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SITZUNG   VOM  9.  MAI   l.SOß. 


Bericht  üher  die  Thäliiikeit  der  historischen  Commission  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  während  des  akademi- 
schen Verwaltunfisjahres  IHiili  vorgetragen  in  der  Cnmmis- 
sions-Sitzung  vom  ,9.  Mai  1866  und  darnach  in  der  Classen- 
Sitzung  desselben  Tages  durch  den  Berichterstatter  der  seihen 

Dr.  Th.  dr.  V.  Kanijaii. 

il.  Z.  Vicf-Fräsiclenlcii. 

Meine  Herren  ! 

Als  Berichterstatter  der  historischen  Cuniinission  hin  ich  in  die- 
sem Jalire  in  der  angenehmen  Lage,  sie  nicht  wie  in  früheren  wegen 
ohne  iln*e  8chnhl  zu  spät  oder  gar  nicht  gelieferten  Arheiten  ver- 
theidigen  zu  müssen.  Was  der  Connnission  für  den  Lauf  des  Jahres 
zu  leisten  ohlag,  hat  sie  auch  wirklich  leisten  können. 

Vom  Archive  wie  von  den  Fontes  sind  je  zwei  Bände  volleiuk-t 
worden,  von  ersterem  der  vierunddreissigste  und  fünfunddreissigste, 
von  letzteren  der  siebente  der  ersten  und  der  vierundzwanzigste 
der  zweiten  AhtheiUmg.  Zusammen  umfassen  diese  vier  Bämle 
105  Druckhügen.  Mit  den  hewilligten  Geldmitteln  wurde  ausgelangt. 
Die  wissenschaftliche  iJurchordnung  des  gelieferten  neuen  StolTes  und 
dessen  Verarheitung,  nach  den  gewöhnlichen  Huhriken.  liisst  folgende 
.\usbeute  erkennen. 

Österreu'h  unter  der  Enns. 

Zu  dem  in  den  Fontes  erschienenen  Beitrag  zur  Kirch  en- 
ge schichte  des  Landes,  nämlich  dem  Nekrologium  der  Augustiner 
zu  St.  Polten,  wurden  geliefert:     Berichtigungen   und  Ergänzungen 
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ZU  dem  in  den  Fontes  reruni  Aiistriacaruni:  Dipluniata  et  Acta. 
Vol.  XXI.  abgedruckten  Necrologium  des  ehemaligen  Augustiner 
Chorherren-Stiftes  St.  Polten  von  Dr.  Franz  Stark',  im  Archive 
Bd.  XXXIV,  S.  371  bis  433  und  hiezu  nachträglich : 

'Berichtigung  der  'Berichtigungen'  des  Herrn  Dr.  Franz  Stark 
im  Bd.  XXXIV,  S.  371  ff.  des  Archives  von  Dr.  Theodor  Wiedemann', 
im  Archive  Bd.  XXXV,  S.  457  bis  462. 

Für  die  Geschichte  des  Städtewesens  ist  nachfolgende  zum 
erten  Male  versuchte  Zusammenstellung,  ganz  aus  den  Archivalien 
des  kaiserlichen  Staatsministeriums  geliefert,  zu  verzeichnen:  'Ge- 
schichte der  Wiener  Marktordnungen.  Vom  sechzehnten  Jahrhundert 
an  bis  zu  Ende  des  achtzehnten,  aus  Urkunden  entwickelt  von  Alexan- 
der Gigl',  im  Archive  Bd.  XXXV,  S.  1  bis  238. 


Salzbarg. 

Die  äusseren  Verhältnisse  dieses  einst  selbstständigen 
Landes  zum  römischen  Beiche  im  zwölften  Jahrhundert  erörtert:  'Die 
Stellung  der  Erzbischöfe  und  des  Erzstiftes  von  Salzburg  zu  Kirche 
und  Reich  unter  Kaiser  Friedrich  I.  bis  zum  Frieden  von  Venedig 
1177.  Nach  den  Quellen  von  Wilhelm  Schmidt',  im  Archive  Bd.  XXXIV  , 
S.  1  bis  144. 

Steiermark. 

Zur  Geschichte  der  allgemeinen  politischen  Verhält- 
nisse und  namentlich  in  Bezug  auf  Lehens-Verhältnisse  nach  Aussen 
ist  folgende  Mittheilung  einzureihen:  Lehensver/.eichnisse  des  Bene- 
dictinerstiftes  S.  Paul  in  Kärnten  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhunderte. 
Mitgetheilt  von  Beda  Schroll',  weil  diese  Verzeichnisse  übersichtlich 
die  Lehensträger  des  Stiftes,  welche  Steiermark  angehören,  zusammen- 
stellen. Der  Aufsatz  steht  im  Archive  Bd.  XXXIV,  S.  285  bis  343. 

Für  das  älteste  Städtewesen  des  Landes  von  Bedeutung  ist 
ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Nachbarlandes,  weil  er  sich  zum 
Theile  auf  die  Geschichte  des  alten  Pettovio  beziehl.  und  desshalb 
auch  hier  einzustellen  ist,  nämlich  folgende  Mittheilung:  'Römer- 
denkmale zu  Töplitz  bei  Warasdin  in  Kroatien  von  Dr.  Karlmann 
Tangr,  im  Archive  Bd.  XXXIV,  S.  253  bis  284. 


ßerirht  ü.   il.  Thiitigk.  li.  hist.  ("Diiiinission  wiili.  d.  Verwaltungsj.  1865. 


Kärnten. 

Die  Kirchengesc  hiebt e  des  Landes  und  namentlich  jene 
der  geisthchen  Körperschaften  desselben  in  Bezug  auf  ihre  Besitzver- 
bältnisse  betrifft  die  Mittheilung  aus  dem  Archive  des  Stiftes  S.Paul: 
'Lebensverzeichnisse  des  Benediclinerstiftes  S.  Paul  in  Kärnten  aus 
dem  fünfzehnten  Jahrhundert.  Mitgetbeill  von  Beda  Schroll,  Capitular 
des  Stiftes'.  Fünf  an  der  Zahl  umfassen  sie  die  Jahre  1408  bis  1483 
und  stehen  im  Archive  Bd.  XXXIV.  S.  285  bis  343. 


Frianl. 

Das  Städte  Wesen  des  Landes  hat  durch  den  vollständigen 
Abdruck  des  Urkundenbuches  einer  seiner  wichtigsten  Städte  im 
Mittelalter,  nämlich  Pordenones  einen  wesentlichen  Beitrag  erhalten. 
Es  führt  den  Titel:  'Üiplomatarium  Portusnaonense.  Series  Documen- 
torum  ad  liistoriam  Portusnaonis  spectantium,  quo  tempore  (1276 
bis  1514)  Domus  Austriacae  imperio  paruit,  hinc  inde  lectorum  cura 
et  opera  Josephi  Valentinelli'.  Mit  Namen-  und  Sach-Begistern.  Die 
Urkunden  ,  meist  den  Archiven  des  Landes  entnommen  ,  umfassen, 
396  an  der  Zahl,  die  Zeit  von  1029  bis  1521.  uiul  füllen  den  ganzen 
vierundzwanzigsten  Band  der  zweiten  Abtheilung  der  Fontes. 


Lombardie  und  Tenedig, 

wie  die  Bege  ntengeschichte  des  nördlichen  Italiens  mit  betritVt 
folgende  Untersuchung:  'Johann  von  Böhmen  in  Italien  1330  bis 
1333.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  von 
Dr.  Ludwig  Pöppelmann\  im  Archive  Bd.  XXXV.  S.  247  bis  456. 


Böhmen, 

Die  Kirch  engeschichte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  be- 
trifft die  mit  dem  dritten  Bande  sammt  Anhang  nun  abgeschlossene 
Sammlung:  'Geschichtschreil)er  der  hussitischen  Bewegung  in  Böh- 
men. Herausgegeben  von  Dr.  Kunst.  Höfler\  Tiieillll.  füllt  den  sieben- 
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ten  Band  der  ersten  Ahtheilinig  der  Fontes,  in  welchem  sich  auch  auf 
S.  227  bis  246  ein  Auszug'  findet  aus  den  cechischen  Chroniken 
im  dritten  Bande  der  seriptores  rerum  hohemicarum'  von  Pelzel  und 
Dohrowsky,  herausgegeben  von  F.  Paiacky.  'Übersetzt  von  Joseph 
.Tungmann'. 

Der  Regentengeschichte  des  Landes  zu  Gute  kommt  fol- 
gende Abhanfllung:  'Johann  von  Böhmen  in  Italien  1330  bis  1333. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  von  Dr.  Lud- 
wig Pöppelmann\  im  Archive  Bd.  XXXV.  S.  247  bis  4.^6  und  nicht 
minder: 

'Die  (Korrespondenz  der  Stadt  Breslau  mit  Karl  IV.  in  den  Jahren 
1347  bis  1355.  Mitgetheilt  von  Dr.  C.  Griinhagen'.  und  zwar  aus 
einer  Handschrift  des  königlichen  Provincial-Archivs  zu  Breslau,  der- 
selben, aus  welcher  Oelsner  in  unserem  Archive  Bd.  XXXI,  S.  59  ff. 
die  Urkunden  zur  Geschichte  der  Juden  mitgetheilt  hat.  Sie  steht  im 
Archive  Bd.  XXXIV,  S.  345  bis  370.  Endlich  eine  Lebensgeschichte : 

De  Georgio  ßohemiae  rege'  aus  einer  Handschrift  des  Vati- 
cans  zuerst  veröffentlicht  von  Chr.  Kaprinai  in  dessen  Hungaria 
diplomatica,  jetzt  der  Seltenheit  dieses  Buches  wegen  wiederholt  in 
den  Fontes  Abtheilung  I,  Bd.  VII,  S.  21 1  bis  22(). 


Ungern. 

Die  älteste  Geschichte  des  Landes  ziu'  Zeit  der  Römer 
betreffen  die  'Römerdenkmale  zu  Töplitz  bei  V\  arasdin  in  Kroatien 
von  Dr.  Karlmann  Tangl',  im  Archive  Bd.  XXXIV,  S.  253  bis  284; 

die  Recht  sgescbi  cht e  aber  folgende  Mittheilung;  'Deutsche 
Geschichts-  und  Rechtsijuellen  aus  Oberungern  von  Dr.  F.  X.  Krones', 
im  Archive,  Bd.  XXXIV,  S.  21  I  bis  252.  Sie  enthalten  folgende 
Untersuchungen:  1.  S.  213  bis  229.  Über  ein  Göllnitzer  Formelbuch 
von  1370;  2.  S.  229  bis  234.  Ein  Rechtsbuch  der  dreizehn  Zipser 
Städte  von  I«}28:  inid  3,  S.  234  his  252.  Über  eine  Kasehauer  Hand- 
schrift des  Schwahenspiegels. 

)l(»narcliic. 

hie  Regent  enge  schichte  eines  Theiles  derselben,  zur  Zeit 
der  Babeiiberger,  betrilfl  folgende  Veröflientlieliung:  'Eine  wieder  auf- 
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gefimdeue  Urkunde  Herzog  Friedrich  II.  des  Streitbaren  von  Oster- 
reich von  Anton  liechenmacher'.  Aus  dem  Originale  des  gräflich 
Wurmbrandschcn  Archives  zu  Steiersberg  in  Osterreich  unter  der 
Enns.  Im  Archive  Bd.  XXXV,  S.  241  bis  240. 

I)je  Finanzgeschichte  des  Reiches  hat  lolgcndc  Zusammen- 
stellung zum  Gegenstande :  'Die  Finanzlage  in  den  deutsch -öster- 
reichischen Erbländern  im  Jaiire  ITlil.  Nach  iiandschrilllichen 
Quellen  von  K.  Oberleitner',  im  Archive  Bd.  XXXIV,  S.  145  bis  209. 


Deutschland, 

und  z\\ ardessen  Rechtsgeschichte,  findet,  was  die  Quellen  der- 
selben betriil't,  eine  kloine  Bereicherung  in  folgendem  Aufsatze:  'Über 
eine  Kaschauer  Handschrift  i\cs  Sclnvabenspiegels'.  Sie  befindet  sich 
auf  S.  234  bis  2ö2  folgender  Mittheilung:  'Deutsche  Geschichts-  und 
Rechts-Quellen  aus  Ober-Ungern  von  Dr.  F.  X.  Krones\  im  Arcliive 
Bd.  XXXIV,  S.  211  bis  252. 


8  V.  Karajaii,  Ber.  ü.  d.  der  l.  Heraiisg.  d.  Acta  foiic  etc.  best.  Comm. 


Berichl  über  die   ThätigkeU  der  zur  Herausgabe  der  Acta 

conciliorum  generalium   saeculi  XV.    bestellten  Commission 

während  des  akademischen   Verwaliungsjahres  186^  gelesen 

von  dem  Berichterstatter  derselben 

Dr.  Th.  G.  T.  Earajan. 

Meine  Herren ! 

Die  vollständige  Vergleichung  des  ersten  Bandes  der  Geschichte 
des  Basler  Concils  vom  Cardinal  Juan  de  Segovia ,  im  Manuscripte 
der  Basler  öffentlichen  Bihliotliek  332  Blätter  in  grösstem  Foliolormat 
zählend,  wurde  im  ahgelaui'enen  Vervvaltungsjahre  1865  vollendet. 
Diese  zeitrauhende  Arheit  (orderte  in  (M'freulicher  Weise  die  Her- 
stellung des  Textes,  der  in  den  Handschriften  der  kaiserlichen  Hol- 
hihliothek-zu  Wien  durch  Nachlässigkeit  der  Ahschreiher  an  vielen 
Stellen  arg  verunstaltet  ist,  so  dass  nunmehr  dcM'  Druck  des  zweiten 
Bandes  der  Moiiumenta  conciliorum  generalium  saeculi  XV.  in  weni- 
gen Wochen  heginnen  inul  imunterhrochen  fortgesetzt  werden  kann. 

Für  den  zweiten  Tlieil  der  Geschichte  Juan's  de  Segoria,  \\er 
an  Umfang  dem  ersten  nicht  naclistehl,  sind  die  Ahschriften  und  Ver- 
gleichungen  der  Wiener  Handschriften  ihrer  Vollendung  nahe  und 
somit  für  den  dritten  Band  dei-  Monumenta  die  Vnrarheiten  grössten- 
theils  heendet.  Es  crührigl  nur  der  Nadivcrgleich  mit  der  Handschrift 
der  ölVentlichen  Bihliothek  zu  Basel,  um  deren  gefällige  Uhersendtuig 
auf -ei  nige  Zeit  die  nöthigen  Einleitungen  hereits  getrolVen  sind. 

Die  von  der  verehrten  Classe  der  Commission  hewilügten  Geld- 
miltvl  reichten  vollständig  zur  Deckung  der  nöthigen  Auslagen  hin. 


Hoesler.    (lucici-  und  Miiiiiiliii'ii.  () 


D  a  c  i  e  r    und    Romane  n. 

Eint'  gescliichüiche  Studie. 

Von  Dr.  E.  Robert   Roesler. 

1. 

Das  Volk  der  Romanen  oder  Wcilachen  verln'eitet  sich  im  Süd- 
osten Europas  über  einen  Raum  von  mehr  als  4900  Quadratmeilen, 
also  üher  ein  Gehiet.  welches  dasjenige  des  Kiniigreichs  Italien  um 
einige  hundert  Meilen  hinter  sich  lässt.  Anders  stellt  es  sich,  wenn 
wir  auf  die  Menge  italienischer  und  romanischer  Revölkerung  in  ihren 
Territorien  achten.  Die  Gesammtheit  der  Walachcn  darf  zu  siehen 
Millionen  angenommen  ^\('rden.  während  die  Popuhtlion  Italiens  /wei- 
undzwanzig  Millionen  ühersteigl.  Nehmen  wir  den  Durchschnitt,  so 
entfalhMi  auf  eine  QuadratuK^ile  italienischen  Rodens  4Ji00  Einwohner 
romanischen  Stammes,  dagegen  auf  eine  des  walachischenGehietes 
1420  romanische  Einwohner.  Es  besteht  somit  das  Verhällnis  von  3  :  1, 
und  es  erreicht  die  Zahl  aller  V\alachenkainn  die  des  einen  Kiinigreiches 
Neapel  von  nur  1^40  Quadralmeilen.  Während  nämlich  in  Italien  mit 
geringen  Ausnahmen  nur  Italiener  angesiedelt  sind, so  woIimcii  in  einem 
grossen  Theile  i\^s  walachischcn  Verbreilinig'jbezirkes  noch  andere 
Rcvölkerungen.  und  helfen  mit.  »mu  buntes  Vülkergemisch  zu  bilden, 
wie  es  der  Osten  Europas  von  jelier  kannte.  Aber  diese  Mischung  ist 
nicht  überall  gleich:  es  gibt  Gebiete,  in  welchen  die  Rumänen  als  eine 
gedrängte,  fast  gar  nichl  unterbrochene  Masse;  aidtretcn.  Zwei  Drittel 
dieses  Volksstammes  erfüllen  die  ausgedehnten  Tieflandschatten  der 
Walachei  und  Moldau  und  eigentlich  nur  auf  dem  Gebiete  des  üster- 
reichischen  Staates  erblicken  wir  ihn  in  so  wirrer  Vertlechtiuig   mit 
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aiitlereii  Völkerzweigen,  auf  einem  Umkreise,  dei-  weitaus  dreimal  das 
Tei-ritonum  der  Donauwalachen  überbietet. 

Ist  es  nun  überraschend,  dass  die  viermal  diehtere  Masse  auch 
politisch  ein  grösseres  Gewicht  erlangte,  als  der  zersplitterte,  räum- 
lich auseinandergerissene  Briichtheil  des  Volkes  auf  österreichischem 
Staatsgebiete?  In  den  Donaufürstenthümern  haben  die  Walachen 
sogar  während  eines  Zeitraumes  im  Mittelaller  ein  selbständiges 
Dasein  genossen,  bis  sie  unter  die  Herrschaft  der  Osmanen  sanken, 
deren  Joch  sie  nur  allmählich  zu  lockern  vermochten. 

Anders  im  Karpathenlande.  In  diesem  haben  sie  niemals  ein  staat- 
liches Ganze  gebildet  und  niemals  nationale  Selbständigkeit  genossen; 
es  waren  stets  zusammenhanglose  Parzellen,  durch  gemeinsame  Spra- 
che und  Sitte  allein  in  Verbindung.  In  den  Ländern  der  ungarischen 
Krone  waren  sie  auch  bürgerlich  nichtig,  auf  der  Stufe  der  Recht- 
losigkeit, drückendster  Leibeigenschaft.  Nirgend  tritt  dies  in  grelleres 
Licht   als   in    Siebenbürgen,  das    geographisch   geschlossen,   auch 
politiseii  immer  ein  eigenes  Wesen  hatte.  Drei  Nationen  bewohnten 
das  Land  und  bildeten  unabhängig  von  einander  drei  Gemeinwesen; 
ihr  Verhältnis  zu  einander  war  nicht  immer  friedlich,  nie  innig,  meist 
das  der  wechselseitigen  widerwilligen  Duldung.  Die  drei  Nationen  sind 
die  Magyaren,   Sachsen  (Deutsche),  Szekler  (Kumanen?).  Politisch 
war  unter  sie  das  Land  aufgetlieilt,  da  war  für  ein  viertes  kein  Raum. 
Alle  Freiheit  luid  Selbstverwaltung  war  an  sie  gebunden,  der  Stolz 
ihres  (llückes  sprach  sich  scliar'f  und  hart  gegen  die  aus,  die  es  mit 
ihnen  zu  gein't^ssen  begehrt  hätten.   Und  doch   gab  es  solche.  Eben 
jene  Walachen.    Mitten  unter  den  Vorrechten  der  drei  Völker  lebten 
sie   in  politischer  Niedrigkeit,   wie  unter  ragenden   VValdgipfeln  die 
niederen  (iräser  und  Farren.  Wie  konnte  es  auch  anders  sein?  Trotz 
der  ansehnlichen  Zahl,  —  sie  hatten  numerisch  das  Übergewicht  über 
die  privilegirte  J)reiiieit,  --  standen  sie  auf  einer  sehr  niedrigen  Cul- 
tiirstufe,  und  der  seit  Alters  auf  ihnen  lastende  Druck  hatte  nicht  dazu 
JKMtragen  können,  die  Verwilderten  emporzuheben.  Aber  durch  den 
begeisterten  Patriotismus  einiger   hervorragender  Männer  sind  die 
mittelalterlich  düsteren  Zustände  beseitigt  worden.   Die  unablässigen 
Klageji  über  ungerechte  Ausschliessung  und  Hintansetzung,  die  be- 
gründeten Beschwerden  über  verjährtes,  unverjährbares  Unrecht,  die 
in  der  keimenden  Literatur  wie  an  den  Stufen  des  Thrones  erhoben 
wurden,  haben  ihre  Wirkung  nicht  verfehlt.  Die  Sonderstellung  der 
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drei  siel)eiil»üi'i>isclit'ii  Natidncn  liiirl»'  ;iiil'.  hi»-  UiMniiiicn  frhnititeii  di«^ 
begehrte  Aiierkenimiiti;. 

Dabei  lallt  nur  eines  auf.  Die  Kioenlliinnliehkeit  der  (iründe, 
mit  denen  die  Romanen  in  dem  grossen  Streite  foebten.  Niebt  etwa 
natur-philosophisebe  Argumente  und  bumanitäre  Tlieorien  waren  es, 
die  sie  in  das  Feld  fübrten.  Diese  würden  an  der  unleren  Donau  zu 
scbwacb  befunden  worden  sein .  um  auf  Gemütlier  zu  wirken,  in 
denen  das  bistoriseb  Gewordene,  das  von  altersber  Tberlieferte,  vor 
Allem  Anerkeiniung  geniessen.  Die  Mensehenrecbte,  welcbe  an  der 
Seine  begeistern,  müssen  an  der  Aluta  ein  bistoriscbes  Kleiil  anlegen. 
Mit  richtiger  Einsieht  in  die  Lage,  «ählle  man  statt  des  wirkungs- 
losen Pathos  allgemeiner  Raisonnemenfs  eine  Taktik,  die  die  beste 
Aussiebt  auf  Erfolg  haben  musste.  Gerade  jenen  magyarischen  Ver- 
tretern historischer  Ansciiauungen,  die  für  ihre  Ansprüche  soviel  aus 
der  Geschichte  ableiteten  und  bewiesen,  die  stets  das  Alter  ihrer 
W(dinsitze,  die  ])auei-  ihres  staatlichen  Haiies  im  Munde  fübrten,  trat 
man  mit  der  frap[»anten  Behauptung  gegenüber:  die  Walaehen  seien 
älter  im  Lande,  vsie  seien  gerade  zufolge  der  gegnerischen  Vertheidi- 
ginigviel  besser  berechtigt,  als  die  anderen  mitlebenden  Nationen,  um! 
namentlich  die  Magyaren:  diese  seien  Eindringlinge  von  vergleiciis- 
weise  sehr  jungem  Datum.  Was  wollen  die  magyarischen  Privilegien 
sagen,  die  gerade  ein  Jahrtausend  jünger  sind,  als  jene  Autoeblhonit' 
derDacier,  von  welchen  die  vornelimste  Quelle  des  romanischen  Blutes 
sieb  ableiten  sollte,  was  jene  Eroberung  Attilas  gegen  die  civilisirende 
Occupati(Mi  der  Römer,  von  denen  sie  Namen  und  Sprache  herleite- 
ten? Die  Reriifuiig  auf  die  römischen  Ndrväler  in  Dacien.  der  An- 
spruch auf  Couliniiität  der  walachisehen  Wolinsitze  auf  dem  Gebiete 
Daciens  seit  achlzebn  .lahrburulerten  Murde  den  wissenschaftlichen 
Gegnern  iniermüdlich  entgegengehalten  und  es  scheint  wirklich, 
dass  das  (ilück  eben  so  sehr  ihre  literarischen  Tendenzen  begünstige. 
wie  es  ihnen  j)olitiscb  die  Güter  gewährte,  lu'n'li  denen  sie  billigei- 
Weise  verlangten. 

In  wiefern  kömmt  nun  den  Behauptungen  romanischer  Gelehr- 
ten die  geseliichtliche  Forschung  entgegen?  h'iniet  diese  die  Stützen 
der  Polemik  allseitig siciier  genug?  Dabei  sind  es  vcu-  Allem  drei  Fra- 
gen, welche  wiederh(dt  die  Aufmerksamkeit  l)esch;d"t igten:  lielen  die 
Antworten  auch  präcis genug  aus,  wurden  sie  reitlii'li  genug  erwogen? 
Was  lässt  sich  denn  mit  Sicherheit  über  die  Nationalität  und  Slannn- 
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Verwandschaft  der  Daeier  behaupten?  welche  Gründe  liegen  dann 
vor,  die  einen  Zusammenhang  der  Daeier  mit  der  durch  die  römische 
Colonisation  entstandenen  Bevölkerung  des  neuen  oder  römischen 
Daciens  anzunehmen  nöthigen?  und  drittens,  hat  das  walachische 
Volk  den  Boden  der  jetzigen  Heimat  seit  jenen  Tagen  Trajans  zu 
aller  Zeit  bis  zur  Gegenwart  innegehabt? 

Die  folgende  Abhandlung  setzt  sich  zum  Zwecke,  diese  Fragen 
■m  erörtern  und  Antworten  zu  finden,  die  wenn  sie  nicht  völlig  be- 
friedigen sollten,  doch  als  Beiträge  zur  endlichen  Lösung  dienen 
werden. 


II. 

Längst  ist  die  Sprachwissenschaft  ein  mächtiges  Werkzeug 
geworden  zur  Feststeilung  ethnographischer  Zusammenhänge,  zur 
Aufhellung  verdunkelter  Cullurphasen.  Was  die  vergleichende 
Sprachforschung  in  dieser  Hinsicht  der  alten  Geschichte  für  Dienste 
geleistet  hat,  möchte  Niemand  so  leicht  völlig  aussprechen  können. 
Jedes  Wort  wird  zu  einem  mächtigen  Teleskope,  welches  die  dun- 
klen Nachträume  von  Jahrhunderten  vor  aller  Literatur  durchdringt. 
Aber  auch  diese  geniale  combinatorische  Sprachforschung  wird 
machtlos,  wo  ihr  das  Object  der  Untersuchung  gebrieht,  wo  weder 
Sprachdenkmale  noch  Grammatik  erhalten  blieben.  Es  gibt  Völker, 
deren  Sprachen  im  eigentlichen  Sinne  todte  sind,  Sprachen  welche 
für  inmi€r  starben  mit  dem  Letzten,  der  sie  redete.  Da  ruft  die 
Wissenschaft  vergeblich  ihr  oog  p-oi  ~ov  ^tw,-  sie  kann  ihre  Unter- 
suchung nicht  beginnen,  da  es  an  dem  Substrate  fehlt,  das  in  allem 
Wechsel  der  Ansichten  unverrückbar  sich  erhält.  Das  Messer  des 
Anatomen  ist  nutzlos,  die  Leiche  ist  verwest.  Da  sind  es  einzig  die 
Aussprüche  alter,  oft  unzureichend  unterrichteter,  vor  Allem  aber 
unbefraglicher  Autoren,  die  unsere  Führer  werden  können,  denen 
wir  vertrauen  müssen,  so  lange  uns  gewichtige  Gründe  —  etwa  in- 
nere latente  Widersprüche  —  nicht  bestimmen,  völliges  in  die  Irre 
gehen  verdächtiger  Wegweisung,  gewisse  Ungewissheit  ungewis- 
ser Gewissheil  vorzuziehen. 

Dieser  letztere  Fall  liegt  uns  bei  den  alten  Sprachen  der  Hä- 
nuishalbinsel  vor.  Hier  ist  ein  mannigfaltiges  Völkerleben  dennoch 
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ZU  keiner  so  hedeuteiideii  Ciiltiirentfaltiing  gelangt,  dass  ihr  wichtig- 
stes Medium,  die  Sprache,  uns  wäre  erhalten  worden.  Seihst  der 
äussere  Zusammenhang  der  mancherlei  Sprachen  in  diesem  vielge- 
staltigen unhekannten  Binnenraume  ist  unsicher.  Woran  wir  aber 
festhalten  dürfen,  scheint  eine  uralte  Scheidung  der  Halbinsel  in 
zwei  Sprachgebiete.  Die  Natur  hat  deren  Grenze  gezogen,  die  Ge- 
schichte ihre  Bedeutung  klar  gemacht.  Der  hohe  Gebirgsrücken, 
der  parallel  mit  der  adriatischen  Küste  streicht  und  die  Halbinsel  in 
zwei  ungefähre  Hälften  Iheilt  (die  verallgemeinernde  Erdbeschreibung 
nennt  ihn  Hindus,  während  zahllose  Localnamen  den  unmittelbaren 
Besitz  seiner  Theile  in  Anspruch  nehmen),  ist  die  grosse  uralte 
Völkergrenze.  Westlich  davon  liegt  der  Verbreitungsraum  der  illy- 
rischen, östlich  der  thraciscben  Sprachen.  So  eingreifend  diese  meri- 
diane  Naturschrauke  ist  —  sie  bildet  geographisch  in  dem  Lande, 
das  sozusagen  nur  ein  System  von  Küstenflüssen  besitzt,  auch  die 
Wasserscheide  —  so  geringfügig  und  untergeordnet  erscheinen  die 
starren  Berglinien,  welche  von  West  zu  Ost  gehen,  und  deren  bedeu- 
tendstem Eiulgliede,  dem  Balkan  die  Halbinsel  dennoch  den  Namen 
dankt.  Darum  wohnten  ungeschieden  durch  die  letzteren,  illyrische 
Völkerschaften  von  Dalmatien  bis  an  den  Busen  von  Arta,  und  nord- 
wie  südwärts  des  thraciscben  Hämus  war  gleichartiges  Sprachgebiet. 
Es  bleibt  dadurch  die  Vermuthung  nicht  ausgeschlossen,  dass  in 
unvordenklicher  Zeit  auch  diese  beiden  Peninsularhälften,  die  occi- 
dentale  und  Orientale,  die  europäische  und  asiatische,  einen  Zusam- 
menhang besassen,  ihre  Stämme  vielleicht  gar  aus  einem  gemeinsa- 
men Ursprünge  bervortrieben,  etwa  wie  die  später  räumlich  so  ge- 
trennten Italiker  und  Hellenen:  aber  seit  dem  Aufdämmern  histori- 
schen Lichtes  ist  die  natürliche  Scheidung  auch  eine  geschicht- 
liche, auch  eine  Sprachscheide. 

Land  und  Boden  sind  aber  der  Culturenlwickelung  günstiger 
in  der  Osthälfte  als  in  dem  bergigeren,  zertbeilteren  Westen  der 
Halbinsel.  Daher  hat  die  Geschichte  dort  mit  mächtigerem  Arme 
gewaltet  als  hier;  Geschichte  aber  ist  Wandel  und  \A'echsel,  Ver- 
änderung und  Umsturz  und  darum  sehr  häufig  dem  Sprachforscher 
feindlich.  Sie  hat  in  dem  illyrischen  Westen  ein  Volk  und  eine  Spra- 
che erbalten,  in  welcher  die  scharfsinnige  Forschung  Neuerer  die 
Reste  der  alten  Volksstämme  entdeckt  zu  haben  sich  freut ;  sie  hat 
jedoch  auch  mit  rücksichtsloser   Zerstörung  im  thraciscben  Osten 
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das  Dasein  alter  Sprache  und  Volksart  bis  auf  die  letzten  Spuren 
vertilgt.  Denn  so  ungleich  ist  die  Lage  dieser  zwei  zu  unauflöslicher 
Einheit  verbundenen  Schwesterhälften:  durch  das  nördliche,  in  süd- 
östlicher Richtung  sich  breitende  Steinnieer  der  Karstberge  ist  kein 
Gebiet  Europas  so  sehr  dem  Einflüsse  des  Erdtheils  entzogen,  als 
dieser  Westen  der  Humus-Halbinsel;  dagegen  durcb  das  untere  Donau- 
becken, das  in  engem  Anschlüsse  an  die  Halbinsel  zugleich  zum  gros- 
sen nordöstlichen  Tieflande  sich  oft  net,  wie  durch  die  engste  Berührung 
mit  den  freundlichen  Gestaden  des  so  nahe  vortretenden  Continents 
von  Asien,  ist  kein  Kaum  Europas  so  vieler  Gunst  und  Ungunst  steten 
Wechsels  ausgesetzf,  als  die  östliche  Hälfte.  Wir  finden  darum  statt 
der  vergleichweisen  Gunst,  die  dem  Forscher  in  lllyricum  lächelt, 
auf  Thraciens  Boden  und  in  dem  zugehörigen  dacischen  Nebenlande 
eine  üppige  Saat  von  Vermuthungen  und  Hypothesen  erblüht,  deren 
oft  seltsame  Deutungen  die  Stelle  räthselhafter  Schriftmonumente, 
deren  häufig  willkürliche  Phantasien  die  Bestimmtheit  grammatischer 
Analyse  vertreten.  Wie  aber  drei  der  Hauptvölker  Europas,  Germa- 
nen, Gelten,  Slaven  eine  Zeitlang  ihren  Aufenthalt  in  dem  Umlande 
der  unteren  Donau  nahmen,  welches  wie  eine  Schwelle  zu  Mittel- 
europa die  aus  Asien  wogenden  Scharen  auffordert  zu  verweilen, 
bevor  sie  weiterdringen,  so  werden  wir  darin  den  Anlass  zu  einer 
dreifachen  Ansicht  üher  die  Verwandtschaft  der  Geto-Dacier  mit  den 
Stämmen  Europas  erkennen.  Wir  werden  jede  mit  Unbefangenheit 
prüfen  und  sie  um  ihre  stichhältigen  Gründe  befragen. 

Ich  bespreche  zuerst  den  Versuch,  die  Geten  unter  die  deut- 
schen Stämme  aufzunehmen. 


III. 

Schon  Hugo  Grotius  soll  die  Beziehung  von  Geten  und  Gothen 
aufgefasst  und  die  getisch-dacischen  Namen  zu  deuten  Lust  be- 
wiesen haben.  Auch  Löwenclau  (Leunclavius)  verfiel  bei  den  ge- 
tischen  Namen  Deldo,  Roles  u.  A.  in  Dio  Cassius  auf  eine  Ver- 
wandtschaft mit  den  deutschen  Deut,  Rollo  u.  s.  w.  So  behauptete 
Chiniac  ')  ebenfalls  die  Identität  von  Geten  und  Gothen,  ohne  sich 
die  Unkosten  eines  Beweises  aufzubürden:  und  so  thaten  es  noch 


V)  Histoire  dos  Ciltes.  Paris  1771,  T.  VIII. 
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Andere  fi'ühei'  und  später,  ohne  dass  diese  uiihewies  enen  Einfälle 
weitere  Folgen  hatten,  währenil  kritische  Stimmen,  wie  die  im  Mithri- 
dates  (II,  3o6)  und  Schilters  Thesaurus  (111,  398)  jeden  Zusammen- 
hang zwischen  Geten  und  Gothen  schlechthin  verwarfen.  Dennoch 
tauchte  die  alte  Idee  immer  wieder  von  neuem  auf,  so  hei  dem  em- 
sigen Forscher  in  romanischer  Sprache,  J.  K.  Schuller  »)'  oder  bei  H. 
Becker  2),  doch  stets  ohne  triftige  Gründe,  oder  befriedigende  Schärfe 
in  deren  Vortrag.  Immer  war  die  einzige  Grundlage  das   Büchlein 
des  Jordanis,  der,  ein  ungelehrter  Compilator,  Unzusammengehöri- 
ges vermischte  und  auf  die  Ähnlichkeit  des  Klanges  und  auf  die  theil- 
weise  Identität  der\A'ohnsitze  hin  die  alten  Geten  zu  Gothen  gestäm- 
pelt  hatte.  Wohl  hätte  Jordanis,  obgleich  im  5.  Jahrh.    n.  Chr.  lebend 
und  der  getischeii  und  dacischen  Geschichte   weit    entrückt,   weil 
zufällig  alle  älteren  und  näheren  Berichte  uns  nur  zertrümmert  oder 
gar  nicht  erreicht  haben,  von  bedeutendem  Ansehen  für  jene  dunklen 
Völkerzustände  werden  können,  wenn  er  nur  tieferes  Wissen,  grössere 
Genauigkeit,  methodischere  Quellenbenützung  bewies.  Dass  ihm  aber 
diese  Vorzüge  im  höchsten  Grade  mangeln  und  sein  Blick  in  die  Ferne 
der  Zeiten  ziemlich  beschränkt  und  schwach  gewesen,  haben  die  tüch- 
tigsten Gelehrten  mit  angestrengtem  Fleisse  bis  ins  einzelnste  erwie- 
sen s).  Im  engsten  Zusammenhange  mit  dieser  kritischen  Prüfung  des 
Jordanis  steht  das  Wiederaufleben  der  alten  Hypothese  von  der  Ver- 
wandtschaft der  Geten  zu  den  Gothen,  seit  Wirth  in  der  Geschichte 
der  Deutschen  und  Jakob  Grimm  in  mehreren   Aufsätzen   ihr   ein 
sorgfältiges  Eingehen  und  wiederholte  Anstrengung  widmeten.  In- 
dem der  Letztere  Miene  machte,  seine  Ansicht  darüber  in  den  Mittel- 
punct  des  germanischen  Alterthums  zu  stellen,  fesselte  er  zugleich 
durch  die  grösste  Fülle  gelehrter  Begründung  die  Aufmerksamkeit 
der  Fachgenossen,  so  dass  Geschichtsehreiber  und  Sprachforscher 
auf  das  Nachdrücklichste  die  Streitpuncte  für  und  gegen  zu  prüfen 
begannen.  Die  nun  ausbrechende   oft  scharfe  Polemik  hat  die  ange- 
regten Untersuchungen  rasch  gefördert  und  w^nn  nicht  Alles  trügt. 


1)  Umrisse  und  kritische  Studien  zur  Geschichte  von  Siebenhürgen.  184(1. 

2)  Ersch  und  Grubers  Encyklopädie,  Artikel  Dacia,  Bd.  29. 

3)  Wir  nennen  Sybel,  Cles,  Bessell  (Die  Gothen.  in  Ersch  und  Gnibers  Ency- 
klopiidie),  Pallniann.  Die  Geschichte  der  Völkerwanderuncr,  Gotha  1863. 
I.  S.  23  tr. 
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auch  zum  Abschlüsse  gebracht;  freilich  im  Sinne  derjenigen,  wel- 
che das  Verwandtschaftsverhältniss  der  Geten  und  Gothen  in  Abrede 
stellten,  also  im  offenen  Gegensatze   zu  J.  Grimms  Behauptungen 
selbst,  der  auch  ferner  an  ihnen  hieng  und  sie  mit  vielem  Eifer  vor 
den  Angriffen  der  Gegner  zu  schützen  bemüht  war.   Aber  die  Irr- 
thümer  der  grossen  Forscher  sind  ja  häufig  reiche  Quellen  des  Fort- 
schritts. —  Die  Gründe  Wirths  gehen  fast  durchaus  darauf  hin,  die 
Ähnlichkeit  der  Sitten  bei  Geten  und  Gothen  nachzuweisen,  woraus 
dann  ihre  Verwandtschaft  abzuleiten  ihm  weiter  kein  Bedenken  macht. 
Aber  auf  gewissen  Culturstufen   zeigen   die.  heterogensten  Volks- 
stämme überraschende  Ähnlichkeifen  und  das  zufällige  Zusammen- 
stimmen einzelner  Gebräuche  und  Ansichten  darf  hier  lange  nicht 
jene  Bedeutung  ansprechen,  die  ihm  Viele  beizulegen  so  rasch  sich 
verführen  Hessen.  J.  Grimms  Argumente  waren  theils  sprachlicher, 
theils  historischer  Natur,  auch  die  Gegner  äusserten  sich  in  zwei- 
facher Richtung.   Wenn  ich  die  linguistische  Erwägung  im  Einzel- 
nen den  Kennern  der  deutschen  Sprachwissenschaft    überlasse,  so 
wird  es  mir  erlaubt  sein,  den  Andeutungen  einer  Autorität  •)  Beifall 
zu  schenken,  die  mit  scharfem  Auge  auf  entscheidende  Puncte  auf- 
merksam machte.  Das  Hauptargument  Grimms,  „die  Namensidentität, 
wird  hinfällig,  sobald  man  sieht,  dass  Grimms  Guthai,  Guthös  oder 
Guthans  nur  statt  gothischen  Gut(3s,  altn.   Gotar  oder  Gotnar,  ags. 
Gotan,  ahd.  Gozon  oder  Gozä  seiner  Hypothese  zu  Liebe  erfunden 
worden  -),  nachdem  in  der  Stelle  bei  Plinius  (IV,  18)  der  Text  der 
Bücher  Aorsi  Gaudae  Clariaeque  durch  die  genaue  Einsicht  der  Hand- 
schriften in  aedis  caugde  claneaeque  verändert  worden  und  so  einer 
der  wichtigsten  Anhaltspuncfe  plötzlich  abfiel.  Räumt  man  ein,  dass 
dasGetische  oder  Dakische  noch  nicht  die  deutsche  Verschiebung  der 
Consonanten  kennt  (Gesch.  der  deutschen  Spr.  436),  muss  man  auch 
zugeben,   dass    Getae,   den  Wechsel    der  Voeale  angenommen,    im 
Munde  der  Gothen  Kuthai  lauten  musste:  durch  Anomalien  und  pro- 
blematische Vergleichungen  das  beliebte  Guthai  rechtfertigen  wollen, 
heisst  den  Beweis  aufgeben;  muss  man  nun  ausser  dem  Mangel  der 
Lautverschiebung  —  d.  h.  des  charakteristischen  Zeichens  deutscher 
Sprache  unter  den  ihr  stammverwandten  —  auch  noch  zugestehen. 


1)  Müllenhoffin  Ersch  und  Grubers  Encykiopiidie,  Artikel  Geten,  S.  463. 
^)  D.  Grammiit.  I,  86.  Haupts  Zeitschrift  t.  d.  g.  Alt.  IX,  244. 
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um  eine  Gleichung  cleiitsclier  und  gotliisclier  Wörter  herauszubrin- 
gen, (lass  im  Getischen  schon  der  Zischlaut  entwickelt  war,  wo  im 
Deutschen  noch  der  Guttural  haftete  (s.  z.  B.  IJerichte  über  die 
Verhandhingen  der  Berliner  Akad.  1849,  S,  131),  so  gibt  man  offen- 
bar auf,  was  man  beweisen  will,  die  Identität  der  beiden  Sprachen 
und  Völker,  und  es  scheint  nur  noch  eine  sonderbare  Laune,  das 
festzuhalten,  worauf  in  nicht  eben  glücklicher  Stunde  ein  Einfall 
zuerst  geführt  hatte''  i)- 


IV. 

Wenn  nun  derart  die  Schwäche  der  sp  ra  eh  ve  r  gl  eich  en- 
den Seite  zu  Tage  getreten  ist,  so  wurde  von  dem  historischen 
Standpuncte  aus  mit  nicht   weniger   Entschiedenheit  entgegnet  -). 

Es  ist  unter  andern  klar,  wie  schwach  das  Argument  ist,  dass 
durch  das  Verkennen  ihrer  Verwandschaft  mit  den  Geten  den 
Deutschen  ein  Anhalt  in  der  älteren  Geschichte  genommen  werde, 
das  Verschwinden  der  Geten  unerklärlich  bleibe  ^)  und  es  der 
unbegreiflichste  Zufall  wäre,  dass  zwei  gl e  ichnamige  (?)  Völker 
sich  uimiittelbar  in  derselben  Gegend  folgen  sollten,  ohne  etwas  mit 
einander  gemein  zu  haben  *). 

So  gewinnend  die  Perspective,  namentlich  für  einen  Deutschen 
wäre,  die  Geschichte  derselben  um  einige  Jahrliunderte  früher  zu 
eröffnen,  was  hilft's,  wir  müssen  sie  im  Stiche  lassen,  wenn  sie  den 
von  den  besten  Zeugen  des  Alterthums  überlieferten  Thatsachen  und 
Zuständen  total  widerstreitet.  Das  Verschwinden  jedoch  zu  erklären, 
wird  es  nicht  so  schlimme  Wege  haben.  Wir  wissen  von  wieder- 
holten Verpflanzungen  getischer  Bevölkerung  auf  das  rechte  Donau- 
ufer durch  die  Bömer  5):  unter  dem  Namen  Moesier  lebten  sie  hier 


1)  Ähnlich  strenf(e  äussert  sich  Waitz,  Verfassungsgeschichte  II,  S.  XIII: 
„Wäre  es  nicht  Grimm,  der  solches  ausspräche,  man  dürfte  es  vielleicht 
unbeachtet  lassen." 

*)  So  namentlich  von  Sybel,  in  Schmidf's  historischer  Zeitschrift,  VII.  Bd. 
und  0.  Abel  in  Makedonien  vor  König  Philipp,  S.  275. 

3)  Geschichte  der  deutschen  Sprache  I,  172. 

«)  A.  a.  0.  1, 182. 

5)  S.  meine  Schrift:  Das  vorrömische  Dacien  S.  64. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  LFII    Bd.  I.  Hft.  2 


Ig  Roeslei- 

noch  lange  fort.  Am  linken  Ufer  aber  wie  in  dem  Donaiimündungs- 
lande  fand  eine  bedeutende  Mischung  getischen  Blutes  mit  sarmati- 
schem  und  scythischem  Statt,  und  der  getische  Name  verlor  sich 
allmählich  in  den  zahlreicheren  anderen  Elementen,  Die  dacische 
Bevölkerung  wurde  durch  den  doppelten  Krieg  Trajans  geschwächt, 
zahlreiches  Volk  mochte  in  die  Sklaverei  wandern,  um  der  Neu- 
bevölkerung Platz  zu  machen  und  die  Ausgewanderten  unter  den 
ferneren  Nachbarn  bald  ein  namenloses  Dasein  weiter  leben.  An  die- 
sem Vorgange  gibt  es  nichts  Unerklärliches  und  nichts,  das  nicht 
hundertmal  in  der  Weltgeschichte  vorkam,  zu  wiederholten  Malen 
gerade  in  jenen  Gegenden  sich  ereignete,  wo  die  Donaumündungen 
die  Grenze  des  ungeheueren  Nordosteuropa  berühren.  Hunnen  und 
Avaren,  Chazaren,  Petschenegen,  Usen  u.  s.  w.  traten  hier  auf,  ka- 
men und  giengen,  erschienen  und  verschwanden,  und  es  blieb 
keine  Spur  von  ihren  Pfaden. 

Und  die  ähnlichen  Namen  an  derselben  Stelle?  Bei  genauerem 
Einblick  in  die  Ethnographie  würden  sich  viele  solcher  Zufallsspiele 
darbieten.  Auch  in  unseren  Gegenden.  Ich  hebe  beispielsweise  eines 
davon  heraus :  Die  Jazyges  der  Römer  und  die  Jazygen  des  heutigen 
Ungarns.  Die  ersteren,  welche  ein  sarmatisches  Volk  sind,  altein- 
lieimisch  wie  es  scheint,  an  den  Ufern  des  asowschen  Meeres,  Feinde 
des  mit  ihnen  oft  verwechselten  scythischen  Volkes,  erscheinen  im 
1.  Jahrhundert  v.  Chr.  an  der  unteren  Donau  und  erhöhen  die  Bunt- 
heit der  barbarischen  Musterkarte  im  feuchten  Delta  dieses  Stromes. 
Doch  auch  andere  Gegenden  erscheinen  von  ihnen  bewohnt.  Über 
die  Karpaten  niedersteigend ,  lassen  sie  sich  rechts  von  den  Quaden 
nieder  zwischen  Donau,  Theiss  und  dem  Gebirge,  das  sie  hinter  sich 
gelassen,  und  da  sie  Auswanderer  waren,  nannte  man  sie  Jazyges 
Metanastae  (MiTavaara'.)  oder  Auswanderer  schlechthin.  Weil  sie 
aber  sarmatischen  Stammes  waren,  hiessen  sie  auch  Sarmaten.  Ein 
streitbares  Reitervolk,  haben  sie  die  Eigenthümlichkeiten,  die  ein 
solches  Kriegswesen  mit  sich  bringt.  Im  Anschlüsse  an  die  Quaden 
bilden  die  Jazygen  eine  nicht  verächtliche  Kriegsmacht.  Dennoch 
war  Decehalus  im  Stande,  ihnen  einen  Theil  ihres  Besitzes  zu  ent- 
reissen  und  Trajanus,  der  sie  als  gefährlich  kannte,  hütete  sich  ihnen 
das  Entrissene  zurückzustellen  i).     Später  stets  Feinde  der  Römer, 


«)  Üio  Cass.  78, 11. 


Dacier  iind  Rniriüneii.  '|  Q 

erlischt  ihr  Name  wie  ihr  Dasein  iti  einem  imglüeklicheii  Kriege  mit 
den  Gothen  nach  Attilas  Tode  i). 

Nun    zu    den  .lazygen.    Heutzutage    lebt    in    Ungarn ,    zwischen 
Theis.s  und  I)(Mian.  aut   einem  Haume    von   etwa    18   Quadratmeilen 
ein    magyarisch   redender    Volkszweig,    der    allgemein    den   Namen 
Jazygen  führt.    Er   spricht  seit  Alters  schon  magyarisch  und   theilt 
die  Eigenthümiiehkeiten  des  magyarischen  Volkes.    Vor   dem  Jahre 
1681   heisst  er  auf  dem  ungarischen  Landtage  wie  in  den  Gesetzen 
Philistaeer-)  oder  .hissoneii.   Nin-  der  letztere  Name   entspricht    der 
magyarischen  Benennung,  unter  welcher  sich  dieses  Völkchen  selbst 
kennt:  ,Iasz,  pinr.  Jaszok.   Die  besonnensten  ungarischen  Geschichts- 
forscher wie  Pray,  Kaprinai,  Peter  Horwath    haben  darum  erklärt, 
der  moderne,  namentlich  in  der  Sprache  der  Legislation  erst  seit  1790 
gehrauchte  Name  Jazyger  komme  den  Jazygen  nicht  mit  Recht  zu  und 
er  sei  nur  eine  neue  gelehrte  Übertragung,  welche  einzig  durch  die 
genug  unvollkommene  Ähnlichkeit   der  Worte  Jassones  und  Jazyges 
veranlasst  worden  sei.    Es  ist  dieselbe  gelehrte  Wiedertaufe,  welche 
man  vornahm,  als  man  nicht  nur  Ungarn  Pannonia,  sondern  auch  die 
Magyaren  Pannonier  nannte,    eine  Umnennung,    die    übrigens    dem 
Mittelalter  so  überaus  geläufig  war.    Dieses  nannte  ja  Avaren   und 
Magyaren  Hunnen,  die  Vandalen  Sarmaten,   die  Franken  Gallier,   die 
Serben  Triballer.   Und    wie  viele  Völker  sind  im  Verlaufe  der  Jahr- 
hunderte Scythen  genannt  worden.  Bei  diesen  magyarischen  Jazygen 
lässt   es    sich   glücklicherweise  auch    verfolgen,    wie    die    Gelehrten 
zuerst  diese  Namensneuerung  ausklügeln,  wie  sie  dann  um  sich  greift, 
allgemeineres  Ansehen  und  schliesslich  amtliche  Geltung  erlangt. 

Trotz  der  gänzlichen  Verschiedenheit  derzwei  Völker  ist  man  den- 
noch daran  geschritten,  sie  zu  einer  unauflöslichen  Einheit  zu  verbin- 
den. Die  Phantasie  vermag  oft  Unglaubliches;  und  es  ist  gut  zuweilen 
daran  zu  erinnern.  So  verleiht  ein  kühner  Kopf  der  Weltgeschichte 
zuweilen  eine  neue  Form.  Der  neue  Physiker  und  Experimen- 
tator streicht  an  der  tönenden  Platte  und  der  ganze  welthistorische 
Völkersand  gruppirt  sich  in  überraschender  Weise  zu  neuen  Völker- 
figuren.    So  erging   es   dem    ohne  Zweifel    sehr   gelehrten    Stephan 

1)  .lornnnHes.  Got.  c.  öS.  Pauly,  Reitlencycl.  IV,  1,  38  Jazyges  v.  Baumstark. 

-)  Philistaei  selieint  verdeibt  zu  sein  aus  balistarii,  der  Name  tauelit  erst  im 
IS.  Jatirhuiiderl  auf  zuerst  mit  dem  begleitenden  und  erltlärenden  Zusätze 
Comani.  Vgl.  Scldötzer^  Geschichte  der  Deutschen  in  Siebenbürgen,  S.  20Ji. 
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Horwätli  i).   Dieser  erklärte,    unbeschadet  der  iinausfüllbareii  Kluft 
Yon  zehn  Jahrhunderten,  die  Jazygen  des  Alterthums  für  die  Väter 
der  neueren.  Dann  erschienen  ihm  die  königlichen  Scythen   SxO^at 
ßocjiAr/io'.  als  Rumänen  und   als  die  Väter  der   römischen  Jazygen. 
Darauf  zögert  er  nicht  mehr  die  Chaoner  Illyriens  auch  zu  Kumanen 
zu  machen,  die  Mauren  müssen  gleichfalls  Jazygen  sein,  denn  beide 
Namen  bedeuten  dasselbe.  Nun  wird  es  noch  seltsamer.  Die  Jazygen 
sind  Jassier,  diese  Dacier,  die  Dacier  Geten,  die  Geten  Gothen,  die 
Gothen  Parther,    also    nach   einfacher  Schlussform    die    Jazygen, 
Parther.    Jetzt  ist  das  Räthsel  gelöst,  wir  sind  in  Asien;  da  gibt  es 
mehr  Völker  als  in  Europa,  also  auch  mehr  Verwandtschaften.   Doch 
wir  verlassen  den  Verfasser  aufseiner  asiatischen  Völkerreise  und  hören 
von  ihm  noch  einige  Bemerkungen  aus  Europa.   Horwäth's  Eifer  ent- 
brennt, dass  der  Name  Magdeburg,  altd.  Magathaburg,  lat.  Partheno- 
polis,   von  unwissenden  Menschen  von  ndp^svog   Jungfrau,   Magd, 
und  niclit  von  den  Parthern ,   d.  i.  den  Jazygern  abgeleitet  werde ; 
denn  gemäss  dieser  Ableitung   sind  ja  Jazygen   dort  gewesen   und 
Jazygen    müssen    überall   sein.    Nun   ist  St.   Horwath  in   einiger 
Unsicherheit,    ob  er  auch  in  den  Sachsen  die  Kumanen,   d.  i.  die 
Hunnen,    also    magyarische  Verwandte   erkennen    solle,    aber   dass 
Nordeuropa    überhaupt    von    den    Kumanen    bewohnt    worden ,    ist 
unzweifelhaft :  sie  wohnen  bei  Königsberg,  die  Waräger  sind  nichts 
anderes.    Ist  es  ein  Wunder,   da  er  auch  in   den  Kanaanäern  die 
Jazygen  und  Kumanen  findet?  Ja  er  ahnt  es,   die  Etrusker  seien  die 
ungarischen  Palotzen.  Aber  da  er  nicht  in  der  Lage  ist,  darüber  Ge- 
wissheit zu  erlangen,  schreitet  er  zu  den  Joniern  (Idovsg),   diese 
sind  Jassen,  Jazygen,  die  alten  Pelasger  reden  plötzlich  palotzisch, 
d.  i.  magyarisch.  Dies  alles  und  hundert  ähnliche  Dinge  stehen  nicht 
so  nackt  in  Horwäth's  Abhandlung;  sie  ist  mit  grosser  Belesenheit 
abgefasst,  aber  wer  könnte  nur  daran  denken ,  dagegen  im  Ernste 
anzukämpfen !   Dessen  ungeachtet  fand   dies   ungarische  Phantasie- 
gemälde  auf  ethnographischem  Grunde   auch  in   Deutschland   eine 
Stimme  des  Beifalls  und  nur  darum  auch  darf  der  Erwähnung  des- 
selben hier  eine  Stelle  gewidmet  werden.  Jener  Anhänger  Horwäth's 
behauptetes),  dieser  ungarische  Gelehrte  „habe  sich  dadurch  nicht  nur 

1)  Fn  Mailäths  Gesch.  der  Ungarn,  Bd.  II. 

")  In  Ersch  u.  Grubers  Eneyelop.  Art.  Jazygen;  vgl.   dagegen    Safai'ik   Slav. 
Alt.  1,  344. 
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um  die  Geschichte  des  jazygischeii  Volkes,  sondern  um  die  ganze 
Weltgescliichte ,  wie  um  das  Verständnis  der  alten  Classikcr  und 
seihst  der  Bihel  unvergängliches  Verdienst  erworhen"  und  führt  nun 
den  ganzen  Völkerreigen  auf.  Die  ausgedehnte  Arheit  zeichnet  sich 
durch  dieselhe  allseitige  Leetüre  und  denselhen  Mangel  an  Kritik  aus, 
und  ist  nur  noch  üherraschender,  da  den  Verfasser  als  Deutschen  die 
nationale  Befangenheit  des  Magyaren  nicht  heirren  konnte.  Ein  Beispiel 
dieser  eigenthümlichen  Art  von  Ethnographik  genüge:  „Eine  hisher 
ganz  unbekannte  Benennung  des  Volkes  Jazygen  ist  die  der  Jonier. 
Es  trugen  nämlich  die  Griechen  die  Bedeutung  des  Wortes  Jasz  = 
bogenverständig,  noch  auf  eine  andere  Art  in  ihre  reiche  Sprache 
über.  Da  in  derselben  nicht  nur  to^ov,  sondern  auch  tö,  nach  alter 
Form,  wie  in  loy^icupa ,  felis  gaudens,  der  Pfeil  heisst,  so  bildeten 
sie  daraus  mit  Hilfe  der  Silbe  ov,  auf  welche  sich  gewöhnlich  die 
Völkernamen  endigen,  das  Wort  \6-ov,  abgekürzt  'Iwv,  und  bezeich- 
neten sie  auch  durch  den  Namen  Jon  das  V^olk  der  Jazyger,  sowie 
durch  Jonia  das  Land,  in  welchem  sie  wohnten."  Diese  Eröffnungen 
sollen  nach  demselben  Verfasser  eine  Entdeckung  sein,  die  an  Wich- 
tigkeit keiner  andern  im  Reiche  der  Wissenschaft  nachsteht,  und 
über  hundert  Stellen  der  alten  Classiker,  sowie  über  das  ganze 
Alterthum  ein  helleres  Licht  verbreite  u.  s.  w. 

V. 

Wohin  aber  mit  der  langen  Abschweii'ung?  sie  soll  wie  eine 
Menge  ähnlicher,  die  noch  gemacht  werden  könnten,  ein  Beispiel 
gewähren,  wie  gleiche  und  ähnliche  Völkernamen  in  getrennten 
Epochen  noch  lange  nicht  auf  Verwandtschaft  oder  Identität  schlies- 
sen  lassen,  und  dass  die  ähnlichsten  Namensklänge  einen  besonnenen 
Prüfer  nicht  veriiihren  dürfen,  weil  so  häufig  ganz  identische  Schälle 
in  verschiedenen  Sprachen  die  allerverschiedenste  Bedeutung  ein- 
schliessen,  den  alleriieterogensten  Ursprung  haben  können. 

Diese  gefährliche  Neigung  ,1.  Grimms,  auf  Namensähnlichkeiten 
in  der  alten  Ethnographie  ein  übermässiges  Gewicht  zu  legen,  zeigt 
sich  noch  an  einem  anderen  Puncte  in  derselben  Frage.  Er  äussert 
sich  einmal  i):    „Am  leichtesten,  aber  auch  verkehrtesten  scheint  es. 


1)  Grimm,  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  229. 
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die  Übereinkunft  solcher  Namen  an  verschiedener  Stelle  als  blosses 
Spiel  des  Zufalls  abzufertigen;  die  skythischen  rirat  und  Aäai, 
.  thrakischen  Fi-«',  und  Aaot ,  deutschen  Gothen  und  Dänen  bezeu- 
gen die  Möglichkeit  wahrhafter  Völkerverwandtschaft  in  den  entle- 
gensten Strichen."  Hieraus  wie  aus  anderen  Stellen  ergibt  sich  die 
Ansicht,  dass  Grimm  die  asiatischen  \dcai  und  die  europäischen 
Dacier  für  Verwandte,  für  Abkömmlinge  eines  und  desselben  Ur- 
stammes  hielt.  Seine  Gründe  sind  keine  anderen  als  die  Ähnlich- 
keit der  Namen  und  das  Zusammentreffen  von  MccyoccyiTai  und 
Aäat  am  kaspischen  Meere  und  der  rirat  und  \öf.y.oi.  am  schwarzen 
Meere.  Zwar  sollen  noch  andere  Citate  diese  Ansicht  stützen  <);  diese 
aber  beweisen  nur  das  Vorkommen  des  Namens  Dahae  bei  ver- 
schiedenen der  alten  Prosaisten  und  Dichter.  Was  ich  gegen  diese 
Bemerkung  J.  Grimms  einwende,  ist:  1.  Das  Alterthum  hat  Massa- 
geten  und  Geten  nicht  zusammengestellt,  weil  es  mit  Recht  auf  Gleich- 
klänge keinen  so  übermässigen  Nachdruck  legte.  2.  Bleibt  auch  nach 
Grimm  der  Beweis  noeh  zu  führen,  ob  die  Sylbe  --/ircc.  in  Mcco'jccyiTcn 
irgend  welchen  inneren  Zusammenhang  mit  Virv.'.  habe.  3.  Es  ist  wahr, 
die  Dacier  heissen  auch  Aaot.  und  diese  Namensform  kommt  der  von 
\äci'.  überaus  nahe.  Was  folgt  jedoch  zunächst  daraus?  Dass  es  zwei 
ähnliche  Völkernamen  mehr  gibt,  die  zu  verwechseln  man  sich  hüten 
muss.  Denn  Ac^c.  entsprang  durch  Ausfall  von  x,  Adoc.  jedoch  durch 
Ausfall  von  72).  Und  nun  sind  die  Formen  nicht  mehrso  leicht  zu  ver- 
wechseln: Aäxoi  und  Iv.'jy.'..  Dass  dem  aber  so  ist,  bezeugt  der  von 
Grimm  oft  gebrauchte  Stepbanus  ausdrücklich.  Darum  verwenden 
auch  die  Römer  die  Form  DaÄae  =  Dasae.  Bei  der  wichtigsten  An- 
führung aber  ist  Grimm  ein  auffallendes  Verseben  begegnet.  Er  ver- 
weist auf  Lucan.  II,  296  Dahas,  Getasque  ,. wobei  das  einfache 
Getae  =  Massagetae  nicht  zu  übersehen  ist".  (?)  Der  ganze  ange- 
zogene Vers  lautet:  0  Superi,  motiu-a  Dabas ")  ut  clade,  Getasque  .  .  . 
Daraus  folgt  nun  weder  dass  die  Dahae  neben  den  Geten  wohnten, 
dass  Dahae  und  Geten  dem  Dichter  für  verwandt  galten,  noch 
dass   er    Dahae    für   Daci   gebraucht  ?    Denn    es   war   zu    bekannt. 


')   Hoiodof  I,  126,  Liv.  3S,  48.  Plin.  6,  17  Strab.  51i  n.  s.  w. 

-)  Stp  phiiinis.  A««',  i"x-j3''.x'iv  säv'jc-  v.'j'.  rik  Moy.y.riec.  ),s«yovraf.  xoO.  Aä^at  uer« 
Tfj-j  ?.  Dieses  s  wird  auch  bezeuget  durch  den  persischen  Landschafts- 
namen :  Da//estän. 

3)  Nach  einer  falschen  Lesart  auch  Dacas. 
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dass    die  Dahae   am    kaspischeu   Meere,  die    Geteii   au   der  Donau 
wohnten.     Dann    erliellt    es    klar    aus    dem    Zusammenhange    des 
Verses  mit    dem    (ihrigen   Gedichte,    dass    der    Dichter    hier    von 
den  zwei  grössten  Barharenvölkern  sprechen  wolle,  die  zu  J.  Cäsars 
Zeit  den  römischen  Slaat  heunruhigten,  inid   gegen  die  der  grosse 
Mann   die  Waffen   zu   ergreifen    im   BegrilVe    stand;  die  Parther   im 
Osten ,  die   Dacier  im  Westen.    Die  ersteren  werden   aber  dichte- 
risch Dahae,  die  letzteren  Getae  genannt.    Dies  ist  ein  überaus  ge- 
wöhnliches Verfahren  der  Dichter.    Was  aber  das  dritte  betritTt,  so 
sträubt  sich  die  Quantität  Dahae  (Aäa«)   gegen  jeden  Tausch   für 
Däci.    Es  wird  uns  keine  einzige  lateim'sche  Stelle  angezeigt  werden 
können,  in  der  Daci  mit  kurzem  a  gebraucht  wird,  und  dies  müsste 
doch  hier  der  Fall  sein,  um  dieser  Stelle  nicht  Gewalt  anzuthun  9- 
Dass  aber  in  unserem  Citate  Getae  =  Massa getae  stehe,  ist  eine 
rein  willkürliche  Unterschiel)ung  zum  Zwecke  des  schwachen  Bewei- 
ses; Parallelstellen,  die  es  durcb  die  Analogie  wahrscheinlich  machen 
würden,  feiden.  Auch  die  Flexion  ai  für  die  Dahae,  oi.  für  die  Daci 
ist  mit  der   einzigen  Ausnahme  Herodots^)  consequent,  und  selbst 
dessen  Aäot  bleibt  noch  vom  Aäo'.  der  Dacier  unterschieden.    Es  ist 
daher   noch   immer   der   Beweis    anzutreten,    dass   ein   einzigesmal 
Dahae   für   Daci  gebraucht  worden    und   auch   dann,   was   bei   der 
Mangelhaftigkeit    gewisser   alter   Handschriften   denkbar    ist,    wäre 
nichts  erwiesen  worden.    Dass  die  thracisclien  Aifot  des  Thukydides 
aber  hier  nicht  einzumengen  sind,  wie  Grimm  thut,   bedarf  keiner 
Versicherung.      Andere    Argumente    Grimms     leisten     nicht    mehr 
Widerstand.  Denn  wer  weiss  etwas  darüber,  dass  der  „Name   des 
östlichsten  germanischen  Volkes  (Gothen)   in  das  römische  Ohr  nur 
lautverschoben  und  mit  dem  tiefen  statt   des    hellen  Vocals    drang, 
und  dass  diese  bedeutende  Verschiedenheit  der  Klänge  in  Anschlag 
gebracht    werden    dürfe,   um   zu    begreifen,   dass   die  Römer   nicht 
darauf  verfielen,  solche  Gothen  an  die  ihnen  von  anderer  Seite  her 
bekannten  Geten  zu   halten«)."    Ebenso  kraftlos  ist  die  Äusserung, 
die  Römer  seien  zur  Auffassung  der  Verwandtschaft  zwischen  Geten 
und  Gothen  nicht  unterrichtet  genug  gewesen.  Die  zahlreichen  Ger- 


1)  Bei  Strab,  Sil  findet  sich  allerdings  Aaai  slalt  Aaat.  Man  vgl.  Seneca 
Oed.  472,  Thyest.  370. 

2)  I,  126,  Aäot  Mäpöot  ii.  s.  w. 
s)  Gesch.  d.  d.  Sj-r.  S.  179. 
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maiieii,  welche  iii  Rom  und  anderen  Städten  ihren  Aufenthalt  hatten, 
oder  in  den  römischen  Legionen  dienten,  oder  diejenigen,  mit  welchen 
die  römischen  Feldherrn  am  Rhein  und  der  Donau  in  einem  nicht 
immer  feindseligen  Verkehre  standen,  konnten  üher  ihre  Völkerver- 
wandten genügende  Aufklärung  gewähren  und  Männer  wie  Tacitus, 
Dio  Cassius  u.  a.  waren  auch  ohne  philologische  Bildung  im  Stande, 
solche  Nachrichten  zu  erwerben,  zu  prüfen  und  zu  benutzen.  Eben- 
sowol  konnten  zu  Trajan's  Zeit  dacische  Gefangene  über  diese  den 
Römern  gar  nicht  uninteressante  Frage  der  Verwandtschaft  der  Dacier 
mit  dem  im  Ganzen  unbesiegten  Volke  der  Germanen  das  Wahre 
gestehen,  wie  es  schon  lange  zuvor  auch  durch  getische  Sklaven  zu 
ermitteln  möglich  gewesen.  —  Folgenden  Sätzen  kann  man  gleichfalls 
seinen  Beifall  nicht  schenken  i).  „Die  Deutschheit  der  Geten  wird  noch 
mehr  bestärkt  durch  Strabons  Versicherung,  dass  das  getische  Reich, 
von  der  Römer  Macht  bedrängt,  durch  germanische  Bundesgenossen 
Unterstützung  empfieng.  Schon  bevor  sie  eines  Gesammtnamens  theil- 
haft  waren,  wohnte  deutschen  Stämmen  dies  Gefühl  ihrer  Gemein- 
schaft bei,  und  ist  an  Fremde  nicht  verschwendet  worden."  Und 
weiterhin  „dem  Domitian  weigerten  sich  die  Quaden  und  Marko- 
mannen des  Mitzugs  gegen  die  Daken.  Wie,  das  kriegerische,  an  der 
Donau  her  einziehende  Volk  der  Deutschen  hätte  den  Auslauf  des 
mächtigen  Stroms  in's  Meer  fremden  Händen  überlassen?" 

Wenn  die  Bundesgenossenschaft,  die  ein  Volk  dem  anderen 
leistet,  für  die  beiden  eine  Verwandtschaft  bedingte ,  dann  stünde 
es  sehr  übel  um  die  Ethnographie,  denn  da  erblickten  wir  die  über- 
raschendsten Verwandtschaften;  alle  Scheidelinien  würden  durch  die 
Politik  niedergerissen.  Und  auf  die  Dacier  angewendet,  müssten 
diese  ebensowohl  Sarmaten  sein,  da  sie  im  römischen  Kriege  von 
den  letzteren  Hilfe  empHengen.  Und  jenes  Gefühl  der  Einigkeit  und 
Gemeinschaft,  das  die  deutschen  Stämme  schon  zur  Zeit  der  Römer 
erwärmt  haben  soll,  sich  allein  dem  Interesse  verwandter  Stämme  hin- 
zugeben, erblicke  ich  in  der  älteren  deutschen  Geschichte  so  selten, 
dass  es  mir  Jedermann  nachsehen  muss,  wenn  ich  dies  als  einen 
charakteristischen  Zug  des  deutschen  Altertums  bis  auf  weiteres  nicht 
betrachte.  Man  erinnere  sich  an  Arminius  Untergang,  an  Marbods 
Fall.  Beide  erlagen  durch  die  Uneinigkeit  der  deutschen  Stämme.  Abel" 


1)  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  181. 


Daciei'  iiihI  Itniiiäiieii.  io 

wir  bedürfen  nicht  der  einzelnen  Beispiele.  Wussteii  es  die  Römer 
nicht  und  sprachen  es  laut  aus,  welch'  ein  Bollwerk  für  sie  die  Zwie- 
traciit  der  Germanen,  ihr  Mangel  staatlichen  und  hundesgenössischen 
Gemeinsinnes  sei.  Darum  dienten  germanische  Edle  \\ie  Gemeinfreie 
so  zahlreich  im  römischen  Reiche  und  verstärkten  im  4.  Jahrhundert 
die  Wehrkraft  des  sinkenden  Reiches.  „Man  kann  es  geradehin 
aussprechen,  das  römische  Reich  ist  die  iMacht.  an  deren  Begegnung 
die  losen,  auseinander  fallenden  (vorderen)  germanischen  Stämme 
wieder  eine  festere  Haltung  gewannen,  und  die  das  deutsche 
Gefolgschafts-  uiui  Heerwesen  zu  einer  höheren  Bedeutung  erhoben 
hat ')." 

Warum  aber  die  Quaden  und  Markomannen  nicht  gegen  das 
Volk  der  Dacier  dem  Domitian  Hilfe  leisteten,  lehrt  das  angeführte 
Capitel  des  Dio  Cassius:  Domitian  hatte  die  beiden  Stämme  aufs 
tiefste  beleidigt ").  Am  überraschendsten  aber  ist  die  Äusserung, 
dass  die  Deutsclien  den  „Auslauf"  der  Donau  ins  Meer  fremden 
Händen  nicht  würden  überlassen  haben?  Besitzen  etwa  die  Deutschen 
in  der  Gegenwart  jenen  Unterlauf  und  jene  wichtige  Mündung  ihres 
grossen  Stromes,  besitzen  sie  etwa  die  des  Rheins?  Oder  wenn  man 
sich  der  Täuschung  hingäbe,  das  jetzige  Deutschland  sei  schwächer 
als  jenes  vom  Nebel  des  Altertums  umhüllte,  dachten  die  Deutscheu 
auf  dem  höchsten  Gipfel  ihrer  kaiserlichen  Gewalt  im  Mittelalter  au 
jene  Mündungen  der  Donau,  haben  sie  unter  ihren  Ottonen.  Hein- 
richen und  Friedrichen  sie  nicht  ruhig  den  Fremden  überlassen? 

Die  Hypothese  von  der  Deutschheit  der  Geten  hat  noch  einen 
gelehrten  und  energischen  Anhänger  und  Verfechter  gewonnen  an 
H.  Leos).  Dieser  hat  das  „gesicherte  (!)  Resultat  der  Forschungen 
Grimms  die  Identität  der  Geten  und  Gothen  angenommen"  und  be- 
ginnt seine  Geschichte  des  deutschen  Mittelalters  ungestört  durch 
allen  Einspruch  schon  mit  den  Geten  des  Herodot.  Aber  eine  beweg- 
liche, rasch  combinirende  Phantasie  geht  bei  ihm  über  seines  Vor- 
gängers Resultate  weit  hinaus  und  geräth  stellenweise  in  eine  Art 
Dichtung  auf  dem  Gebiet  der  Sprachvergleichung.    Leo  knüpft  die 


')   H.  Leo,  Vorlesungen  über  deutsche  Geschichte  I.  2t0. 
-')  Meine  Ablinndluiig,  Das  vorrüniisclip  Dacien  S.  27. 

3)  Lehrbucti  der  Universal  «escliichte  II,  23— 3<>:  Vorlesungen   (iher  die  T.c- 
sehichte  des  deutschen  Volkes  und  Reiches,  1,  83-  1U5. 
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Fäden  gleich  in  Indien  an.  Ihm  sind  die  Geten  eine  Secte  (^ivas  *), 
er  setzt  sich  kühn  üher  alle  Nachrichten  aus  dem  Alterthum  hinaus, 
und  mischt  celtisch  und  indisch-,  germanisch  und  lettisch  durchein- 
ander, so  dass  ihm  endlich  alle  Ungewissheit  seiner  Annahme  ent- 
schwindet. Wieder  werden  Massagetae  in  engen  Verband  mit  den 
Geto-Daciern  gezogen ,  ohne  der  dringenden  Abweisung  zu  achten, 
welche  diese  Vermischung  erfahren  hat,  Zalmolxis  wird  aus  der  indi- 
schen Mythologie  erklärt ,  der  Name  Dacier  bedeutet  ihm  rasche 
Läufer,  das  Ortssuffix  -dava  der  dacischen  Topographie  einen  Wald- 
brand oder  den  ausgebrannten  Wald.  Belangreiche  Folgerungen 
werden  an  eine  Stelle  des  Aurelius  Victor  de  Caesar,  c.  12  geknüpft, 
die  in  einer  verderbten  Handschrift  folgenderweise  lautet:  Trajanus 
quippe  primus  auf  solus  etiam  vires  Romanas  trans  Istrum  propaga- 
vit,  domitis  in  provinciam  Dacorum  pileatis(jue  Sacisque  nationi- 
bus,  Decibalo  rege  ac  Sardonio.  Eine  plausible  Conjectur  hat  für 
Sacis,  Sarmaticis  vorgeschlagen;  dies  stimmt  mit  der  Geschichte 
des  Krieges,  in  der  die  Sacae  unerhört  sind.  Auch  einen  Sardonius 
finden  wir  sonst  nicht  3).  Aber  Leo  behauptet,  „da  Decebalus 
den  Dacierkönig  bezeichnet,  wird  Sardonius  der  Sacierkönig  ge- 
heissen  haben.  Der  Name  erinnert  ihn  an  sanskritische  Laute :  sära- 
dhvani,  die  Kraftstimme?  saradhuni ,  der  Kraftstrom?  särthaväni, 
Stimme  des  Zuges,  der  Karawane,  der  Menge?  särtha  väna,  Pfeil 
des  Zuges?  Sartha  wäre  dann  in  ähnlichem  Sinne  zu  nehmen,  wie 
deutsches  truht,  gasindi,  uiul  hei  dem  Pfeile  wäre  daran  zu  denken, 
dass  das  Voranziehen  im  Heere,  als  ein  Schiessen,  sceotan  —  und 
der  Voranziehende,  der  Anführer  als  ein  Schiessender,  als  eine 
Schosse:  sceotand  bezeichnet  wird"  Q)^). 

Nach  alle  dem  scheint  die  besprochene  Hypothese    den  Beifall 
der  Historiker  nicht  erwerben  zu  können,  wie  sie  ihn  auch  sehr  spär- 


')  Die  Priorilüt  dieser  Meinung  gehört  aber  einei' Jugenrliirheit  Carl  Ritter's 
(Europäische  Völkergeschichte  vor  Herodot),  einer  Schrift,  die  sich  durch 
geistreiche  aher  willkürliche  und  unkritische  Combinationen  auszeiclinet. 
Vgl.  auch  A.  S.    Rhousopulos   de  Zamclxide,  Gotting.  i852. 

')  Bei  der  Conjectur  Dardaniis  für  Sardonio  (Aschhach  stein.  Donaubrücke 
S,  4)  gebe  ich  zu  bedenken  dass  <iie  Dardaner  in  dieser  Zeit  nicht  mehr 
in  einem  Kriege  mit  Rom  gedacht  werden  können,  da  sie  seit  hingem  unter 
römischer  Herrschaft  jtacificirt  waren. 

')  Vorlesungen  über  deutsche  Gesch.  1,  104. 
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lieh  bei  den  Linguisten  gefunden  hat ').  Aber  zu  wünschen,  dass  eine 
wichtige  Neuerung,  wenn  nicht  zui'  Evidenz,  so  doch  zu  hoher 
Plausihilität  gelange,  bevor  wie  sie  annehmen,  ist  nicht  „Misgunst 
über  Störung  in  gewohnten  Kreisen",  sondern  eine  in  der  Alterthums- 
wissenschaft  und  Ethnographie  überaus  gebotene  Vorsicht  2). 

VI. 

Noch  wollen  wir  hier  die  Vermischung  der  beiden  Namen  Geten 
und  Gothen  in  ihrem  historischen  Gange  vei-folgen.  Erst  in  einem 
Zeitalter,  wie  das  vierte  Jahrhundert,  in  dem  Gelehrsamkeit  und 
Geschmack  schon  tief  gesunken  waren,  ist  es  historischen  Compila- 
toren  der  geringsten  Sorte  begegnet,  die  zwei  verschiedenen  Völker 
um  einer  Namensähidiehkeit  willen  zusammenzuwürfeln.  Die  ersten, 
von  denen  dies  notorisch  ist,  waren  Aelius  Spartianus  im  Leben 
Caracallas  und  Flavius  Vopiscus  im  Le])en  des  Probus  3) :  zwei  der 
allersehlechtesten  Historiker  der  sinkenden  Latinität.  Das  gleiche  Ver- 
sehen beging  der  Kaiser  Julianus,  von  dem  man  in'storische  Gelehr- 
samkeit niciit  ansprechen  wird  *).  Mit  Eifer  traten  die  Dichter  in  die 
neuen  Fussstapfen:  ihnen,  denen  der  Wechsel  des  Ausdruckes  so 
angenehm  ist,  musste  der  leichteste  Fingerzeig  genügen.  Man  weiss, 
was  die  Dichter  der  klassischen  Zeit.  Horaz.Ovid  u.a. in  kühnen  ethno- 
gra{»hischen  Gruppirungen  geleistet  haben.  Ovid.  der  die  Umgebung 
von  Tonus  gewiss  kannte,  versteigt  sich  einmal  dazu,  Colchier  als 
deren  Bewohner  zu  nennen,  die  allen  Nachrichten  zufolge  dort  nie- 
mals weilten.  In  Lucans  Versen  wandern  die  biinienlhracischen 
Bessen  an  der  Mäotis  (Meer  von  Asow).  Nach  Tibull  bewässeit  der 
Hebrus  getische  Fluren  und  Statins  feiert  des  Orpheus  „getisehe" 
Leier  5).  Was  Wunder,  dass  die  manierirten  Dichter  des  vierten  und 
fünften    Jahrhiuiderts    diesem    Herkommen   reiche   Opfer  zollten,  so 


1}  Sehr  vorsichtig  äussert  sich  Po ft  „die  Dacier  sind  schwerlich  germanischer 
rtede'  (Romanisch,  Roman,  Romanfisch  in  Allgemeine  Monatschriff  für 
Wiss.  und  Lit.)  J8Ö2.  S.  942 

^)   Grimm,  Gesch.  d.d.  S]n:  197. 

^)  Carac.  iO.  Get.  6;  Prob.  16. 

*)  Orat.  1.  in  Conslantin.  ö  ük  rriv  npoc  robc  rirccc  yjfxlv  v.pyjvviv  Kocfjsaxevocaev 

5)  Ovid.  Trist.  11,  Lucan.  Phars.  V,  441 ;  Tibull.  ad  Messal.  147    Statins  vSilv 
ill,  1,  17. 
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Ausonius  (f  392  i);  keiner  mehr  als  Claudiaiius  (stirbt  nach  400), 
der  den  Gdtheukrieg  seines  Helden  Stilieho  schon  unter  dem  Titel 
de  hello  Getico  besangt).  Claudians  blühende  Ausdrucksweise  war 
eine  geschätzte  Quelle  von  Nachahmung  für  Spätere,  Prosaisten  wie 
Dichter.  Unter  ihnen  theilen  denselben  ethnographischen  Irrthum 
Aurelius  Prudentius,  der  h.  Hieronymus »),  Paulus  Orosius*),  Rutil. 
Claudius  Namatianus  &),  der  Bischof  Paulinus  von  Nolaß)  und  gegen 
Ende  des  fünften  Jahrhunderts  der  gelehrte  Bischof  Sidonius 
Apollinaris  ^).  Aber  noch  im  vierten  Jahrhundert  gab  es  Schrift- 
steller, die  den  gerügten  Fehler  von  sich  fern  halten,  so  die  Epito- 
matoren  Sextus  Rufus  und  Eutropius,  so  Julius  Capitolinus,  der  Ver- 
fasser von  mittelmässigen  Kaisergeschichten,  und  desgleichen  der 
historische  Silhouettist  Aurelius  Victor.  Jedoch  im  fünften  Jahrhundert 
ist  der  ethnographische  Irrtum  allgemein  geworden,  selbst  Inschriften 
verbreiten  und  verewigen  ihn;  hei  dem  einzigen MartianusCapella,  dem 
Encyclopädiker,  wird  er  nicht  gefunden.  Cassiodor  und  sein  Excerptor 
Jordanis  helfen  der  nun  schon  durch  ein  ziemliclies  Altertum  sane- 
tionirten  Identificirung  zu  weiterer  Fortj>flanzung  durch  die  dunklen. 


1)  Epigr.  3,  10  Huc  possem  victos  inde  referre  Gothos.  Idyll.  VIII,  31  Qua- 
que  Getes  sociis  Istiuni  assultabat  Alanis. 

3)  Caim.  II,  362  C.  V.  475.  562  qui  dictat  iura  Getis.  C.  VII,  75  Tanaisque 
Gefarum.  C.  VII,  83  solitosque  eruentum  —  lac  potare  Getas,  ac  pocula 
tinguere  venis.  Andere  zahlreiche  Beispiele  finden  sich  bei  Schirren,  in  der 
Anmerkung.  De  ratione  qiiae  intei"  Jordaneni  et  Cassiodorium  intercedat 
Dorpati  1858,  p.  56. 

')  Aurel.  Prudent.  Symm.  v.  1505  Geticuni  tyrannum.  S.  Hieron.  opp.  ed.  Mart. 
3  p.  515  cerle  Gothos  onines  retro  eruditi  magis  Getas  quam  Gog  et 
Magog  »ppeliare  consueverunt.  Epist.  106  harhara  Getarum  lingua  ii.  107 
Getarum  rutilus  et  flavus  exereifus. 

*)   I,  16  Modn  aiitem  Getae  illi  qui  nunc  Gothi. 

5)  Carmen  de  reditu   suo  um   das  Jahr  416  (Amstel.  1687)  I.  40  Postquam 

Tiiscus  ager,  po.slquam  Aurellius  agger  —  Perpessus  Geticas  ense  vel  igne 

manus.  —  I.  142  Ergo  age  sacrilegae  f andern  cadat  hoslia  gentis  —  Sub- 

niitlunf  Iiepidi  perfida  eolia  Geta».  II,  51.  Nee  tantum  Geticis  grassafus 

proditor  armis  —  Ante  Sibyllinae  fata  cremavit  opes. 

♦*)  Carm,  XXX  de  redifu  Nicetac  Episcopi  in  Daciam :  Te  pafreni  dicit  plaga 
tota  Boreae  —  Ad  (uos  fatus  Soyfha  mitigatur  —  Et  sui  discors  fera  te  ma- 
gi.stro  —  Peclora  popit.  El  Gefac  currunt,  ef  «terque  Daeus. 

')  Carm.  VII.  215  Variis  incussa  proceilis  —  Bellcrum,  regi  Getica  tua  Gallia 
pacis  —  Pignora  iiissa  dare  est.  Vgl.  auch  Schirren  a.  a.  0. 
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ungelehrteii  Jalirliunderte  des  Mittelalters.  Der  erste  schrieb  eine 
Gothengeschiehte  in  12  Büeheni.  benannte  sie  aber  nach  den  Geten : 
de  origine  actuque  Getarum  <),  nnd  sein  Nachfolger  überschrieb  seine 
für  uns  so  wichtige  Compilafion:  de  Getarum  sive  Gothorum  origine 
et  rebus  gestis.  Auch  die  Byzantiner  unterliessen  nicht,  den  Geten - 
namen  zu  misbrauchen;  sie  wandten  ihn  an  auf  die  Slaven  2), 


VII. 

Nun  wollen  wir  eine  Hypothese  prüfen,  welche  im  Gegensatze 
zu  der  Behauptung  vom  Germanentluim  des  getisch-dacischen  Volkes 
die  Ansicht  vertritt,  dass  dieses  zu  den  Gelten  gehörte.  Vor- 
nelnnlich  die  Dacier  sollen  ein  Theil  des  zahlreichen,  vom  Inneren 
Kleinasiens  bis  an  die  westlichsten  Klippengestade  Europas  ausge- 
breiteten Celtenstanimes  gewesen  sein.  Die  Äusserungen  der  Alten  sind 
dieser  Meinung  allerdings  niclit  günstig,  denn  nicht  nur  spricht  sie 
keiner  der  griechischen  und  römischen  Schriftsteller  aus,  sondern 
Einige  behaupten  geradezu,  dass  dieses  Doppelvolk  thracisch  ge- 
wesen sj,  und  die  Tiiracier  konnten  doch  bisher  nie  für  Gelten  gehalten 
werden.  Die  Verfechter  der  celtischen  Hypothese  lassen  darum  die 
Alten  gänzlich  bei  Seite  und  treten  den  Beweis  an  auf  Grund  von 
archäologischen  Resten  und  Zeugnissen  der  Sprache  in  Ortsnamen. 

Man  hat  nämlich  in  Siebenbürgen,  dem  Hauptsitze  des  dacischen 
Volkes,  zahlreiche  Äxte  gefunden,  wie  sie  unter  dem  Namen  Kelte 
gleichmässig  in  allen  einmal  von  Gelten  bewohnten  Ländern  Europas 
entdeckt  worden  sind.  Diese  mit  anderen  Bronzegeräten,  welche 
man  gleichfalls  dem  celtischen  Volke  mit  Recht  zueignet,  haben 
Friedrich  Müller  in  Schässburg  *)  zu  der  Behauptung  veranlasst,  dass 
eines  der  Völker,  welches  vor  den  Römern  in  Siebenbürgen  wohn- 
haft war,  celtischen  Ursprungs  ist,  und  derselbe  Archäolog  ist  ge- 
neigt, unter  den  Agathyrsen ,  Bastarnern  und  Daciern,  die  ihm  als 


1)  Den  Nachweis  dieses  Titels  sich  bei  Sehirren  a.  a.  0. 

3)  Teophylact.  bei  Photius,  pg.  14,  il9  u.  a. 

3)  Strabo  in  den  zwei  sieh  ergänzenden    Stellen  308  und  30b  ö,u/y7>.o')7roy 

zoXc  0pav"-'  H.3rvci'jc  und  Öjjlc'/aojttoi  »5'  ilirj  o''  TiVai  zoTc  Aaxou. 
*)  Die  Bronzealterthümer  in  Siebenbürgen.  Archiv   des  Vereins  f.  siebenb 

Landeskunde  1858. 
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Überlieferte  Bewohner  des  Landes  zur  Wahl  vorliegen,  die  letzteren 
für  Gelten  zu  erklären.  Die  überraschende  Leichtigkeit,  mit  welcher 
sich  die  Celten  allerorten ,  wo  sie  durch  die  Römer  ihre  Selbstän- 
digkeit einbüssten,  romanisiren  Hessen,  möchte  er  zur  Erklärung  der 
Erscheinung  benutzen,  dass  auch  in  Dacien  nach  den  Siegen  Trajans 
die  römische  Sprache  so  schnelle  und  dauernde  Eroberungen  ge- 
macht hat.  Audi  will  es  demselben  Forscher  erscheinen,  dass  eine 
unverkennbare  Ähnlichkeil  zwischen  den  dacischen  Gestalten  der 
Trajanssäule  und  dem  Bilde  walte,  welches  die  Geschichtschreiber 
von  dem  Aussehen  der  CeJten  entwerfen:  „grosse,  nicht  sehnige 
Körper,  mit  zottigem  Haupthaar  und  langem  Sclmauzhart  —  recht  im 
Gegensatze  zu  Griechen  und  Römern,  die  das  Haupt  und  die  Olier- 
lippe  schüren  — ,  in  bunten  gestickten  Gewändern ,  die  beim  Kampf 
nicht  selten  abgeworfen  wurden,  mit  dem  breiten  Goldring  um  den 
Hals,  unbehelmt  und  ohne  Wurfwatfen  jeder  Art,  aber  dafür  mit  un- 
geheurem Schild  liehst  dem  laugen  schlecht  gestählten  Schwert,  dem 
Dolch  und  der  Lanze;  alle  diese  Watfeii  mit  Gold  geziert,  wie  sie 
denn  die  Metalle  nicht  ungescliiekt  zu  bearbeiten  verstanden"  i), 

Hiegegen  lassen  sicli  nun  folgende  Bedenken  nicht  unterdrücken. 
Die  vielbehauptete  Romanis  irung  der  Dacier  ist  überhaupt  frag- 
lich, denn  da  eine  massenhafte  Einwanderung  aus  dem  römischen 
Reiche  nach  der  neuen  Provinz  geleitet  wurde ,  so  sind  auch  die 
äusserst  zahlreichen  römischen  Inschriften  ,  die  dem  Boden  Daciens 
entnommen  wurden,  durchaus  nicht  auffällig  und  werden  am  natürlich- 
sten auf  die  römische  Colonistenbevölkeruiig  zurückgeführt.  Ob  und 
wie  viel  dacisches  Blut  auf  römischem  Gehiete  zurückhlieb .  ist  un- 
gewiss; weniger  dass  feindselige  dacisehe  Stämme  auch  fernerhin  an 
den  Grenzen  verweilten  und  den  neuen  Culturraum  mit  Krieg  über- 
zogen 2). 

Das  dacisehe  Sichelschwert,  den  gladius  incurvus,  diese  charak- 
teristische Waffe  der  Dacier,  bemerkt  man  unter  jenen  in  Sieben- 
bürgen gefundenen  Bronzen  nicht,  und  es  wäre  doch  auffallend,  dass 
nur  diese  Walfe  von  Eisen  gewesen,  und  darum  durch  Oxydation  zu 
Grunde  gegangen  sein  sollte. 


I 


')  Momnisen,  Höm.  Gesell.  I.  299. 

•i)   So  unliT  Antoninus  Pius  (.lul.  Capifol.  v.  ü),  M.  Aurdiiis  (Dio  C.  71,  Vi), 

Commodus  (Ael.  Lamprid.  c.  13)  u.  s.  w.  | 
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Für  wenig  glücklich  miiss  eine  sprachliclic  Anmerkung  gelten, 
welche  auf  eine  alte  Kenntnis  der  Erzmischung  l)ei  den  Daciern,  wie 
sie  auch  die  feiten  hesassen,  daraus  einen  Schluss  zieht,  „weil  der 
walachische  Name  des  Erzes  aram  mit  dem  griechischen  y^alxog  gar 
keine  und  selbst  mit  den  lateinischen,  germanischen  luid  keltischen  Aus- 
drücken blosse  Urverwainltschaft  aufweist"  i)-  I^t;nn  das  walachische 
aram  Kupfer,  Erz  stammt  zweifellos  aus  der  echtlateinischen  Form 
jeranien,  die  Priscian  und  Festus  schon  kennen,  und  die  über  das 
ältere  Wort  aes  in  den  Tochtersprachen  durch  sinnlichere  Kraft  das 
Übergewicht  gewann.  Man  vergleiche  dazu  die  analogen  Formen  der 
anderen  romanischen  Si)rachen.  So  prov.  aram ,  franz.  airain ,  span. 
arambre  und  alambre  (wie  auch  walacli.  lemurie  für  aremurie),  rä- 
toroman.  iromm. 

Nicht  wertvoller  sind  die  Argumente,  welche  Andere  aus  der 
Sprache  hergeholt  haben.  Am  naivsten  ist  der  alte  Chiniac  2).  Er  er- 
klärt den  thraciscb-getiscben  Namen  Kotys  durch  guter  Tis  (Mercurius), 
deutet  ohne  Bedenken  Sandava  als  sandigen  Gau,  Marcodava  als 
Markgau,  Argidava  als  argen  oder  bösen  Gau  n.  s.  w.  Also  unbe- 
denkliche Interpretation  der  dacischen  Ortsnamen  durch  deutsche,  die 
aber  der  Verfasser  für  celtisch  hielt!  Nicht  bedachtsamer  geht 
Majorescu  zu  Werke;  selbst  etwaige  bessere  Beobachtungen  sind  zu 
flüchtig  und  unvollständig.  Ich  führe  das  Wesentliche  seiner  Ver- 
gleichungen  an  s). 

„Deva  in  Siebenbürgen,  J)eva,  Devonsln're  in  Schottland. 

Temes,  Timis  Flüsse.  Themse  in  England. 

Giurgiu,  Giurgevu.  Giurgevu  (sie)  *)   kommt   5  mal 

in  Cses.  de  b.  gall.  vor. 
Buceci  oder  Buceti  oder  Boceti.        Vocetius    mons    in    Bätien    nach 

Tacitus. 
Maramurasn  Marmaros.  Kommt  bei  Plin.  als  Marimorusa 

etwas  nördlicher  als  heute ,  als 

cymbrischer  Name  vor. 


1)  A.  ii.  0.  V,  124.  I.  82.  Auf  derselben  Höhe  stehen  die  Ktyniologien  Hene's: 
Samiizegethiisa  =  Sarniishans,  Kotyso  =  Gottes  Sohn  ii.  a.  (S.  81). 

2)  Heufler,  Österreich  und  seine  Kronländer  V,  27  {)'.  und  Transilvania  1857. 
•'')  Majorescu  meint  Gerf,'ovia,  in  Cäsar's  h,  {»•all.  alierdinfjs  oft  ^'onannt.so 

VII.  4,  34,  36,  37,  38,  41,  42,  43. 
*)  Tacit.  hist.  I.  68,  Berg  in  HeJvctien. 
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Rusiava  (Orsova).  Kommt  bei  Ptolemäus  in  Noricum 

als  celtischer  Name  Riiissiava 
vor  i). 
Clusiu  (Klausenburg).  Clusium  in  Hetrurien. 

Desiu  (Dees).  Desio  in  Lombardo  Veuetien. 

Ardeal  (Name  Siebenbürgens) 
bei  den  Romanen,  celtiscbes 
Land  bedeutend,  daraus  sei 
magyarisches  Erdely  geworden. " 

Alle  hier  vorgeführten  Vergleichungen  leiden  an  dem  schweren 
IJbel  der  Unwissenschaftlicbkeit;  die  Namen  in  der  linken  Columne 
sind  sämmtlieh  im  Alterthum  imerweisüch,  einige  sogar  sehr  modern. 
Sie  können  also  in  dieser  Sache  gar  nichts  beweisen.  Der  romanische 
Name  Ardealu  ist  un bezweifelbar  abgeleitet  aus  dem  magy.  Erdely, 
das  zuerst  in  der  Form  Erdeuelu  im  Anonym.  Bela"  r.  Not.  und  Keza 
erscheint,  und  dessen  Etymologie  Irans,  ultra  silvam,  wie  das  Land 
urkundlich  zuerst  heisst,  durchsichtig  genug  ist3).Noch  istMone  nicht 
zu  vergessen.  Zwar  hat  dieser  sich  über  die  ganze  Frage  niemals 
besonders  ausgesprochen,  und  die  Sprache  der  Dacier  oder  der  Geten, 
so  viel  bekannt  ist,  nirgend  ausdrücklich  für  das  Celtenthum  vindicirt, 
aber  er  hat  hieher  gehörige  Etymologien  aufgestellt  s).  Aus  irischem 
uisg  Wasser  und  ir.  di  klein  leitet  Mone  Tibisius  ab,  im  Vergleiche 
zum  Ister,  dem  grössten  Wasser,  welches  aus  uisg  wnd  ir.  dear 
gross  stamme.  ,\us  dear  gross,  ahh¥\\\s,s,  drav,  wird  trav,  Dravus 
grosser  Fluss  im  Gegensatze  zu  Savus  k  I  ei  nerFluss  (?)  hergeleitet. 
Aus  «?//•  Wasser,  ir.  diir ,  suir  Bach:  Zyras  amnis  am  schwarzen 
Meere  (Plin.  IV,  44)  Mone  findet  das  Wort  gun  „reissender  Fluss" 
in  Bacuntius  tluvius  (Plin.  III,  148).  Er  weist  in  Gigemoros  einem 
Berge  Thraciens  (Plin.  IV,  SO)  das  ir.  coiche  Hügel,  mör  gross  nach; 


1)  II,  li,  30  'W'jjoiwjv.. 

^)  Celtisehe  Forschungen,  18S7. 

3)  Ardealii  ist  so  deutlich  als  irgend  eines  ein  Fremdwort  im  Romanischen; 
(leal  ist  nicht  das  romanische  Wort  rfe«/ Berg,  Hügel,  sondern  dipthon- 
gische  Erweiterung  des  gedehnten  c,  in  debi,  wie  dies  eine  ganz  gemeine 
Erscheinung  auf  romanischem  Sprachgebiete  bildet,  z.  B.  pcale :  pellin. 
peane :  penna,  scnpie :  seplem  u.  s.  w.  Von  den  Byzantinern  gebraucht 
Chalcocondylas  die  P'orm   'ApöAiov. 
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entdeckt  das  dacische  dava  auch  in  WoTiduia,  XWdryj.x  ii.  iiliiil.  Den 
Fremideii  solcher  efyinülogisclieii  Spiele  kiimite  mau  iincli  mehrere 
vorlegen,  die  nach  derselben  Melliotle  hearheitct  sind  und  celtisch 
duften.  So  würde  aus  ir.  mar,  wttwr  und  'uhtj  Wasser:  Mari.sius 
(Mdfjig)  grosses  Wasser.  Aus  pic,  ir.  beug  klein  und  ///,  int,  inne 
Insel  erklärte  sieh  Peucini;  aus  afie,  ir.  dighc  Hügel  und  ir.  borr  Sieg, 
horrsa  gross,  mächtig,  oder  vors  Soldat.  Kriegsmann  fände  der 
Name  der  Agathyrsen  seine  Erklärung  als  die  „Kriegsmänner  in  den 
Bergen".  Zu  Margus,  Fluss  in  Moesien  würde  sich  stellen  oif/, 
moi'f/  Fluss,  ir.  aarf/  und  (h'ca  in  Oheritalien.  Wegen  ir.  Inf/ 
Ijandenge  und  st  klein  könnte  Singidava  die  Stadt  an  einer  kleinen 
Insel  bedeuten  u.  s.  w.  Sapienti  sat !  Noch  hätten  die  Anhänger  der- 
selben Hypothese  gewichtigen  Anlass ,  auf  Ähnlichkeiten  getisch- 
dacischer  und  gallo-britischer  Ortsnamen  hinzuweisen.  Zu  dein 
getisch-thracischen  Ortssuflixe  -bria  wären  die  häutigen  in  Gallien, 
Ilispanien  und  England  vorkommenden  zu  beachten  »).  Zu  dem  Fluss- 
namen Axona  (.\isne)  stellte  sich  leicht  Aixi  in  Dacien,  zu  ütis  (jetzt 
Lot  wol  L'ot)  in  Gallien  Utus,  Fluss  in  Mösien  und  Utidava,  Stadt  an 
ihm  gelegen,  zu  Agedincum  (Sens)  .\({uincum  an  der  Donau,  zu  Ar- 
tiaca  (j.  Arcis)  Arcidava  in  Dacien.  Nicht  unpassend  vergleicht  zu 
getischem  Ararus  Fr.  Müller  die  gallischen  Flussnamen  Arauris, 
Araris  -).  Zum  ersten  Theil  des  Gaunamens  Petro-corii  könnte  ver- 
glichen werden  UaTf^l-oava  in  Dacien.  Zu  den  Cottii  in  den  Alpen 
fänden  wir  etwa  Verwandte  in  den  Kor-rtvoiot  des  Ptolemäus.  Dem 
hispanischen  Osca  (j.  Huesca),  einem  übrigens  sicherlich  ilieri- 
sclien  Namen,  britannischen  Isca  steht  die  gleiche  Doppell'orm  an 
der  Donau  gegenüber  in  dem  Flussnameu  Iscus  unti  Oescus  und  in 
Col.  rip.  OESCE  (Henzen  Ö280).  Der  dacische  Ptlanzenname  ^Ov 
Urtica  stinnnt  ersichtlich  zu  welschem  dyntid. 

Wir  wollen  es  nun  den  Celtologen  filierlassen,  diesen  Boden 
nocli  emsiger  zu  pilegen.  .\ber  verhehlen  wir  es  uns  nicht,  alle  diese 
Anklänge  sind  zu  leicht  und  zufällig,  um  etwas  beweisen  zu  können. 
So  wird  das  Celtentum  der  dacischen  Ortnamen  schon  allein  dadurch 


')   Siepli.  Byz-   ß^jo-jroßrjiy.   —   ro  '/io  ßpix    roöro  irvj/iaivii  ojc   FloXTU/Ji/Spia, 
i;y;/-j;j.,5,0''st.  und  s.  v.  'S\i'j'''i'i[jrA'x:  ^p'-oi  r/^v  ?rö),iv  '^y.'j'i  f>f>ax£c. 

■-)   .Müller,  Ik'onzcallcrfliüiiicr  in  Siel)enl)iirpen.  Arotiiv  für  siebenb.  Laiuiesk. 

18Ö8,  S.  3G2. 
Sitzb.  J.  pbil.-bist.  Cl.  I.lll    D.I.  I    Uli.  3 
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verdächtig,  dass  imter  iliiieu  die  echt  celtischeii  Ortssuffixe  -bona, 
-dunum,  -durum,  -macfus,  -nemelum  dnrcliaus  telileii ,  wähi-eiid  das 
dacische  -daiut  aui'  erwiesen  celtischem  Boden  nirgend  gefunden  wird. 
So  bleibt  das  Celtenthum  der  Dacier  bis  jetzt  eben  so  unerwiesen, 
als  das  der  Agathyrsen  oder  Bastarner.  Eher  wären  die  Bronze- 
alterthünier  einem  der  den  Daciern  unterworfenen  Völker  zuzu- 
schreiben. 


VIII. 

Aus  dem  Verlaufe  dieser  Darstellung  ist  ersichtlich  geworden, 
an  welchen  h'rtümern  die  Hypothese  leidet,  welche  die  Geten  und 
Dacier  in  den  germanischen  Völkerkreis  einzubeziehen  trachtet,  wie 
schwach  und  mangelhaft  die  Gründe  derer  sind,  welche  die  beiden 
Völker  zu  Gliedern  des  celtischen  Stammes  zu  erklären  wünschen ; 
wir  betrachten  noch  die  Ansicht,  welche  einen  Zusammenhang  mit 
der  grossen  Völkerwelt  der  Slaven  plausibel  findet. 

Mit  all  der  Naivetät  und  fastenden  Unsicherheit,  welche  Sprach- 
untersuchungen  des  achtzehnten  Jahrhunderts  so  häufig  charakteri- 
sirt,  sprach  sich  für  das  Slaventum  der  Geten  und  Dacier  Katancsich 
aus  i):  „Die  Namen  der  Dacier  und  Mysier  sind  einheimische.  Die 
Geten  bezeichneten  die  Dacier,  da  diese  die  jüngeren  waren,  als 
Knaben.  Djete,  ein  bis  auf  den  heutigen  Tag  bei  den  lllyriern  ge- 
brauchter Ausdruck,  bedeutet:  Jüngling.  Die  Dacier  hingegen  nannten 
die  Geten  mit  dem  Ehrennamen:  die  Alteren.  So  benennen  in  der 
Anrede  die  Illyrier  noch  gegenwärtig  einen  alten  ehrwürdigen  Mann 
mit  dem  Worte  Dako".  Unter  diesen  lllyriern  versteht  Katancsich 
auf  das  Willkürlichste  die  Slaven,  während  doch  die  illyrischen  Völker 
des  Alterlhums  mit  den  Slaven,  die  man  in  ihrem  südlichen  Sprach- 
gebiete zum  Theil  jetzt  auch  Illyrier  nennt,  nicht  das  Geringste  gemein 
haben.  Die  eine  Anführung  genügt.  Wo  wird  sich  eine  Sprache  finden. 


1)  Isfri  accolae  II,  284.  Nomen  Dacoruin  uti  Mysoruiii  domesticuni  est,  Gcta? 
Dacos  iilpofo  iuniores  voeabaiit  pucros,  Djete  qiiippe  vox  usqiie  hodie 
apiid  Illyrios  iisitata  adolcseenicin  iiotat.  Uaei  (^.etas  stMiionim  vocabulo 
honorabant;  Dako  casu  vocandi  honoratioiein  quemvis  et  gravioreiii  virum 
adpeliaiiius. 
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in  der  man  niclil  ein  VVoi't  aufbrächte,  das  hei  völlig  schrankenloser 
Vermutung  in  den  l)eiden  Namen  Geteii  und  Daken  irgend  einen  Sinn 
zu  ersehliessen  vermöchte.  Und  als  oh  damit  etwas  getlian  wäre! 
So  könnten  die  indianischen  Huronen  einmal  zu  Franzosen  erklärt 
werden,  weil  sie  einen  französischen  Namen  tragen  >). 

Derselbe  Schriftsteller  und  nach  ihm  Hene  s)  verfällt  auch  auf 
die  Behauptung,  dem  Griechischen  eine  bedeutende  Stelle  in  der 
getischen  Sprache  anzuweisen,  so  dass  diese  eine  Mischung  urein- 
heimischen und  hellenischen  Sprach.schatzes  sei.  Dafür  soll  ihm  Ovid 
ein  Zeugnis  ablegen.  Allein  Ovids  zufällige  und  obenhin  gehende 
Bemerkungen  beziehen  sich  nicht  auf  die  Geten,  am  allerwenigsten  auf 
die  Dacier.  die  er  gar  nie  nennt,  sondern  auf  seinen  Aufenthaltsort,  die 
griecliische  Stadt  Tomis  und  etwa  auf  die  kleineren  nachbarlichen 
Cnlonien  am  Pontus,  Melche  durch  das  stete  Drängen  der  Barharen- 
völker  und  den  immerwährenden  Umgang  mit  ihnen,  die  Reinheit 
ihrer  Sprache  gänzlich  verloren  hatten,  wenn  Ovids  feingeübtes  Ohr 
nicht  etwa  zu  übertreiben  geneigt  war.  Er  klagt,  dass  die  grajische 
Sprache  vom  getischen  Schalle  erdrückt  sei  3^.  Hier  ist  aber  nur  von 
einer  Verderbnis  des  griechisclien  Dialektes  in  Tomis ,  doch  von 
keiner  Aufnahme  des  Griechischen  bei  den  Geten  seihst  die  Rede. 

AVenn  die  Iteiden  Gelehrten  in  der  Motivierung  iln*er  Ansichten 
schon  zu  viel  Dilettantismus  verrathen,  so  lässt  einer  der  Nachfolger 
jede  Besonnenheit  vermissen.  In  den  Vorlesungen  des  berülmiten 
A.  Mickiewicz  erreicht  die  panslavistische  Grundidee  eine  der  leiden- 
schaftslosen AVissenschaft  überaus  nachtheiiige  Ausführung.  Wir 
sind  bald  orientirt.  „Selbst  der  Name  Moesien"  äussert  er  „ist  der 
slavischen  Sprache  entlehnt  und  bedeutet  kurzweg  das  Land  der 
Männer.  Die  Slaven  nannten  sich  unter  einander  gewiss  meze,  muze, 
mize  d.  h.  Männer:  die  Griechen  verwandelten  dies  in  Mysos,  die 
Römer  in  Moesii.  Ebenso  auch  der  Name  Pannonien :  er  kommt  her 
von  dem  slavischen  Worte  Paii  und  bedeutet  ebensoviel  ii\i>  Panowa/iic\ 
Panstwo,  die  Herrscliaft,  das  Dominium  eines  Herrn,  was  den  Fremden 


')  Von  hure,  das  einen  Wildschwoinskopf  bedeutet,  mit  Rücksicht  auf  ihren 
Kopfschmuck. 

2)  IJcifriiprc  zur  daeischen  (lescliichte  HermannsladI  1836. 

3)  Trist.  V.  2.  68  (Irajaq'.ie  (]nod  Getico  vieta  loquella  sono  est  und  V.  7,  51. 
paueis  renuinenl  Graecae  vestigia,  —  Haec  (juoquc  iam  Getico  harbara 
facta  sono. 

3» 
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der  Name  eines  ganzen  Landes  schien  (!)  Daher  rührt  auch  die  Ver- 
wickelung dieser  beiden  Benennungen,  so  dass  es  schwer  ist,  in  der 
altertündichcn  Geographie  Mösien  von  Pannonien  zu  unterschei- 
den" (?)  ').  Beiläufig  werden  auch  die  Lyder  zu  „slavischen  Leuten, 
lidi,  und  sind  mit  den  Mysiern  und  Kariern  ein  und  dasselbe  Volk 
„schwarzer  Männer". 

Doch  hören  wir  noch  einen  seiner  arglosen  Aphorismen. 

„Wohl  machte  jene  Bevölkerung,  welche  von  den  Römern  unter 
dem  Namen  der  Daken  und  von  den  Griechen  unter  dem  der  Geten 
begriffen  wurde,  ein  und  dasselbe  Volk  mit  den  Slaven  aus;  nur  befand 
sich  unter  demselben  ein  Häuflein  anderen  Volkes,  das  die  Slaven 
Thraken  nannten,  welclies  sich  selber  nicht  diesen  Namen  gaj) :  und 
wir  wissen  auch  nicht,  welcJic  eigene  Benennung  es  hatte.  Es  scheint, 
als  würde  es  nicht  schwer  fallen,  seine  Zukunft  zu  erweisen (?). 
Es  war  dies  ein  Reitervolk  aus  dem  Stamme  der  Meder.  Plinius  sagt, 
die  Meder  hätten  seit  den  ältesten  Zeilen  in  Thracien  gewohnt,  dieser 
kleine  kriegerische  Haufe  der  Meder  —  regierte  die  slavische  Be- 
völkerung Daciens  uiul  unterschied  sich  von  derselben.  Darum  auch 
gewahrt  man  auf  der  Irajanischen  Säule,  unter  den  Kriegsgefangenen 
Leute  von  zwiefacher  Race;  die  einen  haben  etwas  Kaukasisches  an 
sich,  die  andern  sind  geradezu  Slaven.  Diese  Meder  nannten  die 
Slaven  Thraken  d.  h.  Krieger;  draka  heisst  russisch  die  Scblaclit,  der 
Krieger,  drat-se  sich  sddagen,  kämpfen  -)." 

Indem  ich  diesen  sprachlichen  Phajitasieu  länger  folgte  ,  wollte 
ich  der  Anklage  begegnen,  welche  die  östlichen  Völker  den  deutschen 
baldig  eiilgegeu  werfen,  dass  wir  um  ihre  Forschungen  unbekümmert 
seien,  und  ihnen  nicht  gerecht  würden. 

So  kann  ich  auch  den  Gründen  des  gelehrten  polnischen  Ge- 
schichtforsciiers  Joachim  Lelewel  ")  hierin  keinen  wissenschaftli- 
chen Wert  zuschreiben.  Er  legt  auf  den  M(»notlieismus  (?)  der  Geten, 
ihre  Witwenverbrennung  und  anderen  Einklang  der  Sitten  m_'t  den 
Slaven  ein  so  bedeutendes  Gewicht,  dass  er  durch  diese  die  Frage 
entscheiden  möchte. 


')  Vorlesim!?on  über  slavische  Lit.  III.  Bd.,  S,  08  der  deutsclien  Ül)crtra.ü:un}?. 
-)  Ä.  a.  0.  S.  82. 

3)  Csesz  balwocJiwiileza  Slawiau  i  Polski.  Posen  ISjä.  V;!;!.  dieRecension  Mas- 
sien de  (Mierval's  im  Allienaeum  franyais. 
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M  ü  1 1  e  n  h  o  ff  war  der  Einzige,  der  auf  wisscnscliafllielie  Gründe 
gestülzt  einen  Znsammenhang  des  Daeisehen  mit  dem  Slaviselienwahr- 
selieinlieh  machte.  Er  äussert  sieh  hierüher  f(»lgender\\eise  '):  ..Der 
Anlaut  des  daeisehen  Ortsnamens  Atspva  l)ei  Ptolemäus,  Tierna  auf  der 
Tah.  Peut.,Tsierna  auf  einer  Inschrift  hei  Muratori,Zerna  in  den  Dige- 
sten 2).  war  (ihne  Zweifel  ein  tsch  (c)  und  nennt  Herodot  den  heuligen 
Sereth  Ttapavrög,  Ptolemäus  Ispci'yög.  Ammiaii  Gerasus,  so  sind  dies 
augenscheinlich  ebenso  nur  verschie»lene  Versuche,  den  Laut  des 
französ.  j  (polnischen  z,  höhmisehen  z)  auszudrücken;  denn  g  l>ei 
Ammian  steht  für  j  und  der  Spiritus  asper  bei  Ptolemäus  ist  griechische 
Zuthat.  da  der  Anklang  an  ispog  verleitete.  Ähnlich  ist  Germigera  beim 
Cosmogr.  Havenn.  und  auf  der  Tab.  Peut.,  und  ZspixcCipya  bei  Pto- 
lemäus. Aber  die  Ableitungsform  avrö?,  asus  in  Tiarantus,  Jerasus, 
und  ebenso  die  Endung  von  KoTrjvTtoj,  Bouptosr/vatoi,  Svyvatoi  u.  s.  w. 
in  Dacien,  0«TV/V(7tot,  'Oßoulrtvaiot  u.  s.  w.  am  Hämus,  'Naprivatoi  in 
lllyrien  bei  Ptolemäus,  bei  Plinius  aber  Naresii,  führt  auf  nasale  a, 
e,  wie  etwa  im  Polnischen.  Nasales  a  bestätigt  auch  noch  der  Fluss- 
name ./r^;^Y^^^s,  Jntrm,  Jeterus,  Äthry^.  Erwägt  man  endlich  den  Orts- 
namen IldpTioxov  bei  Ptolemäus  an  der  Theiss  und  das  Schwanken 
des  Fiussnamens,  der  bei  Jordanes  und  dem  Kosmographen  von  Ra- 
venna  Tlsia,  bei  Plinius  aber  PatJussKS.  bei  Ammian  Parthisciis  heisst 
(man  kann  auch  noch  Patavism,  Palodn  und  Parolissns  in  Dacien  ver- 
gleichen), so  kommt  man  zu  der  Annaiime,  dass  mindestens  die  Da- 
cier  ähnliche  Comjiosita  wie  die  Slaven  in  Porcci,  Pomori,  Pohibany 
etc..  Podf/orifza  etc.  gehabt  haben:  ay\c\\  Napoca  ist  vielleicht  nicht 
anders  als  ndmesH  gebildet." 

Vielleicht  behauptet  auch  der  Flussname  Ister,  der  nur  dem  un- 
teren dacisch-mösischen  Theile  des  Donaulaufes  zukam,  einen  Zusam- 
menhang mit  den  slavischen  Flussbenennungen  Bistriz  —  Bistriza, 
Wisternica  u.  ähnlichen. 

Ob  die  Sprache  der  Thraeier  und  Geten  von  der  daeisehen  l)e- 
deutend  abwich  oder  sich  nur  wie  ein  Dialect  zu  ihr  verhielt,  lässt 


)   Erscli  H.  Griiber's  Eneycloj»ä(lie  :  Geten  S.  404. 

)  Es  ist  darüber  eine  meJirriicli  irrige  Äusserung  Edgar  Quinet's  zu  ver- 
gleichen: Jf  roniarque  en  outro  quc  Ic  mot  czerne,  qui  s'est  conserve 
dans  le  roumain  et  ie  slavo,  veut  diro  noir.  C'cst  pput-ofre  le  seul  mot 
quo  r  on  connaisse  aveo  certiludo  de  la  languo  dos  Daoos.  Rev.  d.  d.  mond. 
18r>fi,  r.d.  1.  S.  388. 
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sich  aus  den  Avenigen  Orts-  und  Personennamen,  welche  eine  Ver- 
gleichung  gestatten,  nicht  entscheiden.  MüllenhofT  ist  zu  einer  schar- 
fen Sclieichuig  geneigt.  Er  vermisst  in  Dacien  die  thracischen  Kom- 
posita auf  -hria  und  -para  und  findet  die  dort  hegegnende  Endung 
der  Ortsnamen  auf  -dava  ferne  vom  thracischen  -dama.  Dies  kann 
aher  doch  nicht  entscheiden,  da  leiclit  der  Zufall  dahei  gewaltet 
haben  könnte.  Wenn  wir  z.  B.  aus  dem  schwäbischen  Dialekte  nur 
einige  Ortsnamen  auf  -heim  und  -weiler,  aus  der  Nordbaiiser  Gegend 
nur  solche  auf  -rode  und  -leben  erhalten  landen,  wie  irrig  wäre  der 
Schlnss,  dass  die  Sprachen  der  beiden  Landschaften  sich  gar  nicht 
verwandt  seien.  Auch  kann  das  Ortssuffix  -dava  den  Süddonaurän- 
men  nicht  so  fremd  gewesen  sein;  \\\v  finden  Thermidava  in  Dalma- 
tien  (Ptol.  II,  17j,  (juimedava  in  Darchinien  (Procop  de  Aed.  IV,  1), 
Desudaha  in  iMaedica  (Liv.  44.  2(5).  Und  so  bleibt  es  vorjetzt  noch 
immer  gcrathener,  sich  an  die  Versicherung  Strabos  zu  halten,  der 
die  Geten  Sprachverwandte  der  Daeier  nennt. 

Wenn  wir  die  schon  von  Safaiik  zurückgewiesene  Ansicht,  dass 
die  Geten  und  Daeier  Tschuden  oder  Finnen  gewesen  *),  wie  billig  mit 
Stillschweigen  übergehen,  so  erübrigt  uns  noch  eiirRückblick  auf  das 
Gebiet  der  hier  erwogenen  Fragen.  Die  Antworten  fielen  wesentlich 
negativ  aus.  Die  Verwandtschaft  (\&s.  verschollenen  Doppelvolkes  mit 
den  Germanen  musste  aus  den  dringendsten  (iründen  von  neuem  zurück- 
gewiesen werden.  Den  Zusammenhang  mit  den  Gelten  können  die  wenig 
erheblichen,  zum  Theil  sehr  unwissenschaftlichen  Gründe  durchaus 
noch  nicht  herstellen.  Wahrscheinlicher  ist  das  Verhältnis  zu  den 
Slaven,  aber  es  bleibt  l»is  gewichtigere  Gründe  hervortreten,  dennoch 
in  Frage.  Selbst  die  nähere  Zusammengehörigkeit  der  Geten  und  Daeier 
ist  nur  durch  das  Vertrauen  bedingt,  das  wir  in  die  Aussagen  der 
Alten  setzen;  sprachlich  liegt  sie  bisher  völlig  im  Dunkel.  Entsciiie- 
dener  darf  man  sich  übe  ■  das  Thracische  äussern.  Es  ist  eine  irani- 
sche Sprache,  zu  ihrer  nächsten  Verwandtschaft  gehört  das  Phry- 
gische  in  Kleinasien  ä).  Immer  aber  bleibt  sprachlich  wie  historisch 
Thracien  eine  grosse  Lücke  in  unserer  Kunde  des  Altertums. 


1)  Slav.  AltiTtliiim.  I,  2!»3  473  —  „sonst  miisste  man  die  kaulias.  Ziehen  und 
I.oelien  oline  weilcrcs  l'iir  IJrüder  unserer  Ochen  und  Leclun  erklären". 

~)  Sielie  liierüher  den  Anliang.  Vgl.  Clir.  Lassen,  Über  die  lykiselien  In- 
seliriflen     und    die    alten    Spiaetten   Kleinasions.    Zeifsehr.    d.    deutselicn 
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IX. 

Eine  aiiiU'roFnige,  ilercii  Erörterung  es  iiielil  an  Interesse  fehlen 
kann,  ist  die:  wie  all  sinii  die  gegenwärtigen  Wohnsitze  des  roniä- 
niselien  Volkes  in  der  Walaeiiei  und  Moldau,  in  Siehenhürgen  und 
Banal.  Ungarn  und  Bukowina  oder  mit  einem  Worte  im  Norden  der 
Donau?  ist  die  gemeine  Meinung  darüher,  welche  nanuMitlieh  von 
romanischen  Literaten  mit  Eiter  verfochten  wird,  dass  die  Uomänen 
continuirlicli  norddonauische  Wohnplätze  einnahmen,  so  sicher  und 
unanlechtliar?  Sind  die  Magyaren,  wie  iliesell»en  Stimmen  heiiaupien, 
jüngere  Einwanderer,  eine  neuere  Schichte  über  der  älteren  Grundlage 
ronu'inischeu  NOIkstums?  Ijiegt  zwischen  Walaelien  und  Magyaren 
etwa  ein  ähnliches  Verhältnis  vor,  wie  in  England  zwischen  Briten 
und  Sachsen,  Sachsen  und  Normannen?  Traten  Eroberer  auch  hier 
ein  altes  Volk  in  den  Staub,  entzogen  ihm  seinen  allheimischen  Bo- 
den, die  Luft  der  Freiheit  und  das  Licht  des  Rechtes? 

Da  Aväre  es  nun  sehr  wünschenswert,  an  der  Hand  geschicht- 
licher Berichte  den  behaupteten  Process  des  Umsturzes  und  der  Un- 
terdrückung verfolgen  zu  können,  wie  wir  dies  in  Britannien  vermögen, 
wie  es  die  Periode  der  ara])ischen  Herrschaft  im  westsi;othischen 
Spanien  erlaubt.  Aber  wenn  w'w  auf  dem  Boden  walachischer  und  w,\- 
lachisch-magyarischer  Geschichte  nach  geschichtlichen  Wegweisern 
verlangen,  erliallen  w  ir  keine  Antwort.  Wir  trefl'en  auf  die  Thatsache, 
dass  uns  alle  Geschichte  des  walachischen  Volkes  im  Norden  der 
Donau  vom  dritten  bis  zum  zwölften  Jahrhunih'rt  fehlt,  wir  stellen 
vor  einer  historischen  Lücke  von  neun  Jahrhunderten,  die  beispiellos 
erscheint  in  der  geschichtlichen  Überlieferung  des  westlichen  Eu- 
ropas und  nur  in  der  Hämushalbinscl,  dem  wahrhaften  Cimmerien  des 
Mittelalters,  noch  andere  Analogien  findet. 

Die  römische  Erolierung  Trajans  im  Norden  der  unteren  Donau, 
deren  Miltelpunct  das  südwestliche  Siebenbürgen  bildete,  gedieh  als 
dreifache  Provinz  Dacia  ')  bald  zusehends;  denn  umsichtig  und  ener- 


niorgenl.   Ges.  X,    329.    0.  Clau,    das  Mbancsiseho    ids    Hilfsmittel  zur 
Erl<Iärung  der    iyk.  Insc-iiriften  a.  a.  ().  XVII,  C4i). 
1)  Den   Nachweis  der    drei  Dacicn,    der  Apulensis,  Malvensis   und  Aiiraria 
liefern   die   Inseriplionen.     Uöin.    Inseliriften    in    Uaeion    von  Acliner   iiml 
Müller.  Wien  180!>,  Insehrilt  lfi7,  IGD,  340.  393,  417,  4.10,  509. 
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gisch  waren  die  Einrichtungen  des  grossen  Eroberers  und  die  poli- 
tische Thitligkeit  der  Rimier  betrieh  Colonisirungen  mit  genialer 
Routine.  Allein  schon  nach  einem  Jahrhundert  sank  die  Stärke  des 
Staates,  die  Grenzen  in»  Norden  erbebten  von  unausgesetzten  Angrif- 
fen und  Bedrohungen  der  drängenden  Nachl>arn  und  seit  dem  Auf- 
treten der  Gothen  am  schwarzen  Meere  vor  238  »)  genoss  Dacien 
keine  dauernde  Ruhe  mehr.  Aurelian  (270  —  275)  erschien  es  be- 
reits eine  unmögliche  Aufgabe,  die  Vertheidigung  der  weit  hinaus- 
geschobenen, zum  Tummelplatz  der  Gothen  und  Vandalen  geworde- 
nen Provinz  fortzusetzen  und  er  beschloss  sie  zu  räumen.  Die  ganze 
reiche  Cultur,  die  hier  ihren  Sitz  aufgesclilagen,  wurde  mit  einem 
Schlage  geopfert  und  wieder  verschlang  für  ein  Jahrtausend  die 
Barbarei  jene  fruchtbaren  Länder;  ihre  Städte  sanken  in  Schutt,  die 
verödeten  Wohnplätze  wurden  ein  kostbarer  Reliquienhort  für  die 

Nachwelt. 

Dass  aber  ein  so  kräftiger,  oftmals  siegreicher  Monarch  wie 
Aurelian  diese  Räumung  befahl,  ist  ein  BeAveis  für  ihre  UnabM  end- 

barkeit. 

Die  Räumung  des  Landes  wird  als  eine  vollständige  bezeichnet: 
die  kurzen  Zeilen,  welche  die  Thatsache  verewigen,  lauten :  Aurelian 
führte  die  Römer,  das  Heer  wie  die  Provincialen,  aus  den  Städten 
gleichwie  vom  flachen  Lande  hinweg,  und  siedelte  sie  in  der  Mitte 
des  jenseitigen  Moesiens  an,  das  von  nun  an  deuNameuDacia  empfing. 
Wenn  nämlich  schon  der  Umfang  des  Reiches  geschmälert  werden 
musste.  so  sollte  die  Anzahl  der  Provinzen  keine  Verringerung  er- 
fahren a).    Würde  das  kaiserliche  Ceremoniel  den  mittelaltrigen  Ge- 


^)  Don  elironologischen    Naotiwcis    siehe  hei   BpssoU  ,    Erseli  und  Grubor's 
EncyclopiUlie,  Dd.  Ili,  Art.  Golhen. 

-)  Flavius  Vopiseiis  39.  Cum  vasfatuni  Illyrieiun  ae  Moesiam  dpperditani  vi- 
dcrct  (Aurclianus) ,  provinciam  traiis  I'anubium  Daciani,  a  Traiano  con- 
siituiam,  sublafo  exeicitu  et  provinci;ilil)us  reliquit.  dosporans.  oam 
possc  rolincri.  aljdueloque  ex  oa  pnpiilos  in  Moesia  collocavit,  appellavif- 
quo  novani  Daeiani,  (piae  nunc  duas  Moosias  dividit. 

Die  Stelle  des  Sextus  Rufus  im  Brov.  ist  noch  dürrer:  Dacia  Gallieno 

Imporatorc  amissa   est  et  per  Aurelioninii  translalis  exinde  Romanis  diiae 

Daeiae    in    re^TJonihiis    Moosiae   et   Dardaniao   faetae    sunt.    Und    Entrop. 

0,  1!>  verrät  doullich  dass  Flav.  Yopiscus  seine  Vorlage  gewesen.  Provin- 

einm  Paoiani.  —  infpimisit  vastalo  omni  lllyrieo  et  Moesia  desperans  pam 
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hrauch  »Iit  Fülirung  iimstäiullichci'  Titel  liinter  dem  Namen  des  Für- 
sten selion  oekannl  lialien.  so  hätte  man  die  Titiilaiprovinz  blos  auf 
dem  Pa|)iere  der  amtlichen  Deerele  weitei"  erhalten.  Statt  so  mo- 
dernen Voriiansjes  richtete  man  mit  der  aus  Dacien  horüherge- 
kommenen  Meni^e  eine  neue  Pi-ovinz  ein  zwischen  dem  Timaens 
(Timok)  und  Utus  (Vid)  aus  musischen  Landschallen  und  Stücken 
von  Tliracien.  —  Unter  dem  Namen  Dacia  Aureliani.  oder  i)acia 
ripensis  (Ufer-l)acien)  auch  Dacia  schlechthin  lebte  i)  die  neue 
Einrichtung  bis  auf  Constaidin.  Seit  diesem ,  der  dem  römischen 
Reiche  eine  neue  Eintheilung  verlieh,  wurde  Dacien  im  weiteren 
Sinne  eine  Diöcese  der  Präfoctur  lllyricnm.  uml  umlasste  die  i'üiif 
Provinzen  Dacia  mediterranea,  Dacia  ripensis,  Moesia  prima,  Dardania 
und  Praevalitana.  Zwei  Duces  commandirten  in  ihr  mit  den  Stationen 
in  Ulerdacien  und  Moesia  prima  -).  Bis  zum  bleibenden  \  erUiste  dieser 
Landschaften  an  die  IJuluaren  und  Slaven  liat  diese  Verwaltungs- 
terminologie fortbestanden.  In  jenem  verlassenen  Dacien  aber  im  Nor- 
den des  Donaustromes,  der  nun  durchaus  den  Norden  des  römischen 
Reiches  in  Europa  begrenzte,  gesellten  sich  zu  den  Gotlien  auch  die 
Vandalen .  die  von  ihrer  Heimat  an  der  Elbe  her  gegen  Südosten  ge- 
wandert waren  3).  Sie  nahmen  Sitze  an  den  Flüssen  Maros  und  Kiu-ös. 
Aber  es  währte  nicht  lange,  so  brach  Krieg  aus  zwischen  Gothen  und 
Vandalen:  am  Marosflusse  unterlagen  die  letzteren;  die  landtlüchtigcn 
Reste  erbaten  und  erhielten  von  Kaiser  Constantin  Wohnsitze  in  Pan- 


posse  retincri,  ahdiiefosquc  Homanns  px  urhihus  et  ;igris  Daciae  in  media 
Moesia  coliocavit  ai)|icllavit([uc  oaiii  Daciam,  qiiae  nunc  diias  Moesias  di- 
vidit  et  est  in  dextra  Danubio  in  marc  fluenti.  cum  antea  fuorit  in  laeva. 

Ohne  alleBolehrunp  ist  die  Mitllioilung  hei JoanncsMa!aIa(Cfuonogr.), 
der  wie  man  aus  der  Vorgleicliung  der  beiden  Stellen  (3.*J0  und  1598)  siebt, 
das  dies-  mit  dem  jenseitigen  Dacien  zusammenwarf:  ettoivj'Js  ^k  (T^jaVa- 
voc)  zal  i'ÄXr^v  £;7ar>^iav  cic  rov  Aävou^^fiv  /Toraj^iov ,  >;v  exäXsffE  Aax'!av 
7zcirj<x7zoT<xixl.'xv.  Und:  0  ds  aüroc  AüpyjXiavöc  xal  Aax'iav  s'-oivj^ev  £;rapxiav 
7v^v  Kctrjtx-ozaiJ.ici-j ,  -XvjCTt'ov  ov<7av  roO  Aavou/Jiou  ;rora(AoO.  lüinc  Dacia 
ripensis  im  Trajanisehen  Dacien  gab  es  nicht;  die  erste  Eintheilung  war  in 
D.  superior  und  inferior. 

1)  Dacia  riprnsis  erwähnt  Fiav.  Vopisc.  11,  155.  In  ihr  wurden  die  Kaiser  Ga- 
lerius  und  Lieinianus  geboren  (Eutrop,9,22;  10,  4)  Astxia  p'jry;?''«  Proeop. 
de  aedif.  IV,  K. 

-)  Notitia  dignitat.  imperii  ed.  E.  Boecking  1. 

")   Zeuss,  Dio  Deutschen  uml  ihre  Naehharstümni''    S.  44(5.  447. 
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nonien  <).  Was  im  gothisclien  Besitze  blieb,  führte  den  Namen  Gotbia, 
und  seit  dem  Einbrüche  der  Hunnen  Scythia  -). 

Den  wenigen,  aber  bestimmten  Worten  unserer  Quellen  gegen- 
über haben  Viele,  ja  die  Meisten  eine  Fortdauer  römischer  Bevölke- 
rung im   alten  Dacien  angenommen:  Niemand   aber   mit   hefligeren 
Worten  und  glühenderem  Eifer  dafür  die  Stimme  erhoben,  als  die 
Bomiinen,  A\"eil  sie  von  der  Furcht  geleitet  sind,  dass  die  Niederlage 
dieser  Hypothese  ihre  römische  Abkunft  gefährde.   Unnütze  Sorge! 
Als  wenn  nicht  jedes  Blatt  ihrer  Granuualik  den  Romanen  den  Besitz 
einer  Tochti>rsprache  des  Latein  vindicierte.  Nur  so  lange  man  in  Eu- 
ropa ihre  Sprache  ignoriert  hat,  konnte  man  über  diesen  ihren  innigen 
Zusammenhang  mit  den  llömern  in  Zweifel  verharren.  Aber  etwas  ganz 
anderes  ist  es,  ob  die  Erhaltung  dieser  Sprache  in  dem  niird liehen 
Dacien  erfolgte,  ob  eine  so  bedeutende  Anzahl  römischer  Provinzbe- 
wohner zurückblieb,  dass  sich  an  diese  die  Fortdauer  der  romanischen 
Nationalität  zu  knüpfen  vermag.  Einer  dei-  namhaftesten  romanischen 
Stimmführer,  Petru  Maior  äussert  hierüber  folgende  Vorstellungen  s). 
Es  sei  eine  Unmöglichkeit  gewesen,  eine  so  grosse  Volksmenge,  als 
die  römische  in  Dacien  gewesen  sein  müsse,  in  Moesien  anzusiedeln. 
Aber  Petru  Maior  übersieht,  dass  die  Donaulandschaften  des  rechten 
Ufers  verödet  lagen  und  eine  Stärkung  und  Erneuerung  ihrer  Volks- 
menge dringend   bedurften,  eine  Erneuerung,  die  für  dieselben  Ge- 
genden bei  den  epidemisch  wiederkehrenden  Verheerungen,  Nieder- 
metzelungen und  Fortschleppungen  noch  oftmals  nothwcndig  wurde. 
„Auch  hätte  es  dazu  eines  Zeitraumes  von  mehreren  Jahren  bedurft." 


^)  Jornand,  De  reb.  got.  e.  22. 

~)  Golhia  l)oi  Jornand.  c.  12.  2xu.5txyi  bei  Priscus,  de  logalion.  213. 

")  Istoria  ponlx'u  incftpulul  Ruminilor  den  Dai-ica,  1812,  das  beste  romanische 
Gesehiclitswork  über  diese  Epoche,  aber  überans  unkritisch.  Aueli  lässt  es 
der  Verfasser  an  Verdiicbtigiingen  seiner  literariselien  Gegner  nicht  fehlen, 
die  sämmtlich  feindseliger  Gesinnung  gegen  die  „Römer"  sieh  schuldig 
machen  sollen.  Die  im  Texte  berührtenStellen  lauten;  A(Jcst  temeiü  sjngur, 
inko  aratc  destul  de  invedcrat,  ke  pe  timpul  lui  Aurelianu  n'au  putut  treio 
t(){,i  ilum'nii  de'n  Dacica  prestul  Dunere  und:  Toate  imprejiurcrile  adeve- 
rcsk  kf  in  zilele  lui  Aurelianu  partea  cea  mai  mare  a  Ruminilor  nu  a  esit  den 
Dacica  preslc  Dunere,  ei  a  romas  akolo.  Vgl.  die  andern  romanischen  Werke 
von  Sinkai,  Chronica  Romaniloru  Jasi  1853  und  Michel  de  Kogalnitehan 
llisfdire  de  la  |);ieie  1 1  de  la  Valachie,  welche  die  herkömmliche  Ansicht 
Stereotypiren. 
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Ich  kann  zwar  sclnver  einsehen,  worauf  sich  diese  Meinung'  gnindef ; 
aber  zugegeben,  so  folgt  aus  ihr  nur  dass  die  völlige  Verlassnng 
Daciens  noch  geraume  Zeit  nach  dem  Abznge  der  Trnppen  forl- 
dauerte.  Es  ist  aber  doch  wohl  anziniehmen,  dass  die  iViedliciie 
Bevölkerung  von  Stadt  und  Land  sich  beeilt  haben  wird,  die  unsicher 
gewordene  Heimat  unter  dem  Schutze  der  Legionen  zu  verlassen, 
um  nicht  den  GeMallthäligkeiten  der  Gothen  völlig  überliefert  zu 
werden.  Und  für  diese  AufTassung  entbehren  wir  auch  nicht  eines 
Zeugnisses,  welches  ich  für  selir  erläuternd  und  wichtig  ansehe. 
Lactantius,  der  den  Feinden  und  Verfolgei'n  des  Christentums  unter 
den  Heiden  eine  heftige  Schmähschrift  gewidmet  hat,  spricht  imter 
anderm  auch  von  Maximianus.  der  im  .1.  20G  als  Mitregent  Diocletians 
den  kaiserlichen  Thron  bestiegen.  Dieses  wilde  Thier,  sagt  er  war 
von  einer  angel)ornen  Barbarei,  und  einer  ganz  unriuuischen  \A'ildlieit. 
Was  Wunder  auch,  seine  Mutter  von  jenseits  der  Donau  zu  Hause, 
war  vor  dem  Einbrüche  der  Carpen  über  den  Fluss  in  das  neue  Dacien 
geflohen  *).  Also  schon  vor  der  Verlassung  <lcs  nördlichen  Daciens 
durch  Aurelian  ergrift'  man  zuweilen  die  Flucht  vor  den  nordischen 
Barbaren,  denn  Maximian  erlangte  seine  hohe  Würde  bereits  im  männ- 
lichen Alter  und  im  Jahre  296  waren  erst  16  Jahre  seit  Aureiians  viel- 
genannter Massregel  vergangen").  Bald  nachher  (2T8)  nahm  Kaiser 
Prol)us  auch  grosse  Scharen  von  Bastarnern,  Gepiden,  Greuthungen 
und  Vandalen  aus  Dacien  nach  dem  Boden  Illyricums  hinüber  s). 

Diejenigen  nun,  welche  die  Annahme  einer  fortdauernden  riimi- 
schen  Bevölkerung  in  Dacien  vertreten,  theilen  sich  in  zwei  Gruppen; 
die  einen  begnügen  sich  damit,  die  römischen  Provincialen  in  das  Ge- 
birge flüchten  zu  lassen,  um  dort  ihre  Freiheit  zu  bewahren ;  die  anderen 
und  darunter  Petru  Maior,  lassen  sie  consequenter  ungestört  in  Thal 
und  Ebene  in  den  bisherigen  Besitzen  und  Niederlassungen  *).  Gegen 


')  Lactantius,  De  inort  ibus  porseciitorum  c.  9. 

2)  Wenn  man  annimmt,  dass  Maximian's  Mutter  vor  der  Geburt  iliros  Sotincs 

aus  Dacien  entwich,  so  ist  wohl  kein  anderer  Einbruch  der  Carpen,  als  der 

unter  Maximus  237  zu  verstellen. 
")  Palhnann,  Geschichte  der  Völlicrwanderunf,'  I,  lii)  lässt  unter  den  von  Vo- 

piscHS  im  Probus  e.  18  genannten  Hauten  auch  fretiscbe  (?)  und  daeiscbe 

Völkerschaften  nach  Tliracien  ziehen.  ai)er  der  Berieht  sagt  davon  niehts. 

Siehe  auch  Zosim.  1,  71. 
*)   Aueli  Gibbon.  liislory  ot  tbc  deeline  and  fall  ol   Ijie  Honiun  Empire  e.  11 

gilit  dieser  ll^potiiese  Ausdruck. 
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die  erstere  Meiiuinf]^  miiss  die  Frage  aufgeworfen  werden.  Avariim 
doch  Avol  riimische  Colonisten,  an  (Güter  der  Cultur  gewöhnt,  es  hät- 
ten vorziehen  sollen,  ein  Leben  in  der  Wildnis  zu  ergreifen,  wenn 
ihnen  die  Hand  ihres  Kaisers  gesicherte  Wohnsitze  und  Ländereien 
in  Moesien  gewährte,  inmitten  ihrer  Landsleute,  des  liehgewordenen 
Kreises  altgewohnten  Daseins,  unter  den  schirmenden  Schwertern 
römischer  Legionen?  Die  andere  Ansieht  aber  ist  geradezu  un- 
gereimt. 

Aber  vorerst  zugestanden,  dass  die  grosse  Mehrzahl  oder  ein 
ansehnlicher  (lest  unter  barbarischer  Herrschaft  im  Lande  blieb, 
und  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  ihr  Dasein  fortsetzte,  sehen 
wir  zu,  wie  damit  folgende  Umstände  und  Thatsachen  in  Einklang  ge- 
bracht werden  können.  An  Stelle  der  westgothischen  Herrschaft  an 
der  unteren  Donau  trat  nämlich  nach  372  die  hunnische.  Und  als 
der  Byzantiner  Priscus  auf  einer  Gesandtschaft  an  den  Huinienkimig 
Attila  im  .1.  448  am  hunnischen  Hofe  in  Ungarn  verweilte,  sprach  ihn 
eines  Tages  Jemand,  den  er  nach  seiner  gesammten  Erscheinung 
für  einen  Hunnen  hielt,  griechisch  an.  Er  war  in  der  That  ein  Grie- 
che aus  dem  römischen  Reiche,  der  durch  Schicksalswechsel  dahin- 
gebracht worden  war,  seinen  Wohnsitz  wie  so  Viele  unter  den  Bar- 
baren aufzuschlagen.  Priscus  aber  macht  zu  dieser  Begegnung  die 
Anmerkung,  dass  es  mancherlei  Yolksmischungen  unter  den  Hunnen 
gebe,  und  die  einen  hunnisch  reden,  die  andern  gothisch.  oder  einige 
sogar  römisch,  wie  er  es  nennt,  ausonisch,  nämlich  diejenigen,  wel- 
che mit  den  Römern  in  Berührung  kommen.  Wie  nahe  lag 
es  hier  zu  erwähnen,  dass  es  im  hunnischen  Reiche  eine  ausgebreitete 
Bevölkerung  gebe,  welche  als  Rest  der  alten  römischen  Provincial- 
bevölkerung  Latein  spreche,  daher  den  hunnischen  Barbaren  diese 
Sprache  geläufig  sei.  Aber  nichts  davon;  die  Kenntnis  der  römischen 
Sprache  im  Norden  der  Donau  bezieht  Priscus  allein  auf  jenen  immer 
zufälligen  Verkehr  mit  den  Römern  des  römischen  Reiches  >). 

Als  nach  dem  Tode  des  grössten  Hunnenherrschers  (453)   das 
weilläufige    Krieger-   und  Nomadenreich    in    der   Zwietracht    seiner 


1)  Prisci  Excerpla  p.  EJi)  1*.  ^y'/xXu^sc  '/ap  ovrsg  (seil.  Hunni)  -poc  rr,  afsripa 

a-jTO)v  -po?  Po)(j.aiou,-  £ri(jn^ia.  Und  später  e'ipvj,  rpatxoc  (xiv  jiTvai  to  'ihoc, 
xar'   iprupi/xv   oi  i:  ro  I'tp.i.vixiov   Ay;)>u5c'v«t  ri^v   Ttpos  rw  "iTrfiw  My(7Ö)v 
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Söliiu*  i'Jisch  uii(ei'giii2:.  erhob  sich  in  den  Gegeiideii  von  Sieben - 
bürgen  bis  zum  Meere  und  in  Oslungarn  die  Herrschal'l  der  Gepiden. 
eines  uolhischen  Slaniincs.  Aber  von  riniiischer  Heviilkeruni;  in  ilirem 
Ijundc  ist  nicht  die  Hede.  Das  Land  Dacieii  führte  nun  den  Namen 
Gepidia  und  dieser  lebte  länger  als  die  Macht  des  Volkes,  von  dem  er 
stammt  '). 

X. 

Im  J.  57(»  erlag  die  gepidisehe  Herrschaft  <\cn  Schlägen  der 
Longobarden  und  Avareii  inid  die  letzteren,  (iiner  der  w  ildesten  tür- 
kischen Stämme,  bemächtigte  sich  der  grossen  Länderbeute.  Ihr  ro- 
hes Walten  reichte  von  der  Enns  bis  an  die  äusseren  Bergwälle  Sie- 
benbürgens. Auch  die  römische  Hevidkerung,  wenn  es  eine  solche  im 
Norden  der  Donau  gab,  nuiss  in  die  avarische  Knechtschaft  gesunken 
sein,  und  die  Faust  dieser  Herren  war  eisern. 

Seit  dem  Einbrüche  Attilas  war  die  Schwäche  des  byzantini- 
schen Reiches  dem  slavischen  Nordosten  Europas  kein  Geheimnis 
mehr.  Auch  quälte  die  Bebauer  kalter,  sumpfiger  Waldbezirke  ein 
unwidersleliliches  Verlangen  nach  den  lauen  Lütten  des  Südens,  den 
fruchtbareren  Landschaflen  TIn-aciens  und  Macedoniens  mit  ihren 
[u-ächtigen  Wäldern,  üpiiigen  Triflen,  eiidadenden  Thalgründen.  So 
bereitele  sich  für  die  grosse  östliche  Halbinsel  Europas,  das  sogenannle 
illyrische  Dreieck,  eine  Völkerwanderung  vor,  ungleich  verderblicher 
und  naclilialliger  als  jene,  an  eiche  der  römische  Süden  und  Westen  des 
Erdtheils  durch  die  Germanen  erfahren  hat.  Schon  mit  dem  J.  li'M^  ') 
hatten  jene  furchtbaren  Einbrüche  norddanubisclier  Völkerslämnie  in 
das  oslrömische  Reich  begonnen.  Hunnen,  Anten,  Gepiden,  Bidgaren 
und  vor  allem  Slaven  stürzten  in  ungelieuren  Massen  fort  und  fort  in 
die  unglücklichen,  wehrlosen  Länder,  die  sie  in  ihren  Grundfesten 
erschütterten.     Durch    Niedermetzelungen    und    Wegschleppungen 


')  Joriiand.  de  rcL.  gel.  c.  HO.  Cosmo},'!-.  Ilaveiinas  ed.  Pinder  et  l'aitlu'y 
p.  28  Datia,  quae  modo  dipidia  ascriidtur:  in  tpia  inine  Unonnn  gens  habi- 
tare  dinoscUur  u.  p.  202  Gipidia  ,  uld  modo  Uni  qui  ei  Avari  inhal)ilan(. 

2)  Procop.  de  belle  Persico  11,  c.  4,  Übrigens  verweise  ich  über  die  Tbat- 
sachen, welche  uns  von  dieser  grossen  slavischen  Völl<cr\vandeiiing  bfkaimt 
sind,  auf  Fallmeraycrs  Unfersuchungcn  in  dessen  Gcscliiclile  Morca's, 
Zinkeisens  Geschichte  Grieclienlands  und  Salariks  slav.  Aiterlh. 
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zahlloser  Menschen  entfernten  sie  zum  grossen  Theiie  die  alte  Be- 
völkerung-, an  deren  Stelle  die  slavische  trat.  Seit  der  Mitte  des  G., 
während  des  Verlaufes  des  7.  und  8.  Jahrliuiulerts  änderte  sich  der 
Volkscharakter  des  oströmischen  lleiches  durcliaus  und  erhielt  von 
den  Üonauufern  bis  an  die  Bergwäile  des  Taygetus  gäuzlich  sh\- 
visches  Gepräge.  Es  ist  eine  Zeit,  wo  von  Arkona  an  der  Ostsee  bis 
Matapan  ununterbrocliene  Ansiedlungen  slavischer  Völker  den  Con- 
tinent  erfüllen.  Sklavinien  nennen  die  byzantinischen  Chronisten 
ihre  Bezirke  im  Norden,  wie  im  Süden  der  Donau  i). 

Damals  müssen  auch  die  römischen  oder  lateinischen  Unterthanen 
des  griechischen  Reiches,  und  solche  gab  es  gewiss  noch  in  den 
beiden  Mösien  und  im  aurelianisehen  Dacien,  furchtbar  gelitten 
haben.  Wir  wissen  wie  sich  die  Wut  der  Barbaren  —  die  slavische 
Kriegsfurie  ist  sich  zu  aller  Zeit  gleich  gehlieben  —  gerade  in  der 
Zerstörung  der  Städte  äusserte.  Der  Slave  liebte  es  auf  dem  Lande 
zu  Avohnen,  Schonung  städtischer  Ansiedelung  war  ihm  durchaus  fremd. 
In  den  kurzen  und  wenigen  Zeilen,  welche  die  grosse  Veränderung 
im  Reiche  melden,  lesen  wir  einmal  ausdrücklich  die  Namen  Singi- 
dunum  (Belgrad)  und  Anchialos  2)  unter  den  verwüsteten  Plätzen. 

Seit  ungefähr  lidO  wurden  die  Slaven  Süd  Ungarns  den  Avaren 
untertlian;  in  der  Moldau  und  W^'ilachei  blieben  sie  wie  es  scheint 
frei.  Einer  ihrer  mächtigen  Iläuptlinge  Muzok  wurde  von  den  Byzan- 
tinern durch  List  gefangen  genommen.  In  diesen  Heereszügen  der 
byzantinischen  Feldherren  Priscos  und  Petros  (590  —  596)  gegen 
die  Slaven  des  alten  Daciens  werden  von  Theophanes,  der  unsere 
Quelle  ist,  dacische  Römer  nirgends  genannt,  obgleich  man  selbst 
dreier  Gepidendörfer  Erwähnung  tliut  s). 

Bald  tritt  noch  ein  anderer  Stamm  auf  den  Schauplatz,  die 
Bulgaren.  Diese  ein  Zweig  der  grossen  finnischen  Familie,  alt- 


'J  Seit  dem  8.  Jiihrluindert  hei  Tiieopliancs,  Nicoplior.  Fatriarchu,  Cedreiius. 

2)  Euagr.  Schol.  Histor.  Eeclcs.   VI,  10.  Tojrojv  o)Ö£  ^oi^yo-jvrwv   ot  "A/Japec 
(d.  i.  die  Slaven)  dig  f^-^XP'  ''^"^  xaXoujjiivou  [xaxfioO  -Eiy^'j'jc  öulä.'ja.vzeg, 

jToXoOvrec.  Einen  Einfall  des  Jahres  588  erwähnt  Menander,  De  iesri*'-  ''''•  "• 
p.  84.  Merä  'Ik  ro  rsVa^irov  Ti^zpiov  KwvffT-y.vrövou  KaiVapOs  sv  t^  0p«xy; 
^uvYjvij^Brt  z'j  l'xXaßvjvwv  s^voc  iJ-ixf/t-  rroj  y^iXiifioiiv  ixarov  Wpäxvjv  xai  «Xla 
TtoUci  ),y;'l7a'7.7ai. 

3)  Theophyiact.  8,  3. 
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{iiiffesessen  an  den  Ufei-n  des  mitileren  Atel,  der  seinen  N:iinen  Wol^^a 
naeli  ihnen  emplieno-,  stifteten  znerst  ein  Ik'ieli  zwisehen  dem  Kuban 
(Kupliis)  und  dem  Don  (Tanais),  welelies  im  :>.  .lalirliiindert  als 
(irosshulgarien  einen  mäeliligen  Namen  besass.  Seit  4(12  wanderte 
eine  bedeutende  Volksmenge  über  den  Don  und  erfüllte  grosse  Theile 
iks  russischen  Pontus-Sieppe  bis  zum  Dniester.  Von  hier  aus  beun- 
ruhigten sie  das  griechisehe  Reich,  welelies  häutig  die  Anten  und 
Slaven  gegen  sie  aufrief.  Doch  den  Avaren  widerstanden  sie  nicht; 
lange  gehorchten  sie  ihnen,  bis  ihr  Fürst  Kubrat  diese  Dienstbarkeit 
löste  (634— 64 i).  Von  seinen  fünf  Söhnen  eroberte  Asparucb  das 
Land  Onklos  (die  heutige  IMoldau). 

Schon  678  — 680  drangen  dieBulgaren  über  dieDonau,  eroberten 
Varna,  überwältigten  die  Slavenvölker,  welche  zwischen  dem  mu- 
sischen Donauuler  und  den  Berghöhen  des  Hämus  wohnten,  schlugen 
den  Kaiser  Constantinus  in  die  Flucht  und  erzwangen  die  Abtretung 
der  in  Besitz  genommenen  Landstriche.  Seit  dieser  Zeit  heisst  das 
alte  Mösien  und  Kleinscythien  Bulgarien.  Der  herrschende  Stamm 
verlor  aber  in  der  zahlreichen  Slavenmasse,  die  ihm  unterthänig 
geworden  war,  sehr  bald  seine  heimische  Sprache,  ebenso  wie  die 
VVestgothen  und  Franken  in  der  zahlreichen  Umgebung  römischer 
Unterthanen  sich  romanisirten.  Jedoch  die  unterjochten  Slaven  em- 
piiengen  den  Namen  der  finnischen  Sieger,  ähnlich  wie  der  Name  der 
Lombarden  auf  einen  Theil  der  unterworfenen  italienischen  Bevöl- 
kerung überging. 

Vor  dem  Ende  des  8.  Jahrhunderts  erlagen  die  Bedränger  der 
mittleren  Donau,  die  Avaren  den  Wallen  der  Franken;  dem  auf  Cultur 
und  Christentum  gegründeten  Reiche  Karls  des  Grossen  war  die 
Nachbarschaft  der  heidnischen  Räuber  ein  Greuel.  Die  Franken 
traten  in  den  Besitz  der  westlichen  Avarenländer,  den  entfernteren 
Osten  an  derTheiss  sprachen  sie  nicht  an  und  Hessen  ihn  den  Bulgaren. 
Die  Namen  der  bisher  von  den  Avaren  geknechteten  Völker,  der 
Slaven  und  Gepiden,  treten  aus  dem  Dunkel  noch  einmal  hervor.  Am 
Ende  des  9.  Jahrhunderts  hören  Mir  von  Gepiden  in  Pannonien  i)- 
Nur  die  Römer  oder  Romanen  werden  nicht  genannt,  und  es  ist  dies 
auch  darum  auffallend,  weil  die  jeder  Kunstfertigkeit  entbehrenden. 


•)  Anonym.  Si(lisburf]f.  ad  ;i.  SG'.i,  <le  (lepidis  anfeni  iju'uliuii  adlnie  ibi  resi- 
dent. 
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vor  jedei*  Arbeit  sich  scheuetKleii  avarisclieu  Nomaileii  die  Gewandt- 
heit und  Thätiykeit  geschickterer  Völker,  die  ihnen  diensthar  waren, 
in  Ansprnch  nahmen.  Su  liessen  sie  sich  von  Langoharden  und  Slaven 
Schiffe  bauen;  warum  nützten  sie  nicht  jene  römische  Cullur  aus.  die 
in  ihren  angebhchen  dacischen  Unterthanen  fortleben  musste. 

Von  jetzt  an  trennte  ein  wüster,  herreidoser  Raum  die  iränkische 
Herrschaft  von  der  auch  auf  das  nördliclie  Donauufer  sich  hinziehenden 
bulgarischen  ')•  Noch  am  Abende  der  Regierung  des  grossen  Franken- 
kaisers erstaiul  den  Bulgaren  in  Krum  ein  gefürchteter  König 
^S02 — 815).  Weite  Verheerungen  im  griechischen  Reiche  gingen 
von  ihm  aus,  das  zehnfach  bereits  ausgeplünderte  und  mit  neuer 
Bevölkerung  immer  und  immer  wieder  auflebende  Thracien  erfuhr 
die  Wut  der  bulgarischen  Nachbarn.  Im  Jahre  813  führte  man  die 
Einwohner  von  Adrianopel  und  seiner  schönen  Umgegend  über  die 
Donau  hinüber,  andere  tunfzig  tausend  schleppte  man  im  nächsten 
Jahre  fort.  Wir  wissen  weder,  von  welchem  Stamme  die  Unglücklichen 
waren,  die  man  ihrer  Heimat  entriss,  noch  wohin  man  sie  verptlanzte. 
Chr.  Engel  wollte  in  ihnen  die  Romanen  erkennen,  die  er  von  jetzt  an 
auf  dem  norddanubischen  Ufer  wohnen  lässt.  Vom  Wandertriebe  er- 
fasst,  diesem  geistigen  Sturme,  der  die  Nomadenvölker  oftmals  ergreift 
und  unwiderstehlich  in  die  Ferne  treibt,  rückte  damals  eine  finnische 
Nation,  die  IMagyaren  oder  schwarzen  Ugrer  vom  Ural  her  gegen 
den  Westen,  dessen  Geissei  sie  werdei\  sollten.  Zuerst  bedienten  sich 
ihrer  die  Franken  gegen  die  mährischen  Slaven  (892)  und  sodann 
die  Byzantiner  gegen  die  Bulgaren.  Diese  waren  bis  Konstantinopel 
vorgedrungen  und  die  alte  Politik  des  Hofes,  einen  Feind  durch  den 
andern  zu  besiegen,  erwies  sich  als  geeignete  Auskunft,  der  Gefahr  zu 
zu  begegnen.  Kaiser  Leo  der  Weise  (889  — 9(2)  Hess  die  Ungarn 
auf  griechischen  SchilTen  über  die  Donau  setzen.  Nach  drei  Nieder- 
lagen war  der  Bul^arenkönig  Symcon  zum  Frieden  mit  Byzanz  ge- 
])racht.  Beutebeladen  kehrten  die  Sieger  heim,  um  im  nächsten  Jahre 
Pamionien,  das  ihnen  jetzt  schon  nicht  fremd  war,  auszuplüiulern. 
Aber  die  Bulgaren  hatten  die  wilden  Gäste  nicht  vergessen,  sie 
regten  ihnen    die    Petschenegen  auf,  einen  türkischen  Stamm,  der 


,1 


')  Koni«;  AeHted  in  Dalilnuuiii,  Forschuii^'eii  zur  (ItMifschcii  Geschieh  d'.  I.  411). 
Die  It'jjhj'Xfji.-x  j'xii^cv  roO  "I^rfioy  bei  «len  ßy/.nnliiU'ri»  öfter  tfeiiaiint,  so 
hei  Georg.  Mon.,  Leo  Grammat. 


l):K'ifi'  und  FSomiiiieu.  40 

liiiiti'i-    (li'ii    Mayyai't'ii    am    Don    hadstc.    Mordgierig    hraclion    die 

wilden  IJanden    in    die   iingarisehen  Wcdmsitze    ein,    mordeten    was 

Leben  hatte,   rauhten  was  sie    lanth-n,    und  nalimen  das    Ijand    l'iir 

sich.  Da  warfen  sieli  die  Magyaren  auf  das  kaum  verhissene  Tiefhuid 

zurück,  lim  es  nicht  wieder  zu  verlassen  (89ö).  Ihre  Strasse  war  das 

Donautlial  /wischen  dem  Hanat  Y(mi  Krajowa  und  dem  Temeser  Banat. 

Vor  ihren  Angrinen  zerfiel  die  Macht  der  marahanischen  Slaven   im 

nördlichen  Ungarn,  und  bald  verhir  auch  das  schwache  Frankenreich 

seine  Länderheute  aus  dem  avarischen  Kriege.   Die  Hulüaren  hiissten 

ihre  Herrschaft  jenseits  der  Donau  gleichfalls  ein,  welche  seit  670  im 

Flachlande  der  Theiss  bestanden  hatte  i).  Aber  auch  in  Siebenbürgen 

scheinen    die    Petschenegen    durcliaus   allein    ihre    Sitze   gehal)t    zu 

haben.     Sie    wohnten    von    Silistria    au    durch  Atelkusu  2),  d.  i.  das 

Land  vom  Seret  bis  zum  Dnjepr  und  waren  Nachbarn  der  Chazaren 

nach  Osten  und   der  Russen  nach  Norden,  denen  sie  bei  Kiew  nahe 

genug   standen.    Westwärts    von  Silistria  trennte  eine    Einöde    vier 

Tagreisen  lang  Petschenegen  und  Magyaren,  deren  Gebiet  im  Westen 

des  Schyl  anfing,  also  schon  jenen  Tlieil  der  kleinen  Walachei  um- 

fasste ,  die  bis  in  das  14.  Jahrhundert  zu  Ungarn  gehörte  -). 

XI. 

In  dieser  Zeit  grosser  Umwälzungen  der  Völker  wird  wieder 
nirgend  norddauuhischer  Römer  oder  Walachen  Erwähnung  gethau. 
Demi  die  Erzählung  des  ungarischenAnonymu  s,  der  sie  allerdings  als 
ßlacci  in  mehreren  Fürstentümern  Siebenbürgen  und  Ostuiigarn  be- 
wohnen und  von  den  Magyaren  zu  grossem  Ruhme  derselben  besiegen 
lässt,  kann  hier  nicht  im  entferntesten  berücksichtigt  werden.  Besonnene 
und  kritische  Forscher  lassen  ihn  überliaupt  als  Quelle  für  die  Erohe- 
rungsepoche  nicht  zu.  Ohnedies  ist  er  ein  Schriftsteller  des  13.  Jahr- 
hunderts, und  seine  Wahrheitsliebe  sehr  gering,  seine  Tendenz  über- 


1)  Consianlinus  Porphyroffen.  <le  administiiitione  iniperii  e.  lU.  38.  40. 

^)  A.  a.  0.  i'.  40.  6  'Ti  töwjc  sv  '1)  Tcpizifj'jv  oi  ToOfixat  vKYjp-^rj-j  övojjii^jrai  xarä 

'xpztMg  'ji  üar^tvaxrrat  xaroixoöffiv. 
^)  A.  a.  0.  Kftrhrov  (xiv  sartv  vj  roO  ßaatXsoJs  TpaiavoO  "^it^ufjo.  xocry.  rvjv  r^s 
Toupxta?  i.py_r,v.  Conslanlin  suj^t  ei)on  sowol.  dass  die  l'o(.sc'li('ne<f('n 
l)is  Silistria  reieii(ei\.  als  dass  zwisflu-ii  iluion  und  den  Maf-yaicn  (Türiien) 
vier  TaifcreiscM»  öden  Jiaumes  laijeii  und  die  Trajansluiielte  (l)ci  Turnu 
Severin)  bereils  niagyariseli  war. 
SilzL.  .1.  |iliil.-liist.  Cl.  LUI.  llil.  I.  Ult.  ^ 
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mächtig".  Beiläulig  berühre  ich  einige  seiner  auf  diese  Ereignisse  bezüg- 
lichen Irrtümer  oder  Entstelknigen.  In  der  Darstelinng  des  Anonymus 
begegnen  siebenbürgische  Herzoge  (duces  ultrasilvani)  im  9.  Jalirhun- 
dert.  Doch  erscheinen  die  ersten  urkundlich  1 176,  1 199,  1201  ');  zu- 
gleich ein  neues  Argument  gegen  diejenigen,  welche  ihn  unter  den  ersten 
oder  zweiten  Bela  (1061  —  1063;  1131 — 1141)  setzen  wollen,  denn 
es  leuchtet  ein ,  dass  vor  der  Existenz  von  solclien  WojeAvoden  auch 
der  Anonymus  deren  Titulatur  nicht  in  seine  Geschichte  eingeführt 
hätte.  Er  nennt  Menumorout  einen  walachischen  Herrscher  zwischen 
Maros ,  Theiss  und  Szamos ,  der  sich  selbst  als  einen  Vasallen  des 
griechischen  Kaisers  bezeichnet.  Abgesehen  davon,  dass  die  Wa- 
lachen  urkundlich  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  in 
jenen  Theil  Ungarns  einwanderten,  besassen  griechische  Kaiser  nie- 
mals Land  und  Leute  oder  Vasallen  im  nördlichen  Ungarn ,  von  wel- 
chen sie  überdies  während  des  8,,  9.  und  10.  Jahrhunderts  durch  die 
Bulgaren  gänzlich  getrennt,  im  allgemeinen  nur  höchst  oberflächliche 
Kenntnisse  besassen.  Die  Grenze  griechischer  Herrschaft  war  im 
10.  Jahrhundert  der  Hämus.  Einzig  der  gelehrte- Herrscher  am  gol- 
denen Hörn  Constantin,  „der  im  Purpur  Gehörne",  besass  reich- 
lichere und  zuverlässigere  Nachrichten  über  den  barbarischen 
Norden,  dessen  Stämme  wie  wilde  Selnvärme  von  Mücken  den  lei- 
denden Körper  des  griechischen  Beiches  umflogen  und  quälten.  Und 
gerade  dieser  bestunterrichtete  Zeuge  neinit  die  Walachen  im  Norden 
nicht.  Eben  so  wenig  als  er  gibt  der  Busse  Nestor  dafür  ein  Zeugnis, 
obwol  er  allerdings  den  Namen  Walachen  kennt  und  gebraucht,  denn 
an  beiden  Stellen,  wo  wir  diese  in  ihm  finden,  meint  er  die  Ita- 
liener, entsprechend  dem  Ausdrucke  Wälsche  im  Deutschen  "). 


*)  Teutscfi  und  [i-irnliiiljer,  Siebenbürgiscli.  UrkundciiI)iioh. 

2)  Nestor  cd.  Miklosich  S.  2  BjiaxoBe,  Sehlözer  Volochi  (I  24).  Dass  es  den 
Italienern  gilt,  erfjcllt  aus  dem  Zusammcnlian','e  der  Stelle.  Vgl.  darüber 
Nestor  V.  Scblözer  S.  60.  Ein  zweites  Mal  ß.iaxosib  (Miklosich),  Voloeliom 
(Scblözer):  „da  die  Wälselien  einen  Anfall  auf  die  Slaven  an  der  Donau 
maeliten  und  sich  unter  ihnen  niederliessen  und  ihnen  Gewalt  anthaten, 
so  wanderten  die  Slaven  aus  (von  der  Donau)  und  einige  Hessen  sich  an 
der  Weichsel  nieder  und  hiessen  Leclien".  Man  vennulet  mit  Recht,  dass 
in  der  angefülirten  Stelle  AVIachcn  für  Langobarden  stehe,  welches  Volk 
der  russische  Chronist  wegen  seines  spiiteren  Aufenthaltes  in  Italien  pro- 
leptiscb  schon  Wälsche  nennt,  als  sie  noch  in  I*annonien  sassen.  Eine 
diilte  Erwähnung  der  Walachen  im  Nestor  (cap.  Vlll  Miklosich,    Scblözer 


Dacier  und  fioinüiitii.  ly  ] 

Bald  »aehdem  die  Uiiijarn  ihre  gegenwärtige  Heimat  erobert 
hatten,  lockerte  sich  die  unter  dem  Einfluss  des  Chazarent'iirsten 
gegründete  Oherherrschal't  des  Grossherrn  aus  dem  Gesclileclite 
Arpads;  nicht  nur,  dass  der  Gylas  und  der  Kardian  mächtige  Autori- 
täten bildeten,  so  trat  das  alte  Ansehen  der  Stamndiänjdlinge  wieder 
kräftiger  hervor  ').  Von  der  Tapferkeit  dieser  Einzelnen  giengen 
die  grossen  Verheerungszüge  aus,  die  von  Rom  bis  an  die  Elbe, 
von  der  Loire  bis  Constantinopel  den  magyarischen  Namen  mit 
Schrecken  umgal)en.  Nur  Eroberungen  machten  sie  niclit :  das 
Ausland  zu  verwüsten,  seine  Beute  bei  sich  zu  versammeln  war  ihr 
einziges  Trachten;  sie  blieben  Nomaden  und  flacher  Weideboden  das 
Laml ,  das  sie  am  meisten  sehätzten.  Schon  aus  diesem  Grunde 
lockte  sie  es  nicht  nach  Sie]>enbürgen ,  dem  Lande  der  Berge  und 
Hochthäler.  Al)er  ein  noch  mächtigeres  Gefühl  Iiielt  sie  davon  fern, 
das  der  Furcht.  Die  westliclie  Bergkette  Siebenl)üru:ens  diente 
ihnen  als  natürliches  Bollwerk  gegen  ihre  grimmigen  Gegner,  die 
Petsclienegen.  Russen  wie  Magyaren  fürchteten  diese  gleichmässig. 
Sehr  übel  nahmen  es  einmal  die  Magyaren  auf,  als  die  (iriechen 
arglistig  genug  sie  zu  einem  Feldzuge  gegen  die  Petsclienegen 
bereden  wollten.  „Sie  seien  ihnen  nicht  gewadisen,  die  so  zahlreich 
wären  und  streithaft''-).  Diesen  nun  näher  zu  rücken,  hüteten  sie 
sich  ängstlich.  So  war  im  10.  Jahrhundert  einer  der  mächtigsten 
magyarischen  Häuptlinge  .\chtuni.  Im  Osten  der  Theiss  reichte  sein 
Besitz  von  Szeren  (Szerence)  bis  in  die  kleine  Walachei  gegenüber 
von  Widdin,  aber  nicht  nach  Siebenbürgen  hinein.  Dessen  hohe  Berge 
waren  seine  Grenze.  Diesen  .Achtum.  der  in  Csauf'id  residirte,  besiegte 
Ungarns  Regenerator,  Stephan  l.  (um  1008)  und  zog  sein  Land  unter 
den  Schirm  der  königlichen  Regierunt«  .   die  keine  Sonderstaaten  der 


S.  112,  ist  eine  deutliclie  Interpolation  späterer  Hand,  schon  von  Sflilo/.er 
richtig  erkannt  und  rliinni  in  Miklosich's  Texte  entfernt:  „hierauf  kamen 
die  weissen  Unf,'iirn  niid  eiiiten  diis  slavonische  L:ind"  (nachdem  sie  die 
Wlachen  verjagt  hatten^  die  dieses  Land  cinnalimen). 

')  Con.st.  Pori)liyro(i.  de  adniinistrat.  inip.  c.  40  sy^ova'.  iJs  xs^aXv^v  zfj'jizrrj 
T'j-j  afi^ovra  in')  r^c  '/ev£«c  toO  'A^jrradi^  xarä  äxo).ov3'!av,  xai  'rjo  iripfjuc, 
röv  T£  "yjXäv  xat  rov  ■liXfjy^ü.v ,  o'.'r'.vic  k\'jv<7i  rä^'-v  xpiToO"  iyjj'jai.  ni  Ixiffr»; 
'/£veä  äjo^ovra.  —  e.  H.  -y.vzec  o ''  y.fjy_'jMT£c  rw  To-jf/xojv  (j.iä  'fjyjr; 
£tJ  ^ovy^av  — . 

-)  A.  a.  0.  c.  3,  4,  8. 
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Häuptlinge  mehr  duldete  ').  Aber  auch  Stephan  hat  Siebenbürgen 
noch  niclit  unterwürfen,  wenn  er  auch  wahrscheinlich  einen  Streifzug 
dahin  ausführen  Hess  ~y  Die  Petschenegen  hielten  die  alte  Beute 
noch  immer  fest.  Zugleich  aber  scheinen  die  nördlichen  Wald-  und 
ßerglandschaften  an  den  Quellen  der  Theiss  und  Szamos  von  den 
slavischen  Ruthenen  bewohnt  gewesen  zu  sein ,  doch  seit  Avann  und 
bis  wohin  solche  Sitze  sich  verbreiteten,  ist  unermittelt  s).  Noch  um 
1070  beschränkt  sich  die  magyarische  Macht  auf  Ungarn ,  und  ein- 
brechende Raubhorden  der  Kumanen,  der  neuen  Herren  am  Pontus, 
schlägt  man  wohl  ziu'ück  und  treibt  sie  weit  jenseits  der  Grenzen 
nach  Siebenbürgen  hinein,  aber  man  occupirt  das  Bergland  noch  nicht. 
Erst  unter  Ladislaus  dem  Heiligen  wird  Siebenbürgen  als  Provincia 
ultrasilvana  oder  transilvana  ein  Tbeil  des  ungarischen  Reiches.  Dieser 
Ausdruck  erscheint  als  die  lateinische  Übersetzung  des  alten  Wortes, 
mit  dem  das  Volk  das  Land  benannte:  Erdeuelu  jetzt  Erdely  orszsig 
d.  i.  jenseit  des  Waldes.  Von  da  an  ruhen  auch  die  Kämpfe  mit  den  Useii 
und  Kumanen  nimmer. 


XII. 

Mit  der  Occupation  Siebenbürgens  durch  die  Magyaren  beginnt 
allmählich  die  Dämmerung  in  der  Geschichte  dieses  Landes,  während 
in  den  nachbarlichen  Tiefräumen  der  heutigen  Moldau  und  Walachei 
noch  zwei  Jahrhunderte  lang  die  stereotypen  Zustände  türkischen 
Nomadentreibens  fortbestehen.  Die  Magyaren  gründeten  schnell  An- 
siedelungen in  ihrem  neuen  Besitze.  Unter  den  frühesten  erscheint 
das  Schloss  Thorda,  das  durch  den  Salzbau  der  Umgegend  bald  in 
Aufnahme  kam  und  1103  findetsich  der  Name  eines  siebenbürgischen 
Bischofs  Simon,  dessen  Kathedralsitz  Alba  an  der  Maros  wurde,  das 
jetzige  Karlsburg.  Wojwoden  oder  Fürsten  werden  mit  der  Ver- 
Maltung  des  Landes  betraut. 


<)  Vita  SL  Gerardi  (od.  Endlicher)  c.  10  p.  224. 

~)   SicbenlniiKischcs  Urkuridenbiich  v.  Finiliaber.  V^r|.  aueli  Kriedrii-Ii  IMüllt-r, 
Köiii;^  Steplian  I.  v.  U»!,'arn  und  das  sicbenliürgische  Distbum.   Archiv  des 
sieb.  Vor.  Neue  Fol<,'e,  II.  I]d.  Heft  3. 

3)  Vgl.  die  fleissige  und  belehrende  Abhandlung  über  die  siebenbürg.  säch- 
sischen lAuniliennanien  von  Fx'iedr.  Marienburg.  Sieb.  Arch.  N.  F.  II. 


l)aei(M'  und  Romiinen. 
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Wie  wir  niiii  hei  dicsiMi  Anlässen  die  Erwiihnnng  von  Romanen 
in  Siebenbürgen  vermissen,  so  hat  man  für  das  eilfte  .Taln-hnncU'rl 
anch  in  der  Walaehei  nur  eine  einzige  ')  das  Dasein  dieses  Y(dkes 
bezeugende  Tliatsache  anl/uweisen  sieh  angesehiekl.  Im  Jahre  1088 
l>ekriegte  der  Petsehenegenliirsl  Tzelgu  die  Byzantiner.  In  dem 
grossen  auf  80.000  Mann  anschwellenden  Heere,  das  er  in  das  Feld 
führte,  erbliekeu  wir  auch  Salomo.  den  Anführer  einer  dacisehen 
Heeresabtheilung.  Diese  hier  erwiihnten  Dacier  sollen  Thunmann  zu- 
folge die  norddanuhisehen  Walaehen  vorstellen.  A])er  der  Ausdruck 
Daeier  und  daeisch,  wie  er  bei  den  Schriftstellern  des  griechischen 
Reiches  begegnet,  bezeichnet  noch  immer  die  südliche  Aurelianische 
Landschaft  Dacien  und  unter  den  dacisehen  lUindesgenossen  sind 
die  mit  Bulgaren  gemischten  walachischen  Bewohner  Bulgariens, 
weini  nicht  gar  reine  Bulgaren  zu  verstehen  2). 

Nicht  anders  steht  die  Sache  im  12.  Jahrhundert,  in  dem 
wir  wenigstens  über  Siebenbürgen  schon  Umfangreichere  Kenntnisse 
besitzen :  nirgend  finden  sich  die  Walaehen.  Aber  ein  Zeugnis  über 
ihr  Dasein  in  der  Moldau  will  man  bemerkt  haben.  Kaiser  Manuel 
Comnenus  soll  die  Walaehen  der  Moldau  gegen  die  Magyaren  in  das 
Feld  gerufen  hal)en,  um  seinen  Feinden  Gefahr  von  einer  Seite  zu 


1)  Tlninniann  (Untorsiicliiingen  über  dieGescliicIiic  der  östlielien  eiiropiiisclien 
Vtilkor  S.  303)  gedenkt  zwar  noch  eines  Umstandes  aus  demselben  Jahr- 
bundorf :  „Im  Jahre  1090  stellen  die  Wahu'hen  sowohl  als  die  Ungarn  dem 
polnischen  Herzog  Wladisiaw  wider  seinen  aufriihrerischen  Sohn  Spiti- 
gnew  bei,  und  werden  hier  von  Kadlubek  Thibiani  genannt,  welcher  Name 
ganz  gewiss  mit  Tjuban  (sie)  einerlei  ist".  Aber  ist  denn  diese  Vermutung 
im  entferntesten  haltbar?  Wer  hat  denn  nachgewiesen,  dass  die  Polen 
die  Walaehen  jemals  Thibiani  nannten?  Und  ist  denn  Tbibian  gleich  Ciiban? 
Darum  fallen  auch  die  vorgeblichen  Erwähnungen  der  Walaehen  zu  den 
Jahren  114ö  und  1182  weg. 

2)  Anna  Comnena  lib.  VIIl,  p.  331  ed.  Bonn.  "Eapo?  8i  srtpavs'vro?  fii^lBoiv  6 

ToO  'S.xv^tyi'jJ  c;rparc-jp.aTOf)  ^-jf^.j/ixrov  sTra'/ö/Aivos  CTrpärjufia  wffsi  xi^iäöa; 
o'/öoyjx&vra  h-e  raupojxarwv  xal  2xuJJwv,  xai  a-o  r&O  Aaxtxoö  (TrpaT£Uf<.aroc 
ovx  öXr/ou?,  ojv  0  ojz'j)  xaXo-j[ji.£vo?  2oXo{;.wv  dvjf/a'^oj^df  yJv.  Erläutert  wird 
der  Ausdruck  Aaxtxöv  ^rpäreufAa durch  Const.  Porphyrog.  de  adm.  imper. 
III,  l\G.  'Ejrafi)(ta  Ao-x'iac  (/JTO'/atou,  vko  xov^'.A'.afiiov.  -oXstc  rivzs  IIavTa>.'.a. 
r£f,[j.avcc.  Nä'.ff^o;  vj  rzar^Ac  -oO  (j.£7aXou  KwvJravrtvou,  P£(j.£<Jiava,  oder  Jo. 
Cinnamus  II.  70.  Naiff^jo?,  r,  ij.yiz^j6-oIic  rwv  xa-i  r^v  Ac(xtxr;v  ru-yx«"^-' 
o-jff«  u.  s.  w.  So  lebte  der  Name  Daciens  auch  bei  gelehrten  Schriftstellern 
des  Abendlandes    fort;  siebe  Einhard  vit.  c.  13.  Poeta  Saxo.  ad  a.  814. 
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bereiten,  von  wo  sie  niemals  vorher  waren  angegriffen  worden  (1164). 
Die  Thatsaolie  hat  ihre  volle  Richtigkeit ,  nur  die  Moldau  ist 
den  Worten  des  Chronisten  Cinnamus  nicht  zu  entnehmen ;  die 
Wohnsitze  dieser  bundesgenössischen  Walachen  werden  an  das 
schwarze  Meer  gesetzt.  Nun  liegt  aher  die  Moldau  nicht  am  schwar- 
zen Meere,  falls  man  nicht  Bessarahien  in  sie  einbeziehen  will.  Und 
wenn  auch,  dehnt  sich  nicht  auch  Bulgarien  am  schwarzen  Meere 
hin?  Aber  selbst  die  bulgarischen  Walachen  dürften  an  dieser  Stelle 
nicht  gemeint  sein,  weil  die  von  den  Walachen  sonst  unzertrenn- 
lichen Bulgaren  hier  nicht  mitgenannt  werden.  Allein  gab  es  denn 
nicht  von  Konstantinopel  an  weithin  längs  der  nc'irdlich  laufenden 
Küste  walachische  Bevölkerung,  bei  Bizya,  bei  Anchialos  u.  s.  w. ? 
Dies  waren  Gegenden,  aus  denen  den  Ungarn  nie  ein  Feind  erwachsen 
war  (aus  der  Moldau  hatten  sie  von  Petschenegen  und  Tataren  nur 
zu  häuligc  Angriffe  erfahren)  und  an  diese  Walachen  konnte  der 
griechische  Kaiser  auch  Befehl  zur  Rüstung  ertheilen:  norddanubische 
Völker  wären  ihm  nie  dienstpflichtig  gewesen  i). 

Nachdem  wir  so  am  Schlüsse  des  12.  Jahrhunderts  stehen 
ohne  in  den  Thatsachen  der  politische  n  Geschichte  eine  Andeutung 
über  norddanubische  Wohnsitze  der  Roiiiänen  gefunden  zu  haben, 
werfen  wir  einen  Blick  aui  die  kirchlichen  Verhältnisse.  Schon  unter 
Aurelian  konnte  das  römische  Dacien  ebenso  wenig  als  eine  andere 
Provinz  des  römischen  Reiches  christlicher  Elemente  gänzlich  ent- 
ehren. Sind  dieselben  nun,  wenn  römische  Einwohnerschaft  im 
nördlichen  Lande  bliel»,  weiter  gepflegt  worden?  Oder  haben  die 
Christen  Mösiens  und  des  Aurelianischen  Daciens  ihre  einstigen  Hei- 
matgenossen wieder  in  das  Heidentum  zurücksinken  lassen?  Oder, 
wenn  die  Christianisirung  im  Trajanischen  Dacien  etwa  völlig  durch- 
griff, verpflanzten  sich  denn  ihre  Wirkungen  gar  nicht  unter  die 
umliegenden  Völker,  und  gewannen  Eingang  bei  ihren  wechselnden 
Herren?  Auf  diese  Fragen  können  wir  nur  mit  Andeutungen  erwie- 
dern,  die  aber  der  l)isher  angenommenen  Continuität  romanischer 
Wohnsitze  gleichfalls  keineswegs  günstig  lauten.  Denn  es  ist  gewiss, 
dass  die  Westgothen  vor  dem  Bischof  Ulfilas,  also  vor  der  Mitte  des 

^)  Jo.  Cinnamus  VI,  2G0  xat  Sr,  xat  BXa5(^ojv  ;roXyv  ofAiXov,  ot  rwv  i^  'IraXi'aj 
a'77otxot  TZ'xkcn  civat  Xs^/ovrat ,  ix  rwv  ~fidg  züi  EO^E'ivw  xaXoyfAs'voj  TzivzM 
■/^ojfiiojv  SfA^aX-iv  sxc'XcUcv  -lg  Tr,j  Ovvvixi^v.  o'.5rv  oOojij  'juitiK^iTt  zoO 
Tiy.-jZ'j:  ■xi.w'.c  iizi'trj'xy.z  royrote. 
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vierten  Jahrhiiiulerts  das  Cliristentnni  iiielil  kannten.  Aneh  lernten 
sie  es  nicht  durch  Verkiin(liL>er  kennen,  die  auf  ilireni  eigei'ien  Ge- 
biete wohnten.  son<lern  der  Westgothe  Ulülas,  der  seihst  Heide  ge- 
wesen, hrachte  es  von  Konslantinojiel  '). 

Im  9.  Jahrhundert  ^\andern  die  grössten  Apostel  der  Grie- 
chen, Methoditis  und  Constantinus  zu  den  SlaV(Mi  des  nördlichen 
Grossmährens,  um  christlichen  Samen  auszustreuen.  Ihr  Weg  iTihrte 
sie  einmal  zu  den  Thasaren,  aher  weder  heidnische  noch  christliche 
Romanen  finden  sich  auf  ihren  Pfaden.  Und  später,  als  die  Magyaren 
eingewandert  waren,  erklang  die  Botschaft  des  Christentums  doch 
nur  von  aussen  her:  auf  der  einen  Seite  von  den  Deutschen  her, 
von  der  anderen  durch  die  Byzantiner.  Die  ersteren  hrachten  die 
römische  Kirchenform,  die  Byzantiner  die  griechisclie.  Die  römische 
Kirche,  ohgleich  sie  ihr  Wirken  später  begann  siegte,  die  griechische 
hat  sich  allmählich  verloren.  Ihr  Ursprung  aber  fällt  in  die  Mitte  des 
10.  Jahrhunderts.  Der  Karchan  oder  der  im  Range  dritte  Fürst  der 
Magyaren  Vultsu  (Bulsu,  Bulcsu)  erschien  051  in  der  Stadt  der 
Cäsaren  am  Bosporus  und  Hess  sich  taufen.  Der  Kaiser  selbst,  der 
bücherliebende  Constantin  hob  ihn  aus  dem  Taufbrunnen  und  er- 
theilte  ihm  das  Patricial.  Nach  ihm  ist  Dewix,  der  Gylas  oder  das 
zweite  Oberhaupt  der  Magyaren  am  griechischen  Hofe  erschienen 
und  ward  in  derselben  Weise  ausgezeichnet:  zum  Christentum  be- 
kehrt, zog  er  nach  Hause  zurück  2).  Der  kaiserliche  Hof  mochte 
bedeutende  HofFnungen  auf  ein  künftiges  friedliches  Verhältnis  mit 
diesem  Volke  an  diese  Conversionen  knüpfen :  sie  erfüllten  sich  aber 
nur  zur  Hälfte,  denn  der  Karchan  fiel  wieder  zum  Rohcflauben  seiner 
Väter  zurück  und  verheerte  gleich  darauf  das  griechische  Reich.  Der 
Gylas  aber,  der  den  Bischof  Hierotbcus  mit  sich  genommen,  blieb 
nicht  nur  selbst  Christ,  sondern  wirkte  eifrig  ja  gewaltthätig  zur 
Einführung  des  neuen  Gottesdienstes.  Eine  seiner  Sorgen  \\ar, 
christliehen  Gefangenen  die  Freiheit  zurückzugeben.  Sonst  wurde 
sein  Gemüt  durch  den  christlichen  Cultus  gerade  nicht  milder. 
Welches  aber  die  Landschaft  seiner  Herschaft  war,  isl  unbestimmt, 
gewiss  aber,  dass  sie  Siebenbürgen  oder  dessen  Nachbarschaft 
nicht  gewesen  ist "). 


^)  Pallmann,  Oosetiichto  fler  Völkcrwanrloninjr  1.  66. 

2)  Ctnlromis.  II  p.  G?>6  Paris.  Zonaras  II,  y.  i."i2. 

a)   M.  Blidinger,  Österreichische  Geschichte  Bd.  1.  Wien  IS.IS,  S.  391. 
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Eine  dritte  Bekehrung  nahmen  die  Griechen  an  dem  Hänpt- 
ling  Achtiim  vor.  In  Widdin  empfing  er  die  Taufe,  und  in  seiner 
Residenz  Morosviu-,  dem  Orte,  der  später  Csanad  heissl ,  stiftete 
er  ein  KInsler  griechischer  Mönclie  zn  Ehren  Johanns  des  Täufers  i). 
Auf  diesen  Fürsten,  der  im  Westen  und  Süden  Siebenbürgen  mit 
seiner  Macht  begrenzte,  hätten  dort  \\'(dinende  christliche  Homänen 
Einfluss  nehmen  sollen,  wir  erfahren  auch  davon  nichts.  Soll  denn 
ihr  Clerus  allein  gar  keine  iVeigung  Proselyten  zu  machen  gefühlt 
haben?  Hatten  denn  ihre  Bischöfe  nicht  den  geringsten  Zusammen- 
hang und  Verkehr  mit  Konstantinopel? 


XIII. 

Seit  dem  ungarischen  Kiinige  Geisa   11.  (1141 — 11(51)   Itegann 
die  Einströmung  neuer  Bevciikerung,  neuer  Culturelemente  nach  Sieben- 
l)ürgen.  in  welchem  seit  lU'un.Tahrhunderten  nur  die  Hufe  reitender  No- 
madenhorden vergänglicheSpuren  eingedrückt  hatten. Von  jetztan  wurde 
Siebenbürgen  vorzugsweise  das  grosse  Colonieland  der  ungarischen 
Krone.  Auf  dem  schönen  Boden  dieses  Landes  erlaubt  man,  von  weisen 
Rücksichten  auf  den  Anbau  und  die  Wehrkraft  des  Reiches  geleitet, 
den  verschiedensten  Nationen  freie  Niederlassung  und  erhält  dieEinwan- 
derer  in  den  ihnen  reichlich  gewährten  Gerechtsamen,  wie  man  ihnen 
wieder  den  Schutz  gegen  das  feindliche  nomadische  Ausland  im  Osten 
überweist.  Gleichwie  in  einer  belagerten  Burg  von  schwacher  Besatzung 
istjede  tüchtige  Mannschaft,  die  mutig  herbeieilt,  willkommen.  Unter 
den  Colonisten  ragten  unbestritten  durch  höhere  Gesittung  die  Deut- 
schen hervor,  die  man  von  den  Niederlanden  und  vom  Rhein  her  an 
sich  zog.    Sie  treten  als  Flandrenses  oder    Hospites  Teutonici  und 
Ullrasilvani  zuerst  auf;  später  (im   14.  Jahrhundert)  überwiegt  die 
Benennung   Sachsen   und   sie   erfreuen   sich  als   gerufene  Ansiedler 
einer  grossen  politischen  Selbständigkeit.   Unter   den  Gegenden,   die 
nachweisbar  zuerst   colonisiert  wurden,    erscheint  der  Königsboden 
des  Hermannslädter  Gebietes.  Uiul  wie  finden  wir  die  Gegend,  in  der 
heute  so  viele  Walachen  (über  50  Procente  der  Bevölkerung)  neben 


1)  Vita  S.  r.oiardi  o.  10  (Endlicher,  Monuincnta  lliinpfariae  Arpadiana  S.  214), 
«lio  iirhs  iAIorisfna  ist  iliesp|l)0  als  das  SoKo  217  mit  dem  einJieimisclien 
Namen  hezeiclinefe  Moro.svär  (Burg  an  der  Märos). 
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ilfii  l)eiitsch«Mi  woliiu'ii?  Sic  lieisst  oiiicOdc.  |)('S<M'Iiiiii  de  C'iliinio  ist 
der  steluMulo  Ausdruck.  J)ie  Urkiiiidc,  welclic  als  dor  Andreiinische 
Sachsoiilirief  Itekannt  ist.  /eiiil  dciitlicli.  dass  auf  diesem  Gebiete  die 
Walaelieu  damals  iiielil  woliuleu  <). 

im  .fahre  1211  ülierw  ies  Küriifi'  .Andreas  II.  dem  deul sehen  (M'deii 
den  siidösllieheii  Grenzhezirk  Sielienl»ür<iens.  der  schon  damals  den 
Namen  des  Hurzenlandes  (terra  Borza)  führt.  Und  auch  dieser  ziihll 
noch  keine  Walaehen  zu  Bewohnern,  er  ist  iilterhaupt  verlassen  und 
öde,  denn  alles  liahen  die  ewigen  Streifzüge  der  kumanischen  Heiden 
daraus  vertrieben  -).  Gegenwärtig  beträgt  das  walachische  Element 
in  demselben  Landstrich  über  20  Procente.  Die  Mark  aber,  welche 
die  mächtigen  Edelmönche  erhielten,  uml'asste  mehr  als  das 
heutige  Burzenland,  indem  sie  bis  zur  Donau  reichend  Fogaras  und 
einen  Theil  der  Walachei  in  sieh  schloss.  Eben  damals  (1224)  hat 
auch  der  Bischof  von  Sieltenbürgen  seine  geistliche  Herrschaft  über 
diese  Gegend  auszudehnen  begonnen,  weil  es  erst  jetzt  Bewohner  in 
ihr  gab,  die  es  lohnend  erscheinen  Hessen,  hierauf  Ansprüche  zu 
erheben.  In  den  Urkunden,  welche  die  Begrenzung  und  Ordnung  des 
neuen  Ritterreiches  zu  bestimmen  unternahmen,  begegnet  zum  ersten 
Male  der  Name  der  Walaehen.  Die  Jahre  1222,  1223,  1234  u.  s.  w. 
bieten  selltst  häufige  Erwähmnigcn  derselben.  Das  (jcbirge  im  Süden 
Siebenbürgens  und  die  Banater  Alpen  erscheint  bald  als  das  Land 
der  Walaehen  (terra  Blacorum)  l)ald  als  Walaehen-  und  Petsche- 
negenwald  (silva  Blacorum  et  Bissenorum  •").  Noch  später  (1247) 
besitzen  die  Walaehen  nur  einen  kleinen  Theil  des  gegenwärtig 
gänzlich  von  ihnen  erfüllten  Severiner  Banats  unter  der  Herrscliaft 
der    ungarischen    Kimige.     Also    erst   jetzt,    im    dritten   .Tahrzebent 


')  .Vndreae  II.  Regis  lil)erlas  Saxoniiin  Transilvaniae.  Eiullichor  Monum.  420. 

-)  Urkunde  an  die  Crueiferi  de  hosi>ifidi  Sanctae  Mariao  1211  (Siel)enl)ürg. 
UrkundonI).  V. Tcntseli  und  Firnhaher  S.O):  qnanidam  Icrrani  Hoiza  nomine, 
ultra  sylvas  versus  Ciimanos.  licet  descrlani  et  hiliahltalcnn.  —  Klienso  wer- 
den in  den  IVkiinden  n.  1213,  1218  die  Grenzen  des  Deufseliordens-Besitzes 
an},'egeben  ab  indaginihu.s  Almaye  in  parte  altera  vadit  iisqne  ad  ortunt 
aquae  quac  voeatur  Burza,  et  indc  progreditur  usqiie  ad  Danul)ium. 

")  Siebenlnirgiselies  Urknndenbueli  in  Fontes  verum  auslriaeanim  XV.  Bd. 
S.  18  Ternuni  Blacorum,  terra  Valaeliorum.  S.  20  ferram  «xcmpfam  de 
blacis.  S.  24  Boje  bei  Szonilratlah  a  in  Icrra  niaclioruni.  S  KO  silva  !)isseno- 
rum  et  blacorum. 


OO  R  i>  e  s  1  e  r 

des  13.  Jahrhunderts  begegnen  wir  ihren  ersten  Spuren  im  Norden 
der  Donau.  Ist  nun  anzunehmen ,  dass  diese  Blachen  und  Olalien  der 
ungarischen  Urkunden  die  Nachkommen  und  Reste  eines  Volkes  sind, 
welches  sich  durch  so  viele  Jahrhunderte  dem  Anhiicke  entzog  und 
erst  jetzt  an  die  Ohertläche  der  Geschichte  emportauchte?  Wenn  wir 
eine  solche  M(igliclikeit  auch  für  einige  wenige  Gaue  zugeben 
wollen  und  dürfen,  ist  es  gleicherweise  möglich,  die  Gesammtheit 
der  heute  im  Norden  der  Donau  wohnhaften  Romanen  auf  diese 
flirten  der  Berge  des  rauhen  Fogaraser  Gebirges  zurückzuführen, 
wird  nicht  vielmehr  mit  Rücksicht  auf  die  grosse,  von  der  Donau 
bis  zum  Dniester,  vom  Banal  und  östlichen  Ungarn  bis  Ressarabien 
ausgebreitete  Volksmenge  die  Frage  aufgeworfen  werden  dürfen,  von 
wo  sie  gekommen  sei,  welches  ihre  Wohnsitze  gewesen  vom  3.  bis 
zum  13.  Jahrhundert.  Zuvor  aber  muss  üi)er  einen  andern  Umstand 
Licht  verbreitet  werden.  Nämlich,  in  welchem  Verhältnisse  stehen 
jene  Walachcn,  die  im  Süden  der  Donau  wohnen,  zu  den  nord- 
danubischen?  Sind  sie  Zweige  des  nördlichen  Hauptstammes,  oder 
nur  entfernte  Sprachverwandte?  Wir  zählen  sie  in  ihrer  heutigen 
Anzahl  und  Verbreitung,  folgen  ihren  seltenen  oft  unterbrochenen 
Spuren ,  und  sammeln  die  beiläufigen  Andeutungen  byzantinischer 
Chronisten ,  welche  die  einzige  Quelle  für  ihre  dunkle  Geschichte 
bilden. 

XIV. 

Von  den  hohen  Uferrändern  der  rechten  Donauseite  bis  zu  den 
Berghöhen ,  die  steil  zum  ägäischen  Meere  abfallen  durch  die  ganze 
vielsprachige  Hämushalbinsel  hin  begegnet  sporadisch  das  Volk  der 
Walachcn.  Seine  Gesammtheit  ist  nicht  bedeutend,  schwerlich 
übersteigt  sie  400.000.  Als  ein  den  Dacoromänen  homogenes  Element 
erscheinen  sie  in  der  Dobrudscha  (33.000),  in  Bulgarien  am  mittleren 
Vid,  Isker  und  Ogustul  (40.000)  und  in  Serbien  in  dem  Abschnitt 
zwischen  der  Morava  im  Westen  und  der  Donau  im  Osten;  die 
ungefähre  Südgrenze  bildet  der  Timok.  Hier  M'ird  ihre  Summe  auf 
104.000  angegelien,  doch  ist  sie  vielleicht  noch  bedeutender.  Zum 
Theil  sind    es   Einwanderer   aus    den    norddonauischen   Ländern   in 


1)  Nach  A.  Boup  3(iO.(MiO,  nach  Hahn  500.000. 
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i^anz  neiuM-  Zeit  ').  Den  slchcrslen  Aufscliliiss  hiUe  ihre  Sprache,  ddch 
ist  der  Dialekt  der  serhiseheii  w  ie  der  hid{j;ariseheM  Walaehen  niemals 
einer  wisseiisehaltlieheii  Prürmig"  unterworfen  worden. 

Eine  viel  ansehnlichere  Gruppe  der  südlichen  \\  alachen  hilden  jene 
welche  den  Griechen  und  vSlaven  unter  dem  Namen  Zinzaren  oder 
Kutzowlachen  liekannt  sind,  liei  Sprach-  und  (ieschichtsforschern 
neuerer  Zeit  Macedowlachen  heissen.  IJis  auf  einen  TIumI  der  im  l*indus- 
gehirg'c  zwischen  Thessalien  und  Epirus  ansässigen  Stämme,  die  den 
Namen  Armenj;  führen  "),  legen  auch  diese  sich  den  Namen  Hum 
(Rumuni)  hei,  so  wie  die  nördlichen  Walaehen. 

Den  Namen  Kutzowlachen  aher,  den  man  schon  viellach  zu 
deuten  versucht  hat,  erklären  wir  \\u\  am  liesl<'n  folgenderweise.  Ein 
llaufe  Bulgaren  entzog  sich  im  siehenten  .lahrhundert  avarischer 
[lerrschaft  und  gelangte  nacii  Macedonien ,  wo  ihr  Versuch  sich 
Thessalonichs  zu  hemächtigen  von  den  Griechen  vereitelt  wurde. 
Diese  Ahtheilung  Bulgaren  gehörte  wahrscluMnlich  zu  dem  Stamme 
der  Kutriguren  oder  wie  sie  auch  heissen  Kutziagiren,  denn  ein 
Pischof  derselhen  erscheint  später  in  einem  Verzelchniss  griechischer 
Bisthümer  Macedoniens.  Wir  finden  die  Walaehen  aher  in  Nieder- 
Alhanien,  Thessalien,  dem  westlichen  Macedonien,  in  Griechenland 
und  Thracien.  Am  schwächsten  im  letzteren.  Da  l)ilden  sie  eine  kleine 
Volksinsel  ])ei  Peristera  unweit  der  Maritza.  Zahlreicher  lehen  sie 
im  niirdlichen  Griechenland,  im  Thale  des  Sperchfos  oder  Hellada 
(11.000)  und  auf  der  Insel  Enhöa ,  wo  sie  die  Landschaft  Gross- 
wlachien  (^[xz^dlr,  Kkayicc)  im  Delphigehirge  (A'>^,ooc:)  erfüllen. 

In  Alhanien  leben  sie  gruppenAveise  bei  Ka^  aja.  Tirnnna,  Berat. 
Moskopoli,  Lubiscos  u.  a.  •"•).  Gleich  eingesprengten  Gesteinkörnern  ist 
ihr  Vorkommen  inmitten  bulgarischer  Bevölkerung  im  Westen  Macedo- 
niens. So  in  Turnavo,  Monastir  u.  a.  Am  dichtesten  tritt  die  zinzari- 
sche  Bevölkerung  im  Pindusgebirge  und  in  den  anschliessetiden  lloch- 
thälern  des  Arachthos  (Aspropotamos)  bis  zum  See  von  .länina  auf. 
Die  letztere  Landschaft  wird  Vlachoch()ria  (Bxa-;^Gy^6jpta)  genannt*). 


1)  Lojean,  Elhnographie  de  )a  Turcpiic  d'Europo  S.  20. 

'^)  Hidin,  Albanesischc  Studien  I,  33. 

')  Hatin,  I,  33  und  nach  miindliclicr  Mitthcilunpf.   Einer  fronaurrn  Zählung  und 

Beschreibung  entbehren  wir  noch  völlig. 
*)  Hahn  a.  a.  0.  I,   133  ..die  Vorstadt   von  Durazzo    ist    grösstenllieils   von 
Wlachen  bewohnt.  In  dem  Thale  von  Kavvaja  finden  .sich,  aussei  der  stiidli- 
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Die  flesammtlieit  der  in  Epiriis,  Thessalien  und  Macedonien  zer- 
streut lieirenden  Walacliendörler  schätzt  der  Reisende  Leake  auf  un- 
geiahi-  500,  und  darunter  tjiht  es  sohdie,  die  5000—6000  Einwoh- 
ner zählen  ').  Das  Volk  der  Walachen  lebt  zu  grossem  Theil  von 
Viehzucht.  Ihre  Herden  treiben  sie  im  Sommer  auf  die  Höhen,  im 
Winter  in  die  tiache  Landschaft  und  weithin  erstrecken  sich  die  Wan- 
derungen dieser  Tscli(d)ane  2),  wie  sie  nach  einem  türkischen  Worte 
gemeiniglich  heisscn.  Im  Sommer  stehen  ihre  Weiler  sehr  einsam, 
Weiber,  Kinder  und  Greise  bleiben  zu  Hause ;  gering  ist  ihr  Feldbau 
und  Sorge  der  Weiber.  Aber  auch  der  Handel  führt  sie  scharenweise 
in  die  Fremde,  mit  dem  Erlös  kehren  sie  zur  Heimat  zurück,  die  sie 
insgemein  sehr  lieben.  Geistig  geweckt  wie  sie  sich  zeigen,  sind  sie 
auch  nicht  oline  Gewerbfleiss.  Sie  sind  Schneider  und  Schmiede, 
Arbeiter  in  Gold  und  Silber;  ganz  gelungene  Arbeiten,  Pistolen  und 
Flinten,  Becher  und  Geftisse  gehen  aus  ihren  Werkstätten  hervor. 
V'or  allem  aber  lieben  sie  es  Wirte  zu  sein,  Besitzer  von  Chanen  und 
Karavanseraien.  So  findet  man  sie  aller  Orten  im  türkischen  Europa  s). 

Das  Macedowalachische  stellt  sich  in  Grammatik  und  Wörter- 
hucli,  Lautgesetzen  und  Construetion  als  ein  Dialekt  des  Romänisclien 
hin,  wie  es  im  Norden  der  Donau  bekannt  ist.  Letzeres  ist  dem  Consonan- 
tismus  der  lateinischen  Sprache  treuer  geblieben,  und  seine  bekannte 
Mischung  mit  fremden  Sprachelementen,  so  ansehnlich  sie  ist,  wird 
von  der  südlichen  Mundart  überboten.    Namentlich  ist  eine  Durch- 


sclion  Colonie  wcnigsfon.s  zehn  wlaeliische  Dörfer.  Drei  Dörfer  der  Küs(en- 
e])ene  von  Schjak  hal)en  wiachisetie  Colonicn;  in  Elbassan  sind  ausser  der 
stiidlischen  Colonie  4  Dörfer,  in  der  Stadt  Berat  wohnen  viele  und  die  Stadt 
Musalija  ist  voll  davon:  im  Mudirlik  Tyranna  wohnen  nur  Wiachen  in  der 
Sladt;  in  Skndra  sind  24  wlaehisohc  Häuser;  in  der  Stadt  Prisrend  wohnen 
viele,  in  Ipck  und  Jakowa  wenige,  in  der  Umgegend  dieser  Städte  aber 
keine  Wiachen.  In  Dibra  und  Oehrida  aber  sind  sie  zahlreich,  sowohl  in 
den  Städten  als  auf  dem  Lande. 
')  Leake.  Travels  in  noilbern  Greecel,  274  Kalarytes  or  Akalarrytcs  and 
Sjrako  or  Serrako  are  Iwo  of  tbe  largest  of  the  Vlakhiotc  villages,  whieh 
innumbor  abnut  IWO,  and  none  very  small.  are  dispersed  (brouj,'bout  the 
mountains  of  Epirus,  Tbessaly  and  Maeedonia.  Vhikholivadbo,  near  Olosona. 
is  reekoned  the  largest,  and  thon  Metzovo.  —  K.  and  S.  rontain  between 
five  and  six  ibousand  souls,  hesides  those  who  are  abroad. 

2)  Cuban  öi>j>-.    Uli (  Sehwäehung  dos  Anlautes  suban  O^'^  ,      von     porsi- 

sebom  ITrspriintr,  wie  fxavbsm,  Rolclian,  sämmllieh  Hirfe. 
")  Leake  a.  a.  ü.  p.  273. 
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(Iriiiguiig  mit  griechischcii  Elementen  beiiicrklieli,  und  sieerkUirt  sich 
aii-s  dein  Unislande  leielit,  dass  alle  VA'alachen  inelir  minder  des  Gi'ie- 
ehischen  knndig  sind  und  auch  der  wenige  rnterriehl.  den  sie  in 
Seliulen  geniessen,  grieeliisel)  ertlieilt  wird  '). 

XV. 

Welches  ist  nnn  der  Ursprung  dieses  den  Nurd-Walaeiien  innigst 
verwandten  Elementes,  sind  die  gegenwärtigen  Sitze  dieses  Volkes 
durch  die  Reihe  der  Jahrhunderte  unverändert  geblieben? 

Widnu'n  wir  unsere  Aufmerksamkeit  vorerst  der  zweiten  dieser 
ethnographischen  Fragen.  Da  wird  es  nun  bei  einigem  Nacht'orschen 
durchaus  zweifellos,  dass  Menge  und  Ausdehnung  der  walachischen 
Wohnplätze,  wie  sie  die  heutige  Karte  zeigt,  nicht  überall  die  alte 
gewesen  sein  könne. 

Wir  erfahren,  dass  zur  Zeit  der  Eroberung  Thessaliens  und  Ma- 
cedoniens  durch  die  Türken  Votskop  ein  ansehnlicher  Platz  der  Wala- 
(  hen  gewesen.  Aber  dieses  kriegerische  Ereignis  trat  störend  ein;  die 
walacliische  Bevölkerung  zerstreute  sich  in  die  Nachbarschaft  und 
gründete  Voskopoli  (BoaxÖTroXtcr);  der  Name  weist  auf  die  Hauptbe- 
schäftigung mit  Weidewirtschaft  hin.  Später  wurde  die  Bezeichnung 
Moschopoli  für  die  Stadt  allgemein.  Es  war  ein  blühender  Ort,  der 
aus  8.000 — 10.000  Häusern  bestehen  sollte.  .4ber  in  Leakes  Zeit 
(1804)  war  er  von  der  Höhe  seines  Wohlstandes  herabgesunken, 
seit  siebenzig  Jahren  ging  er  seinem  Verfall  entgegen  und  ist 
jetzt  ein  elendes  Dorf  von  kaum  200  Häusern.  Der  Druck  unter  den 
Albanesen  war  der  walachischen  Bevölkerung  so  emidiiidlich  gewor- 
den, dass  sie  in  Masse  auswanderte  -).  W^ie  es  nun  in  Moskopoli 
sich  zutrug,  einer  Stadt,  von  der  einige  Zeit  lang  eine  lebliaftere 


*)  Leake  a.  a.  ü.  p.  280.  At  Kalarytes  all  the  inen  speak  Greek,  and  luany  of 
the  women;  but  the  Wlakli  is  the  eoinmon  language  both  in  the  towiis  and 
among  the  shcpherds  347  within  a  short  distancc  the  travelier  may  liear 
live  tongues  Turkish,  Allauian,  Ijulgarian,  Wallachiaii  and  Greek,  all  radi- 
ealiy  diiVerent,  though  fVoiii  the  long  niixtiire  of  the  pe(i])!c  they  liave  many 
words  in  common.  Vgl.  darüber  meine  Abhandlung:  die  grieehisehen  und 
lürkiseben  Bestandtheile  im  Honiänisehen- 

-)  Leake  I  343.  Er  gibt  diesem  zwisehen  Gerat  und  Korylza  gelegenen  Orte 
only  (he  appearance  of  a  large  villagc  surrounded  willi  gardens.  Hahn, 
Alb.  Stud.  I.  33  ::il3,  3U'). 
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Culturbewegiing  ansgieng,  denn  —  unerhört  im  Inneren  der  Tür- 
kei —  man  besass  Pressen  und  druckte  Bücher  '),  so  mag  es  an  andern 
Orten  ähnlich  gegangen  sein.  Türken  und  Alh;inesen,  politischer  und 
ökonomischer  Druck  veranlassten  ein  Volk,  dem  das  Wandern  ohne- 
hin nicht  scliwer  fällt,  seine  Heimat  zu  wechseln. 

Ganz  im  Einklang  damit  steht  es,  wenn  die  Einwohner  von  Ka- 
larytes  Leake  versicherten,  ihr  Herd  stehe  erst  seit  etwa  250  Jahren 
im  Pindus,derschwerlastende  Druck  der  Osmanen  habe  sie  gezwungen, 
aus  dem  iVuchtharen  thessalischen  Thalkessel  nach  dieser  düsteren, 
wenig  fruchtbaren  Bergkette  auszuwandern,  in  der  sie  aber  ein  un- 
angefochtenes Dasein  führten  '■').  Eine  Erzählung,  deren  Glaubhaf- 
tigkeit wir  sogleich  verstärken  werden. 

In  Tliessalien  ist  das  walacliische  Element  heute  ungemein  spär- 
lich. Daher  die  Bezeichnungen  von  Dörfern  wie  Vlacho-Livado  und 
Vlacho-Janni  s),  eine  Determinierung,  die  auf  vereinzeltes  Vor- 
kommen hinweist.  Und  gerade  Thessalien  ist  es,  welches  im  13. 
Jahrhundert  die  Walachen  zu  seinen  zaiilreichsten  Einwohnern  rech- 
nete. Denn  da  führte  es  den  Namen  Gross-Wlachien  (ixeyd'kr/  BAa- 
•/Joc),  so  dass  der  alte  Name  Thessalien  ausser  Gebrauch  kam.  Byzan- 
tiner und  abendländische  Chronisten  gebrauchen  den  Ausdruck  *). 
Und  die  Walachen,  die  damals  ein  so  hohes  Ansehen  behaupteten, 
können  darin  von  nicht  so  jungem  Datum  gewesen  sein.  Schon  im 
1 1.  Jahrhundert  (1082)  ist  Exeva  ein  ansehnlicher  Ort  in  Thessalien 
als  walachisch  bekannt  s).  Den  nothwendigen  Gegensatz  zu  dieser 
Gross-Walachei  bildete   die  kleine    (/xupd  Blcxyia)  in  Ätolien    und 


')  Tliuiunann,  Untersucliungen  über  die  Gesch.  der  östl.  Völker.  17(S. 

2)  Leake  I,  274. 

3)  In  Perrhähien,  Leake  274,  336;  311,  313. 

*)  Nicolas  Clioiiiates  p.  841  (.L  1204)  x-ä  WerraXiac  —  (jLsre'wpa,  ä  vOv  fAS7aXv; 
BXaxi'a  xtxX^ffxcrai.  Georjjf.  Acropol.  25.  38.  G.  Paeliymeres  in  Micliaul. 
Palaeoi.  1,  30  Toüc  '/ap  ro  TraXat&v  'EXXvjva?,  oui  'AxtXXsy?  vj-^e,  Ms^aXo- 
fiXa/iraf  xaXoufxs'voys  EVsys'pero.  G.  Pliranfzcs  414.  Und  Ilanioii  de  Munfa- 
ner  c.  240  Lani,do  seigneiir  de  la  Ijiacliie  ii.  c.  201,  202  Henri  de  Valen- 
ciennes  p.  213  (J.  1206—1216)  Et  si  vous  otroi  avoee  Blaquie-la-Grant, 
dont  je  vous  l'eiai  seigneur,  seDieu  piaist,  und  in  einer  Hülle  des  Kaisers  über 
die  Stallbalterscbaft  in  Thessalien  heisst  das  Land  stets  BXax'a  (Canta- 
cuzenus  III,  53  ad  a.  1342)  u.  Henjamiii  v.  Tudela  s.  weiter  unten. 

5)  Anna  Coninena  V.  p.  138  xar^X5iv  ilg  "E^s/Jav    x"H''"'^  ^^  ^'''^'^"  BXax^- 
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Akanianien  i),  wo  heute,  so  viel  uns  bekannt  wurde,  (f,i\v  keine  Wa- 
laclien  existireii.  Sie  wolinten  aber  auch  an  anderen  Orten,  wo  sie 
heute  nicht  mehr  vorkommen.  So  in  Anchiah)s  in  der  Bucht  von  Hnr- 
gas  am  scliwarzen  Meere,  so  im  südlichen  Tliracien  von  Konstantino- 
pel bis  Vizya  (BttOrj)  jetzt  Vize  an  den  Quellen  des  Ergene  uml  im 
Balkan,  wo  sie  bis  auf  eine  winzige  Ansiedlung  gleichlalls  verschwun- 
den sind.   Und  hier  bereits  im  tJ.  Jahrhundert. 

Also  die  Wohnsitze  der  Macedowalachen  — das  Unzureieheiule 
dieser  Benennung  leuchtet  ein  —  sind  nicht  immer  dieselben  geblie- 
ben. Aber  eben  so  wichtig  als  dieser  Umstand  erscheint  jener  andere, 
welcher  sich  unmittelbar  anreiht.  Wie  frühe  treten  nicht  diese  südli- 
chen Walaclien  auf,  im  Gegensatze  zu  denen  des  Nordens !  Da  war  es 
nicht  vor  dem  13.  Jahrhundert,  dass  wir  sie  nachzuweisen  vermochten, 
im  Süden  der  Donau  sind  die  Walachen  unbezweifelt  schon  im  6.  Jaln*- 
hundert  Einwohner  der  Ilämusgaue.  Wie  gering  im  Vergleiche  ist  der 
zeitliche  Zwischenraum  zwischen  der  Ansiedlung  der  dacischen  Pro- 
vincialen  in  Moesien  (274)  und  diesem  Auftreten  der  Bomänen  in  den 
südlichen  Gebirgsthälern  desselben  Landes.  Drei  Jahrhunderte  gegen 
jenes  dunkle  Jahrtausend  im  Trajanischen  Dacien.  Aber  ist  es  denn 
auch  so  gewiss,  dass  uns  Walachen  schon  im  6.  Jahrhundert  bekannt 
werden?  Wir  führen  die  Thatsachen  in  ihrer  Folge  vor. 

XVI. 

Jm  Jahre  b79  waren  die  Avaren  in  Thracien  eingebrctchen. 
Schon  standen  sie  an  den  Mauern  von  Konstantinopel,  während  die 
byzantinischen  Feldherren  Martinus  und  Comentiolus  im  Bücken  der 
Feinde  eine  feste  Stellung  im  llämus  behaupteten.  Endlich  hielten  sie 
den  Augenblick  für  günstig,  einen  Überfall  auf  die  Avaren  zu  machen. 
Aber  ein  Missverständnis  bewirkte  einen  panischen  Schrecken  in  ihrem 
Heere.  Eines  derLastthiere  hatte  seine  Last  lallen  lassen  und  schleppte 
sie  an  der  Erde  nach.  Der  Besitzer  des  Tliieres  gieng  voraus,  ohne  es 
zu  gewahren.  Allein  Jemand  in  seinem  Bücken  rief  ihm  in  der  Landes- 
sprache zu:  Torna,  torna  fratre,  kehre  um  Bruder!  Der,  den  der  Ruf 
angieng,  hörte  ihn  nicht,  aber  die  Soldaten  des  Zuges  vernahmen  ihn. 


')   G.  l*l>ran(zes  414  äXXx  zobi  reXoOvrac  avTcIi  roO  zyjc  \J.iy.pr,c  liXa^'-oti  *I>).a/;t- 
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bezogen  die  Uirikehr  auf  sich,  erhoben  denselben  Ruf,  und  stürzten  in 
eiUger  Flucht  auseinander  •).  Man  kann  die  angeführten  Worte  kaum 
für  etwas  anderes  halten  als  romanisch;  sie  entsprechen  der  romani- 
schen Sprache  noch  heute  und  sie  legen  dergestalt  ein  Zeugnis  dafür 
ab,  dass  romanische  Soldaten  im  griechischen  Heere  dienten,  und 
sehen  wir  auf  das  Folgende,  so  ist  es  gar  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  jene  Soldaten  Anwohner  des  Hämus  gewesen. 

Nun  bedauern  wir  freilich  eine  Lücke  in  unserer  historischen 
Kenntnis.  Erst  1027  erfahren  wir  wieder  von  den  Walachen.  Der 
greise  Kaiser  Hasilius  IL  zog  zu  einem  Glaubenskriege  gegen  die  Sa- 
racenen  von  Sicilien  und  in  seinem  buntgemischten  Heere  erscheinen 
auch  die  „Wlachen"  2).  Der  Feldzug  kam  übrigens  nicht  zu  Stande, 
weil  des  Kaisers  Tod  dazwischen  trat. 

Im  ,J.  1 082  marschierte  Alexius  I.  Comnenus  gegen  den  Normannen- 
Herzog  Bolieniund.  Hieran  knüpft  sich  die  bereits  angeführte  Erwähnung 
von  Walaclien  in  Thessalien.  So  dienen  wieder  im  Feldzuge  Alexius  I. 
gegen  die  Kumanen  (1091)  zahlreiche   Walachen  in  seinem  reorga- 


1)  Thcopliitii.    CJiron.  Eil.  Bonn.  I,  397  fvoc  i^wov   rvj   'jiifjzou  'jiaarpij/avroc 

'^ojv:^'  röpva,  ziffja.  yoä-rj-jc'  xal  ö  j^Jv  ■/.•jpi.'jc  x'yj  -^(Atovciv  xr,<:  '^(j)vr;g  'rjx 
r}<jäero.  ot  'j£  )  ioi  ii.v.u-ja'UMZic.  xal  roüc  KrjXeijJ.'jVC  STri'jr^vat  aüroüc  vttovo/;- 
ijavrsc,  sie  yv/v^v  sVpä-V/aav  ,  T'jf/va,  zifjva.  [xi'fi'JzoLi;  (pwvatc  y.voi./.fj'yXriyzec. 
Die  Thafsaclie  wird  niilior  ausfreführt  von  Tlieophyl.  Simocatta  Ed.  Bonn, 
p.  1)9.  Die  spraeliliulie  Erwiilinung  aher  lautet  hier  mit  einer  Variante 
fizöpvct.  Sclion  Tliunniann  S.  SVi  hat  die  erstere  dieser  Stellen  gekannt, 
alit'in  den  !,'riechischen  Ausdruck  in  einem  Punkte  nii.-verstandea:  nicht 
das  Lastiliier  fiel,  sondern  dcfsen  Last  und  es  schleifte  sie  nach. 

M.  Büdin^^^er  hat  den  Ausdruck  pcröf<va,  ro'fiv«  unhegreitliciier  Weise 
für  avarisch  gehalten,  Osterr.  Geschiclite  I,  (»7.  Seine  Erklärung  eniitfiingt 
er  aus  der  romanischen  Volkssprache,  während  das  Finnische  dazu  keinen 
Stamm  hictet.  Man  hat  ehen  auch  ühersehen,  dass  dem  Worte  pivipva.  die 
Phrase  ripa,  '^^jÖlz^jb  ergänzend  zur  Seite  steht,  dass  also  7-e-  die  lateinisclie 
Präposition  sein  müsse,  während  fralre  eheiiso  wenig  für  avarisch  gellen 
kann.  Macedoroniän.  turna  und  dacoromän.  inturna .  zurückkommen,  um- 
kehren, umwenden  entsprechen  noch  heute  in  Sinn  und  P'orm.  Alle  romani- 
schen Sprachen  kennen  es  ,  ja  es  ist  dem  Deutschen  durch  das  Französi- 
sche längst  geläufig.  Siehe  Dii'z,  Verglcicliendes  Wörlerhuch  der  romani- 
sclien  Sprachen  I,  415. 
■-)  Lupus  i'rotospiitar.  vgl. 'l'huninann  3öti  . 
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liisierteu  Heere  ij.  lÜDö  ilberbrachle  Fiidilus,  ein  vonieliuier  \\  alaclie 
deinselheii  Kaiser,  der  eben  in  Anehialus  am  sclnNarzen  Meere  ver- 
weilte, eiiieni  m  ie  wir  w  isseii  selbst  walachiseheii  Orte  die  Nachricht, 
dass  die  Kumaueii  über  die  Dunau  gieiigen  -). 

Ebenso  wenig  als  das  eilfte  entiiehrt  das  zwüHle  .lalirlHuidorl  der 
Autzeichnunu;eii  über  dieWalachen.  In  Thessalien  undZeiliia  nennt  sie 
Benjamin  vonTiidela  in  seinem  iiebräisclien  Reisetagebuclie  s)  unil  be- 
zeugt die  grosse  Stärke  jenes  gefürchleten  Räul)er-  und  Hirtenslammes. 

Unter  Symeon,  der  den  Titel  eines  Wasilews  oder  Zaren  an- 
nahm, hatte  die  bulgarische  Macht  um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts 
das  Ansehen  des  zweiten  Staates  der  Hilmushalbinsel  erlangt;  aber 
ihr  (jlanz  war  meteorisch.  „Inmitten  zwischen  streitenden  weltlichen 
und  geistlichen  Mächten,  zwischen  Griechenland  und  Deutschland, 
Byzanz  und  Rom  gestellt,  hineingerissen  in  die  Verwicklungen  dersel- 
ben, unausgesetzt  von  den  Einbrüchen  fremder  Völker  auf  das  gräu- 
lichste verheert,  erst  von  den  Griechen  unil  Franken,  dann  von  den 
Magyaren,  Polowzern  und  Petschenegeu,  in  seinem  Innern  durch  die 
Reibungen  der  verschiedenen  Völkerschalten,  der  eigentlichen  Bul- 
garen, der  Slaven,  Walachen,  Arnauten  und  Griechen  geschwächt, 
musste  es,  als  griechische  Sittenlosigkeit  noch  dazu  einbrach  und 
überhand  nahm,  unfehlbar  die  Beute  eines  mächtigeren  Nachhalls 
werden*).-'  Nach  fast  vierzigjährigem  Kriege  (981  — 1019)  gelanges 
dem  Kaiser  Basilius  11.   den   gefährlichen  Staat   zu  bezwingen;    der 


»)  Anna  L'oiniiena  VIII,  227  äXXä  xari  iJ-ioo^  viOAixrojc  xaraXi'/tov ,  önötjoi 
T£  jx  ßoj/.'/af/OJV  xai  o-o'dot  rov  voy.'xoy.  ^iov  iiXovro  (iMä/^ujg  royrouc  tj 

^Oly-Tj   Xa/,clV    olSz   5ti).£XT0f). 

")  Anna  Conin.  X,  p.  273,  274  vjxr&c  ok  xara).a^ovT&s  n&yotXou  tivö?  sxxfit- 
zo'J  röjv  Bli-^'jiJ  a'jX  röv  rojv  Kof/.ävwv  «J'.i  xvj  AavoVjSswj  öta-£patw(7iv 
aTra'/'/iO.avTOC. 

3)  Iter  intcr  Barium  ul  Abyduni,  hebräisch  und  latcin.  bei  Tafel  de  Thessalo- 
nica  S.  407.  Hiuc  est  Vaiaehiae  initium  (bei  Zeilun),  euius  incohie  monles 
incolunt  :  gens  ipsa  Valaclioruiu  nomcn  perit.  Celeritate  cum  capreolis  con- 
Icrendi,  e  niontibus  in  Graeeorum  regionem  descendunt,  ut  spolium  et 
pracdam  auferant.  Nemo  illos  hello  lacessere  potest:  neque  rex  ullus  eos 
domare  polest.  Vgl.  auch  The  Hinerary  of  Benjamin  de  Tudcia  edited  by 
Asher  London  1840,  p.  48.  Noch  jetzt  schwärmen  wandernde  Walachen - 
hinten ,  aus  denen  sich  gelegentlich  die  Räuberbanden  rekrutiren,  an  der 
türkisch-griechischen  Grenze  in  Thessalien  umher.  Allgemeine  Zeitung 
1830,  S.  1331. 

*)  Schafaiik,  Slavische  Alteilhümer  II,  189. 
Silzb.  d.  pUil.-hibt.  Cl    LI!I.  Bd.  1.  Hft.  ä 
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letzte  einheimische  Herrscher,  der  über  die  Leichen  seiner  Verw  and- 
ten  auf  den  schwankenden  Thron  gestiegen,  Jan  Wladishiw,  tiel  in 
Dyrrhachium.  Die  alte  Herrscherin  am  goldenen  Hörn  hatte  wieder 
einen  iin-er  alten  Feinde  niedergeworfen,  einem  lange  furchtbaren 
Gegner    den  überstandenen  Schrecken  endlich   mit  Vernichtung  ge- 
lohnt. Seit  Jahrhunderten  wieder  zum  ersten  Mal  wurde  die  Donau 
die  Grenze  des  Reiches,  das  so  lange  nur  bis  zum  Hämus  gereicht 
hatte.  Aber  Aufstände  der  Bulgaren  tlackerten   noch  von  Zeit  zu  Zeit 
auf;  Doljan  erhob  sich  1025  —  1041  i),  Peter  Bodin  1073—1075. 
Aber  sie  wurden  erstickt.  1 

In  diesem  Augenblicke  tritt  eine  Nationalität  auf  den  Schauplatz, 
die  bisher  von  der  überwiegenden  Masse  der  Slaven  überdeckt,  gleich 
diesen  unter  der  Herrschaft  der  Hnnischen  Häuptlinge  gelegen  und 
geduldet  hatte  und  erst  jetzt  zum  Gefühle  ihrer  Kraft  erwachte.  Wir 
erblicken  in  diesen  Walachen,  ein  Ausdruck,  welchen  von  jetzt  auch 
die  Byzantiner  gebrauchen,  jene  in  Moesiens  Mitte  angesiedelten  Un- 
terthanen  Roms,  die  einst  den  Boden  Daciens  verlassen  hatten,  um 
im  Süden  der  Donau  Schutz  vor  Feindesgefahr  zu  finden.  Aber  auch 
hier  war  ihnen  dauernde  Sicherheit  nicht  zu  T-heil  geworden;    die 
unausgesetzten  Fluten  nördlicher  Schwärme  veranlassten  sie  gegen 
das  Innere  des  Landes  zu  ziehen,  die  flachen  Gefilde  zu  vertauschen 
gegen  die  Burgen  der  Höhen,  die  verborgenen  Falten  der  Thäler. 

Schrecklich  war  es  an  der  Donau  geworden  seit  den  Tagen  der  un- 
heilvollen, von  allem  Unglück  heimgesuchten  Regierung  Justinians  I, 
(527 — 565).  Da  wehrte  die  Slaven  bald  kein  Damm  ab.  Wie  schwache 
Rohre  zerbrachen  die  Wälle  der  Festungen,  welche  eine  kraftlose,  ent- 
mutigte Besatzung  vertheidigte.  Vor  den  wahnsinnigen  Niedermetze- 
lungen, die  die  Feinde  verübten,  und  den  eben  so  schrecklichen  Zu- 
ständen der  Austreibung  und  Sklaverei  in  der  Fremde  war  der  ein- 
zige Schutz  das  pfadlose  Gebirge.  Schwerlich  dürften  die  römischen 
Bewohner  Moesiens  den  Avarensturm  an  der  Donau  überdauert  haben. 
Um  582  sind  alle  die  so  oft  erstürmten  und  wieder  erbauten  Donau- 
festungen Ratiaria,  Bononia,  Acys,  Dorystolum  u.  s.  w.  von  den  Ava- 
ren  erobert  worden,  und  die  ungeheuren  Slavenzüge,  die  unter  An- 
reizung  des  Avarenchans  von  neuem  über  die  Halbinsel  hereinbrachen, 
mussten  die  befestigte  Donaugrenze  zum  unsichersten  aller  Wohnplälze 


*)  Zinkeiseii,  Gesch.  des  osnianisclien  Reiches  I,  167. 
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gestalten.  Hat  nun  eine  Zei's|)liKei'ung'  dieser  moesischen  Römer  statt- 
gefiinden?  spalleten  sie  sieh  in  eine  öslliclie  Ahtlieiluiig,  die  den  llänins 
bezog  J),  und  in  eine  weslliehe,  welche  Thessalien  erfüllte?  Sind  in 
ihnen  nicht  auch  Bewohner  römischer  Städte  in  Illyricum  verschmol- 
zen? Sind  es  moesische  oder  römisch-dacischc  Einwohner,  die  nach 
dem  Hämus  auswanderten?  Weder  Geschichte  nocli  Sprachwissensch  alt 
reichen  uns  Mittel,  dieser  Fragen  Herr  zu  werden.  Dennoch  würde  die 
Linguistik  durch  Untersuchung  der  Volksreste  und  ihrer  Dialekte  in 
Macedonien,  Thracien  und  Bulgarien  manche  Dienste  leisten  können. 
Namentlicli  würde  es  ihr  nicht  schwer  fallen  festzustellen,  ob  die  bei- 
den Hauplzweige  des  sogenannten  Dacoromiinischen  und  Macedo- 
romänisclien  durch  Übergänge  der  Sprachformen  vermittelt  werden. 
Die  Entwicklung  der  walachischen  Volkskraft,  ihre  Lösung  und 
Freiwerdung  aus  den  Banden  früherer  Dienstbarkeit  liegt  im  Dunkel  ; 
erst  ihre  späteren  Äusserungen  Mcrden  uns  bekannt,  und  selbst  hier 
ist  eine  Trennung  zwischen  dem  bulgarischen  und  walachischen  An- 
theil  an  den  Ereignissen  unthunlich;  in  der  ungenauen  Auffassung 
byzantinischer  Chronisten  sonderten  sich  die  beiden  Völker  viel  zu 
wenig;  auch  würde  etwas  mehr  ethnographische  und  sprachliche 
Kenntnis  dazu  gehört  haben,  die  Walachen  welche  eine  mit  Slavisch 
bedeutend  gemischte  Sprache  redeten,  von  den  rein  slavischen  Bul- 
garen zu  unterscheiden. 


XVII. 

Neben  den  grossen  Völkerwanderungen,  unter  deren  Tritten  die 
Cultur  erstickte,  war  der  Unverstand  und  die  Erbärmlichkeit  seiner 
Staalslenker  das  grösste  Unheil,  welches  den  oslrömischen  Staat  be- 
troffen hat.  In  der  langen  Reihe  seiner  Monarclien  gibt  es  viele 
Schwächlinge  und  Elende;  nicht  viele  übertreffen  Isaak  H.  Angelus 
(1185).  Seine  Frau  war  gestorben  und  er  beschloss  die  Tochter  des 
Ungarnkönigs  BelaHL  zu  freien.  Sie  war  erst  im  zehnten  Lebensjahre; 
der  Luxus  dieser  Vermählungsfeste  verschlang  ungeheure  Summen, 
welche  der  Kaiser  den  Ländern  abpressen  liess.  Auch  die  Walachen 
Bulgariens  mussten  beisteuern.  Ihre  Armut  schreckte  die  Habsucht  nicht 


')  Für  die  Walat-hen  des  Hiiniiis  wird  dieser  Ursprung  bezeu;^t  von  Nicct. 
Ciioniat.  de  Isaacio  Angelo  1.  I,  237  oi'  Mv(j'A  -pörejsov  o>vi5(xäi?ovTo,  vuvi  de 
HkoL/^oi  xixXvjax.ovrat. 
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zurück,  sie  forderte  nur  die  Gewalt  heraus.  Dem  Zaliluiig  Weigernden 
trieb  man  die  Herde,  seinen  einzigen  Besitz  fort,  und  erregte  die  Wut 
der  in  das  Elend  Gestossenen:  ein  ohnmächtiger  Zorn,  wenn  er  nicht 
Führer  fand,  die  ihm  eine  Richtung  gaben.  Zwei  wahichische  Brüder, 
Petrus  und  Asan,  traten  an  die  Spitze  des  unzufriedenen  Volkes,  für 
das  sie  persönlich  Unterhandlungen  am  griechischen  Hofe  begannen. 
Sie  begehrten  vor  Allem  Aufnahme  von  Walachen  in  das  Heer,  in 
welchem  so  viele  fremde,  ausländische  Schaaren  Brod  und  Auszeich- 
nungen fanden;  für  sich  selbst  nahmen  sie  Ländereien  am  Hämus  in 
Anspruch.  Der  Kaiser  war  so  unklug,  die  Mässigung  dieser  Bitten  zu 
verkennen  und  ihre  Erfüllung  zu  verweigern.  Die  beiden  Vermittler 
wurden  dringender,  murrten  und  drohten  mit  Abfall;  ihre  heftigen 
Äusserungen  strafte  die  Hand  des  Prinzen  Johannes  durch  einen  be- 
schimpfenden Backensireich  und  machte  die  Beleidigten  unversöhn- 
lich. Die  Beschaffenheit  des  walachisch-bulgarischen  Landes  ist  für 
den  kleinen  Krieg  und  zu  langer  Vertheidigung  höchst  geeignet. 
Ein  bergiges  Terrain,  reich  an  Schlupfwinkeln  und  Hinterhalten,  voll 
von  Burgen  und  Festungen  mit  einer  Kette  leicht  zu  vertheidigender 
Pässe.  In  der  Niederung  tliessl  der  Donaustrom,  auf  dessen  linkem 
Ufer  kriegerische  Nomaden  jede  Aufforderung  zu  Raubzügen  begie- 
rig vernahmen. 

Ungeachtet  des  Unmuts  und  des  Zornes,  der  die  Herzen  der 
Walachen  gegen  die  Griechen  erfüllte,  gelang  es  dem  beleidigten 
Führerpaare  doch  nicht  sogleich  den  offenen  Abfall  zu  bewirken.  Zu 
gross  erschien  das  Wagnis,  zu  sehr  in  Erinnerung  war  die  Besiegung 
der  Bulgaren.  Es  bedurfte  erst  eines  religiösen  Blendwerkes.  Einige 
Rasende  beiderlei  Geschlechtes  erhitzten  sich  zu  wahrsagender  Be- 
geisterung und  steigerten  die  Leidenschaft  der  Menge  zur  Empörung. 
Sie  schärften  ihr  auch  ein,  in  dem  anhebenden  Kriege  jede  Milde  und 
Mensclilichkeit  zu  vergessen,  nicht  durch  Bitten  und  Lösegeld  der 
Gefangenen  sich  rühren  und  geAvinnen  zu  lassen.  Da  nun  das  Volk 
sich  des  göttlichen  Beistandes  versichert  glaubte,  entbrannte  der  blu- 
tigste und  verwüstendste  Krieg.  Peter  setzte  sich  auch  alsbald  den 
goldenen  Beif  auf  und  trug  die  purpurnen  Schuhe,  die  Insignien  der 
Herrscher  von  Konstantinopel  i). 


')  Nicet.  Clion.  de  Isnacio  Angelo  I,  S.  48G  Bonn.  „Aus  kyrillischen  Original- 
urkunden, bulgaiisclien  Inschriften,  päpstlichen  Bieven  geht  hervor,  da>s 
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Die  unvorbereitettM)  Städte,  die  Menschen  und  Horden  des 
flachen  Landes  wurden  eine  Beute  der  ersten  Überfälle.  Kaiser 
Isaak  II.  zog  ins  Feld  und  fand  hartnäckigen  \\'iderstand :  doch 
gelang  es  die  Walachen  zu  überfallen,  und  zu  schlagen.  Sie  warfen 
sich  in  allgemeiner  Flucht  in  das  Land  jenseits  der  Donau,  in  dem 
die  Kumanen  schweiften,  von  den  Griechen  mit  herkömmlicher 
Ignorirung  der  Thatsachen  Scythen  genannt  i). 

Nun  hätte  der  Kaiser  den  Aufruhr  im  wehrlosen  Mösien  völlig 
erdrücken  können,  doch  er  beschränkte  sich  auf  Vernichtung  von 
Getreidevorräten  und  beruhigte  sich  bei  den  Bitten  und  Verspre- 
chungen, welche  die  zurückgebliebenen  Walachen  mit  Arglist  an  ihn 
richteten.  Kaum  hatte  die  Schaar  der  Flüchtigen  von  der  Rückkehr 
des  Kaisers  in  die  Hauptstadt  Kunde, soerschiensie  von  neuemaufdem 
Schauplatz,  jetzt  begleitet  von  zahlreichen  kumanischen  Bundesge- 
nossen. Dem  fortan  heftiger  um  sich  greifenden  Unwesen  der  Auf- 
ständigen von  neuem  entgegen  zu  treten ,  fehlte  es  dem  Kaiser  an 
Muth  und  Thatkraft;  er  sandte  den  wackern  Prinzen  Joiiannes  in  das 
Feld.  Wie  dieser  aber  seinen  Auftrag  ernst  nahm,  fiel  er  sogleich  in 
den  Verdacht,  nach  dem  Throne  seines  Oheims  zu  streben  und  musste 
einem  Schwager  des  Kaisers  weichen,  dessen  Dünkel  und  Tollkühn- 
heit schlecht  zu  einem  gefährlichen  Guerillakriege  passten.  Als  dieser 
nun  allem  Abraten  zum  Trotz  einmal  im  otTenen  Felde  ein  un- 
befestigtes Lager  bezog,  wurde  er  von  den  Feinden  üherrascht 
und  vfillig  geschlagen.  In  dem  Raube  seiner  kaiserlichen  Pracht- 
gewänder stolzirten  die  beiden  siegenden  Brüder  Peter  und  Asan. 
Nun  wurde  der  Oberbefehl  Alexius  Vranas  gegeben,  einem  der 
besten  griechischen  Anführer,  einem  Manne  von  Vorsicht  und  vieler 
Erfahrung  doch  auch  von  unbegrenztem  Ehrgeiz.  Das  hochverräteri- 
sche Unternehmen,  das  man  dem  Prinzen  Johannes  zugetraut  halte, 
setzte  dieser  ins  Werk.  Er  wendete  die  Waiden  gegen  den  Kaiser, 
war  jedoeh  unglücklich  und  verlor  das  Leben.   Sein  Heer  löste  sich 


Asan  und  seine  Nactifolger  nacli  dem  Vorgänge  von  Symeon  und  Peter 
sich  des  Titels  Zar,  d.  h.  Caesar,  /SautXrj?  t)edionten.  Seliafarik,  Slaviselie 
Alterlhümer  II,  189. 
1)  Nicet.  Clion.  I,  239  rov  "F(77fi0v  'j'>ptj.r,Ga.v.  xal  roOrov  5ia;rXwi(7a(XjVot  TOij  £X 
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auf  (1186)  und  viele  aus  demselben  nahmen  zu  Asan  und  Peter  selbst 
ihre  Zuflucht  ')• 

Hierauf  beschloss  Isaak  den  Krieg  gegen  die  Empörer  nieder 
persönlich  zu  führen.  Bei  diesen  war  aber  die  Zuversicht  gestie- 
gen; sie  beschränkten  sich  nicht  mehr  auf  die  Höhen  der  Berge, 
sondern  verheerten  die  Ebenen  Thraciens.  Im  Verein  mit  den 
Rumänen  der  Walachei  verwüsteten  sie  die  Gegend  von  Agathopolis. 
Der  Kaiser  sammelte  seine  Truppen  bei  Adrianopel,  doch  waren  es 
nur  2000  Mann.  Darauf  richtete  er  seinen  Marsch  gegen  Lardeas 
(nördlich  von  Jambolj,  das  die  Aufständischen  gerade  plünderten 
und  begegnete  dem  lieutebeladenen  Zuge  der  Walachen  bei  Veria 
(Berrhöa).  Dieser  bringt  Beute  und  Gepäck  zuvor  in  Sicherheit,  und 
wirft  sieh  dann  unter  einem  Pfeilhagel  auf  die  Griechen.  Die  Fecht- 
weise war  die  der  nomadischen  Vi»lker  und  die  Griechen  hatten 
darin  genügende  Erfahrung;  verstellter  Rückzug,  erneuter  Angriff 
mit  Wurfspiess  und  Pfeilen  und  endlich  wütender  Nahkampf  mit 
dem  Schwerte.  Nur  ein  Reservecorps,  welches  der  Kaiser  im  kri- 
tischen Augenblicke  gegen  den  ermüdeten  und  durch  das  Auftreten 
neuer  Truppen  mit  ungesehenen  Feldzeichen  ersehreckten  Feind 
führte,  rettete  die  Ehre  der  griechischen  Waffen.  Die  Gefangenen, 
die  man  gemacht  hatte,  waren  unbedeutend;  die  Armee  zog  sich 
wieder  auf  Adrianopel  zurück,  und  l)egnügte  sich  die  Streifzüge  der 
Walachen  zu  iteobachten  und  zu  stören.  Da  diese  nun  einige  Male 
bei  ihren  Angrifl'en  energischen  Widerstand  fand,  wählten  sie  entfern- 
tere Orte  zum  Schauplatz  ihrer  Plünderungen.  Zog  der  Kaiser  gegen 
Agathopolis,  überfielen  sie  das  flache  Land  bei  Philippopel,  wandte  er 
sieh  dahin  zurück,  zeigten  sie  sich  in  der  Gegend,  die  er  eben  ver- 
lassen. Der  einfallende  strenge  Wiuter  verleidete  dem  Kaiser  den 
Felddienst  und  er  kehrte  in  die  Hauptstadt  zurück.  Im  Frühling 
belagerte  er  die  kleine  Festung  Lovitzos,  drei  Monate  gingen  darüber 
hin,  und  dennoch  gelang  es  ihm  nicht,  sie  zu  bezwingen.  Voll  V^er- 
druss  verliess  er  das  Lager  und  ergab  sich  den  üppigsten  Ver- 
gnügungen, während  die  Truppen  des  Soldes  entbehrten  und 
hungerten.   Als  der  General  Aspieta  diese  Not  dem  Monarchen  dar- 


1)  Nicet.  Chon.  S.  240 — 230  ttoXXoi  dk  xa).  rw  'Affav  xai  tw  nsVpw  npocippü- 
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stellte    und  auf  Bezaliliing  der  Rückstände  dränge,  fiel  er  in  Ungnade 
und  wurde  geblendet. 

Ahnlieh  verlief  das  Jahr  1190.  Die  Walaehen  Hessen  sich  aus 
den  Vortheilen  des  (Juerillakiieges  nicht  iiervorlocken,  und  vermieden 
grössere  Kämpfe.  Ihre  zahlreichen  Festungen  waren  vortrefi'lich  ver- 
theidigt;  gewandt  wie  Gemsen  erwiesen  sie  sich  in  i\t'n  Bergen.  Und 
endlich  nahte  auch  der  Augenblick  wieder,  dass  ein  neues  Heer 
kumanischer  Bundesgenossen  /u  Hilfe  zog.  Der  Kaiser  beschloss  den 
Uiickzug.  Auf  diesem  überfiel  ihn  der  Feind,  als  seine  Truppen  sich 
durch  ein  enges  Tlial  wanden.  In  äussersler  Unordnung  und  unter 
grossem  Verluste  wandte  sich  das  griechische  Heer  zur  Flucht,  der 
Kaiser  selbst  wurde  mit  iMühe  in  Sicherheit  gebracht.  Von  da  an  gab 
man  in  Konstantinopel  mehr  und  mehr  die  Hoffnung  auf,  den  neuen 
walachischen  Bulgarenstaat  zu  besiegen,  man  war  froh,  wenn  er  seine 
Hände  nicht  nach  Thracien  ausstreckte.  Dies  waren  die  Anfänge  der 
Erhebunsf,  welche  den  Griechen  IMösien  nach  kurzem  Besitze  wieder 
entriss.  Niemals  gelang  es  ihnen  wieder  das  nördliche  Land  zu  be- 
zwingen. Die  Episode  des  schwachen  lateinisclien  Kaiserreiches 
(1204 — 1261)  trug  dazu  bei,  die  Selbständigkeit  der  Hämuswala- 
ehen  zu  befestigen.  Unter  zahllosen  inneren  und  äusseren  Kämpfen 
erliielten  sich  einheimische  Fürsten  bis  1388.  Da  erlag  Sisman  dem 
WatTenglücke  Murads  und  der  überlegenen  Organisation  der  Osma- 
nen.  eben  so  wie  schnell  darauf  das  Volk  des  Serbenzars  auf  dem 
Amselfelde. 


XYIII. 

In  den  Beginn  dieses  Unabhängigkeitskampfes  der  von  den  Bul- 
garen unterstützten  Walaehen  möchten  wir  die  ersten  Gründungen  m  a- 
lachischer  Wohnsitze  im  Norden  der  Donau  setzen.  Zuweilen  genötigt 
über  die  Donau  nach  Kumanien  zu  fliehen,  mussten  die  Walaehen 
sehen,  wie  zusagend  und  günstig  jene  Gegenden  für  ihre  Weide- 
wirtschaft seien,  und  manche  Familie,  manche  Abtheilung  mochte 
es  vorziehen,  auf  dem  dünn  bevölkerten  nördlichen  Boden  zurückzu- 
bleiben. Als  nun  mit  dem  ersten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  die 
Macht  der  kumanischen  Türken  unter  den  Schlägen  der  Mongolen 
völlig  sank,  nuisste  die  Zahl  jener  walachischen  Hirten  sich  fort  und 
fort  mehren.  Still  und  unmerklich  ist  diese  Invasion  und  Besitznahme 
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vor  sich  gegangen,  ihr  Anfangspunet  ist  nicht  verzeichnet  worden. 
Lange  mochte  man  nur  einen  The'l  des  Jahres  in  den  Thälern,  auf 
den  Fluren  weiden,  und  den  Hämus  noch  als  die  feste  Heimat,  als 
den  väterlichen  Herd  ansehen,  his  man  zur  hleihenden  Ansiedlung  im 
Norden  schritt.  So  wandern  noch  heute  die  Mokane  (Hirten)  der 
Moldau  nicht  nur  in  die  Dohrudscha,  sondern  his  nach  Macedonien 
und  Griechenland  ;  ihr  Aufenthalt  ist  vorühergehend,  aber  würden 
sie  eines  Tages  sich  bleiben^  niederlassen ,  so  würde  man  im 
Westen  Europas  von  dieser  friedlichen  langsamen  Oecupation  selbst 
heute  noch  spät  und  dürftig  Kunde  erhalten.  Durch  diese  Hypothese 
würde  sich  der  auffallende  Umstand  erklären,  wie  im  Norden  der 
Donau  Walachen  erst  im  dritten  Jahrzehnt  des  13.  Jahrhunderts  be- 
gegnen, von  da  an  bald  in  auffallender  Menge  auftreten  konnten  i), 
während  sie  im  Süden  der  Donau  seit  dem  6.  Jahrhunderte  bei 
mancherlei  Lücken  der  Berichte  doch  zusammenhängender  wahrge- 
nommen werden. 

Auch  in  der  historischen  Zeit  der  Romanen  erscheinen  Coloni- 
sationen  und  Wanderungen  von  Hirt  und  Herde  als  durchaus  nichts 
Ungewöhnliches.  Wir  wollen  einige  davon  hervorheben,  weil  sie  der 
angeregten  Meinung  der  norddanubischen  Rückwanderimg  ein  be- 
stätigendes Gewicht  zu  leihen  scheinen.  Da  ist  eine  Ansiedelung  von 
Walachen  in  der  Marmaros  unter  dem  ungarischen  Kiinig  Ladislaus 
IV.  dem  Kumanier  im  Jahre  1 284  bezeugt-  und  diese  sind  allem 
Anscheine  nach  ein  Theil  derjenigen,  welche  in  der  Nähe  Konstanti- 
nopels gewohnt  hatten.  Der  Tartarenchan  Nogaj  trug  sich  im  be- 
zeichneten Jahre  mit  einem  Verheerungszuge  gegen  den  griechischen 
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1)  In  der  Urkunde  IJela's  IV.,  welcher  dem  Johanniterorden  den  Severincr  Banat 
und  Rumänien  schenkte,  besteht  im  erstcren  ein  den  imparischen  Könitjen 
unterstellendes  Kniisenihum  des  Lyrlivy,  die  Walachen  wohnen  in  der  terra 
Litji'a,  in  Kumanien  später  die  grosse  Walachei  genannt,  ein  walaehischer 
Wojwode  Szeneslaus  gleichfalls  als  Unterthan  der  ungarischen  Krone 
(Fejer  IV,  1  ,  447  ff.).  Über  die  walachisehen  Knäsen  vgl.  den  Aufsatz  J. 
Kcnieny's  im  Siebenbürgischen  Magazin.  So  sehr  es  mir  widerstrebt  zu 
polemisiren,  so  kann  ich  die  Bemerkung  hier  nicht  unterdrücken,  dass 
sich  die  romanischen  Geschichtschreiber  um  so  sichere  Quellen  als  Urkun- 
den nicht  im  entferntesten  bekümmern,  und  alles  mit  nationalem  Hochmute 
durch  einige  Phrason  abzuthun  wähnen;  so  sind  die  Anfänge  walaehischer 
Geschichte  von  ihnen  durchaus  mit  ompörendom  Leichtsinn  behandelt.  Vgl. 
Pctor  .M:iior,  Siiikai.  ("oüalnii'ean  u.  a. 
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Kaiser  Androniciis  Paläoloous,  dessen  Ti-äglieit  ihn  zum  Beiitemf«eheii 
aiitTorderte.  Er  hraeli  in  Bulnarien  ein,  dessen  Fürst  Georg  Tert(rs 
sich  ihm  luilerwarl'.  Da  ergritV  den  Andrdnieus  die  Fnreht,  die 
grosse  Zahl  der  \\  idaehen  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  \\  lirde  sich 
\vegeii  Ahnh'chkeit  der  Sitten  und  Ijchensweise  zu  den  Tataren 
sclilagen  und  die  Gefahr  einer  ieindliehen  Invasion  erhTdien. 
Dieseihe  Angst  hat  einst  den  ägyptisciien  Pharao  gegen  die  iil»er- 
han(hiehmende  Menge  der  Juden  in  Gosen  aul'geregt.  Er  l)eschloss 
die  Walaehen  aus  Europa  naeli  Asien  zu  verpthmzen.  In  KhMnasien. 
durch  den  llellespont  von  ihrer  bisherigen  Heimat  getrennt,  dünkten 
sie  ihm  nicht  mehr  geiiilirlieh.  Ein  kaiserlicher  Befehl  drängte  die 
armen  Leute  zu  schnellem  Aufbruch  von  Haus  und  Hof.  Bei  dem 
übereilten  Verkaul"  der  Herden  und  aller  Habe,  zu  dem  man  si«- 
drängte,  büssten  sie  einen  grossen  Theil  ihres  Vermögens  an  die 
habsüchtigen  Beamten  der  Begierung  ein.  Die  Strenge  eines  harten 
Winters  vermehrte  das  Elend;  Menschen  und  Vieh  giengen 
massenweise  zu  Grunde,  das  neue  Klima  Asiens  (die  Landschaft  bleibt 
ungenannt)  ertrugen  die  Wenigsten.  Da  retteten  sich  viele  der 
Beicheren  durch  Bestechung  der  Aufseher,  entzogen  sich  den  auf- 
gezwungenen Wohnsitzen  und  kehrten  zu  den  alten  Triften  und 
Thälern  zurück  ')•  I»  derselben  Zeit  hören  wir  von  der  berührten 
Colonisation  in  Ungarn.  Nahe  liegt  es  einen  Zusammenhang  anzu- 
nehmen. Doch  lässt  es  sich  nicht  verkennen,  dass  diese  Walaehen, 
die  in  Gesellschaft  der  im  selben  Jahre  Ungarn  verwüstenden  Tataren 
erscheinen,  eben  so  wohl  ein  Gefolge  sein  konnten,  das  Georg  Ter- 
tes  dem  Nogaj  zu  stellen  genötigt  worden;  denn  Bulgarien  ist  eben 
damals  diesem  Fürsten  völlig  unterthan  gewesen  2).  Von  diesen  Wa- 
laehen der  Marmaros  ist  zwei  Menschenalter  später  die  Besiedelung 
der  Moldau  unternommen  worden  (J.  1359);  auch  diese  Wanderung 
ist  eine  historische;  ihr  ist  im  Verlaufe  von  fünf  Jahrhunderten  die 
völlige  Bomanisierung  des  bis  dahin  durch  ein  Jahrtausend  von  ver- 
schiedenen Horden  linnischer  und  türkischer  Slänunc  erfüllten  Landes 
gelungen. 


^)  G.  Pactiymcres  ed.  Bonn.  11,  106. 

2)  Vgl.  Fossicr's  (Icseliirlito  von  rnfr.irn  II.  (»80.  En<r«'I.  Gpseliielile  von  Pon- 
nonien  und  Hiilsfricn  S.  43i. 
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Unbekannt  ist  der  Zeitpunct,  in  welchem  die  Romanen  in  Istrien 
zuerst  erschienen ,  gewiss  und  unleugbar  ist  der  romanische  Ur- 
sprung der  dortigen  Cicen  undValdarsaner,  die  heute  ein  beinahe  ent- 
nationalisiertes, unter  Slaven  und  Italienern  sich  auflösendes  Element 
bilden  i)-  Auch  hier  sind  weit  ausgedehnle  Wanderungen  der  Hirten 
IJlyriens  oder  des  Hämus  anzunehmen.  Viele  andere  Häuflein  mögen 
schon  früher  in  anderen  Nationalitäten  untergegangen  sein,  so  diejenige 
Abtlieilimg,  welche  in  der  Poschegaer  Gespanschaft  Slavoniens  wohnte 
und  der  (iegend,  die  sie  bewohnte,  den  Beinamen  „kleine  Walachei" 
verschaffte  ^j  oder  jene  zwischen  dem  Hiar  und  der  Drina  im  süd- 
lichen Serbien,  wo  der  Name  „Altwlachien"  noch  jetzt  lebendig  isfs). 
Noch  heute  gibt  es  macedoromänische  Sprachinseln  in  Ungarn. 


XIX. 

Sehen  wir  nun  von  allen  Umständen  ab,  deren  Kenntnis  wir 
der  Geschichte  verdanken,  und  erwägen  andere,  denen  gleiche 
Bedeutung  zukömmt.  Nehmen  wir  den  Fall  an ,  die  Walachen 
oder  Romanen  hätten  ununterbrochen  ihre  Wohnsitze  im  Norden 
der  Donau  bewahrt,  ^^ erden  Mir  Spuren  davon  in'cht  an  ihnen  be- 
merken müssen?  Konnte  denn  die  vielfältige  mehrhundertjährige 
Berührung  mit  fremden  Völkern,  deren  Herrschaft  sie  trugen,  ohne 
Einwirkung  auf  ihre  Sprache  bleiben?  müssen  hingegen  nicht  auch 
Ortsnamen  allenthalben  nocli  das  alte  römische  Gepräge  durch  den 
trübenden  Rost  der  Zeit  durchfühlen  lassen?  Denn  diese  Erschei- 
nungen l)ieten  alle  jene  einmal  romanisierten  Länder,  in  denen  die 
Grün  dlage  des  Volkstums  römisch  geblie])en.  Die  fremden  Elemente 
konnten  sich  ihm  aufdrängen,  sich  in  dieses  einwühlen,  es  über- 
schwemmen, endlich  wurden  sie  doch,  weil  sie  minder  zahlreich 
waren,  weil  sie  an  Bildung  zurückstanden,  entweder  ausgestos- 
sen,  oder  in  dem  römischen  absorbirt.  So  geschah  es  in  Frankreich, 


1)  Fr.  Miklo.sieh,  Das  slavische  Element  im  Rumunisclien.  Wien  1861,  S.  S6. 

2)  Biischinp,  Erdbesohrciliung  1797. 

3)  V.  St.  Karadschifsch  Seil».  Wörferb.  1827.  S.  50  CTapu  BJiax  „Ohne 
Zweifel  von  fleni  fnilior  dort  angesehenen  Skordiskern"?  (Sehafank  Slav. 

Alt.  I.  237). 
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Spanien,  Italien  und  zum  Theil  in  England.  So  widerfuhr  es  den 
Franken,  VVestgothen,  Sueven,  Vandalen,  Ostgollien,  Langobarden. 
Die  politische  Geschichte  jener  Verntischungsprocesse  von  Germanen 
mit  Romanen  hat  die  Siiraehe  überall  als  betheiligte  Zeugin  miter- 
lebt; sie  ist  ein  Archiv  voll  Urkunden  über  diese  umgestaltenden  Vor- 
gänge; sie  lässt  nichts  verloren  gehen;  die  einzelnen  germanischen 
Fremdworte,  die  neuen  Idiotismen  der  romanischen  Volkssprachon 
sind  die  redenden  Denkmäler  der  alten  Vrdkerverbindungen.  So  zeigt 
die  italienische  und  spanische  Sprache  germanische  Eindringlinge, 
noch  mehr  von  solchen  die  französische.  Die  Herrschaft  der  Araber, 
ihr  langes  Weilen  auf  der  Pyrenäenlialbinsel  ist  verewigt  in  den 
arabischen  Wörtern  des  Spanischen:  die  celtische  Grundlage  ist  noch 
jetzt,  wenn  auch  ziemlich  schwach,  im  Französischen  nachweisbar. 
Derart  wird  auch  die  walachische  Sprache  die  Spuren  der  ge- 
schichtlichen Processe,  die  das  Volk  durchlebte,  in  ihrem  Wörter- 
buche, wenn  nicht  in  ihrer  Grammatik  aufbewahrt  haben  müssen. 
Und  da  die  Völkerwanderung  an  der  unteren  Donau  nicht  wie  in 
Frankreich  im  fünften,  in  Italien  im  sechsten,  in  Spanien  im  achten 
Jahrhundert,  sondern  erst  im  vierzehnten  ihr  Ende  erreichte,  da 
der  Wechsel  streifender,  beerender  und  hausender  Stämme  ein 
ungleich  grösserer  war,  so  werden  wir  von  vornherein  eine  buntere 
Sprachmischung  erwarten  müssen.  Auch  ist  diese  aufTallend  starke 
Mengung  des  Walachischeii  mit  fremdem  SprachstofT  längst  mit  Stau- 
nen bemerkt  worden.  Aber  welcherlei  Sprachelemente  werden  wir 
zu  begegnen  bofien?  Halten  wir  an  der  gewidinlichen  Ansicht  von 
der  Continuität  dacischer  Wohnsitze  derWalachen  fest,  so  werden 
wir  uns  zuerst  Rechnung  machen  dürfen  auf  ein  starkes  Contingent 
germanischen  Spracheigens.  Wie  lange  herrschten  nicht  Gothen  und 
Gepiden  im  trajanischen  Dacien!  Finden  wir  nun  das  Germanische 
in  der  walachischen  Sprache?  Nein!  Nicht  nur  nicht  stärker  ist  die 
Erfüllinig  mit  germanischem  Worlgute,  als  in  den  anderen  romani- 
schen Sprachen,  sondern  sie  fehlt  an  (lallender  Weise  völlig.  Die 
wenigen  deutschen  Ausdrücke,  die  das  I^exikon  aufweist,  sind  mo- 
dernen Urspi-ungs,  sind  aus  dem  säcbsisclien  Dialekte  Siebenbürgens 
entlehnt  worden.  Dann  werden  wir  unsere  Erwartung  auf  starke  An- 
wesenheit türkisch-tatarischer  Reslandtheile  richlen.  Petsclienegen, 
Usen,  Rumänen  waren  durch  Jalu-huiiderte  Herren  des  den  Wa- 
lachen  gewöhnlieh  zugewiesenen  Terrains.  Zum  wenigsten  würde  ein 
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lebhafter  Verkehr  anzunehmen  sein,  und  dieser  müsste  Spuren  in 
der  Spraehe  zurückgelassen  haben.  Denn  Sprödigkeit  und  Ab- 
weisung von  Fremdworten  kann  man  der  walachischen  Sprache 
gewiss  nicht  vorwerfen.  Doch  auch  von  diesen  türkischen  Aneig- 
nungen ist  kein  Nachweis  möglich,  nicht  etwa  darinn.  weil  wir  über 
die  Natur  dieser  türkischen  Dialekte  im  Ungewissen  schwebten.  Im 
Gegentheil  wir  sind  so  glücklich,  die  kumanische  Sprache  voll- 
ständisr  beurtheilen  zu  können;  sie  ist  in  einem  ziemlich  reichhaltigen 
Wörterbuche  aus  dem  vierzehnten  Jahrhunderte  der  Wissenschaft 
für  alle  Zeit  erhalten.  Wir  sind  also  in  der  Lage,  ein  begründetes 
Urtheil  zu  fällen.  Man  vergleiche  die  Spalten  jenes  alten  Le.vicon 
Comnnicnm  mit  dem  romanischen  Wörterbuche  und  man  wird  sehen 
wie  fremd  dieses  Spracligebiet  der  letzteren  Sprache  geblieben. 
Man  wende  uns  nicht  ein,  die  walachische  Sprache  enthalte  türkische 
Worte  und  Formen,  sie  seien  in  ihr  aufgezeigt  worden.  Denn 
diese  Turcismen  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  hier  in  Erin- 
nerung gebrachten.  Die  Tiu'cismen  auf  die  man  sich  beruft,  entstam- 
men dem  OS  manischen  Türkisch,  jener  neueren  Mischsprache  aus 
Türkisch,  Persisch  und  Arabisch,  und  gelangten  in  das  Romanische 
eben  nicht  früher,  als  die  türkische  d.  i.  osmanische  Herrschaft  ihre 
Banner  auch  an  der  unteren  Donau  errichtete.  Dieses  osmanische 
Sprachelement  ist  im  Walachischen  nachgewiesen,  aber  auch  leicht 
vom  Türkischen  der  Kumanen  zu  sondern  ij. 

Also  diejenigen  Sprachen,  die  im  Norden  der  unteren  Donau 
bis  zum  13.  Jahrhundert  herrschend  waren,  sind  auf  das  Wala- 
chische ohne  Einwirkung  geblieben.  Auifallend  genug.  Aber  noch 
auftauender  wird  die  Thatsache,  dass  die  Sprachen,  die  allein 
im  Süden  der  Donau  verbreitet  sind,  eine  Einwirkung  auf  das 
Walachische  erlangten.  Denn  abgesehen  von  dem  Os?nanischen, 
dessen  eben  Erwähnung  geschehen  ist,  und  das  seit  dem  15.  Jahr- 
hundert einzuwirken  anfing,  entliält  die  walachische  Sprache  eine 
überaus  grosse  Menge  bulgarisch-slavischer,  griechischer  und  alba- 
nesischer  Worte.  Suffixe  und  Formen.  Allerdings  haben  nach  Safai'ikdie 
bulgarisch-slavisehen  Sprachelemente  im  Norden  der  Donau  auf  das 
Walachische  Einfiuss  genommen,  aber  seit  dem  achten  Jalu'hundert 


<)  Vgl.  iiifino  Al)lian(lliin<j:  (l'c  griochischcn  mul  türkischen  Roslandlheile  im 
Roiiiiinisclion  8.  27.  Wien  180.^. 


Dacier  und  lioiiiiinen.  77 

werden  die  bulg.'irisclieii  Slaveii  in  der  \\';d;ieliei.  Muld;iu  inul  im 
siidliclieii  Siebenltürgeii  nieli  mehr  genannt.  Waren  nueli  wi-lehe 
vui'lianden,  so  ist  ihre  Anzahl  jedenl'alls  überaus  iinansehnlieh  ge- 
wesen. Dennuch  ist  das  slaviselie  Element  intensiv  und  extensiv  das 
stärkste  in  der  romänisclien  Sprache,  die  sieh  dessen  erst  jetzt  mit 
Absieht  mehr  und  mehr  entäussert.  Darum  ist  es  wieder  naturgemässer 
anzunehmen,  dass  diese  Imprägnirung  des  Walael)iselien  dureh  das 
Slavische  im  Süden  der  Donau  erfolgte,  wo  das  Slaventuni  durch 
Zahl  und  Bestand  den  nördlichen  Volkssplittern  überlegen,  einen  nach- 
haltigeren und  durchdringenderen  Eintluss  zu  gewiimen  vermochte. 
Man  hat  zugleich  mit  Recht  bemerkt,  dass  fast  alle  Ämter  und 
Würden  in  den  romänisclien  Staaten ,  die  seit  xlem  vierzehnten  Jahr- 
hundert im  Norden  der  Donau  errichtet  worden  sind,  slavische  Namen 
trugen.  Da  gab  es  die  grossen  Würdenträger  des  Bau,  des  V^;liki 
Vornik ,  Postelnik,  Klucer,  Stolnik,  Komornik,  P^harnik.  Dawaren 
die  boieri  de  statu  oder  Bojaren  des  Rates,  die  Ispravnici  oder 
Praefecten  u.  s.  w.  sämmtlich  slavische  Titulaturen.  Woher  sollten  die 
Romanen  diesen  slavischen  Hofstaat  entlehnt  haben,  wenn  niclil  von 
den  bulgarischen  Zaren.  Ist  es  vielleicht  walirscheinlicher,  dass  sie 
ihn  von  armen  vereinzelten  Slavendörfern  im  Norden  der  Donau 
adoptirten? 

Zugleich  sind  manche  lateinische  W^orte  im  jetzigen  Bulga- 
risch Zeugen  von  Berührungen  desselben  mit  einem  romanischre- 
denden Volke  im  Süden  der  Donau. 

Die  griechischen  Elemente  weisen  gleichfalls  auf  einen  langen 
Zusammenhang  mit  griechisch-redender  Volksmenge  hin,  denn  die 
wenigsten  der  Gräcismen  sind  erst  aus  dem  Hofleben  griechischer 
Hospüdare  des  17.  Jahrhunderts  in  die  Sprache  verptlanzt  worden; 
sie  wurden  in  dem  Grade  häutiger,  als  dieser  Verkehr  mit  Griechen 
länger  währte;  daher  besitzt  das  Macedowalachische  ungleich  mehr 
griechisches  Sprachgut  als  der  nördliche,  vom  Griechentum  länger 
getrennte  Dialekt »). 

Die  albanesischen  Bestandtheile  im  Walachischen  hat  man  auch 
aus  einer  anderen  Quelle,  als  aus  der  mittelalterlichen  Nachbarschaft 
von  Walachen  und  Albanesen  lierzuleiten  gesucht.   Es  sei  nämlich  im 


1)  Meine  Abhandlung,  die  griecliisclien  und   türkisclien  Bestandtheile  im  Ro- 
miiiiischen.  S.  4,  21. 
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heutigen  Walachisch  ein  Rest  von  der  tl  a  c  i  s  c  h  e  n  Grundlage  bewahrt, 
dacisch  und  illyrisch  aber  sei  verwandt  gewesen,  das  lllyrisehe  wird 
aber  gegenwärtig  als  die  ältere  Sprachepoche  des  Albanesischen  be- 
trachtet. „Es  gibt  Eigenthümlichkeiten  des  Neugriechischen,  die  aus 
dem  Altgriechischen  nicht  begriffen  werden  können;  das  Bulgarische 
und  zum  Theil  das  Serbische  enthalten  Rätbsel,  die  aus  den  slavi- 
schen  Sprachen  nicht  gelöst  werden  können;  das  Rumunische  end- 
lich bietet  Erscheinungen,  die  sich  als  unlateinisch  darstellen.  Diese 
den  in  den  Hämusländern  einheimischen  Sprachen  gemeinsamen 
Eigenthümlichkeiten  scheinen  dem  autochtbonen  Elemente  zuge- 
schrieben werden  zu  sollen;  sie  sind  geeignet,  die  Ansicht  zu  stützen, 
dass  dieses  Element  wesentlich  identisch  ist  mit  dem  heutigen  Alba- 
nesischen i)". 

Obgleich  nun  diese  Ansicht  von  einem  Gelehrten  gestützt  wird, 
dessen  Bedeutung  auf  diesem  Gebiete  sehr  hoch  gestellt  wer- 
den muss,  so  ist  doch  die  Verwandtschaft  von  Illyriern  und  Tbraciern 
und  in  Folge  dessen  auch  von  Daciern  und  Albanesen  überaus  zwei- 
felhaft. Glücklicherweise  ist  es  aber  für  die  vorliegende  Untersuchung 
nicht  notwendig,  diese  schwierige  und  noch  nicht  spruchreife 
Frage  zu  entscheiden;  denn  man  kann  sie  ausser  Acht  lassen  und 
das  Gewicht  der  anderen  Gründe  bleibt  vorerst  besteben.  Bis  auf 
weiteres  hangen  wir  aber  der  Ansicht  an,  dass  jene  gewissen  Eigen- 
tümlichkeiten der  walacbiscben  Sprache  durch  Übertragung  aus 
dem  Albanesischen  stammen. 


XX. 

Zum  Schlüsse  fassen  wir  die  Überzeugungen ,  welche  wir  als 
das  Ergebnis    kritischer   Thätigkeit  auf   dem    Gebiete  der    Anfänge 
walachischer  Geschichte  und  Sprache  ansehen,  in  einige  Sätze  zu- 
sammen : 
üj  Die  Römer  haben  die  daciscbe  Bevölkerung  von  ihrem  heimi- 
schen Boden  vertrieben  und  das  eroberte  Land  durchaus  neu 
bevölkert.    Die   beständige  Feindschaft,   welche  zwischen  der 
römischen  Provinz  Dacien  und  den  ausserhalb  davon  wohnenden 


*)  Fr.  Miklosieli,  Das  slavische  Element  im  Rumunischen  S.  5. 
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freien  Daciern  bestand,  war  weit  davon  entfernt,  eine  Venni- 
schung  von  Daciern  mit  Römern  zu  bewirken. 

h)  Dacische  Bestaniltheile  konnten  bislier  schon  wegen  Mangels 
eines  dacischen  Sprachdenkmals  in  der  romanischen  Sprache 
nicht  nachgewiesen  werden;  gelegentliche  Zusammenstimmnng 
mit  dem  Albanesischen  kann  dafür  nichts  beweisen,  da  zwischen 
Albanesisch  (Illyrisch)  nnd  l)acisch(Thracisch)  schwerlich  mehr 
als  allgemeine  indoojermanische  Verwandtschaft  besieht. 

c}  Die  Walachen  nennen  sich  Romanen,  Rnmnnen  (Remini),  weil 
sie  Unterthanen  des  römischen,  d,  i.  des  byzantinischen  Reiches 
waren,  gerade  so  wie  die  Neugriechen  und  Bulgaren  sich  in  dem- 
selben Sinne  und  aus  demselben  Grunde  Romäer  (Pwfj.atot) 
nennen. 

dj  Sie  sind  die  Nachkommen  der  zahlreichen  Ansiedler  Roms,  die 
aus  dem  Trajanischen  Dacien  in  das  Aurelianische  Daeien  ver- 
pflanzt, durch  die  folgenden  Völkerwanderungen,  die  das  grie- 
chische Reich  betrafen,  in  ihrem  Zusammenhange  getrennt,  und 
über  den  ganzen  Raum  des  östlichen  und  mittleren  Theiles  der 
Hämushalbinsel  zerstreut  wurden.  Zwei  Hauptäste  sind  zu 
unterscheiden,  der  nördliche  und  der  südliche.  Die  Heimat  des 
ersteren  war  lange  Zeit  Bulgarien,  von  ihm  gingen  die  Ansiede- 
lungen Siebenbürgens,  der  Walachei  und  Ungarns  aus.  Der 
südliche  bewahrt  die  alten  Sitze  in  Macedonien  und  Thessalien 
noch  heute.  Die  Mischung  mit  den  Slaven  ist  wegen  des  län- 
geren innigen  Zusammenlebens  mit  den  bulgarischen  Slaven  bei 
dem  nördlichen  Aste  bedeutender. 

e)  Die  römische  Cultnr  des  Trajanischen  Daciens  ist  völlig  unter- 
gegangen. Weil  keine  römische  Bevölkerung  sich  daselbst  er- 
hielt, ist  auch  keiner  der  bedeutenden  Römerorte  ansehnlich 
geblieben ;  keiner  hat  seinen  alten  Namen  erlialten.  Es  wurde 
vollständige  tabula  rasa.  Alle  llauptorte  in  der  Walachei,  im 
Banat  und  Siebenbürgen,  sind  neuerer  Gründung  und  leiten  diese 
nicht  von  den  Romanen  ab,  die  keinem  zuerst  den  Namen  gaben, 
sondern  die  bereits  gangbaren  acceptirten.  Auffallend  ist  dies 
an  einigen  Flussnanien,  die  bereits  aus  der  Römerzeit  stam- 
men. Die  romanischen  Benennungen  Oltn,  Temesiu,  Muresiu 
für  Aluta,  Tibiscus,  Marisius  sind  augenscheinlich  nach  den 
magyarischen    geformt.     Wie    anders    ist    dies   Verhältnis     in 
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den  alldem  lomaiiisclien  Ländern,  Italien,  Frankreich,  Spanien. 
Selbst  in  England,  der  Schweiz,  dem  südlichen  Dentschland 
ist  der  Bruch  mit  der  Vergangenheit  kein  so  vullständiger 
gewesen.  Zeuge  dessen  sind  die  vielen  Ortsiiamen,  die  daselbst 
noch  den  römisclien  Stamm  erkennen  lassen. 

f)  Siebenbürgen  und  die  Donaulurstentümer  sind  keine  romani- 
schen, sondern  sehr  spät  partiell  r  o  m  a  n  i  s  i  e  r  t  e  Länder.  Die 
Conlinuität  der  romanischen  Bevölkerung  im  Lande  ist  durch  ein 
Jahrtausend  unterbrochen. 

tj)  Dem  Aufenthalte  der  Walachen  im  Süden  der  Donau  ist  es  zu- 
zuschreiben, dass  ihre  Sprache  der  Mischung  mit  germanischen 
Elementen  eben  so  entbehrt,  wie  mit  kumanischen  und  petsche- 
negischen. 

Iij  Der  nomadische  Zustand,  das  unvermerkte  Auftauchen  der  Wa- 
laclien  in  bereits  cultivierten,  staatlich  geordneten  Gebieten  er- 
klärt ihren  bis  auf  das  letzte  Drittel  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts völlig  rechtlosen  Zustand  in  Siebenbürgen. 

i)  Die  Herkunft  der  Walachen  aus  dem  griecliischen  Beiche  er- 
klärt den  aull'allenden  Umstand,  dass  sie  sich  inmitten  der  aller- 
seits herrschenden  katholisclien  Beligion  zur  griechischen  l»e- 
kennen,  und  stets  den  innigsten  Zusammenhang  mit  Konstanli- 
nopol  und  Hagion  Oros  bewahrt  haben  >)• 

j)  Die  Bück  Wanderung  der  Walachen  ist  sehr  im  Dunkel,  weil 
sie  eine  allmählige  Nordbewegung  wandernder  Hirten  war;  un- 
merklich in  ihren  Anfängen ,  geräuschlos  in  ihrem  Ablauf.  Die 
Wanderung  nach  Siebenbürgen  und  den  Fürstenlhümern  ist 
aber  nur  die  grösste  und  erfolgreichste  der  romanischen  Wan- 
derungen. 


1)  Auch  Sulzer  (Geschichte  des  transalpinischen  Daciens.  Wien  1783),  der 
unter  den  Älteren  die  meiste  Einsicht  in  der  romiinischen  Geschichte 
I)e\vies,  hat  diesen  Piincl  geltend  gemacht.  Seine  Äusserungen  hahen  mich 
in  meiner  Hypothese  nur  hestiirkt.  Bei  der  Wichtigkeit  dieser  kirchlichen 
Verhältnisse  soll  deren  Darlegung  am  geeigneten  Orte  hesonders  unter- 
nommen werden. 
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ANHANG. 

(retisch-dacische  vSprachreste. 

Wir  beschränken  uns  hier  auf  die  Sammlung  der  getischen  und 
dacisehen  Überreste,  denn  die  der  thracisehen,  welche  man  bisher 
inuner  noch  in  Verwandtschaft  mit  den  ersteren  zu  denken  hat,  sind 
bereits  gesammelt  worden  (Paul  Boettger,  Arica.  Halla;  18öl,  p.  oO). 
Immerhin  aber  wäre  noch  ein  vollständiges  Verzeichnis  der  Eigen- 
namen wünschenswert.  Doch  auch  ohne  dieses  erscheint  uns  der 
iranische  Charakter  des  Thracisehen  durch  die  wenigen  Erklärun- 
gen gesichert,  welche  thracische  Worte  durch  arische  finden.  So  z.  ß. 
das  Wort  sarapara.  Man  gibt  ihm  die  Bedeutung,  Kopfabschneider 
(Strab.  11,  14).  Nicht  nur,  dass  sara,  skr.  f/rrts,  pers.  sar  j^^  ist, 
para  zw  pers.  hxirlden  O^y  schneiden  gehört,  so  ist  auch  die  Zu- 
sammensetzung serbiir  in  derselben  Bedeutung  noch  im  Neupers. 
vorhanden.  Ein  anderes  thracisches  Wort  ist  zalmos,  Ccclixög,  aalixö^ 
in  der  Bedeutung  Fell,  Haut.  Zu  ihm  stellt  sich  skr.  carman  und 
pers.  germ  ^js-  cutis,  corium.  Ich  vermute,  dass  der  Anlaut  im 
Thrac.  eigentlich  z  gewesen,  welchen  das  Griech.  wie  das  Lat.  nicht 
Miederzugeben  vermochten.  So  ist  thrac.  ol.vis  Bär  verwandt  mit 
skr.  rksn;  noch  näher  stehen  ihm  osset.  «rs,  armen,  arg,  kurd.  erg. 
Verwandt  sind  ihm  eben  sowol  lat.  nrsus  (für  urcsns)  als  pers. 
chirs  ^_;*'^  (für  irks)  und  litli.  lokis  (für  olkis).  Zu  thrac.  bn'za, 
dem  Namen  einer  Getreideart  (Galen.  VI,  514)  gehört  skr.  vii/ii 
Reis,  und  (mit  Nasal)  pers.  birijig  ^y  in  derselben  Bedeutung. 
So  kann  ich  in  dem  thrac.  Eigennamen  Berisades  bei  Aristoteles 
(Müller  fragm.  h.  gr.  II)  niclits  anderes  als  das  pers.  zade  d^j;  (wie 
in  Parisades)  erblicken,  auch  stelle  ich  thracisches  ooxog  wie  in 
'AjUäoox.o?,  2;:aiiäooxc?,  Spartacus  (beide  letztere  sind  gewiss 
identisch)  zu  sarmatischem  daces  in  Badaces,  Dadaces,  Spadaces  u.  a. 

Auch  das  Wort  basnra  und  basario/t  möchte  ich  für  ein  thra- 
cisches halten.  Es  bedeutet  einen  Fuchsbalg  wie  ihn  die  Thracier  als 

Sifzb.  (1.  phil.-liist,  n.  LUI.  Bd.  1.  Ilff.  g 
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Kopfbedeckung  trugen  (Herod.  7,  7S,  Xenopli.  anah.  7,  4.  4)  und 
zugleich  Kleid.  In  der  Bedeutung  Kopfbedeckung  (denn  jede  an- 
dere ist  auf  historischem  Wege  aus  dieser  abgeleitet)  erkenne  ich  das 
pers.  sar  j^  Kopf  und  pars,  prsep.  ba  npers.  e->  und  darum  basara 
für  ein  iran.Wort.  Dass  ägyptisches  basor  einen  Fuchs  bedeutete,  hat 
bei  dem  Umstand,  dass  die  thrac.  Hauptbedeckung  meist  aus  Fuchs- 
fellen bestand,  7a\  dem  Irrtum  Anlass  gegeben,  auch  thrac.  basara  als 
Fuchs  zu  deuten.  Was  mich  aber  in  meiner  Erklärung  bestärkt,  ist,  dass 
ich  sar  auch  in  anderer  Weise  in  Ausdrücken  für  Kleidung  erwähnt 
finde.  So  ist  (jdpantg  nach  PoUux  7,  61  ein  persisch-medlsches  Ge- 
wand, und  Isidorus  redet  von  sarabara  (sicherlich  aus  sar  mit  abar, 
eber,  npers.  ber,  snper)  in  folgender  Weise:  quosdam  autem  sarabarse 
qusedam  capitum  tegmina  nuncupantur  qualia  videmus  in  capite  ma- 
gorum  picta.  —  Diese  Etymologien  werden  vorjetzt  genügen,  um  den 
Platz  des  Thracischen  dicht  bei  dem  Iranischen  festzustellen,  bis  etwa 
genauere  Aufschlüsse  uns  zu  Theil  werden.  Unsicher  bleibt  unser  Ur- 
theil  in  Bezug  auf  die  Geten  und  Dacier,  denn  unser  Vorrat  ist  winzig 
klein,  und  was  mehr  ist,  der  Zufall  hat  ihn  unglücklich  gewählt.  Er 
besteht  nur  aus  Eigennamen  von  Personen,  Völkern,  Orten,  Pflanzen. 
Reicher  fällt  die  sprachliche  Trümmerlese  bei  den  Daciern,  viel 
kärglicher  bei  den  Geten  aus,  und  da  niemals  dasselbe  Wort  getisch 
und  dacisch  zugleich  überliefert  ist,  so  bleibt  es  unklar,  welches  das 
Verhältnis  zwischen  den  beiden  Sprachen  gewesen. 

Gemeinsam  ist  es  den  gesammten  Sprachfragmenten,  unerklärt 
zu  sein,  und  auch  keine  Handhabe  zur  Erklärung  zu  bieten.  Fremd 
stehen  sie  uns  gegenüber  und  erregen  die  Pein  des  Sprachforschers. 
Wol  hat  J.  Grimm  viele  der  Pflanzennamen  einer  Prüfung  unterzogen 
und  sie  gemäss  seiner  uns  genugsam  bekannten  Hypothese  dem  ger- 
manischen Sprachenschatze  vindicieren  wollen.  Aber  dieser  Versuch 
ist  als  gänzlich  gescheitert  anzusehen.  Die  Erklärungen  sind  will- 
kürlich und  gewaltthätig  und  verleugnen  in  ihrer  unwissenschaftlichen 
Klanghermeneutik  gänzlich  die  strenge  Methode  des  grossen  Schöpfers 
der  Germanistik. 
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(Q  Daeiscilo  Pflanzeiinamen. 

Es  ist  ein  seltsames  Geschick,  tlas  uns  gerade  die  Bezeichnungen 
der  zartesten  und  vergänglichsten  Naturproducle  aufhewahrte. 

Die  grössere  Hälfte  dieser  Worte  findet  sich  unter  dem  Namen 
des  Dioscorides  in  seiner  Schrift  Ktoi  vA-cg  tarptxv/?,  unter  andern 
bei  Kühn  in  Medicor.  Graecor.  Opera.  Lipsise  1830.  Sie  ist  es, 
welche  Grimm  bekannt  war,  der  sie  in  seine  Geschichte  der  deutschen 
Sprache  aufnahm  i). 
\.   BAv^TÖv  Pw/Jiarot  j3AtT0u(Jt.,  Aaxot  ßAr^g. 

2.  dvayaXXig  a^^rtv,  y^shdöviov,  raXXo«  aamxvoc^  Adxoi  /.spuspa- 
ypojv  Var.  FocAAdj  xipxsp^  AoSxot  rovpa. 

3.  y^ehfjovtov  [ki'^a.  Pw/xaiot  fdßiovix,  TdXXoi  ^wva,  Aaxot  -/.pova- 
rdvrj. 

4.  xJVTaOptov,  Pw|j.atot  fsvpifovyiocix,  oi  de  ccvpa  iiovlripdoi^, 
Adxot.  7 ouAp-nld. 

5.  §i^<xx.og.  F(/ip.ocTo'.  Idßpovix  Bevsptg,  oi  oi  xdpoovix  Beveptj, 
Ad-KOi  (JKtaprj. 

6.  Ytpuyyioy.  Pw/jLaiot  xamrovlovii  xdpoovi;^  oi  de  xupT£pa.i,  Aaxoi 
GiKOUTi  y  0  iE. 

7.  ^vfxog,  Poiiialoi  5ov/xou/jl,  Aaxot  i^öi^ovAct. 

8.  dvrj^ov  70  £a3-tö]a£vov,  ot  0£  no'kyioog  .  .  .  Aaxot  nolncix. 

9.  dpTsixiaia.  Poj/^.alc/i  oOaAevrta,  ot  0£  atpnv'XXovix^  oi  di  spßcc 
pi'^'.a.^  oi  oi  paniovix,  oi  5s  TspTdvd'yercc,  Tdlloi  noviix,  Adnot 
Co'jöarrj. 

10.  opixtvQV  r,i}.zpov  —  PoijULaro«  y^ixivälig^  Adxot  o  piiicc. 

11.  Ai3'ö(77r£p|ji.ov,  PoiixaXoi  xoXoO]ui.ßa|Ji,  Aaxot  y  ov  ol^ira. 

12.  öyoßpvyjg.  Pw/j-aioi  GTraxd,  ot  0£  ßpr/^iXAocrd^  oi  oi  Iöktcx,  oi  oi 
iovy/.ivdA£ix^  Aäxot  dvicx.aa£^i. 

13.  yap^ainiz'jg.  Pw/j.atot  KunrpjTrou/^.,  Adxot  do'/^t'kä. 

14.  /£'.]ULwv!Ov,  Pw^aaroi  ovepdrpovix  vlyoovix,  oi  oi  zivTivvdßo'Aovfx 
rippc/j.^  rdAAoi  iov(xßapoOix,  Aäxot  oäxiva. 

15.  C'-'pt?.  Pwjaaro'.  ylcioio'Aovix^  oi  os  lpi[}.  dypiareix^  Aaxot  dnpovg. 

16.  dypoiaTtg.  Pojixcäoi  ypdfXBv,  oi  os  dai^pöliouix,  oi  0£  aayyovivd- 
/£jjL,  ot  0£  ouvioAa|ui.,  'lanavoi  dnapioc^  Aaxot  xoTtara. 


1)  S.  204—215. 
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17.  ßdrog.  Poj|m.atOf   aivTig^  oi  oi  povßovii.,   oi  os  |J.6pa  |3aTuava, 

18.  Kt)^zü'j)'jl\ov.  F(/iixcäo'.  y.'.yA.sfoA'.ovix^  FaXAoj  ntiXTcidovla  ^  Aäxot 

19.  Tpdyiov^   Tpayöy.sprjig.   Pw^j.ai'oj   y.opvovldxtx,    oi  di  ßiTOuivaa^ 
Aaxot  aaX t «. 

20.  vogy.OaiJ.og.  Pojf/.at'o'.  ii^fjavu,  dsvTdcpicc,,  TdXkoi  jBtXtvouvrta,  Aax.ot 
ö  i  £  X  £  t  a. 

21.   GTpOyyov  a/tx.ax.ajSov,    Poj/j.arot  /BtffatxaXt?,    o?  dl  dno}Xf.v<xpi.g 
IX'.voip^  oi  oi  6<pdyi.yziJ.^  Ad/.oi  xuxw/td«. 

22.  dy.aAO^rj,  oi  de  xvt'dvj,  Poiixcäoi  ovpThcx^  Adxoi  oOv. 

23.  KOTCciJ-oysiTOJv,  Poj^aTot  ßr^vai  (p6)doviJ.^  oi  os  ipßdyoi,  oi  oi 
ylciotccröjpt.aij.,  Ad/cöi  y.occod[xcc,  TdAlot  ravooiiy.. 

24.  doTTip  dzTiy.og ,  oi  os  vo^pB-a'XiJ.ov ,  PoifxacToi  i'^/yv-dhg,  \dy,0'. 
pa^ißioo!,. 

25.  ßoifß'jidoov^  Poj/j.atot  AoyycäßoviJ.,  oi  oi  Xi'povoc  ßoßoufx,  Ady.oi 
ß 0  V  d d.Xl  (X. 

26.  y.KTavd.yKTj  ^  PoiixcäO'.  epßcc  filuld,  oi  oi  d«Ti(7Ka,  oi  oi  "loßig 
ixdoiovg,  Ad.y.oi  y.ccponi^'Xoc. 

27.  doicivrov ,  Fo}[j.ccioi  y.iyy.rjdh.g,  oi  oi  ripaai  y.arziAlovg ,  oi  oi 
(jovTctpxiXiovix  rippai.^  Adxoi  <p  i3-o<p^e^ sAä.. 

28.  kAAißopog  jxlXa?,  Voi\).cäoi  ßepdrpovfx  viypoviXf  oi  de  aocpducc., 
Ady.oi.  n pooiopvoc. 

29.  d'/iTTt,  oi  oi  divopo-i^  dpxTOV,  oi  oi  rjp.spov^  Pa)/j.Ä?Gt  accixßoOy.ovix. 
Tdllot  <7y.oj3tr/V,  Ady.oi  aeßa  {y.aAaixov.ozXg  iyovat  y.Adoovg^ 

30.  yaixo:iciy.Trt,  oi  oi  'iXuog  äzTV/,  oi  oi  d'jpia.  dy.rr),  PoiixaToi  ißo'j- 
'Aovfx^  TdlXo'.  dovy.(jivi,  Ady.oi  öXixa. 

31.  y.o\oy.\Jv^ig  Poi\xaXoi  y.ouy.oOpßiTCi  ailßdzuu^  Ady.oi  TOvrdaT pa. 

32.  dp,Ke\og  f/,£?>aiva,  oi  oi  ßpvoivix  \j.i\(y.v\>a.)  oi  oi  ßovxpdviov^  Pco- 
(xciloi  G,3/a/j.ryV'.a,  oi  oi  ßccTavovTcc,  oi  oi  ßtxiodCAy.Oi.^  Ad/.oi 
t: picior/Aa^  oi  oi  Key piva. 

Ein  anderer  Theil  dieser  Pflanzennamen  ist  erhalten  in  der 
unter  dem  Namen  des  Appuleius  Madaiirensis  laufenden 
späteren  Compilation  aus  Dioscorides  und  Plinius,  betitelt  de 
lierbarum  virtutibus  <)• 


1)  Ausgaben:  Medici  Antiqui  Venet.  1347  p.  212  ff.  Parabilium  medicament. 
scriptor.  antiqui  ed.  J.  C.  G.  Ackermann  Norimb.  1788,  p.  127—350. 
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34.  Arnoglosson,  arnion,  cynoglosson,  Galli  Tardos,  Lotios,  Daci 
Simpeax. 

35.  Pentaphyllon,  pentailactylnn,  Galli  ponipedulon,  Daci  prope- 
dula,  alii  drocila,  Itali  quinquetolium  .... 

36.  Hyoscyamos,  alii  adamantem,  Galli  belliiuintiam,  Daci  dieliam. 

37.  Arlemisiam  Grseci  Toxatiii  appellaiit .  .  .  Galli  Ponem,  alii  Titu- 
men,  Daci  Zyred,  alii  Ziiosten,  Itali  serpillum  maiiis. 

38.  Aristolochiani,   Graeei   Ararezam   vocant  —  Itali    maliim    terae, 
Daci  Absynlhiuni  rusticum,  alii  Scardiau. 

39.  Graeci  Dicea,  alii  Striciouon  —  Itali Apollinarim, Daci  cycolida. 

40.  Grseci  quidem  Chamaemilon,  alii  Parthenion,  Itali  bene  olentem, 
Daci  amalustam,  Campani  amalociam. 

41.  Chamseleonem    quidam    Graecorum  nominant,   alii   Crocodrillon 
Itali  Labrum  V^eneris,  Daci  scithen. 

41.  Chamgppityii  —  Itali    Ibicam,    alii    Cypressum    nigram — Daci 
dochela. 

42.  Est  et  Centaurea  minor  a  Grsecis  EUeborites  vocata;  Daci  stir- 
s  0  z  il  a,  Itali  febrit'iigiam. 

43.  Graece  Prosopites   aut  Prosopes  vocata  est,  Itali  personatiam, 
Galli  betiloleii,  Daci  riborasta. 

44.  Graeci  Bryouiam  Chelidoiiioii  —  Itali  uvam  tamiiiiam,  Vitem  al- 
bara  —  Daci  docblea  appellavere. 

45.  A   Grsecis   dicitur  Batos   sive  Batosdaßa — Itali   Senticem,   alii 
Moram  silvatieam,  Daci  mantiam. 

46.  A  Grsecis  dicitur  Myriopliyllos  et  Chiliophyllos  —  Itali   millefo- 
lium,  alii  Supercdium  Veneris  —  DaciDiodela. 

47.  Ebulum  Grseci  Cbamseacteu  dicuat,  Galli  Ducone,  Daci  olma. 

48.  Grseci  eam  dicunt  Cissos  Melas,  Galli  Bolus  sellon,  Daci  Ar- 
bo rri  am,  Itali  Hedersmi  nigram. 

49.  Grseci  dicunt  Andrachne  —  Daci  Lax,  Itali  Portulacam. 

Man  bemerkt,  dass  in  diesem  Verzeichnis  4  und  42,  9  und  37, 
13  und  41,  17  und  4ö ,  18  und  35,  20  und  36,  30  und  47  gleich 
sind,  doch  bietet  der  lateinische  Text  einige  Synonyma  mehr.  Einen 
Anhalt  zur  Erklärung  seheint  von  allen  Worten  nur  propedula  zu 
bieten,  in  welchem  jit'ope  als  fünf  und  diila  als  Blatt  erkannt  werden 
kann.  Für  prope,  welches  ein  Schreibe-  oder  Lesefehler  sein  muss, 
vermuthe  ich  pnope.  Dieses  durch  Umstellung  aus  ponpe  hervor- 
gegangen, entspricht  unter  den  europäischen  Sprachen  am  meisten 
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dem  Celtischen,  welsch  jjom]),  armor.  pemp.  Dida  stellt  sich  einem 
Lautgesetze  gemäss,  das  im  Celtischen  waltet,  zu  folium,  (pQlov, 
welsch  dal,  dail,  ir.  duille.  Man  vergleiche  französisches  jidf^ 
zu  jud-mis,  fief  zu  feud-um.  Es  hleibt  auffallend,  dass  die  beiden 
einzigen  Worte,  welche  sich  genau  bestimmen  lassen,  dida  und  dyn, 
welsch  dynad  Nessel,  ihre  Erklärung  aus  dem  Celtischen  erhalten. 
Für  den  Standpunkt,  auf  welchem  sich  die  dacischen  Lautverhältnisse 
befanden,  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  abgesehen  von  einer  un- 
sichern  Ausnahme,  von  Consonanten  nur  die  Auslaute  s,  x,  m,  sonst 
durchaus  und  in  überwiegender  Mehrheit  vocalische  Auslaute  er- 
scheinen. Die  Dentalaspirate  kann  nicht  selten  gewesen  sein. 

b)  Getische  und  Dacische  Personennamen. 

Getisch  üaciscb  Thracisch. 

Ästraeus  * 

Balamna  a 

Bai'cathes  2 

Bicilis  3 

Blavus  3 

Boerebistes  * 

Bricbelu  2 

Comosicus  s 

Cothelas  ß  Cotiso '  Cotys ' 

Daga8 


Dapyx 


9 


Z)ec8eneus » 


1)  'A'jzpcd'jg  bei  Photius  166   und  366:   ist   der    Name  getisch,  so  hat  er 
bereits  völlig  griechische  Form  erhalten. 

2)  M.  Ackner  und  Fr.  Müller,  die  röm.  Inschr.  in  Dacien.  Wien  1865,  n.  867. 
ä)    Bt'xiXtj  Die  Cass.  68,  14. 

*)  Boipsßiijzac ,  BvfjzßiazYic,  Strab. ;  Boroistes,  Büro  bestes  Ruhobostes.  Trog 

Pomp.  32,  Burvista,  Jordan,  de  reb.  get.  c.  11. 
^)  Jordanis  de  reb.  get.  c.  11,  vgl.  A.  von  Gutschmid  in  Jahrbücher  für  Phil. 

und  Paedag. 1862,  S.  143  ff. 
«)  KrjjrMi  Satyr,  fragm.  bei  Müller.  —  Horat.  Od  III,  23  Flor.  11,  2,  28. 

7)  Liv.  42,  29,  51,  57,  67;  43,  4.  Caes.  b.  eiv.  3.  Strab.  321  fr.  48. 

8)  Muratori  1039,  3.    Zu  Natoporus,  Pieporus  vergleicht  Zeuss  die  Daci  Pe- 
toporiani  der  Tab.  Peut 

ö)  Dio  Cass.  51,  26.  Asxai'veoc  Strab.  298,  304,  762.  Diceneus,  Jordan  a.  a.  0. 
c.  11. 


Gelisch. 
Dicomes  ^ 

Dromichaetes  i» 

Gebeleizis  is 
Meda  le 

Roles  17 
Seuthes  i» 
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Dacisch. 
Z^ecebalus  lo 

Diegis  12 
Drigisa  » 

/)/?/rpaneus  i* 
Duras  ** 

Natoporus  § 
Pieporus  ^ 
0-roles  1' 
Scorylo  i» 

Sigavus  so 
Sitalcus2i 
Susagus  22 
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Tbracisch. 
D'egylis  12 

TliO'esis  1* 
Medosades  ^ß 


Tiris  23 


Seuthes  i» 
Sitasai 
Teres  23 


10)  Zu  Decebalus  (Decibalus  bei  Aurel.  Victor,  Cas.  c.  13  und  Trebell.  Pollio 
II,  111)  stellt  sich  bosporan.  0-Jäp?j3a).  0  c  und  Ap;i/3a).  t?.  Boeckh  Corp. 
Inscr.  II.  2070.  2067.  An  der  früheren  Ansieht  über  die  Bedeutung  dieses 
Namens  (Vorrömisches  Dacien  S.  40)  wage  ich  niciit  mehr  festzuhalten. 

11)  Aixo>y;S  Plut.  Anton.  64. 

12)  Aiv/iS  Dio  Cass.  67,  7;  Ai-hrjlii  Strab.  624.  Diodor.  exe.  23,  602.  Dio- 
gj'ris  bei  Valer.  Max.  9,  2.  4. 

13)  Xriotj-ix^iTTs  Strab.  Appian.  Mithrid.  32,  Justin.  IG,  1.  Ein  anderer  dieses 
Namens  als  Doricetes.  bei  Polyaen.  4,  16. 

14)  Oros.,  bei  Jordan,  c.  13  Dorpaneus.  Nach  A.  v.  Gutschmid's  Vermutung  ist 
dieser  derselbe  als  der  AoOrja;  bei  Dio  Cass.  67, 6.  —  TuresisTacit.  Ann. 4,  bO. 

15)  reßiliitis  Herodot.  4,  94.  W.  Froehner.  Colonne  Trajane  S.  32  stellt  dazu 
Azizus,  eine  der  im  röm.  Dacien  verehrten  Gottheiten  (Ackner  637). 

16)  Myj^a  bei  Satyr,  a.  a.  0.  Mr,8oay.5r,c.  Xenoph.  Anab.  7,  1,  3. 

17)  PwXry?  Dio  C.  51,  26  Oroles  Justin,  32, 16  vielleicht  nur  aus  6  PwXvjc  entstanden. 

18)  Frontin.  Strateg.  I,  10,  4.  Jordan.c.  12.  Corillus. 

19)  Polyaen  7,  25 ;  der  thracische  Name  ist  umgemein  häufig. 

20)  Auf  einer  bereits  der  römischen  Periode  angehörigen  Inschrift  bei  Ackner, 
die  römischen  Militärcolonien  in  Dacien.  Wien  1857. 

31)  Jordan,  c.  10.  SiraXxvjc  Thucyd.  2,  97,  vgl.  dazu   Rhoemetaices.  Sitas 

2träs  Dio  Cass.  51,  25. 
22)  Plin.  Ep.  10,  16. 
53)  Tt'ptj  Polyaen.  4, 16Ti^pvjb'  Thucyd.  2,  93.  Diodor.  Fragm.  bei  Müller  2, 15. 
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Gclisch. 

Zamolxis25 
Zyraxos  «^ 


Daeisch. 
Vezinas  2* 

Zanis36 


Thracisch. 


c)  Geographische  Namen. 

Die  geographischen  Namen  auf  dem  geti sehen  Gebiete  sind 
ebenfalls  spärlich  vertreten  und  bieten  in  ihrer  Vereinzelung  keine  Ana- 
logien zu  denen  im  Norden  der  Donau.  Es  sind  Ciris,  Cogaeonus,  Genucla, 
Helis  und  die  Flussnamen  Oescus,  Utus,  Escamus,  Jeterus,  Panysus, 
Lyginus,  Cebrus,  Pingus  1);  die  Namen  der  einzelnen  Stämme  oder 
Clane  s.  in  meiner  Schrift:  Die  Geten  und  ihre  Nachbarn.  S.  14. 

Indem  nun  die  Aufzählung  d  a  c  i  s  c  h  e  r  Localnamen  folgt,  bemerke 
ich  noch  über  diesen  Volksnamen  selbst:  der  Name  lautet  bei  den 
Griechen,  wo  sie  ihn  überhaupt  gebrauchen  und  dafür  nicht  Geten 
setzen,  Aäxoi  (Strab.  u.  a.),  daneben  Aaxot  und  Aäxot  (Dio  Cass., 
Dioscorid.)  läy.tg  (Eustath.  Zonar.)  und  Aäot.  Bei  den  Römern  ist 
die  lierrschende  Form  Dactis  (neben  Davus  als  Sklavenname);  aber 
der  gen.  Daciorum  bei  Trog.  Pomp,  lässt  auf  die  Nebenform  Dacius 
schliessen.  Eine  weitere  Ableitung  begegnet  in  dem  seltenen  Dacisci, 
bezeugt  bei  Vopiscus  vit.  Aurel.  38,  in  einer  Inschrift  bei  Donat. 
307,  8  NATioNE  DAciscA  uud  Not.  digii.  Or.  c.  XXXIX.  Ähnlich  findet 
sich  neben  der  Form  öpocxjg,  auch  OpaHVictCr'.  (fragm.  bist,  grtec.  III 


24)  OÜ£?ivas  Dio  Cass.  67,  10. 

25)  Zä(/.o).C'-5>  7AKiJjj^t.g,  Zä).[JLo).cu',  i:ä)./xo),C',c.  Die  Form  Za),(Ao),^ij  scheint  mir 
die  richtigste;  in  ihr  sind  die  Beslandtheilc  ?a).p.ö?  Fell  und  ö'X^ij  Bär  am 
genauesten  erhallen. 

2«)  Zanis  Decebali  fil.  Ackner  und  Müller  867. 

27)  Zupa^.5  Dio  Cass.  51,  26. 

1)  Tö  (jnryj/atov  r^v  Ksipiv  xalojfAä'vvjv.  Dio  Cass.  51,26.  Kw/aiovo?  Herod. 
4,  95  vgl.  mein  vorröm.  Dacien  S.  50.  Genucla  Dio  Cass.  51,  Helis 
Diodor  21,  12.  Oescus  Plin.  3,  29,  "Ocrxios  Thukyd.  2,  96.  Sxc'oj  Herod. 
4,  49  'laxöi  Procop.  Aed.  4,  6.  Utus  Plin.  3,  26.  Escamus  a.  a.  0. 
Jeterus  Plin.  3,  29,  Nebenformen  Jatus,  Jantrus  und  Athrys  (Herod. 
4,  49).  Panysus  Plin.  4,  11,  18,  Ilavucri;  Ptol.  3,  10,  8.  An  ihm  lag 
der  Ort  Devcitus  (getisch?).  Lyginus  Au^ivos  Arrian.  Exp.  1,  3.  Cebrus, 
Keßpoq,  Ki(xß(jog  jetzt  Dschibra  und  Zibru.  Pingus  Plin.  111,  26  ITixvouc 
Procop.  de  aedif.  4,  6.  lJix^v(7t&t  Ptol.  3,  9.  Picenses  Amm.  Marc.  17 
13,  19;  Aclia  Picensia  auf  Münzen. 
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413)  und  es  ist  nicht  undenkbar  dass  auch  die  Form  la^nntoi, 
Aay.r,v<j'.oi  bestand,  wie  Tsrrr^oi  neben  FiToci  (Arrian  in  den  Frag- 
menten). 

Die  Namen  der  dacischen  Stämme  (nach  Ptolem.  3,  8,  5)  sind : 

'AXj3oxy;vatot. 

"AvajsTot.  Anartes  bei  Caesar  (b.  g,  6,  25). 

Bo'jptofoixyiot.  Vgl.  dazu  Buridava. 
K<x.vx.or,ya'.oi. 

Kiäyv.(jOi  und  KiayivGioi. 

KoioToßojy.o'.,  Coisstobocenses  in  einer  Insehr,  bei  Muratori 

[1039,  3  Costoboci  bei  Jid.  Capit.  22. 
KorrivcLOi. 

noT&uXary/vatot. 

Hpedavrjvsioi. 

PaTaxr;v(7'.0!. 

SaXpr;v(j[OJ. 

Tevf/ioy.oi. 
Ungewisser,  vielleicht  zum  Theil  niclitdacisch  sind  die  folgenden  : 
'AvapTo^pa/CTCi!,  'Apc7tr/rat,  AOao-/;vot,  BUaaoi,  "Ofxßpoiv-g,  üt^Y'/T- 
Tdi ,  Saßöx.oj.  Von  den  dacischen  Ortsnamen  zeigen  einige  das  cha- 
rakteristische dava.  Ich  nehme  nur  die  im  Trajanischen  Dacien 
selbst  aufgeführten  hier  auf,  als  unzweifelhaft  dacisch.  Ihre  geo- 
graphischen Positionen  sind  zum  grösseren  Theile  unbestimmt  und 
vielfach  hat  blosse  Willkür,  oder  eine  geringfügige  Zufälligkeit 
einen  Topographen  bewogen,  sich  für  die  Lage  eines  Ortes  zu  ent- 
scheiden i). 

Acidava  'A/.idav</.. 

Arcidava  'Acxioaua  'Apytoaua  Ptol.  3,  8,  9. 

Buridava  Bovp'.daux. 

Capidava  Kamotxvy.  Itin.  Ant.,  Hierocles;  Tab.  Peut. 

Carsidava  Kapatoaua.  [Calidava. 


1)  Man  vgl.  hierüber  besonders  Mannert  Geogr.  IV,  Ukert,  III/2  unii  die  Ar- 
beiten von  Ackner,  darunter  die  Colonicii  und  militär.  Standlager  der 
Römer  in  Dacien.  Wien  1857. 
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Clepidava 
Comidava 
Docidava 
Marcodava 
Netindava 
Patridava 
Petrodava 
Piroboridava 
Rhamidava 
Rusidava 
Sagadava 
Sandava 
Singidava 
Tamasidava 
Zarg'idava 
Ziridava 
Die   Reihe   ander 
sehnlicher.   Sie  folgen 
Acmonia 
Agnavis 
Ahihis 
Amutria 
Apulum 
Areinna 
Bersovia, 
Drubeta, 

Gagana 
Germigera 
Lederata, 
Lizisis 


K7,rjniocivoi. 

Koixidauci. 

Aoxioava  und  Aoxtpaua  Ptol.  3,  8,  6. 

Mapx.6daua. 

Nsrtvoaua  und  NsvTioaua  Ptol.  3,  8,  9. 

HuTpioava  Ptol.  3,  8,  6. 

Ylerpödava 

liipoßopioauci. 

Pa/j-ioaua. 

Povaioccua. 

2a7äoaua  Tab.  Peut. 

Sryyt^aua.  Ptol.  3,  8,  8 

Tocixaaidaua. 

Zap7ioaua,  wol  dasselbe  als  das  Sergidava 

Zipioava  i)  [bei  Ackner  17S. 

er  ersichtlich  dacischer  Orte  ist  noch  an- 
hier  mit  ihren  Varianten : 

Ax/j(.a)vta  Ptol.  3,  8,  10. 

Agnavia  Tab.  Peut, 

Aixi  Priscian  6,  0.  682. 

Tab.  Peut.,  'A/jioürptov  Ptol.  3,  8,  10. 

"Anoulov  Ptol.  3,  8,  8  und  bei  Ackner. 

"Apxtvva,  "Apxivoc.  Ptol.  3,  8,  10. 

Berzobis  Priscian  a.  a.  0. 

Drubetis,  Tab.  Peut.  Apovfrj'^ig,  Ptol.  3,  8, 

10.  Drobeta  nach  der  Not.  dign.  und  Ackner, 

Tab.  Peut. 

Notit.  dign. 

Tab.  Peut.  Aeospdra.  Procop.  de  aediflc.  4,  6. 
Ai^ioig.  Ptol.  3.  8,  9. 


I 


1)  Andere  ausserhalb  des  eigentlichen  Daciens  vorkommende  Orte  mit  dem 
SulVix  -dava  sind:  Desudava,  Quimcdava  (s.  oben  S.  30),  Scaidava  i;xai.- 
r^a-j«  Hin.  Ant. ,  2xc'5c/5a  und  2xf5a/3a  Procop.  de  acdif.  4.  Suc'ulava 
ilo'jxioaua  Hin  Ant.,  Not.  dign.  Imp.  Procop.  vgl.  den  Passnamen  am  Hiiiiius 
SIciyxti  Sozomen.  h.  eccl.  II,  22  Ulidava  Ovri5ot.ua.  am  Utisflusse  (Vid) 
gelegen  und  daher  benannt.  Ähnlieh  mögen  andere  dieser  Bezeichnungen 
gebildet  sein. 
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Mascllana       Tab.  Peiit. 

Napoca,  'Ndnov/.a.  Ptol.  3,  8,  7. 

Paloda  Ildlodoc  Ptol.  3,  8,  8. 

Paralissiim ,    ParanlscMisium    Patavicensium    viciis.  Uljtiiiii- 

de  censibus.  WoL^öliaoo-v  Ptolem.  3,  8,  G. 
Pelendova       Tal).  Peut. 
Pinum  ntvov  Ptol.  3,  8,  10. 

Sorniim  Y^ö^v^v.  a.  a.  0. 

Stenarum        Srivapov. 

Tapae,  TaTiat    Dio    C.  67,    6.   Vgl.  'Vänr,    in    llyr- 

Tiasum  Tifacjov  Ptolem.  3,  9.  [canieii. 

Tienia  Tispva  Dierna,  Tsierna,  Ceriiensiiim  colonia, 

Dinienia  bei  Ariiotb,  Sil/.imgsber.  d.  kais.  Ak. 
d.w.  ßtl.  und  Adnotat.  beiE.  Bocckiiig  Sü3. 
Tibiscum        Tiviscuin,  Tab.  Peut. 

Zarmizegetbusa,   Zaf-f».t(^£7i3o-j7a,  7ja[jixr^i^o-j'7C(.  Ptol.  3, 
8,    9    Zarmigelhiisum,    Zarmisetiisa,  Za- 
mursa    getbusa    sämmtlicli    Varianten    in 
Ulpiande  censib.,  SaniiizaegetluisaAckner 
94.  Sarinategte  Tab.  Peut.  Gruter  6,  3. 
Zermizirga     Zsp iJ.it tpyoc  und  Nsp.atar/a  Plol,  3,  8,  8. 
Zurobara        Zovpößapa.  Ptol.  3,  8,  9. 
Von  Flussiiamen  sind  für  daciscb  zu  balten: 
Almus  Tab.  Peut,  ponte  Almi. 

Aluta,  'AXoOra,  pons  Alitti  Tab.  Peut. 

Ararus  'Apapog.  Hei'odot  4,  48. 

Ister  "larpo?,  qui  Hngua  Bessorum  Hister  vocatur, 

Jordan,  c.   12;   vgl.   dagegen  Gliiek,    die  in 
Caesar  vorkommenden  eeltiscben  Namen. 
Hierasus         'Upa.'jog.  Ptol.  3,  8,  4. 
Maris  Mdpt?  Herod.,  Marisio  Geogr.  Rav.  ."\lopV;c70c 

Const.  Porpbyr  de  admin.  imp.  c.  40. 
Naparis         NccTrapt?  Herod.  4,  48. 
Ordessus,      'Opdriaaö?,  Herod.  4.  48  "AXor.^xo,-  Priscian. 

Perieg. 
Patbissus       Plin.  4,  26  Partbiscus  Ammian  IT,  13.  Tisa, 
Tisia   Geogr.  Bav.    Tisianus   .lornand.   Tirr« 
Const.  Porpb. 
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Sargetia        ^ccpysria  Dio  Cass.  68,  14. 

Tiarantus,      TiocpavTog  Herod.  4,  48. 

Tibiscus  Tißia^iog,  Tibisia  GeogT.  Rav. 
Von  Bergnamen  will  man  die  'A/jt-äocxa  oprj  im  europäischen 
Sarmatien  (Ptol.  3,  5,  15)  und  die  Karpaten  (Kdpjrarv??)  für  dacisch 
halten.  (Zeuss,  Die  Deutschen  und  ihre  Nachbarstämme  697.  699.)  Des 
Zosimus  KapKo5äxm  (4,  34)  sind  allerdings  bestechend  genug,  um 
diese  Meinung  zu  theilen. 
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E  u  r  i  p  i  d  e  i  s  c  h  e    St  u  d  i  e  n. 
Von  JoIiAnn  KTicala, 

a.  0.  Professor  <ler  classisclien  Philologie  an  der  Prager  Universität. 

Die  vorliegende  Abhandlung  möge  als  eine  Fortsetzung  der 
„Beiträge  zur  Kritik  nnd  Exegese  der  taurischen  Iphigenia"  betrach- 
tet werden.  Wenn  in  derselben  einige  Stellen  behandelt  sind ,  die 
ich  bereits  in  jenen  Beiträgen  oder  anderwärts  besprochen  habe,  so 
ist  es  nur  in  den  Fällen  geschehen,  wo  ich  das  früher  dargelegte  zu 
modificieren  oder  gegenüber  den  Einwendungen  anderer  weiter  zu 
begründen  veranlasst  wurde.  Vielleicht  wird  auch  gegen  diese  Bei- 
träge der  Vorwurf  laut  werden,  dass  sie  im  conservativen  Streben  zu 
weit  gehen.  Wie  man  auch  über  diesen  Punct  denken  mag,  so  werden 
doch,  hoffe  ich,  gerechte  Beurtheiler  eines  nicht  verkennen,  das  ernste 
Streben,  die  Erkenntniss  der  Wahrheit  zu  fördern. 


V.  29  ff. 

Tziix'^cxad  /jl'  sig  ty/Vo'  wxiasv  TaOpojv  '/^-S-ova, 
o-j  'ir,q  d-vd'j'jv.  ßapßdpoi.ai  ßdpßapog 
Qoag. 

Ou  yvi?  wird  von  manchen  Kritikern  verdächtigt.  Köchly:  „ov 
yfjg  ist  schwerlich  richtig";  und  schon  vor  Köchly  hat  Nauck  an  dieser 
Ausdrucksweise  Anstoss  genommen  und  "^jv'iaig  o  dvdoav.  vermuthet, 
welche  Vermuthung  ganz  verfehlt  ist.  Man  hat  keinen  Grund  ou  7V5? 
zu  verdächtigen;  denn  den  Umstand,  dass  sich  für  die  Verbindung  o-S 
•yr/?  keine  andere  gleichlautende  Parallelstelle  findet,  kann  man  nicht 
als  Grund  gelten  lassen,  sondern  man  muss  dies  für  etwas  rein  zufäl- 
liges  halten.   Durch  die  Analogie  von  ;roö  ')r,g  (Soph.  0.  R.  108), 
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nrj-j  -/ßovög  (Aesch.  Sept.  986),  ono,.  yf^g  (Sopli.  El.  922),  äUo^i. 
yocirjg  (Hom.  Od.  ß  131),  ovoaixov  yng  (Her.  7,  166)  u.  a.  wird  ov 
yrig  an  unserer  Stelle  vollkommen  geschützt;  ebenso  wird  es  geschützt 
durch  das  Vorkommen  der  Verbindung  des  partitiven  Genetivs  mit 
demonstrativen  Adverbien  oder  adverbialartigen  Ausdrücken ,  wie 
Thuk.  I,  46  TYig  -hnei^ou  ivTav^a. 


V.  34  ff. 

vciOiat  o'  iv  Tolud^  ispiav  z'.^'n'ji.  ^s 

"ApTS/jitg  iopTYig^  ToOyofx'  'hg  x.aAöv  juiovov, 
T«  ^'  äÄ/a  Gi.yöJ  rnv  ^sov  (poßouixivri. 
^Oeiv  yäp  ovrog  toü  vöixov  xai  npiv  n:dA£i, 
&V  ÄV  xarsA^'^  TV;vo£  7fyv  "EXXryV  avvjp, 
•ÄCiT<x.p-/oixo(.i  fA£v,  a^d-yta  o'  aAlotaiv  ixilsi 
äpoTiT    l'aco^'sv  Twvo'  ävaxTÖpoJV  ^sä?. 

Im  V.  38  wurde  gewöhnlich  ^6w  gelesen,  was  [C]  bietet;  nur 
Kirchhoff  schrieb  ^eiov  nach  Cod.  B.  Ich  habe  in  den  Beiträgen 
S.  6  sowol  ^6w  als  3siov  für  unstatthaft  erklärt  und  30stv  zu  lesen 
vorgeschlagen  ,  wodurch  eine  zweckmässige  Verbindung  zwischen 
V.  38,  39  einerseits  und  V.  40  anderseits  erzielt  wird. 

Ich  halte  -^6c'.v,  das  bereits  mehrere  Kritiker  entschieden  gebilligt 
haben,  für  eine  sichere  Emendation,  trotzdem  dass  Köchly  diese  Ansicht 
nicht  theilt,  sondern  seinerseits  ein  radicales  Heilmittel  anwendet, 
Ausstossung  des  36.  und  88.  Verses.  Ich  werde  weiter  unten  zeigen, 
dass  diese  Athetese  eine  jeder  Berechtigung  entbehrende  Verstümm- 
lung ist.  Zunächst  ist  aber  die  Frage  zu  erörtern,  die  ich  in  den 
Beiträgen  nicht  erörtert  habe,  wie  nach  Aufnahme  der  Änderung 
-S-'jctv  die  ganze  Stelle  zu  erklären  sei.  Ich  gehe  von  der  Ansicht  aus, 
dass  im  V.  3J)  rotaso'  und  nicht  zolmv  zu  lesen  ist;  roiato  {roXiiv  a.  m. 
sec.)  ß  roTciv  [C].  Dass  diese  Ansicht  berechtigt  ist,  erhellt  schon 
aus  dem  Umstände,  dass  Euripides  schwerlich  die  Form  zoXaiv  hier 
gewählt  haben  würde,  da  er  vö/j-ot^tv  otatv  schreiben  konnte.  Ferner 
kann  man  den  Grund  der  Entstehung  der  Corruptel  zoXaiv  unter  Vor- 
aussetzung der  Echtheit  von  roiaio  leicht  angeben;  es  ist  zoiaio  von 
jenen  verändert  worden,  welche  diese  seltenere  Form  nicht  kannten. 


I 
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Weiter  glauho  ich .  dass  nach  ö'.^£v  eine  Parenthese  anzunehmen  ist, 
die  bis  V.  37  reicht:  ich  schreibe  demgemäss 

o^iv  —  vitxoiai  TOiaid'  rtfJszat  ^sä. 
"Aprs/JiJ?  iopTYig,  tovvoix"  rjg  xaXov  |L(.övov 

^■'ji'.v  yap  xtA. 

Der  erste  Satz  dieser  Parenthese  enthält  die  Begründung  dessen, 
was  V.  38  IT.  gesagt  wird.  Trotzdem  musste  der  Dichter  nielit  gerade 
5^£v  —  \iii}.oiq  7«p  xtA.  schreiben,  da  in  solchen  begründenden 
Parenthesen  oft  yäis  nicht  gesetzt  wird.  Vgl.  Phoen.  43  IT. 

nalg  naripoc  xatvst. 

Namentlich  ist  die  Auslassung  von  7ap  dann  ganz  natürlich  und 
erklärlich,  wenn  in  der  Parenthese  ein  demonstratives  Pronomen,  wie 
hier  zoiaio\  angewandt  wird.  Allerdings  sollte  nun  nach  der  Paren- 
these der  Faden  der  Erzählung  fortgeführt  werden  mit  den  Worten 
36£tv  ovTcg  TO'j  yop-ov  xtA.  ohne  7ap,  wie  Ion  35  f.  Tro.  23  f.  Herc. 
für.  44  ff. 

r/cö  rji  —  Asinet  yäp  ixt  TOXao'  £v  ocofxact 
Tpofov  Ts'xvwv  ojxoupov,  rjvud  y^^o'jog 
IkiloLivot.v  opfVTtv  daißaivz  ncäg  kp-og  — 
avv  jJLvjTpt,  rixva  ixr)  ^üvoiG"  'Hpax.Aeoug, 
PwjULÖv  -/.a^illoi  Tovos  aoiTfipog  Aiog. 

Natürlich  ist  an  unserer  Stelle  ein  Anakoluth  anzunehmen.  Es 
fragt  sich  nur,  wodurch  dies  Anakoluth,  diese  Anwendung  von  yäp, 
hervorgerufen  wurde.  Der  Dichter  muss  jedenfalls  durch  irgend  etwas 
dazu  veranlasst  worden  sein ,  dass  er  den  Faden  der  Erzählung  nach 
der  Parenthese  nicht  so  aufnahm,  wie  er  ihn,  um  die  sprachliche 
Regelmässigkeit  zu  wahren,  hätte  aufnehmen  sollen,  sondern  dass  er 
dem  Satze  die  begründende  Partikel  ydp  beigab  '). 


1)  Man  kann  sich  nämlich,  glaube  ich,  sclileciiterdings  mit  der  Annahme, 
dass  dies  '/«P  nicht  die  befjründende  Kraft  hat,  sondern  zur  Wiederauf- 
nahme der  Erzählung  dient,  nicht  begnügen.  Diese  Ansicht  hat  Hand 
(Adnotatt.  in  Eur.  Iph.  Taur.  part.  I,  p.  a),  der  übrigens  rotctv  und  3-joi 
'/dcp  las,  aufgestellt  und  Schöne  angenommen:  „Interpositis  verbis  ro-jvojxa 
—  'foßovi>.ivY]  transit  verbum  ^jw,  quod  ad  superiora  addendum  erat,  in 
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Es  bieten  sich  hier  mehrere  Annahmen  dar.  Man  könnte  glauben, 
dass  5v£tv  ydp  xtX.  mit  Rücksicht  auf  rotaio'  gesetzt  ist  und  die  Epe- 
xegese  von  voiioiGi  roioio  enthält,  wie  ja  häufig  nach  demonstra- 
tiven Ausdrücken  der  folgende  erklärende  Satz  mit  '/ap  eingeleitet 
wird.  Man  könnte  auch  annehmen,  dass  yao  eine  Begründung  zu  den 
Worten  -o-jvoik  -hg  /.aliv  jl/.övov  liefert,  da  diese  Worte  den  Tadel  n 
kKtiv  toO  6\>6[}.arog  <x.ia-/^pä  ioriv  enthalten.  Wahrscheinlicher  ist  mir 
aber,  dass  der  Dichter  7dp  mit  Bezug  auf  die  unmittelbar  vorher- 
gehenden Worte  ra  d'  ä/lXa  aqöi  ty/v  ^tiv  foßo-Jixivn  oder,  genauer 
gesagt,  mit  Rücksicht  auf  den  Gedanken,  der  der  fphigeneia  bei 
diesen  Worten  vorschwebte  und  den  sie  aus  Furcht  vor  der  Göttin 
unterdrückte,  gesetzt  hat. 

Was  ist  nun  aber  dasjenige,  was  Iphigeneia  aus  Furcht  vor  der 
Göttin  verschwieg?  Manche  haben  angenommen,  dass  Iphigeneia 
gewisse  geheime  Opferceremonien  nicht  verrathen  wollte.  Aber  zu 
dieser  Hypothese  eines  Mysterienculfus  ist  man  durch  gar  nichts 
berechtigt.  Und  angenommen  aber  nicht  zugegeben,  dass  Iphigeneia 
wirklich  unter  rä  ä'/la.  dies  verstanden  hätte,  so  war  doch  für  sie 
kein  Grund  zur  Befürchtung  vorhanden,  auch  wenn  sie  diese  angeb- 
lichen Mysterien  ausdrücklich  erwähnt  hätte.  Iphigeneia  spricht  ja 
hier  zu  sich  selbst.  Und  Avenn  es  auch  bekannt  ist,  dass  die  Prologe 
des  Euripides  eigentlich  für  die  Zuhörer  bestimmte  Einleitungen  des 
Dramas  sind,  so  konnte  der  Dichter  doch  Iphigeneia  nicht  so  sehr  aus 
der  Rolle  fallen  und  sie  diese  Rücksicht  auf  die  Zuhörer  nehmen 
lassen.  Euripides  Avar  sicher  weit  davon  entfernt,  auf  Mysterien  hin- 
zudeuten; vielmehr  lässt  er  Iphigeneia  die  Opfergebräuche  V.  606  ff. 
schildern. 

Andere  nehmen  an,  dass  Iphigeneia  sich  scheute ,  das  Opfer  als 
ein  so  abscheuliches  zu  bezeichnen ,  wie  es  verdiente.  Hermann : 
"0.3-ev  apertum  est  ad  id  referri ,  quod  sacerdos  facta  est  Iphigenia. 
Itaque  dictura  erat,  hiiic  se  ritu,  quo  dea  gauderet  sacri,  cuius  nihil 


aliam  sententiani  per  particulain  '/io  denuo  res(auratam ,  quasi  omissa  fiac 
particula  habercmus  hanc  orationem  integram:  ci5sv  v&p.ot7i,  oi^iv  vjVjsrat 
^sa  "Apr£[xic,  lopr^c,  rvjc  Touvof^a  xaXöv  {xövov — ra.  5'  aXXa  ffi7W,  rr^v  3£Öv 
ooßoufAs'vvj  —  5joj  o"s  av  /iocr ilär,  t^v5j  '/^v  sIj.y/V  äv^p".  Aber  '/äp  wird 
nie,  sowie  ouv,  zur  blossen  Wiederaufnahme  der  Erzählung  gebrauchf. 
Die     zwei  von  Hand  angefülirten  Beispiele  sind  gsuiz  anders  zu  erkliircn. 
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nisiiiomen  pulcrum  esset,  crutlelissimo  et  foedissimo  immolare  humanas 
victimas:  sed  eum  ritum  iis,  quibus  dignus  erat  verbis  describere 
verita  suspendit  oratioiiem,  et  tacere  se  metu  deae  ait :  tum  quod 
exorsa  erat  lenioribus  verbis,  avertens  a  se  suspicionem  crudelitatis, 
persequitur".  Von  derselben  Voraussetzung  gehen  Schöne  und  Nauck 
aus,  indem  sie  rä  ö'äXXa  —  ar/ö)  rr^v  3-söv  (poßouixivr,  schreiben. 
Schöne:  „Ta  a)Jci  —  ist  abscheulich,  hat  sie  im  Sinn,  auf  die 
besonderen  Gebräuche  der  Opferung  deutend,  wie  sie  Herodot  4,  103 
beschreibt".  Das  kann  es  aber  nicht  sein,  was  Iphigeneia  aus  Furcht 
vor  der  Göttin  verschweigen  zu  müssen  glaubte.  Sie  hat  ja  doch  bereits 
mit  den  Worten  tgijvgjui'  f.g  y.alöv  fxövov  ziemlich  klar  ausgesprochen, 
dass  alles  andere  an  dem  Opfercultus  abscheulich  sei.  Hat  sie  sich 
also  nicht  gefürchtet,  toüvojui*  r^q  xalöv  [xövov  zu  sagen,  so  fürchtete  sie 
sich  schwerlich  davor,  die  Opfer  ausdrücklich  für  abscheulich  zu 
erklären.  Übrigens  sagt  sie  ja  selbst  40  f.  Gfdyta  o'  aXloiaiv  ixilsi 
äppvir'';  und  dies  ocppr/TX  bedeutet  sicher  nicht  „arcana",  sondern 
„nefanda". 

Ich  glaube,  dass  Iphigeneia  nach  V.  36  im  Sinne  hatte,  ihr  Loos 
als  ein  trauriges  zu  bezeichnen  und  ihren  Unmuth  darüber  auszu- 
sprechen, dass  die  Göttin,  indem  sie  sie  rettete,  sie  zugleich  unter 
diese  Unmenschen  versetzte.  Denn  die  ihr  von  der  Artemis  erwiesene 
Wohlthat  der  Rettung  aus  den  Händen  der  Griechen  musste  in  ihren 
Augen  dadurch  verlieren,  dass  dieselbe  Göttin  es  wiederum  war,  die 
ihr  dies  unglückselige  Leben  bereitete.  Wie  sehr  sie  diesen  ihren 
priesterlichen  Beruf  wegen  des  grausamen  Opfercultus  beklagte ,  er- 
fahren wir  ja  aus  vielen  Stellen  unserer  Tragödie.  Iphigeneia  wollte 
also,  meine  ich,  nach  V.  36  etwa  so  fortfahren:  „0  dass  mich  doch 
die  Göttin  gerade  hieher  versetzt  hat!  Ich  kann  für  ihre  Wohlthat 
mich  nicht  zu  Danke  verpflichtet  fühlen".  Das  ist  etwas,  was  auszu- 
sprechen sie  sich  allerdings  scheuen  musste,  weil  sie  durch  solche 
Vorwürfe  den  Zorn  der  Göttin  sich  hätte  zuziehen  können.  Dieser 
Gedanke  erscheint  mir  so  natürlich,  dass  der  Dichter  getrost  sich 
darauf  verlassen  konnte,  dass  die  Zuhörer  denselben  errathen  würden. 
Der  Dichter  hat  meiner  Meinung  nach  für  die  Orientierung  der 
Zuhörer  und  für  das  Verständnis  von  rä  äXAa  genug  gethan,  indem 
er  eben  rf/v  ^eöv  foßovjxivn  hinzufügte.  An  diesen  unterdrückten, 
aber  hinlänglich  angedeuteten  Gedanken  schliesst  sich  nun  der  fol- 
gende Satz  mit  yap  sehr  passsend  an. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  LIII.  Bd.  I.  Hft.  7 
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Doch  ist  noch  zu  bemerken,  dass  Iphigeneia  nicht  einfach  sagt 
^ich  muss  ja  (jocp)  Hellenen  opfern",  sondern  dass  sie  sich  nicht 
enthalten  kann,  sofort  zwei  mildernde  Umstände  hervorzuheben,  näm- 
lich dass  jener  Brauch  auch  früher  schon  bei  den  Taurlern  bestand, 
und  dann,  dass  sie  die  Opfer  nur  weiht,  nicht  selbst  tödtet.  Dies  ist 
vom  Dichter  psychologisch  gut  angelegt.  Es  ist  eine  gewisse  Philo- 
sophie des  Schmerzes ,  bei  einem  Unglücke ,  mit  dem  wir  durch  die 
Länge  der  Zeit  schon  vertraut  geworden  sind,  das  ausfindig  zu  machen, 
was  unsere  Lage  erträglicher  zu  machen  scheint. 

Ich  habe  oben  gesagt,  dass  Köchly's  Athetese  jeder  Berechti- 
gung entbehrt.  Sehen  wir  uns  seine  Gründe  an.  „Ac  primum  quidem 
omni  sensu  caret  'topr^g,  sive  genitivum  spectas,  quem  nemo  hodic 
aut  ex  vG/jL0f7t  aptum  hac  in  sede  poni  potuisse  putaverit  aut  quomodo 
Klotzius  per  „die  illo  festo"  vertere  potuerit  perspiciat,  sive  ipsam 
rem,  cum  non  de  Dianae  festis  certa  die  celebrandis  sed  de  advenis 
Graecis  sine  mora,  ubi  primum  comprehensi  sunt,  quovis  tempore 
immolandis  sermo  sit."  (Emendd.  I,  8).  Das  erste  Bedenken  erledigt 
sich  von  selbst,  wenn  roiol^"  gelesen  wird.  Das  zweite  Bedenken  ist 
ebenfalls  unbegründet.  Allerdings  wird  iopr/j  gewöhnlich  von  einem 
zu  bestimmten  Zeiten  sich  wiederholenden  Feste  gebraucht;  aber 
aus  diesem  Grunde  unsere  Stelle  zu  verdächtigen  ist  gewagt;  wir 
müssen  vielmehr  eben  unsere  Stelle  als  Bestätigung  dessen  be- 
trachten, was  an  und  für  sich  sehr  natürlich  ist,  dass  nämlich  diese 
engere  Bedeutung  nicht  die  ausschliesslich  nothwendige  war,  eben 
sowenig  als  bei  dem  lat.  feriae  (es  gab  ja  auch  feriae  imperci- 
tivae)  oder  dem  deutschon  „Fest".  Dass  diese  Ansicht  richtig  ist, 
ergibt  sich  auch  aus  dem  L^mstande,  dass  sich  bei  sopry;  und  den  ab- 
geleiteten Wörtern  die  Bedeutung  „Vergnügung,  Ergötzlichkeit"  niclit 
hätte  entwickeln  können,  Avenn  das  Moment  der  „regelmässigen  Wie- 
derkehr" ein  nothwendiges  gewesen  wäre. 

Weiter  sagt  Köchly:  „Deinde  quid  est,  quod  plerique  huic  festo, 
quod  plane  ignoratur,  sequentia  adplicuerunt  roüvo/x'  rjg  xccaov  (xövov? 
Quid  tandcm  est  speciosi  nominis  huic  festo  cetera  nefando?  Tavpo- 
nöha  nomen  si  fuisse  cum  Hermanno  ex  v.  1454  sqq.  concludimus. 
ne  hie  quidem  nos  tlocebit  locus,  quidnam  pulchri  aut  in  Tauri  s  insit 
aut  in  Orestis  mptnc/l-haet". 

Rauchenstein  in  der  verdienstlichen  „disputatio  de  locis  aliquot 
EuripidisIphigeniaeTauricae"  (p.  V)  erklärt  diesen  Zusatz  im  wesent- 
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liehen  richtig,  indem  er  die  Erklärung  desselben  lediglieh  in  dem 
Ausdrucke  iopryj  sucht ;  doch  drückt  er  sich  nicht  ganz  genau  aus : 
„f/f  pertinet  ad  ioprvj?,  in  quo  nomine  ipso  inest  signiflcatio  rei 
laetae;  itaque  praeter  nomen  cetera  omnia  tristia  et  horrenda  esse 
ait".  Das  Schlachten  der  Griechen  ward  für  eine  ioprri,  also  für  einen 
auf  den  Göttereultus  bezüglichen  Act  angesehen,  und  insofern  eben 
diese  Sitte  zu  Ehren  einer  Gottheit  bestand ,  konnte  der  Dichter  mit 
Fug  und  Recht  sagen  roiivoiid  iari  y.oclöv,  da  jede  ioprc  als  gottes- 
dienstliche Verrichtung  ein  -/.alov  ovofxoc  ist. 

Dies  sind  Köchly's  Gründe,  zu  denen  (S.  1 0)  noch  die  Behaup- 
tung hinzugefügt  m  ird :  „Itaque  et  infra  versum  satis  insulsum  intrusit 
(dies  Prädicat  geht  auf  V.  38,  der  doch  so  bezeichnend  ist,  weil  Iphi- 
geneia  in  dem  Umstände,  dass  diese  Sitte  schon  früher  bestand  und 
nicht  etwa  erst  von  ihrer  Rettung  herrührt ,  einen  Trost  findet) ,  et 
hie  ineptiorem  etiam"  (dass  die  ineptiae  nicht  objeetiv  vorlianden 
sind ,  können  wir  nach  Widerlegung  von  Köchly's  Gründen  als  aus- 
gemacht annehmen).  Ich  bemerke  noch  gegen  Köchly,  dass  V.  36 
wegen  des  Zusatzes  Touvopi'  hg  y.alov  iiovov  oflfenbar  das  Gepräge  der 
Echtheit  an  sich  trägt.  So  markig,  wie  dieser  Zusatz,  sehen  Inter- 
polationen nicht  aus ;  zu  einer  so  energischen  Bemerkung  hätte  sich 
ein  Interpolator  nicht  erhoben. 

Um  übrigens  zu  zeigen,  dass  uns  um  die  Echtheit  dieses  Verses 
nicht  bange  ist,  wollen  wir  selbst  etwas  hervorheben,  was  uns  an 
demselben  missfällt.  Dies  ist  nämlich  der  Ausdruck  ^sä  "Aprsfx'.g. 
Die  Bezeichnung  des  Subjects  war  hier  überhaupt  nicht  unumgäng- 
lich nothAvendig,  da  "ApTsixig  im  V.  29  erwähnt  ist  und  da  sie  auch 
V.  35  Subject  von  rt-dv^-rt  ist.  Um  so  unangenehmer  ist  die  weit- 
schweifige Bezeichnung  des  Subjects  durch  3-sa  "Aots/jlj?  ;  ^sd  würde 
hier  ebenso  genügen,  wie  V.  41.  69.  235.  606  u.  s.  Doch  findet  sich 
eine  nicht  eben  angenehme  Ausführlichkeit  bei  Euripides  auch  sonst 
nicht  selten.  Vgl.  23o  3- sä  fi'Xov  Kpoafayixct  -/.ai  ^uryjptov  'AprifAtot. 
Man  kann  von  unserer  Stelle,  wie  von  dieser  eben  angeführten,  in 
derThat  nichts  anderes  sagen,  als  dass  der  Zusatz  "Aprejuiti?  und  'Apre- 
li.tdi  lediglich  nur  zur  Ausfüllung  des  Verses  dient  und  unan- 
genehm ist.  Oft  findet  sich  hei  Euripides  auch  3-sd  als  überflüssiger 
Zusatz,  wie  199  MoTpat  ^sat,  291  'Epivög  ^söcg.  Hipp.  55  "Aprsjjitv 

7* 


100  K  V  1  c  a  1  a 

V.  59  f. 

ou§'  au  awdtl/<xi  rouvocp  eig  fiXoug  e^^' 
1iTpo(pi(xi  yap  ovx  rjv  nalq  or'  wHOixrtv  e^w. 

Nauck  hat  die  Verse  als  „subabsurdi"  eingeklammert  und 
Köchly  dieselben  geradezu  getilgt.  Dass  sie  eine  ungeschickte  und 
abgeschmackte  Bemerkung  enthalten,  muss  meiner  Ansicht  nach  un- 
bedingt zugegeben  werden.  Mit  Recht  hebt  Köchly  hervor,  dass  die 
Beziehung  des  Traums  auf  Verwandte  «)  unbegründet  ist,  da  ja 
Iphigeneia  im  Traume  ihr  Vaterhaus  einstürzen  sah.  Auch  muss 
man  sich  wundern,  warum  Iphigeneia,  wenn  sie  schon  den  Traum 
unberechtigter  Weise  auf  Verwandte  ausdehnte,  blos  auf  die  Er- 
wähnung des  Strophios  sich  beschränkte;  denn  diese  Beschränkung 
sieht  gerade  so  aus,  als  ob  Iphigeneia  ausser  Strophios  keinen  Ver- 
wandten gehabt  hätte. 

Trotzdem  aber  dass  diese  Verse  eine  ungeschickte  und  bei  den 
Haaren  herbeigezogene  Notiz  enthalten,  darf  man  ihre  Echtheit  doch 
nicht  bezweifeln,  da  ein  Grund  vorhanden  ist,  der  es  nicht  bloss  wahr- 
scheinlich, sondern  unzweifelhaft  gewiss  macht,  dass  Euripides  diese 
Verse  hier  eingefügt  hat.  Der  Dichter  wollte  nämlich  durch  dieselben 
ein  Bedenken  beheben,  das  sich  den  Zuhörern  bei  V.  277  und  480  f. 
hätte  aufdrängen  müssen.  Iphigeneia  erfährt  V.  277,  dass  der  eine 
der  beiden  Fremdlinge  Pylades  heisst  und  fragt  480  f.  norspog  äp' 
•jjuLwv  iv^dd'  uivop-aGixivog  Uvldo-ng  xialriTat;  Hätte  der  Dichter  den 
Pylades  älter  als  Orestes  oder  gleichen  Alters  mit  ihm  sein  lassen,  so 
würde  Iphigeneia  von  ihm  gewusst  und  ihn  sofort  als  Verwandten  be- 
grüsst  haben ;  Orestes  und  Pylades  hätten  demnach  in  diesem  Falle  gleich 
in  der  Priesterin  die  todtgeglaubte  Iphigeneia  wiedergefunden  und 
die  ganze  Scene,  die  auf  der  vorläufigen  Nichterkennung  beruht,  und 
die  der  Dichter  durch  so  viele  den  Sprechenden  selbst  unbewusste 
Anspielungen  pikant  zu  machen  gesucht  hat,  wäre  unmöglich  gewor- 
den. Also  der  Pylades  des  Euripides  musste  jünger  als  Orestes  sein. 
Nun  stellte  man  sich  aber  sicherlich  im  Alterthume  den  Pylades  nicht 
als  jünger,  sondern  wohl  eher  als  älter  vor;   denn  Elektra  erscheint 


1)  Diese  Bedeutung  hat  hier  yt'Xou?.  Köchly  bezweifelt  irriger  Weise  die  Zu- 
lässigkeit  dieses  Wortes  in  dieser  Bedeutung. 


Eiiripideische  Studion.  101 

durchweg  älter  als  Orestes,  wodiireh  man  denn  von  selbst  sieh  ver- 
anlasst fand,  auch  Pylades,  dem  Elektra  zum  Weibe  gegeben  wurde, 
sich  eher  älter  als  jünger  im  Vergleiche  zu  Orestes  zu  denken.  Folg- 
lich musste  Euripides  durch  eine  ausdrückliche  Äusserung  das  Publi- 
kum veranlassen,  sich  den  Pylades  jünger  zu  denken,  weil  das  Pub- 
likum ohne  eine  solche  ausdrückliche  Äusserung  eher  das  Gegentheil 
angenommen  und  folglich  sich  gewundert  haben  würde,  warum  Iphi- 
geneia  den  Pylades,  dessen  Namen  sie  erfährt,  nicht  als  Verwandten 
begrüsste.  Dies  ist  der  Grund,  der  den  Dichter  bewog,  diese  Verse 
hier  einzuschieben. 

Wenn  es  nun  aber  auch  erklärlich  ist ,  warum  Euripides  diese 
Verse  der  Iphigeneia  in  den  Mund  gelegt  hat  (sie  sind  eben  eine  auf 
Orientirung  der  Zuhörer  berechnete  Notiz),  so  muss  man  sie  dennoch 
aus  den  angegebenen  Gründen  abgeschmackt  finden.  Die  Erwähnung 
der  Kinderlosigkeit  des  Strophios  ist  eben  nicht  innerlich  motiviert; 
es  gilt  hier ,  wie  in  vielen  ähnlichen  Fällen  bei  Euripides ,  der  Aus- 
spruch „man  merkt  die  Absicht  und  wird  verstimmt",  da  sich  die 
Absicht  ungeschickt  verräth.  Eiu'ipides  hätte ,  Avas  er  den  Zuhörern 
durch  den  Mund  der  Iphigeneia  mittheilen  wollte,  auf  eine  gegen  das 
Grundgesetz  innerlicher  Wahrscheinlichkeit  nicht  verstossende  Weise 
mittheilen  oder  aber  die  Nennung  des  Pylades  (277)  und  die  darauf 
bezügliche  Frage  der  Iphigeneia  (480  f.)  weglassen  sollen. 

In  passender  und  der  Wahrscheinlichkeit  nicht  widersprechen- 
der Weise  wird  dieselbe  Notiz  V.  895  f.  (1<I>.  güx  -^v  tö3-'  r/jrog  oze 
TZdT-nc  ey.Ti(.vi  [iz.  OP.  o-j-/.  r/v  •  ypövov  yäp  Urfjiryi.og  y,v  äTzaig  -riva) 
gegeben.  Man  darf  daraus  natürlich  nicht  mit  Köchly  schliessen, 
dass  V.  S9  f.,  weil  sie  ihrem  Inhalt  nach  mit  895  f.  übereinstimmen, 
unecht  seien.  Das  Publikum  musste  schon  früher  einen  Wink  er- 
halten, dass  es  sich  den  Pylades  jünger  als  Orestes  zu  denken  habe. 
Den  Grund  der  nochmaligen  nachträglichen  Hervorhebung  desselben 
Punktes  hat  man  wohl  darin  zu  erblicken,  dass  die  gew^öhnliche  An- 
sicht der  Griechen  über  diesen  Punkt  eine  andere  war  und  dass  somit 
Euripides  das  Bedürfnis  fühlte,  nochmals  darauf  zurückzukommen. 

Schliesslich  muss  ich  noch  bemerken,  dass  die  sprachlichen 
Bedenken,  Melche  Köchly  als  Gründe  für  die  Annahme  anführt,  dass 
V.  59  f.  interpolirt  seien,  ganz  ungerechtfertigt  sind.  Er  meint,  dass 
statt  (fikovq  wenigstens  auyysvsXg  hätte  gesagt  werden  müssen,  wobei 
er  also  übersah,  dass  filog  namentlich  im  Plural  nicht  selten  auch 
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die  durcl)  Verwandtschaft  Verbundenen  bezeichnet,   gerade  so 
wie  auch  im  Deutschen  die  Wörter  „befreundet,  Freundschaft  (als 
collectives  Substantiv)"  auch  zur  Bezeichnung  der  Verwandtschaft 
gebraucht  werden;  und  in  den  slavischen  Sprachen  ist  diese  Aus- 
drucksweise eine  sehr   gewöhnliche.    Aus    dem  Griechischen   möge 
Küchly  z.  B.  Soph.  Ei.  948  (wo  '.üiAoiv  mit  Bezug  auf  Orestes  gebraucht 
wird),  322  war'  d[j-/.£lv  ftAoig,  346,  368  vergleichen.  Nichtig  ist 
auch  das  zweite  Bedenken  Köchly's:  „Auch  die  Ausdrucksweise  cuvä- 
nrsiv  rovvufj  eig  fiAovg  möchte  sich  schwerlich  belegen  oder  recht- 
fertigen lassen;  sie  ist  aus  schlechter  Nachahmung  des  T(jvvccf^  d'  oyJe 
auix^dAloi  riios.  erwachsen".   Welch  sonderbare  und  in  der  That 
originelle  Nachahmung  wäre  dies !  SuvdTrTstv  zovvao  zig  (^ilovg  ist 
nicht   nur   keine   schlechte  ,    sondern   im  Gegentheile    eine   schöne 
metaphorische  Ausdracksweise;  es  ist  dieselbe  Metapher,  die  dem 
deutschen  Ausdrucke  „den  Traum  mit  den  Verwandten  in  Verbin- 
dung bringen"  oder  auch  dem  Ausdrucke  „den  Traum  auf  die  Ver- 
wandten beziehen"  zu  Grunde  liegt.    Vgl.  noch  Cic.  Rose  Am.  31. 
suspicionem  potius   ad   praedam,    quam  ad  egestatem  adiungerent. 
Doch  Köchly  stösst  sich  an  der  Verbindung  avvärcTetv  rt  elg  z'.. 
Allerdings  sagt  man  gewöhnlich  auvänzeiv  zi  zivi;  aber  es  ist  doch 
bekannt,  dass  nicht  selten  statt  des  Dativs  in  ganz  ähnlichen  Fällen 
die  Präposition  aig  oder  rzpög  mit  dem  Acc.  gebraucht  wird.   Vgl.  I. 
A.  44  }iotvcoc70v  ixv^ov  ig  ri[}.ä.g.  Her.  7,  151.   av'f/.s.päaaa^ai  (piAia\> 
Tcpög  ziva.  Vgl.  auch  Quint.  4,  1,  IG  coniungere  laudem  eius  ad  uti- 
litatem  nostrae  causae.    Übrigens  findet  sich  s'ig  zi  nicht  selten  bei 
ävä/T-£{v  ,•    namentlich    verdient   angeführt    zu    werden   Eur.   Andr. 
1169  alu.u  .  .  .  si.g  ^eov  a.\iä^ai. 


V.  64.  ff. 

ccAX  s£  aiziag 
outkj)  zivog  Tzdpsifjiv,  siix"  stao)  oöfjiwv 
£v  01.01  vat'w  TcJüvö'  avaxröpwv  .S'säg. 

Bergk:  „oojmot  dvocuTÖpuiv  ^eäg  würde  eine  blosse  Umschrei- 
bung für  oöfJLG?  ^tdg  oder  ävaxTopov  ^säg  sein,  dann  würde  Iph.  mit 
ihren  Dienerinnen  im  Tempel  selbst  wohnen,-  dies  ist  aber  ganz 
gegen  die  griechische  Sitte,  die  wir  auch  hier  voraussetzen  düyfen. 
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In  der  iNähe  des  Tempels ,  meist  iiuierhalh  des  geweihten  TzepißrAc^g^ 
wohnt  der  Priester  nnd  das  dienende  Personal,  hesonders  die  Hinter- 
gehäiide  der  Säulenhallen,  die  den  Tempel  umgahen,  wurden  zu  diesem 
Zwecke  henut/t;  man  vgl.  hesonders  Pausanias  X.  34,  7,  wo  er  den 
Athenetempel  zu  Elatea  heschreiht:  ini  tg'jtw  tÖ)  ^ö^w  rd  ispöv  ni- 
r.oirtzai  xcci  aroa.i  Ti  ziai  y.cni  oty.riGsig  oiä  twv  arocDv ,   ev^oc  ouoüaiv 
olg   zrjv   3-cöv    ^£pcc7:£'j£i\i    y.u^iaTrt-Ae.    So   gewiss    auch   hier,  und 
Schoene  hat  dies  auch  gefühlt,  wenn  er  sagt  ^ö/xot  avaxröpoüv  seien 
Nehengehäude   des  Tempels,   die  zu   Wohnungen   gedient  hätten: 
allein   diese  Erklärung  ist  entschieden   gegen  den  Sprachgehrauch. 
Alles   ist  klar,  sohald  man   schreiht:  tlu'   zio'ji   oö\jmv   ev  olat  -jaioi 
Tcivo'    ävaxTÖpojv    ;r£Äa?".   (Rhein.  Mus.  XVII,  588).  Auch  Köchly 
sagt   (Vorwort  zur  Ausgahe  der  t.  Iph.  S.  VI),   dass  er  sich  nilag 
„längst  angemerkt  aher  dann,  Gott  weiss  von  welcher  Ate  gehlendet, 
rein  vergessen  hahe" ,  und  er  findet   diese  Änderung   „sehr  wahr- 
scheinlich". Ich  kann  Bergk's  Vermuthung  nicht  beistimmen;  Bergk 
hat   eine  Stelle   unserer  Tragödie  übersehen,    die   hier  nothwendig 
berücksichtigt  werden  muss,  nämlich  V.  625  äAA'  s'^/jit  oe/rov  r   i/. 
^eäg  ävaxrö&oiv   o'iaoi.   Wenn  Iphigeneia  den  Brief ,  den  ihr  ein 
Gefangener  geschrieben  hatte ,  i/.  ^säg  dvocy.rörjoyj  herausholen  will, 
so  wohnte  sie  doch  wol  ebendaselbst,  natürlich  niclit  in  dem  öco'jtov,  wo 
sich  das  Götterbild  befand,  aber  doch  in  einem  Theile  des  eigentlichen 
Tempelgebäudes.    Auch  andere  Personen  wohnten  noch  im  Tempel, 
nämlich  die  -i^cofVAccy.tg;  denn  auf  den  Vorschlag  des  Orestes  rt  o', 
ei  jjL£  vaw  Tüios  xpv'^s.iag  Ad^pa;  (V.  999). erwidert  Iphigeneia  siV 
evoov  (also  nicht  in  einem  Nebengebäude)   iEooi  ^OÄax.ej,    c'^?  ^'^ 
'K'f,ao\).£v.   (Vgl.  auch  die  Scene,  die  mit  V.  1252  beginnt,  namentlich 
V.  1254,    1270   f.,    1272,    1275.)    Die   griechischen  Jungfrauen, 
welche   Thoas   der  Iphigeneia   als   Dienerinnen    beigegeben    hatte, 
wohnten   allerdings   nicht  mit   der   Iphigeneia    in    dem   eigentlichen 
Tempelgebäude,  sondern  in  einiger  Entfernung  von  dem  Tempel 
in   einem   Nebengebäude;     denn   dies   geht   aus   manchen   Punkten, 
namentlich  aus  der  Frage  hervor,  die  sie  V.  137  an  Iphigeneia  rich- 
ten: t!  fXE  Tipo?  vaoxjg  äyaye?,- 

Was  die  Construetion  betrifft,  so  halte  ich  es  für  unzweifelhaft, 
dass  Töivo'  ävaxTÖpwv  ^eüg  nicht  von  oö|jiwv  abhängig,  sondern  Appo- 
sition zu  oö/jiwv  ist.  Nicht  selten  wird  in  unserer  Tragödie  der  Tem- 
pel schlechthin  mit  oö/;iot  oder  ow/j^ara  bezeichnet;  so  z.  B.  712  '/uvt} 
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yap  YiOi  ^ojjtxarwv  l'fw  Trspä,  wo  do^ixdroiv  =  Seäg  dvaxröpwv  ist. 
1015  £t'  SV  doyiOiGi  ßpiTCtg,  ey'  w  riejz'keifKaixev.  1054  aov  £p70v  t^^tj 
xat  (7ÖV  £{7/3a{v£iv  doixovg.  1277  xat  jix'  drrvyXayvov  ^öjxwv.  So  würde 
denn  auch  hier  dp."  tlaoi  ^ö/jlwv  genfigen ;  aber  dem  Dichter  lag  hier, 
am  Anfang  des  Stückes,  daran,  das  Publikum  wissen  zu  lassen,  dass 
es  sich  Iphigeneia's  Wohnung  im  Tempelgebäude  selbst  zu  denken 
habe. 

Darum  finde  ich  Hartung's  von  Bergk  verworfene  Annahme, 
Iphigeneia  trete  aus  dem  Tempel  heraus,  um  den  Prolog  zu  sprechen, 
vollkommen  richtig.  Nach  den  Worten  d\X  i^  cchiag  —  ^eüg  begibt 
sich  Iphigeneia  wieder  in  den  Tempel ,  um  dort  zu  warten ,  bis  die 
Dienerinnen  erscheinen.  Natürlich  ist  anzunehmen,  dass  sie,  noch 
bevor  sie  aus  der  Tempelpforte  heraustrat,  um  den  Prolog  zu  sprechen, 
den  griechischen  Dienerinnen  die  Weisung  hatte  zukommen  lassen, 
vor  dem  Tempel  sich  einzufinden,  ohne  ihnen  jedoch  den  Grund, 
dessentwegen  sie  sie  beschied,  mitzutheilen.  Nachdem  Orestes  und 
Pylades  von  der  Bühne  abtreten,  kommt  nach  einer  Pause  der  Chor 
heran,  indem  er  ein  nponödiov  singt.  Iphigeneia  vernimmt  den  Ge- 
sang und  tritt  nach  V.  135  aus  dem  Tempel  heraus.  Sobald  sie 
heraustritt,  wird  sie  von  der  Chorführerin  angesprochen  mit  den 
Worten  ip-olov  xtI. 

Ist  die  Auffassung  richtig,  dass  Iphigeneia  nach  V.  135  aus  dem 
Tempel  heraustritt  und  dass  sie  nach  V.  66  in  den  Tempel  gieng, 
während  der  Chor  nicht  aus  dem  Tempel,  sondern  einem  Neben- 
gebäude, kommt,  so  siebt  man  sich  auch  veranlasst,  im  V.  65  nicht 
Ttvog,  sondern  rivog  zu  lesen.  Zwar  wird  die  Lesart  dXA"  i^  alziag  ovntji 
rivog  rcdpsi^tv;  dix  xrX. ,  seitdem  Markland,  Seidler  und  Hermann 
dieselbe  für  die  richtige  erklärt  haben,  fast  allgemein  vorgezogen 
(in  neuerer  Zeit  macht  nur  Kirchhoff  eine  Ausnahme) ,  aber  gewiss 
mit  Unrecht.  Klotz  sagt  zur  Empfehlung  von  rivog:  „Imbecilla  enim 
esset  oratio  dominae,  si  id  quod  sub  oculos  cadit,  nondum  adesse 
famulas,  tam  simplici  oratione  pronuntiaret.  lila  debebat  mirari  potius 
quid  esset  quamobremnon  adessent  famulae,  quae  scmper  praesto  esse 
debebant".  Aber  wenn  Iphigeneia  mit  Verwunderung  und  Ungeduld 
sich  selbst  gefragt  hätte  uAX  i^  ahiag  ovn(xi  rivog  ndpsiiiv;  so  hätte 
sie  wohl  etwa  so  fortfahren  müssen:  „Ich  will  selbst  nachsehen, 
warum  sie  säumen"  oder  „ich  will  einen  Boten  zu  ihnen  senden,  um 
sie  zur  Eile  zu  ermahnen."  Ich  wenigstens   halte  es  für  klar,   dass 
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nach  (lern  Frage satze  dlX  —  rivog  Tcdpeiaiv  die  Zuhörer  die  fol- 
genden Worte  elix'  etdco  ^öpiojv  hätten  dahin  verstehen  müssen ,  dass 
Iph.  die  Dienerinnen  holen  wolle.  Denn  wie  seltsam  würde  sich  an 
jene  mit  Verwunderung  ausgesprochene  Frage  der  Satz  anschliessen : 
„Ich  gehe  in  meine  Wohnung"?  Das  von  Klotz  hervorgehohene 
Bedenken,  dass  die  Rede  der  Iph.  „imbecilla"  wäre,  wenn  man  rivög 
läse ,  ist  unbegründet  auch  in  dem  Falle ,  wenn  man  den  Satz  nach 
7rdp£t<7tv  abschliesst;  vollständig  aber  wird  es  beseitigt,  wenn  man 
die  Worte  dXX"  —  ^£äg  als  einen  zusammengehörigen  Satzcomplex 
auffasst,  den  man  durch  folgende  Interpunction  verdeutlichen  kann: 
dXX',  i^  aklaq  ovtzo)  tcvö?  ndpe'.aiv,  dix"  etaw  o6/j(.wv,  wobei  also  der 
Satz  sl  —  ndpsiaiv  als  ein  begründender  in  den  Satz  ocaI'  dix'  siaw 
^ö/jLwv  eingeschoben  erscheint.  Der  Sinn  ist:  „Doch,  da  sie  aus 
irgend  einem  Grunde  noch  nicht  da  sind,  so  gehe  ich  in  meine  Woh- 
nung um  zu  warten".  Für  diese  grammatische  AutTassung  des  Satz- 
verhältnisses spricht  der  Umstand,  dass  im  entgegengesetzten  Falle, 
wenn  man  nämlich  den  Satz  nach  nvög  näpziaiv  abschliesst,  das 
Asyndeton  dik  etaco  oö/jlwv  befremdend  wäre;  man  würde  dann  v-ij.i 
ouv  oder  etwas  ähnliches  erwarten.  Freilich  könnte  man  aber  einwen- 
den, dass  man,  um  die  Worte  dlV  —  3-eä?  als  zusammengehörigen 
Complex  aufzufassen,  erwarten  würde  aXK  e^  ahiaq  7  dp  oü;rw  zivog 
näpsiGiv,  sliL  ziooi  dOixoiv.  Dies  wäre  allerdings  der  regelmässige 
Sprachgebrauch;  aber  es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  zuweilen  in 
solchen  eingeschobenen  Sätzen  '^dp  ausgelassen  wird.  Vgl.  Phoen.  43 
f.  ö'^cv  (vi  rd/irög  twv  xayMV  fxs  osl  Äi^eiv,-)  nccig  naripcc  xdivei, 
wo  man  auch  erwarten  könnte  ri  ydp  xtX. 

Die  Worte  ef  airiat;  rivög  sind  kein  matter  und  überflüssiger 
Zusatz,  wie  es  bei  oberflächlicher  Betrachtung  scheinen  könnte,  son- 
dern der  Dichter  hat  sie  absichtlich  hinzugefügt.  Wenn  Iphigeneia 
sagt,  dass  die  Dienerinnen  noch  nicht  da  seien  i^  aiziccg  tivo'?,  so 
gibt  sie  eben  dadurch  iin'e  Meinung  zu  erkennen,  dass  sie  wirklich 
einen  Grund  für  ihr  Säumen  haben  müssen,  und  so  begreift  man,  wie 
sie  sich  beschied  und  in  ihrer  Wohnung  zu  warten  entschloss. 
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V.  76  f. 


oj  (Polßs,  r.ol  p.'  ai)  rrtvo    ig  apxuv  r//a7£g  x.t/. 

Ich   habe   (Beitr.    S.   10   und   S.    11    f.)    die   handschriftliche 
Autorität  gegen  Reiske's  Vermuthung  (die  auch  von  vielen  anderen 
Gelehrten  gebilligt  worden  ist) ,  dass  Orestes'  Rede  mit  den  Worten 
CO  iPoXßs  beginne,  vertheidigt  und  nachgewiesen,  dass  V.  76  nicht  dem 
Pylades  beigelegt  vt^erden  kann,  „weil  dieser  so  die  Rolle  des  Orestes 
übernehmen  und  dieselbe  Aufforderung,  die  Orestes  mit  den  Worten 
dpa,  fvldaao'j  an  ihn  richtet,  jetzt  an  Orestes  ergehen  lassen  würde. 
Orestes  ist  aber  hier  überall  der  Fragende,    der  Mahnende,  Pylades 
der  Antwortende ,  der  der  Mahnung  Nachkommende".  Ferner  habe 
ich  daselbst  dargethan ,  es  sei  vollkommen  natürlich  und  begreiflich, 
dass  Euripides  den  Orestes  vor  Beginn  der  mit  V.  77  anhebenden 
Rede  noch   den  Vers    d/A'   iy/.vxlovvT    6f^aAi).rjv  £v  a-AOKtlv  p^pswv 
sprechen   lässt.  Dieser  Vers   ist   der  Schlussvers   der  Stichomythie, 
und  nach  ihm  trat  eine  Pause  ein.   Man  kann  also  nicht  gegen  die 
handschriftliche  Autorität  einwenden    „orationis  vis  in   precatione  w 
<I>or|3£  praemissis  aliis  verbis  infringitur«  (Hand);  denn  V.  76  und  77 
werden  nicht  in  einem  Athem  gesprochen,  und  die  Pause,  die  nach 
V.  76  eintritt,  leistet  denselben  Dienst,  als  ob  den  Worten  w  <I>ot/3£ 
ein  von  Pylades  gesprochener  Vers  vorausginge.   Sehr  passend  hat 
Klotz,  der  meine  Beweisführung  anerkennt,  hinzugefügt:    „Fortasse 
etiam  aliquantisper  se  circumspiciens  recesserat  Pylades,  quem  deni- 
que  V.  94  sqq.  rursus  appellat  Orestes«.   Gewiss  hat  sich  Pylades, 
der  im  V.  76  ausgesprochenen  Ermahnung  nachkommend,  von  Ore- 
stes etwas  entfernt  und  gieng  spähend  umher,  währenst  Orestes  im 
Vordergrunde  stand  und  die  Anrede  an  Phoibos  hielt.  Orestes  musste 
bei  dieser  seiner  Rede  stillstehen ,    er   durfte  sich  auch  nicht  nach 
allen  Seiten  umsehen;  folglich  musste  es  Pylades  für  ihn  thun.  Und 
was  war  nun  natürlicher,  als  dass  Orestes  ihn  dazu  aufforderte?  Bergk 
hätte  nicht  mit  Beziehung  auf  meine  Rechtfertigung   sagen  sollen: 
„Dies  ist  eine  leidige  Entschuldigung;  es  kommt  eigentlich  darauf 
hinaus,  dass  Orestes  sagt:  lass  mich  jetzt  reden  und  meinen  Gefühlen 
Luft  machen,  wälirend  du  für  unsere  Sicherheit  sorgst.   Es  verstand 
sieh  ganz   von   selbst,   dass  Pylades,   der  sich  überall  als  der  be- 
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soniiene  Freund  bewährt,  gerade  in  solchen  Momenten ,  wo  die  Auf- 
merksamkeit des  Orestes  abgelenkt  wurde,  l'ür  ihn  sorgt".  Nun, 
unumgänglich  notinvendig  war  diese  Autforderung  allerdings  nicht; 
aber  sehr  natürlich  und  begreillich  ist  es,  dass  Orestes  in  dem 
Augenblicke,  in  welchem  er  im  Begriffe  steht,  die  Hede  w  tPoIjSe  xt/. 
zu  sprechen  (Pylades  konnte  nicht  wissen,  dass  des  Orestes  Auf- 
merksamkeit jetzt  auf  längere  Zeit  abgelenkt  sein  wird),  seinen 
Freund  auffordert,  Acht  zu  ge])en.  Die  Behauptungen  Bergk's  „es  ist 
unpassend,  dass  Orestes,  ehe  er  die  leidenschaftlich  bewegte  Rede 
beginnt,  die  gleich  mit  einer  Apostrophe  an  Apollo  anhebt,  nochmals 
den  Freund  zur  Vorsicht  mahnt"  und  „die  Bede  des  Orestes  beginnt, 
nothwendig  sofort  mit  dem  Ausrufe  w  ^hoTfit"  zeigen  sich  als  irrig, 
wenn  man  eben  bedenkt,  dass  zwischen  V.  7(5  und  77  (^ine  Pause 
stattfindet. 

Im  Anschlüsse  an  Klotz's  Bemerkung  mache  ich  noch  darauf 
aufmerksam,  dass  die  Stichomythie  mit  V.  76  einen  sehr  naturgemässen 
Abschluss  dadurch  findet,  dass  Pylades  nach  V.  76  sich  von  Orestes 
entfernt  i). 

Mit  urösster  Enlschifdenheil  halte  ich  also  die  Ansicht,  dass  die 
handschriftliche  Versvertheilung  tadellos  ist,  lest,  und  dies  um  so 
mehr,  als  sich  von  allen  Versuchen,  die  vermeintlichen  Schwie- 
rigkeiten zu  beheben  (sei  es  dadurch,  dass  man  V.  76  mit  V.  75  dem 
Pylades  beilegt,  wie  noch  Köchly  thut,  sei  es  durch  Umstellung  von 
Versen)  beweisen  lässt,  dass  sie  unpassend  sind.  Dies  gilt  auch  von 
Bergk's  Vermuthung  (die  mit  flartung's  Ansicht  übereinstimmt),  nach 
welcher  V.  76  unmittelbar  vor  V.  67  zu  setzen  und  mit  diesem  dem 
Orestes  beizulegen  wäre.  Die  Möglichkeit,  dass  uns  der  Dichter 
durch  a/Xa  gleichsam  mitten  in  das  bereits  begonnene  Gespräch  ein- 


1)  Nocti  möge  hier  eine  Bemerkung  über  ot-Xlä  eine  Stelle  finden.  Dur  Dialojr 
von  V.  69  —  75  tiat  lediglich  den  Zweck  zu  constatiren,  dass  sich  Or.  und 
Pyl.  an  dem  Orte  befinden,  sv5'  'Afi';o5-cv  vaOv  rrovriav  sarsilav;  zueist 
richtet  Orestes  an  den  Freund  die  Frage,  ob  er  den  Tempel  für  den  rich- 
tio'en  halte,  dann  werden  noch  zwei  cliarakleristisehe  Einzelheiten  (,3ojri.ö; 
und  (7zO/,a  v;f,T/;[^.ivaJ  liervorgehoben;  da  nun  Orestes  sieht,  dass  alles 
stimmt,  so  bricht  er  das  Gespräch  über  die  Identität  des  fenipels  mit  der 
in  solclien  Fällen  sehr  passenden  Partikel  aXXä  ah  und  spricht  nur  nocli 
zu  Pylades  die  Äusserung  aus,  die  unter  den  obwaltend«  n  rnisi;indori  diu 
zwcekmässigste  war. 
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führe,  will  ich  nicht  läugnen;  aber  um  es  glaublich  zu  machen, 
dass  Euripides  sich  hier  dieser  Weise  (die  bei  modernen  Schauspiel- 
dichtern, Romanschriftstellern  u.  a.  so  beliebt  ist  und  für  pikant  gehalten 
wird)  bedient  hätte,  dafür  müssten  erst  Analogien  beigebracht 
werden.  Ausserdem  muss  man  aber  noch  einwenden,  dass,  wenn 
Orestes  unmittelbar  nach  einander  diese  zwei  Verse,  von  denen  einer 
genau  dasselbe  besagt  wie  der  andere,  gesprochen  hätte,  dies  eine 
sehr  unpassende  Verbosität  gewesen  wäre.  Auf  den  Vortheil ,  der 
aus  dieser  Umstellung  resultieren  soll,  nämlich  dass  dann  die  Gleich- 
mässigkeit  der  Stichomythie  hergestellt  erscheint  (Or.  2,  Pyl,  1,  Or. 
2,  Pyl.  1  ,  nachher  immer  1:1),  kann  man  leicht  verzichten;  denn, 
wie  ich  (a.  a.  0.  S.  10  f.)  bemerkt  habe,  erfolgt  nach  den  Versen 
67,  68  eine  Pause,  während  welcher  Or.  und  Pyl.  behutsam  vorwärts- 
gehen, bis  sie  an  der  Stelle  angelangt  sind  und  stillstehen,  wo 
Orestes  das  Zwiegespräch  mit  V.  69  beginnt.  Bei  dieser  Auffassung 
der  Situation  kann  also  in  dem  Umstand,  dass  Orestes  V.  69  und  70 
spricht,  während  dann  jeder  von  beiden  je  einen  Vers  spricht,  keine 
Störung  der  Stichomythie  erblickt  werden.  V.  67  und  68  gehören 
eben  nicht  zu  der  Stichomythie,  sondern  der  Dialog,  der  mit  V.  69, 
70  von  Orestes  eröffnet  wird,  verwandelt  sich  erst  mit  V.  71  in  einen 
stichomythischen.  Dass  der  eigentlichen  Stichomythie  zwei  von 
Orestes  gesprochene  Verse  vorausgehen,  ist  ganz  in  Ordnung  und 
der  Regel  gemäss;  es  geschieht  nämlich  selten,  dass  ein  Dialog 
gleich  beim  Beginne  stichomythisch  anhebt  (vgl.  Ztschft.  f.  d.  öst. 
Gymn.  IX,  609  ff). 

V.  77  ff 

w  (Poißi,  not  /i.'  aO  rvivo'  ig  äpy.u\>  rr^ay-g 
•^o'ftoag^  eKEiori  ny.rpög  alfj.''  irtTäuv/V, 
IxTizif^a  xaTOcy-Täg ;  di.aooy^alg  o'  'Eptvvcov 
■nlawöiita^ci  ^uyäosg,  i^zdpoi  -^^ovög^ 
dpöiiovg  TS  nollovg  i^inlriaa  y.aixni[).ovg. 
il-^öjv  0£  g'  r,rj6irr,ay.  r.dg  rp'jyr,lä.TO\) 
ixciviag  av  £/^ot|JL'  tig  ziXog  rövwv  t'  s/xäiv. 

Markland  war  der  erste,  der  an  dem  handschriftlichen  entior, 
(V.  78)  und  d'.adoycic'g  o  (79)  Anstoss  nahm:  „Mallem  in-l  ydp 
et  7*   'Eptv6wv  pro  o',  quod  (o')  constructionem  turbat."   Wie  man 
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sieht,  hat  Markland  gegen  ineiorj  keinen  Grund  vorgehracht,  son- 
dern nur  ein  subjektives  Behagen  (mallem!)  ausgesprochen;  gegen 
o'  bringt  er  allerdings  einen  Grund  vor;  aber  welcher  Werth  dem- 
selben beizulegen  ist,  werden  wir  sehen.  Die  neueren  Kritiker  billi- 
gen fast  alle  Markland's  Conjectur  inü  ydp-,  bezüglich  der  folgenden 
Verse  sind  die  Meinungen  getheilt.  KirchhotT  wollte,  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  SKd  Yäp  die  echte  Lesart  wäre,  o'  im  V.  79  beibehal- 
ten, dagegen  im  V.  82  die  Worte  £Ä3-wv  oi  ct'  ripc/Jn^aa  in  Ia^ojv  a' 
inrjpöirr.acx.  verändert  wissen;  darnach  würde  diadoy^al<;  ö'  —  xa/xrrt- 
liovg  zur  Protasis  gehören.  Rauchenstein  dagegen  tilgt  o'  nach  öia- 
Qoyr_alg^  worin  ihm  Köchly  beistimmt. 

Meiner  Meinung  nach  darf  Markland's  Conjectur  irrst  yap  nicht 
als  unerschütterliches  Axiom  angesehen  werden.  Diese  Conjectur  ist 
vollständig  übertlüssig,  weil  die  handschriftliche  Überlieferung  zu  kei- 
nem gegründeten  Bedenken  Anlass  gibt.  'E;r£ior;  ist  in  temporalem 
Sinne  aufzufassen  und  der  mit  iKzior,  eingeleitete  Satz  steht  in  sehr 
passendem  Zusammenhange  mit  den  Worten  noX [}.^  au  rr,v'V  ig  äpxuv 
f^^aye?;  denn  dadurch,  dass  Orestes  auf  Geheiss  des  Phoibos  narpog 
at/x'  STtaaro  [),-nripcf.  xaraxTäg,  war  er  schon  früher  einmal  von  Phoi- 
bos kg  äpy.vv  geführt  worden;  es  stehen  also  die  Worte  iizeLOr,  — 
xaraxTag,  als  Bezeichnung  des  ersten  ig  äpxuv  ä'^eiv,  im  Gegensatze 
zu  au:  „In  welches  Netz  hast  du  mich  da  wieder  hineingebracht, 
nachdem  du  schon  früher  einmal  dasselbe  gethan  hast?"  Ahnlich 
unserer  Stelle  ist  Soph.  Ant.  480  ff.  uvtyi  d*  ußpi^tiv  /;.£>  tot'  i^-nni- 
araro,  v6/xoug  uKspßoävoixja.  rovg  npoxeiiiivoug-  vßpig  di\  in  ei  d  i- 
dpaxev,  Tide  dsvTspcc^  roiiroig  sKCiv/^scj  xat  deopaxvluv  7£Xäv  =  dies 
ist  der  zweite  Frevel,  nachdem  sie  bereits  einen  tw  oedpaxivai  ver- 
übt hat. 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  der  Partikel  oi  im  V.  79,  von  der 
Markland  sagt,  dass  sie  „constructionem  turbat**?  Ai  knüpft  hier  die 
weitere  Erzählung  an  das  im  Nebensatze  iKsiori  —  xaraxTdg  erwähnte 
Factum  an.  Der  einzige  etwas  ungewöhnliche  Umstand  ist  der,  dass 
der  Anfang  der  Erzählung,  an  welchen  di  das  weitere  anknüpft,  nicht 
durch  einen  selbständigen  Satz,  sondern  durch  einen  Nebensatz 
gegeben  ist.  Es  ist  die  Beziehung  dieses  Nebensatzes  eine  doppelte, 
erstlich  eine  zurückweisende,  indem  er  in  innigem  Zusammenhange 
mit  KoT — 'f^pr,o!xg  steht,  und  zweitens  eine  vorwärts  weisende,  indem 
er  vom  Dichter  für  geeignet  erachtet  worden  ist,  um  an  ihn  die  wei- 
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tere  Erzählung-  anzuknüpfen,  so  dass  er  selbst  schon  als  Anfangsglied 
dieser  Erzählung  betrachtet  ^vird.  Niemand  würde  sich  daran  stossen, 
wenn  die  Rede  folgende  Fassung  hätte:  rzarpog  cdii'  iri(3ü[}.riv  ixrjTipa. 
y.ccTay.Tdg'  otccoo'/aT?  o'  'Eptvuwv  rtla.uvöy.eG^u.  Dieselbe  Geltung  nun, 
die  de  hier  hätte,  behält  es  bei,  trotzdem  dass  der  erste  Satz  als  gram- 
matischer Nebensatz  von  den  früheren  Worten   abhängig  gemacht 
worden  ist.  Doch  Beispiele  mögen  die  Zulässigkeit  einer  solchen  Con- 
struction  beweisen;  man  vesgleiche  also  z.  B.  Eur.  El.  87.  Die  Stelle 
lautet  im  Zusammenhange:  IlyXaov?,  ak  -^dp  oh  TxpöJzov  av^pwjrwv  ^7^ 
;n'7TÖv  vo/it^oj  x.at  yi/ov  ^ivov  t'  i/xor  iiovog  d''  'Opi^Tr^v  tovg'  i^av- 
lJ.a.<^tg  (piAov  Txpdaaov^'    d.  Kpdaooi  oeiv''  in:''  Atylor^ov  na^oiv,  og  [kom 
y.ariy.ra  Ttaripcc  yfj  nccvöilz^pog  /iY>Tr/p.  dtpiyixcci  3'  sk  BzOv  ypr^axTr 
pt'ojv  'Apyctov  oxjoocg.  Ohne  Zweifel  sind  alle  Worte  von  as.  ydp  d-h 
TrpwTOv  bis  yh  rtavöils^pog  (rhrnp  als  eine  parenthetisch  vorausge- 
schickte Begründung  anzusehen;  Orestes  begründet  die  Mittheilung 
alles  dessen,  was  er  von  V.  87  an  dem  Pylades  sagt,  mit  jenen  Wor- 
ten. Wir  würden  also  folgende  Fassung  der  Stelle  erwarten:  HvAdo-n 
((7£  ydp  dh  —  yj/  navdiAe^pog  /jir/Tryp),  dflyiioc.  ix  ^eov  yp-nrJT-npioiv 
x.T/.  Aber  der  Dichter  hat  den  Worten  der  Parenthese  rxpdaaov^''  d 
Tzpdaao)^  oder,  was  ich  für  viel  wahrscheinlicher  halte,  dem  Neben- 
satze ig  (xou  y.ciriy.Tct  y.rl.  einen  Eintluss  auf  die  Fassung  der  folgen- 
den Mittheilung  verstattet,  indem  er  diese  mit  dftyiJ.cii  ^'  beginnt;  es 
ist  demnach  der  Nebensatz  og  ixov  xarixra  xrA.  schon  für  das  Anfangs- 
glied der  Erzählung  zu  halten,  obzwar  er  es  dem  äusseren  Anscheine 
nach  nicht  ist.  Ein  anderes  passendes  Beispiel  bietet  der  Anfang  der 
Elekti'a:  o)  yhg  kocAchov  "Apyog,  ^Mdyov  pooci,  o^tv  Kor'  dpag  vauai 
yiKioiig  "Aj&vj  zig  ^fyv  inlsvis  Tptado   'A^/a/jii/JLvwv  äva^.  y.rzivccg  §£  tov 
xpaTOövT'   £v  'lAtäot  y3-ovi  YlpiciiJ.ov  sXwv  t£  Aapodvov  yJXavYjv  noliv 
d'f'.y.tr''  dg  tö^}'  "Apyog.   Vgl.   noch  Alk.    11    l/3-ojv  di  ycäav  rrjvd' 
äßou(p6pßr/VV  livo)  xat  zövd''  e'jwi^ov  ouov  ig  rö<^'  Yiij.ipoLg.  oaiou  ydp 
dvopog  öoiog  wv   irb^yavov^  naioog  ^ipvjTOg,   ov  ^-aveiv  ippvodixr^v 
Moipug  aoAtbaag-  ftvs'jccv  de  {xoi  ^scä  "Ao/j.r/rov   do-nv  röv  KOcpocvTW 
iy.fvy£lv.  Hipp.  51  tf.  ä/X'  daopGi  ydp  rövS'e  Tcocirjoc  Gvjcts'wj  artiyovTd 
^■hpag  [xöy^'jv  iy.XzXoi.noTOt.^   'InKokijrov^  i^o)  TMvde  ßyi<JOiJ.<xi  Tonoiv. 
KOAvg  5'  all'    ccvT(ü  KpooKoAoiv  ontrj^ÖKOvg  xdixog  lilay.-v  "AoT£jL/.iv 
T'.^a'üv  ^tdv  vfj.'jo'.'j'.v,  wo  schon  die  Participia  artty^ovrcc,  iyXeloinÖTcx. 
als  faktischer  Anfang  der  Erzählung  anzusehen  sind,  an  welchen  o'e 
anknüpft.  In  derselben  Weise  dürfte  auch  am  zweckmässigsten  Phoen. 
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1163  ff.  aufgelasst  werden:  äXX'  iifi  ixary/öjvr^  aJröv  iva/d'jv  ^soO 
Usf/iy.lOixtvog  Kcäg  Xäav  s^ßaXwv  xäpa  a/ji.a£o;rXr/3-ry,  yetV  indX^toiv 
oiKQ'  fav3-öv  <?£  y.oära  ^UTcdl'JVt  xai  pcn'fug  ippr^Esv  oaricav;  ich 
glaube  nämlich,  dass  (?i  an  das  Participium  ijn/Sa/wv  anknüpft.  Sicher- 
lich werden  sich  noch  viele  andere  derartige  Beispiele  finden  lassen. 


V.  87  f. 

£^?  ToOdde  vcioitg  oupavoO  nsaslv  ölko. 

Markland:  „Forte  ot  iv^ä'Js  (seil.  av3oojn:oj)  incolae,  quod 
scriberetur  ot  'v-S-ä^s".  Hermann  hat  diese  Vermuthung  gebilligt  und 
sie  nur  in  o-Jv^ä-oz  verwandelt;  Köchly  folgt  Hermann.  Ich  muss  auch 
hier  auf  die  Gefahr  hin,  dass  mir  wieder  zähes  Festhalten  an  hand- 
schriftlichen „sordes"  vorgeworfen  werde,  die  handschriftliche  Über- 
lieferung entschieden  vertheidigen,  denn  die  Änderung  oü^j^ccot  ist 
nicht  bloss  willkürlich,  sondern  auch  an  und  für  sich  unpassend. 

Willkürlich  ist  sie,  Aveil  die  handschriftliche  Überlieferung  kei- 
nen Grund  zur  Verdächtigung  darbietet.  Was  findet  man  an  ihr  be- 
denklich? Etwa  den  Pleonasmus  iv^aoc  dg  ToOads.  vaoOgl  Aber  es  ist 
nichts  seltenes,  dass  zu  den  allgemeinen  Orts-  und  Zoitadverbieu  eine 
Apposition,  welche  den  Ort  oder  die  Zeit  l)estinimt  bezeichnet,  hinzu- 
tritt; so  lesen  wir  einige  Verse  weiter  iv^dos.  äyvwrrov  eig  7^v, 
ä^svov.  Und  sollte  man  sagen,  dass  es  mit  dieser  Stelle  eine  andere 
Bewandtnis  habe,  weil  die  Apposition  eine  bedeutsame  ist,  so  ver- 
gleiche man  Aesch.  Ch.  640  zig  vjoo^j^  oi  ttäI,  /j.a/'  au^t?,  iv 
oöixotg^  wo  ev^ov  oder  h  oi[koi.g  genügen  würde;  Antiphan.  bei  Ath. 
III,  108  E  dg  \\^r,vo(.g  kv^y.^i  dfuöixrtv.  —  Unpassend  ist  die  Con- 
jectur  o-jv^üoe^  weil  es  gewiss  nicht  des  Dichters  Absicht  war,  die 
Sage  von  dem  Götterbilde  auf  Taurien  zu  beschränken;  auch  bei  den 
Griechen  war  die  Sage  verbreitet,  dass  das  Götterbild  vom  Himmel 
herabgefallen  sei;  die  Beschränkung  6  (pa.'j'.y  o'rj^äos  würde  auch 
den  Schein  erregen,  als  ob  Orestes  an  diese  Sage  nicht  glaubte  (vgl. 
9S2  f.).  Ferner  wie  kann  Orestes,  der  erst  angekommen  ist  und  mit 
keinem  TcZiv  h^dos  (der  Taurier)  gesprochen  hat,  doch  sagen  6  ya- 
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V.  102  f. 


Ich  habe  (Beitr.  S.  16)  gesagt,  dass  diese  Worte  als  Fragesatz 
aufzufassen  sind,  erstlich  deshalb,  weil  man  dadurch  das  zweite  Glied 
der  mit  Trörepa  (V.  97)  eingeleiteten  Doppelfrage  gewinnt  (vgl.  Soph. 
Ai.  460  ff.)  i)  und  dann  weil  die  directe  Aufforderung  zur  Flucht  im 
Munde  des  Orestes,  dessen  Charakter  der  Dichter  mit  unverkennbarer 
Vorliebe  gezeichnet  hat,  unpassend  wäre.  Bergk  (a.  a.  0.  S.  592) 
billigt  diese  Begründung  und  wiederholt  sie,  meint  aber,  dass  durch 
blosse  Veränderung  der  Interpunction  nichts  gewonnen  wird.  Darum 
schlägt  er  zwei  Änderungen  vor.  'AXXd  soll  in  dkV  rt  verwandelt  wer- 
den, was  aber  (vorausgesetzt  die  Richtigkeit  des  Fragesatzes)  voll- 
kommen unnüthig  wäre,  da  auch  das  handschriftliche  dkla.  correct 
wäre;  vgl.  Herc.  f.  1271  dlV  "Ap-^og  £/^co,-  El.  375  dll'  dg  ökk' 
£/^w,-  Weiter  sagt  Bergk:  „Allein  auch  dies  (dAÄ'  r;)  befriedigt  noch 
nicht  vollkommen.  Orestes  hat  die  Gefahren  des  Unternehmens  her- 
vorgehoben, er  hat  die  Besorgnis  ausgesprochen,  dass  alle  Versuche 
unausführbar  seien;  wenn  er  nun  mit  der  Frage  schliesst:  äXA'  r/ 
^£U7w/j.cv,  so  ist  dies  in  derThat  nicht  viel  anders  (?),  als  eine  indirecte 
Aufforderung  zur  Flucht.  Nur  dann  erscheint  Orestes  im  rechten 
Lichte,  wenn  er  selbst  jene  Frage  beantwortet  undzwar  in  einer  Weise, 
dass  man  an  seinem  Muthe,  seiner  Ehrenhaftigkeit  nicht  zweifeln  kann". 
Aus  diesem  Grunde  glaubt  Bergk,  dass  V.  116  und  117  qxjxoi  ixuxpov 
y.iv  rjX^'O/z.EV  xwTrip  nöpov^  ix.  rspixart/iv  de  vöarov  dpovixev  ndliv  hie- 
her  gehören  und  unmittelbar  nach  V.  103  dem  Orestes  beizulegen 
sind.  —  Diese  Vermuthung  sowie  ihre  Begründung  ist  scharfsinnig, 
aber  sie  wäre,  abgesehen  von  der  Unwahrscheinlichkeit,  die  alle  sol- 
che Versversetzungen  haben,  unnüthig;  denn  man  brauchte  nur  an- 
zunehmen, dass  Orestes  noch  zu  reden  fortfahren  wollte,  dass  aber 
Pylades,  sobald  er  das  W^ort  ys-jycojuLEv  hürte,  nicht  länger  an  sich 
halten  konnte,  sondern  sofort  die  Rede  des  Orestes  unterbrach. 


1)  Es  hieng  dies  zusammen  mit  der  Conjeetur  ei,  die  ich  im  V.  99  für  r) 
vorschlug. 
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Doch  muss  ich  gestehen,  dass  mich  die  von  mir  früher  verthei- 
digte  Ansicht,  dass  der  Satz  dllä  —  £va'j<jTOÄv/aa/;.£v  als  Fragesatz 
aufzufassen  ist,  nicht  mehr  ])efriedigt.  Ich  hahe  es  unpassend  genannt, 
wenn  der  Dichter  den  Orestes  eine  directe  Aufforderung  zur  Flucht 
ausspreclien  Hesse,  weil  dadurch  Orestes  als  Feigling  erschiene,  wäh- 
rend Euripides  sonst  seinen  Charakter  mit  uuverkennharer  Vorliebe 
zeichnet.  Dieser  Grund,  den  auch  Bergk  wiederholt,  erscheint  mir 
jetzt  nicht  mehr  stichhaltig.  Schon  Köchly  i)  bemerkt  richtig:  „Es 
kommt  ihm  um  so  eher  zu,  von  einem  tolldreisten  Wagnisse  abzura- 
then,  als  ja  das  ganze  gefährliche  Abenteuer  lediglich  zu  seiner  Ret- 
tung unternommen  worden  ist  und  Pylades  nur  als  treuer  Freund  sich 

an  iiin  angeschlossen  hat Wenn  daher  aucli  Orestes  im  Ernste 

daran  dächte,  das  ganze  Unternehmen  aufzugeben,  so  wäre  er  noch 
lange  kein  „Feigling",  da  er  ja  dann  nach  wie  vor  den  Erinnyen  preis- 
gegeben bliebe  —  ein  Schicksal  schlimmer  als  der  Tod".  Die  Hauptsache 
aber  ist  folgendes.  Orestes  ist  gegenApollon  misstrauisch  und  erbittert 
(vgl.  V.  77);  und  so  erscheint  es  mir  denn  mit  Berücksichtigung 
dieser  Stimmung  des  Orestes  sehr  natürlich,  dass  er,  wie  er  dem 
ApoUon  zu  Anfang  seiner  Rede  den  bitteren  Vorwurf  macht  nol  /jl'  au 
TYjv^'  £?  äpxuv  Tjyocycg  ypvjaa?,  so  auch  hier  am  Schluss  der  Rede 
seinem  Misstrauen  einen  entschiedenen  Ausdruck  gibt  und  zur  Um- 
kehr auffordert,  weil  er  glaubt,  dass  Apollon  ihm  absichtlich  jenen 
Befehl  ertheilte,  damit  er  seinen  Tod  fände;  er  meint  eben  in  seiner 
Erbitterung  und  in  seinem  Misstrauen  (welches  noch  gesteigert  wui*- 
de,  da  ibn  der  Augenschein  über  die  Schwierigkeit,  ja  Unausführbar- 
keit  des  Unternehmens  belehrte),  dass  Apollon  ihn,  wie  er  ihn  vor 
den  Erinnyen  nicht  schützte,  obzwar  er  nur  in  seinem  Auftrage  han- 
delte, jetzt  eben  so  wenig  vor  dem  Tode  schützen  werde.  Wenn  nun 
Orestes  die  directe  Aufforderung  zur  Flucht  ausspricht,  so  braucht  er 
deshalb  noch  kein  Feigling  zu  sein,  er  will  nur  nicht  ein  Spielball  des 
Gottes  sein,  der  es,  wie  er  glaubte,  darauf  abgesehen  zu  haben  schien, 
ihn  aus  einem  Unglück  in  das  andere  zu  stürzen. 

■  Lassen  wir  also  getrost  den  Orestes  ysO^oji^sv  als  adhorlativen 
Conjuuctiv  aussprechen.  Wir  gewinnen  dadurch  einen  passenden 
Abschluss  der  Rede  des  Orestes,  wir  brauchen  dann  nicht  zu  der  An- 
nahme zu  greifen,  dass  Orestes  noch  weiter  reden  wollte,  aber  von 


•)  Freilich  lipst  auch  er  den  Safz  als  Fragcstitz. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Ol.  LIM.  Bd.  1.  Hft. 
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Pylades  unterbrochen  wurde.  Audi  spricht  lür  die  Ansieht,  dass  Ore- 
stes hier  wirklich  eine  Aufforderung  zur  Flucht  aussprachi,  die  ganze 
Fassung  der  Erwiderung  des  Pylades,  der  offenbar  einen  von  Orestes 
im  Ernste  ausgesprochenen  Vorschlag  bekämpft.  Endlich  spricht  da- 
für laut  und  deutlich  die  Äusserung  des  Orestes  V.  118  «ÄV  sy  ydp 
slnccg  i) ,  sowie  die  Sentenz,  die  Orestes  am  Schlüsse  gebraucht  [xoyj- 
^og  ydp  oitdsig  roTg  vioig  ay.fi'^iv  fipei. 


V.  i04  f. 

(fteuyeiv  jjlsv  cjw.  dvsxroy  ovo'  stw^a/j.sv 
TÖv  ro'j  3eoü  re  ypYiaiJ.6v  O'J  xa-Aiariov. 

Die  Verwandlung  des  handschriftlichen  oi  (V.  lOS)  in  ts  ist 
Kirchhoff  zu  verdanken;  mit  Recht  hat  sie  dieser  Gelehrte,  der  in  der 
Aufnahme  von  Conjecturen  in  den  Text  eine  so  besonnene  Zurück- 
haltung überall  beweist,  sofort  aufgenommen.  Die  Entgegnung  Klotz's 
„lenis  quaedam  oppositionis  ratio  inter  (psGyetv  [xiv  oux  dvey.TO-v  et  tov 
3-Bov  yprjoiJ.ov  ov  y.ccy.f.aTiov  intercedit,  et  quae  sequuntur  verba  vccov 
o'  dna/lay^ivTz  y.rk.  opponuntur  non  solum  priori  versui,  yerum  una 
etiam  alteri"  ist  nicht  geeignet,  die  Richtigkeit  des  handschriftlichen 
o£  zu  erweisen.  Von  einem  Gegensatze  zwischen  V.  104  und  lOä 
kann  keine  Rede  sein,  auch  wenn  wir  uns  diesen  Gegensatz  so  „lenis" 
als  möglich  denken  wollten;  aber  zwischen  (psOyeiv  [jAv  und  vaoO  ö' 
di^uAAay^ivTS  besteht  ein  unverkennbarer  Gegensatz.  Es  müsste  fol- 
glich oi  im  V.  105  als  anreihende  Partikel  aufgefasst  werden; 
dem  steht  aber  die  Fassung  des  Verses  lOö  entgegen;  denn  eine  sol- 
che Anreihung  müsste,  wenn  os  beibehalten  würde,  ausgedrückt  wer- 
den mit  ovoe  röv  toO  3-£Gö  ypr/aixöv  xccxifSTSov. 

Die  Worte  ou  '/.ay.iariov  sind  echt.  Doch  darf  man  nicht  xaxt^£'.v 
mit  Seidler  und  Klotz  (sine  dubio  enim  malum  oraculum  esse  iudicat 
et  vituperat  is,  qui  id  sequendum  esse  negat)  von  der  Verachtung 
verstehen,  die  sich  darin  zeigen  würde,  wenn  Or.  und  Pyl.  dem  Ora- 
kel misstrauend  flöhen,  sondern  in  y.ot.y[tv.v  liegt  zunächst  eine  Rück- 


')   Vgl.  über  den  Zusainnicnhang  dieser  Worte  mit  V.  HG,  U7  die  Bemerkung 
zu  V.  llü  1". 


( 
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beziehiiiig  auf  die  Worte  noX  /x'  au  rr/vo'  e<;  6ip'/.uv  rjyayeg  -/^fiYjotxg; 
diese  Worte  enthalten,  wie  Köehly  richtig  bemerkt,  eine  wirkHche 
Beschimpfung  des  Orakels.  Unbegreiflich  ist  es  daher,  wie  Köehly  im 
kritischen  Anhang  auch  für  diese  Stelle  eine  Conjectur  aufstellen 
kann.  „Vielleicht  Ssov  oi  y^pTiaiiov  ov  '/.ocy.ov  voixioTiov".  Das  heisst 
doch  den  Text  radikal  verändern  und  zugleich  verwässern;  denn  wer 
sollte  sich  statt  des  so  bezeichnenden  xaxtCs'.v  das  fade  xaxov  vo/xi^etv 
gefallen  lassen? 

V.  HO  f. 

öVav  de  vvxTÖg  o/ji/xa  lvyuici<;  fxöXip, 
zolii.r/Tio'j  rot  ^zotov  iy.  vaoö  Xcc^zXv 
'y.'^ah\xoL  Tzdaocg  Kpoa^i^ovrs.  /jLv^yavdg. 

roi  (B)  und  Aid.  rö  C.  Klotz  vertheidigt  rot,  während  Hermann 
und  Dindorf  es  für  unrichtig  halten;  jener  conjicierte  aot,  dieser  voj. 
To:  lässt  sich  genügend  vertheidigen.  Bekanntlich  wird  rot  oft  (wie 
7;)  zur  Hervorhebung  eines  einzelnen  Wortes  gebraucht,  an  das 
es  sich  anlehnt.  Es  findet  dies  nicht  bloss  in  den  Verbindungen  syo) 
t:>£,  a-j  Tot,  oxjTÖq  rot  statt,  sondern  auch  andere  einzelne  Wörter 
werden  durch  toI  hervorgehoben,  z.  B.  Or.  480,  wo  Menelaos  auf 
den  Vorwurf  des  Tyndaros  ßEßocpßäpoiaai  yjjövioq  wv  iv  ßapßdpoig 
erwidert  sA/r/Vtxöv  rot  röv  öiJ.o^z-i^  ri/xäv  dsL  Eb.  1168  'A7a/j.£p.vovö? 
rot  Trat?  Ki(^xiy\ 

An  unserer  Stelle  nun  ist  gewiss  die  Hervorhebung  von  zoli),r,- 
Tiov  durch  rot  ganz  angemessen:  „bis  die  Nacht  herankümmt,  müssen 
wir  es  eben  wagen"  oder  „gewagt  muss  es  jedenfalls  werden"; 
das  ro/./xr/riov  wird  als  unbestreitbare  Wahrheit  zuversichtlich  gel- 
tend gemacht  (vgl.  Bäumlein,  Partikeln  S.  237).  Warum  es  Pylades 
für  nothw endig  findet,  roX/xv^Tiov  in  dieser  Weise  hervorzuheben,  ist 
klar.  Orestes  hat  V.  102  f.  ihn  aufgefordert,  von  dannen  zu  fliehen, 
ohne  auch  nur  e i n e n  V e r s u c h  gemacht  zu  haben;  darum 
stellt  Pylades  seine  Behauptung  diesem  Ansinnen  so  nachdrücklicii 
als  möglich  entgegen.  Wie  sehr  dem  Pylades  daran  gelegen  war,  die 
NothM'endigkeit  des  ro/fjLäv  seinem  Freunde  einleuchtend  zu  machen, 
geht  auch  aus  V.  1  14  f.  rou?  növoug  yäp  ä7a.^ot  ro//j.oüat  hervor; 
und  auch  Orestes  sagt,  oifenbar  mit  Beziehung  auf  die  Worte  des 
Pylades,  roXf;.v;rc-ov  (V.  121). 

8* 
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Sollte  man  sich  daran  stossen,  dass  zoi  hier  in  der  Apodosis 
steht,  so  muss  zwar  zugegeben  werden,  dass  dies  nicht  eben  häufig 
geschieht ;  aber  die  Beispiele,  die  man  dafür  anführen  kann,  genügen 
vollständig  zur  Rechtfertigung.  Vgl.  Klotz's  Bemerkung  und  ausser- 
dem Soph.  El.  582  f. 


V.  113  f. 

6'pa  o'e  7'  daoi  rpiylixpoiv  onoi  xsvov 

Obzwar  ich  bei  wiederholtem  Nachdenken  über  diese  Stelle  kein 
Mittel  gefunden  habe,  durch  das  die  ganze  Stelle  mit  Wahrschein- 
lichkeit emendiert  werden  könnte  (die  Beitr.  S.  19  aufgestellte  Con- 
jectur  befriedigt  mich,  obzwar  sie  nicht  unmöglich  ist,  jetzt  nicht 
mehr),  so  glaube  ich  doch  zur  Emendation  derselben  durch  die  fol- 
gende Bemerkung  beitragen  zu  können. 

Pylades  macht  den  Orestes  darauf  aufmerksam,  dass  die  Öffnun- 
gen zwischen  den  Triglyphen  ihnen  die  Möglichkeit  gewähren,  in  den 
Tempel  zu  gelangen.  Nun  erscheint  mir  die  Verbindung  des  Genetivs 
rpiYA'jfOiv  mit  daoi  unmöglich,  auch  die  Verbindung  rpiylOfwv  xsvöv 
halte  ich  jetzt  für  unstatthaft;  dagegen  ist  es  mir  in  hohem  Grade 
wahrscheinlich,  dass  Pylades  die  Öffnungen,  um  die  es  sich  handelt, 
mit  einem  passenden  und  deutlichen  Ausdrucke,  nämlich  önai  be- 
zeichnete.  Dies  Wort  ist  an  die  Stelle  von  onoi  zu  setzen. 

Die  Anfangsworte  6'pa  ö'e  7'  halte  ich  für  ganz  richtig.  Orestes 
hat  früher  den  Versuch,  in  den  Tempel  zu  gelangen,  als  gefahrdro- 
hend bezeichnet  und  zur  Flucht  gemahnt.  Pylades  erwidert,  dass  sie 
jedesfalls  den  Versuch  machen  müssen,  sich  des  Bildes  zu  bemächti- 
gen, und  zwar  Tidiag  npoafipovTs  ixrr/a^jdg.  Ein  Mittel,  das  von  Ore- 
stes nicht  beachtet  worden  ist,  ist  seinem  spähenden  Auge  nicht  ent- 
gangen;  auf  dieses  macht  er  jetzt  in  lebhafter  Weise  mit  den  Wor- 
ten öpcc  öe  7'  aufmerksam.  Dass  opoc  oi  hier  trefflich  passt,  kann  nicht 
bezweifelt  werden;  und  7s  erhöht  die  Eindringlichkeit  der  Aufforde- 
rung „und  sieh  doch  nur".  Bezüglich  der  Verliindung  oi  72  vgl.  985. 
I.A.  22.  Ion.   1258.  1306.  Andr.  573.  Herc.  f.   1226.   Hek.   1226. 

Die  ganze  Stelle  könnte  etwa  geschrieben  werden:  opa  o£  7'- 
si>3'.  zp'.'f/:j'jiwj  incä  7:  vwv,  r^ifxccg  v.'x^zvj'y.i.    Doch  will  ich  dies  nicht 
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als  Conjectur  betrachtet  wissen,  sondern  nur  als  eine  Andeutung  der 
Sphäre,  in  der  sich  hier  Conjeeturen  bewegen  können.  Nur  die  Än- 
derung OKOci  getraue  ich  mir  als  Conjectur  hinzustellen. 


V.  116  f. 

£•/.  Ttpixärmv  oi  vöarov  dpoi>ixsv  ndhv. 

Manche  Kritiker  sind  der  Ansicht,  dass  diese  Verse,  mit  denen 
in  den  Handschriften  die  Erwiderung  des  Orestes  beginnt,  nicht  dem 
Orestes  beigelegt  werden  können,  sondern  dass  man  sie  den  Worten 
des  Pylades  hinzufügen  muss.  Gegen  diese  Ansicht  habe  ich  (Beitr. 
S.  22)  geltend  gemacht,  dass  man  den  Handschriften  folgen  muss, 
weil  dann  in  sehr  passender  AVeise  die  Rede  des  Pylades,  ebenso  wie 
die  folgende  des  Orestes,  mit  einer  allgemeinen  Sentenz  schliesst. 
Dies  erkennt  auch  Bergk  an,  indem  er  sagt:  „Nach  dem  allgemeinen 
Gedanken  wäre  der  Grund,  dass  man  nicht  unverrichteter  Sache  am 
Ziele  umkehren  dürfe,  gar  matt  und  überflüssig"  (a.  a.  0.  S.  594). 

Ich  möchte  die  Anfügung  dieses  Grundes  an  die  Worte  des  Py- 
lades eher  „unpassend  und  ungeschickt",  als  „matt  und  überflüssig" 
nennen,  und  zwar  aus  folgenden  zwei  Gründen: 

aj  Nach  der  handschr.  Überlieferung  ist  die  Rede  des  Pylades 
wohlgeordnet  und  gutgegliedert.  Pylades  hebt  zunächst  zwei  Gründe 
hervor,  um  die  Ansicht  des  Orestes  zu  bekämpfen;  in  unmittelbarem 
Anschluss  an  die  Worte  des  Orestes  ^s-jyw/xsv  x.rX.  sagt  er  nach- 
drücklich fsOysiv  /JL£v  o-Jx  ävsxröv  ovo'  etoj^ocixsv^  und  mit  Beziehung 
auf  das  Misstrauen  des  Orestes  gegen  Apollon  bemerkt  er  töv  toO 
^tov  TS  yyno^o'j  oJ  xa/it^Tc'oy.  Sodann  gibt  er  die  Massregeln  an, 
die  sie  zu  treffen  haben  „vor  der  Hand  müssen  wir  uns  verbergen; 
wenn  es  aber  Nacht  wird,  dann  müssen  wir  ans  Werk  gehen  und  da- 
bei kein  Mittel  unversucht  lassen"  (ndaag  npoafipovTs  piv^yava?). 
Da  er  nun  von  ^j-rr/avcci  spricht,  so  benutzt  er  diese  Gelegenheit,  um 
den  Orestes  auf  eine  ^r,ya.vrt  aufmerksam  zu  machen,  welche  diesem 
entgangen  war  „wir  können  ja  durch  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Triglyphen  in  den  Tempel  gelangen".  Diese  letzten  Worte  sind 
offenbar  nur  als  eine  gelegentliche  und  (wenn  man  den  ganzen  Zu- 
sammenhang ins  Auge  fasst)  parenthetische  Bemerkung  anzusehen; 
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denn  die  Sentenz  roiig  növoxtq  yäp  «ya^c-i  z(j\\).öiat  schliesst  sich 
offenbar  an  die  Worte  roz/jir/Tlo  v  rot  ^sotöv  ex  v«oO  /aßstv  äyalixa. 
Tvdcyag  rr  r^oa'yi  p  omt£  [j.rr/a'vdg  an.  Diese  bis  hieher  tadellose 
Anordnung  der  Rede  würde  nun  in  plumper  Weise  gestört  werden, 
Avenn  jetzt  noch  als  ein  mit  den  zwei  V.  104  und  105  angeführten 
Gründen  paralleler  Grund  der  Satz  nachhinken  würde:  „Weil  wir 
einen  weiten  Weg  hieher  gemacht  haben,  dürfen  wir  nicht  am  Ziele 
umkehren".  Hätte  Euripides  diesen  Grund  dem  Pylades  in  den  Mund 
legen  wollen,  so  hätte  dies  früher  (etwa  nach  V.  105)  geschehen 
müssen. 

b}  Auch  vom  sprachlichen  Standpunkt  aus  erscheint  die  An- 
reihung der  Verse  116  und  117  an  die  Worte  des  Pylades,  welche 
nach  Markland  noch  der  neueste  Herausgeber  im  Texte  vorzunehmen 
sich  nicht  scheut,  ganz  unstatthaft.  Denn  da  diese  Verse  einen  neuen 
Grund  dafür,  dass  man  die  Unternehmung  nicht  fallen  lassen  dürfe, 
enthalten,  so  hätte  doch  Euripides,  wenn  er  schon  den  Fehler  hätte 
begehen  wollen,  um  diesen  Grund  an  unpassender  Stelle  anzubringen, 
irgend  ein  Mittel  anwenden  müssen,  um  eine  sprachliche  Verbin- 
dung zwischen  V.  116  f  und  den  vorausgehenden  Worten  zu  be- 
werkstelligen ;  denn  ovtoi  besitzt  keine  anreihende  oder  verbindende 
Kraft,  durch  welche  dieser  neue  Grund  an  das  frühere  sich  anschlösse. 
Wir  würden  erwarten:  „Ferner  (oder  „endlich")  ist  auch  zu  beden- 
ken, dass  wir,  nachdem  wir  schon  einmal  diesen  weiten  Weg  gemacht 
haben,  nicht  am  Ziele  umkehren  dürfen". 

Diese  Abweichung  von  der  handschr.  Überlieferung  ist  also  ent- 
schieden zu  verwerfen.  Aber  auch  Bergk's  Vermuthung  ist  nicht  zu 
billigen,  nach  welcher  die  Verse  116  und  117  unmittelbar  nach 
V.  103  als  Schluss  der  Rede  des  Orestes  zu  setzen  wären;  natürlich 
müsste  dann  V.  102  f.  als  Fragesatz  gelesen  werden  und  116  f.  wäre 
eben  die  Erwiderung  auf  diese  Frage.  Ich  muss  diese  Transposition 
natürlich  verwerfen,  da  ich  V.  102  f.  nicht  als  Frage,  sondern  als 
Aufforderung  auffasse.  Ich  muss  dieselbe  aber  auch  an  und  für  sich 
verwerfen,  weil  die  handschriftliche  Überlieferung  sich  vollkommen 
rechllertigen  lässt. 

Man  ist  gegen  die  handschriftliche  Überlieferung  offenbar  des- 
halb eingenommen,  weil  man  glaubt,  dass  es,  wenn  Orestes  mit  V. 
116  f.  begänne,  den  Anschein  hätte,  als  ob  Pylades  anderer  Ansicht 
gewesen  wäre.  Aber  dies  ist  eben  eine  schiefe  Auffassung.   Orestes 
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hat  seinen  früheren  ans  Misstrauen  gegen  Apollon  hervorgegangenen 
Entschluss  aufgegeben;  durch  die  Worte  des  Freundes  ist  er  voll- 
ständig umgestimmt.  Und  was  thut  er  nun,  nachdem  diese  Umwand- 
lung in  ihm  vor  sich  gegangen  ist?  Nichts  anderes,  als  was  psycho- 
logisch vollkommen  begründet  ist,  nichts  anderes,  als  was  Menschen 
oft  thun,  wenn  sie  auf  Zureden  eines  anderen  ihre  frühere  Ansicht 
aufgeben.  Es  fallen  ihnen  nämlich  nachträglich  auch  Gründe  ein,  die 
von  dem  ihnen  zuredenden  nicht  angeführt  worden  sind;  mit  diesen 
bestätigen  sie  dann  die  fremde  Ansicht,  die  sie  jetzt  zu  der  ihrigen 
gemacht  haben  i).  So  verfährt  hier  Orestes.  Dass  er,  nachdem  Pyla- 
des  seine  Erwiderung  beendet  hat,  erklärt,  er  gebe  seine  frühere  Ab- 
sicht auf  (er  thut  dies  mit  den  Worten  ovro/.  vd^jrov  a!soG,a£v  zöC/vj), 
das  ist,  wie  doch  wohl  niemand  bezweifeln  wird,  ganz  in  der  Ord- 
nung; dass  er  aber  sich  nicht  damit  begnügt,  seine  Sinnesänderung 
einfach  mit  den  Worten  „nein,  wir  dürfen  wahrlich  nicht  wieder 
umkehren"  auszusprechen,  sondern  dass  er  nun  auch  seinerseits  einen 
Grund  gegen  seine  frühere  und  für  die  jetzt  angenommene  Ansicht 
vorbringt  (und  zwar  mit  den  vorausgeschickten  Worten  /xax^oö  v  [i.iv 
YiA^oixsv  xcuTrvj  Tzooov,  wo  ij.a.n[A)i  stark  zu  betonen  ist),  das  ist  psy- 
chologisch ganz  erklärlich,  wie  oben  bemerkt  worden  ist. 

Die  Behauptung,  dass  die  Rede  des  Orestes  nur  mit  a/Ä'  £v  ydp 
slnccg  beginnen  könne,  ist  nichts  als  eben  eine  blosse  Behauptung. 
'AÄ/vä  ;rei7T£ov  (denn  auf  diesen  Hauptgedanken  bezieht  sich  natür- 
lich dl'Ad)  steht  im  passendsten  Zusammenhang  mit  dem  negati- 
ven Satze  oÜTO!  vÖ'Ttov  doovixtv  -a/iv,-  es  bedeutet  „sondern,  viel- 
mehr", und  wie  man  an  der  Ausdrucksweise  ovtoi  tftw.riov,  a/ld 
Tiaariov  aor  z\j  yäp  v.KO(.q  keinen  Anstoss  nehmen  würde,  so  bietet 
auch  die  Überlieferung  kein  Bedenken  dar. 

In  Betreff  des  Gebrauches  von  o-jtoi  vergleiche  man  Soph.  Ai. 
428  f.  o-jrc.  (t'  aKzipye'.^'  ovo''  öttw?  iSi  liysfj  ^X^-** 


1)  So  führt  z.  B.  in  der  aulischen  Iph.  Menelaos,  nachdem  er  plötzlich  seinen 
Sinn  geändert  hat,  unter  anderem  auch  als  Grund  für  seine  jetzige  Ansicht 
an  Ti  ßo-J\oiJ.üi  'iip;  oO  '/äfxou?  slaipsVo-JS  cD.Xou?  Xä;3oi(x'  av,  ei  '/ijAOiv 
ifiet'po/xat ;  Agamemnon  hatte  diesen  Grund  nicht  hervorgehoben. 
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V.  126  f. 


w  Trat  Tag  Aaroö?, 
At'xTuv'  o'jpetoc. 
Kallimachos  (Hymn.  Art.  189  ff.)  singt: 

s^oy^a  d''  aXXawv  roprvviocx.  flAao  vvixfTjv^ 

iTlofovov,  BptTo/xapTtv,  ivaxonov  rjg  nors  Mivoig 

TZTOcn^dg  vn   ipoixi  y.aridpaixtv  ovpsa.  Kp-hrng. 

Tj  ^'  ort  [kiv  laotriaiv  vno  opvai  xpOnptro  yvfXfYi^ 

äXXoTS  d'  e^a/Jisvvjatv  6  o'  svvioc  jxrjva?  iipoiTU 

TiOLiKoköt.  T£  Kpr)ixvo'jg  TS"  xai  ovü  dvincivas  otwxTuv, 

li.iaf''  6't£,  ixapnroiJ.ivr)  x.ai  ^yj  a'/j.otv^  riXiy.To  novTOv 

npTjovog  i^  vndroio-  xcil  sv^opev  st?  aXtf/Wv 

oixTvci^  T  oc  af''  kaäoioev  o^ev  ixsrenstTd  Kv§(/iV£g'' 

N6pi.^av  juLsv  AixTuvvav,  opo?  o',  6'3-ev  -^Aaro  vvixfYi, 

AtxTatov  xaAsoyatv. 

Diese  Erklärung  des  Namens  AtxTuva  ist  offenbar  ein  etymolo- 
gischer Mythos,  und  zwar  ein  ziemlich  naiver,  da  sie  auf  den  ersten 
Blick  sich  als  das,  was  sie  ist,  nämlich  eine  etymologische  Deutelei, 
darstellt;  er  ist  ohne  Zweifel  jünger  als  der  Name  AtxTi/va,  und  zwar 
gewiss  um  vieles  jünger;  er  ist  zu  einer  Zeit  entstanden,  in  welcher 
das  richtige  Verständnis  des  Namens  ganz  und  gar  erloschen  war 
und  nur  noch  der  Zusammenhang  desselben  mit  ot'xruov  vorschwebte. 
Eher  könnte  eine  andere  Deutung  annehmbar  erscheinen,  welche 
Diodor  (V,  75)  mittheilt:  BpiTOfxccpTiv  dl  rr,v  npo^jocyopsvoixivm  Atx- 
Tuvvav  ixu^oloyoüai  yevia^ai  ixiv  iv  Katvot  rng  KprjTrjg  ex  Atö?  xcä 
Kdpixrjg  T'ng  Ei5/3o6Aou  tov  ysvvYi^ivTog  ex  ArjixrjTpog'  TaOrvjv  o' 
ev  p  ST  IM  "^  ZV  o^ivnv  otxziKjjv  tojv  eig  Kvvrjy  iav  n  po  g  (xy  o- 
peu^f/vat  At'xTuvvav  xat  rag  (xh  diarpißag  noiYjaoca^Cit.  ixerä 
'ApripAoog,  a^'  -hg  ahiag  ivlovg  doxetv  ttiv  ccüt/jv  et'^i'at  At'xruvväv  re 
xat  "ApTe/jLiv.  Es  ist  möglich,  dass  Euripides  und  seine  Zeitgenossen 
den  Namen  Aixruva  für  einen  geradezu  von  oixtvov  abgeleiteten  an- 
sahen und  ihn  als  „Erfinderin  der  Jagdnetze"  deuteten;  sicher  ist 
aber  auch  diese  Deutung  falsch.  Atxruva  ist  nicht  unmittelbar  von 
oixT'jov  abgeleitet,  sondern  beide  Wörter  haben  gemeinschaftlich 
ihren  Ursprung  in  einem  dritten  Worte,  nämlich  oiy.Tvg,  welches  als 
ein  von  Wurzel  otx  (otxav)  abgeleitetes  Nomen  agentis  (ot'x-ru-«;)  den 
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Jäger  (eig.  Werfer  oder  Stösser)  bezeichnete  i).  Es  hat  sich  dies 
Wort  als  Eigenname  erhalten  und  auch  als  Nomen  appellativum  im 
lakonischen  Dialekte;  denn  Hesychios  sagt,  dass  die  Lakonier  ot'xTyg 
(Stösser)  für  t/crlvo?  gehrauchten.  Gewiss  bedeutete  oixrvg  auch  ein- 
mal „Netz"  zufolge  der  in  allen  Sprachen  häufigen  Erscheinung,  dass 
leblose  Gegenstände,  die  als  Werkzeuge  zu  einer  Verrichtung  ge- 
hraucht werden,  als  belebte  und  selhstthätige  Urheber  dieser  Verrich- 
tung aufgefasst  und  deslialb  durch  ein  Nomen  agentis  bezeichnet 
werden:  vgl.  xpyjryjp  (eig.  der  Mischer),  '•pv/.Tr,p  (der  Kühler)  u.  a. 
AtxTuov  ist  eine  Weiterbiklung  von  dix.Tvg  wie  oäxpvov  von  oäy.pv. 

Zu  diesem  oiy.rjg  nun  ist  oixTvva  (oder  otxTuvva)  das  Femini- 
num. Wir  haben  natürlich  als  ursprüngliche  Form  desselben  outuv.« 
(otjcrjvja)  anzunehmen;  diese  Form  konnte,  je  nachdem  die  Assimi- 
lation von  vj  zu  vv  oder  die  Metathesis  des  Jod  in  die  vorausgehende 
Sylbe  eintrat,  zu  dUrvwcc  (vgl.  die  äolischen  Formen  K6[awcc  =  Ko- 
ptvja,  Mädchen,  ßaaiAiwa  =ßafjiAi\>]a^  <I)tX!Vva  =  <I>'-X'.vja,  "Hpivvcc 
=  'Hptvja)  oder  zu  (Jut-jvo.  (vgl.  xphoi  =  xptvjw,  d£-jvoj  =  d^uvjoj  und 
Auxatva  =  Au/ta-vja,  3-£atva  =  3£a-vja)  werden.  Dass  our-jva  oder 
'Jtxr-jvva  d.  i.  eigentlich  dixTvvia,  wirklich  von  oiy.Tv-g  abgeleitet  ist, 
dafür  bietet  eine  passende  Bestätigung  nörvta  d.  i.  KOTivia.  Ich  glaube 
nämlich,  dass  man  bei  der  Erklärung  von  rrörvta  von  dem  Nominal- 
stamme noTi  (rröat-g,  Herr,  Gemahl)  ausgehen  und  den  Ausfall  von  t 
annehmen  muss,  wie  bekanntlich  fj.sjwv  aus  /;LV£twv  und  dies  wiederum 
aus  ixivsiMv  (vom  Adjectivstamme  p.r^v')  entstanden  ist;  vgl.  caldus 
valde  u.  a.  im  Latein. 


1)  Das  Suffix  ZV  (ohne  Zweifel  ist  bei  dUrv^  als  Wurzel  5tx  und  als  Suffix  ry, 
nicht  etwa  als  Wurzel  ötxr  und  als  Suffix  y  auszunehmen)  wird  zwar 
gewöhnlich  zur  Bildung  von  weiblichen  Nominell  mit  vorwiegend  abstrae- 
ter  Bedeutung  verwandt  (wie  iliTtV-Jg,  xi5«pi7rjj).  Doch  finden  sieh  ausser 
dUrvg  auch  andere  Masculina.  Zwei  (vielleicht  die  einzigen)  sind  mii  zur 
Hand,  'favgidus  freilich  erst  bei  Lykophron  vorkommt,  .iber  ein  viel  höheres 
Alter  beansprucht,  da  es  für  yirjetv  vorausgesetzt  werden  muss)  und  jxäp- 
T-j-i  von  smar,  mar  (also  =  der  Gedenkende,  Wissende;  vgl.  t'<7ra)p). 
Ebenso  spärlich  linden  sich  bekanntlich  gegenüber  den  zahlreichen  meist 
abstracten  Substantiven  weiblichen  Geschlechts  auf  Ti-g  (wie  ßfifh-ai-c, 
dö-ai-c)  männliche  mittelst  des  Suffixes  ri  abgeleitete  Nomina  agentis.  Leo 
Meyer  (II,  329)  zählt  als  solche  ru{  Tzosig  (tto-ti-j),  jxävric,  [Aapjrnc.  xäTtc, 
Si'vric,  «PivTtf. 
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Ist  nun  dtxTuva  das  Femininum  zu  dUvjg.,  so  bezeichnet  dies 
Wort  natürlich  die  Artemis  nur  als  „Jägerin",  nicht  „Erfinderin  der 
Netze«. 

Es  fragt  sich  nun  noch,  ob  AwTuva  oder  AtV.ruvva  die  richtige 
Schreibung  ist.  Beide  Formen  sind  überliefert,  beide  sind  möglich; 
man  entscheidet  sich  aber  allgemein  für  die  letztere,  die  sich  auch 
auf  einer  alten  Münze  findet.  Ich  halte  aber  vielmehr  AuTwa  (a)  für 
richtig.  Die  Analogie  von  ßccaihwa,  Kö^ivvcc  u.  a.  ähnlichen  Formen 
ist  hier  nicht  zulässig,  weil  dies  äolische  Formen  sind.  Im  äoli- 
schen  Dialekt  wurde  allerdings  regelmässig  vj  in  vv  verwandelt;  da- 
gegen haben  die  anderen  Dialekte  in  diesem  Falle  die  Metathese  des 
j  (t)  in  die  vorausgehende  Sylbe  eintreten  lassen.  Nun  ist  aber  das  in 
Rede  stehende  Wort  notorisch  kretischen  (also  dorischen)  Ursprungs, 
wie  überhaupt  die  Heimat  des  Artemiscultus  Kreta  und  der  Name 
"ApTSjuitg  selbst  kretisch  zu  sein  scheint;  es  scheint  demnach  unstatt- 
haft zu  sein,  jenes  dorische  Wort  nach  einem  äoli sehen  Sprach- 
gesetze zu  behandeln;  man  wird  vielmehr,  wie  sich  die  Schreibung 
'Epjvj?  (Skt.  Saranjus;  vgl.  Kuhn,  Ztschft.  f.  vgl.  Spr.  I,  439  ff.)  in 
neuerer  Zeit  allgemeine  Geltung  verschafft  hat,  auch  AixTuva  zu 
schreiben  haben. 

Ich  habe  gesagt,  dass  der  Name  Artemis  selbst  kretischen  Ur- 
sprungs zu  sein  scheint  und  benutze  diese  Gelegenheit,  um  meine 
Ansicht  über  dies  Wort  aufzustellen.  Die  ältere  Form  ist  natürlich 
"ApTayLtg,  die,  wie  bezeugt  wird,  bei  den  Doriern  gebräuchlich  war. 
Ich  glaube  nun,  dass  "Apra/jits  nichts  anderes  ist  als  der  zweite  Theil 
des  kretischen  Namens  BpiTÖfiaprig  und  dass  "Aprs/jitg  „Jungfrau" 
bedeutet.  Solinus  (c.  XVII)  sagt:  „Cretes  Dianam  religiosissime  ve- 
nerantur,  Britomartin  generaliter  nominantes,  quod  sermone  nostro 
sonat  virginem  duicem".  An  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  ist  nicht 
zu  zweifeln.  Dass  der  erste  Theil  des  Wortes  „dulcis"  bedeutet, 
wird  durch  Hesychios  (ßpirO  '^Ivxv  Kpr/rsg)  bestätigt,  sowie  die  Be- 
deutung, die  nach  Solinus  dem  zweiten  Theile  (juiapTt?)  zukommt, 
ihre  Bestätigung  durch  Sleph.  Byz.  erhält,  der  (v.  VäCa)  sagt,  dass 
die  Jungfrau  bei  den  Kretern  |j.aova  hiess.  Marti  s  erfuhr  nun  zu- 
nächst bei  anderen  Griechen  die  Prothesis  eines  a.  Die  Prothesis 
eines  Vocals  findet  sich  ja  nicht  bloss,  wenn  ein  W^ort  mit  mehreren 
Consonanten  anlautet,  sondern  auch  nicht  selten  bei  einfachem  con- 
sonantischem  Anlaute.  Curtius  (Etym.  II,  297)  führt  für  die  Prothe- 
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sis  eines  a  bei  Wörtern,  die  mit  ,a  anlauten,  als  Beispiele  an :  d/xa- 
Xös',  djuapu'TfJoj,  d,u.£t,3oj,  djxsOoi.  dixiÄyoi,  dixipyo),  d/ji.6vw;  ich  füge 
den  Volksnamen  "Afxocpoc  hinzu,  welche  Form  sich  neben  Mdpout 
findet.  Aus  'Aiiaprig  entstand  durch  Metathesis,  indem  pT  und  /x  die 
Plätze  wechselten,  "ApT5c,a'.cr.  Diese  Metathesis  könnte  allerdings  külm 
erscheinen,  und  Beispiele  wie  xdpriaToc  neben  xp^TiGzo';,  ^ÖLpnriq 
neben  ^pxacx;  und  ähidiche,  genügen  nicht,  um  ihre  Annahme  zu 
rechtfertigen,  eher  y.tyypic  neben  7,ip-/^rn^  das  eine  ungewöhnlichere 
Versetzung  zeigt.  Aber  Wörter,  die  ein  Volk  von  einem  anderen  oder 
auch  ein  Volksstamm  von  einem  anderen  entlehnt,  sind  bekanntlich 
stärkeren  Umwandlungen  und  Verstümmelungen  ausgesetzt,  als  die 
Wörter,  die  den  heimischen  Sprachschatz  bilden  >).  Wie  weit  die  Grie- 
chen darin  giengen,  zeigt  die  Vergleichung  der  ursprünglichen  Gestalt 
der  ägyptischen  und  persischen  Eigennamen  mit  der  Gestalt,  die  sie 
im  Munde  der  Griechen  annahmen.  Namentlicii  lässt  sich  für  "Aora- 
/xi?= 'A|j.apT{g  als  Analogie  der  Name  Myx.jotvo?  anführen,  der  auf 
den  ägyptischen  Denkmälern  Menkera  lautet.  Bei  Manelhos  ist  diese 
Form  ziemlich  treu  in  ^Ivjyiprtq  erhalten,  aber  im  Munde  des  grie- 
chischen Volkes  fand  eine  derartige  Metathesis  statt,  dass  von  den 
3  Consonanten  n,  k,  r  kein  einziger  auf  seiner  Stelle  blieb. 


V.  142  ft'. 

CO  dixoiCii,  o-jaBprtY'r,roi.g 
(hg  ^pr,voi.g  eyxEjimat  zäg 
ouy.  svfx'j'jGO'j  ixo'Arzäc  ßoccv 
dlvpoig  iliyoig 
i  £,  ev  xY/osioig  owTOtajv, 
ou  ixfji  (jvixßa.i.yovo''  arat. 

Obgleich  ich  über  diese  überaus  schwierige  Stelle  nur  eine  Ver- 
muthung  bieten  kann,  die  nicht  mit  der  Prätension  auftritt,  für  eine 


1)  Zahlreiche  Beispiele  dafür  lassen  sich  aus  jeder  Volkssprache  anführen;  ich 
erinnere  an  ein  Beispiel,  das  mir  gerade  zur  Hand  ist.  Woestc  (Kuhn's 
Zlschft.  4,  i34)  theilt  mit,  dass  das  Volk  im  märkischen  Süderlande  das 
franz.  tracass er  zu  trasaken  o.  tresak  en  umgestaltet  hat.  Daselbst 
hört  man  auch  F 1  ü r i n g e n  für  Frulinghusen. 
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sichere  Emendation  gelten  zu  wollen,  halte  ich  es  doch  für  nothwen- 
dig,  einen  Punkt  hervorzuheben,  der  sich  feststellen  lässt  und  der 
doch  von  manchen  verkannt  wird.  Manche  gehen  nämlich,  indem  sie 
V.  144  zu  emendieren  versuchen,  von  der  Voraussetzung  aus,  dass 
ßoäv  getilgt  werden  muss.  So  schon  Elmsley,  so  neuerdings  Köchly, 
der  Tag  o-jx  s-JixoOaou  i^rjOnaq  ixoAnutg  vermuthet  und  diese  Vermu- 
thung  in  den  Text  der  Ausgabe  setzt,  obzwar  er  weiss,  dass  hier 
„innumerabilia  tentari  possunt".  Es  mag  ßodv  manchem  unbequem 
sein;  zur  Tilgung  desselben  aber  ist  auch  nicht  ein  Schein  einer 
Berechtigung  vorhanden,  da  es  nicht  im  allermindesten  einem  Glossen 
ähnlich  sieht,  weil  eben  nichts  da  ist,  wozu  es  ein  Glossem  sein 
könnte.  Überhaupt  lässt  sich  kein  haltbarer  Grund  für  die  Annahme 
einer  späteren  Einschiebung  von  ßoäv  ausfindig  machen,  weshalb 
der  Kritiker  mit  diesem  Worte  rechnen  muss  und  nicht  davon  abstra- 
hieren darf. 

Von  dieser  richtigen  Ansicht  geht  ßergk  aus;  doch  kann  seine 
Änderung  rä?  oüx  eü/jiouaou  /moA/räg  aAüpoig  sAiyoig^  s  s  (ausser- 
halb des  Verses)  sv  xr^osioig  ouTOiai  ßoäv,  ai  ixot  nuiißabova^  är<xt 
sciion  wegen  der  höchst  aulTallenden  Construction  (j3oäv  soll  =  oiore 
ßoäy  stehen  und  somit  von  ^^r,voig  s'/xstjuiai  abhängen)  nicht  ange- 
nommen werden.  Wenn  Bergk  ausserdem  sagt,  dass  durch  seine  Con- 
jectur  ein  Zusammenbang  zwischen  V.  147  und  146  erzielt  M'ird, 
indem  dann  cl  ixoi  nviJ.ßalvova'  axai  von  ßoäv  abhänge,  während 
sonst  der  Relativsatz  abgerissen  dastehe  und  wenn  er  gegen  die 
gewöhnliche  Erklärung  des  a?  durch  or{  a-jrat  einwendet  „allein  so 
wird  dies  Pronomen  nur  gebraucht,  wenn  ein  v erb  um  dicendi 
oder  ähnliches  vorausgeht":  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  ja 
^^Ytvoig  iyxeiixai  vorausgeht,  und  dass  von  diesem  Ausdrucke  (^^pr,- 
voig  iyxciixoci  =  ^prjv(J}^  der  Relativsatz  cu  ixoi  xtI.  d.  i.  ort  avTai 
ixoi  y.TA.  ebenso  gut  abhängen  kann,  wie  von  ßoäv. 

Ich  will,  da  ich  schon  von  dieser  Stelle  spreche,  die  Vermuthung, 
die  mir  in  den  Sinn  gekommen  ist,  mittheilen,  nämlich 

ovG^-prjvriTOig  co?  3pr,voig 
£7X£t,aai,  rdv  oi)x  vj^xovaov 
IxiAKOxiaa  ßoäv,  dlvpoig  iAiyoig. 

Natürlich  setze  ich  bei  dieser  Vermuthung,  gegen  die  sich  kein 
sprachliches  Bedenken  und  kein  Bedenken  von    Seiten    des    Sinnes 
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erheben  lässt,  voraus,  dass  die  Überlieferung  rag  ovx  £-JiioO'7ou  ixo^Tzäg 
nicht  auf  Schreibfehlern,  sondern  auf  einer  absichtlichen  Änderung- 
beruht,  indem  jemand,  der  [kilKouac/.  ßoäv  nicht  verstand,  unbeküm- 
mert um  den  weiteren  Zusammenhang  und  um  das  Metrum  ixilnovaa  in 
IxolKöcg  veränderte  und  diesen  Genetiv  von  ßoav  ahhangen  Hess.  Die 
Änderung  pt-oArrägzog  natürlicli  die  zwei  anderen  von  tocv  und  svixovtjv 
nach  sich.  —  Mit  ij.fAnouaoc  ßodv  vgl.Tro.  993  noiav  ßoriv  dvoylölvEag. 
Hek.  1071  ßoäv  ßoäv  durw,  ßodv.  Ion  91  ft*.  ^daisi  dk  yvvii  zpi- 
Kooa  Cd^EOV  Atl^ig  dz'.oovfs'  "EXkrjai  ßodg,  dg  dv  '  Atzö/Jmv  xzAadr^^r,. 
Hei.  371  f.  ßodv  ßodv  o'  'Elldg  xsXäörjac  xdvoTÖTuC^v  und  besonders 
Tro.  548  f.    Kocp^ivot  o'   dipiov    dv«    xpörov    ;rooä)v    ßodv    sixtAnov 

il/(ffjOv\ 


V.  157  ff. 

w  zd'jos  '/odg 
ixillo)  xpaTTipd  T£  TÖv  f3-iixivoi\> 
•jopccivtit)  "^cniag  iv  vojTOig 
Hrr/yd?  t'  ovpdoiv  ix.  ij.6t/ojv 
Bdx-y(ou  t'  ohripdg  },otßdg 
^oxj^dv  TS  KÖvYjixa  /xsÄt^aäv, 
d  vexpot?  ^elx.Trjpic<.  xarai. 

Man  vermisst  hier  die  Erwähnung  des  Wassers.  Darum  vermu- 
thet  Kirchhoff  ya-iag  svvorioug  nr^ydg  OTjpeiojv  r'  ix  ^t^j'/wj.  Diese 
ohne  Zweifel  scharfsinnige  Conjectur  scheint  aber  unstatthaft  zu  sein, 
weil  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  der  Dichter,  während  er  zur 
Bezeichnung  der  anderen  Ingredientien  besondere  Substantiva  (Äot- 
ßdg,  TTövryfxa)  wählt,  die  Milch  mit  den  Worten  o'jpst'ojv  r'  ix  /xöcry  wv, 
wozu  KTi'^dg  aus  dem  vorangehenden  Gliede  zu  wiederholen  wäre, 
bezeichnete.  Vielmehr  kann  man  es  als  sicher  annehmen,  dass  Eu- 
ripides  der  Symmetrie  zu  liebe,  die  hier  auch  sonst  deutlich  durch- 
geführt ist,  die  Milch  so  bezeichnete,  wie  wir  eben  in  den  Hand- 
schriften lesen,  nämlich  mit  Kr,'^dg  t'  oüpstojv  £x  f^-oV/ojv. 

Köchly  nimmt  nach  nrr^dg  eine  Lücke  an,  die  er  etwa  mit  den 
Worten  ^''  iiodzoiv  y.pn-vairjiv  ydlcx.  ausfüllen  zu  können  meinte.  Diese 
Ausfüllung  wäre,  wenn  auch  wirklich  eine  Lücke  angenonmien  wer- 
den müsste,  was  aber  entschieden   abzureisen  ist,  nicht  zulässig; 
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denn  die  Bezeichnung  der  Milch  mit  dem  gewöhnlichen  Ausdrucke 
würde  gegen  die  anderen  poetischen  Umschreibungen  der  einzelnen 
Spenden  in  unliebsamer  Weise  abstechen. 

Auch  Bergk's  Vermuthung  w  röcGot  x^äg  ydllo}  -/.paTYipd  rs  töv 

Baxy^ou  r'  o'.vrjp&.g  Aoißdg  ist  nicht  annehmbar.  Es  lässt  sich  nicht 
denken,  dass  Euripides  hier  das  Wasser  mit  dem  kahlen  Ausdrucke 
nriydg  bezeichnet  und  zur  Bezeichnung  der  Milch  und  des  Weines 
den  gemeinschaftlichen  Ausdruck  loißdg  (dies  Wort  wäre  nämlich 
nach  Bergk's  Conjectur  zu  oOpstwv  t'  ix  (xöayoiv  zu  ergänzen)  ge- 
braucht hat;  ausserdem  wäre  die  Verbindung  ouptioiv  ex  ix6ayj/)v  loi- 
ßdg  an  und  für  sich  auffallend. 

Ich  würde  keinen  Anstoss  an  der  Stelle  nehmen,  auch  wenn  von 
dem  Wasser  gar  keine  Erwähnung  geschähe,  wie  denn  auch  z.  B. 
Or.  1 1 5  das  Wasser  nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird ,  obzwar  es 
nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  Hermione  auch  Wasser  bei  der  Spende 
anwandte.  Doch  ist,  glaube  ich,  an  unserer  Stelle  das  Wasser,  wenn 
auch  nicht  ausdrücklich  genannt,  wenigstens  angedeutet  durch  uopai- 
veiv,  bei  welchem  Verbum  gewiss  die  Griechen  den  Zusammenhang 
mit  vo(j}p  deutlich  fühlten;  man  sagte  sicher  nicht  vopaiveiv  rtvd  ot'vo), 
7dXaxTt  und  ebenso  wenig  konnte  jemand  sagen  vopaiveiv  olvjv  in 
dem  Sinne  „Wein  ausgiessen".  Ich  stelle  mir  den  Hergang  so  vor. 
Eine  von  den  Dienerinnen  trug  den  Mischkrug,  in  welchem  sich  das 
Wasser  bereits  befand  und  in  welchen  die  Spenden,  welche  andere 
Dienerinnen  trugen,  ausgegossen  werden  sollten.  Das  Ausgiessen  der 
einzelnen  Spenden  in  den  Mischkrug  fand  statt,  während  Iphigeneia 
dieselben  einzeln  nannte  oder  während  der  Pause,  die  zwischen 
V.  163  und  164  auszunehmen  ist.  Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  deutet 
Iphigeneia  l)ei  den  Worten  rdaot  yodg  xparripd  Tt  auf  den  Misch- 
krug, in  welchem  sich  das  Wasser  bereits  befand,  die  anderen  Flüs- 
sigkeiten aber  noch  nicht.  Deshalb  konnte  sie  auch  mit  Recht  Oopai- 
vetv  sagen.  In  Bezug  auf  die  folgenden  Objecte  findet  natürlich  ein 
Zeugma  statt,  da  Oopociveiv  zu  ihnen  eigentlich  nicht  passt. 

Bergk's  Einwendung  „der  Ausdruck  nrjyoci  ix  \LOayjJiv  hat  etwas 
befremdliches,  entfernt  sich  weit  von  der  Einfachheit,  die  in  diesen 
und  ähidichen  lyrischen  Partien  bei  Euripides  herrscht"  kaim  man 
nielit  für  begründet  halten.  In  dieser  lyrischen  Partie  herrscht  sicher 
keine  Einfachheit;  der  Ausdruck  ist  vielmehr  meist  gewählt  und  stel- 
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leriweise  sogar  recht  schwülstig.  Ührigeiis  wäre  das,  was  Bergk  vor- 
schlägt, o'j^tioiv  t'  £x  [xönyjjiv  näml.  Ao'.ßäc:  um  nichts  einfacher,  ge- 
wiss aber  noch  aulTalleniler. 

Auch  das  von  Bergk  gegen  die  Ziilässigkeit  von  vopaiyeiv  erho- 
bene Bedenken  ist  nicht  so  gewichtig,  um  die  Unechtheit  dieses  Wor- 
tes an  unserer  Stelle  darzuthnn.  Wenn  man  nicht  nach  Analogie  von 
Ts-yystv,  os'Jsiv,  faiveiv  anneinnen  dürfte,  dass  auch  vopcciMir^  neben 
d«r  Bedeutung  „besprengen,  waschen  (mit  Wasser)"  die  Bedeutung 
„ausgiessen  (Wasser)"  haben  konnte,  dann  dürfte  man  überhaupt 
keinen  Schiuss  per  analogiam  wagen.  Übrigens  ist  noch  hervorzu- 
heben, dass  diese  Erscheinung  sich  nicht  bloss  auf  die  genannten 
Verba  beschränkt,  sondern  dass  derselbe  Wechsel  der  Construction 
und  Bedeutung  auch  nocli  bei  einer  ziemlichen  Anzahl  anderer  Verba 
sich  findet.  So  steht  der  gewöhnlichen  Construction  aAsiystv  ti  tjv, 
zur  Seite  Od.  ,a  200  ov  (xr/f-öv)  ofiv  in'  (^aiv  dls'.^'.  Neben  y.a''  t'.v' 
otüj  ac/xaTt  t'  i'/Xc'^äXo)  ts  K'x\oi.^iixf\>  r/joaq  (Od.  v  395)  finden  wir 
£7x.£^a/oc:  TreTrdÄaxro  (11.  /  98),  neben  VjTiZzi.v  ri  riv.  auch  voririo: 
voT'.(^o/JL£vr;v  (Plat.  Tim.  74  C)  u.  s.  w.  Ja  wir  können  getrost  behaup- 
ten, dass  die  Erscheinung,  die  uns  bei  den  Verben  humectandi  ent- 
gegentritt, ein  sprachliches  Princip  von  der  grössten  Tragweite  ist. 
Oder  ist  es  nicht  im  Wesen  eine  und  dieselbe  Erscheinung,  wenn  wir 
ßdAltiv  TziTpov  und  ßd/ltiv  Tivd  Tisrpw,  Ksptßälleiv  ri-j!.  X^^-pocg  und 
K£pi.ßciAls'.v  T'.iiä.  '/tp^i-t  Tupöa^s  oi  oi  niTtk'jio  Tiri)^\),'  izaA'j'lsv  (U.  ö 
315)  und  >caX6;rTctv  rjva  nv!,  ncdSjvv.v  äl'fi.za.  (Od.  v.  520)  und  kcc- 
Iwag  dlfirryj  dy.Tf,  (Od.  ^  429),  andpv.v  in  der  Bedeutung  „aus- 
streuen" und  „bestreuen"  und  zahllose  andere  ähnliche  Beispiele 
finden?  Wir  können  ferner  im  Hinblicke  auf  diese  Beispiele  sowie  aus 
anderen  Gründen  mit  Entschiedenheit  behaupten,  dass  auch  bei  rtj- 
7££v,  oEvsiv,  f>aiv£'.v,  Odpa.'yeiv  die  Bedeutung  „aussprengen,  ausgies- 
sen"als  die  ursprüngliche  im  Lexikon  vorangestellt  werden  sollte; 
die  gewöhnliehe  Bedeutung,  welche  diese  Verba  haben,  ist  eine  se- 
cundäre. 


V.  179  ff. 

Ich  habe(Beitr.  S.  25-  27)  behauptet,  dass  die  Verse  179—194 
in  Übereinstimmung  mit  der  handschriftlichen  Überlieferung  der 
Iphigeneia  belassen  werden  müssen.  Bergk  (a.  a.  0.  17,   S.  599  u. 
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601)  adoptiert  zwei  meiner  Gründe,  nämlich  dass  die  Worte  otixoi 
KOiTptouiM  oiV.ojv  nur  von  der  Iphigeneia  gesprochen  werden  können 
und  dass  die  Worte  antvos'.  o  daKoOoaar''  enl  aoi  daiixoiv  nur  dann 
einen  rechten  Sinn  gewähren,  wenn  aat  auf  Orestes  bezogen  wird, 
woraus  eben  hervorgeht,  dass  Iphigeneia  auch  diese  Worte  spricht. 
Die  von  mir  (S.  26)  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  in  dem 
Schweigen  des  Chors  vielleicht  ein  Kunstgrifl"  des  Dichters  zu  erblicken 
ist,  nehme  ich  jetzt  zurück;  Bergk  hat  sich  mit  Recht  gegen  die- 
selbe erklärt.  Ich  bin  jetzt  überzeugt,  dass  Bergk's  Annahme,  nach 
V.  194  seien  einige  vom  Chor  gesprochene  Verse  ausgefallen,  die 
einzig  richtige  ist.  Denn  einerseits  müssen  wir  aus  gewichtigen  Grün- 
den an  der  Überlieferung  (i<I>.  179 — 194)  festhalten,  anderseits  ist 
klar,  dass  Iphigeneia  nach  194  nicht  die  Verse  195  ff.  sprechen 
konnte,  ohne  dass  der  Chor  mit  seinem  Gesänge  dazwischen  getreten 
wäre.  Die  Annahme  einer  Pause  (Köchly)  nach  194  ist  ein  ganz  un- 
zulänglicher Behelf,  mag  man  sich  diese  Pause  auch  :\och  so  lang 
denken.  Iphigeneia  hat  in  den  letzten  Worten  hervorgehoben,  dass 
Orestes'  frühzeitiger  Tod  eine  Sühne  der  früheren  Gräuel  des  Tanta- 
lidenhauses  sei;  sie  konnte  an  diesen  Ausspruch  durchaus  nicht,  auch 
nicht  nach  einer  Pause,  mit  Anwendung  des  tonlosen  y-oi  die  Klage 
£^  dpyä<;  [xot  ovGdai'ixoiv  oatiioiv  räi;  {xarpoi;  ^wvag  anknüpfen ;  sie 
hätte  vielmehr  etwa  -/.dixoi  oyaoat/j-ojv  i^  ^PX^^  ''■^^'-  sagen  müssen. 
Der  Chor  nahm  nach  okvjoz'.  o'  dano^occar''  im  aoi  oat/JLwv,  was 
offenbar  ein  passender  Schluss  dieser  Klagepartie  der  Iphigeneia  ist 
das  Wort;  er  widmete  zunächst  auch  seinerseits  dem  Schicksal  des 
Orestes  eine  Klage  und  berührte  dann  auch  das  Schicksal  der  Iphi- 
geneia. Daran  nun  knüi»fte  Iphigeneia  an.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung ist  die  Fassung  von  V.  195  ff.  erklärlich,  während  sonst  diese 
Verse  abgerissen  da  stehen  würden.  Indessen  ist  aucli  die  Annahme 
nicht  unmöglich,  dass  die  ausgefallene  Partie  nicht  bloss  die  Verse 
des  Chors,  sondern  auch  einige  Worte  der  Iphigeneia  enthielt;  man 
könnte  hietür  einen  Anhaltspunkt  darin  erblicken,  dass  vor  V.  195  in 
den  Handschriften  die  Personbezeichnung  I<I>.  fehlt. 

Sehr  seltsam  ist  Köchly's  Versvertheilung,  die  an  und  für  sich 
unstatthaft  ist  und  mit  gewaltsamen  Textesänderungen  Hand  in  Hand 
geht.  Sie  bedarf  einer  Widerlegung  nicht  und  mag  hier  nur  als 
Curiosum  erwähnt  werden,  weil  ihr  Urheber  dieselbe  sogar  in  seiner 
Ausgabe    aufzunehmen   kein   Bedenken    trug.  Köchly  weist  nämlich 
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179  —  184  dem  Vhov  zu    (V.    181   schreibt  er  twv  awv   ;raTjiwwv 
owwv)  iiiul  Ipliigeneia  beginnt  dann  mit  den  Worten 

'innoig  -rcivcäg  OLAkd^aq 
e|  'iopccc,  Upäv  äpix'  aü'/äv 
«"Xiog  ciKka.  TtpoGißxlrj,  öt'  ißa 


V.  182  ff. 

T'.v''  ix  rwv  £'jö/j3cüv  "Apysi 

ßcx.<7iAi(i)v  dp'/^d. 

lx6'/^3og  o'  ix  ij.ö'/_^(xiv  äi^ast 

rjlV£V0V(7Ciig  ITXTZOiaiV 

TiTavoig'  dAXd^ixg  o'  i^  srypocg 
Updv  o/ji/jt.'  avyäg 
dliog'  dXkoig  rf  d'X'Xoc  Tzpoaißx 
y^pvGiixg  dpv5g  p.sld^po'.g  6§ü\>c(. 

Diesen  verstümmelten  Versen  gegenüber  befindet  sieh  die  Kritik 
in  einer  trostlosen  Lage.  Gleich  der  erste  Vers  lässt  sich  nicht  mit 
Sicherheit  emendieren.  ßadham  vermuthet  Tbogi/.,  wogegenBergk  mit 
Recht  bemerkt,  dass  die  Frage  „wer  unter  den  Argivischen  Fürsten 
hat  zuerst  so  schweres  Unheil  über  das  Haus  gebracht?"  nicht  ein- 
fach  mit  äp-/^d  (ohne  ara?)  ausgedrückt  werden  konnte.  Es  lässt 
sich  noch  ein  anderer  Grund  gegen  diesen  Gedanken  selbst  geltend 
machen.  Im  Munde  der  Iphigeneia  (sie  nämlich  spricht  diese  Worte) 
wäre  diese  Frage  seltsam.  Man  kann  nicht  sagen,  dass  Iphigeneia 
sich  stellt,  als  besänne  sie  sich  darauf,  wem  sie  die  dp-/^d  zuschreiben 
solle.  Iphigeneia  war  darüber  zu  gut  unterrichtet,  als  dass  sie  sieh 
auch  nur  einen  Augenblick  hätte  besinnen  können.  Dieser  Grund  ist 
denn  auch  gegen  Bergk  geltend  zu  machen,  der  mit  Aufnahme  von 
Badham's  Conjectur  rtvog  ex  rcöv  eüöXjScov  "A&yst  ßaoi.lioiv  dpyjx  yi- 
v£t'  ärag,  ixö'/^Jog  o'  ix  }x6y^^o}v  äoati ;  schreibt  und  den  letzten  Vers 
eng  mit  den  vorausgehenden  verbunden  wissen  will  in  dem  Sinne 
„und  woher  kommt  es,  dass  immer  Leid  auf  Leid  hereinbricht". 

Ich  glaube,    dass  Iphigeneia  in  den  zwei  ersten  Versen  nichts 
anderes  sagte  als  dass  die  Herrschaft  ihres  Hauses  geschwunden  ist. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  fJII.  Bd.  I.  Hft.  9 
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Die  Zukunft  anticipierend  (denn  ihres  Vaters  Tod  war  ihr  noch  un- 
bekannt) klagt  sie,  dass  mit  ihres  Bruders,  des  Thronerben,  Tode  die 
Königsherrschai't  twv  suöÄßojv  'Aji7£'.  ßaailioy^  d.  i.  der  Fürsten  aus 
ihrem  Hause,  hin  ist.  Dieselbe  Anticipation  hat  sie  schon  Y.  152  o-Jx 
£t(j'  ohoi  Kazfjüoi  gebraucht.  In  diesem  Sinne  schreibe  ich  mit  Här- 
tung f.^ivsi  in  Tojv  s'jö/ßojv  "Apys'.  ßarjiAioyj  dpyä.  Die  Entstehung 
der  Corruptel  erkläre  ich  mir  so,  dass  zunächst  der  Diphthong  in  den 
Handschrillen  elidiert  wurde  und  cp^'iv  dann  in  rjv'  übergieng.  Bei- 
spiele für  eine  solche  falsche  Elision  linden  sich  in  den  euripideischen 
Handschriften  in  Menge,  auch  in  dieser  lyrischen  Partie  zwei,  näm- 
lich V.  163  xetr'  vor  äÄÄ'  und  171  xi^j-äg.  Mit  der  Construction  dpx^ 
f^bsi  iy,  ßaodiojv  vgl.  z.  B.  Soph.  0.  R.  832  h  ßpOTÖJv  ßairtv  ä'^av- 
Tog.  Plat.  Phil.  24  D  a-Jrä  ippv.  tolütu  i/.  rr,g  avrQv  yöipcf.g^  iv  r, 
ivYiv  und  besonders  Xen.   Symp.   1,  IS  o  yiAoig  i/.  twv   ccv^pdmojy 

Bei  der  Beurtbeilung  von  Y.  184  ff.  muss  man  natürlich  von  Or. 
981  ff.  und  El.  698  ff.  ausgehen;  namentlich  die  erste  Stelle  ist  sehr 
wichtig.  An  derselben  werden  die  Gräuel  des  Tantalidenhauses  von 
Myrtilos'  Tode  hergeleitet: 

og  (n.  Tävra/og)  sVfx.cV  ST£/.t  yvjiTopc/.g  £/j.£3-£v  ooixojv^ 

Ol  Kcrzloov  ärccg, 

;roravöv  [xh  ojwy/jLsc  jTwaojv 

TZ^piT:7ioßc(.i),ovi  arokd}  \\£ko^  ors 

Tzsldysat  oiedif psvas,  MvprUov  (povov 

otxwv  ig  oloiia  kövto'j 

npog  VipociaTiciig 
nrovTtwv  (jdÄwv 
Tpöfj'.v  ccpixciTVjaag. 

Diese  hinterlistige  Ermordung  war  der  Fluch,  der  fortan  auf  dein 
Hause  des  Mörders  lasten  sollte.  Bevor  aber  noch  die  Gräuel  inner- 
halb des  Hauses  zum  Ausbruch  kamen,  wurde  im  Stalle  des  Atreus 
das  goldene  Lamm  geboren,  das  V.  996  ripag  oÄoöv  genannt  wird, 
welches  die  nächste  und  unmittelbare  Veranlassung  zu  den  folgenden 
Gräueln  bot, 

O^'SV   ipig  TÖ  7£   TXTBptjni'J 

«Ätov  iierißccAiv  äpixa,  /sa. 
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Uiiler  i'pt?  ist  hier  natürlich,  wen»  anders  alle  Begebenheiten  in 
eine  chronologische  Reilie  gel)racht  werden  sollen,  der  Streit  um  das 
Lamm  d.  i.  des  Thyesles  Bemiihimg,  das  Lamm  an  sich  zu  liringen, 
zu  verstellen. 

In  der  Elektra  heginnt  der  Dichter,  ohne  den  Tod  des  Myrtilos 
ausdrücklich  als  Urquell  der  Gräuel  zu  bezeichnen,  gleich  mit  der 
Erwähnung  der  Geburt  des  goldenen  Lammes.  Thyestes  entwendete 
es  heimlich  mit  Hilfe  der  Aerope  und  verkündete  öffentlich,  es  sei  in 
seinem  Besitze; 

TÖTc    OY)   TÖT£   fOCSV- 

Zzxjg  -/.cd  'ftfjog  dsliov  xtA. 

Der  Zusammenhang  des  Mythos  lässt  sich  also  so  feststellen: 
Myrtilos  ward  hinterlistiger  Weise  von  Pelops  umgebracht.  Diese  That 
sollte  sich  an  seinen  Nachkommen  rächen.  Atreus  und  Thyestes  strit- 
ten um  die  Herrschaft.  Im  Stalle  des  Atreus  wurde  ein  goldenes  Lamm 
geboren,  welchen  Umstand  dieser  für  seine  Ansprüche  geltend  machte. 
Thyestes  entwendete  aber  mit  Hilfe  der  Aerope  das  Lamm.  Das  war 
das  Vorspiel  der  Gräuel,  die  folgen  sollten.  Noch  bevor  diese  stattfan- 
den, geschahen  am  Himmel  wunderbare  Zeichen. 

An  unserer  Stelle  nun  wird  offenbar  derselbe  Mythos  erzählt,  da 
ausdrücklich  die  Umkehr  der  Sonne  und  das  goldene  Lamm  erwähnt 
wird.  Die  Schilderung  beginnt  mit  dem  Satze  ixöy^-^og  o'  i/.  jy-ö/^-S-wv 
d'j'j-i.  Nach  diesem  Satze  muss  das  Eräugnis  erwähnt  worden  sein, 
von  welchem  diese  Kette  der  Leiden  herrührt.  In  der  Überlieferung 
fehlt  aber  nach  diesen  Worten  jeder  Zusammenhang  und  es  sind  die 
Spuren  einer  bedeutenden  Lücke  offenbar.  Es  ist  vergeblich  und  ver- 
messen zugleich,  wenn  manche  Kritiker  mit  Hinzufügung  eines  oder 
des  andern  Wortes  und  mit  Hilfe  von  Änderungen  einzelner  Wörter 
die  echte  Textesgestalt  herstellen  zu  können  sich  zutrauen. 

Zunächst  fragt  es  sich,  worauf  otveuoüfjat?  innoiaiv  nrccvoTg  zu 
beziehen  ist.  Manche  Kritiker  antworten :  „auf  die  Rosse  des  Son- 
nenwagens" und  erinnern  dabei  an  nrTöpcuTÖv  ccXiau  äf^ixoc  (Or.  998). 
Damit  ist  aber  diese  Frage  noch  durchaus  nicht  entschieden;  denn 
dieser  Verweisung  auf  Or.  998  gegenüber  können  die,  welche  mit 
Hermann  div.  Ikk.  m.  auf  das  Gespann  und  den  Wagen  des  Pelops, 
von  welchem  er  den  Myrtilos  herabstürzte,  beziehen,  auf  Or.  983  ff. 

9* 
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;roravdv  /Jisv  oioi'^jiKoc.  ttwAwv  r£5pi7rrro^a]u.&vi  cttöaw  htX.  verweisen. 
Wenn  man  ferner  geltend  machen  wollte,  dass  otvsOs'.v  ein  passender 
Ausdruck  für  die  Kreisbahn  der  Sonne  sei,  so  wäre  dagegen  zu  be- 
merken, dass  dies  Wort  ebenso  passend  von  den  Rossen  des  Pelops 
gebraucht  werden  konnte,  die  am  Meeresstrande  hin  und  her,  d.  i. 
vorwärts,  und  dann  umwendend  wieder  zurück  fuhren.  Ich  halte  Her- 
mann's  Ansicht  für  unzweifelhaft  richtig  und  für  vollkommen  gesi- 
chert gegenüber  dem  Versuche,  die  Worte  anders  zu  deuten.  .Augen- 
scheinlich hängen  die  Worte  otv£"Jo6aaj?  Xnnoi'ji.v  xcravoTg  mit  den 
folgenden  Worten,  mit  welchen  die  .Änderung  des  Sonnenlaufes  be- 
zeichnet wird,  nicht  zusammen,  da  nach  d'AAd^ccg  die  Partikel  oi 
folgt.  Dieses  unscheinbare  und  den  Gegnern  der  Hermann'schen  An- 
sicht unbequeme  Wörtchen  ist  hier  von  der  höchsten  Wichtigkeit. 
Ferner  wenn  nach  /j-ö'/^-o?  o'  Ix  iki-^/ßoiv  aoiv.  das  Eräugnis  erwähnt 
werden  musste,  von  welcher  die  Kette  der  unglückseligen  Schicksale 
herrührt,  was  ist  natürlicher,  als  dass  der  Tod  des  Myrtilos  eben  als 
Ursprung  dieser  Leiden  hingestellt  wurde?  Ebenso  führt  ja  Euripides 
an  der  aus  Orestes  angeführten  Stelle  diese  Leiden  auf  Myrtilos'  Tod 
zurück;  ebenso  heisst  es  Or.  1536  ff.,  welche  Stelle  gewöhnlich  nicht 
beachtet  wird,  ausdrücklich: 

ot'  aAdarop' 

Qiä  rö  MupTJ/ou  TziGr^ix'  ix  oti^pou. 

Ebenso  erblickt  auch  Sophokles  (El.  ö04  ff.)  in  dieser  That  den  Ur- 
grund der  Leiden  des  Pelopidenhauses. 

Ich  betrachte  es  ferner  als  wahrscheinlich,  dass  der  Dichter 
nicht  im  V.  189  die  erste  Erwähnung  von  dem  goldenen  Lamme  ge- 
macht hat,  sondern  dass  er  schon  früher  die  Geburt  desselben  er- 
wähnte. Nach  der  Überlieferung  erscheint  diese  Erwähnung  des  gol- 
denen Lammes  im  V.  189  wie  hereingeschneit.  Es  wäre  jedenfalls 
seltsam,  wenn  Euripides  diese  Erwähnung  im  V.  189  zum  ersten  Male 
gemacht  hätte,  da  doch  die  Geburt  des  goldenen  Lammes  der  Ände- 
rung des  Sonnenlaufes  zeitlich  vorangieng.  Es  müsste  somit  schon 
aus  diesem  Grunde  eine  Lücke  angenommen  werden  und  zwar  vor 
aX/.äC«?  ""^'i  rn't  welchen  Worten  die  Erwähnung  der  Änderung  der 
Sonnenbahn  beginnt. 
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Es  fragt  sich  nur  iiocli,  wo  vor  dem  mit  aAAdcag  o'  beginnen- 
den Satze  diese  Lücke  anzunehmen  ist.  KircbholT  nimmt  nach  V.  184 
den  Ausfall  einiger  Verse  an.  Ich  halte  es  für  wahrscheinlich,  dass 
diese  Lücke  erst  nach  -ravolg  anzunehmen  ist.  Es  ist  ja  sehr  wohl 
denkbar,  dass  die  temporale  Protasis  (seit  der  Zeit,  als  Pelops  auf 
dem  kreisenden  flugschnellen  Gespann  herumfahrend  den  Myrtilos  ins 
Meer  stürzte)  mit  den  Worten  dtvsvoOaxig  innoiaiv  Trravoig  begann 
und  erst  nach  KTocvoXg  die  temporale  Conjunction  If  cj  oder  insi  folgte, 
gerade  so  wie  an  der  aus  Orestes  angeführten  Stelle  der  Conjunction 
ÖT£  die  Worte  rroravöv  fxh  dioiyixa  r.öiloiv  7£^piKKoßdiJ.(j\>i  (j-oXo) 
niXo"^  vorausgehen.  Dass  die  Lücke  erst  nach  Tzravolg  anzunehmen 
ist,  dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass,  wie  oben  bemerkt  ward, 
auch  die  Geburt  des  goldenen  Lammes  erwähnt  worden  sein  muss. 
Da  nun  die  Worte  oiv.  itck.  nT.  zu  der  Schilderung  von  Pelops'  Fahrt 
und  Myrtilos'  Tode  gehören,  so  muss  die  Geburt  des  goldenen  Lam- 
mes, die  später  stattfand,  auch  erst  nach  TZTavaig  erwähnt  worden 
sein.  Da  nun  hier  ohnedies  eine  Lücke  anzunehmen  ist,  so  ist  es  na- 
türlicher eine  bedeutendere  Lücke  an  dieser  einen  Stelle  anzunehmen, 
als  zu  vermuthen,  dass  sowohl  vor  ovjvjoii'jy.ig  als  auch  nach  -Tavolg 
etwas  ausgefallen  ist,  dort  die  Ergänzung  der  Schilderung  von  Pelops' 
That,  hier  die  Erzählung  von  der  Geburt  des  goldenen  Lammes. 

Nach  tspöv  ist  das  Verbum  finitum  ausgefallen;  welches,  lässt 
sich  nicht  mit  Sicherheit  angeben.  Hermann  vermuthet  jüisrijSa/iV 
nach  Or.  999;  man  kann  auch  [j.iri^a.'j''  (nach  Eur.  725)  und  ande- 
res vermuthen. 

Den  Sinn,  den  meiner  Ansicht  nach  die  ganze  Stelle  hatte,  will 
ich  durch  folgende  Ergänzung  veranschaulichen,  bei  der  ich  mich  der 
Worte  aus  Euripides'  Orestes  bediene:  ]j.d)^^og  o'  ky.  jxöy^wv  daot'.^ 
oivzuoixjccig  iTznoiGiv  KzccvoXg  i^  ov  Uilo'p  rzoog  rspaiariaig  novrmv 
(jäloiv  Ttöoiv  ÖLpixoLTzxjaoLg  MupTtXou  yövov  i^v/.zv  ig  oloy.a  kovtov  •  o3-£v 
doixoLOi.  ro?g  iixoTg  r^A-S^'  dpa  TToXuarovo?,  "köjzv^ka  noiix\>ioi.'7'.  Maidoog 
Toxov^  TG  •/^puoöixalAov  dpvog  özot''  sysvsro  ripocg  oloov  'Arpiog  inno- 
ßÖTCC'  d'/ld^ag  ö'  il  iopag  ispov  iierißxo   o/J-ix'  a-jydg  dhog. 
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V.  1 97  ff. 


'koyyia.v  arsppäv  Tratosfav 
Moloai.  avvrdvovatv  ^eai. 

Kirchhoff  hat  mit  jener  Besonnenheit,  welche  seine  treffliche 
Ausgahe  charakterisirt,  für  das  corrupte  Ao^s'^av  keine  Conjectur  auf- 
zunehmen gewagt.  In  der  Adn.  crit.  erwähnt  er  hloss  Hermann's  Ver- 
muthung  Aöytai;  Elmsley's  Conjectur  Aoyjav  erwähnt  er  mit  Recht  gar 
nicht,  weil  dieselhe  ganz  und  gar  unstatthaft  ist.  Doch  hätte  er  mei- 
ner Ansicht  nach  Seidler's  loyiäv  erwähnen  sollen,  weil  dies  die  mei- 
sten Chancen  für  sich  hat.  Die  Erklärung  von  loylav  „iam  ipso  partu 
mihi  impositam"  (dieser  Worte  hedient  sich  Klotz,  der  Elmsley's 
Conjectur  aufnimmt)  ist  so  gewaltsam  und  unnatürlich,  dass  man  über 
ihre  Unzulässigkeit  nicht  im  Zweifel  sein  kann.  Wenn  Elmsley  sagte 
„XoyivM  arsppäM  naiosiav  hie  appellavit  poeta,  quod  arippäg  iv  TÖaoig 
dl-^ridovag  Med.  1031«,  so  war  er  offenbar  im  Irrtbum  befangen. 
Vgl.  Hermann's  Bemerkung.  Und  angenommen,  dass  Xo^iav  diese 
Erklärung  zuliesse,  so  wäre  diese  Form  der  Tautologie  (mit  sl  üp- 
Xäg  wird  ja  hier  auch  der  Anfang  des  Lebens,  die  Gehurt  bezeichnet) 
unerträglich.  Das  war  es  wohl  auch,  was  Elmsley  veranlasste  el  dp- 
yä.g  „librariorum  oscitantiae«  zuzuschreiben  und  dafür  i^  dg  zu  ver- 
nmthen,  was  aber  der  Gedankenzusammenliang  verbietet. 

Hermann  s  Conjectur  Uyiai  ist  allerdings  nicht  in  ebenso  holiem 
Grade  unstatthaft,  aber  doch  nicht  wahrscheinlich  weil  es  nicht 
glaublich  ist,  dass  Euripides  bei  dieser  Epanaphora  die  Symmetrie  so 
wenig  berücksichtigt  haben  sollte,  um  dem  übergewichtigen  ersten 
Gliede  i^  dpyß.g  rä?  pLarpög  t6ivag  -/.ai  wuTog  xsivug  das  kahle  iE 
dpyäg  gegenüber  zu  stellen.  Dies  wäre  nur  dann  erklärlich,  wenn  zu 
dem  zweiten  k^  dpyäg  dieselben  Genetive  zu  beziehen  wären, was  aber 
wegen  des  in  diesem  Satze  ausgesprochenen  Gedankens  unmöglich  ist. 
Seidler's  Conjectur  empfiehlt  sich  nicht  bloss  durch  ihre  innere 
Angemessenheit,  sondern  auch  durch  die  Leichtigkeit  der  Änderung. 
Dem  Sinne  nach  hatte  dieselbe  Conjectur  schon  Scaliger  gemacht, 
indem  er  loyjiöJv  vorschlug,  wobei  er  die  Verkürzung  des  Diphthongs 
annahm,  die  aber  im  Inlaut  auf  gewisse  Wörter  l)eschränkt  gewesen 
zu  sein  scheint.  Gegen  loyiä-j  bemerkte  freilich  Elmsley  „sed  vereor 
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ut  Xoyja  pro  Aoyjia  melioi'is  notae  sit  substantiviim  quam  ntx'.oicf.  aut 
avdjOta"  uutl  auch  Herrmauu  hat  es  aus  demselben  Grunde  zurück- 
gewiesen. Allerdings  kann  man  aus  dem  Grunde,  dass  sich  loj^ioc 
sonst  nirgends  findet,  nicht  zuversichtlich  die  Richtigkeit  von  Seidler's 
Conjectur  hehaupten.  Aber  die  Möglichkeit  der  Form  'Aoyia  neben 
loyeia  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Es  findet  sich  ja  auch  noooy/.lcc  neben 
TTOOwxsta,  wijjsAj'a ')  ne])en  ojipiXeja,  dixoc^ia  neben  dixä^sia-,  und 
diese  Üoppell'ormen  treffen  wir  nicht  bloss  da  an,  wo  -icc  der  Endung 
-£ta  zur  Seite  steht,  sondern  wir  finden  auch  -iv.  neben  sta;  vgl. 
öryjAia.  (Pind.  Pyth.  I,  75),  kraipia.  neben  iTaipsia.  Aoyja  war  um 
so  zulässiger,  weil  auch  das  Adjectivum  beide  Formen,  loyitog 
nwAlöyioq^  hat;  und  im  Grunde  ist  ja  ebenso  loyia.  wie  loyiia  nichts 
anderes  als  das  Femininum  des  Adjectivs.  Ebenso  klang  sicher  ootjAt« 
neben  oouXsta  nicht  befremdlich,  weil  das  Ohr  der  Griechen  durcli 
die  Doppelform  oc>iiXio<;  und  ^oülzioq  an  diesen  Wechsel  gewöhnt  war. 
Der  Plural  loyj.öLM  wird  durch  den  ähnlichen  Gebrauch  von  zöy.oi 
gerechtfertigt. 

Suvrstvouaiv  fasst  Köehly  unrichtig  auf.  Er  wiederholt  Schöne's 
Bemerkung  „in  auvTstvetv  liegt  der  Sinn  von  ano-oor,  ct-jvtövw  vs/j.£'.v 
zusammengefasst"  und  fügt  seinerseits  als  Analogie  Hek.  289  f. 
hinzu :  afä^at  d"  "Ap7£twv  xoivä  axtvxüvzi  yvo^fx/x.  Wie  dies  Beispiel 
eine  Analogie  für  unsere  Stelle  darbieten  soll,  ist  unbegreiflich;  aw- 
Tctvstv  heisst  doch  an  jener  Stelle  „sich  nach  einem  Ziele  (awd^cct) 
hinstrecken,  auf  etwas  abzielen"2).  Denn  sowie  avvTsivtiv  als  Transi- 
tivum  „etwas  auf  etwas  hinrichten  oder  beziehen"  gebraucht  wird,  so 
bat  es  auch  als  Intransitivum  die  entsprechende  Bedeutung.  Vgl.  Plat. 
Legg.  10,  903  C  npog  ro  y.otvr,  ^uvrstvwv  ßilTiarov. 

luvr$iveiv  ist  „straff  anziehen"  opp.  x^^äv  und  areppäv  bezeich- 
net das  Resultat,  das  durch  (juvTStvstv  bewirkt  wird.  Mit  demselben 
Rechte,  mit  welcliem  orsppög  (eig.  hart,  fest)  in  der  übertragenen 
Bedeutung  gebraucht  wird ,  konnte  in  Übereinstimmung  mit  dieser 


«)  Eur.  Andr.  528.  Zonams  p.  1897  TroLpii.  He  rw  Eupinidip  sO'pyjrat  xai  6)(fclia. 

2)  Deinnacli  l)esagt  die  Stelle :  „Der  Argeier  geineinsclial'tlieher  Bescliluss 
geht  dahin,  dich  zu  opfern".  Höchstens  könnte  man  annehmen,  dass  hier 
schon  das  einfache  rsivetv  diese  Bedeutung  hat  (vgl.  Fh.t.  Krat.  419  B>7 
-po?  r/;v  öv)j7f.v  rsurjuna.  7:rjy.t,ic)  und  dass  mit  t-'j-j  (=  zusamnu^n)  die 
gemeinschalUicIie  Cbeieinslimnuing  hezeichnet  wird ,  was  freilich  neben 
xotvä  überflüssig  wäre. 


136  Kvicala 

Metapher  auch  nuvrEivsr.v  metaphorisch  gebraucht  werdeu,  um  zu 
bezeichnen,  dass  die  Moipai  der  Iphigeneia  kein  freies,  behagliches 
Leben  gewähren,  sondern  es  straff  anziehen.  Vgl.  auch  die  übertra- 
gene Bedeutung  der  deutschen  Ausdrücke  „streng,  anstrengen"  mit 
der  ursprünglichen  sinnlichen  Bedeutung  derselben. 

Vielleicht  —  doch  dies  spreche  ich  eben  als  blosse  Vermuthung 
aus  —  hat  den  Dichter  zur  Wahl  des  Ausdruckes  ovvzdvstv  die  Vor- 
stellung vom  Lebensfaden  bestimmt. 


V.  201  ff. 

äv  Kf/onö'^ovov  ^dlog  £v  ^aAdij.otg 
Aridccg  a  rÄrj/jiojv  xovpa 
a<p<xyiov  nccrpfha.  Aco/Ba 
noä  ^v^j.'  ovy.  evyd^r^TOv 

£T£X£V,    STpS^SV   S.V-/.Z CütaV 

inndoiaiv  difpoiaiv 
^(XiJ.d^oiv  Avlidog  enißaoav 

TM  Tag  Nr^pioig  xoOpag^  al  ul. 

Wahrscheinlich  ist  Kirchhoff's  Vermuthung,  dass  av  nach  tv- 
v.raiav  ausgefallen  ist.  Dagegen  hat  Scaliger's  Conjectur  vOixfav  für 
das  corrupte  vvixfoaov  gar  keine  Wahrscheinlichkeit;  denn  wie 
sollte  vOixfav  zu  vjf;/^atov  geworden  sein?  In  Musgrave's  Conjectur 
v'jfjLyscöv  7'  misslällt  ehr  die  Partikel  7£  ,  die  hier  offenbar  als  parti- 
cula  Heathiana  fungieren  würde.  Unter  solchen  Umständen  ist  ein 
neuer  Emendationsversuch  gerechtfertigt.  Ich  vermuthe  vu^ayet'wv 
otixoi  ^vivOix'fOiv ,  was  in  doppelter  Weise  aufgefasst  werden  könnte, 
nämlich: 

1.  Als  Ausruf  ota  \xiao\),  wie  bei  d'/xot  und  anderen  Interjectio- 
nen  oft  der  Genetiv  steht.  K-Jixfüa.  ist  in  diesem  Falle  die  Vermäh- 
lung, die  sich  als  betrügerische  Vorspiegelung  erwies  und  darum 
w[Xftioc  oiiavuix^fo.  genannt  wird. 

2.  Als  Appositon  zu  t|;a/ji.ä5wv  Avlioog.  In  diesem  Falle  Avürde 
doch  wix^tXa.  ovavvix(^cc  der  Strand  von  Aulis  als  unglückseliger 
Hochzeitsort  bezeichnet  werden.  Dass  sich  sonst  vu/jLy£rov  nur  im 
Singular  in  dieser  Bedeutung  findet,  steht  dieser  Conjectur  nicht  im 
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Wege,  da  sich  genügende  Analogien  finden,  von  denen  die  passendste 
die  ist,  dass  auch  5dXajui.ot  von  dem  Brautgemache  gebrauclit  wird. 

In  beiden  Fällen  würde  der  Dativ  rö)  rüg  'Nr^pioig  y.ojpocg  von 
inißafjav  abhängen. 

Was  diesen  letzteren  Ausdruck  betrifl't,  so  ist  derselbe  nicht 
zu  verdächtigen,  noch  viel  weniger  zu  verwerfen,  wie  Küchly  (Emendd. 
III,  20)  thut.  Mir  ist  allerdings  gerade  kein  vollkommen  adäquates 
Beispiel  zur  Hand.  Aber  wenn  Euripides  893  sagen  konnte  oo  karl 
7'  (diese  Worte  sind  wol  corrupt)  'Arpsw?  ^vyarpog,  so  konnte 
sowol  er  als  jeder  andere  auch  sagen  0  r^ng  'Arpioig  SvyocTpog  und 
ebenso  ö  rag  '^Yipiojg  xoOpag. 


V.  217  fr. 

aiixöppavrov  ovGfopixrpa. 

^stvwv  at/JLdaaoua'  ärav 

ßoifxovg  oly.xpa.v  r'  ataCövTwv 

aüdäv  ouTpQv  t'  ixßalAovTOiiV 

Qäy.p\)Ov  .  v.OLi  vöv  xetvwv  |ji.£v  [j.'jI 

Xd^-a,  Tov  0'  "Ap'^tt  o[XOL^hT<x. 

xXac'w  aOy^ovov, 

ov  ekiKov  iniixaGTioLov 

in  ßpifog.,  eri  viov^  in  3dlog 

SV  yjpGiv  ixQCTpog  aripvoig  r 

"Ap'ysi  ay.TtTtTOvyov  'Ops'arav. 

Es  ist  offenbar,  dass  diese  gewöhnliche  Abtheilung  der  Verse 
219,  220,  221,  222  nicht  richtig  sein  kann.  Namentlich  ist  V.  221 
sehr  anstössig;  denn  mit  xat  vDv  beginnt  ein  neuer  Absatz,  eine  ganz 
neue,  der  früheren  entgegengesetzte  Gedankenreihe,  und  Avenn  wir 
auch  nicht  anneiimen  müssen,  dass  eine  längere  Pause  nach  odx.pvov 
eintritt,  so  ist  es  doch  überaus  wahrscheinlich,  dass  der  Anfang  des 
neuen  Absatzes,  der  sich  von  dem  früheren  so  scharf  abhebt,  mit 
dem  Anfange  des  Verses  zusammenfällt.  Ausserdem  ist  die  Symmetrie 
von  ouTpdv  T  ixiot.C6vTOiv  a-jodv  und  oUrpov  t'  ixjSaXXövrwv  Qd-/.puov 
so  klar,  dass  man  nicht  umhin  kann  anzunehmen,  diese  zwei  Wörter- 
complexe  seien  auch  zwei  einzelne  Verse,  gerade  so  wie  z.  B.  von 
den  Gliedern  r.n^dg  r'  ovpt'mv  iv.  \).6a-/jJiv  und  ^d/.you  t'  oivr^pag 
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loißdg  und  ^cv^äv  zs  növriiKcx.  /jisAt^aäv  jedes  einen  ganzen  Vers  bil- 
det. Vergeblich  hat  Hermann  gegen  W.  Dindorf,  der  zuerst  diese 
Versabtheilung  vorsehlug,  geltend  machen  wollen,  dass  der  Anapäst 
od-/.pvov  als  erster  Fuss  „gravior  auribusque  acceptior"  sei,  und  dass 
die  Dehnung  der  Endsylbe  von  oiKu^ivra  in  der  Mitte  des  Verses 
kaum  zulässig  sei.  Die  natürliche  Versabtheilung  kann  man  freilich 
durch  verschiedene  Mittel  erzielen;  Dindort  schlug  ui.i).ova  für  aipAa- 
aoua'  vor,  Matthiä  die  Tilgung  von  ß(iip.o(jg.  Das  letztere  Mittel  ist 
das  bei  weitem  wahrscheinlichere,  da  durch  ßo^f^oOg  die  ohnehin 
kühne  Construction  zu  einer  verworrenen  und  vollständig  unannehm- 
baren wird.  Die  von  Seidler  versuchte  Rechtfertigung  ist  unstatthaft: 
„Composita  est  locutio  ex  at/JiäTjrstv  ^ivovg  (ut  Orest.  128S  afdytoc 
^0fvt(7(7£tv)  et  c(.lixdr:av.v  j3a»/ji.o6g  (ut  Androni.  259  at/xarou  ]3w/jlöv). 
Pro  simplici  aiii-äarniv  ^ivoug  poetice  dicit  a.iiJ.6(.oativ  (^sj'vojv  ärav". 
Aber  es  wäre  ja  auch  schon  die  einfache  Verschmelzung  at/jt-äausiv 
^st'voug  ßoiixoüg  unmöglich;  denn  eine  solche  Verschmelzung  zweier 
Accusative  des  äusseren  Objects  ist  nur  dann  zulässig,  wenn  das 
Verl)um  in  jeder  der  zwei  vorausgesetzten  einfachen  Constructionen 
dieselbe  oder  doch  im  wesentlichen  dieselbe  Bedeutung  hat.  Aber 
ai/j.aa!7£tv  ^dvovg  wäre  „machen,  dass  die  Fremdlinge  ihr  Blut  ver- 
giessen,  die  Fremdlinge  verwunden"  (wie  oüfj-daacvTeg  Aaiixöv  Iph. 
A.  1082  u.  s.),  dagegen  aifxdoasiv  ßtxiikobg  „den  Altar  mit  Blut  be- 
spritzen*'; und  die  Verschmelzung  dieser  zwei  Constructionen  über- 
steigt demnach  das  Mass  des  zulässigen.  Übrigens  ist  es  ja  nicht  ein- 
mal wahr,  das  a.i\).daaziv  fstvwv  ärav  nur  eine  poetische  Variation 
für  aiii.daoiiv  ^zivovg  ist;  sondern  aifjAoGsiv  ärav  könnte  jener,  der 
von  den  Epitheten  atfi.öppavrov  ovdföpiJ.t'^ya  abstrahirt  (bei  welclier 
Abstraction  aber  die  Construction  nicht  genügend  erklärt  werden 
kann),  nur  erklären  „/j.cTä  roO  alikdaasiv  ärav  koiüv  oder  cci[xcirripdv 
dxoLV  notclv''  nach  Analogie  von  ri/xvsiv  TsAog  d.  i.  rw  rs^vcjv  (rt) 
rsÄo?  TzoieXv  oder  anovrjdg  ri/xvetv  d.  i.  /jiira  toö  ri/jivctv  (rä  (7(pdyta.^ 
ar.ovodg  koisXv.  —  Übrigens  war  Seidler  s  Auffassung  dieser  Stelle 
olfenbar  eine  schwankende;  denn  die  Annahme,  die  Überlieferung  sei 
durch  Verschmelzung  aus  oüfj-daaeiv  ^ävoug  (wofür  poetisch  aifj-da- 
<7£iv  ^elvoi\)  droM  gesagt  sein  soll)  und  at'/jiäaacjv  ßoiixoOg  enstanden, 
und  die  Auflösung  atixdaaouaci  ßcafxovg^  Ömp  iari  dvaföpixiyE  ^dvoiv 
droc  sind  zwei  ganz  verscliiedene  Erklärungen.  Seidler  führt  für  diese 
Erklärung  als  Analogie  an  Or.  959  ri^^eiaa  Xeuxöv  övvy^a  oid  naprjioojv^ 
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aiixccTT/pov  ärav.  Der  Accusativ,  der  sich  in  dieser  Weise  bei  Dichtern 
ziemh'ch  häufig  gel)raucht  findet,  bezeichnet  bekanntlich  das  aus  einer 
Handlung  sich  ergebende  Resultat;  vgl.  z.  ß.  Or.  1105  'EÄ£VV/V  y.-d- 
vcOjUtv,  MsvsAeö)  AOnY)v  Tciy.päv.  Aber  diese  Erklärung  ist  hier  nicht 
anwendbar;  denn  solche  Accusative  werden  durchweg  an  das  Ende 
gestellt  und  Euripides  hätte  in  diesem  Falle  nothwendig  jSw/jloü?  vor- 
anstellen müssen. 

Bw/jLO'jg  wurde  wabrsebeinliclj  von  jemandem,  der  ein  passen- 
des Object  vermisste,  als  Randglosse  angemerkt,  drang  später  in 
den  Text  ein  und  bewirkte  die  augenscheinliche  Disharmonie  zwischen 
Metrum  und  Gedanken.  Dass  dies  Wort  ein  unberecliligtes  Ein- 
schiebsel ist,  ergiebt  sich  auch  daraus,  dass  Euripides  hier,  wenn  er 
ßoiixo'jg  wirklich  gesetzt  hätte,  der  wie  von  selbst  sich  darbietenden 
Construction  dvafopii'.y/i  ^stvojv  at/ji.äa<7ou(j'  ära  ßojjxoOg  (so  Avollte 
TyrAvhitt  geschrieben  wissen)  nicht  aus  dem  Wege  gegangen  wäre. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  sich  nach  Tilgung  von  ßwijio6?  die  Stelle 
befriedigend  erklären  lässt.  Köchly  erhebt  gegen  aiij.drjao'j'j'  Ein- 
wendungen. „Qui  non  solum  tragicrum  sed  onmium  poetarum  con- 
stantem  usum  bene  noverit,  non  poterit  non  in  vitiosa  ejusdem  etymi 
repetitione  —  at^öppavrov  aiixdaaovo'  ärav  —  olTendere  ....  Et 
nimium  profecto  hie  est  profusi  sanguinis,  ut  fere  in  lepido  illo  insulsi 
cuiusdam  antiquarum  tragoediarum  simii  cantico,  quo  homo  ignavus 
sie  a  sanguinario  socio  increpatur: 

So  vergössest  du  nie  Blut  Blut  Blut  Blut, 

Und  säbeltest  nur 

Der  Gefallenen  stunnne  Gebeine!*'  (Emend.  III,  22). 

Mich  M'ürde  diese  Bemerkung  in  dem  Glauben  an  die  Echtheit 
von  cf.ii),äaGOxja  nicht  wanken  machen,  auch  wenn  man  hier  eine  nicht 
eben  angenehme  Nachlässigkeit  des  Ausdrucks  anzuerkennen  gezwun- 
gen wäre.  Wer  sicii  in  den  lyrischen  Partien  des  Euripides  etwas 
umsieht,  \\ird  ziemlich  oft  nicht  bloss  hohlen  Wortschwall,  herbeige- 
führt durch  unnütze  Häufung  sinnverwandter  Wörter,  sondern  auch 
eine  nachlässige  und  ungefällige  Wiederholung  desselben  Wortes 
oder  desselben  Etymon  finden.  Vgl.  z.  B.  Iph.  A.  1295  ff.  ö^'-  xpr^vat 
N"j/J.üäv  XclvT«'.  /ct/Jia)v  r'  dv^zot  ^a/'/MV  yjMpoXq ,  o'j  pofjövjr 
(kv^E  'Jax.t'v.S'ivä  Tc  ^ecäai  opimvj.  Auch  hier  könnte  man  mit  Recht 
sagen  „nimium  profecto  hie  est  tlorum'-.   und  doch  wird  kein  beson- 
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nener  Kritiker  hier  das  Geschäft  des  Ausjätens  übernehmen  wollen. 
Hek.  462  IT.  v^  Ücc/Moog  iv  niltt  zag  aallidifpov  'A^avcciccg  iv 
y.poy.ifxi  ttskIw  ^tO^oixoci  äpoc  KOilovg  iv  datdccAiaiai  Tcomillova' 
dv^oxpöxQiai  TTvjvai?,  wo  mit  der  Saffranfarbe  nicht  gespart  wird. 
Hipp.  1257  ff.  Gv  räv  ^söjv  äxocixTtrov  (ppivx  xoci  ßporüjv  äyst?,  KOnpr 
nxjv  o'  ö  novAiko  K r  t  p  0  g  dix(fißa.A(iiV  coxuTärw  nzeptb. 

Indessen  ist  man  an  unserer  Stelle  nicht  gezwungen,  eine 
Nachlässigkeit  anzunehmen.  Es  ist  möglich  und  sehr  wahrscheinlich, 
dass  Euripides  ab  sieht  lieh  diese  Wiederholung  angewandt  hat. 
Die  Construction  alp.6ppavTov  ärav  aip-daasiv  ist  nach  Analogie  von 
aiixciyiJ.0!.  (man  erlaube  mir  dies  Wort)  ärv^pöv  alixädaeiv  gebildet,  da 
die  aiixoppavTog  ära  =  arr/pov  a.'ip.ayixa.  ist,  wie  sieh  ja  oft  solche 
dichterische  Ausdrücke  geradezu  umkehren  lassen. 

Was  die  zweite  Einwendung  Köehly's  (Iphigeneia  sua  manu 
sanguinem  ipsa  numquam  profudit  cet.)  betrifft,  so  habe  ich  dieselbe 
bereits  in  der  Recension  von  Köehly's  Ausgabe  (Ztschft.  f.  d.  öst. 
Gymn.  ISöK,  S.  838)  zurückgewiesen  und  zugleich  bemerkt,  dass 
Köcbly  V.  852  ff.  übersah,  wo  es  ebenfalls  lieisst:  napcc  o  oliyov 
dnifvysg  ole^pov  dvoaiov  e^  i\xäv  daiy^^sig  yjp&v. 

V.  225  bat  zahlreiche,  zum  grossen  Theile  sehr  kühne,  Än- 
derungen von  den  Kritikern  erfahren,  weil  man  annahm,  dass  er 
sprachlich  und  metrisch  fehlerhaft  sei.  Allerdings  müssen  diese  Worte 
in  sprachlicher  Hinsicht  missfallen,  wenn  man  schreibt  in  ßpifog, 
iTi  viov,  in  ^dlog;  man  muss  aber  eben  das  zweite  Komma  tilgen 
und  in  viov  in  ^dlog  als  ein  einziges  Glied  auffassen,  dass  sieb  von 
der  gewöhnlichen  Ausdrucksweise  nur  durch  die  emphatische 
Wiederholung  des  Irt  unterscheidet.  Beispiele  für  eine  solche  durch 
emphatische  Wiederholung  eines  Wortes  bewirkte  Trennung  zusam- 
mengehöriger Wörter  finden  sich  ja  nicht  selten.  Das  passendste  Bei- 
spiel bat  bereits  Seidler  aus  unserer  Tragödie  1222  ff.  angeführt: 
in  viv  in  ßpifog^  in  (piXccg  ini  p-OCTipog  dyndAatci  3-pW(7/twv  ixavsg 
(=  in  vtv  ßpifog  sc.  wv  £xav£?).  Hermann  hat  an  dieser  Überlie- 
ferung keinen  Anstoss  genommen,  interpungiert  aber  unrichtig  in 
viv,  in  ßpi<fog^  in  xtX.  Köcbly  wagt  es  freilieh  zu  behaupten  „par- 
ticula  in  sine  omni  sensu  eaque  primo  loco  posita".  Wer  aber  die 
erforderliebe  Vertrautheit  mit  der  Sprache  des  Euripides  besitzt, 
weiss,  dass  er  eine  solche  Trennung,  die  durch  emphatische  Wieder- 
holung eines  Wortes  (Verbum,  Adverbium,  Interjection)  bewirkt  wird. 
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iiieiit  scheut,  sondern  im  (iegeiitlieil  gern  anwendet.  Vgl.  Hakcli. 
567  xlOsT  £,aä?  xA-Jsr'  ccvoäg .  wo  Köohly  consequenter  Wei.se,  weil 
AvBT  itxäg  an  und  für  sich  sinnlos  i.»it,  an  eine  Änderung  denken 
miisste.  IJakeh.  o90  oIxsts  ~to6ot  oUizz  rpoixspci  «jwfjLaTa.  Ilijip.  ö8 
£/T£(7-3-'  doovTsg  sKSO^z  räv  liog  cvoavtav  "'Aor£,utv.  Ion.  112  t".  äy\ 
w  \/Er,^a}Jg  oj  xc(X/t(7Tas  ;r(JO/-:öA£u,ua  odfvag.  Kykl.  2(54  co  xä/Atorov 
oj  Kvx.Aa)n:tov  cf.  Soph,  Phil.  799  w  r£xvov  co  ^Ewaiov. 

In  metrischer  Hinsieht  ist  der  Vers  tadellos,  wenn  man  ihn  nicht 
als  anapästischen  Vers  auffasst,  sondern  neben  V.  190  und  212  als 
dritten  trochäischen  Dimeter  dieser  lyrischen  Partie  gelten  lässt.  Auch 
Ros.sbach  und  Westphal  hatten  eine  ähnliche  Ansieht;  doch  ist  ihre 
Annahme,  dass  ov  Iaitcov  iniixciOTidiov  Irt  ßpifog^  in  ^dcAog  als  tro- 
chäischer Tetrameter  aufzufassen  sei,    nicht   recht  wahrscheinlich, 
Dass  die  Unterbrechung  des  anapästischen  Rhythmus  durch  den  tro- 
chäischen hier  vollkommen  berechtigt  ist.  lässt  sich  nachweisen.  Aus 
welchem  Grunde  hat  Euripitles  mit  V.  190  und  212  den  anapästi- 
schen Rhythmus  unterbrochen?  Offenbar  deshalb,  um  den  in  diesen 
Versen  liegenden  Gedanken  kräftig  als  einen  bedeutsamen  hervorzu- 
heben: es  enthalten  diese  Verse  sozusagen  eine  concentrirte  Schil- 
deruns;  des  Unglücks.  Ebenso  verdiente  das  im  V.  225  enthaltene 
Moment   kräftig    hervorgehoben    zu    werden.    Gerade    das    war    so 
schmerzlich  für  Iphigeneia,  dass  sie  so  frühzeitig  von  ihrem  Bruder 
losgerissen  wurde.  Dass  der  Dichter  dies  Moment  nachdrücklich  her- 
vorzuheben  die  Absicht  hatte,  dafür  zeugt  in  sprachlicher  Hinsicht 
die  Häufung  synonymer  Ausdrücke  und  die  Wiederholung  von  sti.  Ist 
es  also  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Dichter  auch  durch  den  Rhyth- 
mus die  naclidrückliche  Hervorhebung  dieses  Moments  unterstützte? 
Derselbe  Gedanke  wird   von  der  Iphigeneia  nochmals  V.  822  f.  in 
kräftigem  dochmischen  Rhythmus  hervorgehoben.  Vgl.  auch  364  ff. 
Im  V.  224  nehme  ich  unbedenklich  die  Dehnung   der   letzten 
Sylbe  an,  die  ja  durchaus  nicht  beispiellos  ist.  Die  Hinzufügung  der 
Partikel  '/£,  welche  Schöne  vornahm,  ist  überflüssig,  und  ausserdem 
wäre   '/£  hier  gewiss    nicht  am   rechten  Orte.    Es    ist   also   meiner 
Ansicht  nach  zu  schreiben  und  abzutheilen: 
aiixöppci'urov  ovaföpixiyyu 

oexTpÄV  r    cciatö'i/Tfxiy  cc-joäv 
cUrpöv  t'  £x]3aXXövTwv  oaxovov. 
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TÖv  o'  "Apysi  dixoL^ivTCi  y.Ao.'.o) 

av'^yovov,  ov  fAinov  i7iiixc(.aTidiov 

hl  ßpifog,  in  viov  in  ^aAog  v.r'k. 


V.  230. 

' K'^aiki[kvovoq  Tccä  y.ai  KAvTaiixvYjGTpag  rixvov. 

Ich  habe  die  Überlieferung  (jicd}  sowol  in  den  Beiträgen  als 
in  der  Recension  von  Klotz's  Ausgabe  (Z.  f.  d.  öst,  G.  1864  S.  6o3) 
vertheidigt.  Zu  der  an  letzterem  Orte  angeführten  Parallelstelle  füge 
ich  jetzt  noch  hinzu  Eur.  Alk.  525  -/^ocXp  w  Ate?  naX  Utp^i^g  r'  d'f' 
aly-UTog.  Obzwar  wir  hier  nicht  den  vollkommen  entsprechenden 
Ausdruck  -/.ai  'Al-/.p/r,vng  rixvov  finden ,  so  lässt  sich  doch  auch  diese 
Stelle  als  Analogie  anführen ,  da  auch  hier  die  Abkunft  von  mütter- 
licher Seite  durch  ein  besonderes,  mit  dem  früheren  durch  die  copu- 
lative  Conjunction  verbundenes,  Glied  bezeichnet  wird. 

V.  232. 

tI.  fj'  iryn  roO  rzapovrog  ix.n'XfjGfjov  loyov; 

Klotz:  „De  verbo  substantivo  cum  participio  pro  verbo  finito 
posito.  (piod  maiorem  habet  vim  quam  simplex  verbum,  coiif.  Rost, 
gr.  Gr.  4^  il6,  12.  p.  594".  Auch  Köcldy  sagt,  t/.KAfiaaö-j  lart  sei 
so  viel  als  hKAYjryasi.  Wenn  man  sich  aber  erinnert,  dass  rl.  o'  ian 
eine  sehr  häufig  gebrauchte  Formel  ist,  mit  welcher  man  Auskunft 
verlangt,  so  wird  man  sich  auch  hier  gewiss  nicht  zu  jener  Auffassung 
verleitet  fühlen ,  sondern  tj  o  ian  in  der  Bedeutung  „was  gibt's 
da?"  nehmen  (über  oi  vgl.  Ztsch.  f.  d.  öst.  Gymn.  18G4,  S.  325). 

An  Xö'/o'j  nimmt  Köchly  Anstoss  und  begründet  seinen  Zweifel 
in  folgender  Weise:  „Iphigeniam  in  cantu  funebri,  non  in  sermone 
ab  adveniente  nuntio  interruptam  haud  satis  apte  ri  o  ian  rov  napöv- 
Tog  ixKArjarsov  Xöyov;  interrogare  solus  Klotzius  sensit,  qui  Äöyov 
non  solum  sermonem,  verum  etiam  cogitationem  ac  ratioci- 
nationem  significare  et  hie  et  in  Orest.  549  monel.  Sed  hie  ipse 
locus,  (pio  ad  olescens  oratio  ni  praefatui-  contra  Tyndarei  accusatio- 
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iiem  habendae  ärrsA^srw  os  ToTg  löyoirjiv  hKorJrhv  t6  ynpac;  rö  aöv,  6 
|a'  ixTvlriGcei  Aöyo'j,  optime  demonstrat  IphigtMiiae  hie  ([iiidem 
Aöyov  non  fiiisse  commemoraiuliim".  Also  weil  an  der  Stelle  in  Orestes 
Aöyov  „Rede"  bedeutet  (was  allerdings  ganz  richtig  ist),  so  miisste, 
meint  Köchly,  auch  an  unserer  Stelle  loyo-j,  weil  es  ebenfalls  in  Ver- 
bindung mit  t/.K/&,oasvj  stellt,  diesell)e  Bedeutung  lial)en;  da  dies 
aber  nicht  angeht,  so  bliebe  nach  Köchly's  Ansicht  nur  übrig,  eine 
fonjectur  zu  machen.   „Ne  te  morer,  interrogabat  illa  olini  -zl  o    s^rt 

Diese  Zweifel  gegen  Aöyo-j  dürfte  schwerlich  ein  besonnener 
Kritiker  theilen.  Bekanntlieh  hat  Aoyog  oft  die  Bedeutung  „Rücksicht, 
Berücksichtigung,  ratio";  die  Piirasen  löyo-j  rtvo?^  '^'/J-'-^i  ^^'^''3'3-a'. ') 
u.  a.  wurden  oft  geradezu  als  gleichbedeutend  mit  iKi.[xil$tdv  rvjog 
TcotzX'j^ai.  gebraucht,  so  dass  die  Griechen  sicher  auch  das  Substan- 
tiv li'jog  als  einen  mit  imixilziu  sinnverwandten  Ausdruck  fühlten ; 
vgl.  z.  B.  Aesch  Prom.  231  ßpoToiv  ds  twv  TaXatTrwpojv  A670V  ovx. 
s'j'/BV  o-joiva  oder  Find.  Ol.  8.  4  d  rtv'  iyj'.  löyov  dv^-pö^Tzoiv  nirji.. 
Nach  dieser  Analogie  war  nun  auch  die  Verbindung  tzwjv.v  oder 
ixnA-OTTciv  rivä  Äöyoy  rtvo?  (rtvö?  objektiver,  von  Aöyo-j  abhängiger 
Genetiv)  =  naOsiv  Ttvd  rov  imixshXaJ^ui  tivoc  möglich.  Man  könnte 
nun  an  unserer  Stelle  geradezu  tov  napovrog  als  neutralen  von  Aöyo-j 
abhängigen  Genetiv  nehmen;  aber  natürliclier  und  wahrscheinlicher 
ist  es,  dass  Euripides  statt  "koyog  tov  napövrog  die  Wendung  0  rrapwv 
XÖ70?  (praesens  cogitatio,  praesens  cura)  gebraucht  hat.  Der  Sinn 
ist :  „Was  gibt's  da,  was  mich  von  der  gegenwärtigen  Bescliäftigung 
abbringt?"  oder,  um  eine  andere  Wendung  zu  gebrauchen:  „Was 
gibt's ,  was  mich  von  dem ,  was  mir  gegenwärtig  am  Herzen  liegt 
{o'j  /öyov  s'xw)  abbringt?" 

V.  233  f. 

rr/.o'j'jvj  zig  'ßv,  ■/.■ua.vicf.v  S'JiKTtlfj^c'.O'x 
TZAÜrrj  'j^-jyövTsg,  öinrv/Gi  vtav'.au 

Irrthümlich   verbindet  Klotz  x.vaviav  ^uixKA-nyäoa  als  Attribute 
mit  y-^v.  Dass  das  Land  der  Taurier  yn  x-jd-via  2-j|UL7rXv57a?  genannt 


1)  Allerdings  liatte/.o^ic  in  diesen,  wie  in  ähnlichen  Verbind unf,'en,  ursprüng- 
licli  die  Bedeutung  „Rede",  und  oft  lässt  sich  diese  ursprüngliche  Bedeu- 
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werden  könnte,  kann  man  allerdings  zugeben;  aber  was  soll  man  dann 
mit  den  Worten  nkärri  (^v^jovrtg  anfangen?  Wenn  man  auch  nlarri  mit 
^xouatwerbinden  wollte,  so  bliebe  doch  fvyÖMzsg  schlechterdings  unver- 
ständlich. Der  Rinderhirt  glaubte,  dass  die  Fremdlinge  SchilTbrüchlge 
seien;  vgl.  267  ff.  ä'AAog  oi  Tiq  ,aaratog,  dvoixia.  ^paaOg ,  i^iAaotv 
vr/a.Tg^  v  ccvr  ikov  g  o  i<^  ^  ocp  ixiv  ov  g  ^daastv  (pdpayy'  £fCia-/.z- 
.  .  .  ido^s  o'  ry/jiwv  eO  "kiyeiv  roXg  nAdoai.  J^-rjpäv  t£  tti  ^sw  afdyicc 
rdTir/jjjpia.  Aber  fuyövrsg  kann  doch  nicht  bedeuten  .,beim  Schiff- 
bruche dem  Tode  entronnen";  ebensowenig  könnte  man  zu  fvyovreg 
aus  den  Worten  eig  yf/v  xvocviav  ^uixTvArr/dda.  etwa  xuavsav  2u|j.7rXv^- 
ydoa  (sc.  rzirpav')  ergänzen;  kurz  es  zeigt  sich  gar  keine  Möglichkeit, 
f'jyovTsg  zu  erklären.  Man  muss  darum  bei  der  Auffassung,  xvaviav 
ll-jlJ.nlrjydo<y.  sei  ein  Object  von  ^uYovrsg,  bleiben.  Dass  der  Hirt 
den  Umstand  hervorhebt,  die  Jünglinge  seien  mit  ihrem  Schiffe  den 
Symplegaden  entronnen,  d.  h.  durch  die  Symplegaden  glücklich  hin- 
durchgekommen i),  kann  nicht  auffallen;  fragt  doch  auch  der  Chor  mit 
Verwunderung  Ttöjg  zdg  auvapoii-ddag  nirpccg  .  .  .  eKspaaav,  (408). 
Der  Singular  jcuaveav  Uvixlrjydoa  kann  allerdings  auffallen,  wie  denn 
auch  wirklicii  Bentley  xvaviocg  ox)(X7:'Xriyddag  oder  xuavsav  avixnl-nyd- 
owv  7:iTpx>v  vorschlug,  aber  die  Möglichkeit  der  handschriftlichen 
Überlieferung  wird  durch  V.  866  f.  oiä  ■/.Do.via.g  p.-hv  tyzsvonöpov 
nizpag  ixaxpd  xiAsu^a  vai'oicrtv  opaau-rilg  bewiesen.  Dass  sig  yftv 
statt  sig  r'nvoe  yvv  stehen  kann,  beweisen  Stellen  wie  Or.  53  rr/.£t  ydp 
dg  yrtv  xMsviAewg  Suppl.  470  st  o    iarlv  iv  yfi. 


V.  238. 

norjan'ji. ;  ri.vog  yng  ovop.'  s'/^ovaiv  oi  Eivor, 

Das  handschriftliche  ovo/jl'  habe  (Beitr.  S.  30)  gegen  Nauck's 
Vennuthung  vojülov  vertheidigt.  Klotz  stimmt  mit  dieser  Vertheidi- 
gung  übereil!  und  ergänzt  dieselbe  noch  mit  der  Bemerkung  „possu- 
mus  addcre  requisivisse  etiam  Toüvo/xa  tov  ^vl^Oyo'j  roO  ^ivov  tertio 
loco".  Köchly  dagegen  polemisiert  gegen  die  handschriftliche  Uber- 


tung  verfolgen;  aber  oft  ist  diese  Bedeutung  in  den  ei-wähnten  Verbin- 
dungen gar  nicht  mehr  zu  fühlen. 
•)  Unrichtig  ist  Markland's  Erklärung. 
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lieferung  und  gegen  meine  Bemerkung  in  folgender  Weise:  „Tnfeli- 
eissime  profeoto!  (Dies  beziehf  sieh  anf  meine  \'ertheidigung  von 
övoij.\)  Ita  enim,  qnemadmodnm  hie  fit,  siiiomen  terrae  peregrinae 
elTertnr.  nmi  lam,  nnde  vere  oriundi  sint,  sed  potiiis,  iinde  se  orinn- 
dos  esse  praedieent  hospites  aiit  amhigue  auf  aperle  mendaees,  ([uae- 
ritur,  quod  absonum  esse  ah  hoe  loeo  patet.  Accedif,  (piod  ipsa  locu- 
tio  ovo,aa  yr,g  iysiv  ab  omni  eonsueludine  abhorret".  Der  erste  Theil 
dieser  Bemerkung  enthält  eine  imerweisbare  Behauptung.  Denn  erst- 
lieh ist  es  eine  willkürliehe  Annahme,  dass  die  Worte  rfvo?  7^/?  ö'vofx' 
v/ox)aiv,  die  nichts  als  eine  Umschreibung  für  rtva  Tzarpl.occ  sy^ovGiv 
sind  und  die  bereits  durch  no^ccTzoi  gestellte  Frage  wiederholen,  den 
Sinn  von  Tivog  yng  ovoim.'  e'X''^  svy^ovrcci  haben  müssten.  Iphi- 
geneia  musste  nicht  bei  der  Frage  rivog  yf/g  ovo/jl'  v/^ovgiv  voraus- 
setzen, dass  die  Fremdlinge  von  den  Tauriern  gefragt  worden  wären 
T!vo?  yrig  övofx'  eysrt,  sondern  sie  konnte  es  als  möglich  annehmen, 
dass  die  Taurier  auf  irgend  eine  andere  Weise  zufällig  erfuhren ,  aus 
welchem  Lande  die  Fremdlinge  stammen  <)»  oder,  um  mit  den  W^orten 
des  Dichters  zu  reden,  welches  Landes  Namen  sie  tragen. 

Aber  auch  in  dem  Falle,  wenn  aus  Iphigeneia's  Frage  rbog  7?/? 
'6vo\K  iyrjuavj  die  Consequenz  folgte,  dass  sie  annahm,  die  Taurier 
hätten  die  Fremdlinge  nach  dem  Namen  ihrer  Heimat  gefragt,  so  läge 
darin  nichts,  was  „absonum  ab  hoc  loco"  wäre.  Ist  es  denn  wirklich 
so  sicher,  als  Köchly  annimmt,  dass  die  Fremdlinge  auf  die  ihnen 
nach  der  Heimat  gestellte  Frage  als  „aut  ambigue  aut  aperte  men- 
daees" geantwortet  hätten?  Dass  die  Fremdlinge  Hellenen  waren, 
konnten  die  Hirten  sofort  wissen ,  ohne  sie  erst  fragen  zu  müssen  2). 
Wenn  sie  sie  also  doch  nach  dem  Namen  ihrer  Heimat  gefragt  hätten, 
so  l)ätte  sich  diese  Frage  nur  auf  die  engere  Heimat  beziehen 


ij  Eine  solclie  (lenkbare  Möglichkeit  wäre  z.  B.  folgende.  Wie  die  Hirten, 
ohne  die  Freni'llinge  nach  ihren  Namen  zu  fragen  ,  doch  zufällig  (nämlich 

.  aus  den  Worten  des  Orestes  nuAdcrJvj,  diSopxaq  TvjvfJ«  [277]  und  riuXaöry, 
5avoupi£5'  [313]  den  Namen  des  einen  von  ilinen  erfuhren,  so  hätten  sie 
auf  ähnliche  Weise  auch  den  Namen  ihres  Vaterlandes  erfahren  können; 
Orestes  hätte  z.  B.  ausrufen  können:  „Ich  will  mich  mnthig  wehren  und 
meinem  Vaterlande  Argos  keine  Schande  machen".  Und  solcher  Möglich- 
keiten lassen  sich  viele  denken. 
2)  "Wirklich  weiss  dies  auch  der  Hirt,  ohne  dass  die  Fremdlinge  darnach  von 
den  Tauriern  gefragt  worden  wären,  wie  aus  dem  Berichte  erhellt. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LIII.  Bd.  I.  Hft.  10 
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können.  Und  welchen  Grund  hätten  die  Fremdlinge  gehabt,  auf  diese 
Frage  mit  einer  Lüge  zu  antworten?  Sie  wussten,  dass  sie  als  Helle- 
nen erkannt  worden  seien  und  dass  sie  als  solche  geopfert  werden 
würden.  Wenn  sie  also  nicht  vorgezogen  hätten,  auf  eine  solche 
Frage  ein  stolzes  und  verachtendes  Stillschweigen  zu  heohachten,  eine 
Lüge  auszusprechen  hatten  sie  keine  Veranlassung:  und  darum  konnte 
Iphigeneia  getrost  den  Hirten  fragen  rtvoc  7?; j  ovo/j.'  syouatv,  ohne 
eine  Lüge  zu  befürchten,  auch  wenn  sie  vorausgesetzt  hätte,  dass  die 
Fremdlinge  von  den  Tauriern  nach  ihrer  Heimat  gefragt  wurden 
und  eine  Antwort  darauf  gaben. 

Nicht   unerheblich    für    ein    vollständiges    Verständnis    unserer 

Stelle  ist  der  Umstand,  das  Iphigeneia  mit  den  Worten  Ttvö?  jf,q 

övoix    i'/o\>aiv  nach  dem  Namen  der  engeren  Heimat  fragte.  Dass 

die  Fremdlinge  Hellenen  seien,  wusste  Iph.  bereits  vor  der  Antwort 

(239)   des   Hirten ;    sie   musste    dies   aus   den  Worten   r,y.o-jai.v  .  .  . 

vcaveat,  ^eä  yQov  7:pö'7(payixcc  xai  ^vTVyjStov  'ApT£|xtor  ')(_£pviß(xg  ^i 

■/.olI  y.cf.TÜp^p.aTcc  oj/.  äv  ^^ävoi?  «v  sÜTpcTrrj   Trotouiixsvyj;  denn  65  av 

■Auril^t)  r-'nvQt  yrtv  "E/Avjv  avrjp,   x «t  a^o /  0 /j.«  t    sagt   sie   selbst 

V   39  f.  Auch  der  Hirt  wusste  natürlich,  dass  Iph.  nach  dem  Namen 

der  engeren  Heimat  fragte;  denn  dass  die  Fremdlinge  Hellenen  seien, 

hatte  er    ihr  bereits  implicite  in  V.  235  ff.  mitgetheilt.  Von  diesem 

Gesichtspunkte  aus  muss  seine  Antwort  'EÄÄ//V£?-Iv  toöt    oT^a  y.o-j 

TcsoaiTipoj  aufgefasst  werden:  er  weiss,  dass  er  der  Iph.  mit  seiner 

Antwort  nichts  neues  sagt,  und  dass  er  dies  weiss,  gibt  er  deutlich 

zu  erkennen;  denn  wozu  hätte  er  sonst  die  Bemerkung  sv  toOt'  oioa 

xou  Tzepairipfü  hinzugefügt?  Dass  er  sonst  überhaupt  gar  nichts  von 

den  Fremdlingen  wisse,  das  können  diese  Worte  nicht  besagen,  da 

er  ja  doch  den  Namen  des  einen  von  ihnen  kennt  und  noch  manches 

von  ihnen  weiss,  was  er  in  seinem  Bericht  der  Iph.  mittheilt;  folglich 

können  jene  Worte  sich   nur   darauf  beziehen ,   dass   er  von    ihrer 

engeren  Heimat  nichts  wisse  und  der  Iph.,  die  gerade  darnach  fragte, 

keine  Auskunft  geben  köinie.   —  Iphigeneia   fragte  aber  nach  dem 

Namen  der  engeren  Heimat,  weil  ihr  ja  die  Möglichkeit  vorschweben 

musste,  dass  diese  Hellenen  Argiver  seien.  Dies  zu  erfahren  musste 

für  sie  von  Interesse  sein  (vgl.  483  nrji.<xg  noAirr^g  izocrpirjog  "Ellrjvog 

7270)?;  und  durch  die  spöttische  Erwiderung  des  Orestes  lässt  sie 

sich  nicht  davon    abbringen,    nochmals  V.  443  zu    fragen  oüo'   av 

nöliv  (ppdasiccg  r,ri.g  lori  aoi  und  noch  zum  drittenmal  V.  495  in  ihn 
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ZU  dringen,  bis  sie  Auskunft  erhält),  da  sie  ja  selinsüclitig  wartete, 
bis  endlich  ein  Argiver  nach  Taurien  käme.  Tnd  besonders  jetzt,  wo 
sie  an  den  Tod  ihres  Bruders  glaubte,  mnsste  sich  ihrer  eine  erklär- 
liche Spannung  bemächtigen;  denn  waren  die  Fremdlinge  Argiver, 
so  konnte  sie  über  den  Punkt,  i]e]'  ihr  jetzt  am  meisten  am  Herzen 
lag,  nämlich  über  das  Schicksal  des  Bruders,  Auskunft  erhalten. 

Das  sprachliche  Bedenken,  welches  Köchly  gegen  die  Phrase 
ö'vo/jia  yfig  v/jvj  erhebt,  ist  ungegründet.  Wie  Sophokles  0.  C.  60  f. 
sagt  xat  (pipovGi  Toijvoix<x  rd  roüoe  (Ko/covou)  x.otvöv  TidvTsg  wv&ima- 
atxivo'.,  so  konnte  ohne  Zweifel  auch  gesagt  werden  ovoixd  ziyog 
sysiv  =  d7:6  rtvog  ir.(jivo[}.iav  ^'/Jtv.  Und  warum  könnte  dies  rtvdg 
nicht  auch  der  Name  eines  Landes  oder  einer  Stadt  sein?  Ist  es 
irgendwie  unstatthaft  von  einem  'ApysXog  zu  sagen  "Af^yovg  6'jo\ia 
(d.  i.  £Äwvj/j.t'av)  £^£!,  von  einem  ' A^rivcäog  'A-5r/vwv  oi/oixa  iyjt 
und  Tccjrr.g  zng  yr,g  ovo/jia  iyj'.  oder  rivog  yr,g  öv^ixa.  syti?  Es  mag 
sein,  dass  sich  keine  zweite  Stelle  findet,  an  der  die  Phrase  yng  6yo{xa 
iyjvj  vorkäme;  aber  dies  berechtigt  bei  den  nachgewiesenen  Analo- 
gien nieht  zu  der  Annahme,  dass  unsere  Stelle  corrupt  sei. 

Wollte  man  gegen  die  handschriftliche  Überlieferung  noch  ein- 
wenden, dass  nach  ö'vo/jl'  im  V.  238  die  Wiederholung  o^jo^'  im 
V.  240  unangenehm  ist,  so  habe  ich  diesem  Bedenken  bereits  durch 
meine  Bemerkung  (Beitr.  S.  30)  vorgebaut.  Allerdings  wäre  diese 
Wiederholung  unangenehm,  wenn  es  eben  keine  absichtliche 
Wiederholung  wäre ;  es  ist  aber  klar ,  dass  ovo^a  röiv  ^ivoiv  ent- 
gegengestellt wird  den  Worten  7^?  ovo/j.a  und  dass  somit  im  V.  240 
rwv  ^ivojv  nachdrücklich  betont  werden  muss.  Wird  roJv  fsvojv 
betont,  so  liegt  in  V.  240  eine  Bückweisuug  auf  die  erste  Frage, 
die  man  in  folgender  Weise  darstellen  kann:  „Über  den  Namen  ihrer 
Heimat  weisst  du  allerdings  keine  Auskunft  zu  geben;  kannst  du  denn 
nun  auch  über  den  Namen  der  Fremdlinge  eben  so  wenig  Auskunft 
geben?" 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  an  unserer  Stelle  die  Be- 
rechtigung jeder  Conjectur  zu  läugnen  ist.  Köchly's  Conjectur  Tyr,\j' 
für  övo^l'  ist  aber  obendrein  weder  passend  noch  sprachlich  statthaft. 
Ich  habe  oben  hervorgehoben,  dass  Iph.  schon  vor  der  .Antwort  des 
Hirten  wusste,  dass  die  Fremdlinge  Hellenen  seien  und  dass  sich  ihre 
Frage  nur  auf  die  engere  Heimat  derselben  beziehe.  Würde  sie  nun 
fragen  riyog  y^?  '^'/J^V-    ^X^"'"^'"'''  ^^  würde  sie  damit   dem    Hirten 

10* 
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eine  Kenntnis  der  verschiedenen  Modificationen  hellenischer  Tracht 
zumuthen,  eine  Zumiithnng,  die  ich  nnpassend  finde.  Sprachlich  un- 
statthaft aher  ist  Köchly's  Conjectur,  weil  o'/yyj.  nicht  „Tracht" 
bedeutet,  wie  Köchly  so  zuversichtlich  annimmt.  Er  führt  eine  ein- 
zige Stelle  an,  nämlich  Soph.  Phil.  223  cr/^a«  p.iv  ydo  'E//äoo? 
ozokrtc;  -:;:«&•/£'.,  ohne  zu  hedenken,  dass  hier  eben  zu  ^///.a«  noch 
'EXXaooj  cTTO/.f/?  hinzutritt  und  dass  dafür  nicht  schlechtweg  ^y///-'.« 
'EÄXaoog  gesagt  werden  könnte. 


V.  244  ff. 

lO.    KÜiZ  d'  aosr'  (xxjzrjiiq  -/.ai  vjyövrzq  vlzrt', 

W.   y.al  Tt?  ^CiläGor^g  ßow.oloig  xoivoiyia', 
BO.   ßoüg  rik^oiksv  Vv\>ovrsq  halicx.  opoG'j^. 

ypovioi  yäp  r/y.ova''  ouoi  noi  /3w,aö?  ^cä? 

Keiskes  Conjectur  xdvTuy&vrs^  für  y.ui  Tu/dvT£g  (V.  244)  hat  bei 
vielen  Kritikern  Billigung  gefunden,  mit  Unrecht,  wie  mir  scheint. 
Allerdings  darf  man  nicht  Tjyo\>Tzq  im  Sinne  von  xOpto'.  '/svöfi-svot  er- 
klären, wie  Schöne  thut ;  denn  wenn  das  Participium  diesen  Sinn 
haben  sollte,  dann  wäre  freilich  die  Verbindung  desselben  mit  dem 
gleichbedeutenden  iCurt  unerträglich. 

Es  bieten  sich  für  die  Erklärung  von  T'jyi'jrzg  sUers  zwei 
Wege  dar: 

1.  Entweder  kann  man  ;roü?  ry/^övre?  st'/sTS  erklären  Trota  tO/vj 
zCute.  Es  war  bekanntlich  den  Griechen  sehr  geläufig,  Tuy/avstv  in 
persönlicher  Weise  zu  construieren,  während  man  in  anderen  Spra- 
chen eine  andere  Construction  wählt;  so  Iru^'/avov  nrapciv  =  züy-Q 
oder  x<ZTä  t-j/-/;v  nvä  rrap/iv.  Ebenso  z.  B.  oi  o  ri  dv  T{j-/jjiai.^  toOto 
/£7ou(j'.  (Plat.  Prot.  353  A),  während  wir  erwarten  würden  o'i  rd  tv- 
yö^Tcc  (was  sich  gerade  trifft)  Iv/ouai  oder  o?  It/o-joi  6'  rt  av  tv^y;. 
Ebenso  finden  wir  das  Participium  Tijydv  z.  B.  Iph.  A.  956  o?  o'Xiy' 
alri^ri^  r.ouöi  öi  ^psvor,  \tjv.  Tuywv,  wo  offenbar  r'jy wv  (=  xard  tü- 
yv;v)  bezeichnet,  dass  der  Seher  auf's  Gerathewohl  spricht,  dass  der 
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Zufall  dabei  im  Spiele  ist.  Ebenso  haben  die  Griechen  bekanntlich 
eine  grosse  Anzahl  anderer  Participia  in  modalem  Sinne  gt^braucht, 
wie  tyoiv,  dvüaoi.q^  l^oiv  (II.  i  540  ög  /caxä  köW  epos^xev  i^oiv  = 
xarä  70  s^og).  Es  konnte  somit  auch  rcög  7v/ovt£<;  eiAsrt  (^avTOvg) 
in  dem  Sinne  „wie  traf  es  sich,  dass  ihr  sie  fienget?"  gesagt  werden. 

2.  Man  kann  aber  auch  r-jy/^dvsiv  —  und  diese  Erklärung  halte 
ich  für  die  richtige  —  in  der  Bedeutung  „einen  antrefTen,  auf  einen 
stossen"  nehmen  und  den  Casus  dazu  ergänzen.  Die  passendste  Ana- 
logie bietet  Soph.  0.  R.  1039  dar,  r^  yäp  rrap''  a/lo-j  \k  slaßeg  ovo' 
aÜTÖ?  T-jj^oöv,  wo  der  Casus  zu  t-j'/öj^j  ebenfalls  ergänzt  werden  muss. 
Dieser  Casus  kann  der  Genetiv  oder  auch  der  Accusativ  sein.  Es  wird 
ja  auch  xupsfv,  das  in  seinem  Gebrauche  so  sehr  mit  x'Xf/ävza  über- 
einstimmt, in  der  Bedeutung  „antreffen"  mit  dem  Accusativ  con- 
struiert  und  auch  bei  r'j7yav££v  finden  wir,  freilich  gewöhnlich  in  der 
Bedeutung  „erlangen",  den  Accusativ. 

Eine  zweite  Frage  ist,  ob  im  V.  244  nach  Elmsley's  Vorschlag 
rroO  für  r.öig  zu  lesen  ist.  Kochly  setzte  diese  Änderung  unbedenklich 
in  den  Text.  Allerdings  könnte  man  aus  der  Antwort  des  Hirten,  der 
zunächst  das  Wo?  nicht  das  Wie?  angibt,  zunächst  auf  den  Einfall 
gerathen,  dass  Iphigeneia  auch  nach  dem  Wo?  fragte.  Aber  dies  ist 
nur  ein  Scheingrund.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  wir  eine  Sticho- 
mytliie  vor  uns  haben.  Wer  mit  den  Stichomythien  vertraut  ist,  weiss, 
dass  es,   namentlich  in  den    Stichomythien  des  Euripides,  eine  gar 
nicht  seltene  Erscheinung   ist,    dass  die  zunächst  gegebene  Antwort 
mit  der  Frage  nicht  vollständig  übereinstimmt.  Es  wird  häufig  eine 
zusammenhängende  Antwort,  die  eben  erst  in  ihrem  Zusammenhange 
als  befriedigende   Erwiderung   angesehen  werden   kann,  durch  die 
Anwendung  des  stichomythischen  Princips  zerrissen.  So  ist  auch  hier 
V.  247  eine  nothwendige  Ergänzung  der  Antwort,  die  der  Hirt  gleich 
nach  V.  24o  gegeben  haben   würde,  wenn  nicht  eben  durch  die  Sti- 
chomythie  eine  Unterbrechung  bewirkt  worden  wäre.   Die  Antwort 
„am  Meeresufer  trafen  wir  auf  sie,  als  wir  die  Rinder  in  die  Schwem- 
me trieben"   würde  vollständig  befriedigen.   Einige  Beispiele  werden 
jeden  Zweifel  beseitigen.   Vgl.  Eur.  Kykl.  1 1 1  ff. 

OA.   Tig  d''  Yjde  yjujpcc  y.ai   Tivsg  vixio'jci  vi'j; 

2E.   Xhvoüog  öyßog  ^usliocg  vKipracrog. 

OA.   rer/Ti  Bi  nov  ''an  y.al  nolst/ig  Tru^yw/xaTa ; 
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2E.  K'jx/w;r£s^  xrÄ. 


f 


Die  Antwort  im  V.  112  ist  unbefriedigend,  da  nur  der  erste  m 
Theil  der  Frage  berücksichtigt  wird.  In  unserer  Tragoedie  lesen  wir  1 
V.  1013  f.  - 

OP.   T£  o'fyra  /j.ä/,),ov  ^säg  ä'/aÄ/j.'  ä/i(7X£raj; 

Diese  Antwort  ist  eben  nur  ein  Bruchstück,  aus  dem  Orestes 
allerdings  nicht  klug  Averdeii  kann.  Iphigeneia  würde  eine  vollstän- 
dige Aufklärung  gleich  gegeben  haben,  wenn  nicht  eben  die  Sticho- 
mythie  das  Einfallen  des  Orestes  in  ihre  Rede  erfordert  hätte.  Ein 
auffallendes  Beispiel,  gegen  das  unsere  Stelle  noch  sehr  natürlich  er- 
scheint, ist  Ion.  304  ff. 

IßN.  xai  nütg  ^ivog  rs'  wv  ioytv  ohaoLV  £77£vv3 ; 

KP.  Eü/3ot'  'A^-iTyvat?    'ioTi  rig  '^eiTfiiv  TzÖAtg' 

löN.  opoig  vypQiatv,  (hg  'Xiyo'js\  oüptG/xivr}. 

KP.  TaOrvjy  intpat  Kexponidaig  -/.oivöi  dopi. 

IßN.  kmxovpog  eÄ^cOv,-  xara  aov  '^a\Ktl  \iyog] 

KP.  fspvdg  *■/£  Tto'/.iixou  xat  dopog  /a|3wv  "^ipag. 
Vgl.  noch  Hei.  97  ff'.  Hek.  750  ff. 

Nun  darf  man  sich  aber  nicht  bloss  auf  die  Behauptung  be- 
schränken, dass  Kthg  sich  unzweifelhaft  rechtfertigen  lässt,  sondern 
man  muss  auch  liervorheben,  dass  die  überlieferte  Lesart  auch  durch 
V.  248  vollkommen  gesichei-t  ist.  Da  nämlicli  Iphigeneia  bei  ihrer 
Aufforderung  £x.£i7£  or,  'tzccvsA^s-  nöjg  vvj  £tX£r£  sagt,  so  muss 
sie  natürlich  auch  im  V.  244  nach  dem  TzGig  gefragt  haben.  Freilich 
ändert  hier  Badham  KQg  in  /-ov,  und  Köchly  nimmt  auch  diese  Con- 
jeetur  auf.  Aber  so  einfältig  konnte  Iphigeneia  nicht  sein,  um  jetzt 
nocli  zu  fragen  ;rcO  vtv  ukzrz^  nachdem  sie  darüber  durch  V.  245  und 
247  den  genauesten  Aufschluss  erhalten  hatte.  Aus  dem  Umstände, 
dass  der  redselige  Hirt  seiner  Erzählung  des  Herganges  eine  genaue 
Bezeichnung  des  Locals  voranschickt,  schliessen  zu  wollen,  dass  Iphi- 
geneia mit  nrj\)  fragen  musste,  wäre  wahrlich  nichts  weniger  als 
scharfsinnig.  Oder  soll  man  sich  an  dem  Pleonasmus  r.Hig  zpÖKUi  .5' 
önoifü  stossen?  Es  wäre  eine  unnütze  Mühe  zwischen  rw?  und  rpör.oi 
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ono'm  etwa  einen  feinen  Unterschied  aufstellen  und  jenes  auf  die  Ver- 
anlassung und  Gelegenheit,  dieses  auf  den  ganzen  Verlauf  beziehen 
zu  wollen.  Man  muss  sieh  vielmehr  bei  der  Thatsache  beruhigen, 
dass,  wie  man  sich  in  anderen  Sprachen  nicht  scheut,  in  ähuliclien 
Fällen  ähnliche  Pleonasmen  zu  gebrauchen,  auch  die  Griechen  solche 
Pleonasmen  nicht  vermieden.  Oftenbar  gibt  der  Fragende  durch  eine 
solche  pleonastische  Wortfülle  sein  Verlangen  nach  einer  ausführli- 
chen und  recht  genauen  Auskunft  kund.  Vgl.  El.  770  f.  ;ro£cu  rpö- 
Kot)  oi  y.ai  Ti'ji  pv^ixü)  <pöyov  xrstvet  ©uearou  nraloa,  ßovAoixai 
/j.a^£iv,  worauf  die  ausführliche  Erzählung  des  Boten  folgt.  Hipp. 
1160  f.  nüig  y.al  otcoÄsr'  dni-  T(h  Tponcj^  Aiy.rjg  inociasv  a-jTÖv  för.Tpov 
aiayü'^avr^  s/xi,-  Herc.  für.  907  ff.  ncLg  izaial  aTSvaxrdv  ärav  ärccv 
Kocripog  ä,a^acv£f?,*  XsYs  riva  rpönov  iauTO  3-s.ö^iv  ini  yJAct^pa.  y.u.y.y. 
Tdoz  TÄYi/jiovc^  T*  naidoiv  zbyai  j  Aisch.  Pers.  345  ff.  «py v;  de  vauaj 
avixßoAfig  Tig  r^v;  fpdaoT/.  ri-jzg  xarrip^av  xr/.  Soph.  Ai.  747  koXo-j  • 
zi  ö'  doöig  Tovos  npä-'/ixarog  nipi;  (nicht  Ttdpti).  In  allen  diesen 
Fällen  folgt  die  ausführliche  Botenerzählung. 

Für  die  Verbindung  Köig  o'  sIosts  xai  {nöig)  dien  führe  ich  als 
passende  Parallele  Soph.  Ant.  406  an:  xat  ;röjg  opärai  y.dnOxtmog 

Die  Überlieferung  im  V.  230  f.  kann  trotz  der  Rechtfertigung, 
die  Klotz  versucht  hat,  nicht  für  richtig  gehalten  werden.  Klotz  sagt : 
Post  longum  enim  temporis  spatium  venerunt  quos  dieis 
neque  interea  usque  adhuc  ara  deae  Graecorum  homi- 
num  sanguine  tincta  est.  Haec  sententia  etsi  ad  Hermannia- 
nam  rationem  accedit,  non  tarnen  vereor  ne  Kvicalae  ridicula  videatur, 
ut  fere  Hermanni  explicatio  visa  est.  Poterat  enim  etiam  alio  modo 
Geri,  ut  Graecorum  sanguine  tinguerentur  arae,  si  alio  quotfam  modo 
Tauri  victimas  Graecas  nacti  essent!  Diese  Erklärung  ist  unstatthaft, 
weil  die  Einschiebung  des  Begriffes  „interea"  nicht  berechtigt  ist. 
Eher  könnte  Klotz's  Deutung  angenommen  werden,  wenn  man  r.oig 
(=  nescio  quo  pacto)  für  ttoj  schriebe;  denn  eben  dies  ttw  ist  es, 
welches  weder  Klotz's  Deutung  noch  überhaupt  eine  erträgliche  Deu- 
tung zulässt.  Nur  unter  einer  Voraussetzung  kann  o-joi  ttw  als  echt 
angesehen  m  erden,  nändich  wenn  man  annähme,  dass  nach  pocdg  ein 
von  oüoi  K(ji  ßoj/xö?  kXkriviy.oäavj  i^sfoivr/^^ri  foaTg  abhängiger  Satz 
ausgefallen  ist  und  dass  Iphigeneia  etwa  folgendes  sagte:  „Niemals 
noch  habe  ich  an  diesem  Altare  Griechen  geopfert,  ohne  mich  nach 
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ilireii  Schicksaleil  iiiul  ihrer  Gefangemiahme  zu  erkundigen«  oder 
etwas  ähnliches.  Es  ist  natürlich,  dass  Iphigeneia  sich  für  ihre  Lands- 
leute interessierte  und  schon  deshalh  immer,  wenn  ein  Grieche  ge- 
fangen ward,  solche  Fragen  stellte  wie  jetzt.  Sie  hatte  zu  solchen 
Nachforschungen  um  so  mehr  Grund,  weil  sie  hoffte,  es  würde  end- 
lich einmal  ein  solcher  Grieche  kommen,  der  ihren  Brief  bestellen 
könnte.  Ein  anderer  Grund  konnte  der  sein,  dass  sie  aus  der  Erzäh- 
lung erfahren  konnte,  ob  die  Gefangenen  sofort  geopfert  werden 
könnten  oder  ob  eine  Sühnung  noth wendig  wäre,  wie  sie  ja  wirklich 
in  diesem  Falle  später  eine  solche  Sühnung  als  noth\\  endig  vorschützt. 
Ist  diese  Annahme  einer  Lücke  m.ch  251  und  die  von  mir  angege- 
bene Ergänzung  des  Sinnes  richtig,  dann  begreift  man  auch  leicht, 
wie  die  Worte  oü^e  n'ji  ßo^xog  xrX.  neben  den  Worten  -ipöviot.  -j/äp 
moua'  als  Begründung  von  tovto  [xa^eXv  ^iXoj  hingestellt  werden 
können.  Iphigeneia  begründet  die  Worte  tovto  {xa^slv  ^iloj  doppelt: 
„Sie  kommen  ja  nach  langer  Zeit,  und  ohnehin  habe  ich  nie  Grie- 
chen geopfert,  ohne  erst  über  alles  genau  nachzulragen". 


V.  260  f. 

^soasßrjg  ^'  >5p.wv  Tig  wv 
(kviayj.  y^elpa  y.cd  npoatit^oLT''  eiatoöjv. 

Markland's  Änderung  -/^zlpz  halte  ich  nicht  für  nothwendig,  und 
es  gereicht  mir  zu  grosser  Befriedigung  und  bestärkt  mich  in  meiner 
Ansicht  Kirchhofes  Vorgang,  der  die  Überlieferung  nicht  zu  ändern 
wagte,  obzwar  sonst  alle  Herausgeber  es  als  selbstverständlich  be- 
trachten, dass  man  hier  -/^tipe  schreiben  müsse.  Selbst  Klotz  setzt 
Markland's  Änderung  in  den  Text. 

Es  ist  aber  eine  unzweifelhafte  Thatsache,  dass  sehr  häufig  die 
Wörter  y^slp^  oikivr,^  Koiig^  of^alixog,  oug^  TtTipv^,  nTSpov,  7ÖVU,  na- 
pzLÖ.  u.  a.  so  zu  sagen  in  coUectivem  Sinne  gebraucht  werden,  so  dass 
sie  im  Singular  gebrauclit  werden  auch  bei  Thätigkeiten,  die  beide 
Hände,  beide  Füsse  u.  s.  w.  in  Anspruch  nehmen,  wo  also  logisch 
richtiger  die  Bezeichnung  des  Händepaars  u.  s.  w.  wäre.  Vgl.  z.  B. 
besonders  Hei.  628  f.  ilaßov  a.ai).ivy.  Tröajv  £/j.6v,  filat^  Ktpi  t'  ini- 
Tccnci  X,£pa,  obzwar  an  die  Umschlingung  mit  beiden  Händen  zu 
denken  ist,  wie  es  bald  darauf,  63I>,  heisst  nspi  oi'^vlo'.  y^ipag  eßa- 
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}>ov.  Siipj)l.  1(57  iv  ixiv  a.inyxjv'Xiq  i'yw  rrtVvojv  K^bq  o-jda.g  yövu  aöv 
äi),r.iax^tv  X^P'J  dagegen  Or.  1407  ?:£;>!  oi  yövj  y^epccg  ixsaiovg 
ißaAov  sßaAov  'EÄs'va?  ä/j.yoj  oder  Phoen.  MJ24  oO  |ji.y/v  Dd^ocg  Y 
äjuiot  (7ÖV  -/^sTpocg  -yovu  xa/cö^  ^avoOpiat.  Suppl.  274  ^Sä^t  xat  ävrt'a- 
(70V  Yovdrwv  i'/rt  yeipa  jSaAoOaa.  Heraklid.  90  1".  äÄÄä  roO  ttot'  iv 
y  etpi  C7ä  y.op.t^sig  xopoug  vcOTpsfsTg;  Suppl.  44  ;rpöj  '/ovu  niKTOVocc 
TÖ  (7ÖV  und  280  dix(f/iniTvovaci  rö  aöv  yövu  jcat  yjpoc  osilaia  opp. 
285  f.  de  nspi  aolGt  yoOvaatv  ojot  n-trvw.  Alk.  209  ysipog  (nänd. 
des  Admetos)  ä^Aiov  ßdpog  opp.  206  y.AccUi  'f  äxotriv  iv  yzpol^j 
fOxiV  eyjMV.  Aisch.  Agani.  1526  nspi  yjlpoL  ,3aAo'j7a,  wo  die  Con- 
jectur  yzlp^  ebenso  unnütz  ist.  Aus  der  grossen  Anzahl  der  Beispiele 
für  andere  Wörter,  die  mir  zu  Gebote  stehen,  greife  ich  heraus  Aisch. 
Proni.  401  jrapstdv  vorioig  irsy^a  nayalg  Soph.  Ant.  ö28ff.  veyi/v; 
o'  6'ijpiiwv  •jmpaiiJ.a.rÖBv  pi^og  ai<jyjjv£i^  riyyova''  svüJTca  Tzcpziäv 
opp.  Xen.  Kyr.  6,  4,  3  iXdßiro  oi  ai/rf/  rä  od/.p'ja  /.ocTä.  toüv  ;:  a- 
psiöjv.  Eur.  Med.  1135  npö^viiov  ely^  dip^aX/j.öv  sig  'Idaova, 
aber  im  nächstfolgenden  Verse  imircc  \).hTOi  Tipov/.alO-'paT    '6[t.i).ce.ra.. 


V.  267  f. 

aXkog  §i  Tt?  fj-ärajoc",  dvoixiq.  ^pa.ai)g^ 
i-^ila.azv  vjyalg. 

Man  hat  an  dvojLut'a  Anstoss  genommen;  Nauck  vermuthet  äXo- 
7ta,  Köchiy  6\t.0dci..  Aber  was  will  man  denn  eigentlich  mit  der  Än- 
derung von  ävo|j.t'a  erreichen,  da  sich  doch  i).draiog  nicht  beseitigen 
lässt,  welches  Wort  offenbar  mit  dem  Ausdrucke  dvo/j.t'a  ^rjcca-jg  sy- 
nonym ist?  Uäraiog  ist  hier  nicht  ein  leichtsinniger,  sondern  ein  dem 
3zoazßr,g  (260)  entgegengesetzter  Mensch;  es  ist  ein  unfrommer 
Mensch,  der  sich  an  die  hergebrachte  Ordnung,  welche  e-j'jißna  ge- 
bietet, nicht  hält.  'Avo/jii'a  ist  die  Nichtachtung  von  Gesetzen  oder 
Gebräuchen  oder  auch  Anschauungen,  die  eine  herkömmliche, 
allgemeine  Geltung  haben.  Es  wird  jener  Mensch  hier  als  ein  solcher 
bezeichnet,  der  im  Gegensalze  zu  der  gläubig  frommen  Sinnesart 
anderer  nicht  so  leicht  au  die  Erscheinung  von  Göttern  glaubte 
und  zufolge  dieser  Ungiäubigkeit  ^paaiig  war.  Dass  dieser  Mensch 
mit  den  Worten  iidrixi'jg,  d-^oijAy.  ^parj^  von  dem  erzählenden  Hir- 
ten getadelt  wird,  ist  klar.   Wie  ist  nun  damit  zu  vereinigen,  dass  er 
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doch  Recht  behielt?  *)  Wie  kann  der  Hirt  gegenüber  dieser  That- 
sache  jenen  Tadel  aussprechen?  Die  Losung  dieser  scheinbaren  Unzu- 
kömmlichkeit  ist  leicht.  Der  Mann  war  von  früher  her  als  ixäraiog, 
dvoi^ia  ^puaOg  bekannt,  und  es  wird  hier  eben  diese  constante 
Eigenschaft,  die  an  und  für  sich  nach  dem  Urtheil  des  Hirten  (der  zu 
den  ^£0(jsßelg  gehört)  tadelnswerth  ist,  mit  Tadel  hervorgehoben. 
Zufällig  traf  er  diesmal  das  richtige;  es  war  im  vorliegenden  Falle 
die  dvofxia  gut  angebracht;  aber  er  würde  sie  auch  im  entgegenge- 
setzten Falle,  wenn  wirklich  Gölter  erschienen  wären,  bekundet 
haben. 

Bezüglich  der  Bedeutung  von  dvo^la.  an  unserer  Stelle  vgl.  Herc. 
für.  749  tf.  TJg^  6  ^zoitg  dvo^jlci.  ypaivcjiv  ^vv/TÖc  ujv  dfpova  löyov 
ovpoLvioiv  \).a.'/.dpii)v  y.ar ißoC/C.  a>g  df  oi)  a^ivouaiv  ^eoi  ,•  Auch  hier 
bezeichnet  dvoixia  nicht  sowohl  Gesetzlosigkeit  als  vielmehr  den  Un- 
glauben, der  im  Gegensatze  zu  dem  herrschenden  Glauben  steht, 
ßakch.  986  röv  ä^sov,  av&pi&v,  douo-u  'Eyiovog  röxov  '^). 


V.  288  flf. 

6  di  yspi  ondacuq  ^ifog 
IxoGyovg  opCtiiaoLq  dg  [t-iaccg  lioiv  oTr&jg 
Trakt  (ji^Tiprii  "Xocyövag  dg  KAvjpdg  isig. 

Köchly:  „Indem  Orestes  sein  Schwert  den  Rindern  in  die  Sei- 
ten zwischen  die  Rippen  hineinstösst  (^sig  Tz'Asupdg  Uig  nikmVich 
tifog  wie  Or.  1303  tpdayctva  TviiXKSTs),  fährt  es  unten  durch  die 
Weichen  wieder  heraus,  und  so  naist  aior^p'j}  layövocg".  Dass  der 
Dichter  sich  so  ungeschickt  ausgedrückt  haben  sollte,  ist  unglaublich. 
Ilaist  (j'.driprjLi  kayo'jag  muss  doch  jedermaim  so  verstehen,  dass  Ore- 
stes in  die  Weichen  einhieb.  Wer  kann  es  glaublieh  finden,  dass  der 
Dichter  den  Zuhörern  zumuthete,  sie  sollten  aus  dem  nachträgli- 
chen Zusätze  sig  rcKcvpdg  Uig  entnehmen,  dass  sie  Tratet  layövag 
nicht  so  verstehen  durften,  wie  es  sicher  jeder  verstehen  zu  müssen 


'j   Kochly:  „ävojAta  scliien  in  dieser  Verbindung  anstössig.  Denn  der  gese  tz- 

los(?)  Freche  behiiltjn  doch  Reehl ! 
~)  Vgl.  übrigens  hins'chllicii  dieser  Bedeutung  auch  vop.i^£iv,  welchis  so  oft 

von  dein  herkönunlichen,  allgemein  verbreiteten  Glauben  gebraucht  wird. 
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glaubte,  soiideni  dass  zunächst  nui-  die  Seiteu  gelroiVeu  wurden,  und 
dass  das  Herausfahren  des  Schwertes  durcli  die  Weiclieu  mit  kuLu 
Aocyö'jag  bezeichnet  wird?  Ferner  niuss  man  behaupten,  dass  zur  ße- 
zeielmung  dieses  Heraustalirens  des  Schwertes  Kuieiv  nicht  der  an- 
gemessene Ausdruck  war. 

Wie  diese  Stelle  verstanden  werden  muss,  haben  schon  Reiske 
und  IMarkland  gesehen,  indem  sie  vorschlugen  Aocyöyccg  sig  KAsvpdg 
^'  Uig.  Die  Einfügung  von  ^'  ist  wohl  nothwendig.  Denn  obzwar 
das  Asyndeton  /.a'/övag,  dg  nlsufjäg  Uig  an  und  für  sich  sehr  ange- 
messen wäre,  um  die  wüthende  Hast,  mit  welcher  Orestes  bald  hier- 
hin, bald  dorthin  Streiche  führte,  zu  bezeichnen,  so  scheint  es  doch, 
dass  die  Auslassung  der  Präposition  im  ersten  Gliede  bei  dem  Asyn- 
deton nicht  zulässig  ist;  ich  kenne  wenigstens  kein  ähnliches  Bei- 
spiel. Mit  Aa^dvcxg  eig  nliu^dg  ^'  iiig  (d.  i.  dg  Äa^öva?  (stg)  n'u-j- 
pdg  3^'  ist?)  vgl.  Soph.  Ai.  399  f.  und  besonders  Eur.  Phoen.  362 
<jVT(ji  ot  rdfjßog  eig  (pößov  r'  äi^txö/xr^v,  wo  Tdpßog  zwar  eine  Conjec- 
tur  (für  Tdpßoug'),  aber  eine  überaus  wahrscheinliche  Conjectur,  ist. 


V.  300  ff. 

(i)g  ö'  ladQO[},vj 
npovpyov  ntnövra.^  ndg  dvrip  i'^ytv  t.vjo'j 
ßd'OMv,  dpdaaoiv. 

Die  Bedeutung  von  np'jvp'/'-yj  ist  klar.  Aber  mit  der  gcAvölinli- 
chen  Erklärung  dieses  Ausdruckes  kann  ich  nicht  einverstanden  sein. 
Man  nimmt  als  ursprüngliche  Bedeutung  von  npovpyov  d.  i.  rzpo  ip- 
70U  die  Bedeutung  „für  das  Werk,  zu  Gunsten  des  Werks"  an.  Vgl. 
z.  B.  Köchly's  Bemerkung  zu  dieser  Stelle.  Auch  Klotz  geht  wohl 
von  derselben  Ansicht  aus,  indem  er  sagt  „Tipoijpyryj  est  per  se  nihil 
aliud  nisi  hoc:  id  quod  rem  iuvat  aut  quo  res  iuvalur.  Es  ist 
vielmehr  npö  als  Adverbium  aufzufassen  und  ipyo'j  hängt  als  partiti- 
ver  Genetiv  davon  ab,  wie  auch  r:ippui  und  Kp6a(jii  mit  dem  partitiven 
Genetiv  verbunden  wird;  z.  B.  Plat.  Gorg.  486  Ä  ro-jg  nipp'ji  dd 
ftAoaofiag  (immer  weiter  in  der  Phil.)  ilxOvovTocg.  Her.  7,  237 
np6G(jii  dpzrr,g  r,xs,tv.  Xen.  Kyr.  1,  6,  39  npöaoj  ndvv  ikdacci  Tf,g  npög 
Tovg  r.o\t[Lio'jg  nAtovs^iag.  Die  passendste  Analogie  bietet  npo  ödoO 
d.  i.  vorwärts  auf  dem  Wege,  fürder  des  Weges.   Da  iu  npö  6doO  der 
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Genetiv  anerkannter  Massen  ein  partitiver  ist  und  da  npo  idoü  zu- 
weilen (nänilicli  in  übertragenem  Sinne;  vgl.  Arist.  Pol.  8,  3  vOv  di 
TOaoOrov  r/,urv  sivat  npo  ödoO  yiyovsv^  oti  v.cu.  Ttapä  rojv  dpyaioiv 
iyaiiiv  rtv«  ixaprvpiccv  ix  tcZjv  /caraj3-ßÄ-/j|ji.£va)v  T:ai.oi\JiJ.XT(jJv  =  nunc 
tantum  processimus  od.  profecimus)  mit  npovpyov  sehr  gut  überein- 
stimmt, so  wird  man  nicht  anstehen,  auch  in  npoup-^ou  den  partitiven 
Genetiv  zu  erblicken  und  als  ursprüngliche  Bedeutung  die  „des  Vor- 
wärtskommens  in  einem  Werke"  hinzustellen.  Dieser  BegritT  (profi- 
cere)  ist  ja  auch  thatsächlich  an  den  meisten  Stellen  noch  deutlich 
zu  erkennen.  Mit  Rücksicht  darauf  können  wir  uns  die  eigentliche 
Bedeutung  von  npovpyov  an  unserer  Stelle  durch  folgende  Paraphrase 
verdeutlichen:  TreaövTa,  u)fjTs  r,ixäg  rw  aüröv  masly  npovpyov  noirj- 
aai  oder  im  Deutschen  durch  die  Wendung  „er  sank  zu  Boden  uns 
förderlich".  Die  Ausdrücke  „fördern,  förderlich"  sind  überhaupt  mit 
Rücksicht  auf  die  eigentliche  Bedeutung  derselben  sehr  angemessen 
für  die  Übersetzung  der  verschiedenen  Wendungen,  in  denen  npoup- 
70V  sich  gebraucht  findet. 


V.  334  f. 

£it\>.  av  fxiv  xopi.t(^£  Tovg  ^ivovg  /jloXwv  • 
To.  0'  sv^'do'  rip-elg  o\ol  (ppovrioOixe^oc. 

Im  Anschlüsse  an  Badham's  Conjectur  (ppovTioviitv  oioc  ypr,  setzt 
Köchly  (ppovTioviivj  ola.  osl  in  den  Text.  Die  Überlieferung  erklärt  er 
„ebenso  wegen  des  ungebräuchlichen  Mediums  als  wegen  der  uner- 
hörten Construction  (=  fpovTioOu.s^''  oloc  earai)''  für  „unmögHch". 
Es  ist  aber  bekannt,  welches  Schwanken  zwischen  den  activen  und 
medialen  Formen  stattfindet.  Erstlich  gibt  es  ja  eine  bedeutende 
Anzald  von  Verben,  die,  während  sie  in  anderen  Temporibus  in  der 
activen  Form  gebraucht  werden,  ein  mediales  Futurum  haben.  Fer- 
ner gibt  es  ja  auch  Verba,  die,  während  sie  sonst  Activa  sind,  im  Fu- 
turum beide  Formen  neben  einander  aufweisen,  von  denen  bald  die 
eine  bald  die  andere  die  gebräuL-blichere  ist.  Aber,  sagt  man,  die  Form 
^povTtoö/xai  findet  sich  nur  an  dieser  einzigen  Stelle,  während  sonst 
immer  (ppo^TiQ  gebraucht  wird.  Nun  ja,  dies  Argument  wäre  beach- 
tenswerth,  wenn  die  Worte  „sonst  immer"  eine  erkleckliche  Anzahl 
von  Beispielen  repräsentieren  würden.    Wenn  man  aber  bedenkt,  dass 
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überliaiipl  die  Ziilil  »Icr  Fälle,  in  deiieii  sieli  die  Kiiliii'rtirm  von  yocv- 
TitsiM  findet,  sehr  gering  ist,  so  maeht  sich  die  Unsicherheit  und  He- 
deiitungslosigkeit  jenes   Arguments  fühlhitr.    .lene  Kritiker,  welche 

cocovT'.ovu.£^a  an  unserer  St»'lle   verwei-fen.  miissten  z,  B.  auch  vav- 

i  i  ' 

'770Ar,'jB~ai  (Kur.  Tr.  1042)  verwerfen,  weil  Euripides  sonst  (d.  h, 
an  zwei  anderen  Stellen)  die  active  Form  gebraucht  um!  die  mediale 
Futurform  auch  bei  keinem  anderen  Schriftsteller  sicli  findet. 

Das  zweite  Redenken  beruht  ofl'enbar  auf  mangelhaftem  Ver- 
ständnis der  Construction.  Es  ist  nicht  earai  zu  ergänzen  '),  sondern 
die  Worte  sind  =r,ixsTg  di  (pf,(iVTioOixE^ci,  (ilc(.  (näml.  eart)  rä  iv^ao£. 
Der  Ausdruck  t«  iv^dos  ist  an  und  für  sich,  wie  viele  ähnliche,  mehr- 
deutig; die  Bedeutung  desselben  muss  an  jeder  einzelnen  Stelle  aus 
dem  Contexte  erhellen.  Tä  sv^ao:  „das  hiesige"  kann  bedeuten  „was 
hier  sich  befindet"  oder  „was  hier  vorgeht"  oder  auch  „was  hier 
geschehen  soll".  Dass  liier  natürlich  die  letzte  Bedeutung  anzuneh- 
men ist,  erhellt  aus  der  Verbindung  mit  ^povTitsiv  und  aus  dem  gan- 
zen Contexte.  Iphigeneia's  Worte  „wie  das  hiesige  beschaffen  ist, 
darum  werden  wir  uns  kümmern"  besagen  also  eben  so  viel  als  „was 
hier  geschehen  soll,  darum  werden  wir  uns  kümmern". 

Um  diese  Erklärung  von  rä  ev^aoe  mit  Beispielen  zu  stützen, 
erinnere  ich  zuerst  daran,  dass  tö  oder  ra  in  Verbindung  mit  einem 
possessiven  Genetiv  oder  einem  possessiven  Pronomen  ebenfalls  ver- 
schiedene Bedeutungen  haben  kann,  die  durch  den  Context  bestimmt 
werden  (vgl.  Krüger  §.  47,  5  A.  9  ff.,  ■^.  43,  4  A.  26),  unter  an- 
derem wird  dadurch  auch  dasjenige  bezeichnet,  was  einer  zu  thun 
verpflichtet  ist.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Verbindung  des  tö  oder 
T«  mit  Adverbien  oder  adverbialartigen  Ausdrücken.  Vgl.  Soph.  El. 
1464  y.<xl  o-fj  Ts/strat  Tan^  s/jioO.  Eur. I.A.  739  eX^wv  oi  räfw  rrc-äa^e, 
räv  oiiiotg  o'  iyüi.  Soph.  El.  1307  a/X  ola^a.  julsv  räv^ivos  =  was 
nun  zu  thun  ist  (anders  0.  R.  1267  nv.'jv.  o'  nv  räv^svo'  öp«v  =  was 
nun  folgte).   El.  1436  räv^ao'  «v  ixiAon'  ejxot. 


1)  Diese  unrichtige  AufTassung  rüfirt  von  Seidler  fier,  der  aber  sonst  den 
Sinn  der  ganzen  Stelle  richtig  erkannt  hat.  ,,r)icit,  opinor,  hoc:  ri  oi 
i-jSide,  oTa  eVrat  (sive  ut  Brodaeus.  o'.a  zrjxi  -pizsi),  r|p.£ij  p&ovytovfxE^a, 
qualia  vero  ea  erunt .  qiiae  hie  in  templo  facienda  sunt  (i.  e.  quomodo 
vero  ipsum  sacrificium  institni  oporfeat),  mihi  curae  erit." 
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V.  336  ff. 


w  xapota  to^kOLVja^  npiv  txiv  sig  ^ivovg 
•yalrjvdg  rjoB'Ci  x.<xi  wiloixTipixoiv  dsi 
dg  3'Otjjui.ö'^uAov,  dvciixtTpovixivri  odapv^ 
"E^Ar/vag  ävopocg  rjvix'  eig  /'pa?  Aäßoig. 

Man  interpiingiert  gewöhnlich  nach  dsi  und  verbindet  slg  ^ovfxo- 
({j'Aov  mit  dvaij.z7povij.ivn  odapv^  was  man  in  der  Bedeutung  „Thränen 
zumessen,  weihen"  auffasst.  Angenommen  aber,  dass  d-i/ap.sTpsla^ai 
diese  Bedeutung  haben  könnte,  so  wäre  die  Construction  dvctixsTp^T- 
oBc/.'.  odv.pv  v.g  xiva  auffallend.  Doch  die  hier  für  dva^-ixpilo^ai  ange- 
nommene Bedeutung  ist  nicht  nur  nicht  nachweisbar,  sondern  auch  an 
und  für  sich  nicht  zulässig.  Dies  Verbum  kann  nur  bedeuten  „durch- 
messen, ausmessen"  oder  „wieder  messen,  zurückmessen''.  Im  ersten 
Falle  liegt  in  dvd  der  Begriff,  dass  die  Thätigkeit  des  Messens  über 
einen  Gegenstand  hin  vom  Anfang  bis  zum  Ende  sieh  erstreckt  i), 
im  zweiten  Falle  hat  ävd,  wie  so  häufig  in  der  Composition.  den  Be- 
gritT  „zurück"  (local)  oder  „wieder,  nochmals"  (temporal)  2).  Ich 
sehe  nicht  ein,  warum  man  hier  nicht  bei  der  Bedeutung  bleibt,  die 
sich  aus  Euripides  nachweisen  lässt,  da  sie  doch  auch  für  diese  Stelle 
sehr  passend  ist.  Wir  finden  zweimal  die  Bedeutung  „rursus  emetiri, 
remetiri"  in  metaphorischem  Sinne,  Ion.  260  ^uvfyjji.y'/v  rraXoctäv  äv£|ji£- 
Tpr,(jdix-nv  rtvä  (=  im  Geiste  wieder,  von  neuem  durchmessen;  vgl. 
Sen.  Ir.  3,  36  totum  diem  mecum  scrutor,  facta  ac  dicta  mea  reme- 
tior)  und  Or.  14  rt  zdpp-m''  dvaiisTp-nnaG^oü  ixs  oa,-  (in  der  Erzäh- 
lung wieder  durclimessen,  durchgehen).  Diese  Bedeutung  geht  na- 
türlich auf  die  siiniliche  „von  neuem  einen  Baum  (mit  Schritten) 
durchmessen,  durchschreiten"  zurück.  Demgemäss  erkläre  ich  dvoc- 
ixsTpouixivYj  ody.pij  von  der  Wiederholung  des  Weinen's  „lacrimas 
remetiens,  repetens".  Iphigeneia  vergoss  das  erste  Mal,  als  sie  einen 


^)  Es  ist  derselbe  Begrifl',  den  ivä  in  Verbindunjj  mit  dem  Äcciisativ  in  loea- 
leni  oder  temporalem  Sinne  hat,  wie  äv'  'E/^Xä«?«  (Od.  ).  496)  oder  avä 
Tov  n-o').£(Aov  toOtov  (H(^r.  8,  123).  Von  Composifionen  vgl.  z.B.  «varstveiv, 
ocvarpc'ys'.v  (Find.  Ol.  8,  .*»4  ^  durclilaufen) .  «wj-yetiTSat  (aufzählen,  hfr- 
erziihlenj  nnd  y.'Joi.\j.zxrjzl>j^y.i.  Her.  2,  109. 

^}  Vgl.  für  die  Bedeutimg  „zurück"  avs'oyecr^ai,  av'u.'jriX).svj  und  ava(i.£Tf)£iv 
0<r^428;  für  die  temporale  Bedeutung  avavEoOv,  ävv;/3av  und  äva(x£r|5a- 
oäv.1.  Eur.  Or.  14  (freilich  in  übertragener  Bedeutung"). 
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Hellenen  zu  ojil'ern  hatte,  Thränen,  und  dies  wiederholte  sieh,  "E/Är;- 
va?  ävopag  v^vtx'  stg  yjpoiq  Xä^rji. 

Bei  der  von  mir  vorgeschlagenen  Interpunelion  entspricht  siq  Bou- 
IKÖfvlov  als  Bestimmung  von  vt/loJXTtp/jLwv  chiastisch  den  Worten  v.q 
^ivo-jq.  Natürlich  ist  dg  ^ivo'jg  dem  Sinne  nach  identisch  mit  -ig 
^ovixofvlov ;  Fremdlinge  nennt  Iphigeneia  die  Griechen  von  ihrem 
Standpunkte  als  taurische  Priesterin,  wie  sonst  oft  in  dieser  Tragö- 
die. Ich  erwähne  dies  deshalh,  weil  Härtung,  indem  er  einen  Unter- 
schied zwischen  tivo-Js  und  ^orjixöfvloi/  annahm,  diese  Stelle  in  einer 
solchen  Weise  missverstanden  hat,  die  mit  seinem  unläugharen,  frei- 
lich in  der  Conjectin-alkritik  oft  missbrauchten  Scharfsinne  in  grellem 
Widerspruche  steht.  Für  Hartung's  Auffassung  ist  nicht  einmal  ein 
Schein  von  Möglidikeit  vorhanden,  und  zwar,  abgesehen  von  ande- 
rem, schon  aus  dem  Grunde,  weil  Iphigeneia  nach  Euripides'  Dar- 
stellung nur  Griechen  zu  opfern  hatte. 

V.  343  ff. 

0'.  o-jar\>'/jXg  yäp  Tolaiv  vjzxf/j.OTipoig 
avTOt  xaxw?  npä^avTsg  ov  (ftpovovotv  £\j. 

Diese  Stelle,  über  welche  die  Ansichten  der  Erklärer  und  Kriti- 
ker sehr  auseinandergehen,  bedarf  einer  genaueren  Besprechung. 

Zunächst  ist  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die  Überlieferung 
aufrecht  erhalten  werden  kann  oder  nicht.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel  i),  dass  xaxütg  enpocEa  und  /.(XX'JJg  Tipd^avrsg  an  imd  für  sich 
in  der  Geltung  des  ingressiven  Aorists  (um  mich  des  passenden 
von  Curtius  aufgestellten  Terminus  zu  bedienen)  gebraucht  werden 
konnte.  In  diesem  Falle  bedeutet  xa-A-ütg  snpcc^a  „ich  bin  unglücklich 
geworden"  oder  „ich  bin  aus  dem  Glücke,  in  dem  ich  mich  früher 
befand,  in  Unglück  gerathen";  xa/.ojg  snpa^a  involviert  also  in  die- 
sem Falle  in  sich  den  Gegensatz  eines  zeitlich  vorausgegangenen  xa- 
lüig  eT:p(xa(;c,v.  Nun  fasst  man  das  Participium  in  causalem  Sinne  auf. 
Schöne:  „Das  Übelwollen  der  Unglücklichen  gegen  die  Glücklichen 
entspringt  daraus,  weil  sie  unglücklich  geworden  sind,  denn  der 


1)  Köchly  hätte  diese  Möglichkeit  nicht  „sehr  zweifelhaft"  finden  sollen. 
Vgl.  Ai8ch.  Ag.  140fi.  Antiph.  2,  6.  Vgl.  auch  i^varOy^r^acn ,  vjz'j'^riCM 
(Thuk.  7,  68)  u.  s.  w. 
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Anblick  des  Glückliclien  erinnert  sie  an  das  eigene  frühere,  jetzt 
entbehrte  Gliiek".  Dagegen  ist  aber  sofort  einzuwenden,  dass  die  von 
Iphigeneia  ausgesprochene  Sentenz  (denn  eine  allgemein  e  Sen- 
tenz spriejit  Iphigeneia  hier  aus,  wie  aus  den  einleitenden  Worten 
des  V.  343  hervorgeht;  freilich  muss  diese  Sentenz  einer  genauen 
Anwendung  auf  den  vorliegenden  Fall  fiihig  sein),  wenn  sie  diesen  Sinn 
haben  sollte,  unzulässig  wäre,  weil  sie  zu  weit  ist  und  eine  auffallende 
Unrichtigkeit  enthält;  denn  von  den  ot  ouaru^stg  im  Allgemeinen  kann 
nicht  als  Begründung  ihres  oüx  s-j  ^^sovstv  Toig  evTV/^iGTipoig  ange- 
geben werden,  dass  sie  selbst  xaxw?  inpa'iav  (ingress.  Aor.)  d.  h. 
aus  dem  Glücke  ins  Unglück  gerathen  sind.  Es  gibt  ja  auch  eine 
zweite  Classe  von  o-jorv/^zlg^  denen  es  von  Anfang  an  und  immer 
schlecht  geht.  Euripides  selbst  macht  ja  diesen  Unterschied  sehr 
scharf  Herc.  f.  1 278  ff.  (/.sy.lr^ixii/f^)  oi  ^wtj  ixay.a.^iM  nozi  cx.i  ixsroc- 
ßoÄCii  Ivnrjpöy  w  '^'  «si  xa.yMg  ear',  cJosv  dh^sl  avY/ivCig  oOryTr/Vog 
wv)  und  auch  in  unserer  Tragitdie  1093  ff.,  welche  Worte  freilich 
in  der  Überlieferung  theilweise  corrupt  sind,  aber  doch  diesen  Unter- 
schied deutlich  wahrnehmen  lassen. 

In  Schöne's  Bemerkung  findet  sich  übrigens  auch  ein  Ansatz  zu 
einer  anderen  Auffassung  des  Participium.  „Das  Prät.  npa^ccvreg^ 
weil  die  Ursache  des  o-Jx.  s-j  'fpovzvj  auf  den  Zeitpunct  zurückgeht, 
wo  der  Wechsel  des  Zustandes  eintrat."  Und  Klotz  hat  in  seiner 
Erklärung  unter  Berufung  auf  Schöne  geradezu  dies  temporale  Mo- 
ment nachdrücklich  hervorgehoben:  „Miseri  enim  felicioribus,  ex 
quo  ipsi  adversa  fortuna  usi  sunt,  non  bene  cupiunt".  Gegen  Schöne, 
dessen  Auffassung  eine  causal-temporale  ist  (weil  und  seitdem  sie 
unglücklich  geworden  sind)  ist  zu  bemerken,  dass  Euripides,  falls  er 
die  Bezeichnung  jenes  temporalen  Moments  beabsichtigt  hätte,  sieh 
wohl  klarer  ausgedrückt  haben  würde  (^i^  o'j,  skei).  Übrigens  ist  auch 
gegen  diese  causal-temporale  Auffassung  der  oben  hervorgehobene 
Grund  geltend  zu  machen. 

Um  diesem  Grunde  auszuweichen,  müsste  jener,  der  an  der 
(Überlieferung  festhalten  wollte,  von  der  causalen  oder  causal-tempo- 
ralen  Auffassung  abgehen  und  das  Participium  hypothetisch  auf- 
fassen, so  dass  dann  der  Ausspruch  oü  ^po-'jovaiv  eh  nicht  auf  die 
ovdT'jyjig  ausnahmslos  sich  bezöge,  sondern  nur  bedingungsweise, 
insoferne  sie  xaxw?  inpa^av  d.  h.  früher  y.aAQg  inpaoao^^  und  dann 
y.a.v.öig  enpa^av]  die  dvorvyjXg,  olg  äü  xaxwf  ian  wären  damit  aus- 
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geschlossen.  Aber  auch  bei  dieser  ErkHirmig,  obzwar  sie  annehmbarer 
erscheint  als  die  frühere,  kann  man  sich  nicht  beruhigen.  Erstlich  ist 
gegen  sie  einzuwenden,  was  schon  Hermann  gegen  Matthiä  einge- 
wendet hat.  Allerdings  involviert  und  setzt  der  Aorist  xaxcZi?  Trpä^av- 
Tsg  als  ingressiver  Aorist  voraus  ein  früheres  Glück;  aber  es  wäre, 
wenn  auch  nicht  „perineptum",  so  doch  sehr  sonderbar,  dass  Euripi- 
des  hier  nicht  geradezu  aürot  aalojc  ;rpa£avT£?  (wobei  Ttf/d^(xvre<; 
nicht  mehr  ein  ingressiver  Aorist  wäre,  sondern  „si  ipsi  antea  felices 
erant"  bedeuten  würde)  gebrauchte.  Ohne  Zweifel  hätte  es  ihm  hier, 
wenn  er  den  Gedanken  aussprechen  wollte,  „die  Unglücklichen,  wenn 
sie  selbst  nicht  immer  unglücklich  waren,  sondern  früher  einmal  auch 
Glück  hatten  und  erst  unglücklich  geworden  sind",  als  zweckmässig, 
ja  als  nothwendig  erscheinen  müssen,  dies  Moment  deutlich  hervor- 
zuheben und  nicht  zu  verstecken.  Denn  die  Hervorhebung  dieses 
Moments,  das  ja  ein  wesentliches  wäre,  ist  erforderlich;  dage- 
gen ist  die  Hervorhebung  dessen,  was  durch  xccxcZJ?  npä^cci^Tsg  be- 
zeichnet wird,  ganz  überflüssig,  da  ja  zwischen  dvarvy^slg  (dem  ge- 
genwärtigen unglücklichen  Zustande)  und  dem  früheren  -/.ahlbc:  npdi- 
<j£tv  (wenn  man  eben  xaXw?  Kpd^avrsg  läse)  selbstverständlich  ein 
Moment  angenommen  wird  und  angenommen  werden  muss,  in  wel- 
chen das  xayMg  npccEai  fiel.  Ferner  ist  das  Wort  aOroi  bei  xaxütg 
npäEa'jrsg  unstatthaft,  bei  vSeidler's  Conjectur  xaXöig  npälavrzq  da- 
gegen sehr  natürlich  und  begreiflich,  indem  hier  aJroi  mit  Beziehung 
auf  ToXo'.v  s-jTv/^saripoLg  gesagt  wäre  „wenn  sie  selbst,  ebenso  wie 
die  vjrvyiartpoi^  einmal  glücklich  waren.  Ganz  unnatürlich  dagegen 
wäre  es,  wenn  man  die  Berechtigung  des  ainoi  aus  dem  in  xaxwg 
Kpd^ocvrsg  involvierten  Gedanken  tö  npiv  x.aXO)g  7zpd^<xvreg  herleiten 

wollte  !)• 

Es  sind  hiemit  die  denkbaren  Auffassungen  des  handschriftlichen 
xaxoj?  Kpd^(xvT£g  erschöpft,  und  da  sie  verworfen  werden  müssen,  so 
muss  auch  die  Überlieferung  verworfen  werden. 

Sollen  wir  also  mit  Seidler  und  Hermann  y.ccAQg  Kpd^avTsg  lesen? 
Dies  müsste  natürlich  hypothetisch  aufgefasst  werden;  denn  ge- 


1)  Dieser  Grund,  sowie  aucii  der  unmittelbar  vorher  im  Ansehlusse  an  Her- 
mann hervorgehobene  ist  natürlich  auch  gegen  die  causale  und  causai- 
temporale  Auffassung  des  überlieferten  xaxojc  rpäCavrss  geltend  zu  machen. 
Es  war  aber  nicht  nothwendig,  diese  Gründe  dort  hervorzuheben,  weil 
schon  der  eine,  den  ich  anführte,  genügte. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  Llll.  Bd.  I.  Hft.  li 
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gen  die  caiisale  Auffassung  müsste  man  denselben  Grund  geltend  ma- 
chen, wie  gegen  die  causale  Auffassung  der  Überlieferung. 

Die  Einwendung,  welche  Härtung  gegen  avroi  xaAw?  npd^av- 
T£?  erhebt  und  Köchly  wiederholt,  ist  ganz  nichtig.  Härtung  sagt: 
„Seidler  hat  richtig  erkannt,  dass  der  Aorist  npd^avrsg  fordert  xaAw? 
zu  schreiben,  indem  der  Sinn  sei,  wenn  sie  sonstens  glücklich 
waren.  Aber  das  sonstens  olim  setzen  die  Erklärer  hinzu,  während 
es  auch  in  den  Worten  vorhanden  sein  müsste ,  und  das  ccvroi 
nehmen  sie  mit  in  den  Kauf,  während  es  überflüssig  ist.  Es  muss 
also  ferner  für  auroi  entweder  ällors  oder  aü^ig  hergestellt  wer- 
den" i).  Doch  dies  „sonstens"  brauchte  nicht  hinzugefügt  zu  wer- 
den, weil  der  Gegensatz  zwischen  der  Zeitsphäre  der  Gegenwart 
(ouaT-j)(£Tg)  und  der  Vergangenheit  (xa'XOjg  KpdEavTeg,  zumal  da  noch 
avToi  dabei  steht)  die  Hinzufügung  von  kots  oder  rzdpog  oder  to  Tzpiv 
ganz  und  gar  überflüssig  macht. 

Aber  andere  Gründe  sind  gegen  Seidler's  xalüJc  Ttpd^avzsq  gel- 
tend zu  machen.  Die  Sentenz,  deren  Wahrheit  der  Iphigeneia  jetzt 
lebhaft  vor  die  Augen  getreten  ist,  muss  unbedingt  vollkommen  auf 
den  vorliegenden  Fall  passen.  Würde  das  nicht  der  Fall  sein,  so  wäre 
Iphigeneia's  emphatische  Versicherung  y.a.'.  roOr"'  dp  tiv  äAvj^ij,  fiG^ö- 
l).rjv,  (pilai  läclierlich.  Nun  würde  schon  oi  dv(7Tv/^£ig,  avToi  aalüg 
npd^avzsg  in  diesem  Contexte  nicht  ganz  passend  auf  Iphigeneia 
angewandt  werden  können.  Allerdings  war  Iphigeneia  früher  einmal, 
als  sie  noch  im  Palaste  ihres  Vaters  weilte,  glücklich,  und  jetzt  ge- 
hört sie  zu  den  dvarv/^sXg.  Insoweit  wäre  alles  in  Ordnung.    Aber 


')  Diese  Vermuthung  Hartung's  ist  höchst  uiiylücklicli.  Es  ist  vollständig  un- 
möglich, was  Härtung  für  möglich  liieit,  bei  «O^t?  von  der  Bedeutung 
„vicissini"  zu  der  Bedeutung  des  Tausches  eines  früheren  mit  einem  spä- 
teren zu  gelangen.  Immer  und  ausnahmslos  hat  aü^tc  (sowie  alle  anderen 
synonymen  Wörter  im  Griechischen  und  in  allen  Sprachen),  wo  von  einem 
Wechsel  die  Bede  ist  (wie  in  süoai^ovci  re  xai)5t$  oOx  £"jöatp.ov£i},  die  Be- 
deutung, dass  das  mit  aü3ic  eingeleitete  das  nachfolgende  ist.  Die 
Glosse  des  Hesychios  hat  Härtung  missverstanden.  Gesetzt  auch,  dass  in 
derselben  zu  interpungireii  wäre  aJ^tg,  n-aXtv,  i£,  «px^?  (^^  i^^  aber  viel- 
mehr zu  schreiben  aväic,  ;rä).iv  i^  ot.px'n?  wie  Plat.  Phaid.  105  B),  so  wäre 
es  doch  sicher,  dass  Hesychios  den  Ausdruck  i^  °<-p'/.^?  nicht  in  dem  Sinne 
„von  Anfang,  sonst"  gebrauchen  konnte,  sondern  in  der  Bedeutung  „noch- 
mals vom  Anfang".  Man  Avürde  Hesychios  für  zu  einfältig  halten,  wenn 
man  annähme,  dass  er  neben  die  richtige  Flrklärung  nuXiv  die  falsche  Er- 
klärung £(;  af>x^c  (in  Hartung's  Sinne)  gesetzt  hat. 
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diese  Befriedigung  wird  durch  den  Context  unserer  Stelle  heeinträeli- 
tigt.  Früher,  so  versicherte  ja  Iphigeneia  in  der  nachdrücklichsten 
Weise,  war  ihr  Herz  mitleidig  gegen  die  Fremdlinge,  also  war  sie 
früher  keinesfalls  o-Jx  tu  (f^ovovaa  gegen  sie,  ohzwar  sie  schon  genug 
Qvarvyrig  war.  Erst  seit  den  letzten  Stunden  hat  ihre  Gesinnung  eine 
Umwandlung  erfahren;  sie  sagt,  dass  sie  erst  jetzt  in  Folge  der  im 
V.  340  f.  angegehenen  Ursache  das  Erbarmen  verlernt  habe.  Mit 
dieser  Aussage  müssen  wir  uns  doch  wohl  V.  343  ff.  im  Zusammen- 
hange stehend  denken;  und  wenn  wir  die  Existenz  eines  Zusammen- 
hanges annehmen,  so  wäre  oc-Jroi  /.a.h'hg  npä^ayrsg  hier  sonderbar. 
Es  wäre  nämlich  nach  dem  Contexte  das  -/.alüg  npä^cci  rücksichtlich 
der  Iphigeneia  nicht  auf  die  Zeit,  als  sie  noch  zu  Hause  weilte,  son- 
dern auf  die  Zeit  vor  dem  Augenblicke  zu  beziehen,  in  welchem  sie 
die  Überzeugung  von  Orestes'  Tode  schöpfte.  Und  konnte  Iphigeneia 
von  dieser  Zeit  sich  so  ausdrücken?  konnte  sie  sagen  oder  andeuten, 
dass  sie  noch  bis  zum  letzten  Augenblicke  xalöig  inpa^tl 

Doch  angenommen,  dass  Euripides  sich  diese  Unzukömmliehkeit 
gestattet  hat  und  dass  er  sie  nicht  so  lebhaft  fühlte,  so  musste  er  doch 
eine  andere  Unzukömmliehkeit  um  so  lebhafter  fühlen.  Konnte  denn 
Iphigeneia  mit  Bezug  auf  die  Fremdlinge  den  Ausdruck  toXoiv  evr-j- 
yzaripoiq  gebrauchen,  da  diese  dem  Opfertode  entgegen  giengen? 
Sie  waren  doch  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  Iphigeneia  diese 
Worte  sprach,  viel  unglückseliger  als  sie  ').  Ich  fürchte  nicht,  dass 
man  die  sophistische  Einwendung  machen  dürfte,  Iphigeneia  abstra- 
hiere von  dem  ihnen  bevorstehenden  Opfertode  und  bezeichne  sie  als 
„sonst  im  Vergleiche  mit  ihr  glücklichere".  Eine  solche  Abstraction 
wäre  eben  ungereimt. 

Der  einzige  Kritiker,  der  scharfsinnig  erkannte,  welchen  Gedan- 
ken Iphigeneia  hier  aussprechen  müsse,  ist  Kirchhoff,  dessen  kurze 
von  Köchly  als  entschieden  falsch  bezeichnete  Bemerkung  „fort.  a-J- 
zolg  xaxws  npa^aaiv''  werthvoller  ist  als  alle  übrigen  Erörterungen 
und  Änderungen  dieser  Stelle.  Der  Gedanke,  den  die  Stelle  nach 
Kirchhoff's  Änderung  darbietet,  ist  ein  vollkommen  entsprechender; 
durch  diese  Änderung  wird  die  sonst  unpassende  Bezeichnung  der 
Fremdlinge   (jolaiv  s.vTV'j[zaTipoig)  zu  einer  passenden,  indem  eben 


')  Dieser  Grund  gilt  natürlich  voilstilndig  auch  gegen  die  handscIiriCtlicIie 
Überlieferung,  möge  sie  wie  immer  aufgefasst  werden,  sowie  aueh  gegen 
Hartung's  und  Köehly's  Conjecturen. 

11" 
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dadurch  ein  Unterschied  zwischen  dem  früheren  Glücke  und  dem 
Gerathen  ins  Unglück  gemacht  wird. 

Freilich  ist  Kirchhoffs  Änderung  nicht  vollkommen  sieher,  wie 
überhaupt  von  einer  Sicherheit  der  Emendation  da  keine  Rede  sein  kann, 
wo  sich  mehrere  Möglichkeiten  darbieten.  Es  ist  ja  auch  denkbar, 
dass  nach  V.  344  etwas  ausgefallen  ist  und  dass  die  Worte  avroi 
xoMÜg  npä4avT£g  nicht  zu  oi  ouaruyjXg  gehörten,  sondern  auf  rolavj 
siiTv/^saripoig  sich  bezogen.  Wie  die  Ergänzung  vorzunehmen  ist, 
ist  freilich  unsicher.  Es  ist  denkbar,  dass  z.  B.  der  Gedanke  ausfiel 
„wenn  diese  (die  früher  vjrv^iaTspoi  waren)  ihnen  ähnlich  werden" 
(wodurch?  a-jrol  ■/.a/.Gig  Tzpd^avrsg^  wobei  a'Jrot  den  Gegensatz  zu 
ot  ovdTxjyjXg  bezeichnen  würde)  oder  „wenn  sie  in  ihre  (der  d'jaru- 
yjXg^  Macht  gerathen"  oder  etwas  ähnliches. 


V.  346  tr. 

aW   OVTS   KVi.V[Ka  Ato'^SV  rik^S   KÖiTZOTt^ 

ryj  K0p3iJ.ig,  Yiztg  oiä  nsTpag  2-j/xn-/y>-/aoa? 
'Eltjrjv  dn-nyay'  iv3-d§\  r,  p,'  aKOjlsas, 
MeviXscov  3-',  tv'  avTOvg  a.vTsriii.caprj'jdirnv 
TYjv  sv^do''  Av'mv  dvri^zXnoi  z-ng  sx.st. 

Matthiä  schrieb  äv  rr^a.^''  für  dr.r,-^a'f.  Die  Einwendung,  die 
Hermann  gegen  diese  Conjectur  erhob,  erscheint  mir  nicht  stichhal- 
tig. Das  ist  allerdings  wahr,  dass  aus  dem  Finalsatze  'iv  a.uroxjg  dv- 
TeTiixoip-nfjdixrtV,  der  eine  unerfüllte  und  unerfüllbare  Absicht  bezeich- 
net, nicht  geschlossen  werden  kann,  dass  Euripides  dv  rjyuy''  schrieb; 
aber  äv  war  in  diesem  Satze  bei  der  handschriftlichen  Überlieferung 
an  und  für  sich  noth wendig;  der  blosse  Indicativ  ohne  äv  lässt  sich 
hier  nicht  durch  solche  Stellen  wie  Alk.  192,  wo  der  Relativsatz  con- 
secutive  Geltung  hat,  ebensowenig  durch  solche  Satzgefüge,  deren 
Hauptsatz  oüdsig  -hv  oder  ähnlich  lautet,  rechtfertigen.  Hermann's 
Einwendung,  dass  Euripides  äv  riya^'  nicht  einmal  schreiben  konnte 
(nam  haec  scriptura  hanc  praehet  sententiam:  nulla  venit  na  vis, 
quae  Helenam  advexisset,  nisi  aliquid  obstitisset  quo 
minus  adveheret  Id  vero  absonum  est)  ist  offenbar  urn'ichtig,  da 
als  Protasis  zu  äv  -oyayz  ohne  Zweifel  eben  et  -hl^t  hinzugedacht  Mer- 
den  kann  und  in  der  Fassung,  welche  unsere  Stelle  hat,  hinzugedacht 
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werden  muss.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  Iphigeneia  nicht  sagt, 
es  sei  überhaupt  kein  Wind,  kein  Schiff  gekommen,  sondern,  dass 
der  erwünschte  Wind  nicht  wehte,  dass  jenes  Schiff  nicht  kam,  auf 
dem  Helena  nach  Troja's  Zerstörung  (von  der  ja  Iph.  gehört  hat) 
zurückkehrte  und  das  sie  nach  Taurien  gebracht  haben  würde,  wenn 
es  eben  dorthin  gekommen  wäre. 

Ich    halte  demnach  Matthiä's  Änderung  nicht   für   überflüssig, 
sondern  für  begründet. 


V.  370  f. 

epptt?,  'Opsara,  x.a.i  naTpog  <^y>Aa)|idTOJv. 

Kalöjv  (Reiske,  Markland,  Musgrave)  ist  eine  iinzMeifelhafle 
Emendation  des  handschriftlichen  y.a/cwv.  Aber  auch  -arpög  scheint 
mir  unstatthaft  zu  sein.  Freilich  ist  in  der  Übersetzung  „aus  welchem 
Ruhm  und  Herrlichkeit  des  Vaters  bist  du  weggerafft!"  (so  über- 
setzt Härtung)  der  Übelstand  der  Überlieferung  nicht  fühlbar,  weil 
man  die  Bestimmung  „des  Vaters"  auch  zu  „Ruhm"  bezieht;  aber 
im  Griechischen  kann  zufolge  der  eigenthümlichen  Stellung  von  na- 
T^ög  dieser  Genetiv  nicht  auch  zugleich  auf  xa/wv  bezogen  werden: 
und  da  ist  es  nun,  weil  -/.alä  und  (^v^Aw/j-aTa  ziemlich  gleichbedeu- 
tende Ausdrücke  sind,  sehr  unangenehm ,  dass  xaXöJv  auf  Orestes, 
tr,'/M[}.ccroiv  aber  auf  den  Vater  bezogen  wird.  Ausserdem  ist  der 
Gedanke  "Opia-rtg  ippsi  ex  nazpig  ^ryXoj/Jiarojv  (aus  der  beneideten 
Lage  des  Vaters)  an  und  für  sich,  wenn  auch  nicht  unmöglich,  doch 
minder  passend.  Viel  passender  wäre  ohne  Zweifel  die  Klage  der 
Iphigeneia  ohne  den  Zusatz  narpög;  denn  da  die  Lage  des  Orestes 
selbst,  der  Königssohn  und  Thronerbe  war,  eine  beneidenswerthe 
war  und  der  Tod  ihn  aus  dersell)en  liinwegraffte,  so  wäre  es  doch 
das  natürliche,  das  Iphigeneia  auf  das  Glück  des  Orestes  selbst  Rück- 
sicht nähme. 

Von  dieser  Erwägung  geleitet  vermulhe  ich  xat  -accc  C^/Äoj/jiä- 
rwv.  Bekanntlich  werden  zuweilen  Adverbia  oder  Verbindungen  einer 
Präposition  und  des  zu  ihr  gehörigen  Casus  ohne  Vermittlung  des 
Artikels  mit  Substantiven  behufs  näherer  Bestimmung  verknii])l't.  Vgl. 
Bernhard},   wiss.  Synt.   S.  338.   Hier  nun   war  die  Auslassung  des 
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Artikels  wegen  des  mit  (^rjXwpiaraiv  verbundenen  ot'wv  geradezu  ge- 
boten. 


V.  384  ff. 

Kudvscii  üvdvsca  aOvoooi  ^oCkdaaaq^ 
t'v'  otGTpog  6  noz6i[}.zvog  'Apjö^sv 
ä^evov  £;r'  oldixoc  disnipocaev 
'AairjTtda  yalav 
EvpüiTvag  ota/x£f'>^a?. 

Die  Ansiebten  der  Kritiker  über  die  Ergänzung  des  dritten  die- 
ser Verse  und  über  den  Sinn  dieser  Stelle  zerfallen  in  zwei  Classen, 
je  nacbdem  sie  von  der  Voraussetzung  ausgehen,  dass  unter  olarpog 
6  T:oTU}iJ.£vog  lo  (^oiozpu)  noTOJixivrj^  oder  die  Bremse,  welche  lo 
verfolgte,  zu  verstehen  ist.  Erfurdt's  Conjectur  ^isnipaasv  'lovg  wird 
von  den  meisten  Gelehrten  gebilligt  und  von  einigen  so  aufgefasst, 
dass  olarpog  6  7r&Toj]ui.£vog  'Apyo^sv  lovg  bedeute  v?  olarp'st  'Apyo^sv 
noTMiiivr]  Idi.  So  von  Härtung  und  Köchly.  Dass  diese  Auffassung 
verworfen  werden  muss  und  dass,  wer  Erfurdt's  Conjectur  annimmt, 
oloTpog  'lovg  „die  Bremse  der  lo"  erklären  muss,  werde  ich  unten 
darthun.  Von  derselben  unrichtigen  Voraussetzung  gieng  auch  Schöne 
aus,  der  oisKipaGs  növTov  schrieb,  aber  olarpog  6  n-orwjm.svo?  'Apyo- 
^£v  erklärte  „>7  olarpui  'Apyo^sv  noroiixivn,  nämlich  lo".  Natürlich 
ist  auch  hei  der  Annahme  von  Schöne's  Conjectur  die  andere,  die  rich- 
tige, Auffassung  möglich.  Diese  richtige  Auffassung  liegt  der  Conjec- 
tur KirchholFs  disnipaaev  Iw  (oder  oizKipua''  loj)  und  der  Bergk's 
(Rh.  Mus.  18,  S.  202)  duKipaaz  noprtv  zu  Grunde. 

Die  Erklärung  der  Worte  olarpog  6  rcordiixsvog  'Apyo^sv  (mit 
oder  ohne  'loüg)  im  Sinne  von  ry  otarpw  ttotw/jls'vv?  'Ap'^o^sv  l(h  ist 
an  und  für  sich  nicht  wahrscheinlich  und  mit  Rücksicht  auf  die  von 
Euripides  gewählten  Ausdrücke  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich. 
Wenn  man  erwägt,  welche  Rolle  die  Bremse  in  den  Schicksalen  der 
lo  spielt  und  dass  die  Erwähnung  der  Bremse  bei  der  Schilderung 
dieser  Schicksale  solenn  ist,  so  muss  man  nothwendig  annehmen, 
dass  kein  Athener,  der  den  Mythos  kannte,  unter  olarpog  6  n-orco/i.evo? 
'Ap/.  etwas  anderes  als  die  „von  Argos  hinter  der  lo  herfliegende 
Bremse"  verstand,  und  Euripides  wäre  sehr  ungescliickt  gewesen, 
wenn  er  bei   der  Itekannlen   Beziehung  der   Bremse  zur  lo  den  Zu- 
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hören»  zugemuthet  hätte,  unter  olar^og  etwas  anderes  zu  verstehen. 
Dazu  kommt  noch  der  Ausdruck  rzoTOJjxivrj.  Weiui  auch  dies  Verhum 
ligürlich  von  eiligem  Laufe  gehraucht  wird,  so  lag  es  doch  gewiss 
jedem  nahe,  dasselhe  in  der  eigentlichen  Bedeutung  von  dem  Fluge 
der  Bremse  zu  verstehen. 

So  sicher  nun  aber  diese  Erklärung  ist,  so  unsicher  ist  die 
Ergänzung  von  V.  386,  weil  es  hier  ziemlich  viele  Möglichkeiten 
gibt. 

n)  Erfurdt's  Vorschlag  disTzipaasv  'loOg  ist  möglich,  wenn  eben 
unter  ohrpog  lovg  „die  die  lo  verfolgende  Bremse"  verstanden  wird. 
Zwar  wendet  Bergk  ein:  „Diese  Änderung  genügt  niclit:  denn  dass 
die  Bremse,  welche  lo  verfolgt,  über  den  Bosporus  fliegt,  ist  niclit 
wunderbar,  sondern  dass  lo  in  ein  Rind  verwandelt  durch  die  breite 
und  tiefe  Meeresstrasse  schwimmt".  Aber  bei  der  allgemeinen  Be- 
kanntheit des  Mythos  musste  der  Dichter  durchaus  nicht  das  „wun- 
derbare" ausdrücklich  bezeichnen;  jeder  wusste  ja,  dass  die 
Bremse  deshalb  über  den  Bosporos  flog,  weil  lo  durch  denselben  hin- 
durchschwamm. 

f/J  Ebenso  ist  Schöne's  Ergänzung  tzovtou  möglich;  nur  darf 
man  olaTpog  nicht  in  seinem  Sinne  auffassen.  Es  ist  nicht  stichhaltig, 
wenn  man  sagt:  „Man  vernüsst  jede  bestimmte  Beziehung  auf  lo, 
und  dies  ist  gerade  die  Hauptsache;  die  Erwähnung  des  olaTpog  ohne 
lo  ist  ganz  bedeutungslos".  Im  Gegentheil  ist  das  Wort  oloTpog  so 
bedeutungsvoll,  dass  es  vollständig  genügte,  wenn  der  Dichter  nach 
Erwähnung  der  x.udvöat  oüvo'joi  ^aldanag  bloss  oiarpog  o  n-orw/j.;- 
vog  Wpy6.^£v  oisnipccasv  ohne  ausdrückliche  Erwähnung  der  lo  setzte. 

Ebenso  ist  möglich 

cj  KirchholT's  und 

dj  Bergk's  Conjectur. 

Freilich  gestehe  ich,  dass  mir  wenigstens  Bergk's  Vorschlag  am 
meisten  zusagt,  weil  ich  es  wahrscheinlich  finde,  dass  Euripides,  wie 
er  es  sonst  liebt,  auch  hier  etymologisierte.  Und  in  diesem  Falle  ist 
die  Annahme  sehr  natürlich,  dass  er  nicht  bloss  auf  den  zweiten 
Theil  des  Wortes  Höanooog  mit  oitn ipaosv^  sondern  auch  auf  den 
ersten  Theil  desselben  hindeutete.  Diese  llindeutung  musste  nicht  so 
genau  sein,  dass  er  gerade  den  Ausdruck  ßovg  hätte  gebrauchen 
müssen;  es  war  auch  das  synonyme  nopTiv  hinreichend.  Vgl.  z.  B. 
V.  32,  wo  bei  der  Deutung  von  Ööag  auch  das  Wort  joog  nicht  aus- 
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driicklich  gesetzt  wird,  oder  Phoen.  26  f.  csfupöiv  aid-npä  ■/.ivzpa.  §ia-     m 
nsipocg  ixiaov,   o^sv  vtv  'EXAdg  cövöjuia^sv  Oidirtovv.  Die  Auslassung 
von  nöpTiM  kann  darin  ihren  Grund  haben,  dass  man  ouni^aaev  un- 
richtig auffasste. 


V.  396  ff. 

^H  poBiotg  eilccTivotg  dix-poTOiGi  xcoTiat? 

vdiov  oyrt\y.ot.  )dv07T:6poi(jiv  avpaig 
(^ikönkourov  aixiXkav 

av^ovzeg  ixsldc^poiaiv; 

Man  hat  daran  gedacht,  ttAsTv  hier  in  der  factitiven  Bedeutung 
zu  nehmen  nach  Analogie  von  daastv^  amvoziv  u.  a.  Und  wer  möchte 
von  vornherein  behaupten,  dass  dies  der  Sprache  unmöglich  war? 
Aber  anderseits  ist  natürlich  diese  Erklärung  ganz  unsicher,  da  sich 
kein  Beispiel  für  diese  Bedeutung  von  nlzvj  anführen  lässt  und  da 
uns  somit  unbekannt  ist,  ob  die  Sprache  von  jener  Möglichkeit  wirk- 
lich einen  Gebrauch  machte.  In  derselben  Lage  befindet  man  sich 
gegenüber  Hermann's  und  Klotz's  Erklärung,  nach  der  oy/iiioc  in  der 
Bedeutung  „vectio"  genommen  werden  soll.  Allerdings  muss  zuge- 
geben werden,  dass  lyrt^a  nach  Analogie  von  Kop^ixsuixcc^  ikksvixcc, 
ßriixa  u.  a.  auch  die  „Fahrt"  bedeuten  konnte  und  dass  somit 
inlzvaav  väiov  oyri^oL  nach  Analogie  von  o-^ilo^<xi  vaiav  öyTtaiv  er- 
klärt werden  könnte;  aber  für  sicher  kann  auch  diese  Erklärung  nicht 
gelten,  da  sich  diese  Bedeutung  von  '6yrt\),a  nicht  als  eine  wirklich 
gehrauchte  nachweisen  lässt. 

In  den  Beiträgen  (S.  39)  habe  ich  die  Änderung  zKkzvazv  vor- 
geschlagen, bei  welcher  Leseart  sich  av^ovrsg  zufolge  einer  Construe- 
tio  xarä  aOveatv  an  ö-/y}ixcx.  anschliessen  würde.  Obzwar  nun  auch 
Bergk  (Bh.  Mus.  18,  S.  202)  denselben  Vorschlag  macht  (nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  er  eVrXeua'  und  in  der  Strophe  neröiisvog  ge- 
schrieben wissen  will),  so  glaube  ich  doch,  dass  diese  Vermuthung 
aufgegeben  werden  muss,  da  sich  neben  eßocactv  (392)  und  inipccGoiv 
(410)  der  Singular  inAsvaev  sehr  unpassend  ausnehmen  würde. 

Die  Worte  fiAonlovTOv  äixiXkav  avEovrsg  erklärt  Köchly,  indem 
er  Schöne's  Auffassung  verwirft,  im  Anschlüsse  an  Seidler  mittelst 
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der  Annahme  einer  Enallage  -=  nloiiTov  ixslä^ooig  avv  a/jitXXa  aufov- 
rsg  und  bemerkt  dazu:  „Ähnliches  findet  sich  überall  (!),  so  oben 
V.  226  ^stvojv  T£77oy(7'  (Conjectur  von  Köchly)  ärav  ßo^ixoTg  =  ^ei- 
vovg  napä  ßcxJixoig  axjv  ära  zijyovaoi,  Or.  990  Mvf/ziAov  f6vov  ö'txwv 
£C  oidficx.  =  MOpTilov  ai)v  ^övw  ö'txcuv  ig  oldixcc.  Am  nächsten  kommt 
Hei.  356  auToaidaf/ov  sifji  nsXä.GOi  oiä  aa.py.6g  a/jitXXav  =  aloripov 
avTTi  iaoi  nsläaoi  dtd  aa.pY.6g  avv  aixOJ.cf.'* .  Mit  der  Enallage  wird 
zwar  vielfach  Missbrauch  getrieben,  aber  ein  so  flagrantes  Beispiel 
dieses  Missbrauehes,  wie  es  diese  Erklärung  bietet,  dürfte  sich  nicht 
leicht  sonst  finden.  Halten  wir  uns  an  die  letzte  Stelle,  von  der  Köchly 
sagt,  dass  sie  am  nächsten  kommt;  die  Berufung  auf  die  zwei  ande- 
ren Stellen  bedarf  in  der  That  einer  Widerlegung  nicht.  Jene  Stelle 
nun  lautet  im  Zusammenhange  ry  ^jyoxrövov  dioiyixa  \ai\kopxjrov  a^a- 
■yäg  a'jToaidapov  iaoi  mldcaoi  dia.  aapxog  «jULtAXav.  Wie  kann  man 
nun  hier  daran  denken,  die  letzten  Worte  zu  der  Construction  aidr,- 
pQV  aÜTrj  ia(^i  ns'Xdaoi  diä  aapy.6g  avv  a.[}llXc(.  ummodeln  zu  können? 
AvToaioapov  äfxtÄAav  ist  offenbar  nichts  weiter  als  ein  mit  ^kooxtövov 
oioiyixa.  sinverwandter  Ausdruck,  wie  sich  solche  Häufungen,  von  de- 
nen Hermann  bei  mehreren  Gelegenheiten  mit  Recht  ungünstig  urtheilt, 
bei  Euripides  nicht  selten  finden.  Um  diese  Stelle  genau  zu  verstehen, 
muss  man  die  Verbindung  avroair^apog  äpulla  erklären,  nicht  aber 
eine  unnatürliche  Zersetzung  vornehmen.  Die  Verbindung  ist 
ähnlich  den  Verbindungen  ri^pinnog  äfuTAa ,  •/^a.lapyol  äfiCAlai., 
pilJ.fdpiJ.arog  a/mt/Aa  u.  a.  "A/Jit/Aa  bedeutet  an  der  in  Rede  stehen- 
den Stelle  einen  „mit  Hast  geführten  Stoss" ;  und  so  wie  es  oline 
Zweifel  möglich  war,  neben  n'krtyo  aioripou  auch  aio-npä  nAvy-r)  in  der 
Bedeutung  „die  durch  Eisen  bewirkte  Wunde"  (vgl.  aio-'npsiog  öpu- 
ixaydog)  zu  sagen,  so  ist  auch  aCroatoapog  ä^Ckka  „ein  mit  blankem 
Eisen  versetzter  hastiger  Stoss.-  Diese  einzig  richtige  Erklärung  ist 
nicht  neu;  vgl.  Const.  Matthiä,  lex.  Eurip.  s.  v.  auToaior^pog  „planum 
iam  est  avroaiovpov  ä[j.ikAav  esse  meri  s.  nudi  ferri  impetum". 
Die  Bedeutung  von  auToaidripog  (ganz  von  Eisen,  von  blankem  Eisen) 
hat  derselbe  Gelehrte  erkannt  und  trelTlich  begründet. 

Mit  vollster  Entschiedenheit  müssen  wir  behaupten,  dass  sicli 
kein  analoges  Beispiel  für  jene  Enallage  finden  kann  und  dass  es, 
wenn  jene  Erklärung  von  fiAonlovrov  ocfAt/lAav  aüfovre?  möglich  sein 
sollte,  gar  keine  Unmöglichkeit  mehr  gibt.  Sprachlich  möglich  ist  nur 
die  von  Matthiä.  Seliöue.   Klotz  gegebene  Erklänmg.    Beispielsweise 
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führen  wir  Schöne's  Bemerkung  an:  „In  exv^ovTsg  liegt  der  Sinn  von 
rpifo-i^Tsg  üars  ixs^^dArjv  av^dvea^ai,  den  Reiehthümer  für  das 
Haus  erstrebenden  Eifer  Macht  gewinnen  lassend  d.  h. 
von  mächtig  entzündetem  Streben,  Schätze  für  das  Haus  zu  sammeln, 
angetrieben".  Wie  diese  Erklärung  „dem  tragischen  Stile  wider- 
sprechen« soll  (Köchly),  ist  unbegreiflich.  Wohl  aber  ist  die  andere 
Einwendung  Köchly's  begründet,  dass  der  Sinn  „ein  Vermehren  des 
Reichthums  selbst"  verlangt.  Die  Worte  „den  Reiehthümer  für  das 
Haus  erstrebenden  Eifer  Macht  gewinnen  lassend"  wären  passend  als 
Antecedens,  als  Motiv  von  skasvoolv  ini  reövTta  x6/j.aTa  ,  nicht 
aber  als  etwas  mit  srcAsvaocv  Gleichzeitiges,  da  es  sich  bei  der  Fahrt, 
als  diese  schon  wirklich  unternommen  war,  um  die  Sättigung 
des  Reiehthümer  für  das  Haus  erstrebenden  Eifers  handelte.  Es  könnte 
demnach  die  sprachlich  zulässige  Erklärung  Schöne's  nur  dann  auf- 
recht erhalten  werden,  wenn  man  aü^ovTcg  auf  die  der  Fahrt  voraus- 
gehende Zeit  bezöge,  in  welcher  die  Fremdlinge  zu  Hause  (/xsAä- 
^üointv  =  £v  |xe/.)  den  Reiehthümer  für  das  Haus  erstrebenden  Eifer 
in  ihrem  Herzen  nährten  und  Macht  gewinnen  Hessen,  wenn  man 
somit  av^ovTsg  im  Sinne  eines  causalen  Participium  imperfecti  nähme 
=  OTi  ij.eAd^poi(jiv  (piAönAovTOv  äixiAAav  r/j^ov.  Indessen  gestehe  ich, 
dass  mich  diese  Deutung  nicht  vollständig  befriedigt,  weil  sich  Euri- 
pides  in  diesem  Falle  einer  etwas  undeutlichen  Construction  bedient 
haben  würde.  Ich  für  meinen  Theil  kann  mich  nicht  der  Vermuthung 
entschlagen,  dass  sVrXsuaav  inl  novriot.  kOiiuto.  für  sich  zu  nehmen 
und  das  Verbum,  dessen  Object  vüiov  oyYiixa  ist,  im  folgenden  zu 
suchen  ist.  Nun  würde  väiov  oyriixa  a-j^ovrsg  wol  gesagt  werden 
können  von  dem  Rereichern  des  Schiffes  zu  Gunsten  des  Hauses  d.  i. 
von  dem  Beladen  desselben  mit  Reichtbümern;  aber  dieser  Deutung 
stehen,  al)gesehen  von  anderem,  die  dazwischen  tretenden  Worte 
livonöfioiaiv  axjpaig  (oder  was  sonst  für  avpaig  zu  schreiben  ist)  im 
Wege.  Vielleicht  ist  uu^ovreg  corrupt  und  daaovrsg  dafür  zu  schreiben. 
Für  daasiv  vaüv  habe  ich  allerdings  kein  ganz  ähnliches  Beispiel  zur 
Hand.  Aber  es  findet  sich  Tro.  1077  f.  e/Jts  os  növriov  axdfog 
diaaov  mspoloi  Kopevaei  und  da  es  constatirt  ist,  dass  aaasiv 
auch  die  factitive  Bedeutung  hat,  so  ist  auch  die  Zulässigkeit  von 
acaeiv  vdiov  lyr,]y,<x  erwiesen. 

Übrigens  kann  auch  XivoTröpot?  avpaig  (abgesehen  davon,  dass 
wenigstens  Aivjnöpot'jrj  zu  schreiben  ist)  nicht  ricbtig  sein.  Atvo;röpo? 
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könnte  allenfalls  ein  Epitheton  von  '^y/jt^ka  sein,  wie  Bergk  richtig 

bemerkt    (mit    Segeln    fahrend),    aber    nicht  von  a-jpa.  Wir  finden 

folgende  Bedeutungen  bei  den  Compositis  mit — nopog: 

aj  etwas  vorwärts  treibend,  wie  Eur.  Iph.  A.  170  nldzag  vauai- 

Tiöpo-jg  (=  das  Sehift"  vorwärts  treibend).   Tro.  870   vaunöpcü 

TzldTYl^ 

b)  etwas  befahrend,  wie  novTonöfjog, 

c)  mit  etwas  fahrend,  wie  Hhes.  48  vauainopog  arparta, 

d)  die  passive  Bedeutung,  wie  Xen.  An.  2,  2,  3  norafxdg  vavainopog. 
Keine  von  diesen  Bedeutungen  passt  für  hvoKÖpoi  avpat;  die 

avpai  könnten  wol,  wie  tzIocty},  heissen  vauaiKÖpoi,  nicht  aber  hvo- 
nöpoi.  Nun  kann  man  annehmen,  dass  hvonöpoig  oder  aijpccig  corrupt 
ist.  Mir  ist  das  letztere  wahrscheinlicher.  Passend  Aväre  z.  B.  /tvo- 
Kopoiatv  ip[i.cdg.  Indessen  will  ich  aaao)^rtg  und  ip\kOiXg  nicht  für 
förmliche  Conjecturen  angesehen  wissen;  ich  weiss  wol,  dass  noch 
andere  Versuche  denkbar  sind  und  wollte  nur  andeuten,  in  welcher 
Sphäre  etwa  die  Möglichkeit,  diese  Stelle  zu  emendieren,  liegen 
könnte.  Den  Accusativ  (^O/jkKouxov  äixilAav  halte  ich  für  einen  Accu- 
sativ  des  innern  Objects,  so  dass  z.  B.  vätov  öyrjixa  daoovTsg  fiA. 
diKikloLv  nach  Analogie  von  ip\}.öiv  n  öpix'hv  aufzufassen  wäre. 


V.  401  IT. 

filcx.  ydp  ilnig  £7£V£t'  ini  nhl^ccGt  ßpoTÖJv 

dnlrtfjTog  dv^püinoig^ 

ÖAßov  ßdpog  Ol  fipovTCci 

KkdvfiTsg  in    cwi^a  nölzig  rt  ßocpßdpovg  mpöivrsg 

xdva.  öofa. 

'^vdiiia.  (T  ug  /JL£V  dxctipog  oX- 

ßou,  Tolg  o'  stg  ixiaov  rtxsi. 

In  Betreff  der  ersten  zwei  Verse  hat  schon  Härtung  erkannt, 
dass  die  Anwendung  der  synonymen  Ausdrücke  /Bpordiv  und  äv^-pw- 
noig  innerhalb  eines  und  desselben  Satzes  unerträglich  ist.  Doch  ist 
seine  Conjectur  fila  ydp  l'mlg^  iEdyoDa  irzl  nrt\t.ixoiv^  dnlr^arog 
dv^pojnoig  in  höchstem  Grade  gewaltsam  und  unwahrscheinlich. 
Köchly's  Conjectur  Tröpwv  für  ßporwv  ist  ebenfalls,  schon  wegen  der 
unnatürlichen  Wortstellung,  welche  dieselbe  voraussetzt,  abzuweisen. 
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Meiner  Meinung  nach  ist  zu  schreiben,  wie  bereits  Elmsley  vorge- 
sehlagen hat: 

^j'Xa  ^01.^  einig  s-yevsT-'  im  nrt^aai  ßpoTQv, 

änlr/OTOv  dvBpüiKOig 

olßov  ßdpog,  Ol  (pipovT(Xi  xtX. 

<t>il<x.  kann  als  Attribut  von  ilnig  oder  in  prädicativem  Sinne 
aufgefasst  werden;  letzteres  ist  wegen  der  Übereinstimmung  mit 
änArjarov,  das  im  zweiten  Satze  die  prädicative  Rolle  spielt,  ent- 
schieden vorzuziehen.  Die  Beziehung  von  änl-narov  auf  61ßox>  ßdpog 
wird  gewiss  niemand  für  unstatthaft  halten.  ^'Anlrtarog  und  dxöpearog 
werden  nicht  blos  in  der  Bedeutung  „unersättlich"  von  Menschen  oder 
von  der  Begierde  gebraucht,  sondern  auch  von  dem,  was  den  Gegen- 
stand der  Begierde  bildet,  woran  man  sich  nicht  sättigen  kann.  Vgl. 
Soph.  El.  1336  TYig  dnAr/arov  ßofig.  Eur.  Med.  152  rdg  dnlriarov 
xoirag  ipog  nnd  besonders  Aesch.  Ag.  1291  f.  ro  juisv  t\j  npdaasiv 
dx.opsiToy  e(pu  ndat  ßporolaiv^  welche  Stelle  sowol  bezüglich  des 
Gedankens  als  auch  der  einzelnen  Ausdrücke  (dy.tp£orov  ganz  so 
gebraucht,  wie  dnkrta-rov  nach  Elmsley's  Conjectur,  ßpozoXaiv  = 
dv^puiKoig^  e^\)  =  dem  auch  im  zweiten  Satze  zu  ergänzenden 
'£7£V£T&)  eine  vollkommen  zutreffende  Analogie  darbietet. 

Durch  jene  Conjectur  wird  nicht  blos  das  oben  hervorgehobene 
Bedenken  der  Überlieferung  beseitigt,  sondern  aucli  noch  ein  an- 
deres. Nach  der  Überlieferung  muss  man  okßou  ßdpog  di  fipovrai 
verbinden,  während  nach  jener  Conjectur  ot  ^spovrat  =  qui  fe- 
runi  UV  ist.  Nun  könnte  aber  olßou  ßdpog  di  fipovrai  doch  wol  nur 
bedeuten  „die  des  Reichthums  (bereits  erworbene)  Fülle  für  sich 
nach  Hause  schaffen",  welcher  Gedanke  aber  offenbar  hier  ganz 
unstatthaft  ist.  In  der  Erkenntniss  der  Unzulässigkeit  dieses  Gedankens 
hat  man  denn  auch  fipovrai  anders  zu  deuten  gesucht.  Schon  Härtung 
übersetzt  „man  hofft  Berge  von  Gold  zu  finden«,  und  Klotz  bemerkt: 
„Non  satis  caute  isti  egerunt,  qui  verterunt:  qui  divitiarum  onus 
reportant.  Reportare  enim  aliquanto  plus  est  quam  fipsG^at, 
sibi  ferre;  id  enim  a  condendis  divitiis  aliquantum  ahest  et  inco- 
hatum  Studium  reportandi,  non  perfectam  rem  denotat,  ut  in 
his  quidem  locis  Latinorum  voci  quaerere  fere  respondeat".  Man 
will  also  gewissermassen  (pipovrai  als  ein  praesens  de  conatu  auf- 
fassen. Nun  wird  man  aber  für  einen  solchen  Gebrauch  von  (^ipsa^at 
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kein  Beispiel  anführen  können,  und  von  (lein  Gehrauch  selbst  muss 
mit  Rücksicht  auf  die  eigentliche  Bedeutung  von  fipsi^ai  gesagt 
werden,  dass  sich  derselbe  gerade  bei  fipea^w.  nicht  entwickeln 
konnte. 

Das  schwierige  Problem,  welches  die  Verse  405,  40H,  407  dar- 
bieten, glaube  ich  durch  die  nachfolgende  Erörterung  befriedigend 
lösen  zu  können.  Man  hat  V^.  406  f.  erklärt:  „Sententia  aliis  est  non 
tenens  modum  in  divitiis,  aliis  autem  moderata".  Aber  es  ist  durchaus 
nicht  glaublich,  dass  itg  \).iaov  rr/.uv  etwa  =  \).icoi<;  ey^siv  gebraucht 
worden  ist.  Eher  könnte  man  unter  der  Voraussetzung,  dass  yvöiiia 
äxaipog  olßov  richtig  ist  und  nach  Matthiä  „animus  immodicus  quod 
attinet  ad  divitias"  oder  nach  Härtung  „eine  Meinung,  die  die  rechten 
Mittel  und  den  günstigen  Zeitpunkt  zum  Reichwerden  verfehlt"  er- 
klärt werden  könnte,  das  Ganze  für  ein  relatives  Satzgefüge  halten 
(|!ji£v  würde  dann  auf  den  zu  ergänzenden  zweiten  Fall  einer  Alter- 
native hindeuten)  und  erklären:  „Denjenigen,  welche  eine  7voj/xc3c 
äxocipog  ölßo'j  haben,  steht  sie  (yvco/xa  äx.  ö7.)  im  W^ege  (näml.  bei 
dem  Streben  nach  Reichthum)".  Man  könnte  sich  für  diese  Bedeutung 
von  eig  ixiaov  msiv  z.  B.  auf  Xen.  Kyr,  5,  2,  26  berufen :  ri  d\  eyv?, 

Aber  diese  beiden  Erklärungen  von  sig  ixi<7ov  rjusi  stellen  sich 
als  sehr  unwahrscheinlich  dar,  weini  man  erwägt,  wie  ausserordent- 
lich häulig  £ig  ixiaov  und  ev  p.£(7w  in  verschiedenen  Phrasen  gebraucht 
wird,  um  zu  bezeichnen,  dass  etwas  zur  Hand  ist,  dass  etwas  in  der 
Lage  ist,  oder  in  die  Lage  gebracht  wird,  dass  man  ohne  Anstren- 
gung beliebigen  Gebrauch  davon  machen  kann.  Man  kann  sich  im 
Hinblicke  darauf  des  Gedankens  nicht  entschlagen,  dass  die  Griechen 
ohne  Zweifel  auch  an  dieser  Stelle  sig  ixiaov  mstv  (natürlich  mit  dem 
Subjecte  ö'Xßo?)  von  dem  Siehdarbieten  des  Reichthums  verstehen 
mussten. 

Betrachten  wir  nun    die  Erklärungen,  die  von  einer  richtigen 
oder  zum  Theile  richtigen  Auffassung  (das  letztere  gilt  von  Klotz's 
und  Köchly's  Erklärung,  nach  welcher  irrthümlicb  yvö^ixoc  als  Subject 
genommen  wird)  der  Phrase  sig  ixiaov  ny.siv  ausgehen. 

Schöne  fasst  beide  Sätze  als  ein  relatives  Satzgefüge  auf  und 
erklärt  :„Quibus  quidem  mens  est  non  aucupans  Opportunitäten!  opum 
quaerendarum,  iisdem  vero  solent  eae  in  medium  venire".  Diese 
Erklärung   ist  eine   durchaus    unzulässige  und    absolut    undenkbare. 
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Schöne  sucht  zwar  die  Absurdität,  die  hei  seiner  Auffassung  im  grie- 
chischen Texte  liegen  muss,  zu  beheben,  indem  er  den  Ausdruck  „non 
aucupans  opportunitatem  opum  quaerendarum"  gebraucht  und 
weiter  bemerkt :„rv.  äiiccipog  ein  Sinn,  für  den  es  keine  Gelegenheit 
nach  Glück  zu  streben  gibt,  d.  h.  der  die  Gelegenheit  nicht  auf- 
sucht". Aber  dies  Auskunftsmittel  ist  unstatthaft.  Ist  der  Ausdruck 
7vwjL/.a  äxaipog  olßou  überhaupt  möglich,  so  kann  er  nur  die  tadeln- 
de Bedeutung  haben  „ein  Sinn,  der  die  günstige  Gelegenheit,  Reich- 
thum  zu  erwerben,  nicht  benutzt,  der  zur  Unzeit  nach  Reich- 
thum  strebt".  Ebenso  ist  Schöne's  Annahme,  das  ein  Doppel- 
sinn von  Reichthum  und  innerem  Glück  in  öX/3o?  liegen  soll,  abzu- 
weisen. 

Auch  Hermann  gieng  von  der  Ansicht  aus,  das  ein  relatives 
Satzgefüge  vorliegt;  er  conjicierte  aber  ixtviy,ccipog  für  fx£v  äxaipog  : 
„Quibus  ea  mens  est  ut  opportunum  tempus  adipiscendis  opibus 
exspectent,  iis  ultro  opes  veniunt".  Die  Bildung  ixsvimxipog  kann 
allerdings  nicht  für  unmöglich  erklärt  werden;  aber  sie  ist  sehr  zweifel- 
haft, da  die  Tragiker  Composita,  deren  erster  Theil  /Jisve  ist,  nicht 
kennen.  Auch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  alle  diese  Composita  Per- 
sonen bezeichnen,  welche  bei  der  Erfüllung  von  etwas  Schwerem, 
Gefährlichem  ausharren  oder  vor  einer  Gefahr  Stand  halten.  Gegen 
den  Gedanken,  der  bei  Hermann's  Erklärung  sich  ergibt,  Hesse  sich 
allerdings  meiner  x\nsicht  nach  kein  wesentliches  Bedenken  erheben, 
auch  nicht  dann,  wenn  man  das  überlieferte  xotvai  oö^ai  behält,  was, 
wie  ich  unten  darthun  werde,  beibehalten  werden  muss. 

Klotz  erklärt;  „Opinio  aliis  quidem  excidit  divitiis, 
a  1  i i s  v e r 0  ad  i d ,  q u o d  p r o p o s i t u m  erat,  p e r v e n i t  .  .  .  . 
Fvwjjiryv  äxaipov  ölßov  nullam  aliam  esse  posse  nisi  quae  careat, 
quas  quaesivit,  divitiis  ex  ipsa  voce  äxocipog  apparet.  Sie  ig 
äxoctpcc  novslv  est  operam  perdere  Theognidi  899.  sig  [i-inov  f;x£t, 
in  medium  venit  is,  qui  quod  voluit  nactus  est".  Ahnlich  Köchly : 
„7voü/j.a  äxaipog  olßov  ist  der  Sinn,  welcher  zur  Unzeit,  also 
auch  ohne  Erfolg,  nach  Reichthum  strebt,  dagegen  die  rechte 
Gelegenheit  Reichthum  zu  erwerben  versäumt  und  sich  also  umsonst 
abmüht,  während  ein  anderer  Sinn  sig  [kirjov  rixei  mitten  hinein 
kommt,  wo  die  Reichthümer  zu  Jedermanns  Erwerbe  bereit  liegen, 
er  also  dieselben  mit  Leichtigkeit  gewinnt".  Gegen  diese  Erklärungen 
ist  zuvörderst  zu  bemerken,  dass  nicht  yvcu/ji«,  sondern  nur  olßog 
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dasSubject  von  sig  iisgov  rjxst  sein  kann.  Niemals  hat  man  von  dem 
erlangenden  Subjeete  sig  \).iaov  v-yxeiv,  iv  ixiarxi  sivai  oder  etwas  ähn- 
liches gesagt,  sondern  immer  von  dem  Gegenstande,  der  in  eine  Lage 
kommt,  in  welcher  er  einem  Subjeete  zu  freier  Verfügung  sich  dar- 
bietet. Sodann  ist  zu  erinnern,  das  Euripides  wohl  gegenüber  den 
Worten  Tolg  o'  eig  \Kiaov  r,y.s.i  den  Misserfolg  im  ersten  Gliede 
deutlieb  und  direct  bezeichnete,  nicht  aber  indirect. 

Ich  vermutbe  ä-/.'jpog  für  äxaipog.  "Axupov  ist  dasjenige,  was 
äv£u  xOpo'jg  idTi  ,•  xvpog  aber  bedeutet  unter  anderem  auch  die 
Bestätigung,  die  etwas  findet,  die  entscheidende  Erfüllung,  den  gün- 
stigen Erfolg.  Demnach  bedeutet  yvwfjia  o'  olg  ixkv  äxvpog  ölßov  „der 
Sinn  der  Einen  entbehrt  der  Erfüllung  in  Bezug  auf  den  Reichthum ; 
der  Sinn  der  Einen  strebt  ohne  Erfolg  nach  Reichthum",  Als  Analogie 
für  äx'jpog  führe  ich  sowohl  hinsichtlich  der  Bedeutung  als  auch  der 
Construction  «TsXr;?  an.  TsAo?  stimmt  ja  in  der  Entwicklung  seiner 
Bedeutungen  in  bemerkenswerther  Weise  mit  xvpog  überein,  ebenso 
dr^Xrig  mit  äx'jpog ,  so  dass  beide  Wörter  zuweilen  als  Synonyn)a 
verbunden  werden,  wie  Andok.  4,  9  aTsXrig  xcd  äxupog  aCbaat.  Plat. 
Legg.  12,  954  E  dzslrjg  xai  äxvpog  out/.  'ATs^iig  hat  nun  auch  die 
Bedeutung  „olme  Erfolg  etwas  unternehmend  oder  anstrebend";  die- 
selbe Bedeutung  nehme  ich  hier  für  äxupog  an.  \\xtkr,g  findet  sich 
ferner  auch  mit  dem  Genetiv  verbunden,  so  Plat.  Phaidr.  248  B 
a.TzXs.lg  Trig  roO  ovzog  ^iccg  ^  wo  allerdings  zugleich  eine  Hindeutiing 
auf  die  Einweihung  in  die  Mysterien  enthalten  ist.  Dion.  Hai.  A.  R. 
8,  57  ToO  spyov. 

Übrigens  findet  sich  ja  auch  bei  äxvpog  nicht  selten  der  Gene- 
tiv, freilich  wenn  äxvpog  die  Bedeutung  „keine  Gewalt  über  etwas 
besitzend"  hat;  aber  diese  Bedeutung  ist  von  der  an  unserer  Stelle 
angenommenen  nicht  wesentlich  verschieden,  sondern  hängt  mit 
ihr  zusammen.  Ich  hebe  noch  hervor,  dass  äxvpog  sehr  genau  mit 
irritus  übereinstimmt,  wie  xvpiog  mit  ratus;  und  auch  bei  irri- 
tu  s  finden  wir  die  Bedeutung  „ohne  Erfolg  etwas  unternehmend"  und 
die  Construction  mit  dem  Genetiv;  vgl,  Tac.  Hist,  4,  32  irritus 
legationis.  Nach  Analogie  dieser  Ausdrucksweise  könnten  wir 
unsere  Stelle  entsprechend  wiedergeben  :  aliis  spes  irrita  est  opum. 
Die  Personification  Yvoj/xa  äy.vpog  ölßov  (wofür  der  prosaische  Aus- 
druck etwa  Ol  /j.£v  äxvpoi  tiai  rov  nlovrov,  6v  ■nAKiil.ov  wäre)  ist  in 
allen  Sprachen  so  häufig,  dass  darüber  kein  Wort  gesagt  zu  werden 
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braucht.  —  Die  Aiisdrucksweise  oig  ixiv  —  Toig  oi  statt  der  etwas 
häufigeren  olg  (xiv  —  oig  oi  und  der  gewöhnlichen  rolg  fjtsv  —  roig 
di  ist  durch  die  von  Klotz  angeführte  Stelle  vollkommen  gesichert. 

In  Betreff  des  V.  405  halte  ich  an  der  Überlieferung  xotvai 
dö^ai  (dies  bietet  Cod.  B,  während  Cod.  C  xoivoci  oo^ai  hat)  fest  und 
verwerfe  entschieden  Elmsley's  Conjectur  xstvä  dö^cc.  Ich  schliesse 
mit  T:£p(J)VTeg  den  vorausgehenden  Satz  ah  und  interpungiere  dann: 

Koival  dö^ar 

•yvwpLa  o'  olg  /xlv  ccxvpog  61  — 

ßov,  ToXg  §'  dg  \iecov  r,/.zi. 

D.  i.  „allgemein  verbreitet  ist  die  Erwartung  (welche,  ist  aus 
dem  Context  klar,  nämlich  die  Erwartung,  Reichthum  zu  erwerben)" 
oder  „alle  (natürlich  die,  von  denen  früher  die  Rede  war,  die  über's 
Meer  fahren  und  fremde  Städte  besuchen)  hegen  ausnahmslos  Erwar- 
tungen (sonst  würden  sie  eben  nicht  den  möglichen  Gefahren  sich 
aussetzen);  aber  der  Einen  Sinn  strebt  ohne  Erfolg  nach  Reichthum, 
anderen  bietet  er  sich  dar".  Bei  dieser  Auffassung  herrscht  der  voll- 
kommenste Zusammenhang  zwischen  den  in  den  drei  letzten  Versen 
und  den  unmittelbar  vorher  ausgesprochenen  Gedanken. 

Elmsley's  Conjectur  ist  jedenfalls  unstatthaft.  Welche  Berech- 
tigung hätte  das  an  V.  404  angefügte  xetvoc  oöfa?  Keine,  mögen  wir 
V.  403  wie  immer  erklären. 

a)  Fassen  wir  olßou  ßäpog  oi  ^ipovrai  zusammen  und  erklären 
wir  (pipovTai  =■  reportant,  so  ist  x£tvä  oökcf.  undenkbar,  ausser  wenn 
man  zu  der  durch  gar  nichts  begründeten  und  mit  dem  in  den  letzten 
zwei  Versen  enthaltenen  Gedanken  im  Widerspruche  stehenden 
Hypothese  seine  Zuflucht  nähme,  dass  Euripides  hier  folgenden  Ge- 
danken aussprechen  wollte:  „Jene,  welche  des  Reichthums  Fülle 
übers  Meer  fahrend  nach  Hause  schafTen,  thun  dies  in  eitlem 
Wahne ,  weil  sie  nicht  wissen ,  dass  Reichthum  nicht  das  wahre 
Glück  begründet". 

bj  Erklären  wir  ölßov  ßäpog  oi  (pipovrai  „qui  opes  quaerunt" 
(welche  Auflassung  aber,  wie  oben  erwähnt  wird,  nicht  zulässig  ist), 
so  stellt  sich  der  Zusatz  xetva  do^a  als  unrichtig  heraus ,  weil  nicht 
alle,  die  übers  Meer  fahrend  Schätze  zu  erwerben  suchen,  dies  xeivd 
oo^a  thun:    manche  von   ihnen  erreichen  das  Ziel  ihres  Strebens. 
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Würde  man  zu  der  sul)  a  erwähnten  Hypothese  seine  Zufliiehl  nehmen, 
so  würde  man  aus  den  bereits  erwähnten  Gründen  fehlgehen. 

c)  Interpungieren  Avir  aber  ol^o-j  ßdcoog,  ot  oi^-ovra'.  und  lesen 
wir  ä;rXv7(7Tov,  so  sind  auch  hier  gegen  y.stvä  rJö|"a  dieselben  Gründe 
geltend  zu  machen. 

An  dem  Asyndeton,  das  zwischen  xoivai  oö^ai  und  den  voraus- 
gehenden Versen  stattfindet,  wird  man  keinen  Anstoss  nehmen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  es  sich  sowol  im  Dialoge  als  auch  in  Cliorliedern, 
l)esonders  bei  Sentenzen  und  Epiphonemen,  wie  hier,  häufig  findet. 
Bezüglich  des  Gedankens  vgl.  Bakch.  899  IT.  (X'jpiai  ixvpioi'7'.v  st'  tia 
(vielleicht  iveia\  da  in  unpassend  ersclieint)  ilmozq-  ai  [jAv  ts/sutw- 
(jtv  ^v  olßw  ßpoToXg,  ai  rT  dTiißr^nav.  Darnach  können  wir  7vw;j.a  o 
oig  txiv  oc>i'jpog  olßov  auch  paraphrasieren  ToTg  /Jiiv   yvöip.rj   Tshvrä 

>     ^^  c 


V.  417  ff. 

aypt^övTwv  xarä  npOiivocv 

avpa.i'^iv  Nortat? 
ry  Tzveiiixua'.  Z£^6(:/Ou 

Härtung:   „Von  dem  Worte  süvatog  (sie!)   hat   niemand  eine 

passende  Deutung  vorzubringen  vermocht.   Seidler's  quia  navem 

reetam  teneut  ist  aus  der  Luft  gegriffen,  Hermann's  stridenti- 

bus  quietis  gubernaculis  ist  eine  contradictio  in  adjecto :  denn 

wenn  das  Ruder  ruhig  liegt,  so  kann  es  eben  darum  nicht  knarren. 

Es  ist  gerade  von  einem  bei  scharfem  Winde  recht  viel  bewegten,  und 

darum  in  seinen  Angeln  knarrenden  (!)  Steuerruder  die  Rede:  denn 

je   rascher   der  Wind   treibt,    desto  eifriger  nuiss    der  Steuermann 

beschäftigt;  sein,  die  Bahn  zu  halten,  um  das  SchiiT  von  drohenden 

Untiefen  der  Küsten,  denen  entlang  die  Fahrt  ging,  fern  zu  halten". 

Allerdings  ist  Seidler's  Deutung  „aus  der  Luft  gegriffen«;  denn  von 

der  als  Grundlage  angenommenen  Bedeutung   „das  Schiff  im  Laufe 

beruhigende  Steuerruder"  kann  man  nicht  zu  der  Bedeutung  „leitende, 

lenkende"  gelangen,  sondern    daraus   würde   nur   die   widersinnige 

Bedeutung  „-r/jä/,ta  vaüv  c-JväfovT«  d.  i.  Steuerruder,  welche  das 

Schiff  im  Laufe  zum  Stillstand    bringen"  sieh  ergeben  können.  Ein 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  ci.  Lin.  Bd.  I.  Hft.  i2 
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sehr  gezwungene  und  durchaus  unA\  ahrscheinliche  Erklärung  von 
svvaioiv  hat  in  neuerer  Zeit  Schöne  gegeben.  Die  einzig  richtige  und 
durchaus  angemessene  Erklärung  ist  die  von  Hermann  aufgestellte 
„quieta  gubernacula".  Hartung's  Vorwurf,  dass  diese  Erklärung  eine 
contradictio  in  adjecto  enthält,  und  seine  Erklärung  von  aupt^övTwv 
(welche  Köchly  für  richtig  hält  und  wörtlich  in  die  Ausgabe  auf- 
nimmt) beruht  offenbar  auf  der  Verkennung  der  Bedeutung  von  avpi- 
^eiv.  Das  in  seinen  Angeln  knarrende  Steuerruder  soll  aupi^ovra. 
TZYiddlia  bezeichnen!  Hat  jemals  aupil^siv  die  Bedeutung  „knarren"? 
Der  onomatopöische  Ausdruck  GupiCsiv  bezeichnet  einen  pfeifen- 
den, zischenden  Ton.  Dies  Verbum  ist  der  ganz  geeignete  Aus- 
druck zur  Bezeichnung  des  Zischens,  welches  entsteht,  wenn  das 
Wasser  von  einem  dasselbe  leicht  zertheilenden  schmalen  Gegen- 
stande rasch  durchschnitten  wird.  Dieser  zischende  Ton  wird  durch 
den  das  Wasser  schneidenden  Kiel  an  der  Spitze  hervorgebracht; 
denselben  zischenden  Ton  bewirkt  auch  das  im  Wasser  ruhig  lie- 
gende Steuerruder  bei  raschem  Laufe  des  Schiffes,  Es  ist  die  Rede 
von  einem  günstigen,  stetigen  Winde,  der  das  Schiff  in  der  einmal 
eingeschlagenen  Richtung  forttreibt,  so  dass  das  Steuerruder  zum 
Lenken  nicht  in  Anspruch  genommen  werden  muss;  das  Steuerruder 
ist  daher  eüvatov,  und  weil  es  ruhig  ist,  wird  das  avpi^etv  hervor- 
gebracht. 


V.  449  ff. 

oü  7t6tvi\  £t  GOt  rao'  äp£(7x6vrw? 
KÖhg  v^s  TeXet,  §i^<xi  ^vaiag, 
äg  6  nocp'  vjjitv  voixog  ou-^  iaiag 
"YiXkriai  §ioovg  ccvayajvet. 

Die  letzten  zwei  Verse  haben  eine  grosse  Zahl  von  theilweise 
höchst  gewaltsamen  Erklärungen  hervorgerufen  (vgl.  Seidler's, 
Hermann's,  Schöne's,  Klotz's,  Köchly's  Bemerkung).  Ich  will  von 
den  sprachlichen  Gründen  absehen  und  nur  einen  iimeren  Grund 
anführen,  der  allen  diesen  Erklärungen  gleichmässig  entgegensteht. 
Diesen  Grund  hat  Bergk  (Rh.  Mus.  18,  S.  208)  geltend  gemacht: 
„Vor  Allem  befremdet  der  Ausdruck  6  nap'  yjjxiv  im  Munde  des 
Chores,  wenn  man  diese  Worte,  wie  die  Erklärer  thun,  auf  das  tau- 
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rische  Land  und  Volk  bezielil:  der  Chor  besteht  aus  hellenischen 
Jungfrauen,  sie  sind  keineswegs  ihrer  Heimat  entfremdet,  sondern 
sie  hängen  mit  leidenschaftlicher  Sehnsucht  am  V^aterlande,  sie 
können  also  auch  nicht  sj\gen  oi^ai  xtX.,  dies  würde  andeuten,  dass 
sie  sich  im  Barbarenlande  heimisch  fühlten".  Bergk  tilgt  deshalb 
"EXXr^ai  oidcj'jg  und  erklärt :  „Lass  dir  die  Opfer  gefallen,  welche  die 
bei  uns  (d.  h.  in  Hellas)  bestehende  Sitte  als  unheilig  betrachtet". 
Diese  Athetese,  an  und  für  sich  schon  unwahrscheinlich,  ist  in 
metrischer  Hinsicht  ganz  unzulässig,  da  der  letzte  Vers  nicht  äva- 
(poüvEi  sein  kann,  sondern  ein  paroemiacus  sein  muss.  Ohne  Zweifel 
ist  zu  schreiben  mit  Tilgung  eines  einzigen  Buchstabens  rjtooüaav 
(Docivst  und  zu  construieren  äg  6  rzocp''  r/jxTv  "Ellr^oiv  (Apposition  zu 
)j/xrv)  voixog  ovy^  oaiag  oiooüaav  (näml.  aÜTvjv  d.  i.  ryjvos  tyjv  yröAtv) 
(pocivst.  Für  die  Stellung  von  "EXAv-yajv,  das  ein  Prosaiker  allerdings 
nicht  so  von  v^juilv  getrennt  haben  würde,  brauche  ich  wol  keine 
Analogien  anzuführen.  Hup'  rt[iJv  würde  wol  genügen,  es  würde,  wie 
Bergk  annimmt,  verstanden  werden  können  in  dem  Sinne  „bei  uns 
in  Hellas";  doch  hat  der  Dichter  "EHriaiv  nachträglich  hinzugefügt 
erstens  der  Deutlichkeit  und  zweitens  des  Nachdruckes  halber;  denn 
er  bat  einen  kräftigen  Gegensatz  zwischen  nokig  rids  und  nap'  r,ixXv 
"EDcnot.  beabsichtigt. 


V.  460  ff. 

zig  dpa  iXYjTTjp  yj  rs^ovi'  v[),ä.g  nozt 
TcoLzrip  T  ;  doslfY)  t\  et  ysyöj'ja  zw^y^ävei, 
otoiv  aztpeXaoL  oinrvyjjiv  vsavtÄv 
avaosXyo?  sarat.  zäg  zvyag  zig  olo    öz>. 
zoiocid^  eaovzoa^  ndvzcc  -^^dp  zä  rcöv  3-£ä»v 
dg  dfixvig  eprcei  xovoiv  oW  ovodg  xaxöv. 
Yj  ''jap  zityr)  napri^cf.'^'  dg  rd  ovaixu^ig. 

Die  Interpunction  im  V.  461  (gewöhnlich  interpungiert  man 
noLZYtp  t'  ddek<xtrj  z\  ti  '^t^rbacx.  zvyy^dvei ;  oi'wv)  rührt  von  Markland 
her.  Ich  halte  sie  aus  dem  in  der  Zeitschrift  f.  d.  üsl,  Gymn.  XllI, 
S.  809  angegebenen  Grunde  für  richtig. 

Was  V.  463  betrilft,  so  kann  ich  von  der  früher  (Beitr.  S.  41) 
ausgesprochenen  Ansicht  nicht  abgehen.  Ich  habe  Seidler's  Erklärung 
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von  orw  als  unstatthaft  bezeichnet  und  die  Lesart  ort  vertheidigt. 
Darauf  entgegnet  Klotz,  dass  die  irrige  Erklärung  Seidler's  noch  kein 
Beweis  für  die  Verkehrtheit  der  Lesart  otw  sei  und  stellt  selbst  fol- 
gende Erklärung  auf:  „Quis  seit,  aut,  nemo  seit,  cui  talis 
fortuna  aecidat,  id  est,  quisque  nescit,  cui  accidat,  utrum  sibi 
an  alii.  Itaque  non  excluditur  ipse  in  otw  pronomine,  sed  tarnen  non 
unus  intelligitur,  quod  per  verbi  vim  plane  fieri  non  potest".  Aber 
auch  diese  (von  Köchly  aufgenommene)  Erklärung  kann  ich  nicht 
billisren  und  sehe  mich  veranlasst,  nochmals  mit  neuen  Gründen  die 
Aufnahme  des  von  Cod.  B  überlieferten  ort  zu  befürworten.  Iphi- 
geneia  hat  bei  den  Worten  rag  TityoLq  vj:\.  offenbar  das  Schicksal 
der  Fremdlinge  vor  Augen.  Sie  will  sagen,  dass  sie  bei  ihrer  Ausfahrt 
nichts  von  dem  traurigen  Loose  wussten,  das  ihrer  harrte.  Statt  nun 
dies  mit  den  Worten  oüx  rthuTZ  rä?  rbyoLq^  ort  \j\iXv  TOiaio^  eaovrat 
auszudrücken,  kleidet  sie  den  Gedanken  in  die  Form  einer  allge- 
meinen Sentenz  ein,  freilich  mit  Beibehaltung  von  rotatos,  mit  welchem 
Worte  sie  auf  den  vorliegenden  Fall  Bücksicht  nimmt,  welche  Rück- 
sicht sie  ohne  Zweifel  nehmen  durfte:  „Es  weiss  halt«)  niemand, 
dass  sein  Schicksal  ein  solches  sein  wird,  nämlich  ein  unglückliches, 
wie  es  eben  das  euere  ist".  Der  Dichter  musste  nicht  sagen  rd? 
rvyaq  rtf  ol^'  ort  savrü  (oder  aürw)  rotato'  soovtcci  oder  Tag  aurov 
rii'/aq  zi.g  do  ori  zoialo  eaovTui,  weil  es  ja  klar  und  unzweifelhaft 
ist,  dass  von  dem  eigenen  Schicksale  des  bezeichneten  Subjects  die 
Rede  ist;  rdj  rO-/jxg=zsein  Schicksal.  Wenn  man  nun  sagt,  dass  in 
ortp  eben  auch  dieselbe  Person  (neben  anderen)  involviert  sei,  so  ist 
darauf  zu  entgegnen,  dass  dies  Involvieren  hier  seltsam  wäre,  da 
Iphigeneia  so  deutlich  von  der  Unkenntniss  des  eigenen  bevor- 
stehenden Schicksals  spricht,  da  ferner  auch  die  Wortstellung  (rag 
Tvy^ag  wird  als  bedeutsamer  Ausdruck  in  den  regierenden  Satz 
herübergenommen  und  an  die  Spitze  gestellt)  offenbar  ort,  und  nicht 
OTW,  begünstigt. 

Ausserdem  wünschte  ich  auch  noch,  dass  folgendes  erwogen 
würde.  Liest  man  6'tw,  so  würde  damit  die  Voraussetzung  ausge- 
sprochen, dass  wirklich  TOtaios  rOy^ai  iaovrai  Tjvt,  und  nur  die 
Person,  welche  davon  getroffen  wird,  würde  als  unbekannt  bezeichnet 


1)  Man  goslatte  mir  dioson  Ausdruck,  der  mir  Jiior  sehr  zutreffend  zu  sein 
scheint. 
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werden.  Dies  wünle  nun  wol  passen  l.  B.  in  dem  Falle,  wenn  die 
Griechen  gewusst  halten,  dass  hinnen  einer  hestinimten  Zeit  jemand 
von  ihnen  dem  Unglück  verfallen  müsse,  aher  nicht  gewnsst  hätten, 
wer  es  sein  wird.  Hier  dagegen  ist  otw  unpassend.  Ferner  mache  ich 
noch  darauf  aufmerksam,  dass  hei  der  Lesart  oVw  der  ganze  Satz 
sehr  missverstanden  werden  könnte  und  meiner  Ansicht  nach  niiss- 
verstanden  werden  müsste.  Die  Wörter  könnten  nämlich  anfgefasst 
werden:  „Wer  weiss,  d.  i.  wer  kann  die  Person  angehen,  welche 
dies  Geschick  haben  wird,  nämlich  solcher  Jünglinge  berauht  l)ru- 
derlos  zu  lel)en"  (mit  Bezug  auf  Y.  462  f.)  oder  „wer  weiss  es,  wer 
die  Personen  sind,  welche  dies  Geschick  haben  werden,  nämlich 
geopfert  zu  werden".  Diese  Gedanken  sind  wegen  der  folgenden 
Sätze  absolut  unzulässig;  aber  die  Zuhörer  hätten  wol  rdg  r-jyaq 
rig  olo  orrxi  xtA.,  bevor  sie  die  folgenden  Sätze  zu  hören  bekamen, 
so  unrichtig  autfassen  können;  namentlich  lag  die  Versuchung  zu 
der  ersten  AufTassung  nahe.  So  irreführen  durfte  Euripides  seine 
Zuhörer  nicht. 

Da  somit  gegen  örw  gewichtige  Bedenken  sprechen,  ort  dagegen 
vollkommen  angemessen  ist,  so  wird  man  es  wol  billigen,  dass  ich 
diese  Leseart,  die  ja  keine  Conjectur  ist,  festhalte. 


V.  470  (Y. 

T{  raOr'  ooüpn  xäni  rolg  [kikkouai  vwv 
Haxotat  hjTttXg^  r^Tig  £i  Kor\  co  76vaj  ; 
ouxoi  voixi^o)  GOföv^  äg  av  |j.£XAwy  ^avctv 
o'Utm  70  oeXixcx.  TO'JAi^pou  vtxäv  ^■i/rj, 
O'jy^  oarig  "Ai^rtv  s^yOg  ö'vt'  otxTctsrac 
aoiTnpiag  oLvzknig'  ojg  ou'  i^  ivög 
y.U/iOii  avvdrcTSi^  ixoipiav  r'  öfh'^x.dvii 
^vr/axc'.  ^'  öixo'Mg. 

Die  Überlieferung  der  ersten  zwei  von  diesen  Versen  ist.  wie 
ich  jetzt  durch  Klotz's  Bemerkung  und  durch  andere  Gründe  bewogen 
anerkenne,  tadellos  und  ich  nehme  meine  Conjectur  zurück.  Die 
Ergänzung  des  Objects  zu  l'jKslg  ist  nicht  im  geringsten  bedenklich. 
Gegen  IJermann's  Bemerkung:  „Nunc  quum  AuTTctg  scripserit,  vo), 
quod  distinguendi  caussa  necessarium  est,  non  potest  repeti  ex  vwv, 
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sed  diserte  dici  debuit.  Namhoc  in  mente  habet  Orestes:  quid  et 
ipsa  lamentaris,  et  nos  contri  stas?"  sagt  Klotz  mit  Recht: 
„vwv,  ut  scriptum  est  in  libris,  retinui.  Neque  enim  ullo  modo  in  his 
versibus  mihi  videtur  oppositio  inter  Iphigeniam  quaeri  et  Orestem 
eiusque  soeium,  sed  hoc  simpliciter  dicit  Orestus:  Quid  haec  lamen- 
taris  et  super  haec  quae  nobis  impendent  mala  molesta  es  (mit  dieser 
Erklärung  von  AvnsTg  bin  ich  freilich  nicht  einverstanden)  nempe 
nobis".  Dass  Klotz  wirklich  vollkommen  Recht  hatte,  jenen  von 
Hermann  angenommenen  Gegensatz  zai  verwerfen,  halte  ich  für  un- 
zweifelhaft. Nehmen  wir  an,  Euripides  hätte  vo)  geschrieben,  so 
dürfte  dieser  Accusativ  gar  nicht  mit  nachdrücklicher  Betonung  aus- 
gesprochen werden.  Im  V.  470  darf  nur  xani  Toig  iiiXkovai 
betont  werden.  Der  Gegensatz  zwischen  den  bevorstehenden  un- 
vermeidlichen Übeln  und  einem  nicht  nothwendigen  Übel  ist  es, 
den  Euripides  offenbar  beabsichtigt  hat,  und  dieser  Gegensatz  würde 
durch  Betonung  des  voj  in  seltsamer  Weise  geschwächt  werden.  Die 
Annahme  aber,  dass  dem  Dichter  eine  doppelte  Antithese  vor- 
schwebte, nämlich  eine  zwischen  dem  unvermeidlichen  und  dem  un- 
nötigen Übel  und  dann  noch  eine  zweite,  welche  Hermann  hier  findet, 
ist  unzulässig ;  denn  dieser  zweite  Gegensatz  müsste  aus  dem  Grunde, 
weil  schon  ein  anderer  Gegensatz  sich  hier  findet,  nothwendiger 
Weise  klar  bezeichnet  werden,  etwa  mit  xä;rt  rolg  iiilkovai  -/.ci/iolai 
y.ai  voj  A'jneig.  Da  nun  also  selbst  in  dem  Falle,  wenn  Euripides  vw 
geschrieben  hätte,  dies  Object  nicht  betont  werden  dürfte,  so  muss 
man  zugeben,  dass  dies  Object  auch  gar  nicht  ausdrücklich  gesetzt 
werden  musste,  wenn  anders  die  Deutlichkeit  nicht  beeinträchtigt 
wird,  d.  i.  wenn  es  sich  ungezwungener  Weise  ergänzen  lässt.  Und 
dass  diese  Ergänzung  in  diesem  Contexte  und  bei  vorausgehendem 
vwv  eine  sehr  natürliche  ist,  wird  niemand  läugnen. 

Nwv  scheint  Klotz  für  den  Dativ  zu  halten.  Allerdings  sollte 
man  denken,  dass  tö.  y.iAAovToc  pLOt  xaxä  ebenso  möglich  war,  wie 
Tä  i'jöixtvä  ixoi  /.ccxä;  aber  es  findet  sich,  glaube  ich,  kein  Beispiel 
für  diese  Verbindung.  Darum  fasse  ich  vwv  als  Genetiv  auf,  wie  ich 
schon  a.  a.  0.  S.  41  erklärt  habe. 

Bezüglich  der  Auffassung  von  Äujisf?  sind  die  Ansichten  der 
Krklärer  getbcilt.  Hermann,  Härtung,  Schöne  nehmen  es  in  der  ge- 
w<"iliidichen  Bedeutung  „Schmerz  verursachen",  dagegen  Seidler. 
Klotz,  Köchly  in  der  Bedeutung  „molestum  esse",  die  es  zuweilen. 
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wie  ccviäv,  Iial.  Ich  entscheide  mich  für  das  erstere  aus  folgenden 
Gründen; 

a^  Hat  hier  i-rJ.  wirklich  die  Bedeutung  „super"  —  und  dies  ist 
unzweifelhaft,  wie  auch  Seidler,  Klotz,  Köchly  anerkennen  —  so  ist 
Hermann"«  Erklärung  gewiss  zweckmässig.  Eine  lästige  Expectoration 
der  Iphigeneia  wäre  ja  doch  gerade  kein  x.axöv,  das  zu  den  unver- 
meidlichen grossen  xaxot?  des  Orestes  und  Pylades  hinzukäme,  es 
müsste  denn  sein,  dass  Orestes  in  hyperholisch  sarkastischer  Weise 
das  Bedauern  der  Iphigineia  neben  dem  furchtbaren  bevorstehenden 
Unglück  ais  ein  noch  immerhin  nennenswerthes  xaxöv  hätte  bezeichnen 
wollen.  Dieser  Hohn  wäre  hier  unnatürlich.  Man  darf  sieh  nicht  darauf- 
berufen,  dass  Orestes  im  folgenden  mehrmals  bitter  und  selbst 
höhnisch  erwidert.  An  unserer  Stelle  ist  zu  bedenken,  dass  Iphige- 
neia den  Orestes  an  Vater,  Mutter  und  Schwester  erinnert  hat.  Mit 
Rücksicht  darauf  konnte  Orestes  das  wohlgemeinte  Bedauern  der 
Iphigeneia  nicht  als  ein  lästiges  Gerede  bezeichnen.  Was  im  Munde 
des  sophokleischen  Aias  und  Kreon  gegenüber  der  Tekmessa  und 
Ismene  zwar  hart,  aber  doch  dem  Charakter  der  Sprechenden  an- 
gemessen ist,  wäre  hier  im  Munde  des  Orestes  unnatürlich  und 
widerwärtig.  So  oft  Orestes  an  seine  Familienverhältnisse  erinnert 
wird,  wird  er  von  schmerzlicher  Rührung  ergriffen,  die  ihm  nicht 
gestattet,  auf  diese  Fragen  höhnisch  zu  erwidern,  während  er  es 
sonst  öfter  thut;  bei  diesen  Fragen  bekundet  er  zwar  öfter  das 
Streben,  sich  dem  Aufreissen  alter  Wunden  zu  entziehen,  aber  er 
thut  dies  in  schmerzlicher,  nicht  in  höhnischer  Weise. 

b^  Mag  man  in  den  folgenden  Versen  welche  Veränderung  immer 
vornehmen,  das  eine  steht  fest,  dass  Orestes  den  Gedanken  ausspricht 
„wir  wollen  nicht  klagen  und  so  das  einfache  Übel  durch  Hinzufügung 
eines  thörichten  Benehmens  zu  einem  doppelten  machen".  Zu  diesem 
Ausspruche  musste  er  eine  Veranlassung  haben;  und  diese  liegt  eben 
in  Äu^rsij,  wenn  es  richtig  d.  i.  nach  Hermann's  Vorgange,  aufgefasst 
wird. 

W^as  nun  die  folgenden  Verse  betrifft,  schliessc  ich  mich,  wie 
Hermann,  Schöne,  Kirchhoff,  an  Seidler  an,  der  xTavetv  für  ^avetv 
liest.  Den  Sinn  dieser  Verse  und  ihren  Zusammenhang  mit  den  zwei 
ersten  Versen  hat  treffend  Scliöne  bezeichnet,  von  dem  sein  Nacli- 
folger  auch  hier  zu  seinem  Nachtheile  abweicht.  Köchly  meint 
nämlich,  dass  Härtung  „mit  Recht  V.  474  als  aus  einer  parallelen 
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Stelle  heriibergeschrieben  erkannt  hat"  und  verweist  auf  seine  Enien- 
datt.  pars  V,  wo  sich  nichts  findet.  Schöne  aber,  indem  er  jcravctv 
schreibt  (die  Änderung  oJo'  für  oJ-/.  im  V.  474,  die  Schöne  von 
Hermann  annimmt,  halte  ich  nicht  für  nothwendig),  erklärt:  „Orestes 
will  weder  von  der  Iph.,  da  sie  im  Begriff  ist  ihn  zu  tödten,  bedauert 
sein  und  durch  dies  Bedauern  —  wie  er  voraussetzt,  dass  sie  beab- 
sichtige —  sich  die  Furcht  vor  dem  Tode  stillen  lassen,  noch  will  er 
angeregt  sein,  seinen  Tod  selbst  zu  beklagen  (^ouTii^to^ui).  Beides, 
das  Bedauern  von  jener,  wie  das  eigne  Klagen,  dünkt  ihn  unweise". 
Dieser  Auffassung  mich  anzuschliessen  werde  ich  durch  folgende 
Erwägungen  bestimmt. 

Die   Überlieferung   ganz   und  gar  aufrecht  erhalten  zu  wollen 
halte  ich  für  eine  fruchtlose  Bemühung.  Klotz,  dessen  Besonnenheit 
im  ganzen  und  grossen  volle  Anerkennung  verdient,  geht  auch  hier, 
Avie  an  einigen  anderen  Stellen,  in  seinem  conservativen  Streben  zu 
weit.  Ich  kann  nicht  Klotz's  Ansicht   theilen,   dass  die  Tautologie, 
welche  die  Überlieferung  darbietet,  erträglich  wäre.  Ausserdem  spricht 
aber  gegen    die  Überlieferung    von  V.  472,  nämlich  gegen  3-avslv, 
ein  Grund,  an  welchem  auch  Hartung's  Versuch,  die  Athetese  von 
V.  474,  sclieitert;  es  ist  nämlich  der  Ausdruck  ög  dv  [xiAAuv  ^a  vslv 
C/i'/CTW  TÖ  o£t|xa  rovAi^pov  vikixv  .^eA'fi  unmöglich.  Hat  denn  ein 
Unglücklicher,  der  den  Tod  erleiden  soll,  bei  seinem  Jammern  die 
Absicht  (3-i/y;),  das  Schrecknis  des  Todes  durch  sein  Jammern  zu 
überwinden  d.  i.  zu  beseitigen  oder  zu  mildern?  Ein  solches  vixäv 
findet  auf  ganz  andere  Weise  statt,  nämlich  durch  Charakterfestigkeit, 
durch  Vernunftgründe  u.  s.  Wenn  Menschen,  die   dem  Tode   ent- 
gegengehen, klagen,  so  thun  sie  dies  nicht  vuäv  ^lAo^ng  tö  ostjuia 
Tovli^pov^  sondern  diese  Klagen  sind  eben  recht  sehr  eine  Mani- 
festation ihrer  Furcht.  Wollte  man  aber  etwa  darauf  hinweisen,  dass 
manche  Menschen,  dadurch  dass  sie  sich  ausweinen  und  ausklagen, 
den  Schmerz  sich  erleichtern,  so  wäre  darauf  zu  erwidern,  dass  dies 
nicht  hiehergehört.  So  glaube  ich  denn,  dass  jene  Worte  uns  zwingen, 
Seidler's  Conjectur  xrccvitv  anzunehmen.    Orestes   hält   es  für   un- 
weise, wenn  jemand  einem  Unglücklichen,  dem  er  den  Tod  zu  geben 
im  Begriffe  steht,  durch  sein  Bedauern  das  Unglück  erleichtern  will. 
Durch  Seidler's  Änderung  wird  erreicht,  dass  V.  474  gerettet 
wird,   weil  derselbe  nun  einen  von  dem  früheren  verschiedenen  Ge- 
danken ausdrückt.  Die  Änderung  des  hantlschril'tlichen  otj-/^  in   oüo' 
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ist  nicht  eben  notlnvendig.  Ein  sülehes  Asyndeton  iindet  sich  gerade 
bei  negativen  Satzgliedern  oder  auch  Sätzen  nicht  selten.  Konnten 
die  Griechen  sogar  oüts  — ou  gebrauchen  (z.  B.  Or.  41  f.  ouri  acra 
ota  dipy;^  ioi^aro^  ou  loxjzf  s^coxe  XpwrQ,  so  war  oOrot  —  oO  na- 
türlich noch  viel  zulässiger. 

Durch  Seidler's  Änderung  wird  ferner  eine  zweckmässige 
Correspondenz  mit  V.  470.  471  erzielt,  die  Hermann  hervorge- 
hoben hat. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  eine  Vermuthung   über  die  Ent- 
stehung der  Corruptel  ^avav  vorbringen.  Ich  glaube  nicht,  dass  sie 
auf  einem  unfreiwilligen  Irrthume  beruht,  sondern  eine  absichtliche 
Änderung  ist.  Die  Überlieferung  im  V.  475  ist  ^wTr/pta?   av  zknlq. 
Es  haben  also  alte  Kritiker  äv  =  kdv  aufgefasst  und  die  Auslassung 
von  r,  angenommen.  Natürlich  durften  sie  dabei  den  Satz  oO-/  ooriq — 
av  llmg  nicht  in  dem  Sinne  oü  (vo/jn'Cw  »ro^öv)  ooTiq  "Ki^rp   £770? 
ovt'  ouTt(^£rat,  awrr/ptag  av  ilnlg  ri  auffassen,  sondern  sie  glaubten, 
dass  durch  ov-/^  die  frühere  negative  Aussage  ourot  vop.tCw  coyöv  als 
ungiltig  bezeichnet  wird  für  den  Fall,  dass  jemand  oUriCsTCct,  awrr,- 
picig  äv  fAülg  r,  =  nicht  aber  glaube  ich,  dass  der  nicht  weise  ist, 
der  da  jammert,  wenn  Hoffnung  auf  Rettung  vorhanden  ist.  Bei  dieser 
Auffassung  schien   in   den   vorausgehenden  Versen  erforderlich  der 
Gedanke  „nicht  halte  ich  für  weise  jenen,  der  sterben  muss  und 
doch  jammert".  Darum  ward  -/.ravElv  in  ^avsiv  verwandelt  und  nun 
hatte  man  den  gewünschten  Gegensatz  zwischen  ^ojTv^pta?  av  ilniq 
(r,)  und  ixilAoiv  ^avsfv.  Dass  die  Worte  6g  av  o'uroi  -6  oelixa  zoiiAi- 
^po-j  vuäv  ^sAyj  sich  mit  /jisXAcov  ^avslv  nicht  vertragen,  beachtete 
man  nicht,  wie  es  auch  neuere  Kritiker  nicht  beachtet  haben.  Die 
Worte  öjg  06'  i^  ivög  Kaxcö  avvdnTsi  fasste  man  als  zu  outo'.  voi}.it(ji 
—  vuäv  Bikri  gehörig  auf  und  nahm   o\>-/^  —  av  iAd?  als  parenthe- 
tische und  gelegentliche  Bemerkung,  was  freilich  hart  ist,  aber  nicht 
eben  unmöglich.  Auch  die  Ellipse  von  r,  ist  keine  sprachliche  Un- 
möglichkeit (vgl.  Krüger  §  (52,  1,  A.  4,  die  letzten  Beispiele);  denn 
auf  das  hyperkritische  Misstrauen,  welches  eine  Änderung  der  bezüg- 
lichen Stellen  verlangt,  ist  gar  nichts  zu  geben.  Die  erwähnte  Auf- 
fassung von  'j-jy  glaubte  man  durch  einige,  freilich  nicht  zutreffende, 
Beispiele  rechtfertigen  zu  können;  und  so  mochte  denn  alles  glatt 
und  eben  scheinen.  Man   wird  vielleicht  diese  Vermuthung  über  die 
Auffassung  alter  Kritiker  gewagt  finden;  ich  halte  sie  wenigstens  für 
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einen  consequenten,  aus  dem  faktischen  Vorkommen  der  Leseart  av 
einig  gezogenen,  Schluss.  Dass  diese  Leseart  kein  sinnloser  Schreib- 
fehler ist,  sondern  dass  man  mit  derselben  wirklich  eine  andere 
Auflassung  des  Sinnes  unserer  Stelle  verband,  das  wird  auch  durch 
die  Aufnahme  derselben  Lesart  in  die  Aldina  verbürgt. 


V.  480  f. 

livldor/g  y.t/},rjTCCi; 

Klotz:  „wvo|uia(7jm.£'vogj  quod  sie  nominatus  est,  aut  dieani 
nominatim".  Schöne:  „(*}voixaap.ivog=6v6ixaTi^.  Köchly:  „wvo- 
lJ.a(jp.ivog  =  6v6iJ.ari.  Eigentlich  wer  heisst  Pylades  also  benamst". 
Diese  Erklärung  ist  unstatthaft,  schon  aus  dem  Grunde,  weiJ  sich 
ein  solcher  Pleonasmus,  wie  er  hier  angenommen  wird,  durch  keine 
Analogie  vertheidigen  lässt.  Ferner  steht  dieser  Erklärung  auch 
ev^ar}'  im  Wege.  Die  Erklärer  berühren  das  Wort  nicht,  es  ist  aber 
klar,  dass  sie  es  mit  u/xwv  verbinden  müssten,  wie  Härtung  geradezu 
übersetzt  „welcher  von  euch  beiden  hier  wird  Pylades  genannt  mit 
Namen?"  Im  Deutschen  sind  allerdings  solche  Verbindungen  mit 
„da"  üblich;  aber  im  Griechischen  sagte  man  nicht  av  iv^dds^  v^xtlg 
ev^äos,  iyöi  ivJ^dos,  sondern  den  deutschen  Verbindungen  mit  „da" 
entsprechen  Ausdrücke  wie  oo^  £7w,  odrog  av,  r,i).tlg  olos  u.  ähnl.  — 
Will  man  die  Überlieferung  aufrecht  erhalten,  so  muss  man  sv^äo' 
mit  oivo\).o(.ai).ivog  verbinden  und  dvo/ji.a(^£jv  in  der  Bedeutung  „beim 
Namen  rufen"  nehmen:  „wer  von  euch,  hier  Pylades  angerufen  (mit 
Bezug  auf  272,  313),  heisst  so".  Unmöglich  ist  diese  Erklärung 
nicht;  doch  gestehe  ich,  dass  ich  mich  zur  Annahme  einer  Corruptel 
hinneige.  Schon  Elmsley  hat  an  üixAr/Toci  Anstoss  genommen  und 
liASKzai  vermuthet.  Mir  scheint  es  natürlicher,  xixl-^aroci  zu  schreiben 
und  mit  diesem  Verbum  sv^aoe  in  der  Bedeutung  „hieher"  zu  ver- 
binden: „Von  wem  von  euch  beiden  wurde  hieher  berichtet,  dass  er 
Pylades  benannt  ist?"  KlrtCsa^ai  wird  bei  Euripides  nicht  selten 
von  dem  gesagt,  von  welchem  man  etwas  erzählt.  Vgl.  Hei.  12G 
öjg  y.zlvog  dfocv-ng  avv  odfxccpri  xArj^sTas.  132  -S-avwv  oi  xlr,l^£Ta.'. 
Ka3'  TjÄXdoa.  92(>  vj  xXfito/ji.«t  xa^'  'EX/do'  w?  Tzpodova'  iy-ov  noaiv 
Oiiuywv  (jixnao(. .  .  ooixovi^.  Zwar  kann  ich  kein  Beispiel  für  die  Ver- 


KiirtpideiscIiP  Studien.  lo7 

biiitluiig'  dieses  Verbs  mit  einem  Adverbiiim  des  „wohin"  beibringen; 
gewiss  war  aber  eine  solche  Verbindung  möglich,  wie  Plat.  Charni. 
lo3  C.  y.ai  juir/V  ri^yzlrai  ys  o  zrj  po  .  .  . -n  .  .  ixdyr,  zcc'j-j  iayypd 
ysyovivoci. 


V.  487  tr. 

I<I>.   ooi  (T  ovoixcc  r.oioy  s^s^'  6  ytv'jrtnocg  nccrrip; 
OF.    rö  ixh  oixaiQ\>  rrjazw/^eig  xaAotfjii^'  äv. 

KI>.    o-j  roOr    ipojTÖü"  toOto  ]!X£V  oog  rr,  TÜyrj. 
OP.    ävcovy/xot  3-CiyövTsg  ov  ^cXwfy-s^'  äv. 

UI>.   71.  OB  <p3-oveTg  roür',*  v^  (ppovelg  oüroi  fjA^y.] 
OP.   rö  -j'JJijLa  ^6<7£tc:  T0t3,aöv,  o'J';(t  to-jvoia«. 

Den  letzten  Vers  übersetzt  Härtung:   „So  wird  mein  Leib  ge- 
opfert, nicht  mein  Name  mit".  Er  lasst  also  die  Worte  des  Orestes 
auf  als  eine  Variation  des  schon  V.  490  angegebenen  Grundes,  der 
ihn   bestimmt,   seinen    Namen    zu    verschweigen.    Die    Herausgeber 
äussern  sich  über  den  Sinn  dieser  Worte  nicht,  obzwar  eine  Bemer- 
kung nicht  übertliissig  wäre.  Ich  halte  Hartung"s  Auffassung  nicht 
für  richtig,  weil  eben  schon  V.  490  denselben  Gedanken  enthält  und 
weil  eine  andere  Auffassung  offenbar  ansprechender  ist.  Ich  glaube 
nämlich,  dass  diese  Antwort  des  Orestes  eine  bittere  Erwiderung  auf 
die  Frage  ri  oi  f.^ovslg  toöt",-  ist.  Er  will  sagen:  „Du  wirst  ja  doch 
meinen  Leib  opfern,  nicht  meinen  Namen;  und  meinen  Leib,  den  hast 
du  in  deiner  Gewalt;  lasse  dir  doch  also  das,  was  für  dich  die  Haupt- 
sache ist,  genügen  und  sprich  nicht  von  (p.^ov£lv  und  ixiycx.  i^oovslv". 
Der  vom  schweren  Unglück  getroffene  und  deshalb  reizbare  Orestes 
wird  durch  nicht  übel  gemeinte,  aber  unvorsichtige  Äusserungen  der 
Iphigeneia  leicht  verletzt  und  ist  mit  bitteren  Antworten  gleich  bei  der 
Hand.  So  greift  er  auch  den  unvorsichtigen  Ausdruck  im  V.  503  auf, 
obzwar  er  selbst  sicher  gut  wusste,  in  welchem  Sinne  Iphigeneia  /.ai 
f),y;v  Tio^s'.MÖg  7'  ryA^s?  i^  "Apyovg  ixold):/  sagte,    und   gibt   eine 
höhnische  Antw  ort.  Dass  Iphigeneia  an  unserer  Stelle  merkte,  er  sei 
durch  V.  491  verletzt  worden,  betrachte  ich  als  sieher;  ihre  nächsten 
Fragen  sind  ja  viel   leiner  inid  vorsichtiger.  Während  sie  487  ohne 
Umschweife  seinen  Namen  zu  hören    verlangte    und    erwartete,   sie 
werde  sofort  die  gewünschte  Auskunft  erhalten,  gebraucht  sie  jetzl 
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die  mildere  und  bescheidenere  Fraget'orm  ovo  av  ;rcXtv  'fpdrjtiag 
YjTig  sari  70t,  und  da  sie  trotzdem  zunächst  eine  abschlägige  Antwort 
erhält  (494),  so  richtet  sie  eine  zwar  dem  Sinne  nach  mit  V.  491 
übereinstimm-ende  mahnende  Frage  an  ihn;  aber  wie  ver- 
schieden ist  die  Wahl  des  Ausdruckes  im  Vergleiche  zu  491! 
Und  so  erreicht  sie  ihren  Zweck.  Diese  Partie  verdient  als  psycho- 
logisch meisterhafte  Darstellung  anerkannt  zu  werden.  Später  ent- 
schlüpft ihr  allerdings  wieder  der  unvorsichtige  Ausdruck  no^tivog ; 
aber  daraus  kann  man  dem  Dichter  keinen  Vorwurf  machen,  dass 
er  Iphigeneia  nicht  auch  fernerhin  consequent  solche  Ausdrücke  ver- 
meiden Hess.  Im  Gegentheil  ist  auch  dies,  dass  Iphigeneia  trotz  ihrer 
Vorsicht,  die  sie  jetzt  als  nothwendig  erkannte,  dennoch  ahnungslos 
verstiess,  als  ein  zweckmässiges  Mittel  anzusehen,  durch  welches 
es  dem  Dichter  gelang,  die  so  natürliche  Verbitterung  der  Ge- 
müthsstimmung  des  Orestes  wirksam  darzustellen. 


'o 


V.  SOI  ff. 

m>.  d[j'  äv  Tt  ixoi  fpdoiiag  wv  £70»  ^Om  ^ 

OP.  wg  £v  Ttcipip'^cj^  T-fig  iixfig  ovanpcc^iag; 

I<i>.  xat  /JLV/V  Tto^sivog  7'  Yjl^eg  i^  "Apyovg  ixoAdiv. 

OP.  ovnovv  iixa.vT(ö  7'*  d  oi  aoi,  av  tovt   ipa. 

Beitr.  S.  42  f.  habe  ich  darzuthun  gesucht,  dass  Seidler's  Er- 
klärung von  V.  502  richtig  ist,  und  zugleich  ])emerkt,  dass  die  Um- 
stellung der  Verse  0OI  und  502  nach  504  nicht  gebilligt  werden 
kann.  Meiner  Erörterung  hat  sich  Klotz  angeschlossen;  dagegen  sagt 
Köchly:  „Die  unzweifelhaft  richtige  Umstellung  dieser  Verspaare  hat 
Kirchhoff  vorgenommen.  Vergebens  haben  Kvi'cala  S.  42  f.  und  Klotz 
die  gewöhnliche  Folge  zu  vertheidigen  gesucht".  Einer  blossen  Be- 
liauptung  gegenüber  kann  ich  eine  wolerwogene  Ansicht  nicht  auf- 
geben, halte  es  aber  für  zweckmässig,  da  ich  neue  Gründe  anführen 
kann  und  meine  frühere  Erörterung  in  zwei  Punkten  modificieren  zu 
müssen  glaube,  auf  diese  Stelle  zurückzukommen. 

Wenn  ich  sagte,  dass  Kirchhoff's  Umstellung  nicht  zu  billigen 
ist,  so  wollte  ich  damit  nicht  sagen,  dass  sie  an  und  für  sich  unstatthaft 
sei.  Aber  sie  ist  nicht  nötliig,  da  die  ü])erlieferte  Versfolge  sich  nicht 
etwa  bloss  zur  Nolli,  sondern  vollkommen  rechtfertigen  lässt.  Die 
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Darlegung  des  Zusammenhanges  mag  zeigen,  ob  ich  mit  Reelil  an 
der  Überlieferung  festhalte. 

Die  Frage,  welche  Iphigeneia  V.  JJOl  ausspricht,  würde  wol 
gleich  nach  der  498  von  Orestes  gegebenen  Auskunft  angemessener 
sein;  denn  es  wäre  ohne  Zweifel  viel  natürlicher  und  psychologisch 
begründeter,  wenn  Iphigeneia  gleich  nach  der  freudigen  Mitllieilung 
des  Fremdlings,  dass  er  aus  Argos  und  zwar  aus  Mykenai  gebürtig 
ist,  ibrer  Sehnsucht  das  zu  erfahren,  was  sie  eigentlich  erlabren 
Avollte,  Ausdruck  gäbe  mit  den  Worten  ap'  äv  ri  piot  (ppäasiccg  wv 
iyoj  ^Dm;  Aber  es  findet  sich  in  den  euripideischen  Stichomythien 
nicht  selten  die  Erscheinung,  dass  die  Unterredung  nicht  mit  jener 
knappen  Continuität  fortgeführt  wird,  die  man  der  Situation  zufolge 
erwarten  könnte;  es  finden  sich  gar  häufig  gelegentliche  Erweite- 
rungen und  Ergänzungen,  die  uns  als  unwesentliche  und  unwichtige, 
zuweilen  sogar  störende  Einschiebsel  erscheinen.  Ob  sich  hier  die 
Frage  der  Iphigeneia  (puydg  o  anftpocg  nccrpioog^  v;  noicc  r(jyy;i 
innerlich  motivieren  lässt,  weiss  ich  nicht.  Wie  kommt  Iphigeneia 
dazu,  die  Möglichkeit,  dass  der  Fremdling  ein  Verbannter  sei,  her- 
vorzuheben? Wäre  es  nicht  natürlicher,  wenn  Iphigeneia  fragen 
würde,  ob  er,  um  Reicbtbümer  zu  erwerben,  die  Fahrt  unternommen 
habe,  wie  der  Chor  diese  Vermuthung  ausspricht?  Scheint  es  nicht, 
dass  Euripides  die  Iphigeneia  lediglich  aus  dem  Grunde  gerade  so 
und  nicht  anders  fragen  lässt,  um  dem  Orestes  Gelegenheit  zu  einer 
Pointe  zu  geben?  Doch  könnte  man  zu  Gunsten  des  Dichters  viel- 
leicht anführen,  dass  Iphigeneia  fjyäg  o'  driöpag  na-ploog  fragte, 
weil  sie  die  Besorgnis  hegen  konnte,  dass  ein  mykenischer  Ver- 
bannter dem  Beherrscher  von  Mykenai  und  seiner  Familie  nicht 
günstig  gesinnt  sein  dürfte.  Und  über  diesen  Punkt  in's  Reine  zu 
kommen  konnte  ihr  allerdings  genug  wichtig  erscheinen.  Diesen 
Punkt  hebt  sie  ja  auch  V.  579  (ß'^ccp^  djg  scxag,  ovre  fjvaixsvng, 
wie  hier  ohne  Zweifel  zu  lesen  ist,  nicht  du^ysvrig;  vgl.  Beitr.  S,  4ö) 
hervor. 

V.  502  nun  ist  entschieden  im  Sinne  Seidler's  zu  erklären: 
„Videris  hoc  postulare  tamquam  in  accessionem  calamitatis  meae, 
wol  gleichsam  zur  Zugabe  zu  meinem  Unglücke".  Doch  verstehe  ich 
dies  nicht  in  der  Weise,  als  wollte  Orestes  sagen,  dass  er  die  Beant- 
wortung der  Fragen  wirklich  als  eine  Zugabe  zu  seinem  Unglücke,  als 
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eine  Vermehrung  desselben  betrachte  i);  er  will  vielmehr  sagen :  „Du 
hast  daran,  dass  du  mich  in  deine  Hand  bekommen  hast  und  opfern 
wirst,  noch  nicht  genug  und  willst  noch  die  Zugabe  haben,  dass  du 
deine  Neugier  befriedigen  könntest".  Es  lässt  sich  somit  dieser  Aus- 
spruch  mit  V^  492  (siehe  oben  die  Erkl.  desselben)   vergleichen. 
Hermann's  Auffassung  (consentit  potius  Orestes,  non  tanti  illud  esse 
dicens,  ut  in  multo  maioribus  suis  malis  detrectandum  videatur)  ist 
nicht    zulässig.   Nach    dem   Wortlaute   von   Hermanns   Bemerkung 
würde  Orestes  das  Antworten  wenn  auch  als  ein  geringeres  „malum", 
so  doch  als  ein  „malum"  bezeichnen.  Ist  dies  zulässig?  Kann  wirklich 
sein  Unglück  für  ihn  ein  Grund  sein,  sich  dem  Wunsche  der  Iphi- 
geneia  zu  fügen?  Das  Unglück  machte  ihn  doch  ohne  Zweifel  un- 
freundlich und  bitter  und  zum  Antworten  weniger   aufgelegt.   Und 
warum  hat  er  denn,  wenn  Hermann's  Erklärung  richtig  ist,  nicht 
schon  früher  wenigstens  auf  die  V.  493  ausgesprochene  Frage  (von 
487  müssen  wir  freilich  absehen)  gleich  mit  derselben  Resignation, 
die  Hermann   im  V.  o02  findet,   geantwortet,   ohne   sich   nochmals 
bitten  zu  lassen?  Diese  Fragen  und  Bedenken  drängen   sich   gegen 
Hermann's   Erklärung   auf.    Dies   scheint    auch    Schöne  gefühlt   zu 
haben,  und  darum  fügt  er  zu  der  Erklärung,  die  er  nach  Hermann 
gibt,  hinzu :  „Doch  deutet  er  zugleich  an,  dass  er  sich  einmal  in  dem 
Falle  befinde,  für  Alles  Resignation  zu  üben«.  Aber  zu  dieser  An- 
nahme ist  man  ja  durch  nichts  berechtigt.  Auch  ist  nicht  zu  über- 
sehen, dass  Hermann's  Erklärung,  wie  dieser  Kritiker  selbst  gefühlt 
hat,  die  Conjectur  ijg  '{  iv  nafApyto  erfordert  oder   wenigstens  als 
sehr  wünschenswerth  erscheinen  lässt. 

Diese  V.  o02  enthaltene  Äusserung  des  Orestes  ist  nun  zwar 
gerade  keine  Abweisung  2),  aber  auch  durchaus  keine  ausdrückliche 
Zustimmung.  Iphigeneia  will  nun  den  Orestes  darüber  aufklären,  dass 
jene  bittere  Zumuthung  unberechtigt  war;  seinem  Hohne  setzt  sie 
als  Motiv  ihrer  Frage  die  Äusserung  /.al  [j.ov  no^eivög  7'  ril^sg  e^ 


1)  lull  neliine  jetzt  die  Worte:  „Aber  nachdem  Orest.s  —  erhalten"  (Beitr. 
S.  42)  zurück. 

2)  Beitr.  S.  43  habe  ich  gesagt:  „Werden  die  Worte  ojc  iv  raoc'pvo)  zrA.  als 
Ironie  genommen,  so  sind  sie  zugleich  auch  als  abschlägige  Antwort  zu 
betrachten".  Diese  zu  starke  und  nicht  ganz  sachgemässe  Äusserung  bedarf 
der  oben  gegebenen  Modification. 
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"Apyo-jg  ixo'/MV  entgegen.  Von  ilirem  Standpinikte  aus  mhv  diese 
Äusserung  eine  sehr  berechtigte,  wenn  auch  nicht  vorsichtige.  Sie 
sehnte  sich  lange  nach  der  Ankunft  eines  Argivers.  Jetzt,  da  endlich 
ein  solcher  kam,  war  es  nicht  eitle  Neugier,  sondern  das  berechtigte 
Verlangen,  über  die  Ihrigen  Kunde  zu  erhalten,  das  sie  zu  den 
Worten  ap'  äv  ri  ijoi  fpd'ysiag  xrÄ.  veranlasste.  Aber  Orestes  greift 
nur  die  Worte  no^eivog  7'  ^l^eg  mit  Bitterkeit  auf,  ohne  zu  berück- 
sichtigen und  wahrscheinlich  ohne  zu  ahnen,  dass  in  dem  Zusätze  i^ 
^'Apyo'jg  u.olöiv  die  Andeutung  enthalten  ist,  dass  sie  selbst  eine 
Argiverin  sei.  Erst  529  erfährt  Orestes,  dass  sie  eine  Hellenin  ist. 
Hätte  er  das  schon  jetzt  gewusst  und  vollends  hätte  er  gewusst,  dass 
sie  eine  Argiverin  ist,  so  würde  er  durch  die  Worte  Ko^evjög  7* 
riX^tg  nicht  zu  der  höhnischen  Erwiderung  d  ok  aoi^  a\j  tovt  ipa. 
veranlasst  worden  sein,  sondern  er  würde  eine  ähnliche  Antwort,  wie 
530  (^6p^(Lg  TTO^sTg  äp'  stoivat)  gegeben  haben. 

Gehen  wir  nun  zu  dem  Punkte  über,  der  hauptsächlich  Kirch- 
hoff zur  Änderung  der  überlieferten  Versfolge  bewogen  zu  haben 
scheint.  Wie  kann  Iphigeneia  nach  V.  504  auszufragen  beginnen, 
ohne  von  Orestes  das  Versprechen  erhalten  zu  haben,  das  sie  V.  501 
wünschte?  Hier  ist  nun  vorerst  hervorzuheben,  dass  auch  durch 
Kirchhoft's  Umstellung  dies  Bedenken,  wenn  es  ja  begründet  ist,  nicht 
behoben  wird;  denn  V.  502  kann,  wie  oben  bemerkt  ward,  nicht  als 
Ausdruck  einer  resignierenden  Zustimmung  aufgefasst  werden.  Aber, 
kann  man  sagen,  zu  den  mit  V.  505  beginnenden  Erkundigungen 
verhält  sich  doch  V,  502  als  eine  Einleitung  derselben  und  es  ist 
demnach  anzunehmen,  dass  das  Verspaar  502.  503  unmittelbar 
vor  diese  Erkundigungen  zu  setzen  ist.  Dies  Argument  beweist  aber 
durchaus  nicht  die  Nothwendigkeit  dieser  Umstellung.  Dass 
Iphigeneia  nicht  unmittelbar  nach  ihrer  Frage  dp'  äv  rt  jxoj  (ppä- 
(ssiocg  xr/.  sagt  Tpoiav  Irjojg  oTa^^  xtX.,  hat  seinen  guten  Grund  darin, 
dass  die  bittere  Erwiderung  co?  sv  nccpipyui  xtä.  sie  zu  einer  berich- 
tigenden Entgegnung  veranlasste.  Freilich  bekommt  sie  auch  auf 
diese  eine  höhnische,  auf  Missverständnis  beruhende  Antwort,  und 
man  sollte  auch  auf  diese  eine  Entgegnung  von  ihrer  Seite  erwarten. 
Es  ist  auch  nicht  unmöglich,  dass  nach  V.  504  ein  Verspaar  ausge- 
fallen ist,  in  welchem  sie  auf  den  höhnischen  Vorwurf  so  erwiderte, 
dass  Orestes  von  seiner  Meinung  abgebracht  ward  und  nun  sich 
bereit  erklärte,  ihr  die  gewünschte  Auskunft  zu  geben.  Aber  milh- 
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wendig  ist  diese  Annahme  nicht,  und  wäre  sie  nothwendig,  so  würde 
sie  es  in  demselben  Masse  bei  KirchhofT"s  Umstellung,  wie  bei  der 
handschriftliehen  Überlieferung  sein.  —  Dass  Iphigeneia  ihre  Erkun- 
digungen mit  V.  oOo  beginnt,  ohne  dass  Orestes  seine  Zustimmung 
gab,  kann  mich  nicht  bewegen,  Hermann's  an  sieh  unzulässige  Er- 
klärung von  V.  502  für  richtig  zu  halten.  Es  ist  eben  eine  irrige 
Voraussetzung,  dass  eine  ausdrückliche  Zustimmung  des  Orestes 
unumgänglich  nothwendig  war,  bevor  sie  Tpoiccv  l'jotg  oT^^'  -/.zA. 
sagen  konnte.  Sie  hat  ja  auf  die  im  V.  SOI  ausgesprochene  Frage 
keine  ausdrückliche  abschlägige  Antwort  erhalten,  und  so  konnte  sie 
den  Versuch  immerhin  machen.  Sie  fragt  ja  auch  anfangs  nicht 
direct.  V.  JiOö  und  S07  sind  Aussagesätze,  mit  denen  sie  den  Orestes 
kluger  V^'^eise  zum  Antworten  bringt,  und  erst  als  sie  merkt,  dass  er 
nicht  abgeneigt  ist  zu  antworten,  geht  sie  zu  förmlichem  Ausfragen 
über.  Gut  sagt  Klotz  bezüglich  der  Verse  S06  und  508  „elicitur 
ex  Oreste  responsum". 

Im  V.  504  wird  die  Überlieferung  tovt"  ipa  für  corrupt  gehalten. 
Schon  Barnes  eonjicierte  roürT  Ipa,  was  neuerdings  Schöne  aufge- 
nommen hat,  welcher  erklärt  „wenn  aber  dir  erwünscht,  so  finde  du 
immerhin  einen  Gegenstand  deines  Verlangens  darin".  Worin?  Darin, 
dass  Orestes  angekommen  ist?  Diese  wirklich  erfolgte  Ankunft  des 
Orestes  kann  doch  nicht  mehr  ein  Gegenstand  des  eoäv  sein.  Schon 
Hermann  hat  dies  im  Sinne  gehabt,  wenn  er  gegen  Barnes'  Conjectur 
bemerkt:  „Ac  ne  recte  quiden)  dictum  esset,  quia  ipä-j  est  con- 
cupiscere«.  Soll  man  also  die  Worte  „so  finde  du  immerhin  einen 
Gegenstand  deines  Verlangens  darin"  erklären  „dass  Hellenen  hieher 
kommen  mögen"?  Dies  ist  aber  bei  der  Lesart  toöo'  epcx.  unthunlich. 
Seidler's  und  Hermann's  Änderung  tov^'  opa  erscheint  mir  im 
Hinblicke  auf  den  sonstigen  Gebrauch  von  öpäv  unstatthaft;  jedesfalls 
ist  sie  unnötig,  da  die  Überlieferung  richtig  ist. 

Klotz's  Conjectur  ipov  und  seine  Äusserung  „de  coniectura 
mea  .  .  .  dubitari  mihi  non  posse  videtur"  beruht  auf  dem  Streben, 
eine  Verbindung  zwischen  diesem  Vers  und  den  folgenden  Erkundi- 
gungen herzustellen.  Aber  eine  ausdrückliche  Zustimmung  von  Seiten 
des  Orestes  war  nicht  nothwendig.  Auch  an  und  für  sich  kann  diese 
Conjectur  nicht  für  angemessen  gehalten  werden,  da  sich  an  die 
Worte  £{  de  rjoi,  näml.  no^stvog  r^l-^ov  die  Worte  au  tovt'  ipov  nicht 
als   Nachsatz   anschliessen   können.    Orestes    kann   nicht   in   einem 
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Atheiii  der  I[ihigt'iifia  eiiioii  hitteccii  Vttrwurt'  iii;n*lifii  und  .seine  Be- 
reilwilligkeit  zum  Antworten  ausspi-echen.  Freilich  selieint  KIntz  von 
einer  anderen  AiilVassnnL''  «ler  Worte  bi  rJi  ■jot  ausziuifelieti ;  er  fasst 
sie  wo)  nicht  als  hilteren  Hohn  auf.  Aher  es  ist  nicht  walirscheinlich, 
dass  die  otTenhar  mit  schmerzlicher  Bitterkeit  gesprochenen  Worte 
ovxcvv  £ij.a-jröj  y'  eine  so  milde  Fortsetzung  hahen  sollten,  wie  Klotz 
anzunehmen  scheint.  Ausserdem  ist  hei  Kiotz's  Conjectur  und  Aul- 
lassung  die  ausdrückliche  Setzung  von   76   unerklärlich. 

Ich  erkläre  70  toOt  spoc  =  nv  toOto'^  röv  i'pwra  sooc  (i'jioJTa 
ijC/äv  mit  einem  Attrihut  lindet  sich  wirklich  hei  Euripides  einige- 
mal). Es  können  ja  Verha,  die  sonst  einen  anderen  Casus  regieren, 
mit  dem  Accusativ  eines  Neutrums  verliunden  werden,  der  dem  Aecu- 
sativ  des  innern  Ohjects  entspricht.  So  werden  z.  B.  Av;r£i(j3^a{,  )(atp£tv, 
osi'j3cii  u.  a.  mit  einem  solchen  Accusativ  verhunden  (vgl.  Krüger 
^.  4(},  5.  A.  9)  Natürlich  halte  ich  an  der  regelmässigen  Bedeutung 
von  ipäv  auch  hier  lest.  Orestes  sagt  ^ü  roOr'  spa  in  dem  Sinne  „so 
magst  du  diese  deine  Sehnsucht,  nämlich,  dass  dir  Fremdlinge,  wie 
ich,  in  die  Hände  kommen,  hegen".  Hermann's  Einwendung  gegen 
spci  (die  gegen  Barnes'  Conjectur  erhohen  wird,  die  aher  jemand 
vielleicht  auch  gegen  diese  AulVassung  von  70  toOt  k'pa  zu  erhehen 
sich  versucht  luhlen  könnte)  „opprobriiim  continet,  «|Uod  certo  non 
voluit  Euripides  Orestem  dicere  in  sororem"  ist  nicht  begründet. 
Warum  liätte  Euripides  diese  höhnische  Äusserung  dem  Orestes 
nicht  in  den  Mund  legen  können?  Orestes  glaubt  bisher  ein  Bar- 
harenweih  vor  sich  liaben:  er  hat  ihr  schon  mehrmals  unwirsch 
uiul  höhnisch  geantwortet  (vgl.  namentlich  402.  502):  es  ist  somit 
dies  ,,0[>prohrium"  durchaus  nicht  aullallend.  sondern  der  bitteren 
Slinunung  des  Orestes  ganz  angemessen. 


V.  509  f. 

OP.    r,y.;i  /.OL'/.'jiC  7"  iX^oO-ja  twv  SjUcTiv  rivi. 

Klotz:  „Falso  existimaverunt  Bothius  et  Schoenius  ab  Oreste 
intelligi  Agamemnonem.  Nam  octavo  demum  anno  post  Agantemnonis 
caedem  Troia  rediit  Menelaus  cum  Helena".  Aber  Köchly  hemerkl 
gut,  dass  der  Dichter  auf  diese  Sage  hier  iiiclil  Bücksichl  uinuiit.  Von 

Sit/.l).  d.  phil.-hist.  Cl.  Llll.  li.l.  I.  Mit  i;{ 
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einem  Widerspruch  zwischen  dieser  Stelle  (wenn  man  röiv  i,awv  rtvj 
auf  Agamemnon  hezieht)  und  jener  Sage  kann  eigentlich  nicht  die 
Rede  sein,  da  nur  gesagt  wird,  dass  für  Agamemnon  es  zum  Unheil 
ausschlug,  dass  er  ihre  Rückkehr  hewerksteliigle,  wie  sich  Schöne 
gut  ausdrückt.  Gegen  Klutz's  Auffassung  ist  der  Grund  entscheidend, 
dass  der  Ausdruck  twv  ifxöjy  zivi  niemals  den  Sprechenden  seihst, 
sondern  nur  einen  von  seinen  Angehörfgen  hezeichnen  kann.  Mit 
Rezug  auf  sich  hätte  Orestes  hioss  rivi  sagen  müssen. 

V.  560  ff. 

noAvg  Tocpcc^ixog  sv  ts  TOig  3sioig  ivi 
y.dv  ToTg  ßporeioig-  'iv  oe  A'jksItoci  [XOvov^ 
ör    &-J/C  ä^pwv  wv  [xdvxz'jiv  mifj^tlg  \b^oig 
rj\fji\zv  6ig  oAwAsv  xrjlaiv  sioöatv. 

Die  Üherlieferung  AvkeIto(.i  (sowie  die  andere  IdnsTui^  hat 
Hermann  mit  Recht  „inepta"  genannt  und  diesen  Ausspruch  genügend 
begründet.  Man  kann  im  Anschlüsse  an  seine  Remerkung  noch  her- 
vorheben, wie  seltsam  sich  nach  der  vorausgehenden  allgemeinen 
Sentenz  diese  Fortsetzung  lurtdTai  ('Opiarr/g)  ausnimmt.  Noch  ent- 
scheidender ist  aber  der  Grund,  dass  Iphigeneia,  wenn  sie  lunslra 
auf  Orestes  bezogen  hätte,  wie  sie  es  ohne  Zweifel  auf  ihn  hätte  be- 
ziehen müssen,  natürlich  auch  ö'Xcü)£v  xtA.  auf  ihn  beziehen  musste. 
Und  eine  solche  Mittheilung  hätte  sie  stillschweigend  hinnehmen 
sollen?  Hätte  sie  nicht  vielmehr  sofort  Aufkläi'ung  darüber  verlangen 
müssen,  wie  der  ihren  Rruder  betretTende  Ausspruch  ö'AwXsv  zu  ver- 
stehen ist?  Eine  so  stumpfe  Gleichgiltigkeit  der  Ipln'geneia,  wie  sie 
die  Überlieferung  in  sich  involviert,  ist  undenkbar. 

Für  eine  sichere  Emendation  unserer  Stelle  halte  ich  Schöne's 
Conjectur  IvtzsI  ro«,  obzwar  si»^  Köchly  (Emendatt.  V,  13)  bekämpft. 
Schöne  gibt  den  Zusammenliang  in  folgender  Weise  an:  „Auch  die 
Götter  sind  lügenhaft  und  es  herrscht  grosse  Verwirrung  in  göttlichen 
und  menschlichen  Dingen.  Mag  dies  aber  nun  einmal  der  Fall  sein. 
Eines  nur  betrübt  dabei  freilich,  wenn  man  nämlich,  obwohl  nicht 
unverständig,  auf  das  Wort  von  Propheten  gebaut  hat  und  in  Folge 
davon  so  untergeht,  wie  es  für  die,  welche  es  wissen,  geschieht" 
u.  s.  w.  Gegen  diese  dem  Wesen  nach  ganz  richtige,  aus  der  Con- 
jectur Ä'JTTEr  TOI  sich  ergebende  Auffassung,  die  nur  im  Ausdrucke 
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nicht  ganz  gelungen  ist,  erheht  Küclily  lulgendc  iinliegriindolc  Ein- 
wendungen: „Sed  ut  de  iniproltiihili  versus  niodulalioue  taceani,  lerri 
non  posse  hie  quideni  (!)  partieidani  roi  vel  ex  ipsa  Schoeiiii  inler- 
pi-etatione  apparet'-. 

Was  den  ersten,  den  rhythmischen,  (ji-und  anheUingl,  so  hei'iihl 
derselhe  auf  dem  hekannten  Porson' sehen  und  Khnsh'y'sehen,  den 
tiinlten  Fuss  des  iainhiselien  Trinieters  lietrelVenchMi  Kanon.  Hermann 
erkennt  die  Porsoirsehe  Regel  als  eine  im  Principe  herechtigte  an, 
statuiert  aher  viele  Ausnahmen  (Klem.  duetr.  melr.  p.  113  IT.  und  au 
vielen  Stellen  seines  sophokleisehen  Commentars);  namentlich  soll  nach 
seiner  Ansieht  l)ei  vorausgehender  Interpuiietion  eine  Ahweichung  v(ui 
jener  Regel  zulässig  sein.  Ich  für  meinen  Theil  gestehe,  dass  ich 
dieser  Regel,  der  zh  liebe  Elmsley  eine  Menge  von  Stellen  ändern  zu 
müssen  glauhte,  gar  keinen  Eintluss  auf  die  Texteskritik  gestalten 
möchte.  Gesetzt  aber  auch,  dass  die  Porson'sehe  Regel  einen  rhylli- 
misehen  Grund  hat,  so  wäre  dennoch  auch  von  diesem  Standpunkte 
aus  Sehöne's  Conjeetur  rhythmisch  tadellos,  weil  das  enklitische 
Toi  mit  Ivnzl  in  der  Aussprache  auf  das  engste  verschmilzt '),  weil 
somit  faktisch  dieser  Vers  sieh  nicht  von  jenen  zahllosen  Versen 
unterscheidet,  in  welchen  dem  letzten  Fusse  ein  aus  drei  Längen 
bestehendes  Wort  vorausgeht. 

Das  sprachliche  Bedenken  Köehly's  ist  so  nichtig,  dass  man  im 
Gegentheil  behaupten  muss,  toi  sei  hier  sehr  angemessen  und  für 
diesen  Context  wie  geschalTen.  Der  Zusanunenhang  ist  folgender: 
„Grosse  Verwirrung  herrscht  in  göttlichen  und  menschlichen  Dingen. 
Dies  ist  eine  so  gewöhnliche  Erscheinung,  dass  man  darüber  nicht 
den  Gleiehmuth  zu  verlieren  braucht;  eines  aber  sehmerzt  wahr- 
lieh (oder:  eines  aher  schmerzt,  sag'  ich  dir),  wenn  diese  Ver- 
wirrung die  Folge  hat,  dass"  u.  s.  w.  Daraus  sielit  man,  wie  passend 
hier  rrA  steht  uiul  wie  passend  es  unmittelbar  an  lunsT  sieh  anlehnt. 
Gegenüber  der  Gleiehgiltigkeit,  mit  der  man  sonst  den  so  gewöhn- 
lichen TOLpot.^ii>.ig  ansieht,  wird  durch  roi  der  Gedanke  in  lebhafter 
Weise  geltend  gemacht,  dass  doch  in  einem  Falle  dieser  Tdpxyixög 
schmerzlich  empfunden  wird.  Vgl.  Bäundein,  Part.  S.  237  IT.,  wo  sich 
unter  den  angeführten  Beispielen  eine  bedeutende  Anzahl  von  pas- 
senden Parallelstellen  lindet.  ich  wiederhole,  dass  Schöne's  Erklärung 


*)   Vgl.  Z.  B.  lü»  04Ö  ä  ')'  JvJaö'  ci'xov    i-ji^'  ä.y.'j-jciv  (j.ov,  k'X7Z[j. 
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nur  dem  Ausdrucke  uaeli  nicht  ganz  passend,  der  wSache  iiacb  aber 
ganz  richtig  ist. 

Liest  man  Aunsl  rot,  so  entfällt  natürlich  auch  Hermann's  Be- 
denken gegen  die  iulgenden  Worte  or'  ov/.  äfpoi'^  ojv  (Hermann 
schreibt  iv  oi  AvnelG.^cit  iJ.övovo  r'  o-Jx  ä'j^pwv  wv),  weil  diese 
Worte  dann  nicht  mehr  so  ausgesprochen  werden  „ut  videatur  de 
iilio  Agamemnonis  Oreste  loqui".  Diese  Worte  haben  eine  allgemeine 
Geltung,  welche  freilich  auf  den  vorliegenden  Fall  Anwendung  er- 
leidet; Iphigeneia  muss  glauben,  dass  der  Fremdling  diese  Worte 
mit  Bezug  auf  sich  selbst  als  eine  aus  seiner  eigenen  Erfahrung  abs- 
trahierte Sentenz  ausspricht.  Energisch  kommt  diese  Anwendung  auf 
den  vorliegenden  speciellen  Fall  zum  Durchbruche  bei  den  letzten 
Worten  wg  ö'/mIs  toXchv  dotaiv  „wie  ein  solcher  (näml.  v'jy.  d'ypojv 
wv)  in  meiner  Person  jetzt  zu  Grunde  geht". 

OJx  d'jjpoiv  oiv  ist  nicht  mittelst  der  Annahme  einer  Ellipse  von 
Tlg  zu  erklären,  sondern  es  ist  anzuerkennen,  dass Participia  auch  ohne 
den  Artikel  in  substantivischer  Geltung  gebraucht  werden  konnten, 
gerade  so  wie  Adjectiva.  Vgl.  darüber  Ztschft.  f.  d.  iist.  Gymn. 
1866.  S.  111. 
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Leben   Willi rams,  Ahles  ron  Eher.sbetu/  in  lUdern. 

iJi'ilraii  zur  Gescliichk'  des  II.  Jalirlmnderls. 

Von  Dr.   AVillielm  Sc  hör  er. 

Es  ist  lifiiiahe  vierzig  .liiliri'  iier.  dass  Hi'iiiricli  liotViaanii  von 
Fallcrslebeii  in  si'iiicr  Ausoalii'  von  ^^'illil•ams  L  licrselznni''  und  Aus- 
lesTims:  des  Hohenliedes  ein  Leiten  des  in  maneheni  ßelracht  merk- 
würdigen Mannes  in  Anssicht  slellle.  Später  seheint  nnr  Wilhelm  Vdii 
Gieseln-eeht  ((lesehielite  der  deutsehen  Kaiserzeit  Bd.  2.  S.  644  ^^-v 
zweiten  Aullage)  das  Bedfirlniss  nach  einer  solehen  Arheit  emplundeu 
zn  hallen,  indem  er  zngleieh  auf  die  wichtigen  Aul'sehliisse  hinwies, 
welche  die  litterarisehen  Denkmäler  von  Eberslierg  nnd  andere  hei 
Historikern  l»e\>ahrte  Notizen  hei  gehöriger  Verwertnng  gewähren 
könnten.  Die  nachfolgenden  Blätter  sind  der  zweite  Versuch,  die  ge- 
stellte Anigahe  Menigstens  annähernd  zu  hisen:  «len  ersten  lial 
Theodor  Wiedemann  gemacht  in  der  österreichischen  Nierteljahres- 
schrift  für  katholische  Theologie  Bd.  :J  (18(J4).  S.  83—  I  14.  Da.ss 
für  meine  Untersuehnngen  danehen  noch  Raum  hlieh.  dürlte  eine 
Vergleichnng  wohl  lehren  und  hernhl  zum  Teil  auf  dem  Umstände, 
dass  der  Vorgänger  dem  unwissenschaftlichen  Buche  \(in  Pauihnher 
üher  die  Geschichte  von  Eherslx'rg  zu  viel  Verlrancn  schenkte. 
\\elches  seinerseits  nur  die  Arbeiten  und  Phantasien  der  ,lesnit<'u  {\*'i=- 
siehzehnten  .Jahrhumb'rts  eompilierte.  Mir  wird  man  vergclien,  wenn 
die  ()riginal(|uellen,  ans  denen  ich  scln'ipfle.  sich  oftmals  in  der  Dar- 
stellung, die  Von  ihnen  ausgeht,  so  sehr  in  den  \  ordergruud  drängen, 
dass  es  scheinen  könnte,  als  hätte  ich  meines  Helden  vergessen- 
Denn  niemals  holTe  ich  die  allgemeinen  Interessen  der  (leschichts- 
wissenschal't  ausser  Acht  gelassen  zn  hahen.  in  ilie  ieli  mil  deniselhen 
Rechte  von  der  Seite  des  geistigen  Lehens  eintrete.   \^  !<•  Andere  von 
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der  Seite  des  politischen.  Dass  ich  für  jetzt  nur  eine  Biographie 
Wiiiirams  heahsichtigte,  keine  allseitige  Würdigung,  daran  sei  es 
mir  schliesslich  erlauht,  noch  einmal  ausdrücklich  zu  erinnern.  Die 
Schwierigkeiten  der  Aulgahe  unterschätze  ich  nicht,  und  ihre  Üher- 
windnng  kann  nur  mangelhaft  ausgefallen  sein:  es  ist  wie  das  Tasten 
eines  Blinden,  wenn  wir  uns  in  Charaklere  jener  Zeit  hineinzufühlen 
suchen. 


Die  Ebersberger  GlescMchtsquellen. 

Das  Münchener  Archiv  hewahrt  eine  Pergamenthandschrift, 
deren  Inhalt  so  ziemlich  Alles  umfasst,  was  uns  üher  die  ältere  Ge- 
schichte von  Ehersberg  verlässliche  Aufschlüsse  gewähren  kann.  Ich 
ahnte  niclit,  dass  mich  die  Bescliältigung  mit  Williram  irgend  tiefer 
in  die  Ebersherger  Verhältnisse  einzugchen  zwingen  würde:  jetzl 
habe  ich  oft  bedauert,  dass  ich  mich  der  leichten  Mühe  einer  neuen 
Vergleichung  jenes  Codex  nicht  unterzog.  Alle  meine  Kenntniss  davon 
beschränkt  sich  auf  das,  was  Oefele  im  zweiten  Bande  der  Rerum 
Boicarum  Scriptores  mitteilt  i).  Die  zwei  Ebersberger  Chroniken 
veröfTentlichte  er  selbst,  desgleichen  das  Necrnlogium ,  den  Codex 
traditionum  und  Libellus  concambiorum  (von  welchen  letzteren  ich 
nuten  besonders  handle) ,  zum  Teil  nach  Abschriften',  über  deren 
Flüclitigkeit  und  Unzuverlässigkeit  er  wiederholt  Klage  führt.  Aus 
dem  Indiculus  reliquiarum  et  vasorum  sacrorum  erwähnt  Adam  Widel 
S.  .1.  Einiges  in  seinem  Buche:  Divns  Sebastianus  Eberspergae  Boio- 
runi  propitius  etc.  Monachii  1G88,  das  mir  nicht  zugänglich  war. 

Die  von  der  Handschrift  gegebenen  Urkunden  sind ,  wie  Oefele 
versichert,  alle  bei  Hund  und  Gewold  veröffentlicht:  der  Stammbaum 


')  SciUk'tii  war  Herr  Dr.  Willu'lm  Arndt  so  ireunillicli.  iiiii-  in  ilif  vnn  iinn  hpsnrfjlf 
Ausg-alio  der  iilteren  Ehersbprg'er  Chronik  bei  Pertz  SS.  '2(».  9 — 11!  Kinsi<'lil  zu 
"restiillcii.  Oniaiis  i-nliii-linic  ioli  .  dass  die  von  Oofclc  Ix'nul/.tc  lls.  mit  der  im 
!\Iiin<'liner  Areliive  befindlichen  keineswegs  idenliscli  ist:  die  letztere,  auf  Per- 
namt-nt  <ie.scliiiilicn .  slaiiirul  ans  dem  II.  .Tahi'Iiunderl  nnd  enlhrdl  auf  fiinf/i^ 
Itliillern  zuersi  das  (unten  edierte}  ^iekrolo«,--.  dann  die  ältere  Clironik .  emllieh 
ilrittens  den  Codex  traditionum. 
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Karls  des   Grossen  und  der  Grafen  von  Seml  ( Ebersberj;)  enlhelire 
alles  selbsländigen  Wertes,   von  dem  Kataloy,-  der  Kberslterger  Ahle 
lialie  derselbe  (ievvold  (bei   Jlund  lMelr(»[)oiis  Salisbnri>ensis)  bereils 
Gebraiu'li  geniaebl.  Ks  erlielll  nielil  mit  Sieherheil  aus  diesen  Worten, 
ob  das  von  Gewold  edierte  Ver/eiehniss  mil  dem  unseres  Codex  iden- 
(iseli  sei,  oder  ob  sieh  nur  Benutzung  des  letzteren  in  dem  ersteren 
bemerken  lasse.    Wäre  jenes  der  Fall   und  die  ganze  Sammlinig  von 
einer  oder  von  gleiehzeitigen  Händen  gesehrieben,  so  inüsste   sie  von 
(b'ii  Jesuiten,   mil    deren  von    IIJOö  datierender  Eini'iihrimgsbulle  in 
Ebersberg  der  Gewoldsehe    Katalog   sehliesst ,   und  zwar,    ^ie  sich 
sogleieh  zeigen  Avird,  erst  im  17.  Jahrhunderl  angelegt  worden  sein. 
Denn  die  l'ubliealion  Gewolds  gab  sich  mir  als  »'in  Auszug  einer  hand- 
sehril'lliehen,    im  Besitze  des  Ebersberger  Pfarrarehivs  betindlielien 
Hisloria  Eberspergensis  zu  erkennen,  welche  ich  durch  die  Güte  des 
Hrn.  .1.  Schwab  in  Ebersberg  bequem  hier  in  Wien  benutzen  konnte  '). 
Verschiedene  Hände  haben  daran  geschrieben,  von  der  ersten  rühr! 
das  erste  Buch  her,  das  die  Geschichte  der  Ebersberger  Grafen  abhan- 
delt, das  zweite,  Morin  die  eigentliche  Klostergeschichte  bis  121)8,  und 
21  Capitel  des  dritten,  worin  dieselbe  bis  1504  erzählt  wird.  Der  Ver- 
fasser aber,  der  zugleich  der  Schreiber  war,  w  ie  einmal  (p.  SO*")  mit 
Bestimmtheit  erhellt,  begann  sein  Werk  oder  brachte  wenigstens  die 
p,  49  im  Jahre  1600  zu  Papier:  ad  annum  MDC  usque,  liest  man  da, 
quo  haec  scribimus.  Den  Anfang  von  Cap.  9  des  ersten  Buches  zieht 
Georg  Stengel   in  einem  Briefe  vom  20.  Februar  1634  aus,  den  die 
Bollandisten   unterm   20.  Januar  mitteilen.    Später  machl   Adizreiller 
in  seinen  l)aierisclien  Annalen  gelegentlich  davon  Gebrauch.  Was  mit 
den   tabulae   Eberspergenses,    auf   die    sich    der  Historiker   Brunner 
beruft,  speciell  gemeint  sei,  wiisste  ich  nicht  bestimmt  anzugeben. 

Wenn  jene  Abtreihe  bei  Gewold  und  eine  Mitteilung  Welsers 
an  Freher  bisher  die  Zeugen  waren,  von  denen  wirWillirams  Todes- 
jahr erfuhren,  so  müssen  wir  uns  jetzt  anstatt  ihrer  an  diese  Historia 
halten,  welcher  ohne  Zweifel  millelbar  oder  unmillelbar  auch  Walser 
seine  Kenntniss  verdankt,  wie  aus  dem  gemeinsamen  falsclien  Datum 
Nonis  Mail  hervorgeht.  Dieser  Umstand  machl  die  Untersuchung 
unumgänglich,  welche  Autorität  der  neuen  Quelle  beiwohne. 


0   Die   übrigen  „Eiiersberger  Chroniken"  <iie  F;iiilliiil.(>r  beschreibt  und  filiert,  waren 
mir  unzugänglich. 


• 
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Manche  verwiiiiderliclie  Angaben  begegnen  uns  darin.  Wo  wir 
fies  \'ei'lassei"s  eigene  Quellen  liesitzen,  wie  liei  der  Darstellung  des 
waehsendeii  Besitzes  von  Ebersl»erg,  erkennen  wir  in  ihm  einen  kühn 
und  rasch  combinierenden  Mann,  der  aber  keineswei»s  ebenso  umsich- 
tig.  bedach',  und  kenntnissreich  wie  kühn  war.  Ohne  jede  leiseste 
Bemerkung  des  Zweifels  teilt  er  unter  Williram  das  Privileg  mit, 
weU'hes  Heinrich  VI.  im  dritten  Jahre  seines  Kaisertums  «lern  Kloster 
verlieh  und  das  bei  Hund,  und  zwar  ebenl'alls  mit  dem  unrichtig 
überlieferten  Datum  1073,  das  den  Historiographen  irreleitete,  ge- 
druckt steht. 

Und  was  weiss  er  von  der  ältesten  Geschichte  Ebersbergs  nicht 
alles  zu  erzählen!  Wir  haben  eine  kürzere  Chronik  aus  dem  Uten 
•lahrlumdert.  eine  längere  aus  dem  13ten:  wie  müssten  in  den  Jahr- 
hunderten, welche  seitdem  verflossen  waren,  die  Kenntnisse  gewacli- 
sensein!  Die  zuverlässige  Angabe  (\eü  Traditionscodex  setzt  die 
Gründung  des  Klosters  in  das  Jahr  934:  unser  Anonymus  läugnet  das 
nicht,  besitzt  jedoch  Kunde  von  einer  trüberen  eigentlicheren  Grün- 
dung schon  Anno  911.  Der  Tod  des  ersten  Pröpsten  lallt  auch  ihm 
ins  Jahr  972,  wenn  wir  ihm  den  sicher  unwillkürlicben  Fehler  971) 
corrigieren:  aber  er  kann  hinzufügen,  dass  derselbe  bereits  940 
seiner  Würde  entsagte.  Abt  Altmann  regiert  bei  ilim  wie  bei  den 
Alten  von  1001  bis  1045.  aber  nur  21  Jahre  selbständig,  die  23 
ei-sten  mit  einem  Administrator  an  dw  Seite.  Und  mit  ähnlicl'en  Er- 
weiterungen und  Bereicherungen  könnte  ich  Bogen  tiillen. 

Wie  kommt  der  Jesuit  zu  seiner  Weisheit? 

Die  Zahlen    der  Regierungsjahre    tiir  die  ersten  sechs  Priii»ste 
und   Äbte    sind    folgende:    Hunfrid   29,   Dietker   21,    Meginbold    18. 
Günther  11,   Reginbold  11,   Altmann  23   und   21.   Sieht  man   einen 
Augenblick  von  dem  fünften  und  sechsten  Posten  ab  und   fasst  den 
dritten   und   vierten  in   eins  zusammen,  so  ist   18  -f-  11  =  29  und 
man  erhält  eine  Fieibe  von  merkwürdiger  Regelmässigkeit :   29  -\-  21 
-f  29  -}-  21  =50-1-  50  =  100.   Ich  nehme  nun  als  höchst  wahr- 
scheinlich an,  dass  zu  irgend  einer  Zeit  irgend  jemand,  dem  die  alten 
echten  Nachrichten  im  wesentlichen  unbekannt  waren,  die  Abtreihe 
bis  auf  Altmann  sich  eonstruierte  wie  folgt:  Hunfrid  29,  Dietker  21, 
Meginbold  18,  Günther  11,  Altmann  21.  Bei  oberflächlicher  Kenntniss 
waren  ihm  vielleicht  Meginbold  und   der  ähnlich  klingende  Beginbold 
in   eins   verflossen,    dder  es   lag  ihm    das  Ebei'sberger  Nekrolog  vor. 


I 
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iiiul  er  Z(>u'  irrige  Sdiliisst*  ;iiis  (Umii  rmslaiidc.  (I;iss  ilariii  Uci^inlKthl 
mir  als  Biscliol'  von  S|K'icr,  was  er  s|»äl('r  wiinlc.  iiiid  iiiclil  als  AM 
vnii  hjlu'rslM'rg  aiirgcliilirl  crscliciiil. 

\\  as  s>es(*liali  alter  nun.  wenn  man  die  l'elterlic^rei  iing  der  Cliri»- 
niken  liervnrzoti  nnd  .  unter  der  V(traus.sel/.iing  aller  Inkrilik  .  dass 
jede  Uolterlierernnii  wahr  sei.  nnt  dei'  des  Ahlkalalon'es  coniliinierle? 
Zmiäelisl  erliiell  selltstverständlieli  IW'uinliold  seine  geltiilirende  Stelle 
zurück  nnd  die  II  Jahre,  wclelie  ihm  die  Chroniken  zuteilen,  wie 
Altmann  seine,  wie  wir  sehen  werden,  aueh  nur  seheinhar  reeht- 
niässio'eii  44.  Aher  Altmauns  21  mussteu  doch  t>ieiehlalls  ihren  Sinn 
halten:  —  zum  Glück  fand  sich  in  den  Chroniken,  wie  er  in  aulTallend 
jnnucii  Jahren  zur  Ret»ieruni>  herulen  wurde,  wie  sein  Grossvaler 
(iraf  Ulrich  sieh  dem  widersetzte :  ihm!  nun  nichts  leichter  als  Gral" 
llrichs  Wünsche  zu  erl'üllen.  \\ie  die  unseres  gelehrten  Historikers 
auch:  man  stelle  nur  nehen  dem  jungen  unerlahrenen  Manne  einen 
errahrenen  Administratoi'  auf,  der  in  seinem  Namen  die  (jeschälte 
hesorgt.  Und  warum  sollte  man  sieh  das  ganze  \\'rhältniss  nicht 
etwas  genauer  ausmalen?  lleginhold.  dem  Altmann  zur  Erziehung 
lihergehen  worden  war  nach  den  Chroniken,  hatte  den  klugen  F^inl'all 
gehaltt;  Altmann,  demütigen  Sinnes,  wenig  begierig  nach  Ehren  und 
voll  Gehorsam  gegen  Ulrich,  war  mit  Freuden  darauf  eingegangen  ; 
der  Administrator  seinerseits  war  natürlich  ein  ausgezeiclineter  Mann 
und  um  das  Kloster  auf  das  höchste  verdient.  Schlimm  nur.  dass 
Si'inc  Verwaltung  doch  notwendig  gerade  die  23  Jahre  dauern  mnss, 
die  von  44  hleihen,  wenn  man  21  abzieht.  Allmann  war  d(tch.  wie 
die  Chroniken  bestimmt  melden.  Anno  1001  sch(tn  20 :  sollte  man 
ihn  erst  mit  43  für  regicrungslahig  gehalten  haben?  hoch  unser 
geistvoller  Historiker  hat  auch  biefür  eine  Auskunft  in  IJereitscbaft. 
Kennen  wir  nicht  bereits  Altmanns  Demut?  Nun.  sie  bewährte  sich 
auch  dem  Administrator  gegenüber:  kein  IJitten.  kein  Ziu-eibin  konnte 
ihn  bewegen,  die  Verwaltung  der  Abtei  zu  übernehmen.  s(t  lange  der 
würdige  Mann  an  seiner  Seite  unter  den  Lebenden  weilte.  So  machte 
denn  erst  des  letzteren  Tod  dem  sciiönen  Verhältniss  ein  Ende.  Atque 
ita.  sagt  der  anonyme  Geschichtschreiber  im  (Jefühl  der  g<dungenen 
Combination.  atque  ita  intelligendi  sunt  nosiri  chronograithi .  dum 
scribunt  huucce  Allmannum  Reginpohbt  abeiniti  in  praesulis  munere 
successisse  anno  a  pailn  virginect  Ml  abbaleimjue  XXI  annis  egisse 
et  XLV  interiisse. 
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Nun  ist  auch  das  weitere  leicht  zu  durchschauen.  990  konin  t 
Reginhohl  nach  den  Chroniken  zum  Regiment.  Die  Regierungsjahn 
der  ihm  vorausgehenden  .\l»te  machen  79.  Aher  990 —  79  =  911: 
also  —  ich  denke,  die  Folgerung  liegt  auf  der  Hand.  Regiert  dann 
aber  Hunfrid  von  911  ab  29  Jahre  und  stirbt  er  erst  972,  so  muss 
er  940  resigniert  haben.  Und  die  Rechnung  stimmt  ausgezeichnet; 
nur  ])edart"  selbstverständlich  das  nackte  Zahlenskclet  l'ür  die  leben- 
dige historische  Darstellung  einiger  Ausrüllung  mit  Fleisch.  Rlut  und 
Farbe,  welche  ihm  denn  auch  in  reichlichem  Masse  zu  Teil  wird. 

Was  aber  hier  in  solcher  Gestalt  auftritt,  dass  man  die  Ent- 
stehung der  neuen  Märchen  zum  Teil  nocli  deullich  erkennen  kann, 
das  ist  in  dem  GcAvoldschen  Abtverzeichniss  schon  feste  historische 
Tradition  geworden,  \\odurch  sich  eben  die  Abhängigkeit  des  letzte- 
ren von  der  anonymen  Historia  erweist. 

Auf  wen  sind  nun  jene  Erdichtungen,  die  Combination  der 
echten  Nachrichten  mit  jenen  Zahlcnspeculationen,  zurückzuführen? 
Hatte  der  Jesuit  von  1600  einen  Vorgänger  darin?  Wenigstens  was 
die  nunmehrige  Darstellung  von  Abt  Altmanns  Regierung  betrilTt,  so 
spricht  die  oben  angeführte  Stelle  sehr  bestimmt  dagegen.  Und  noch 
deutlicher  wird  die  Sache  aus  der  Art,  wie  er  seine  Angabe  über  das 
Gründungsjahr  einleitet.  Tria  sunt,  schreibt  er,  quae  tribus  chrono- 
graphis  nostris  auctoribus  de  introductis  huc  D.  Augustini  canonicis 
regularibus  perhibentur  certissima:  primum  quod  hi  clerieis  illis 
sacerdotibus  pacifice  hinc  diniissis  successerint;  alterum  quod  noveni 
et  septuaginta  annis  hie  permanserint:  tertium  quod  anno  XC  ultra 
DCCCC  hinc  denuo  abiverint  in  eremum.  Drei  Chronographen,  d.  h. 
ausser  den  zwei  uns  erhaltenen  Chroniken  noch  einer,  dessen  Exi- 
stenz wir  bereits  selbst  erschlossen.  Aus  den  uns  wohlbekannten 
79  Jahren  aber  ergibt  sich,  was  wir  voraussetzten,  dass  er  seine 
Speculation  unabhängig  von  den  sonst  Überlieferlen  Daten  und  ohne  sie 
damit  in  Einklang  zu  bringen,  angestellt,  ja  seine  Resultate  überhaupt 
nicht  in  Jahren  unserer  Zeitrechnung  ausgedrückt  hatte.  In  dem 
dritten  Punct,  den  der  Verfasser  hervorhebt,  fällt  auf  das  Jahr  990 
der  Accent,  denn  das  abire  in  eremum  beruht  wieder  nur  auf  Com- 
bination: auf  der  grundlosen,  ja  unmöglichen  Identillcierung  des 
Propstes  Günther  mit  dem  bekannten  Einsiedler  Günther  i),  der  1006 


1)   Nicht  minder  grundlos  ideiitificiert  Wiedemann  a.  0.  S.  88  den  Ebersberger  Propst 


Leben  Willirams,  Ahtcs  von  EIxTsberg  in  Baiern.  <&03 

Mönch  wurde.  100<S  sich  üIs  Eremit  in  den  B(ihmer\vald  zurückzog, 
dann  in  dem  unglücklichen  hidimischen  Feldzuge  von  1(140  hei  dem 
deutsclien  Heere  gelegenllieh  als  \veg«'knndiger  Führer  verwendet 
wurde  <)  und  1045  starh.  Ehenso  wissen  die  uns  erhallenen  Ge- 
schiclitsquellen  von  den  Weltgeistlichen .  welche  den  Augustinern 
vorausgegangen  sein  sollen,  durchaus  niclils,  und  dass  die  dritte  sie 
erwähnt  hätte,  hraucht  man  nicht  einmal  anzunehmen,  da  die  Com- 
hination,  welche  ilm  darauf  geluhrt.  wieder  ziemiich  deutlich  vorliegt, 
aul"  die  ich  ührigens  so  wenig  wie  auf  sein  allererstes  Gründungs- 
datum 879  (um  300  Jalire  zurückgorechnet  von  einer  päpstlichen 
Bestätigungshulle  des  Jahres  IITJI^j  hier  näher  eingehe.  Er  scheint 
üherhaupt    mit  Berufungen  auf  seine  Chronograplu'u  ,    inshesondere 


mit  jenem  fiiinzo   vnii  Novarn.    den  (Ulo  I.  9,'!1  nach  Deiitsclilanii  /og:  Wallenitacli- 
Gesohiehtsqnellen  S.  162. 
')    Er    beifleifete    als    solcher    ilie  IJolsciiaft    mit    iler    Riiokziigsordre .    welche    Köni^ 
Heinrich  111.   nach  seiner  Nieiierlajce   in  ilem  verschanzten  Passe  iles  Böhmerwahles 
an  (iie  siiclisische  Nonlarmee  sandte:  dieseihe  hrauelite  neun  Tatje.  es  kam  darauf  an 
einen  siclieren  Weg-  mitten  dnrch  die  Feinde  zu  linden.  Der  Ziisammeiiliantr  rier  Er- 
eig-nisse  wird  allein    aus  dem  Bericht  beim  Annalista  Saxo  gewonnen,    der  zn^leieh 
für   alle  lüf^enhaften   Übertreibnngen   des  cecbiscben   flesebiohtsobreibers   fosmas 
die  winzigen  realen  Grundlagen   entliälf.  Die  andern  haben  nur  obertläcbliebe  oiler 
teilweise  Kunde.   Höchstens  Herman  von  Reichenan  liefert  .  verglichen   mit  fosmas, 
noch   einen   einzelnen    s|u'cielleien  Zug.    .M)er   dass  der  Eremit  die  noch  im  Lande 
befindlichen,    «l.  Ii.    die   Sachsen,  herausgeführt  liabe.    ist    eine,    auf  verscliiedeiie 
Weise    erklärliche    Üherscliälznng   seines   Verdienstes,    (iunlher    war    auch  in  Siid- 
baiern  und  Alemannien   eine  bekannte  Persönlichkeit,  wie  schon   die  Anekdote  der 
älteren  Ebersberger  Chronik   zeigt,  die  ihn  mit  Graf  Ulrich  von  Ebersberg  in  Ver- 
bindung  bringt.    Sind    die    vorstehenden  l'.emerknngen    richtig,    so  würde  die  Dar- 
slellnng  von    Büdinger  S.  360  und  (iiesehrecht  2,  ,'540  f.    einiger  Modificaliou    be- 
dürfen.   Auch    Hirsch    2.  39.  obgleich    das    Richtige   zum  Teil  sehend .    überschätzt 
und  verkennt  den   eigentlichen  Charakter   der  Rolle,    die   Günther   bei  dieser  Ge- 
legenheit spielte,   und  sein  Herausgeber  gebt  S.  30  n.  4  und  S.  41   n.   I  darin  noch 
um  einen  Sehritt  weiter  zurück:  die  Anwesenheit  Günthers  beim  königlichen  Heere 
beweist  gar  nichts    für  eine  Tätigkeil  bei   dessen  Zurüekführung .  und   „gen:iue    Be- 
ziehungen /.u  den  Böhmen"   folgen  nicht  aus  seiner  Vertr:iullieil  mit  den  W.'gen  des 
Landes,  welche  allein  die  Nachrichten  der  Quellen  bezeugeii. 

2)  2  Non.  April,  ind.  12.  Sie  wird  mitgeteilt  in  der  Hist.  Ebersp.  Bl.  78'— 79\  fehlt 
bei  .lalle  S.  TS.'i .  wo  übrigens  eine  Reihe  von  Bestätigungen  für  deidsrhe  Klöster 
vom  3. — 9.  April  verzeichnet  stehen. 
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mit  Nennung  aller,  wo  nur  einer  oder  zwei  zeugten,  etwas  freigebiger 
als  sich  mit  strenger  gelehrter  Gewissenhaftigkeit  verträgt,  in  dem 
vorliegenden  Falle  jedoch  dürfte  aus  dem  Ausdrucke  „perhibentur", 
dessen  er  sich  bedient,  mit  einiger  Wahrscheiidichkeit  hervorgehen, 
dass  zwar  kein  Schriftsteller,  aber  wohl  das  durch  Leetüre  der  älte- 
ren Denkmäler  angeregte  Gespräch  des  Klosters  ihm  seine  Aufgabe 
hier  und  dort  erleichtert  und  ihm  den  Weg  gezeigt  hatte,  den  er  bei 
Verarbeitung  des  vorhandenen  Materials  zu  dem  einheitlichen  Ge- 
schichtswerke, das  uns  vorliegt,  betrat. 

Es  bleibt  zu  untersuchen,  ob  sicii  ii-gend  nähere  Bestimmungen 
über  den  „dritten  Chronographen"  ausmitteln  lassen. 

So  viel  scheint  klar,  dass  der  Rechenmeister,  der  die  runde 
Sumuie  100  auf  fünf  Personen  so  hübsch  zu  verteilen  wusste,  das 
schwerlicli  in  einer  eigens  diesem  Zwecke  gewidmeten  Aufzeichnung 
getan  halien  wird,  vielmehr  sich  wohl  in  dem  Falle  befand ,  einen 
mit  1045  beginnenden  Katalog  der  Ahle  nach  rückwärts  ergänzen 
zu  müssen.  Und  mit  Sicherheit  dürfen  wir  aussprechen,  dass  im 
13.  Jahrhundert  bereits  «liesei-  Katalog  vorhanden  war,  da  die  aus- 
führlichere Kbersberger  Chronik  ihn  voraussetzt,  von  welcher  bereits 
Giesebrecht  (Deutsche  Kaiserzeit  Bd.  2.  S.  560  der  zweiten  Auflage) 
bemerkt  hat,  dass  sie  die  Ungarnschlacht  von  1246  erMälint  und 
daher  erst  um  12S0  geschrieben  sein  kann. 

Diese  Chronik  ist  im  weseiillichen  nichts  als  eine  mit  mancherlei 
Phrasen  verbrämte  neue  Ausgabe  der  kürzei-en  und  älteren  Chronik, 
auf  die  ich  zurückkomme  '). 

Wo  den  N  erfasser  seine  Quellen  im  Sliche  liessen.  schenle  er 
sich    nicht    eigene    Erh'ndungen  mit    der   Miene    der  Wahrhaftigkeit 


')  AiisCiihrlirhor  ii:icli»ewiosen  von  Uirseli  Ueinricls  M.  litl.  1.  S.  I.'H.  di-r  jcildcli  in  ili-r 
ntMirleilnnji  der  clironologisolieii  Ansahen  sehr  wosenllieli  tVlilf;i'lil.  Ancli  diiss  der 
jiiiifjerc  l'liionist  licn  Cod.  (r.  lienntzl  lialie .  fol<;'l  wenii^stons  nirlil  ans  der  T;it- 
saclie.  aus  der  Hirsrli  es  sehliesst  :  der  Mönoli  wnssle  von  der  „Lederliank"  die 
sein  Klosicr  in  Ref^iusimrf;  liesass ,  natürlieli  aneh  ohne  das  SaM)neh  iiachzn- 
sehlaf^en .  wo  iiherdie.s  T.ederslaln  steht.  Oas  Slerhedaluni  des  Oralen  IJatolt  he- 
/.weifelt  elienlalls  selion  Uirseh  I.  1.*).')  n.  .%,  ohne  das.s  man  jedoch  seinen  (Jnind 
sähe,  ("hei-  das  von  der  lillrreii  l'hronil;  iilierlier<rte 'l^ulesjahr  de«  «Iral'en  SiLihard, 
anf  welelies  Hirsch  drn  ZwiilVl  an.^dehnt.  s.  nnleii.  —  Oass  sidion  1792  Scholliner 
das  richtige  Verhällniss  der  Cluoniken  erkannle,  hernerkt  Arndt  hei  Pei-tz 
SS.  m,  9. 


Leiieii  Williruiii»,  Abtes  von  EltersluTtf  in  ISaierii.  ^Ou 

vorzutragen.  Su  namentlich,  wenn  er  ileii  Graten  Hatolt  im  ,lalnr 
1110.  dessen  Sohn  Kherhanl  30  Jahre  späler  1)4J),  ersteren  also  ge- 
rade 110,  letzteren  80  Jahre  vor  Ulrieh  (f  1029)  sterhen  liisst. 
Ausserdem  schlug  er  einigemal  das  Ehersherger  Nekr(dog,  auch  für 
das  Privileg  Heinrichs  IJi.  von  I04(>  (aus  der  Originalurkunde  ge- 
druckt Mon.  Ho.  29.  I,  5(5  f.)  entweder  dieses  seihst  oder  den  Codex 
traditionum  nach. 

Den  rngarn  widniel  er  zwei  E.xcurse.  Die  (iründung  des 
Nonnenklosters  (ieiseiil'eld  (1037)  fügt  er  hinzu  und  hespricht  das 
Verhältuiss  desselhen  zu  Ehersherg,  inshesondore  die  Hefugniss  und 
Ver|)tlichtung  t\cs  El)ers])ergcr  Ahtes,  ]»ei  gewissen  Gelegonheilen 
dort  einzugreifen,  auf  solche  Weise,  dass  man  sich  fast  zu  der  Ver- 
mulung  gedrängt  fühlt,  es  seien  hiemit  nicht  sowohl  hestehende  Ver- 
hältnisse als  der  Anerkennung  noch  selir  liedürftige  Ansprüche  dar- 
gestellt ').  Dass  er  die  Cleriker  des  ursprünglichen  Collegiatstiftes, 
an  deren  Stelle  mit  Aht  Reginhold  erst  Benedictiner  traten,  für  Augu- 
sliner  hält  (derlei  reguläres  de  online  s.  Augustini),  ist  ein  leiclit 
verzeihlicher  Anachronismus.  Durch  nichls  aliei-  erscheint  uns  die 
Schrift  so  merkwürdig  wie  durch  ihre  Angahen  üher  die  Regierungs- 
jahre der  Stiftspröftste. 

Die  erste  Chronik  legte  dem  Meginhold  16,  dem  Günther 
1  I  Jahre  hei,  üher  llunfrid  und  Dietker  enthielt  sie  keine  Zeilhestim- 
nning  als  des  ersteren  Todesjahr.  Wenn  nun  die  zweite  Chronik  dem 
llunfrid  29,  dem  Dietker  21  Jahre  giht,  im  uhrigen  aher  sicli  an  die 
t;rste  hält,  so  ist  es  klar,  dass  sie  ihre  Hauptquelle  nicht  zu  verlassen 
wagte,  wo  diese  deutlich  genug  sprach,  aber  wo  sie  schwieg,  die 
Ergänzungen  einer  anderen  Quelle  keineswegs  verschmähte.  Und 
diese  andere  Quelle  war  ohne  Zweifel  unser  Ahtkatalog. 

Woher  nun  aher  bei  dem  jüngeren  Chronisten  das  Datum  928 
für  die  Gründung  des  Stiftes,  welches  der  heglauhigteren  Angabe  des 
(^odex  traditionum,  934,  so  auffallend  widerspricht?  Audi  hierüber 
schwieg  das  ältere  Werk.  Aher  konnte  der  Ahtkatalog  irgend  welche 
Auskunft  erteilen?  Schon  oben  meinten  wir  erkannt  zu  haben,  dass 
er  sich  der  Rechnung  nach  Jahren  unserer  Zeitrechnung  ganz  ent- 


')  Gii'sebrecht  vcriniitet  :i.  O..  die  zweite  Chronik  sei  nichf  in  Eherslu-rg- ,  sutiili-rn 
in  Geisenfeld  abgefasst.  Die  obi^-en  IJeinerkiini^en  über  ilnc  Quellen  scliciiicn  sie 
doch  auf  Eliersberg-  zn  fixieren. 
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hielt.  Und  überdies  würden  seine  Bestimmungen  auf  das  Gründungs- 
jahr 945  tüln-en. 

Wir  müssen  die  Zahlen  der  ersten  Chronik  einer  kurzen  Prü- 
fung unterwerfen.  972  stirbt  Hunfrid,  990  tritt  Reginbold  die  Ver- 
waltung an.  Wie  sollen  in  den  18  Jahren  zwischen  diesen  beiden 
Daten  die  16  des  Meoinbold,  die  11  des  Günther  noch  Platz  linden? 
Ferner:  Reginbold  wird  nach  1  I  Jahren  durch  König  Heinrich H.  zur 
Abtwürde  in  Lorsch  berufen.  Was  hatte  aber  im  Jahre  1001  ,  ein 
Jahr  vor  seinem  Regierungsantritte,  Hcinricii  für  ein  Verfügungsrecht 
über  Lorsch?  Endlich:  Altmann,  Reginbold's  Nachfolger,  soll  1001 
im  Alter  von  20  stehen,  also  981  geboren  sein.  Mithin  müsste  sein 
Grossvater  Graf  Ulrich,  als  er  1029  starb,  doch  mindestens  nahe  an 
die  Neunzig  gereicht  liaben.  Und  doch  prophezeit  ihm  der  Eremit 
Günther,  dessen  Tod  auf  1045  fällt,  er  —  Ulrich  —  werde  noch  vor 
ihm  sterben:  welche  Erzählung  doch  nur  dann  Sinn  hat,  wenn  Ulrich 
beträchtlich  jünger  gedacht  wurde,  so  dass  nach  gewöhnlichem 
menschlichen  Ermessen  sein  früheres  Ableben  nicht  zu  erwarten  stand. 

Demnach  liegt  Verwirrung  der  Zitfern  unstreitig  vor.  Und  alles 
vereinigt  sich  dahin,  das  Datum  990  für  falsch  zu  halten.  Auch  sind 
wir  um  einen  neuen  Ausgangspunct  für  die  Rechnung  nicht  verlegen. 
Es  kommt  darauf  an,  zu  wissen,  wann  Reginbold  Abt  von  Lorsch 
wurde. 

Das  Chronicon  Laurishamense  bei  Freher  (Struve)  1,  122  be- 
zeichnet das  Jahr  1000  bestimmt  als  das  des  Amtsantrittes  Abt  Ge- 
rolds von  Lorsch,  und  3'/^  Jahr  wird  seiner  Verwaltung  zugemessen. 
Hierauf  regiert  sein  Nachfolger  Bobbo  13  Jahre  und  nach  dessen 
Tode  succediert  Reginbold:  das  wäre  also  1016.  Aber  Bobbo,  der 
zugleich  Fulda  verwaltete,  starb  den  Ann.  necrol.  Fuld.  maj.  (ßölimer 
Fontes  3,  159)  zufolge  am  7.  April  1018.  W^ar  die  letztere  Angabe 
dem  Ebersberger  Chronisten  bekannt,  so  fiel  für  ihn  die  Einführung 
der  Benedictiner  auf  1007;  richtete  er  sich  nach  der  ersteren,  so 
miiss  er  Reginbolds  Amtsantritt  in  das  Jahr  1005  gesetzt  haben. 

Dass  er  das  letztere  tat ,  darf  mit  Sicherheit  behauptet  werden, 
ebenso  dass  das  Jahr  1005  in  dem  Texte  seines  Werkes  zu  einer 
Zeit  noch  gelesen  wurde,  als  andererseits  die  Weisheit  jenes  Abt- 
kataloges  bereits  erklügelt  war.  Denn  die  hervorgehobenen  Ansätze 
der  zweiten  Chronik ,  zu  ihrem  Gründungsdatum  addiert,  ergeben 
(928  +  77  =)  1005. 
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Aus  dieser  Beobaclituiis^  folgt  mit  Nulweiuligkeit ,  dass  schon 
vor  der  Aldassuiig  der  jüngeren  Chronik  und  vor  dem  Eindringen  des 
von  ihr  reprodueierten  Datums  990  ein  Versuch  geniaclit  worden  war, 
die  Clironologie  ihi^  Ahlkataloges  mit  der  des  jdteren  Gesehielits- 
Werkes  zu  vereinl)aren.  Derselbe  braucht  sich  aber  litterariscb 
aMerdings  nicht  weiter  betätigt  zu  haben,  als  durch  die  Notierung 
der  Zahl  928  am  Hände  der  (irüiulungsgeschichte,  i\cv  Zahl  21  bei 
Dietker:  zu  l)eidem  reizte  eben  das  Schweigen  der  allen  Chronik. 

Über  diese  sei  es  mir  gestattet,  teils  weil  sie  von  Neueren  dem 
Williram  zugeschrieben  wird  (Oelele  2,  3;  Giesel)recht  2,  liGO), 
teils  weil  die  natürliche  Anziehungskraft  des  in  manchem  Betracht 
merkwürdigen  Werkchens  tlurch  die  längere  ßescliäftigung  damit 
sich  gesteigert  hat,  einige  Anmerkungen  hier  einzuschalten. 

DieGründungsgeschicbte  der  Burg  E]»ersberg,  mit  der  es  beginnt, 
ist  ein  etymologischer  Mythus,  um  der  Terminologie  Schweglers  mich 
zu  bedienen.  Auf  einen  Eber  wird  vergeblich  Jagd  gemacht  und  an 
dem  Ort,  wo  man  ihn  auftrieb,  die  Burg  erbaut,  nachdem  ein  frommer 
Cleriker,  Koiu'ad  von  Hewa  am  Bodensee,  dem  ein  Gerücht  Kunde  von 
der  Eberjagd  zugetragen  halte,  die  Ungarngefahr  prophezeite.  Wenn 
seine  Worte  auch  auf  die  Gründung  eines  Klosters  hindeuten,  so 
erweist  sich  dies  unschwer  als  eine  Interjtolation,  welche  die  einheil- 
liclie  Beziehung  der  gesammlen  Überlieferung  herstellen  sollte.  Da- 
gegen sehen  wir  uns  gezwungen,  eine  atnlere  Partie  dieser  Über- 
lieferung, welche  ohne  die  Fähigkeit  selbständiger  Existenz  allein 
von  der  Beziehung  auf  jene  Prophezeiung  lebt,  an  die  Gi'ündungssage 
unmittelbar  anzuscliliessen:  so  dass  deren  Gestalt,  wie  der  Chronist 
sie  vorfand,  in  folgenden  (nach  dem  Text  der  Monumenta  gegebenen) 
Worten  entlialten  scheint. 

...  Qui  Sigihardus  autumiudi  tempore  causa  venandi  proxinnim 
nenius  petens,  repperit  ad  austr.ilem  eins  partem  insolitae  magnitudi- 
nis  vel  singularem  apruni  silvarum,  intra  (I.  interjarenatiumlapidem  ') 
et  tiliam  iacentem,  qui  abactus  inde  noctequc  recurrens  per  ali((Uot 
dies  capi  non  potuit,  demum  vero  pagum  elTugiens  omnem  conaminis 
eorum  spem  delusit.  Quam  rem  cum  ipsi  fantasticam  esse  dicerent 
lateque  pro  miraculo  narriirent,  famosae  religionis  clericusChuonradus 
de  Hewa  (quod  est  oppidüm  iuxta  Potamicum  lacum)  famam  audiens. 


•)   hoc  est  SJixuni  in  iiren;i  demersuin,  crklürl  die  jüngere  Chronii<. 
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Sigilutrdo  clerii.'tndavit  ita  „Eruncari  iiibe  lücutii  de  qiu»  siiigiilaris  iiitei" 
areiiatimii  lapidem  t't  tiliarn  iacens  egre  dcpulsus  est  [(jiiia  per  dei 
niaiiifeslationem  predico  illuin  diviiio  servitio  siildiinaiidiim  et  a  dei 
servis  colenduni  (|iii  Sa(;iii  populos  venenoso  dente  ledeiitem  ex|)el- 
laiit;  si  basilicam  edilieaveris,  iiiimdo  separatim  loco  cunstnie  iiixta 
morem  aiiti((iioi'uni  qiii  religioiiis  iion  esse  dixerunt  prope  leclisteriiia 
aecciesiam  visitare.  Si  siiniptus  suppetit,]  maenia  eonstrue,  (jiiia 
sicut  deiis  uiiiiii)  flagelli  iiervum  <)  Ei-inanrici  Ef^idiicjiie  patricii  regiio, 
videlicet  Atlilam  regem  Hiiiioruin,    iiiduxit,    ita  preseiiti  generatiuni 

delictis  exigentibus  secuiidum  flagelli    nervum    ineiitiet'' Post 

haec  ipse  locus  eriiiicaliir,  lignis  oppidum  constniitni-  quod  Eberes- 
perch  vocatiir  et  flexa  silva  muiiitur  ....  Exercitu  [vero]  Huiiorum 
[ipso  iliiiere]  [n-ope  fliivium  Lebe  a  Heinrico  rege  et  fiiio  eins  Ottoiie 
devicto,  niililes  Eberbardi  sororisque  eins  Willibirgae,  (juae  timc  in 
sepe  dicto  Castro  inorabatiir,  Sur  regem  et  Leli  diicem  Ungrorum  cum 
aliis  Uugris  ad  Ebers[>t'rcb  detuleruiit;  sed  regem  et  ducem  Ratispo- 
iiam  regibiis  remitteiites,  reliquos  Ungros  iaculatos  iiigeiiti  fosse 
immiseruiit.  Tunc  VVillipirgis  ait  ^.Nimis  credula  sum  verbis  illorum 
qui  locum  istum  dei  servilio  magiiificaiidum  predixeruiit,  quia  malorufii 
principes  aecciesiam  dei  devastaiites  ad  bonorem  loci  dominus  buc 
vinctos  perduxit." 

Es  ist  klar,  dass,  die  Ricbtigkeit  meiner  Aiisicbt  über  die  obige 
Interpolation  vorausgesetzt  (und  icb  sehe  nicbt,  wie  davon  aligeben 
könnte,  wer  den  Umstand  erwägt,  dass  infolge  jener  Prophezeiung 
nur,  was  sie  in  zweiter  Linie  gefordert  hatte,  ein  oppidum  erbaut 
wird),  der  Scbluss  uns  nicht  in  ursprünglicher  Gestalt  erbalten  sein 
kann.  Leider  scheint  es  unmöglich,  diese  ursprüngliche  Gestalt  zu 
erraten.  Wäre  die  Glossierung  von  nervus  durch  vinculum  richtig 
(was  sie  nicht  ist),  so  könnte  man  als  Schluss  etwa  vermuten :  Tunc 
VVillipirgis  ait  „Nimis  credula  sum  verbis  illius  (jui  moenia  ista  contra 
noviim  tiagelli  vinculum  regno  inculiendum  construi  iussit,  quia  malo- 
rum  principes  regnum  devastantes  ad  honorem  loci  dominus  huc 
vinctos  perduxit"?  Oder  um  es  in  die  Originalsjtracbe  zurückzu- 
übersetzen: 

Santa  hera  trohtin  got 

dia  vezzeriin  givezzerot. 


')    iil   i'.sl  viiiciiltliii.  i'ikliirl   ilic  jiiti^-cri'  (Miidtiik. 
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Eine  ähnliche  Pointe  muss  in  der  Tat  die  Erzählung  abgeschlossen 
hahen  und  wäre  höchst  passend  für  ein  deutsches  Lied  des  zehnten 
Jahrhunderts.  Wie,  oder  handelte  es  sich  liier  nicht  um  ein  Lied? 
Ich  denke,  diese  Willihirg,  eigens  nur  zu  dem  Zwecke  eingeführt, 
damit  ihr  eine  Schlusspointe  in  den  Mund  gelegt  werde,  redet  doch 
deutlich  genug  für  jeden,  der  solche  Andeutungen  versteht. 

Wir  befinden  uns  hier  auf  unsicherem  Boden  und  kaum  wage 
ich  weitere  Vermutungen.  Dennoch  kann  ich  mich  nicht  entschliessen, 
die  sich  aufdrängenden  zu  verschweigen.  Wie  kommen  König  Hein- 
rich und  Otto  zusammen?  Nannte  das  Lied  nur  die  Namen,  welche 
erst  der  geschichtsunkundige  Chronist  auf  Vater  und  Sohn  bezog? 
Dann  dürfen  wir  ihnen  vielleicht  die  Beziehung  auf  die  Brüder  geben, 
welche  auch  ein  anderes  deutsches  Lied  gemeinsam  verherrlicht. 
Herzog  Heinrich  von  Baiern  war  allerdings  bei  der  Schlacht  auf  dem 
Lechfelde  nicht  anwesend:  aber  ein  nicht  genau  unterrichteter  baie- 
rischer  Sänger  konnte  seine  Anwesenheit  leicht  als  selbstverständlich 
voraussetzen.  Ja  vielleicht  erwähnte  das  Lied  ihn  gar  nicht  bei  der 
Schlacht,  sondern  nur,  dass  zu  ihm  und  Otto  die  Gefangenen  trans- 
portiert wurden. 

Der  ganzen  Partie,  welche  die  Schlacht  am  Lechfelde  voraus- 
setzt, glaubt  man  die  Unmittelbarkeit,  welche  den  eben  erhaltenen 
Eindruck  frisch  wiedergibt,  von  vorneherein  anzusehen.  Und  wir 
dürfen  wohl  eine  Fortsetzung  darin  erkennen,  welche  in  der  ersten 
Siegesfreude  einem  älteren  Liede  von  der  Gründung  Ebersbergs  an- 
geheftet wurde.  Die  Sage  und  das  verwandelnde  Gerücht  haben  noch 
nicht  gespielt  mit  dem  Stoffe.  Wie  historisch  exact  wird  erzählt,  dass 
der  König,  ein  Feldherr  und  andere  Ungarn  gegen  Ebersberg  gebracht, 
jene  nach  Regensburg  ausgeliefert,  diese  in  Ebersberg  selbst  getödtet 
seien!  Eine  längere  Zeit  dazwischen  hätte  aus  jenen  beiden  zwei 
Brüder  vielleicht  gemacht  und  ganz  gewiss  gerade  sie,  die  vornehm- 
sten, vor  Ebersberg  bluten  lassen. 

Damit  aber  nichts  zur  Bestätigung  fehle:  tres  duces  gentis 
Ungariae  capti,  erzählt  Widukind  3,48,  ducique  Heinrico  praesentati, 
mala  morte  ut  digni  erant  multati  sunt:  suspendio  namque  crepue- 
runt  (vgl.  Ruotgeri  vita  Brunonis  c.  3o :  regem  ipsum  barbarorum, 
duces  et  principes  captivos).  Heinrich  lag  krank  in  seiner  Residenz 
Regensburg.  Von  den  drei  Anführern  nennen  die  Ann.  Sangall.  maj. 
(Pertz  SS.  1,  79)  die  den  erwähnten  Modus  der  Hinrichtung  gleichfalls 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LMI.  Bd.  I.  Hft.  14 
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bezeugen ,  zwei :   einen  Pulszi  und  —  einen  Lele.    Hier  haben  wir 
nun  denselben  Leli  und  den  dritten:  Sur.  Wäre  die  Kenntniss  der 
Namen  denkbar  nach  Verlauf  einer  längeren  Zeit?  Wir  dürfen  es  mit 
dem  Liede  sogar  noch  genauer  nehmen:  milites  Eberhardi  brachten 
die  Gefangenen  nach  Ebersberg.  Nun  hatten  zwei  Treffen  mit  den  Un- 
garn stattgefunden:   das   eine  lieferte  Otto  selbst  mit  drei  Heeres- 
abteilungen  der  Baiern,   in   dem  andern  waren   die   Böhmen   dem 
ersten  Angriff  erlegen   und  hatte  Herzog   Konrad   von  Franken  die 
günstige  Entscheidung  herbeigeführt.  Bei  den  Böhmen  wurde  nach 
den  ann.  Sangall.  maj.  Leli  gefangen,  wahrscheinlich  ebendort  Sur: 
natürlich  befand  sich  Eberhard  bei  der  baierischen  Armee,  und  die 
Böhmen  oder  Franken  werden  den  Transport  ihrer  Gefangenen  selbst 
besorgt  haben.    Ob  sie  wirklich  von  Augsburg  aus  den  Umweg  über 
Ebersberg  nahmen,  um  nach  Regensburg  zu  gelangen  ?  Es  Aväre  kein 
vernünftiger  Grund  dafür  abzusehen ;  denn  von  Verfolgung  weiss  das 
Lied  nichts  und  auch  diese  wäre  schwerlich  über  Ebersberg  gegangen. 
Vielmehr:  der  Krieg  ist  aus,  die  Truppen  zerstreuen  sich  nach  ihrer 
Heimat,  ausser  wer  in  der  Nähe  des  Königs  blieb,  auch  die  Ebers- 
berger  kehren  zurück  und  machen  sich  das  Vergnügen,  an  ihren  Gefan- 
genen angesichts  der  Burg  eine  Execution  in  aller  Form  zu  vollziehen. 
Wir  erkennen  nun  auch  die  Zutat  und  Erfindung  des  Dichters: 
Er  führte  die  Ungarfürsten  über  Ebersberg,  damit  Willibirg  Gelegen- 
heit zu  einem  Witz  bekomme.  Um  so  verbürgter  dann  die  Erschies- 
sung  der  Übrigen,  die  er  für  seinen  Zweck  gar  nicht  brauchte.  Dabei 
kann  aber  der  Zweifel  nicht  unterdrückt  werden,  ob  im  Liede  Eber- 
hards Name  überhaupt  erwähnt,  und  insbesondere  ob  Willibirg  als 
seine  Schwester  bezeichnet  war:  der  Chronist  mag  diese  genaueren 
Bestimmungen  hinzugefügt  haben. 

Doch  kommen  wir  endlich  auf  das  etymologische  Gründungslied 
selbst. 

Die  begonnenen  Einfälle  der  Ungarn  setzt  es  jedenfalls  voraus. 
Also  wird  nach  dem  Berichte  im  zehnten  Jahrhundert  eine  Kunde  zu 
dem  Cleriker  Konrad  an  den  Bodensee  getragen  von  einem  Eber  un- 
gewöhnlicher Gi'össe,  der  Tage  lang  nicht  gefangen  werden  kann  und 
endlich  entkommt.  Man  erzählt  das  als  etwas  höchst  aulfallendes  und 
staunenswürdiges  (so  mag  etwa  der  Sinn  von  fantasticus  getroffen 
werden),  als  ein  Wunder.  Wo  steckt  liier  das  Wunder?  Unser  Chro- 
nist erzählt  etwas  mager,  sein  Interesse  ruht  auf  der  Prophezeiung, 
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die  er  so  unpassend  bereichert;  die  Linde  mit  dem  Felsl)lock,  wohl 
die  ganze  Ehergeschiehte ,  hatte  nicht  den  rechten  geistlichen  An- 
strich und  war  der  Sage  zufolge  schon  dem  Propst  Ilunfrid  ein  Dorn 
im  Auge,  weil  das  Volk  den  Fels  und  die  Linde  wie  heilig  verehrte 
(Oefele  p.  1  2"^').  Dürfen  wir  uns  Aveiter  umsehen? 

In  demselben  zehnten  Jahrluindert,  in  der  Nach])arschaft  des- 
selben ßodensees  sang  man  ein  Lied,  worin  gleichfalls  ein  Eber  nicht 
zu  Falle  gebracht  werden  konnte,  und  auch  von  diesem  Eber  wurde 
im  Liede  eine  Botscliaft  weitergetragen,  und  gleichfalls  eine  sehr 
wunderbare  und  höchst  auffallende.  Aber  da  liegt  zu  Tage,  worin 
das  Wunderbestand:  die  ungewöhnliche  Grösse,  auch  dort  hervor- 
gehoben, übertrifft  alles  in  der  Natur  mögliche,  und  ausserdem  hat 
selbst  ein  glücklicher  Speerwurf  das  Untier  nicht  tödten  können  : 

„Der  eher  gät  in  litun,       tregit  sper  in  situn: 

sin  bald  ellin      ne  lazet  in  vellin. 

Imo  sint  fuoze       fuodermäze, 

imo  sint  purste      ebenho  forste 

unde  zene  sine  zwelifelnige"  i)- 
Bei  dem  Zusammentreffen  so  vieler  Umstände  scheint  es  mir 
unmöglich,  die  Folgerung  abzuweisen:  es  liege  uns  in  der  Sangaller 
Aufzeichnung  ein  Bruchstück  des  Liedes  von  der  Gründung  der  Burg 
Ebersberg  vor.  Und  den  übriggebliebenen  Fragmenten  dieses  Liedes 
dürfte  nach  der  Andeutung  des  lateinischen  „inter  arenaceum  lapi- 
dem  et  tiiiam",  der  Reim  „sande:  linde"  hinzuzufügen  sein:  sowie  der 
Nennung  des  phaffen  Chuonrat  von  „Hewa"  wohl  die  Reimzeile  „bi 
demo  Bodemsewe"  folgte  oder  vorausgieng. 

Ebersberg  war  erbaut,  ehe  die  Einfälle  der  Ungarn  begonnen 
hatten,  schon  am  2L  August  893  stellte  König  Arnulf  dort  (ad  Ebe- 
resburc:  Mon.  Bo.  31,  1,  146)  eine  Urkunde  aus.  Aber  oft  mag  es 
nachher,  als  die  wilden  Horden  sich  fast  alljährlich  über  Baiern  er- 
gossen, seine  Festigkeit  bewährt  haben.  Mancher  Ausfall,  manche 
Überrumpelung  glückte  wohl  von  Ebersberg  aus.  Einem  Dichter 
stellte  sich  das  stets  drohende  Ungewitter  magyarischer  Beutezüge, 
die,  kaum  abgeschlagen,  gleichsam  über  Nacht  wiederkehrten ,  unter 


1)  Zuletzt  hL'iausg egoheil  von  Miillenhoff  Denkmäler  Nr.  XXVI.  Er  hat  zuerst  beinorkt, 
(lass  (las  Bruchstück  Worte  eines  Boten  enthalte,  und  den  voiksmäs>i{jen  Ursprung 
desselben  verteidigt.  S.  320. 
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dem  Symbole  eines  riesigen  Raubtieres  dar,  dem  die  wohlgezielte 
tödtliche  Waffe  selbst  nicbts  anhaben  kann.  Einer  wohl  schon  verstorbe- 
nen Localberühmtheit  der  Gegend,  dem  Cleriker  Konrad,  legte  er  in 
Form  einer  Prophetie  die  Deutung  in  den  Mund.  Ebersberg  wurde  als 
Schutzburg  gefeiert,  der  Name  entschied  für  die  Wahl  des  Tieres, 
die  beliebte  Form  der  Jagd  gewährte  die  Einkleidung  und  das 
Andenken  Sigehards  war  noch  lebendig  genug,  um  ihn  zum 
Helden  zu  empfehlen,  worauf  er  ohnedies  als  wirklicher  Gründer 
von  Ebersberg  ein  natürliches  Recht  hatte.  Ein  in  der  Volksmeinung 
ausgezeichneter  Ort  in  der  Nähe  der  Burg  (unter  den  Gründen  der 
Auszeichnung  mag  als  Eine  Möglichkeit  auch  an  Bedeutung  im  heid- 
nischen Cultus  gedacht  werden  <)»  üess  sich  passend  verwenden  und 
musste  beitragen,  das  neue  Gedicht  in  der  Phantasie  der  Hörer  zu 
befestigen  und  seine  Beliebtheit  zu  sichern. 

Vielleicht  fühlt  sich  jemand  versucht,  der  eben  dargelegten 
Ansicht  die  Meinung  entgegenzusetzen ,  es  sei  erst  nach  der  grossen 
Magyarenschlacht  unter  Benutzung  der  Ebersberger  Gründungs- 
geschichte  ein  einheitliches  Gedicht  entstanden,  dessen  Inhalt  die 
Chronik  wiedergebe.  Dem  ist  zu  erwidern,  dass  ein  Dichter,  der 
über  einen  besiegten  Feind  triumphiert,  nicht  einen  Stoff  von  neuem 
behandeln  wird,  in  welchem  seinerzeit  die  Unbesiegbarkeit  dieses 
Feindes  symbolisiert  worden.  Insbesondere  da  es  einer  Neuschöpfung 
überaus  leicht  gewesen  wäre,  dem  Stoffe  eine  solche  Wendung  zu 
geben,  dass  umgekehrt  die  Andeutung  des  Sieges  darin  lag.  Brauchte 
er  doch  blos  der  Jagd  glücklichen  Erfolg  zuzuschreiben  und  dem 
Cleriker  die  Prophezeiung  eben  jenes  Ereignisses  in  den  Mund  zu 
legen,  dessen  Eintritt  er  feiern  wollte. 

Noch  sei  ein  Zeugniss  schliesslich  erwähnt,  welchem  andere 
weiter  nachgehen  mögen.  Brunner  berührt  in  seinen  Baierischen 
Jahrbüchern  pars  2,  Hb.  3  (Frankfurt  am  Main  1710,  p.  135)  auch 
die  Gründungsgeschichte  von  Ebersberg  und  sagt,  dass  es  den  Namen 
erhalten  habe  a  mirae  magnitudinis  apro  de  quo  haud  pauciora  quam 
de  sue  Erymanthio  poeticis  decora  fabuHs  hodieque  iactantur. 


i)  Die  Historia  Ebersp.  Bl.  3''  nimmt  dies  an,  indem  sie  jenen  Koniad  prophezeien 
lässt,  dass  fortan  eodem  loco  quo  vel  nunc  gentilium  quoque  aliqui  vel  certe 
christicolae  idiotae,  olim  aprum  exaetum  specumque  tiliamque  illius  ceu  reliqnias 
quasdam  impie  venerantur,  —  fortan  Gott  seihst  verehrt  und  ihm  gedient  werden 
sollte. 
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Brunners  zweiter  Teil  erschien  1629,  also  viele  Jahre  vor  dem  Buche 
des  Jesuiten  Widel,  worin  nach  Oefeles  Angahe  allerdings  die  Eber- 
jagd gleichfalls  sich  besonderer  Auszeichnung  zu  erfreuen  hatte. 

Der  Chronist  hat  ausserdem  eine  unbedeutende  alberne  Fabelei 
in  den  Kreis  der  Ebersberger  Gründungssage  mit  einbezogen,  welche 
ursprünglich  gewiss  nichts  damit  zu  tun  hatte.  Er  schliesst  sie 
unmittelbar  an  die  Prophezeiung  Konrads:  Ipso  tempore  aliqui  de 
Ai'gentina  urbe  venientes  similem  a  Gebehardo  ibidem  incluso  prophe- 
tiam  acceptam  de  provehendo  loco  retulerunt.  In  signum  haec  cre- 
dendi  praedixit  in  nemore  singulares  deficere,  quod  sub  Uodalrico 
nepote  suo  contigit  per  nivem  maximam.  Bei  dem  grossen  Schnee  zu 
Ulrichs  Zeit  werden  auch  noch  andere  Tiere  zu  Grunde  gegangen 
sein,  bei  welchen  ein  ähnlicher  Rückscliluss  nicht  gemacht  wurde. 
Das  Stift  bewahrte  die  Reliquien  dieses  Gebhard,  wie  wir  aus  der  hand- 
schriftlichen Historia  Eberspergensis  erfahren.  Wie  die  Bedeutung 
jenes  Konrad  für  den  Burgbau  den  —  leicht  erfüllbaren  und  in  der 
Tat  laut  der  Historia  erfüllten  —  Wunsch  nahe  legte,  seine  Gebeine 
zu  besitzen,  so  wird  hier  umgekehrt  der  Besitz  der  Reliquien  zu  der 
Vertlechtung  mit  der  Localgeschichte  geführt  haben. 

Noch  bei  einer  anderen  Sagenbildung  wirkten  die  Reliquien  des 
Klosters  mit,  bei  der  von  der  Einweihung  der  Ebersberger  Kirche. 
Der  Umstand,  dass  nicht  der  Freisinger  Bischof,  sondern  der  Salz- 
burger Erzbischof  dieselbe  vorgenommen,  dessen  wahre  Gründe  man 
vergessen  hatte  (vergl.  Cod.  trad.  19),  rief  einen  Erklärungsversuch 
hervor,  zu  welchem  die  Treue  Graf  Ulrichs  (unter  welchem  die 
Einweihung  geschah)  gegen  den  Kaiser  in  der  Rebellion  Herzog 
Heinrichs  des  Zänkers  und  Bischof  Abrahams  von  Freising  (974) 
das  Material,  eine  Traumerscheinung  des  im  Reliquienvorrat  gleich- 
falls vertretenen  h.  Maternus  die  entscheidende  Form  hergab. 

Wer  will  es  wagen,  die  psychologischen  Vorgänge  in  den  ersten 
Erzählern  solcher  Geschichten  aufzudecken?  Wer  bestimmen,  wie 
sich  Lüge  mit  Irrtum,  Irrtum  mit  den  selbständigen  Gebilden  der 
Phantasie  dabei  vermischte?  Eine  zusammenhangende  Untersuchung 
der  christlichen  Sage  des  Mittelalters,  die  man  meist  nur  auf  Wahr- 
heit und  Unwahrheit,  sogar  auf  Möglichkeit  und  Unmöglichkeit  hin 
anzusehen  pflegt,  würde  hier  gewiss  bei  dem  massenhaft  vorliegenden 
Material  zu  festeren  Scheidungen  und  Begrenzungen  gelangen.  Sie 
wiiiMie  (Vw  verschiedenen  Auffassungsformen  analysieren,   vflclie  in 
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der  Seele  der  Menschen  bereit  liegen,  um  bei  jeder  gebotenen  Ge- 
legenheit unwillkürlich  sich  einzufinden.  Sie  würde  den  Mangel  an 
Kritik  und  an  Selbstbeobachtung  hervorheben,  welcher  nur  die  aller- 
bandgreiflichste  Controle  der  eigenen  Einbildungskrait  zuliess.  Sie 
würde  auf  die  Bedürfnisse,  auf  die  Lücken  der  Kenntniss  hinweisen, 
welche  die  mittelalterliche  Anschauung  gewissen  Überlieferungen, 
Gegenständen,  Verhältnissen  gegenüber  empfinden  musste  und  die 
sie  natürlich  begierig  war  auszufüllen.  Sie  würde  auf  diesem  Wege 
dahin  kommen,  den  Antrieben  wie  den  Mitteln  des  Erfindens  auf  den 
Grund  zu  sehen,  und  den  Grad  des  Bewusstseins  dabei  wenigstens 
annähernd  zu  erforschen.  Möglich,  dass  genau  dieselben  Elemente 
und  Factoren  zu  Tage  kämen,  welche  wir  in  der  V^olkssage  wirksam 
erblicken. 

Von  den  feststehenden  Auffassungsweisen  z.  B. ,  den  Mitteln 
der  sagenmässigen  Pragmatik,  teilt  die  geistliche  Sage  mit  der 
Volkssage  die  Form  des  Traumes  oder  genauer:  der  mittels  des 
Traumes  in  die  irdischen  Geschicke  eingreifenden  überirdischen 
Mächte.  Im  Traume  macht  der  h.  IMaternus  dem  in  Trier  gefangen 
liegenden  Herzog  Heinrich  dem  Zänker  gegenüber  seine  Befreiung 
von  der  Wiederherstellung  freundlicher  Beziehungen  zu  Ebersberg 
abhängig.  Ein  Traum  wird  auch  für  die  Sage  der  Hebel,  um  die 
Gründung  des  Stiftes  Ebersberg  neben  der  Burg  herbeizuführen. 

Mit  dieser  fundatio  ecclesiae  Eberspergensis  betreten  wir  frei- 
lich den  Boden  bewusster  litterariscber  Produclion:  und  ich  zweifle 
nicht,  dass  der  Chronist  liier  ein  kurzes  älteres  Werk,  die  erste 
Frucht  der  durch  Graf  Ulrich  geförderten  Bildung,  dem  seinigen  im 
wesentlichen  i)  einverleibte.  Die  Bibelgelehrsamkeit,  die  sich  darin 
breit  macht,  zwingt  uns  zu  einer  solchen  Annahme.  Der  Traum  ward 
wie  in  vielen  Gründungsgeschichten,  wie  insbesondere  in  jenem 
Juwel  von  Windberg  (Perlz  SS.  17,  560),  als  bequemste  Form  er- 
wählt. Eine  besondere  Gattung  der  einheimischen  Poesie,  welche 
freie  Erfindung  von  Alters  her  erlaubte,  mag  dabei  zu  Hilfe  gekom- 
men sein :  der  Traum  verhält  sich  zu  seiner  Deutung  wie  eine  Parabel 
zu  ihrer  Erklärung. 


1)  Wenn  es  ji.  12  von  der  Zulil  <S  (oder  7?)  Iieisst  „quem  nunierum  in  veteri  novaque 
lepe  non  pnaca  jnysteria  Ilunfridus  continere  denionstravit",  so  dürfte  die  ur- 
sprüngliche Fassuiig  sicli  liierüber  etwas  weiter  verbreitet  imhen 
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In  unserem  Falle  ist  Gral"  El)erhai'd  der  Träumende,  Propst 
Hunfrid  der  Deuter  des  Traumes.  Der  einfache  Grundfjedanke,  wel- 
cher durchgeführt  wird,  feiert  Christus  als  den  Schützer  und  Schirm- 
herrn. Er  wird  unter  dem  Bilde  des  Halmes,  des  Bettlers  und  des 
Hirten  symbolisiert.  Man  gewahrt  die  Einwirkung  des  älteren  Liedes 
von  dem  Burghau  in  der  Gestalt,  die  es  955  erhielt,  wenn  es  sich 
auch  hier  um  Schutz  vor  den  „Hünen"  handelt ')  und,  damit  gleich- 
falls die  Traumesdeutung  sich  bewähre,  die  Ilunen  vor  Ehersberg 
zurückweichen  und  daran  anknüpfend  Eberhard  die  ganze  Erzählung 
schliesst  mit  den  Worten:  nun  erkenne  er  die  Wachsamkeit  des 
Wächters,  den  er  sich  durch  die  Gründung  der  Kirche  erworben. 

Acht  vorhergehende  Jahre  hindurch ,  wird  erzählt,  hätten  die 
Hünen,  will  sagen  die  Magyaren,  „Noricum"  verwüstet.  Woher  diese 
Zeitbestimmung?  In  das  Jahr  934  fällt  die  Gründung  und  erste 
Dotierung  der  Collegiatkirche.  934  weniger  8  gibt  926.  Dass  in 
diesem  Jahre  (und  nicht  925),  in  der  Tat  ein  Magyareneinfall  statt 
hatte,  bei  welchem  unter  anderem  Sangallen  zerstört  wurde,  darüber 
s.  Waitz,  Heinrich  I.  neue  Bearbeitung,  S.  88,  n.  2.  Aber  nur  die 
Reichenauer  Anntilen  geben  das  richtige  Jahr  und  zugleich  die  Nach- 
richt in  hinlänglicher  Allgemeinheit,  dass  ein  baierischer  Autor  sein 
specielles  Vaterland  mit  eingeschlossen  annehmen  konnte,  das 
freilich  auch  hier  nicht  ausdrücklich  genannt  war  2).  Dem  Verfasser 
der  alten  Fundatio  werden  mithin  wohl  diese  Reichenauer  Jahrbücher 
vorgelegen  haben,  und  indem  er  vergeblich  nach  einer  magyarischen 
Invasion  suchte,  welche  dem  Zeitpuncte  der  Kirchengründung  näher 
gewesen  wäre,  entschloss  er  sich  kurz,  jenen  Einfall  auf  die  ganze 
Zwischenzeit  auszudehnen. 

Da  die  Einweihung  der  Ebersberger  Kirche  erst  970  stattfand, 
so  wird  mit  der  Einrichtung  eines  Collegiatstiftes  ein  neuer  Kirchen- 
bau wohl  nicht  sofort  verbunden  gewesen,  sondern  vorerst  die  ver- 
mutlich vorhandene  alte  Burgcapelle  den  Clerikern  zu  ihrem  Ge- 
brauche überlassen  worden  sein.  Der  neue  Kiicbbau  wird  aber  in 
unserer  Fundatio  vorausgesetzt  und  da  es  doch  wohl  auf  Wahrheit 


1)  Doch  könnte  wiedc;  die  Etymologie  mitgespieU  und  den  Namen  Hiiiifiid  /-iiiii  Aus- 
gang spuncte  genoniuien  haben. 

2J  026.  Ungari  totam  Franciain  Alsatiani  tialliani  atqnc  Aleniai;niam  igne  et  gladio 
vastaverunt.  Pcrt/.  SS    1,  ßS. 
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beruhen  wird,  dass  damit  die  Entfernung  der  sagenberühmten  Linde 
und  des  Felsbiocks  verbunden  war,  so  dürfen  wir  ihre  Abfassung 
nicht  allzuweit  von  970  weg  und  gewiss  nicht  ins  11.  Jahrhundert 
herunter  rücken.  Auch  wird  sie  bereits  in  dem  ältesten  Teile  des 
Codex  traditionum,  worüber  unten  Näheres,  benutzt.  Man  vergleiche 
was  in  der  Fundatio  (nachdem  Hunfrid  die  Deutung  des  Weihrauchs, 
Weines  und  Öles  gegeben  hat)  Eberhard  sagt :  Ut  ergo  deus  meorum 
oblitus  peccatorum  caelestem  dignetur  mihi  gratiam  praebere,  rectam 
fidem,  cordis  compunctionem  cum  bonis  operibus  eum  in  me  nunc 
deprecor  augere;  et  si  dignabitur  mihi  vitam  prolongare  quousque  ei 
templum  aedificem,  visibiliter  thus  vinum  et  oleum  ad  servitium  eins 
dabo  —  mit  Trad.  17:  Eberhardus  ab  exordio  construendi  monasterii 
dare  promisit  in  ministerium  dei  donaria  thuris  vini  ac  olei  quibus 
augmentum  fidei  compunctionisque  cordis  et  operum  bonorum  quae 
praenominatae  res  designant  spiritualiter  promereretur. 

Über  die  wahren  Motive  der  Stiftung  erfahren  wir  aus  der  gan- 
zen Fundatio  gar  nichts.  Und  doch  wäre  nähere  Aufklärung  darüber 
dringend  zu  wünschen.  Die  allgemeinen  Motive,  welche  einzelne 
Familien  zur  Gründung  von  Stiftern  und  Klöstern  als  Schatzhäusern 
des  Seelenheils  gleichsam  getrieben  haben  (vergi.  Wattenbach  Ge- 
schichtsquellen S.  374),  erweisen  sich  im  zehnten  Jahrhundert  sonst 
noch  nirgends  als  wirksam:  die  Ebersberger  eilen,  nach  Hirschs 
feiner  Bemerkung  (Heinrich  II.  Bd.  1,  S.  104),  mit  ihrer  Stiftung 
der  Zeit  voran.  Vielleicht  gewinnen  wir  wenigstens  eine  Andeutung 
des  wirklichen  Sachverhaltes  aus  einer  Erzählung  von  ganz  anderem 
Charakter,  die  freilich  an  sich  auch  nichts  weniger  als  beglaubigte 
Geschichte  überliefert. 

Wohl  nicht  mit  Unrecht  erscheint  Graf  Eberhard  als  der  eigent- 
liche Gründer.  Die  erste  reichliche  Dotierung  rührt  von  ihm  her  (Cod. 
trad.  16).  Aber  sein  Bruder  Adalbero  scheint  durchaus  mit  der 
Stiftung  einverstanden  gewesen  zu  sein,  und  wenn  er  selbst  nach  des 
Bruders  Tode  sich  nicht  so  freigebig  erwies,  wie  dieser  (seine  zahl- 
reichere Familie  mag  ihn  davon  abgehalten  haben),  so  war  er  doch 
keineswegs  karg.  Und  der  Vorredner  des  Codex  traditionum  durfte 
gewiss  der  Wahrheit  gemäss  beide  Brüder  ;ils  Stilter  bezeichnen 
(Trad.  V6). 

Ganz  anders  jedoch  dachte  die  Sage  hierüber,  indem  sie,  wie 
bei  Roms  Gründung,  zwei  Brüder  von  entgegengesetzter  Gesinnung 
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an  dem  Anlang  der  Klostergeschiclite  wünschte.  Die  lietrefTende 
Sage  scheint  uns  in  zwei  Fassungen  erhalten. 

Die  eine,  mündlich  im  Kloster  erzählt,  gieng  in  das  Traditions- 
buch über  Tr.  17.  Die  andere  ist  in  der  alten  Chronik  mit  den  An- 
gaben des  Traditionsbuches  versetzt. 

Das  von  der  zweiten  Fassung  erhaltene  mag  etwa  das  Folgende 
sein,  wobei  ich  einklammere  was  gelegentliche  Notiz  des  Chronisten 
scheint. 

Eberhardus  sentiens  i)  mortem  propinquam,  niisit  post  fratrem 
suum  qui  tarde  veniens  dixit  „Frater  mens  liberis  carens  cum  sua 
predia  clericis  vult  dare,  petit  me  ad  se  festinare,  non  cogitans  esse 
melius  praediis  quae  mihi  hereditate  contingunt  filios  meos  ditari 
quam  alios  iniuste  praedari".  Et  Eberhardus  dixit  „Domine,  mihi 
miserere  et  erga  locum  istum  voluntatem  tuam  operare".  Et  fratre 
suo  tarde  veniente  mortuus  est  [et  Frisingis  sepelitur].  Frater  autem 
eins  [moenia  consummavit  qui]  Septem  filios  habuit  elegantes:  et 
octavum  quem  S.  Uodalricus  baptizans  aequivocum  sibi  fecit,  occul- 
tavit  hospitibus  propter  ignaviam  suam  et  deformitatem.  Ob  quam 
rem  amita  eins  Willibiric  ait  ,,Indubitanter  nostris  exigentibus  pecca- 
tis  iste  privatus  est  sospitate,  cum  omnes  a  filiolo  meo  Uodalrico 
aliqua  benedictione  sacrati  gaudeant  integro  sensu  et  corporis  sani- 
tate  :  nam,  ut  de  ceteris  taceam,  cum  ego  eum  adhuc  adolescentulum 
in  monasterio  S.  Galli  quo  nutritus  est  visitans  orarem  ut  edentulae 
matrinae  suae,  quae  mortem  pre  inedia  timerem,  misereretur,  ille 
aliqua  velut  iocularia  ad  haec  respondens  tandem  „Ad  tua"  ait 
„remea:  petitio  tua  t'elicem  efTicaciam  assequetur".  luxta  cuius  dicta 
mihi  repatrianti  dentes  contra  naturam  veteranae  succrescunt,  et 
maior  quam  ante  capitis  sanitas  abinde  perseverat.  Unde  scio  quod 
episcopale  baptisma  non  parvam  conferret  ei  prosperitatem,  si  delicti 
nostri  non  obstaret  enormitas.  .  .  .  Post  haec  spassat,  prepollet,  ac 
inter  multa  prelia  quae  gessit  invidnerabilis  extitit. 

Dort,  wo  ich  eine  Lücke  bezeichnete,  muss  erzählt  sein,  welchen 
Ra  th  Willibirg  ihrem  Bruder  gab,  dessen  Ausführung  dann  die  im 
Schlusssatze  berichtete  Folge  hatte.  In  der  Chronik  tritt  an  dieser 
Stelle  die  erste  Fassung  ein.  Eberhard  hat  dem  Stifte  das  Gut  Aha- 
heim  versprochen,  sein  Bruder  Adalbero  weigert  die  Herausgabe  des- 


^)   Eberhardus  hübe  ich  hinzugesetzt,  nach  sentiens  post  haec  gestrichen. 
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selben.  Dafür  trifft  ihn  die  Rache  des  Himmels  mit  tlem  Verluste  von 
drei  Töchtern  und  zwei  Söhnen,  und  schlägt  den  einzigen  noch 
übrigen  männlichen  Nachkommen,  Ulrich,  mit  Körperschwäche,  die 
sich  von  Tag  zu  Tag  steigert.  Adalbero,  endlich  erschüttert,  gibt 
Ulrich  dem  hell.  Sebastian  zu  eigen,  indem  er  seinen  Kopf  auf  den 
Altar  legt  i) ,  gelobt  für  sich  und  diesen  Sohn  eine  jährliche  Zahlung 
von  dreissig  Denaren  (die  aber  auch  Adalbero  II.  noch  fortzahlte, 
Trad.  25)  und  schenkt  dem  Stifte  zwar  nicht  Ahaheim,  aber  ein 
anderes  Gut. 

Hier  ist  ziemlich  klar,  dass  wir  vor  uns  haben,  was  Schwegler 
einen  ätiologischen  Mythus  nennen  würde.  Eine  wahrscheinlich  auf 
die  Einkünfte  des  Gutes  Ahaheim  angewiesene  jährliche  Zahlung 
von  dreissig  Denaren  wird  als  persönlicher  Zins  aufgefasst  und  in 
der  obigen  Weise  motiviert,  überdies  mit  einer  wirklichen  und  ur- 
kundlich bezeugten  Schenkung  Adalberos  in  Verbindung  gebracht. 
Wenn  aber  nun  in  der  Chronik  dies  der  Rat  ist,  den  Willibirg  er- 
teilt und  der  in  der  Tat  zur  Ausführung  kommt,  so  wohnt  dieser 
Entlehnung  aus  der  ersten  Fassung  nicht  die  geringste  Autorität  bei. 
Und  dass  von  dem  Gute  Ahaheim  in  der  ersten  Fassung  hier  nicht 
die  Rede  war,  erhellt  zur  Genüge  daraus,  dass  es  im  Eingange  der 
Erzählung  zwischen  den  Brüdern  mit  keinem  Wort  erwähnt  wird. 
Möglich  jedoch  allerdings,  dass  die  Darbringung  Ulrichs  auf  dem 
Altare  des  heil.  Sebastian  gleichfalls  erwähnt  war,  und  dass  im 
übrigen  von  Adalbero  aufrichtige  Reue  und  ganz  allgemein  reich- 
liche Schenkungen  an  die  früher  von  ihm  so  missgünstig  betrachteten 
Cleriker  gerühmt  wurden. 

Ich  habe  bereits  oben  die  mündliche  und  nicht  kunstmässige 
Überlieferungsart  der  ersten  Fassung  hervorgehoben,  ich  bin  noch 
schuldig,  den  Gegensatz  hinzuzufügen.  Muss  nicht  schon  die  lied- 
berühmte Willibirg  ihn  ahnen  lassen?  Und  wo  kommt  es  vor,  dass 
die  Reden  zweier  örtlich  getrennter  Personen  unmittelbar  neben 
einander  gesetzt  werden,  wie  dies  hier  im  Eingange  geschieht?  Aber 


1)  Vergl.  Hist.  Ebersp.  ßl.  71''  die  hier  ohne  Zweifel  aus  dem  Liiier  l'uDdaUonuni 
(s.  u.  iiher  das  Traditionsbuch}  schöpfte:  Gisila  quoque  mulier  lihera  iiupta  uni  de 
familia  s.  Sebastiani  posito  eapite  super  aram  eiusdeiii  in  proprietatem  eidem  se 
tradidit  hac  conditione  ut  ipsa  exinde  cum  tota  posteritale  sua  potlretur  lege 
sancita  ab  ilenrico  VI.  pro  iustis  serviliis;  abbate  Rundpcrto  eiusque  fratribus  seu 
ministrls  omnibu.s  id  cnllaudiinlibus. 
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kann  ein  Thema,  wie  das  vorliegende,  in  einem  deutsehen  also  volks- 
tümlichen Gedichte  im  10.  oder  II.  Jahrhundert  behandelt  sein? 
Schwerlich.  Aber  was  hindert  uns,  ein  lateinisches  Gedicht  anzuneh- 
men, die  poetische  Modegattung  an  der  Scheide  des  10.  und  11.  Jahr- 
hunderts? Und  bieten  sich  uns  hier  nicht  sogar  ibrmelle  Andeutungen'^ 
Dare:  festinare,  ditari:  praedari  sind  Reime,  die  unmittelbar  ins  Ohr 
fallen.  Bei  anderen  scheint  es  nur  einer  veränderten  Wortstellung  zu 
bedürfen,  um  sie  zu  kennzeiclinen,  so  liberis:  clericis;  oder  einer  ver- 
änderten grammatischen  Fügung,  so  prosperitas  (für  prosperitatem)  : 
enormitas.  Auf  den  Rhythmus  zu  raten,  wäre  ein  höchst  gewagter 
Versuch ,  obgleich  sich  z.  ß.  der  Eingang  sehr  leicht  rliytlimischer 
Regel  fügte: 

Eberhardus  mortem     sentiens  propinquam, 

post  fratrem  suum  misit     qui  tarde  veniens  dixit  — 

und  damit  an  gewisse  Rhythmen  des  Modus  Liebinc  (Denkmäler 
XXI)  erinnern  würde,  in  welche  der  Reim  soeben  Eingang  gefun- 
den hätte. 

Fragen  wir  nach  der  Zeit  dieses  lateinischen  Gedichtes,  so 
werden  wir  dem  Augsburger  Reginbold  wohl  am  ehesten  zutrauen, 
dass  er  das  Andenken  des  heil.  Lilrich  und  seine  Verbindung  mit 
Ebersberg  feierte  oder  dessen  Feier  hervorrief.  Vergessen  wir  dabei 
jedoch  nicht,  dass  dies  zu  Graf  Ulrichs  Lebzeiten  geschehen  sein 
müsste,  und  wahrscheinlich  doch  in  der  Erwartung  auch  seines  Bei- 
falls: Ulrich  aber  musste  wissen,  Aver  sein  Taufpate  gewesen  war, 
in  diesem  Puncte  konnte  man  nicht  die  Erfindung  frei  walten  lassen, 
wie  wenn  man  Willibirg  zu  des  heil.  Ulrich  Patin  machte. 

Steht  aber  diese  geistliche  Verwandtschaft  fest,  so  ist  an  einer 
nahen  Verbindung  zwischen  Bischof  Ulrich  von  Augsburg  und  den 
Ebersberger  Grafen,  eben  jenen  Brüdern,  welche  das  Stift  gegründet 
und  bereichert,  nicht  zu  zweifeln.  Und  dann  liegt  die  Vermutung 
nahe,  dass  Ulrich  auf  die  Gründung  der  Collegiatkirche  einge- 
wirkt habe. 

Natürlich  aber  konnte  Ulrichs  Einwirkung  nur  einen  Ausschlag 
geben,  die  ohnedies  vorhandenen  Antriebe  nur  verstärken  und  zum 
entscheidenden  Ziele  lenken.  Und  solche  Antriebe  meine  ich  zu  er- 
kennen in  der  bei  dieser  Familie  so  ausserordentlich  befestigten 
Frömmigkeit  (verlässt  doch  z.  B.  Hademud,  Graf  Ulrichs  Schwester, 
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nach  ihres  Mannes  Tode  all  ihr  Hah  und  Gut,  wandert  nach  Palästina 
und  kommt  in  den  Ruf,  als  wirke  sie  Zeichen  und  Wunder)  und  der 
nicht  minder  starken  reichstreuen  Gesinnung,  welche  mit  dem  Kir- 
chentiime  und  insbesondere  dem  Episcopat  so  unauflöslich  innig 
zusammenhieng.  Gerade  unter  Heinrich  I.,  in  dessen  Regierungszeit 
die  Gründung  Ebersbergs  fällt,  treffen  wir  Ulrich  als  einen  der 
wenigen  oft  und  also  gewiss  gern  gesehenen  Bischöfe,  und  wie  es 
scheint,  mit  einer  bestimmten,  wenngleich  nicht  näher  erkennbaren 
Function  betraut. 

Wer  möchte  nun  den  weiteren  Ebersberger  Überlieferungen 
ihren  historischen  Gehalt  ansehen?  Nicht  blos  um  Graf  Ulrichs 
Jugend ,  um  seine  ganze  Gestalt  hat  sich  Duft  der  Sage  gebreitet, 
welche  doch  die  Grundzüge  seines  Wesens  gewiss  treu  auffasste 
und  behielt.  Alles  was  von  ihm  erzählt  wird,  trägt  die  eigentümliche 
Rundung  und  Abgesclilossenheit  an  sich,  worin  die  Sage  ihre  um- 
bildende Kraft  bewährt.  Es  ist  das  entscheidende  Merkmal  der 
Anekdote,  dass  sie  nur  zur  Charakteristik  der  Hauptperson  dienen 
will,  das  Detail  jedoch  mehr  oder  weniger  frei  behandelt.  Der  wahre 
Kern,  die  wirkliche  Veranlassung  geben  sich  in  diesen  kleinsten  Er- 
zeugnissen der  historischen  Phantasie  am  schwersten  zu  erkennen. 
So,  wenn  Graf  Ulrich  alle  seine  Besitztümer  soll  an  die  Armen  haben 
wegschenken  wollen  und  nur  durch  den  Zuspruch  eines  im  Rufe  der 
Heiligkeit  stehenden  Laien,  Namens  Adelger,  davon  abgehalten  wor- 
den wäre.  So  wenn  der  Eremit  Günther  ihm  seinen  Tod  und  die 
Zersplitterung  seiner  Güter  prophezeit.  Sollte  hier  nicht  der  Wunsch 
mitgewirkt  haben,  den  ehrwürdigen  Mann  mit  anderen  Localberühmt- 
heiten  der  Gegend  in  irgend  eine  Verbindung  zu  bringen?  Die  tod- 
ankündigende Erscheinung,  die  seiner  Frau  zu  Teil  wurde,  mag 
man  immerhin  lügnerischem  Vorgeben  des  Geistlichen  und  der  beiden 
Mägde  zuschreiben,  denen  allein  sie  dieselbe  offenbart  haben  soll. 

Der  meiste  geschichtliche  Gehalt  ist  wohl  den  Reden  beizumessen, 
die  dem  Grafen  in  den  Mund  gelegt  werden.  „Dem  Könige  treu  sein, 
aber  ihn  niemals  ins  eigene  Hans  herbeirufen"  (regi  numquam  rebel- 
letis  vel  domum  ulla  occasione  vocetis,  quia  tunc  opes  vestrae  dis- 
perdentur  [1.  dispergentur?])  muss  eine  Familienmaxime  gewesen 
sein,  deren  erster  Teil  sich  in  der  Rebellion  Heinrichs  des  Zänkers, 
deren  zweiter  Teil  sich  später  bei  dem  Tode  der  Grätin  Richlint 
und  des  Abtes  Altmann  —  nach   den  Localsagen  von  Ebersberg  — 
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bewährte.  Eine  Maxime  indess,  welche  gewiss  nicht  üli'ich  zuerst 
aufstellte,  zu  dessen  Zeit  sie  vielleicht  nicht  einmal  mehr  für  die 
Familienpolitik  der  Ebersherger  Grafen  charakteristisch  erschien. 
Die  Gescliichte  Baierns  führt  uns  viel  weiter  zurück  in  die  Entste- 
hung und  das  Wesen  des  angeführten  Grundsatzes. 

Unter  den  baierischen  Grossen  ist  an  Kaiser  Arnulfs  Hofe 
niemand  angesehener  als  Sigihard  von  Ebersberg  und  Liutbold,  beide 
Blutsverwandte  des  Kaisers  (l)ümmler  ostlränk.  Reich  2,  486). 
Liutbold  wurde  noch  von  Arnulf  selbst  zur  mächtigsten  Stellung  in 
Baiern  erhoben  und  seinem  Sohne  Arnulf  gelang  es,  das  l)aierische 
Herzogtum  in  beispielloser  Unabhängigkeit  und  Machtfülle  gegen 
das  Königtum  und  den  mit  ihm  ver])ündeten  Episcopat  zu  behaupten. 
Musste  in  den  Ebersbergern  sich  nicht  das  königliche  Blut  gegen  die 
Unterordnung  sträuben,  der  sie  verfielen?  Waren  nicht  das  König- 
tum und  der  Episcopat  ihre  natürlichen  Alliierten,  wie  sie  Arnulfs 
verbündete  Feinde  waren?  Der  Ebersberger  kirchenfreundlicher  Sinn 
bewährte  sich  in  der  Gründung  eines  Collegiatstiftes  zu  derselben 
Zeit,  als  Arnulf  sein  Regiment  auf  die  Bereicherung  des  weltlichen 
Adels  aus  geraubtem  Klostergute  stützte.  Derseihe  Sachse  Heinrich, 
der  mit  Arnulf  resultatlos  kämpfte,  schenkte  dem  Grafen  Eberhard 
ein  Gut  im  Salzhurggau. 

Andererseits  mochte  nach  dem  Aussterben  des  karolingischen 
Geschlechtes  den  Sachsen  gegenüber  das  Bewusstsein  karolingischer 
Abkunft  den  Ebersbergern  die  stolze  Maxime  eingeben,  auf  alle  ihre 
häuslichen  Angelegenheiten  den  Königen  und  Kaisern  nicht  den 
mindesten  Einfluss  zu  gönnen  und  in  ihrem  eigenen  Kreise  die  unge- 
schmälerte Selbständigkeit  der  Dynastenfamilie  aufrecht  zu  erhalten. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  andern  merkwürdigen  Rede,  die  Graf 
Ulrich  über  die  schlechter  werdende  Zeit  und  den  Verfall  der  Reehts- 
kunde  hält  (vergl.  Giesebrecht  2,  536  f.)?  Sicherlich  spricht  Ulrich 
nur  eine  Beobachtung  aus,  welche  damals  wohl  vielen  seiner  süd- 
deutschen Standesgenossen  nahe  lag:  was  Sachsen  anbelangt,  so 
berechtigt  vielleicht  Wipo  vita  Cbuonradi  c.  6  zu  entgegengesetzten 
Folgerungen  (vergl.  Widukind  I,  14). 

Nur  die  vorbereitende  Einleitung  seiner  Rede  ist  sichtlich  arran- 
giert: wie  es  denn  auch  nicht  für  beglaubigte  Wahrheit  gelten  darf, 
dass  er  jene  politische  Maxime,  die  er  oft  im  Munde  geführt  haben 
wird,  seinen  Söhnen  nur  einmal,  und  zwar  am  IJegräbn  isstage  ihrer 
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Mutter,  eingeschärft  hätte.  Es  ist  auch  ziemlich  gleichgiltig,  ob  der 
Chronist  oder  sein  Gewährsmann  an  dieser  Stelle  nur  Ulrich  zum 
Träger  ihrer  eigenen  Ansichten  gemacht  haben.  Die  hochwichtige 
Nachricht  wird  ihrem  wesentlichen  Gehalte  nach  dadurch  nicht  im 
mindesten  beeinträchtigt.  Graf  Ulrich  und  die  Generation,  der  er  ange- 
hörte, genoss  demzufolge  einer  besseren  Erziehung  als  das  Geschlecht, 
das  er  heraufkommen  sah;  und  Gegenstände  des  Unterrichtes  bil- 
deten für  ihn  die  lex  Baiwariorum  und  die  Zusätze  Karls  des  Grossen 
zu  derselben.  Es  galt  damals  für  eine  Schande,  wenn  einer  von  Adel 
die  Gesetzbücher  nicht  verstand  <). 

Bei  der  Ebersberger  Kirchweih,  im  Jahre  970,  war  schon 
Ulrich  der  regierende  Graf  in  Ebersberg.  Die  Zeit,  in  welcher  er 
unterrichtet  wurde,  muss  demnach  vor  dieses  Jahr  fallen.  Und  kann 
dieser  Unterricht  schon  eine  Frucht  der  ottonischen  Bildungsbesti*e- 
bungen  gewesen  sein,  die  doch  erst  mit  den  italienischen  Feldzügen 
hervortraten?  Ulrich  unterscheidet  sich  hierin  nicht  von  seinen  Alters- 
genossen. Dasselbe  Geschlecht,  das  sich  aus  den  Schätzen  der 
baierischen  Klöster  durch  Herzog  Arnulf  bereichern  Hess,  hat  es 
nicht  verschmäht,  seine  Söhne  in  den  öffentlichen  Domschulen  im 
Lateinischen  so  weit  unterweisen  zu  lassen,  dass  sie  das  Volksrecht 
verstehen  konnten.  Neue  Impulse  des  geistigen  Lebens  sind  aber  in 
jener  Zeit  nirgends  in  Deutschland  hervorgetreten.  Dagegen  erweist 
sich  das  vielgeschmähte  zehnte  Jahrhundert  bei  aller  eigenen  Un- 
productivität  doch  als  ein  mehr  oder  minder  treuer  Erhalter  und  Be- 
wahrer auch  der  durch  Karl  den  Grossen  gegründeten  Laienbildung. 
Wie  uns  die  Ebersberger  ein  Beispiel  gaben  jener  gewiss  nicht 
zahlreichen  Familien,  die  selbst  in  der  alten  Hauptburg  des  Particu- 
larismus  die  Beichsgesinnung  unerschütterlich  bewahrten,  so  ge- 
winnen wir  jetzt  aus  derselben  Quelle  eine  merkwürdige  Beleuchtung 


^)  Cum  Rdmani  terraruin  orbi  imperarent,  ita  moderainine  legiim  scripto  regebant,  ut 
nulli  impuiie  cederet  factum  quod  lex  vetuerat.  Postquaiii  vero  Germaiium  regnum 
a  Ronianis  recesserat,  Sigipertus  et  Theodericus  ac  deinde  Cai'olus  iura  dictabant, 
quae  si  quis  potens  ac  nobilis  legere  nesciret,  ignominiosus  videl)atur:  sicut  in  me 
coevisque  meis  qui  iura  didicimus  apparet.  Die  richtige  Auffassung  der  Stelle  gibt 
Giesebrecht  2,  643  f.  Für  Sigibert  sollte  Dagobert  stehen.  Über  Dagobert  und 
Theodorich  hinaus  geht  auch  der  Prolog  der  L.  Baiw.  auf  Rom  und  seine  Gesetz- 
gebung zurück. 
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von  Verhältnissen,  die  sonst  in  undurehdi-inglichem  Dunkel  begraben 
lägen. 

Welche  Ursachen  im  Beginne  des  11.  Jahrhunderts  die  Laien- 
bildung untergruben,  wesshalb  der  Adel  seine  Söhne  nicht  mehr  zur 
Schule  schickte  (moderni  vero,  sagt  Ulrich,  lilios  suos  negligunt 
iura  docere),  auf  diese  Fragen  gehe  ich  für  jetzt  nicht  ein  (vergl. 
übrigens  Hirsch  2,  23S).  Nur  sei  es  mir  gestattet,  noch  darauf  hin- 
zuweisen, dass  für  dieselbe  Tatsache,  welche  Graf  Ulrich  beobach- 
tet, Wipo  und  auf  seine  Veranlassung  Kaiser  Heinrich  HI.  Abhilfe  zu 
schaffen  suchten,  und  dass  sie  dem  Anscheine  nach  die  verlorne 
Schöpfung  Karls  des  Grossen  auf  eben  dem  Wege  herzustellen 
beabsichtigten,  auf  welchem  er  sie  zu  Stande  brachte  :  ein  Capitulare 
sollte  für  ganz  Deutschland  befehlen 

Quilibet  ut  dives  sibi  natos  instruat  omnes 
Litterulis,  legemque  suam  persuadeat  illis; 

und  der  Hof  selbst  sollte  mit  gutem  Beispiele  vorangehen.  Die  Stelle 
Wipos  im  Tetralogus  190  ff.  ist  bekannt  genug:   weniger  bekannt 
ist,  dass  damals  (1041)  oder  wenig  später  ein  vornehmer  Italiener, 
Anselm  von  Besäte  mit  dem  Beinamen  der  Peripatetiker,  sich  in  der 
gleichen  Stellung  wie  Wipo,  als  Capellan,  an  dem  Hofe  Heinrichs  III. 
befand,  der  ein  Werk  de  materia  artis  geschrieben  hatte  und  später 
ein   anderes  unter  dem  Titel   Bhetorimachia  verfasste.    Wie  Wipo 
war  er  nach  Deutschland   zunächst   aus   Burgund   gekommen,   wie 
Wipo  liebte  er   den  Gebrauch  der  Beimprosa.    Er  hatte  in  verschie- 
denen oberitalischen  Schulen   seine  Bildung  in   den  artes  liberales 
erhalten:    wir  wissen,    dass   die   damalige   italienische   Logik   und 
Dialektik  in  der  genauesten  Verbindung  mit  der  Jurisprudenz  stand 
(Prantl    Geschichte   der  Logik   2,  69  f.),  gerade  im   Hinblick  auf 
Italien  sucht  Wipo   den  König  zu  einem  Edict  über  die  juristische 
Laienbildung  zu  bewegen:  und  gerade  in  der  auf  das  Becht  ange- 
wandten Logik  fnulen   wir  Anselms   Stärke ,   nach    seiner  Bhetori- 
machia  zu   schliessen.    Die   Vermutung  wird   nicht   zu   kühn  sein, 
dass  Anselms   Anwesenheit   am  königlichen  oder   kaiserlichen    Hofe 
mit  jenen  Bestrebungen  Wipos  zusammenhieng:   wer  könnte  sagen, 
wie    weit    dieselben    zur    Ausführung    gediehen    und    wesshalb    sie 
schliesslich  verlassen  wurden?  Über  Anselm  vergl.  Haureau  singu- 
larite's  historiques  et  litteraires,  Paris  18B1,  p.  179 — 200. 
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Nachdem  wir  die  Tragweite   der  von   der  alten  Ebersberger 
Chronik  uns  überlieferten  Nachrichten  nach  einigen  Seiten  hin  ins 
Licht  gesetzt,  fragen  wir  nach  den  ferneren  schriftlichen  oder  münd- 
lichen Quellen  dieses  Werkes. 

Was  die  ersteren  anlangt,  so  liegt  vor  Augen,  dass  der  Ver- 
fasser sich  des  Codex  traditionum  von  Ebersberg  an  mehreren  Stellen 
seiner  Arbeit  bediente :  so  bei  der  ersten  Ausstattung  des  Stiftes, 
so,  wie  wir  gesehen  haben,  bei  der  Geschichte  von  Ulrichs  Kind- 
heit, und  so  im  weiteren  Verfolge  von  Ulrichs  Geschichte  noch  an 
drei  Stellen.  Wohl  aus  dem  Necrologium  hat  er  den  Todestag  Ulrichs 
entnommen.  Und  die  Aufzeichnungen,  die  über  die  Verwaltungsdauer 
der  Pröpste  und  Abte  regelmässig  gemacht  wurden,  lagen  ihm  vor. 
Ausserdem  benutzte  er  zwei  Urkunden  Kaiser  Arnulfs  für  Graf  Sigi- 
hard,  wovon  die  eine  uns  noch  erhalten  blieb,  und  hat  wohl  auch 
die  übrigen,  die  wir  kennen,  gesehen  i).  Aus  einer  schriftlichen 
Quelle  ist  auch  vermutlich  die  Angabe  geflossen,  dass  Sigihard  906 
gestorben  sei.  Die  Angabe  ist  falsch,  denn  noch  907  wird  der  comi- 
tatus  Sigihardi  erwähnt  (Dümmler  ostfr.  Reich  2,  486),  aber  die 
mündliche  Überlieferung  bekümmert  sich  nicht  um  Jahreszahlen, 
und  Willkürlichkeit  des  Verfassers  würden  wir  nur  dann  voraus- 
setzen, wenn  er  seine  Schlüsse  und  Berechnungen  auf  die  Todesdaten 
der  übrigen  Grafen  ausgedehnt  hätte.  Es  liegt  nahe,  sich  etwa  vor- 
zustellen, es  habe  Jemand  in  das  Exemplar  der  Reichenauer  Annalen 
welches  das  Stift  besass,   von   dem  Jahre   des  Ungarneinfalles  926 


1)  Arnolfus  Caesar  filiiis  Karolomanni  ,  ijuia  consaiiguineus  erat,  —  Sigihardum  niulfis 
ditans  prediis ,  ad  nnvi  castri  supplementum  dedit  tres  mansos  in  villa  Chagiiiinga 
et  tres  in  villa  Oting-a  cum  omnibus  ad  eos  pertinentibus ,  traditionem  firmans 
testamento  regale  sigillum  habente.  Aus  den  letzten  Worten  geht  hervor,  dass  der 
Verfasser  die  Urkunden  selbst  vor  Augen  hatte,  die  drei  Mausen  in  Chagininga 
sind  Böhmer  reg.  Karol.  nr.  1122,  wie  Dümmler  ostfränk.  Reich  2,  486  f.  n.  80 
bemerkte,  der  auch  die  übrigen  Schenkungen  Arnolfs  an  Sighard  zusammen- 
stellt, an  die  der  Chronist  bei  seinem  „mulfis  ditans  praediis"  gedacht  haben  mag. 
Die  Urkunde  ütto's  I.  für  Graf  Eberhard  auf  die  sich  Dümmler  a.  O.  für  die  Gau- 
grafschaft Sighards  im  Chieragau  beruft,  will  Hirsch  Heinrich  I.  Bd.  1,  S.  43,  n.  2, 
S.  155  n.  5,  ich  lasse  unentschieden  ob  mit  Recht,  nicht  auf  die  Ebersberger  be- 
ziehen. Dagegen  wird  Hirsch'  Bemerkung  über  das  Gaugrafenamt  der  Ebersberger 
a.  O.  S.  150  nun  durch  Dümmlers  Nachweis  ,  dass  Sighard  Graf  im  Salzburggaue 
gewesen,  ergänzt. 
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nach  ungefährei'  Vermiifung   zwei  Decennien   zm-ückrechnctui ,    den 
Tod  Sigihards  eingetragen. 

Auf  mündlicher  Tradition  heruhen  dagegen  ohne  Zweifel  alle  die 
Verwandtschartsvei'hältnissc  der  Ebersherger  betreffenden  Notizen. 
Irrtümer  darin  sind  nicht  gut  denkbar:  nur  jene  Willibirg  könnte 
durch  das  Lied  dem  jüngeren  Geschlechte  zugetragen  sein,  und 
wenn  das  Lied  selbst  über  die  Art  der  Verwandtschaft  nichts  ent- 
hielt, so  möchte  allerdings  die  Angabe  der  Chronik,  dass  sie  Eber- 
hards Schwester  gewesen,  auf  blosser  Vermutung  berulien.  Im 
übrigen  erstrecken  sich  die  ausführlicheren  Nachrichten,  die  sie 
bringt,  nur  auf  die  zwei  letzten  Generationen,  Ulrichs  Söhne  und 
Enkel,  Auch  Ulrichs  Schwester  wird  genannt  und  besprochen,  höher 
hinauf  nur  Ulrichs  Vater,  Oheim,  Grossvater  und  Urgrossvater. 
Auch  die  Notiz  über  Sigihard  qui  fiscale  forum  habuit  secus  emporia 
fluvii  Semitaha  und  über  Ratolt  qui  in  divinis  secularibusque  rebus 
erat  nimis  strenuus,  ob  quod  ei  Caesar  Karentinos  terminos  tuendos 
commisit  —  stammt  ohne  Zweifel  aus  den  Familienerinnerungen. 
Die  kärntnische  Stellung  Ratolts  hat  man  bezweifelt  (Hirsch  a.  0. 
S.  39  n.  4,  S.  155  n.  5),  ohne  hinlänglichen  Grund,  wie  es  seheint, 
so  lange  man  den  comitatus  Raloldi  von  975  anerkennen  muss:  über- 
dies begegnet  ein  Ratold  de  Semitaha,  vielleicht  Neffe  von  Eber- 
hards Vater  in  der  Ebersberger  Stiftungsnrkunde,  Cod.  tr.  17. 

Ein  anderes  Stück  der  gräflichen  Familiennachrichten  ist  an  so 
unpassender  Stelle  eingefügt,  dass  der  Gedanke  einer  zufälligen 
Einfügung  sich  aufdrängt.  S.  13  bei  Oefele  (S.  13,  Z.  15  bei  Pertz) 
wird  für  die  Dedication  der  Ebersberger  Kirche  die  Jahreszahl  970 
angegeben.  Dann  reihen  sich  mit  „Post  haec"  Familiennachrichten  an  : 
Uodalricus  genuit  Adalperonem,  Eberhardum  u.  s.  w.  bis  :  Eberhardus 
vero  duxit  Adelheiden!  Saxonem  quae  tres  genuit  filios  quorum  — 
womit  dieselben  abbrechen  und  von  den  Worten  „biennio  vix  a".  972 
Hunfridus  moritur"  an  der  Aufzählung  der  Pröpste  Platz  machen.  Die 
Lücke  scheint  unverkennbar,  aber  auch,  wie  ich  glaube,  die  not- 
wendige Beziehung  des  biennio  vix  auf  das  Datum  der  Dedication. 
Und  in  der  Tat,  reiht  man  biennio  vix  unmittelbar  an  Post  haec,  so 
hat  alles  untadellichen  Zusammenhang.  Dann  müssen  jedoch  die  Fa- 
mdiennachrichten  erst  hinterher  eingeschaltet  und  überdies  dabei  ihr 
Schluss  verloren  gegangen  sein,  worin  gesagt  war,  dass  die  drei  Söhne 
Eberhards  kurz  binter  einander  oder   in    frühester  Kindheit  starben. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LIII.  Bd.  I.  Hft.  jg 
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Das  liebevolle  Verweilen  auf  dem  Weltlichen,  das  es  beinahe 
mehr  zu  einer  Hausehronik  der  Grafen  von  Ebersberg  macht,  als  zu 
einer  Klosterchronik,  bildet  das  Auszeichnende  an  unserem  Geschichts- 
werke. Wie  viele  geistliche  Chronisten  wären  nicht  achtlos  vorüber 
o-egangen  an  einer  Gestalt  wie  dieser  Graf  Ulrich.  Aber  man  muss 
auch  erwägen,  dass  der  Abt  Altmann  (1016 — 1045)  wie  sein  Nach- 
folger Etich  (1045 — 1047)  selbst  der  gräflichen  Familie  angehörten, 
und  dass  unter  dem  unmittelbaren  oder  mittelbaren  Einflüsse  ihrer 
Verwaltung  die  Abfassung  des  Werkes  stattfand. 

Über  die  näheren  Umstände  dieser  Abfassung  ist  es  mir  freilich 
nicht  gelungen,  zu  festen  Resultaten  zu  gelangen.  Nicht  einmal  die 
Einheit  des  Verfassers  steht  fest.  Von  dem  Hauptteile  unserer 
Chronik,  der  bis  auf  Graf  Ulrichs  Tod  reicht ,  unterscheidet  sich 
sehr  wesentlich  der  Schluss.  Keine  Spur  anekdotischer  Elemente 
darin,  jedes  reinreferierende  Wort  gewissermassen  mit  dem  Stempel 
beglaubigter  Geschichte  versehen.  Überdies  neben  dem  inneren 
Unterschiede  des  Charakters  der  Überlieferung  ein  Unterschied  in 
der  Form  der  Aufzeichnung:  keine  zusammenhangende  Erzählung, 
sondern  die  Weise  der  Annalen.  Vor  allem :  der  weitere  Bericht  über 
die  Vermehrung  der  Klostergüter,  welcher  gerade  in  den  Dreissiger 
und  Vierziger  Jahren  des  11.  Jahrhunderts  besonders  reichhaltig 
ausgefallen  wäre,  gänzlich  unterlassen. 

Doch  lässt  sich  für  den  letzteren  Umstand  eine  Erklärung 
finden  die  unten,  wo  ich  vom  Codex  traditionum  rede,  erwähnt 
werden  soll,  und  die  verschiedene  Form  der  Aufzeichnung  kann  eben 
der  verschiedene  Charakter  der  Überlieferung  bewirkt  haben.  Zudem 
scheint  die  Fassung  der  Prophezeiungen,  die  Graf  Ulrich  erhält 
oder  ausspricht,  eine  derartige,  dass  sie  die  Erfüllung,  welche  erst 
in  die  Zeit  des  Aussterbens  seines  Geschlechtes  fällt,  schon  voraus- 
setzt. Und  wenn  dort,  wo  noch  keine  so  zu  sagen  gewerbsmässige 
Geschichtschreibung  existiert,  die  historischen  Werke  meist  unter 
dem  Eindrucke  hervorragender  und  Aufmerksamkeit  oder  Staunen 
erregender  Ereignisse  entstehen,  so  gab  unserem  Verfasser  offenbar 
eben  der  Ausgang  dieser  mächtigen  und  reichen  Familie  den  ent- 
scheidenden Anstoss. 

Soviel  ist  gewiss:  wer  am  Schlüsse  das  zusammenfassende 
Urteil  über  die  vier  Benedictineräbte  (Reginbold,  Altmann,  Etich, 
Ekbert),  die  Williram  vorangiengen,  niederschrieb,  muss  dies  in  der 
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Meinung  getan  haben,  dass  die  Clii-onik  eine  weitere  Foi'isetziing 
nicht  erhalten  sollte.  Und  entweder  unter  Wiilirain  oder  in  der  Zwi- 
schenzeit von  dem  Abgange  Ekberts  nacli  Fulda  bis  zu  Willirams 
Wahl  muss  der  Abschluss  stattgefunden  haben.  Wie  aber  den  Beweis 
herstellen,  dass  uns  die  Arbeit  eines  und  desselben  Verfassers  oder 
das  Product  einer  einmaligen  Tätigkeit  desselben  vorliege?  Wie 
vollends  die  Verfasserschaft  Willirams  beweisen? 

Mir  seheint  schon  der  lateinische  Ausdruck  durchgängig  unter 
dem  Niveau  dessen  zu  stehen,  was  man  von  Williram  erwarten 
müsste:  ganz  abgesehen  davon,  dass  man  ihm  schwerlich  so  geringe 
Geschichtskenntniss  wird  zutrauen  wollen,  wie  der  Verfasser  bcMcist, 
indem  er  den  sagenhaften  Traditionen  kritiklos  folgend  die  Ungarn 
in  den  Dreissiger  Jahren  des  10.  Jahriuinderts  von  König  Heinrich 
und  seinem  Sohne  Otto  am  Lechfelde  besiegt  werden  lässt,  und  die 
Rebellion  Herzog  Heinrichs,  die  974  stattfand,  vor  das  Jahr  970 
setzt  und  Kaiser  Otto  H.,  gegen  den  sie  gerichtet  war,  einen  Knaben 
nennt.  Und  sollte  man  nicht  vermuten,  dass  ein  sonst  litterarisch 
tätiger  Abt,  der  selbst  eine  Chronik  verfasste,  historische  Aufzeich- 
nungen, diese  verhältnissmässig  damals  verbreitetste  Form  litterari- 
seher  Production,  gefördert  haben  werde?  Aber  nirgends  eine  An- 
deutung, dass  dies  Williram  getan  i). 

Die  Frage,  wie  es  später  in  Ebersberg  damit  gehalten  worden 
nnd  welche  Nachrichten  über  Wdliram  selbst  man  dort  bewahrt 
habe,  führt  uns  wieder  auf  den  oben  verlassenen  Abtkatalog  zurück. 

Wir  fanden  wahrscheinlich,  dass  der  Verfasser  der  Historia 
Eberspergensis  ihn  noch  benutzt  habe.  Die  Ausscheidung  derjenigen 
Partien,  für  welche  wir  des  Historiographen  Quellen  selbst  besitzen, 
muss  auf  einen  Rest  führen,  der  aus  jenem  Abtkataloge  geflossen 
sein  wird,  wofern  der  Verfasser  nicht  eigene  Träume  einmischt.  Für 


1)  Das  Clironikon  „recHpiliiliert .  sagt  Hirsch  a.  O.  1,  löl,  nathdeni  es  die  Berufung: 
des  Abtes  Ekhert  nacli  Fulda  als  let/.tes  Factum  erwähnt  hat,  die  Namen  der  vier 
ersten  wiritlichen  Äbte  vosi  Ebersberg-  auf  eine  Weise  dass  man  glauben  muss,  der 
Verf.  habe  einen  fünften  Namen  noch  nicht  zu  nennen  gewusst  und  also  bald 
darauf  geschrieben".  Dieser  Schluss  scheint  mir  doch  nicht  unabweisbar,  und  die 
Möglichkeit,  dass  der  Verf.  unter  Williram  erst  geschrieben,  wird  man  ofl'en  lassen 
müssen.  Auch  Adam  von  Bremen  z.  B.  nennt  im  Contexte  seines  Werkes  den 
Liemar  nicht  mehr,  dem  er  es  doch  widmet. 

15' 
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einen  solchen  halte  ich  gleich  den  Beginn  der  von  Williram  handeln- 
den Capitel. 

Anno  sequenti,  heisst  es  da,  XLVIII  unanimi  prorsus  fratrum 
monachoriim  huius  loci  consensu,  quin  singulari  quoque  dei  instinctu, 
abbatiae  Eberspergensi  praefectus  fuit  reverendus  domnus  Willi- 
ramiis,  hie  loci  presbyter  et  professus,  vir  sane  religiosissimus  et 
paterfamilias  divi  Sebastiani  optimus. 

Der  Historiker  weiss  nichts  von  Willirams  litterarischer  Bedeu- 
tung, und  dass  er  nicht  presbyter  und  professus  von  Ebersberg  war, 
versichern  uns  unangreifbare  Zeugnisse:  ein  Zeitgenosse  und  Mit- 
bewohner des  Klosters  wäre  über  solche  Puncte  doch  wohl  keinen 
Irrtümern  unterworfen  gewesen  i).  Die  Beziehung  des  Privilegiums 
von  Heinrich  VI.  auf  Willirams  Zeit  wurde  bereits  erwähnt:  diese 
Bereicherung  des  historischen  Materials  über  Williram  können  wir 
nicht  so  zufrieden  hinnehmen,  wie  diejenigen,  welche  einfach,  um  den 
offenbaren  Verstoss  gutzumachen,  Heinrich  VI.  in  Heinrich  IV.  corri- 
gieren.  Was  bleibt  aber  sonst?  Der  Abtkatalog  hat  hier  nichts  geliefert 
als  das  Todesjahr  oder  wenigstens  die  Dauer  seiner  Verwaltung.  Das 
letztere  —  die  kurze  Notiz  „Williram  37  Jahre"  —  ist  das  wahr- 
scheinlichere:  wie  sich  im  Verfolge  der  Historia  bestimmt  bestätigt. 

Aus  Bl.  78**  geht  hervor,  dass  bis  auf  Abt  Isengrim  im  letzten 
Viertel  des  12.  Jahrhunderts  die  „Chronographen"  (der  Plural  kann 
sich  hier  kaum  auf  etwas  anderes  als  verschiedene  Abschriften  oder 
Bearbeitungen  des  einen  Abtkataloges  beziehen)  keine  Angaben  nach 
Jahreszahlen  unserer  Zeitrechnung  enthielten.  Welches  Vertrauen 
aber  dürfen  wir  in  die  diligentissima  computatio  der  Verwaltungsjahre 
setzen,  die  der  Verfasser  vorgenommen  zu  haben  versichert?  Auf 
alle  Fälle  kein  unbedingtes  und  eigener  Prüfung  überhebendes.  Fällt 
doch  nach  dem  Cod.  trad.  Nr.  181  die  Wahl  Abt  Heinrichs  I.  in 
das  Jahr  1134,  nach  der  diligentissima  computatio  jedoch  in  das 
Jahr  1118.  Setzt  doch  die  Historia  den  Tod  des  Abtes  Hermann  in 


1)  Die  Tendenz  WiUiram  zu  einem  Ebersberger  Mönche  zu  machen  oder  wenigstens 
ein  Zeugniss  das  allzu  bestimmt  für  das  Gegenteil  sprach  zu  tilgen,  hat  wohl  auch 
denjenigen  geleitet,  der  in  der  Ebersberger  Handschrift  von  Willirams  Werken  den 
Leser  der  ersten  Zeile  des  Epitaphes 

Fuldensis  monachus  Wilram  de  fönte  vocatus 
durch  Rasur    des    schliessenden    s    in    Fuldensis    (Fuldensi   —    de  fönte)    glauben 
machen  wollte,  Williram  sei  in  Fulda  nur  getauft  worden. 
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das  Jahr  1158,  während  ein  von  ihr  und  im  Libelhis  concanribiorum 
berichteter  Erfolg  seiner  Verwaltung  nach  bestimmter  Datierung  in 
dem  siebenten  Jahre  von  Friedrichs  I.  Kaisertum  (1161)  errungen 
wurde.  Und  mit  seinen  eigenen  Quellen  bekennt  sich  der  Verfasser 
in  Widerspruch:  6  Jahre  gäben  die  Chronographen,  12  gibt  er  dem 
Abt  Isengrim. 

Nun  liegt  ein  sicheres  Datum  für  Isengrims  Nachfolger  Kon- 
rad I.  vor.  Mit  ausdrücklicher  Berufung  auf  die  Chronographen 
meldet  die  Historia,  er  sei  durch  einen  unglücklichen  Fall  am 
22.  August  1184,  nachdem  er  seine  Würde  1  Jahr  und  10  W^ochen 
bekleidet,  umgekommen.  Von  diesem  Konrad  an  scheint  der  Abt- 
katalog in  regelmässig  geführte  Klosterannalen  übergegangen  zu 
sein. 

Misst  man  nun  bezüglich  der  Verwaltungsjahre  Isengrims  den 
Chronographen  wie  billig  grösseren  Glauben  bei,  als  dem  Historiker, 
und  rechnet  von  Mitte  1183  zurück,  so  erhält  jener  Hermann  die 
Jahre  1152 — 1163  und  für  den  Amtsantritt  Heinrichs  I.  ergibt  sich 
1123  oder  1124,  woraus  das  1134  des  Cod.  trad.  wenigstens  ohne 
Schwierigkeit  durch  einen  Schreibfehler  i)  erklärt  werden  kann. 
Heinrichs  Vorgänger  Hartwig  soll  nur  ein  halbes  Jahr  der  Abtei  vor- 
gestanden, dann  abgesetzt  und  seiner  Würde  entkleidet  worden  sein. 
Aber  dass  er  Ansprüche  auf  seine  Stelle  und  nicht  ohne  Erfolg  noch 
viel  länger  erhob,  zeigt  ein  mitgeteiltes  Document,  das  auch  die 
Unmöglichkeit  von  Heinrichs  definitiver  Einsetzung  („in  suae  abba- 
tiae  possessionem  pervenit"  ist  der  Ausdruck  der  Historia)  schon 
1118  unwiderleglich  dartut  a).     1124  wird  Heinrichs   Wahl  statt- 


1)  In  der  Tat  bezeugt  Pertz  SS.  20,  1»  Anm.  b:  Anno  ah  inc.irnatione  dominica 
1124  constitutus  est  abbas  Heiurlcus  et  domnus  —  als  echte  Lesart  des  Codex  tra- 
ditionum. 

2j  Frater  Gerbardus  romanae  ecciesiae  cardinaiis  et  apostolicae  sedis  legalus  fratrl 
Hartuuico  salutem.  Frater  Heinricus  s.  Sebastian!  praeseuliam  nostrain  et  imperatoris 
adiit  asserens  fratrum  testimonio  se  abbatia  illa  tua  violentia  eiectum  quam  ipse 
fratrum  electione  et  Frisingensis  aecclesiae  confirmatione  et  imperatoris  Heinrici 
et  Lotharii  donatione  obtinuit  et  a  qua  tu  canonica  censura  es  depositus.  Quod 
quia  nobis  certum  est,  praedictum  fratrem  Heinricuni  in  abbatia  sua  confirmavimus 
et  tibi  eam  penitus  in  aecciesia  Frisingensi  interdiximus.  Unde  praesentibus 
litteris  fraternitati  tuae  praecipiendo  mandamus  ut  de  abbatia  illa  te  ammodo  noii 
intromittas    et  in   bonls  aecclesiae  nullam  lesionem   inferas  et  infr«  quatuordeciiu 


230  S  eher  er 

gefunden  haben.  Der  Abtkatalog  aber  gab  bei  Hartwig  vielleicht 
nichts  als  etwa  die  Worte  „mox  amotus"  oder  eine  ähnliche  unbe- 
stimmte Notiz. 

Über  Hartwigs  Vorgänger  äussert  die  Historia,  er  sei  1115 
circa  mensem  Augustum  forsan  gewählt  worden,  sei  aber,  nachdem 
er  vix  per  sesquiannum  das  Kloster  geleitet ,  sub  initium  anni  XVII, 
finem  vero  mensis  Aprilis  gestorben.  Man  sieht,  das  „kaum  andert- 
halb Jahr"  wäre  gänzlich  unrichtig,  falls  beide  Daten  richtig.  Aber 
der  Historiograph  hat  klärlich  vom  Anfange  1117  ungefähr  1 1/2  Jahre 
zurückgerechnet.  Überliefert  war  ihm  also  dieser  Termin  und  das 
Todesdatum  Ende  April.  Die  Aufzeichnung  wird  mithin  um  ihrer 
grösseren  Genauigkeit  willen  nicht  lange  nach  dem  Tode  gemacht 
sein:  bei  Abt  Rudpert  fehlt  jedes  Todesdatum,  bei  Williram  gewährte 
es  das  Nekrolog. 

So  dürfen  wir  mindestens  in  den  Anfang  des  12.  Jahrhunderts 
die  Nachricht  über  Willirams  37  und  seines  Nachfolgers  Rudperts  30 
Amtsjahre  hinaufdatieren.  Und  es  liegt  kein  Grund  vor,  zu  zweifeln, 
dass  man  damals  das  Richtige  noch  habe  wissen  können. 

IVachtrag* 

Der  zwanzigste  Band  der  Monumenta  (Scriptores)  wird  einen  von 
Jaffe  gefundenen  Ebersberger  Abtkatalog  1)  bringen ,  welcher  meine 
Construction  teils  bestätigt,  teils  widerlegt.  Zuvörderst  zeigt  er 
sich  als  noch  unter  Abt  Rudpert  nach  Willirams  Tode  verfasst: 
„  Willirammus  abbas  37"  sind  die  letzten  Worte  der  ersten  Hand: 
das  weitere  rührt  von  verschiedenen  Schreibern  her  bis  ins  15.  Jahr- 
hundert. „Haertwich"  erscheint  aufgeführt  ohne  den  Beisatz  einer  Zahl 
mit  seinem  blossen  Namen ,  sein  Vorgänger  erhält  anderthalb  Jahre 
und  nichts  weiter:  woher  mithin  der  Historiograph  die  Angabe  von 


dies  ad  nos  venias  de  his  quae  fecisti  responsurus.  Qiiod  si  non  feceris ,  de  caetero 
noveris,  te  esse  exconimuiiicandum.  (Histor.  Ebersp.  Bl.  74'',  corrigiert  nach  Jaires 
Abscliril't  aus  einer  Ebersljerger  Hs.  des  12.  Jahrli.  im  Miinchener  Archiv:  jene 
liest  „Harduiiico",  diese  „Haertwico" ;  jene  ferner  stets  „Henricus"  und  „ecclesia", 
dann  „impcratorum  Henrici"  und  „censura  canonica".) 
1)  Dabei  auch  Verzeichnisse  der  Ebersberger  Grafen  und  ihrer  Frauen ,  unter  den 
letzteren  bemerkenswert  Engilniuot,  Ratolts  Frau,  von  dem  älteren  Chronisten  nicht 
erwähnt,  wohl  aber  von  dem  jüngeren. 
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Ende  April  als  Sterbedatiim  entnahm ,  vermag  ich  nicht  zu  erraten. 
Auch  mit  den  ersten  Pröpsten  und  Äbten  verhält  es  sich  etwas 
anders,  als  ich  vermutete.  Ich  habe  mir  jetzt  Colgende  Vorstellung 
davon  gebildet. 

Schon  vor  der  Abfassung  der  alten  Chronik  ist  dieser  älteste 
Teil  des  Abtkataloges  entstanden.  Gegeben  war  aus  dem  Tra- 
ditionsbuche das  Jahr  934  und  aus  unmittelbarer  Kunde  1045. 
Die  dazwischen  liegenden  111  Jahre  auf  die  sechs  Namen  Altmanns 
und  seiner  Vorgänger  zu  verteilen,  bildete  die  Aufgabe.  Die  ersten 
fünfzig  Jahre  fielen  den  beiden  ersten  Pröpsten  zu,  indem  von  der 
genauen  Hälfte  (25)  innerhalb  desselben  Zehends  so  weit  als  mög- 
lich abgewichen  wurde,  so  dass  Hunfrid  29,  sein  Nachfolger  Dietger 
21  bekam.  Der  Rest  61  schied  sich  am  natürlichsten  in  50-}- 11 
oder  mit  der  schon  angewandten  Auflösung  in  29 -|- 21 -f- ^1»  öder 
29 -f- 11 +21,  wenn  man  wusste,  dass  der  vorletzte  Abt  kürzere 
Zeit  regiert  hatte ,  als  der  letzte.  Nach  dem  gleichen  Principe  wie 
50  in  29  und  21  konnte  dann  (man  hatte  vier  Personen  zu  ver- 
sorgen) 29  weiter  in  18  und  11  zerfällt  werden.  So  ergab  sich: 
Meginpolt  18,  Guntheri  11,  Reginbold  11,  Altmann  21. 

Der  ältere  Chronist  nun  scheint  den  Amtsantritt  Reginbolds 
(1016)  zu  Lorsch  in  Erfahrung  gebracht  zu  haben,  und  kam  so  auf 
1005  als  den  Beginn  der  Benedictineräbte.  Den  Tod  Hunfrids  musste 
er  nach  Massgabe  der  29  Jahre  des  Kataloges  auf  962  setzen  und 
dann  erlaubte  er  sich,  wohl  um  den  ersten  Propst  die  Kirchweih  noch 
mit  erleben  zu  lassen,  das  urkundlich  überlieferte  Datum  970  in 
960  zu  corrigieren. 

962  bis  1005  sind  nur  43  Jahre,  statt  der  50  des  Kataloges. 
Der  Chronist  half  sich,  indem  er  7  Jahre  dem  Dietger  und  Meginbold 
abbrach,  und  zwar  diesem  2,  jenem  5,  so  dass  jedem  16  blieben. 
Durch  einen  Zufall  vergass  er  jedoch  Dietgers  Amtsdauer  anzugeben, 
wie  er  vergessen  hatte,  das  Gründungsdatum  934  zu  erwähnen. 

Die  Daten  der  Kircliweih ,  von  Hunfrids  Tod  und  von  Regin- 
bolds Amtsantritt  sind  in  der  ältesten  Handschrift  der  Chronik  ra- 
diert und  nach  Jaffe  von  einer  Hand  des  14.  Jahrhunderts  durch 
970,  972,  990  ersetzt.  970  ist  dem  Traditionsbuche  entnommen, 
972  folgt  daraus  von  selbst,  990  beruht  auf  den  Zahlenangaben, 
teils  der  Chronik,  teils  des  Abtkaftiloges  addiert  zu  dem  echten 
Gründungsdatum  (934  -j-  29  -j-  16  -f-  1 1  =  990). 
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Die  Entstellung  des  unechten  Gründungsdatums  928  und  der 
Zahlangaben  des  jüngeren  Chronikons  wurde  bereits  oben  in,  wie 
ich  glaube,  genügender  Weise  erklärt. 

Wenn  aber  oben  gesagt  war,  dass  dem  älteren  Chronisten  Auf- 
zeichnungen über  die  Verwaltungsdauer  der  Pröpste  und  Abte  vor- 
lagen, so  bat  sich  nun  cAident  herausgestellt,  dass  es  solche  mit 
Ausnahme  des  in  seinen  Zahlenangaben  gänzlich  erklügelten  und 
aus  der  Luft  gegriffenen  Abtkataloges  überhaupt  nicht  gab. 


Das  Ebersberger  Necrologium. 

In  ein  Calendarium  sind  Eintragungen  von  Todestagen  gemacht. 
Wir  erkennen  dreierlei  Gruppen  von  Personen  denen  diese  Auszeich- 
nung M'iderfahren. 

Da  sind  zuerst  die  Grafen  von  Ebersberg:  Sigihard  (6  Id.Octob.) 
und  seine  Frau  Cotini  (13  Kai.  Jan.),  deren  Sohn  Ratolt  (13  Kai. 
Febr.),  dessen  Söhne  Eberhard  I.  (16  Kai.  Dec.)  und  Adalpero  I. 
(3  Id.  Sept.)  und  Tochter  Willipirc  (16  Kai.  Dec).  Adalperos  Frau 
Liutcart  (4  Kai.  Nov.)  und  Sohn  Ulrich  (f>  Id.  Mart.).  Ulrichs  Frau 
Rihkart  (9  Kai.  Mai.),  Söhne  Adalbero  II.  (6  Kai.  Apr.)  und  Eber- 
hard II.  (9  Kai.  Aug.) ,  Tochter  Willibire  (7  Kai.  Dec).  Adalberos 
Frau  Ricblint  (2  Id.  Jun.),  ihr  Neffe  und  Adoptivsohn  Konrad  (10  Kai. 
Aug.),  ihr  Neffe  Herzog  Weifhart  (Weif)  von  Kärnten  (2  Id.  Nov.). 
Eberhards  II.  Frau  Adalheit  (8  Id.  Febr.). 

Zweitens  finden  wir  die  Todestage  folgender  Pröpste  nnd  Abte 
vermerkt:  Hunfrid  (S  Kai.  Apr.),  Dietker  (15  Kai.  Oei),  Meginbold 
(12  K^l.  Jun.j,  Günther  (ö  Kai.  Mai.),  Bischof  Reginbold  (3  Id.  Oct.), 
Altmann  (16  Kai.  Jui.).  Euch  (7  Id.  Jun.),  Ekbert  (15  Kai.  Dec), 
Williram  (Non.  Jan.).  Willirams  Nachfolger  Rudpert  ist  nicht  mehr 
eingetragen  <). 


')  Ein  Salzburj^er  Nekrolog  (l;is  iiiieli  Williriiins  Sterbtiig  verzeichnet  (Archiv  für 
Kunde  öslerr.  Geschiohtsq.  28,  IIÜ  hat  zu  III.  Kai.  .Januar.  Ruodpertus  abbas. 
Frei  li(h  zähK  aber  auth  S.  Peter  iu  Salzburg  zwei  Rudpert  unter  seinen  Äbten 
des  11.  Jalii'huiiderts :  Kunijan  Vei'brüderungsb.  zu  123,  1. 
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Die  dritte  Gruppe  derselben  scheint  dies  zu  bestätigen.  Sie 
besteht  aus  solchen  die  in  irgend  einer  Weise,  durch  Schenkungen, 
Begünstigungen  oder  persönliche  Leistungen ,  Wohltäter  des  Klosters 
geworden  waren,  oder  für  deren  Seelenheil  das  Kloster  Vergabungen 
erlialten  liatte.  Wir  linden  sie  beinahe  sänimllich  im  Codex  tradi- 
tionum  oder  Libellus  cnncambiorum  wieder. 

Kaiser  Konrad  II.  (2  Non.  Jun.),  Heinrich  III.  (3  Non.  Oct.). 
Vergl.  Trad.  40.  97.  Aber  nicht  mehr  Heinrich  IV.  (vergl.  Trad.  97), 
obwohl  sein  Tod  noch  bei  Abt  Riulperts  Lebzeiten  eintrat. 

Erzbischof  Friedrich  von  Salzburg  (Kai.  Mai.)  und  die  Bischöfe 
Abraham  (8  Id.  Jul.  unrichtig)  und  Egilbert  100(>— 1039  (2  Non. 
Nov.)  von  Freising.  Vergl.  Tr.  19. 

Die  Vögte  des  Klosters:  Graf  Ruprecht  von  Sliwisheim  (2  Non. 
Jul.),  vergl.  Tr.  56.  57;  als  Geber  63,  als  Zeuge  47.  49.  51.  53. 
54.  —  Gerolt  von  Eherach  (4  Id.  Aug.)  erscheint  nur  als  Zeuge 
Tr.  38.  48.  49.  51.  61.  Conc.  11.  Aber  er  ist  mit  dem  Vogte  Gerold 
Tr.  70.  109.  118.  120  wohl  identisch,  da  sonst  nicht  abzusehen 
wäre ,  welchen  Verdiensten  er  seine  Aufnahme  in  das  Nekrolog  zu 
danken  gehabt  hätte.  Sein  Nachfolger  in  der  Vogtei ,  Gral'  Walther 
von  Hofkirchen  '),  der  während  Rudperts  Verwaltung  starb  und  das 
Kloster  reich  beschenkte,  ist  nicht  mehr  verzeichnet. 

Ebersberg  besass  neben  dem  Abte  noch  einen  Propst,  auch 
fiscalis  praepositus  genannt.  So  Berchtgoz  Tr.  45,  Dietmar  84.  90. 
109.  118.  Nur  der  erstere  erscheint  als  Perhtgozus  monachus  im 
Nekrolog  2  Id.  Nov. 

Die  übrigen  Eingetragenen  ordne  Ich  so  viel  als  möglich 
chronologisch  oder  nach  ihrer  Reihenfolge  im  Codex  traditi- 
onum. 

Die  Ritter  Adalbert,  der  später  Mönch  wurde  (14  Kai.  Dec), 
Richer  (9  Kai.  Apr.),  Richcr  (12  Kai.  Nov.),  Dietram  (3  Kai.  Sept.), 
Tuto  (2  kl.  Oct.),  Ekkirich  (14  Kai.  Febr.).  Vergl.  Tr.  29.  30.  32. 
33.  35.  36. 


^)  „Von  Hofkirchon"  heisst  Kr  nirgends,  wobi  aber  sein  Bruder  Engelbreclit  Tr.  133. 
143.  Conc.  ai.  Ein  Worinlipr  oder  Wecil  von  Hofkircben  Tr.  8.  149.  Waltbers 
Vater  Walther,  Mutter  Emma.  IWnlterbruder  Graf  Arnolf  Tr.  162  epv*ühnt:  eben- 
dort,  dass  sein  Bruder  Engelbrecbl  vor  ibui  starb. 
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Die  Laien  Liubolf  (2  Id.  Sept.)  und  Meginwart  (S  Id.  Mart.), 
Dienstleute  des  Klosters.  Vergl.  Tr.  64.  65. 

Die  Dame  Benedicta  (15  Kai.  Febr.)  Tr.  69.  Ritter  Egilolf  von 
Haganingen,  seine  Frau  Gisela,  seine  Söhne  Egilolf  (14  Kai.  Apr.)  und 
Babo  (5  Id.  Sept.),  vergl.  Tr.  71.  72. 

Ein  Ritter  Ludwig  (Kai.  Apr.)  Tr.  85,  wahrscheinlich  Zeuge 
Tr.  44.  59. 

Ein  adelicher  Mönch  Namens  Engelbert  (10  Kai.  Apr.)  Tr.  92. 

Engelbert  von  Gruckingen  (13  Kai.  Dec.)  und  seine  Frau  Hild- 
burg (5  Kai.  Dec),  ein  Priester  Heinrich  (2  Kai.  Dec),  Hardrun  die 
Frau  Eberaros  von  Witingen  (5  Non.  Mart.) ,  der  Dienstmann  Walt- 
rich  (5  Kai.  Sept.) ,  der  Ritter  Walchuon  (3  Kai.  Jan.) ,  das  eigene 
Weib  Raza  (9  Kai.  Apr.).  Vergl.  Trad.  103—108. 

Dazu  kommen  der  freie  Laie  Ruther  (8  Kai.  Aug.)  Tr.  127  (und 
64 ,  vergl.  unten  den  Schluss  der  Abhandlung  über  den  Codex  tradi- 
tionum  und  Libellus  concambiorum)  und  der  Ritter  Engildieo  (13  Kai. 
Mai.)  Tr.  130. 

Den  Tod  des  Priesters  Gunduni  (14  Kai.  Febr.),  über  welchen 
unten  mehr,  erwähnt  die  in  Willirams  Zeit  fallende  Schenkung  151 
seiner  Frau  Hildegund.   Deren  eigener  Todestag  ist  aber  nicht  mehr 
notiert. 

Alle  bisher  aufgezählten  kommen  in  sicher  oder  wahrscheinlich 
Williramschen  Traditionen  vor.  Die  Ritter  Wichmann  (17  Kai.  Aug.) 
und  Altmann  (10  Kai.  Aug.)  sowie  die  Dame  Hertha  (3  Kai.  Febr.) 
kann  ich  nicht  nachweisen.  Es  werden  uns  eben  nicht  über  alle 
Schenkungen  Aulzeichnungen  erhalten  sein,  oder  dasVerhältniss  dieser 
drei  Personen  zu  dem  Kloster  war  anderer  Natur,  als  dass  ihre  Namen 
notwendig  im  Traditionscodex  auftreten  müssten:  können  sie  doch 
z.  B.  das  bewegliche  Klostervermögen  vermehrt,  die  Schatzkammer  mit 
Kostbarkeiten  bereichert  haben. 

Aus  allem  Vorstehenden  ergibt  sich,  dass  nur  von  Einer  Ein- 
tragung mit  Sicherheit  behauptet  werden  darf,  sie  stamme  aus  der 
Zeit  nach  Willirams  Amtsführung:  und  das  ist  die  seines  eigenen 
Todestages. 

Der  letzteren  Angabe ,  wornach  der  Tod  Willirams  gerade  auf 
die  Nonen  des  Januar  fällt,  wird  zwar  durch  das  Nekrolog  von 
S.  Michael  in  Bamberg  widersprochen,  welches  den  3.  Januar 
(Ul.  Non.  Jan.)  nennt  (Siebenter  Bericht  des  historischen  Vereins  zu 
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Bamberg  S.  90):  aber  es  fehlt  auch  nicht  an  Bestätigung  für  das 
ohnedies  mit  der  grösseren  Autorität  ausgestattete  Ebersberger 
Datum,  welche  ein  Nekrolog  des  Salzburger  Domstiftes  (Archiv  für 
Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  Bd.  28,  S.  13),  ein  von 
Jaffe  mitgeteiltes  Niederaltaicher  Nekrolog  und  vor  allem  die  Grab- 
schrift Willirams  mit  den  Worten  gewährt : 
In  nonis  lani  mortis  decreta  subivi 
Quae  vivens  nemo  praeterit  ullo  modo. 

Diese  Worte,  so  wie  das  darauf  folgende  Schlussdistichon  sind 
dem  von  Williram  selbst  verfassten  Epitaph  von  einem  anderen,  etwa 
seinem  Schüler,  dem  Abte  Rudpert,  angehängt. 

Wir  besitzen  ein  ausdrückliches  Zeugniss  für  derartiges  Zusam- 
menarbeiten des  Verstorbenen  mit  einem  Überlebenden. 

Bischof  Erchenbald  von  Strassburg  (965 — 991)  schliesst  seine 
selbstverfertigte  Grabschrift  wie  folgt: 

Qui  post  me  maneas  venientes  adde  kalendas 
Prosa  metrique  pedes  tunc  michi  consimiles. 

Diesem  Wunsche  hat  ein  gewisser  Johannes  entsprochen,  indem 
er  hinzufügte : 

Idibus  octobris  ut  obires  corpore  quivis 

lussa  tuasque  preces  scriptis  depingo  Johannes, 

S.  Böhmer  Fontes  Bd.  3,  S.  4. 

Wäre  es  nicht  möglich,  dass  eben  das  Epitaph  Willirams  zu 
diesem  falschen  ßamberger  Datum  Anlass  gegeben  hätte,  dadurch 
dass  „in  nonis"  als  „ni  nonis"  verlesen  wurde?  Ebenso  erklärt  sich 
die  unrichtige  Angabe  der  Historia  Eberspergensis  aus  einem  Lese- 
fehler, der  iniani  für  maii  nehmen  Hess. 

Fragt  es  sich  nun  um  die  Entstehung  des  Ebersberger  Todten- 
buches,  so  ist  zunächst  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  das 
Calendarium,  worin  die  Einzeichnungen  vorgenommen,  dem  Bischof 
Ulrich  von  Augsburg  seinen  Tag  (IUI.  Non.  Jul.)  zuteilt,  also  doch 
wohl  dessen  Heiligsprechung  voraussetzt,  mithin  nach  dem  Jahre  993 
abgefasst  sein  muss.  Leicht  denkt  man  dabei  an  die  Verwaltung  des 
Augsburgers  Reginbold. 

Gewiss  aber  sind  die  Sterbetage  der  gräfüchen  Familie  sowie 
der  Pröpste  sorgfältig  aufgezeichnet  worden  seit  eine  Collegiatkirche 
zu  Ebersberg  bestand,  oder  mindestens  seit  der  erste  Stifter  der- 
selben, Graf  Eberhard ,  gestorben  war.    Dass  es  vorher  an  solchen 
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Aufzeichnungen  gefehlt  haben  mochte,  scheint  aus  dem  Umstände 
hervorzugehen,  dass  gerade  die  wahrscheinlich  unmittelbar  vorher- 
gehenden Daten  —  für  Graf  Ratolts  und  für  der  Willibirg  Tod  —  da- 
durch verdächtig  werden,  dass  ersterer  auf  den  Tag  des  Schutzheiligen 
(S.  Sebastian,  20.  Januar),  letzterer  auf  den  Sterbetag  ihres  mut- 
masslichen Bruders  Eberhard  gesetzt  erscheint:  ferner  ist  Ratolts  Frau 
nicht  verzeichnet. 

Merkwürdig  dann  nur,  dass  gegen  die  Tage  Sigihards  und  seiner 
Frau  Gotini  kein  Verdachtsgrund  vorliegt.  Aber  kann  man  die  Daten 
nicht  anderwärts  in  Erfahrung  gebracht  liaben? 

Die  nekrologischen  Einzeichnungen  in  ein  Freisinger  Marty- 
rologium,  welche  Rudhart  in  den  Quellen,  und  Erörterungen  zur  baieri- 
schen  und  deutschen  Geschichte  Bd.  7  veröffentlichte,  haben  unter  dem 
VII.  Id.  Octob.  einen  Adalpero  comes,  für  den  sich  nirgends  sonst  ein 
Anhalt  findet:  denn  der  angebliche  Stifter  von  Küebach  (vergl.  Mon. 
Bo.  11,  S29  f.  31,  1,  287)  ist  keine  Person  für  sich,  der  Anonymus 
Weingartensis  identificiert  ihn  ausdrücklich  mit  dem  Gemahl  derRich- 
lint,  der  Ebersberg  so  sehr  bereicherte.  Unter  dem  VI.  Id.  Octob.  nun 
steht  im  Ebersberger  Nekrolog  Sigihard.  Das  sehr  unzuverlässige  i) 
Nekrolog  von  Niederniünster  (Böhmer  Fontes  3,  484)  scheint  dasselbe 
Datum  von  den  Iden  zu  den  Kaienden  gerückt  zu  haben  (VI.  Kai. 
Octob.  Sigihart  com.).  Sollte  in  Freising  eine  Verwechslung  bei  der 
Übertragung  aus  einem  älteren  Nekrolog  vorgegangen  sein,  aus 
welchem  eben  die  Ebersberger  geschöpft  hätten?  Sigihard  und  Gotini 
lagen  nach  der  Chronik  in  Freising  begraben. 

Durch  Jaffes  Güte  sehe  ich  mich  in  den  Stand  gesetzt,  das  Ne- 
crologium  von  Ebersberg  aus  einer  Handschrift  des  11./12.  Jahrhun- 
derts im  Münchner  Archiv  hier  unverkürzt  folgen  zu  lassen. 

Non.  lan.      Wilram  huius  loci  abbas  obiit. 
1^  Kai.  Febr.    Benedicta  femina  obiit. 
14  —     —       Ekkirich  miles  obiit. 

Gunduni  presbyter  obiit. 
13  —     —      Ratolt  comes  obiit. 
3  —     —      Perhta  femina  obiit. 
8  Id.     —     Adalheit  comitissa,  uxor  Eberhardi  seeundi  obiit. 


1)   Iin.  Id.  Mai.  Rihliiit  comitissa  anstatt   II.  Id.  Jun.  Ferner  ganz  unerklärlich  IUI.  Id. 
Nov.  Udalricus  comes  statt  V.  Id.  Marl. 
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5  Non.  Mart.  Hardrun  mulier  obiit. 

5  Id.       —     Uodalrich  comes  obiit. 

Meginwart  laicus  obiit. 
14  Kai.  Apr.     Egilolf,  Gisla  et  Egilolf  filius  eorum  obierunt. 
10  —    —       Engilpertus  monacbus  obiit. 
9  —    —       Rihheri  miles  obiit. 

Raza  miilier  obiit. 

6  —    —       Adalpero  comes  filius  Uodalrici  obiit. 
5  —    —       Hunfrid  presbyter  et  prepositus  obiit. 

Kai.  Apr.  Ludowich  miles  obiit. 

13  Kai.  Mai.  Engildieo  miles  obiit. 

9  —    —  Rihkart  comitissa  uxor  Uodalrici  obiit. 

5  —    —  Guntberi  presbyter  et  prepositus  obiit. 

Kai.  —  Fridericus  archiepiscopus. 

7  Id.    —  Etich  abbas  obiit. 

12  Kai,  lun.  Meginpolt  presbyter  prepositus  bic  obiit. 

2  Non.  —  Chuonradus  Imperator  obiit. 

2  Id.     —  Riblint  comitissa  obiit  uxor  Adalperonis. 

16  Kai.  lul.  Altman  abbas  obiit. 

2  Non.  —      Ruodprelit  de  Sliuisheim  i)  obiit. 

8  Id.     —       Abram  Frisingensis  episcopus. 

17  Kai.  Aug.     Wiebman  miles  obiit. 
10  —    —       Altman  miles  obiit. 

Chuonradus  puer  obiit. 

9  —      Eberhardus  comes  filius  Uodalrici  obüt. 

8  —      Ruodberi  laicus  obiit. 

4  Id.      —      Gerolt  de  Eberaba  obiit. 

5  Kai.  Sept.    Waltrich  obiit. 

3  —     —      Dietram  miles  obiit. 

5  Id.  Sept.     Pabo  de  Haganingun  obiit. 

3  —  —  Adalpero  comes  pater  Uodalrici  obiit. 

2 Liubolf  laicus  obiit. 

IS  Kai.  Oct.  Dietker  presbyter  et  prepositus  bic  obiit. 

3  Non.  Oct.  Heinrich  imperator  secundus  obiit. 

6  Id.      —  Sigihardus  comes  pater  Ratoldi  obiit. 


»)   Die  obere  Hälfte  des  l  in   der  Hs.  undeutlich,  zwischen   /  und   i  ein  l'uiict  oder 
Strich  von  zweifelhafter  Bedeutung  übergeschrieben. 
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3  —       —  Reginpoldiis  Spirensis  episcopus  obiit. 
2  —       —  Tuto  miles  obiit. 

12  Kai.  Nov.  Ribheri  miles  obiit. 

4  —     —  Liutcai't  comitissa  uxor  Adalperonis  prioris  obiit. 
2  Non.  Nov.  Egilbertiis  Frisingensis  episcopus  obiit. 

2  Id.      —  Perbtgozus  monachus  obiit. 

Weifbart  dux  obiit. 

16  Kai.  Dec.  Eberbardus  comes  fdiiis  Ratoldi  et  Willipire  soror  eius 

obierunt. 

15  —    —  Egpertus  abbas  obiit. 

14  —     —  Adalpertus  monachus  obiit. 

13  —    —  Engilpertus  laicus  de  Gruhkingen  obiit. 
7   —     —  Willipire  comitissa  filia  Uodalrici  «)  obiit. 

5  —     —  Hiltipurc  mulier  obiit. 

2  —    —  Heinrich  presbyter  obiit. 

13  Kai.  lan.  Cotini  comitissa  uxor  Sigihardi  obiit. 

3  —   —  Walchuon  miles  obiit. 


Der  Ebersberger  Codex  traditionum  und  Libellus  concam- 

biorum. 

Der  Codex  traditionum  und  Libellus  concambiorum  sind  sehr 
allmälich  entstanden.  Wir  können  von  Nr.  176  an  den  ersteren ,  von 
Nr.  29  an  den  letzteren  für  unseren  Zweck  so  gut  wie  unbeachtet 
lassen.  Denn  wenn  auch  vor  Nr.  176  Traditionen  die  unter  Willirams 
Verwaltung  fielen,  mit  denen  Rudperts  vermischt  erscheinen  ,  so  sind 
wir  doch  von  dort  ab  sicher,  keinem  der  beiden  mehr  zu  begegnen: 
selbst  Nr.  178  muss  in  der  Form  der  Aufzeichnung,  in  der  sie  uns 
vorliegt,  aus  späteren  Jahren  stammen,  da  sie  ausdrücklich  in  die 
Zeit  des  Vogtes  Walther  (der  während  Rudperts  Verwaltung  starb) 
zurückversetzt  wird.  Der  Libellus  concambiorum  aber  ist  so  geordnet, 
dass  das  Ende  der  unter  Williram  abgeschlossenen  Tauschverträge 
bei  der  angegebenen  Grenze  unzweifelhaft  erkannt  werden  kann. 

Von  dem  Reste  der  Traditionen  sind  zunächst  wieder  1 — 14 
auszuscheiden.   Nur  Nr.  8  Avird  dem  Williram  namentlich  beigelegt. 


1)   „Uo".  die  Hs. 


Leben  Willirams,  Ahtes  von  Ehersberp^  in  Baiern.  339 

Die  Übrigen  Eintragungen  beziehen  sich  mit  Ausnahme  etwa  von 
Tr.  3  und  6  wohl  sämmtlicli  auf  Willirams  Nachfolger  Rudpert, 
Namentlich  von  Nr.  12,  woraus  man  Schlüsse  auf  Willirams  Familien- 
verhältnisse gezogen  hat,  lässt  sich  dies  wahrscheinlich  machen. 

Rudpert  stammte  aus  einer  in  der  Gegend  angesessenen  Familie. 
Einer  seiner  Verwandten,  Dietrich,  macht  dem  Kloster  eine  Schenkung, 
Tr.  123.  Sein  Vater  (Tr.  17ö)  Meginhard  übergibt  ihn  dem  Kloster 
und  gleichzeitig  zu  seinem  Unterhalt  eine  Mühle  an  der  Mosach.  Ein 
Durinc  de  Mosaha  erscheint  Tr.  78,  vielleicht  ein  Bruder  Megin- 
hards,  dessen  Geschlecht  also  wohl  auch  „von  Mosach"  genannt  war: 
vergl.  Tr.  9  »).  Aus  Tr.  17S  erfahren  wir  ferner  den  Namen  von 
Rudperts  Mutter  Adala  und  den  Namen  seines  Bruders  Durinc:  zu- 
gleich werden  wir  aufmerksam  auf  die  Beziehungen  dieser  Familie 
zu  der  von  Steinhart.  Ausser  einem  älteren  Hartmann  von  Steinhart 
Tr.  35  lernen  wir  aus  verschiedenen  Traditionen  den  Dietmar  von 
Steinhart  „fdius  Ekkirim"  (1.  Ekkirichi?  Tr.  102)  und  seine  Söhne 
Hartmann  (Tr.  1.  123.  170),  Hoholt  (Tr.  5),  Gebolf  und  Durinc, 
welcher  letztere  Mönch  in  Ebersberg  geworden  war  (Tr.  10), 
keunen.  Der  Dietmar  und  Hoholt,  welche  Tr.  10,  der  Hartmann  und 
Hoholt,  welche  Tr.  175  (in  der  Schenkung  Dietmars  von  Steinhart) 
nebeneinander  zeugen,  der  Hoholt  der  neben  Hartmann  von  Steinhart 
in  Tr.  125  erscheint,  werden  keine  anderen  als  die  eben  genannten 
sein.  Wenn  nun  in  Tr.  12  ein  nobilis  vir  Dietmar  seinem  Sohne 
Hartmann  ein  Gut  übergibt,  damit  er  seinerseits  es  dem  Neffen  des 
Ebersberger  Abtes,  Namens  Ulrich,  unter  der  Bedingung  übergebe, 
dass  dieser  Ulrich  sich,  wie  seine  Mutter  Chuniza,  jenes  Abtes 
Schwester,  wünsche,  verheirate  (falls  er  unverheiratet  oder  unbeerbt 
sterbe  aber  solle  das  Gut  dem  Kloster  zufallen):  so  werden  wir  doch 
wohl  in  jenem  Dietmar  und  Hartmann  die  gleichnamigen  von  Stein- 
hart erblicken  und  unter  dem  Bruder  der  Chuniza  den  Abt  Rudpert 
vermuten  dürfen:  insbesondere  da  sämmtliche  Erwähnungen  Diet- 
mars und  seiner  Söhne  unter  Rudpert  fallen.  Ja,  wüssten  wir  ob  der 
Udalrich  puer  de  Stainhart  Tr.  173  (und  1G2  der  Uodalrich  puer?) 


1)  Ein  jüngerer  Uudpert  von  Mosach  Tr.  176.  179.  183.  192.  Rudolf  und  Dietm.->r  von 
Mosach  194.  Ein  Meginhiirt  de  „Maisahe"  207.  Endlich  ein  Egiloif  218  und  wieder 
ein  Rubertus  de  iVIosaii  cum  Hliis  suis  221.  Zu  beachten  die  Wiederkehr  des  Namens 
Rudpert. 
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derselbe  wäre  wie  der  eben  erwähnte  Uh-ieh,  so  wäre  Verschwäge- 
rung der  beiden  Familien  und  dass  die  Chuniza  einem  Steinhart  ver- 
mählt gewesen  sei,  anzunehmen. 

Abgesehen  von  den  vorstehenden  Erörterungen,  welche  Williram 
von  einer  aufgedrungenen  Verwandtschaft  befreien  sollten,  so  halten 
wir  fest,  dass  die  Nrn.  1  —  14  dem  eigentlichen  Traditionsbuche  das 
Nr.  15  mit  einer  Vorrede  beginnt,  nur  vorgeschoben  seien. 

Zu  einer  weiteren  Scheidung  verhilft  uns  die  Unterbrechung 
des  Cod.  trad.  durch  den  Lib.  concamb.  vor  Nr.  122  oder  123.  Die 
Traditionen  15  —  122  und  die  Concambien  1  —  15  machen  ein 
durch  mehr  oder  minder  einheitliche  Redaction  zu  Stande  gekommenes 
Buch  aus,  dessen  Abschluss  unter  Williram  keinem  Zweifel  unterliegt. 
Wenn  ich  mir  nach  Oefeles  Angaben  eine  richtige  Vorstellung  mache, 
so  schlössen  sich  in  der  Vorlage,  aus  welcher  die  uns  erhaltene 
Abschrift  des  ganzen  Cod.  trad.  und  Lib.  conc.  geflossen  ist,  die 
Concambien  unmittelbar  an  die  Traditionen,  so  dass  nur  jene  durch 
weitere  Eintragungen  fortgesetzt  werden  konnten.  Die  ferneren 
Traditionen  mögen  auf  einzelnen  zum  Teil  gehefteten  Blättern  bei- 
gegeben worden  sein.  So  erklärt  es  sich  wie  die  Williramschen  und 
Rudpertschen  Traditionen  in  einander  gewirrt  wurden;  herausge- 
fallene Blätter  waren,  wofern  nicht  verloren,  vorne  eingelegt. 

Zu  dem  ursprünglichen  einheitlichen  Traditionsbuch  ist  die  Vor- 
rede geschrieben.  Ich  halte  Williram  für  ihren  Verfasser  und  ihn  mit- 
hin für  den  Veranstalter  der  Sammlung,  der  die  Scheidung  von  Tra- 
ditionen und  Concambien  vornahm  und  Alles  in  die  Ordnung  brachte, 
in  der  wir  es  sehen.  Auf  die  selbständige  theologische  Gelehrsam- 
keit die  sich  in  dem  Vergleich  der  Gründung  Kloster  Ebersbergs  mit 
den  lapidibus  in  titulum  erectis  des  Patriarchen  Jacob  (Genesis  28, 
18.  31,  45)  kundgibt  und  dass  Williram  in  der  Paraphrase  des 
HL.  XXIX,  18  HoHm.  sich  desselben  Vergleiches  in  anderem  Sinne 
bedient,  darauf  will  ich  nicht  allzu  grosses  Gewicht  legen.  Auch 
spielt  er  in  der  Paraphrase  bestimmt  auf  die  Stelle  Genes.  31,  45  an, 
in  der  Vorrede  schwebt  ihm  eher  Genes.  28,  18  vor:  wo  Jacob  den 
Stein,  auf  welchem  er  geträumt,  als  Mal  setzt,  ihn  Gotteshaus  nennt 
und  den  Zehnten  verspricht. 

Aber  allerdings  kommt  zu  erwägen,  dass  sich  keine  Gründe 
finden,  welche  eine  frühere  Gesammtredaction  wahrscheinlich  machen. 
Und  hätte  eine  solche  vorgelegen,  so  würde  es  Williram  mit  seinen 
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Ergänzungen  und  Fortsetzungen  Avohl  ebenso  gehalten  haben,  wie  er 
es  später  hielt,  nacbtlcm  seine  eigene  Redaction  vorlag. 

Indess,  entscheidende  Argumente  shid  auch  diese  nicht,  und 
schwerlich  wird  es  gelingen ,  solche  aufzutreiben.  Mit  grösserer 
Sicherheit  lassen  sich  gewisse  Beobachtungen  im  Einzelnen  hin- 
stellen. 

Die  Anordnung  ist  keine   reinchronologische.   Das   gilt,   abge- 
sehen von  einzelnen  ohne  Zweifel  zufälligen  Verstössen,  hauptsäch- 
lich von  dem  Princip  derselben.   Die  Vergleichung  mit  dem  Necrolo- 
gium  hat  ganze  zusammengehörige  Gruppen  ergeben.  Darnach  müssen 
Listen  der  verstorbenen  Wohltäter  des  Klosters  geführt  worden  sein, 
deren  natürliches  Anordnungsprincip  aber  die  chronologische  Folge 
der  Todestage   war,  und  an  diesem  Faden   sind  gruppenweise   die 
Traditionen  aufgereiht.  Besonders  merkwürdig  und  lehrreich  stellt  sich 
die  erste  derartige  Gruppe  dar:  Tr.  27  —  37.    Hier  haben  sich  man- 
cherlei Anwüchse  an  den  ursprünglichen  Kern  gesetzt,  aber  dieser 
gibt  sich  leicht  zu    erkennen  durch    die  eigentümliche   streng  fest- 
gehaltene Form  einer  Aufforderung  zum  Gebete  für  die  abgeschie- 
denen Seelen  der  Wohltäter ,  an  deren  Nennung  sich  dann  die  Spe- 
cialisierung  der  Tradition  mit  den  Zeugennamen  schliesst,  wie  sonst. 
Aus  diesen  Gesichtspuncten  darf  man  die  Nrn.  27.  31.  34.  37  für  hin- 
zugesetzt halten.  Und  was  den  Rest  anlangt,  so  scheint  allerdings  eine 
relativ  alte  Tradition  (des  Propstes  Günther)  an  die  Spitze  und  die 
relativ  jüngste  an  den  Schluss  der  Gruppe  zu  stehen  gekommen  zu 
sein :  denn  der  Zeuge  Eberaro  von  Witingen,  welcher  in  der  letzteren 
figuriert,  erscheint  sonst  nur  in  AbtEkberts  und  W^illirams  Zeit,  Tr.  61. 
69.  70.  72.  79.  81.  105;  der  Zeuge  Into  (Juto?)  de  Puocha  unter 
Williram,  Tr.74. 104;  Adelhart  von  Sprinchinbach  desgleichen,  wenn 
er  mit  dem  Adalhart  de  Spincbach,  Tr.  1 50,  eine  Person  ist.  Der  Aus- 
druck „nos  tunc  temporis  inopes  praediis  satis  laetificavit"  ,  der  von 
dem  Geber  gebraucht  wird,    scheint  zweierlei  anzudeuten:  dass  die 
Schenkung  noch  vor  der  grossen  Bereicherung  des  Klosters  durch 
das  Aussterben  der  Ebersberger  Grafen  geschah  und  dass  sie  früher 
als  zu  Willirams  Zeit  hier  aufgezeichnet  wurde,  der  noch  viel  später 
seine  Abtei  für  äusserst  arm  erklärte.    Und  vielleicht  wird  man  am 
richtigsten  dem  Abte  Ekbert  diese  Aufzeichnung  und  die  Redaction 
der  ganzen  Partie  zuschreiben,  von  dem  wir  erfahren  (Chron.  Tcgerns. 
bei  Pez  thes.  3,  3,  511),  dass  er  humanarum  rerum  et  gloriaecupidus, 

Sitzb.   d.  pliil.-hist.  Cl.  Lill.  Bd.  I.  Uft.  16 
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also  wohl  voi'züglich  besorgt  gewesen  sei  für  das  materielle  Gedeihen 
der  ihm  anvertrauten  Klöster.  Ja,  wenn  man  uns  (a.  0.)  berichtet, 
er  sei  streng  und  rauh  gewesen,  perturbans  frequentius  gregem  sibi 
commissum,  fratres  lornicarios  et  abbatum  suorum  occisores  false 
appellans,  so  glauben  wir  einen  Anklang  dieser  Schärfe  gegen  die 
Mönche  in  dem  Eingang  der  Tr.  36  wahrzunehmen,  wo  es  heisst: 
Sicut  tu  quoque  frater  ad  omnia  tardus  propter  (1.  praeter)  illa  quae 
ingluviei  famulantur,  deprecare  tu  saltem  modo  veniam  bis  qui  bona 
subministrant  aviditati  tuae. 

Sieht  man  nun  auf  den  Zusammenhang  der  eben  besprochenen 
Partie  mit  ihrer  Umgebung ,  so  geht  eine  ununterbrochene  Reihe  von 
Traditionen  Eberhards,  Adalberos  I.,  Ulrichs  vorher  (16  —  26)  und 
folgt  eine  nur  einmal  unterbrochene  Gruppe  von  Schenkungen  Adal- 
beros II.  und  seiner  Frau  Richlint,  sowie  von  deren  Neffen  Weif  nach 
(38.  39.  47-58). 

Die  erste  Gruppe  (16  ff.)  kann  nicht  gut  erst  unter  Williram 
redigiert  sein.  Sie  trägt  den  besonderen  Charakter  einer  geschicht- 
lichen Erzählung  von  den  Besitzverhältnissen  des  Klosters,  soweit  die 
Grafen  darauf  Einfluss  nahmen.  Und  die  Ansicht  von  der  Gründung, 
welche  den  Gegensatz  der  Brüder  Eberhard  und  Adalbero  betont, 
stimmt  wenig  zu  der  von  Williram  in  der  Vorrede  ausgesprochenen 
nackten  Tatsache.  Die  Ausscheidung  der  Tauschverträge  aber  (23. 
24  vergl.  Lib.  conc.  1)  wird  auch  hier  Williram  vorgenommen  haben. 
Dass  er  einen  derselben,  den  Ulrich  bewerkstelligte,  erst  als  Nr.  34 
einreiht  (vergl.  Conc.  3),  spricht  auch  dafür  dass  er  eine  bereits 
veranstaltete  Sammlung,  worin  eben  jener  Tauschvertrag  übersehen 
worden,  in  seine  eigene  Sammlung  unverändert  aufnahm.  Und  waren 
mithin  vor  seiner  Zeit  nur  die  Schenkungen  bis  auf  Graf  Ulrichs  Tod 
einheithch  geordnet,  so  erklärt  sich,  dass  auch  der  Verfasser  des 
älteren  Chronikon  nur  so  weit  die  allmäliche  Vergrössernng  des 
Ebersberger  Besitzes  verfolgt. 

Schon  der  Umstand,  dass  sich  die  erste  Gruppe  über  das  ganze 
Leben  Ulrichs,  der  1029  starb,  erstreckt,  während  die  zweite  Gruppe 
(28  ff.)  mit  Günther  beginnt,  der  bis  ungefähr  in  den  Anfang  des 
11.  Jahrhunderts  Abt  war,  zeigt,  wie  es  um  die  Chronologie  steht. 

Den  vorgefundenen  Principien  der  Anordnung  blieb  Williram 
getreu:  Schenkungen,  für  welche  sich  darnacli  keine  feste  Stelle 
ermitteln  Uess,  wurden  entweder  nach  besonderen  Gesichtspuncten 
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geordnet  wie  77  —  90  nacli  den  Orten  auf  die  sie  sich  beziehen  (77. 
78  Müsach,  79  —  84  Riniidingen,  83  —  88  Luvingen  und  Taga- 
leic'hingen,  89.  90  Aspach),  16  —  77  nach  dem  Motiv  der  Schen- 
kung: zum  Unterhalt  gemönchter  Söhne,  98  (oder  99 ,  wenn  die 
Ijiutpurc  von  98  mit  der  in  lÜO  nicht  eine  Person  ist)  bis  102, 
vielleicht  auch  109  —  113  und  114  —  122  nach  dem  Stande  der 
Traditoren  :  die  ersten  sindWeltpriesler,  die  zweiten  Dienstleute,  die 
dritten  Adeliche  und  Freie.  Oder  die  sonst  nicht  fixierten  Traditionen 
wurden  nach  Gutdünken  hier  und  dort  untergesteckt,  wobei  es  ohne 
starke  chronologische  Verstösse  wieder  nicht  abgieng.  Auf  die  Notiz 
im  Lib.  conc.  2  über  das  Gut  Tetingen  oder  Teiningen,  das  Propst 
Meginbold  zu  Lehn  austat,  wird  unter  Tr.  27,  d.  h.  nach  Ulrichs 
Tod  verwiesen.  In  Tr.  37  wird  ein  Ministerial  des  Klosters  mit 
einem  Gute  belehnt,  das  erst  Tr.  49  in  das  Eigentum  des  Klosters 
übergeht. 

Die  dritte  Gruppe  (38.  39.  47  ff.)  hat,  wie  ich  annehme, 
Williram  nach  dem  Muster  der  ersten  und  so  viel  als  möglich  chrono- 
logisch geordnet.  Die  Unterbrechung  des  Zusammenhangs  der 
Schenkungen  Adalberos  II.  des  Herrn  und  Schätzers  von  Ebersberg 
(monasterii  dominus  Tr.  42,  tutor  huius  loci  Conc.  7)  geht  von  dem 
Gute  Tandorf  aus,  dessen  Vergabung  in  Tr.  39  besprochen  wird,  wor- 
an sieh  am  besten  zunächst  eine  Schenkung  Konrads  II.  bei  demselben 
Orte  und  ein  darauf  bezügUcher  Tauschvertrag  reihte.  Hier  schloss 
dann  gleich  der  Redactor  alle  übrigen  Traditionen  und  Tauschver- 
träge an,  die  er  in  die  Zeit  Abt  Altmanns,  der  gleichzeitig  mit  der 
letzten  Ebersberger  Gräfin  starb,  glaubte  setzen  zu  müssen.  Nur  auf 
einen  anfänglich  übersehenen  Tauschvertrag,  der  daher  auch  im  Lib. 
conc.  an  eine  falsche  Stelle  geriet  (Conc.  11),  fehlt  die  Verweisung. 
Vergl.  Tr.  40.  41.  44  mit  Conc.  3  •)  und  4  —  8. 

Die  besondere  Rücksicht  auf  die  Gründer  und  Protectoren  des 
Klosters  fiel  mit  deren  Aussterben  hinweg.  Die  nach  Abt  Altmanns  Tod 
erhaltenen  Sclienkungen  reihen  sich  an  die  letzte  Welfs  (Tr.  58),  der 
Herzog  genannt  wird  (Tr.  57),  so  dass  die  Aufzeichnung  erst  nach 
1047  geschehen  sein  kann.  Tr.  59  trägt  keine  Zeitbestimmung  in 
sich,  GO.  61   aber  werden  ausdrücklich  dem  Ekbert  zugeschrieben. 


ij   Durch   einen  Mangel  der  Überlieferung  sind  in   Conc.   3   zwei  Stücke  zusammen- 
geworfen, un«l  das  in  Tr.  40  erwälmte  Conc.  dem  Grafen  Ulrich  zugeschrieben. 
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Ekbert  leitete  das  Kloster  nur  ein  halbes  Jahr :  also  dürfen  wir  wohl 
annehmen,  dass  schon  mit  62  die  dem  Williram  gemachten  Traditionen 
beginnen. 

Dem  Neffen  Adalberos  IL,  dem  Grafen  Ulrich  von  Krain ,  ist  der 
Vortritt  gelassen  (62).  Im  Folgenden  bilden  nach  dem  Muster  der 
obigen  zweiten,  vielleicht  von  Ekbert  ausgearbeiteten  Gruppe,  Auf- 
zeichnungen der  Todestage  den  Faden:  63—65;  69.  71.  72;  85. 
92.  97;  103 — 108.  Die  übrigen  Traditionen,  sofern  sie  nicht  unter 
die  oben  bezeichneten  Gesichtspuncte  fallen,  mögen  nach  ungefährer 
Chronologie  verteilt  sein:  66—68.  73.  74.  91.  (94—96  und  109 
bis  122.)  Auch  wenn  z.  B.  120  eine  zur  Ausstattung  eines  ins  Kloster 
getretenen  Sohnes  gemachte  Schenkung  nicht  der  Gruppe  75 — 77 
angereiht  erscheint,  so  kann  weite  zeitliche  Trennung  das  veranlasst 
haben.  Doch  dürfen  wir  mit  derselben  Wahrscheinlichkeit  annehmen, 
es  sei  nur  ein  früher  vergessenes  Stück  hier  zum  Schlüsse  nachge- 
tragen: was  auch  mit  Tr.  121  der  Fall  scheint.  Wenigstens  begegnet 
uns  der  darin  genannte  Magonus  de  Frichindorf  sonst  nur  in  Urkunden 
der  Grafen  Ulrich  und  Adalbero  II.  (Tr.  26.  38.  48.  49.  51.  53. 
Conc.  11),  so  dass  seine  Schenkung  eher  in  den  Anfang  von  Willi- 
rams  Verwaltung  als  in  die  Zeit,  in  welcher  der  Cod.  trad.  abge- 
schlossen wurde,  gefallen  sein  möchte. 

Denn  wenn  sich  auch  die  letztere  nicht  ganz  fest  bestimmen  lässt, 
so  führt  doch  Manches  auf  eine  verhältnissmässig  ziemlich  späte  Zeit. 
Habe  ich  mit  Recht  vermutet,  dass  die  natürliche  chronologische 
Folge  verzeichneter  Todestage  den  Faden  bildet,  woran  sämmtliche 
Traditionen  sich  aufreihen,  so  gehören  noch  sechs  dieser  Todesdaten 
in  die  Jahre  nach  Heinrichs  III.  Tod  (Tr.  97)  1056:  wie  denn  auch 
in  Lib.  conc.  der  Tod  Heinrichs  III.  (Conc.  10)  so  eingereiht  wird, 
dass  noch  andere  der  ursprünglichen  Williramschen  Sammlung  an- 
gehörige  Tauschverträge  darauf  folgen.  Dann  enthielt  diese  ja  die 
Schenkung,  mit  welcher  Rudpert  dem  Kloster  übergeben  wurde. 
Rudpert  gelangte  1085  quasi  puer  zur  Abtwürde  (Tr.  9).  War  er 
etwa  zwanzig  Jahre  alt,  so  muss  um  1070  jene  Tradition  statt- 
gefunden haben.  Somit  dürfte  etwa  in  den  ersten  Siebziger  Jahren 
des  11.  Jahrhunderts  das  Williramsche  Traditionsbuch  zusammen- 
gestellt sein. 

So  viel  von  den  Traditionen  bis  122.  Die  Untersuchung  wendet 
sich  den  Traditionen    123    —    175   zu    und  sucht    die   Frage  zu 
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beantworten,    welche    davon    noch    in    die    Verwaltung   Wiliirams 
fallen. 

Willirams  Nachfolger  Rudpert  hat  uns  in  Tr.  9  ein  Verzeichniss 
der  ihm  geglückten  Vermehrungen  des  Besitzes  von  Ebersberg 
hinterlassen.  Die  Vergleichung  desselben  mit  den  fraglichen  Nummern 
des  Cod.  trad.  setzt  uns  in  den  Stand,  ihm  mit  Sicherheit  die  Tr.  156 
bis  160.  162.  163.  165  —  167.  170.  171.  173-175  zuzuweisen. 
Von  164  und  168  unterliegt  es  aus  dem  Zusammenhange  mit  vor- 
hergehenden Nummern  keinem  Zweifel,  dass  sie  dem  Rudpert  gleich- 
falls gehören:  von  161  machen  dasselbe  die  Zeugennamen,  von  172 
der  Name  der  Geberin  wahrscheinlich,  wenn  man  ihre  Wiederkehr 
in  anderen  Rudpertschen  Traditionen  erwägt.  Spricht  dann  für  die 
isolierte  Tr.  169  die  gleiche  Vermutung,  so  erhalten  wir  von  162 
bis  175  eine  zusammenhangende  Masse  unter  Abt  Rudpert  dem  Kloster 
gemachter  Schenkungen. 

Tr.  123  nennt  selbst  den  Rudpert  mit  Namen.  Der  miles 
Uodalricus  von  124  erscheint  wieder  in  der  nach  Ausweis  des  Ver- 
zeichnisses Rudpertschen  Tr.  14.  Tr.  125  weisen  schon  die  Zeugen- 
namen und  Tr.  126  der  Zusammenhang  mit  125  in  denselben  Kreis. 
Ausserdem  dürfte  die  Erwähnung  des  Gutes  Wedarmingen  in 
dem  Verzeichnisse  auch  die  Tr.  134  und  146  oder  wenigstens  eine 
von  beiden  für  Rudpert  in  Anspruch  nehmen,  und  vielleicht  würde 
durch  146  die  ihr  folgende  Tr.  147  nachgezogen,  weil,  wenn  ich 
nicht  irre ,  nur  in  diesen  beiden  die  Formel  pro  mercede  domini  das 
Motiv  der  Vergabung  ausdrückt. 

So  schränkt  sich  unsere  Frage  auf  die  Tr.  127 — 133.  135  bis 
145.  (146.  147?)  148—155  ein. 

Tr.  128  verweist  auf  Tauschverträge,  welche  wir  im  Lib.  conc. 
15.  17.  18,  und  zwar  unter  Williram  wiederfinden.  Die  Tr.  137. 
151.  155  bezeichnen  Williram  mit  Namen,  und  zwar  schenkt  151 
die  Priesterfrau  Hiltgund  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  Gunduui: 
daher  müssen  die  Tr.  135.  136,  in  denen  er  noch  lebt,  gleichfalls 
unter  Willirams  Verwaltung  fallen. 

Für  die  Datierung  der  übrigen  nun  noch  zweifelhaften  Tradi- 
tionen haben  wir,  so  viel  ich  sehe,  keinen  anderen  Anhalt,  als  den 
etwas  schwachen  der  Zeugennamen. 

Ein  Unfreier  des, Klosters,  Namens  Gozprecht,  Mann  der  Gotini, 
Vater  von  sechs  Söhnen,   erscheint  in  ungefähr  dreissig  Urkunden 
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und,  SO  weit  dieselben  auf  einzelne  Abte  fixiert  sind,  nur  unter 
Ekbert  und  Williram ,  ja  nach  Conc.  1 1  und  wenn  er  mit  dem  Goch- 
preebt  Tr.  44.  4ö  dieselbe  Person,  schon  unter  Altmann,  aber  nicht 
mehr  später:  unter  Abt  Rudpert  taucht  schon  sein  Enkel  Adalo  (123. 
162.  167)  auf,  falls  nämlich  dessen  Vater  Gebolf  wirklich  der  häufig 
vorkommende  Sohn  Gozprechts  ist.  Freilich  hat  Gozprecht  einen 
gleichnamigen  Sohn:  doch  der  Fälle  wo  der  Vater  nicht  ausreichend 
gekennzeichnet  wäre,  gibt  es  nicht  viele,  sei  es  dass  der  jüngere 
Gozprecht  oder  ein  anderer  Sohn  ausdrücklich  als  solcher  neben  ihm 
genannt  werde,  sei  es  dass  andere  Dienstleute,  die  auch  sonst  nur 
unter  Williram  auftreten,  in  seiner  Gesellschaft  sich  finden.  Als  solche 
kenne  ich  Dietmund  und  Milo,  jeder  8  —  9  mal  belegbar. 

Unter  den  Edelleuten  begegnen  wir  16  mal  einem  Gaminolf 
oder  Gamanolf  von  Scatinhoven  (auch  Scattanhovan  oder  abbreviiert 
Seat) ,  der  in  derselben  Weise  Williramsche  Traditionen  zu  ver- 
raten scheint.  Es  wäre  nicht  unwichtig,  zu  wissen,  ob  er  mit  dem 
Gamanolf  de  Scattenheim  der  Tr.  143  eine  Person  ist  i).  Unter 
Rudpert  und  später  trifft  man  zweimal  (123,  180)  einen  Ruodprecht 
de  Scatteheim. 

Nach  den  angegebenen  Kriterien  wachsen,  abgesehen  von  143, 
dem  Williramschen  Urkundenmateriale  noch  die  Tr.  127.  129.  130. 
132.  133.  138.  139.  141.  (143?).  145.  149  2)  hinzu.  Den  Ruther 
von  127  und  den  Engildio  von  130  kennen  wir  bereits  aus  dem  Ne- 
krolog, und  wenn  die  Pezala  von  Tr.  131  die  Percht»  des  Nekrologs 
wäre,  so  fiele  auch  131  wohl  unter  Williram.  Man  dürfte  dann  in 
127 — 133  den  Anfang  einer  Fortsetzung  des  alten  Traditionsbuches, 
angeschlossen  an  Aufzeichnung  der  Todestage  und  mit  Verweisung 
auf  den  Lib.  conc,  sehen. 


*)  In  derselben  Tr.  143  Peffenheim  und  Tandheim,  während  ich  mich  sonst  nur  an 
Peffenhusen  und  Tandorf  erinnere,  letzteres  freilich  hier  nehen  Tanilheim  erwähnt, 
aber  ohne  dass  man  deshalb  zwei  verschiedene  Orte  voraussetzen  müsste.  So  er- 
scheint .Tuch  der  mehrfach  erwähnte  Dietrich  von  Herlinchoven  in  Tr.  159  als 
Dietrich  von  Herliucheim. 

*j  Bei  149  brinsje  icli  ausser  Gaminolf  in  Anschlag- ,  dass  Wezel  von  Hofkirchen  nur 
noch  in  Tr.  8  d.  i.  unter  Williram  auftritt,  während  der  Zeuge  Gozprecht  hier 
allerdings  auch  der  Sohn  sein  könnte. 
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Eppo  von  Witingen  und  der  praepositus  Gozprecht  kommen 
153  neben  einander,  sonst  aber,  wenn  ich  sie  nirgends  übersehen 
habe,  jeder  nur  einmal  und  zwar  unter  Williram  vor:  Tr.  84.  92. 

Die  nicht  häufigen  Namen  Aspert  und  Louf  von  Tr.  140  be- 
gegnen uns  unter  Williram  116  und  92.  In  derselben  Tr.  140  der 
Aribo  de  Buobinheim  von  Tr.  132,  vielleicht  auch  der  Ruprecht  und 
Reginher  von  Tr.  137. 

Tr.  142,  die  nach  Ausweis  der  Zeugennamen  zusammengehörigen 
143  und  144,  dann  148,  vielleicht  auch  146.  147.  154  enthalten  in 
den  Namen  des  ebengenannten  Aribo  (143.  144),  ferner  des  Eppo  von 
Engelheim  (142.  144.  148.  —  141),  Adalwart  von  Pering  (142.  — 
Conc.  22),  Engildieo  und  Aripo  (142.  — 132),  (Engildieo  von  Engel- 
heim 144.  148),  Ruprecht  von  Puocha  (146.  147.  148.  154.  — 151), 
Chacili  de  Gasteiga  (147.  -  138),  Reginolt  (?  154.  -132),  (Ecki- 
bart?  143.  154),  gewissermassen  Hindeutungen  auf  Williram.  Diepolt 
von  Perga  (143.  144)  treffen  wir  ausser  Tr.  76.  138  unter  Willi- 
ram, auch  Conc.  28  unter  Rudpert:  doch  scheinen  zwei  gleichnamige 
sich  zu  vermischen ,  da  auch  unter  Abt  Hartwig  ein  Dietpolt  de  Perga 
vorkommt:  Tr.  179,  vergl.  180.  Dass  Tr.  144  dem  Williram  zuzu- 
rechnen sei,  dafür  spricht  insbesondere  noch  die  Vergleichung  mit 
76.  In  144  ist  Megingoz  de  Perga  Zeuge,  wie  Diepolt  de  Perga 
seinen  Sohn  dem  Kloster  übergibt,  in  76  ist  umgekehrt  Diepolt  Zeuge, 
wie  ein  allerdings  nicht  weiter  bezeichneter  miles  Megingoz  (un- 
mittelbar vorher  Tr.  75  aber  zeugt  Megingoz  de  Perga  bei  ähnlicher 
Gelegenheit  für  seinen  Gutsnacbbar  in  Umpilisheim)  dasselbe  tut. 
Offenbar  also  darf  man  in  diesen  Diepolt  und  Megingoz  Brüder  oder 
sonstige  gleichaltrige  Verwandte  erkennen,  die  vielleicht  auch  in 
Tr.  138  neben  einander  auftreten. 

Für  die  Datierung  von  150  und  152  fehlt  jeder  Anhaltspunct: 
doch  vergl.  für  150  das  eben  über  Tr.  36  Bemerkte;  und  für  152 
würde  jeder  Zweifel  sclnvinden ,  wenn  man  die  sonst  ohne  allen  An- 
halt dastehenden  praenominati  festes  auf  151  beziehen  dürfte.  Wie 
durchaus  unsicher  und  wie  wenig  verlässlich  manche  der  zuletzt  ge- 
wonnenen Bestimmungen  sind,  fällt  mir  keinen  Augenblick  ein,  zu 
verjcennen.  Der  Edeluiann  Ascwin  von  Tr.  154  ist  auch  der  Sclien- 
kende  in  der  oben  berührten  unter  den  Rudpertsclien  vereinzelt 
stehenden  Tr.  169.  Die  Willibirg,  welche  Tr.  155  dem  Williram, 
schenkt  später  wiederholt  (167.  l68.  4.  5)  dem  Rudpert.   Aribo  vou 
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Rimidingen  wird  unter  Altmann  (44),  Williram  (71.  81.  84.  151. 
153)  und  Rudpert  (162)  gefunden;  Aribo  von  Engelhalmingen  unter 
Williram  (130.  138.  151.  Conc.  23)  und  Rudpert  (123.  125.  171. 
2).  Alle  Namen  können  trügen,  wo  es  sich  um  die  Unterscheidung 
der  letzten  Jahre  Willirams,  der  ersten  Rudperts  handelt.  Sehr  mög- 
lich, dass  die  Trad.  135—155  sämmtlich  dem  Williram  zugehören: 
aber  wer  will  es  beweisen?  Und  wenn  ich  wirklich  in  der  Folge  von 
ihnen  allen  für  Williram  Gebrauch  mache ,  so  geschieht  es  nur  unter 
der  Voraussetzung,  dass  der  Leser  den  Grad  von  Sicherheit  der 
Resultate  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  den  vorstehenden  Erörte- 
rungen abmesse. 

Allerdings  Hesse  sich  aus  der  Historla  Eberspergensis  manche 
Restätigung  für  einige  meiner  Aufstellungen  gewinnen.  Aber  mit  dem- 
selben Rechte  könnte  man  andere  daraus  widerlegen.  Reides  nur 
scheinbar:  dem  Verfasser  haben  über  die  Äbte,  unter  Avelchen  die 
Traditionen  stattgefunden,  keine  positiven  Angaben  zu  Gebote  ge- 
standen, obgleich  sein  zuversichtliches  Verfahren  diese  Meinung  her- 
vorrufen muss.  Aber  unverkennbar  verfügte  er  zum  Teil  noch  über 
ein  reicheres  Material  als  wir.  Es  sei  daher  für  künftige  Renutzer 
bemerkt,  dass  in  der  Williram  gewidmeten  Partie  zwischen  Rl.  63 
und  64  die  fälschlich  mit  7  und  8  bezeichneten  Rlätter  einzuschal- 
ten sind. 

Nicht  unmittelbar  scheint  der  Historiograph  den  Cod.  trad.  be- 
nutzt zu  haben ,  sondern  durch  das  Medium  eines  von  ihm  mehrmals 
citierten ,  aber  für  uns  verlorenen  Liber  fundationum ,  der  das  An- 
wachsen des  Ebersberger  Resitzes  viel  weiter,  bis  in  das  14.  Jahr- 
hundert und  vielleicht  noch  tiefer  herab  verfolgte.  Dieser  Liber 
fundat.  seinerseits  ruhte  für  die  ältere  Zeit  wohl  ganz  und  gar  auf 
dem  Traditionscodex:  aber  ein  vollständigeres  Exemplar  desselben  lag 
ihm  vor  als  das  uns  erhaltene,  oder  wenn  es  nur  ein  Exemplar  gab: 
manche  Nummern  desselben  die  in  unserer  Abschrift  übergangen 
wurden  oder  in  deren  Vorlage  ausgefallen  waren,  befanden  sich  als 
der  Lib.  fund.  zusammengestellt  wurde,  noch  an  ihrer  Stelle. 

Wenn  z.  R.  die  Historia  nicht  die  Schenkung  der  Raustelle  in 

Ufheim  durch  den  eigenen  Mann  Liubolf  kennt,  dagegen  aber  erwähnt, 

LiuwollT  servus  s.  Sebastiani  habe  geschenkt  aream  in  Pillinchoven 

(61"),  Rutheri  liber  cum  Dietrade  uxore  mansum  in  Authaim  (61^ 

64");   so  unterliegt  es   wohl  keinem  Zweifel,   dass  in  dem  echten 
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Texte  des  Trailitionseodex  diese  beiden  Schenkungen  auf  einander 
folgten  und  durch  ein  V^ersehen  in  unserer  Abschrift  zusammenge- 
zogen wurden.  Jene  Dietrad  begegnet  uns  noch  einmal  unter  Williram 
Tr.  i27,  wo  sie  für  das  Begräbniss  ihres  Gatten  Ruther  einen  halben 
Mansus,  gleichfalls  in  Ufheim,  dem  h.  Sebastian  übergibt. 

Ferner  weiss  unser  Text  nichts  von  folgenden  zwei  Traditionen : 
Cazelinus  de  Gasteig  miles  dedit  in  manus  Gozperti  s.  Sebastiano  ad 
aram  cum  potestate  offerendum  mansum  in  Scvun  cum  pertinentiis. 
Bernhardus  nobilis  dimidium  mansi  ab  eodem  Cacelino  acceptum 
eidem  sancto  obtulit  pro  remedio  animae  Cazelini.  Leider  können  wir 
nicht  beurteilen,  ob  der  Historiograph  mit  Recht  diese  Traditionen 
unter  Williram  einreiht.  Sonst  würde  für  die  eben  angenommene 
Zeitbestimmung  der  Tr.  138  und  insbesondere  147  sich  hieraus  eine 
zwingende  Bestätigung  ergeben.  Verschwiegen  darf  indess  nicht 
werden,  dass  die  Historia  auch  den  Tr.  153  genannten  Wazelin  als 
Cazelin  aufführt,  was  die  Möglichkeit  einer  ähnlichen  Verwechslung 
auch  in  anderen  Fällen  offen  lässt. 

Sonst  bringt  der  Historiograph  bei  Williram  nichts  bei,  was 
uns  nicht  der  Traditionscodex  ohnedies  gewährte.  Eine  für  die  Zeit 
nach  Williram  wichtige  Stelle,  deren  Kenntniss  wir  allein  ihm  ver- 
danken, teile  ich  unten  mit. 


Zeitbestimmung  von  Willirams  Paraphrase  des  Hohen 

Liedes. 

Die  Leydener  Handschrift  des  Williram,  sagt  H.  Hoffmann, 
S.  7  seiner  Vorrede,  ist  „wahrscheinlich  10o7  geschrieben,  und 
vom  Abte  Stephan  seinem  Kloster  Egmond  geschenkt"  —  und 
beruft  sich  auf  H.  v.  Wyns  Huiszittend  Leeven  I.  Deel  IV.  Stuk  (te 
Amsterd.  1804)  bladz.  465  —  514. 

Die  Mitteilungen  van  Wyns  berechtigen  jedoch  nicht  zu  dem 
Schlüsse,  welchen  er  selbst  (a.  0.  und  S.  283)  daraus  zog. 

Van  Wyn  veröffentlicht  1,  317  —  333  einen  Bücherkatalog 
von  S.  Egmond,  den  ein  diesem  Kloster  angehöriger  Mönch  aus  vor- 
nehmer Familie,  Namens  Balduin,  im  16.  Jahrhundert  zusammen- 
stellte, vergl.  a.    0.    1,  256  ff.    Der  Katalog  führt   die  Überschrift 
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Indiciiim  aliquorum  librorum  monasterii  Egniondensis  secundum 
quod  ubique  in  pluribus  libris  inveniuntur ,  und  verfolgt  die  ganze 
Abtreihe  des  Klosters  bis  auf  Johannes  Weent  zu  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts, indem  er  die  Bücher,  durch  welche  ein  jeder  die  Bibliothek 
des  Klosters  vermehrte,  verzeichnet.  Die  Quellen,  aus  welchen  er 
dabei  schöpfte,  scheinen  nach  der  eben  citierten  Überschrift  die  in 
die  Bücher  selbst  geschriebenen  Notizen  gewesen  zu  sein,  wie  eine 
solche  auch  das  erste  Blatt  des  Williram  von  einer  Hand  des 
14.  Jahrhunderts  trägt:  Hunc  librum  donavit  monasterio  Egmondensi 
dompnus  Stephanus  abbas  eiusdem  loci  quintus,  facsimiliert  a.  0. 
pl.  III.  Abt  Stephan  stand  dem  Kloster  vor  1058—1105;  und  wenn 
wir  gerne  glauben,  dass  der  Schreiber  des  14.  Jahrhunderts  auf 
irgend  eine  Weise  gut  unterrichtet  war,  so  werden  wir  die  Abschrift 
oder  sonstige  Erwerbung  dieses  Williram  in  jene  angegebene  Zeit 
ohne  weitere  nähere  Bestimmung  setzen.  Derselben  Meinung  Avar 
wohl  der  Verfasser  des  Kataloges,  als  er  der  Gruppe  von  Büchern, 
in  welcher  auch  der  Williram  enthalten ,  die  Überschrift  gab :  Isti 
sunt  libri  quos  domnus  Stephanus,  abbas  monasterii  Egmondensis 
quintus,  scribi  fecit  vel  procuravit  qui  ad  minus  inveniuntur  fuisse 
LXXX.Von  diesen  80  werden  59  in  der  Tat  aufgezählt,  das  erste  durch 
„In  primis"  eingeführt,  die  folgenden  fast  sämmtlich  durch  „item". 
Nun  findet  sich  nach  den  ersten  44,  unter  denen  der  Williram  be- 
griffen, die  Bemerkung  (S.  320  zu  corrigieren  nach  S.  490  f.  n.  b) : 
Anno  domini  1057  hü  libri  scripti  sunt  vel  empti  vel  dati  monasterio 
Egmondensi.  Darnach  fährt  die  Aufzählung  fort  mit  demselben  unver- 
änderlichen „item«.  Die  Bemerkung  ist  kleiner  gedruckt,  man  erfährt 
nicht  weshalb,  aber  mehrere  ähnliche  Bemerkungen,  die  der  Heraus- 
geber ebenfalls  kleiner  drucken  lässt,  scheinen  die  Vermutung  nahe 
zu  legen,  dass  kleinere  oder  verschiedene  Schrift  im  Manuscript, 
Schrift  eines  anderen  Verfassers  als  des  Kataloges,  den  kleineren 
Druck  veranlasst  habe. 

Es  ist  nötig,  dies  eingehender  zu  begründen. 

Dem  Namen  des  Abtes  Stephan  finden  wir  am  Rande  beige- 
schrieben (a.  0.  S.  491):  qui  rexit  annis  multisAnno  domini  MLVHI; 
dem  folgenden  Abte  Adalard :  Rexit  iste  abbas  de  anno  domini  MCV, 
dessen  Nachfolger  Ascelin :  Rexit  iste  anno  domini  MCXXVHI.  Und 
ebenso  allen  folgenden  „Rexit«  mit  dem  blossen  Ablativ  des  Jahres, 
in  welchem  sie  ihr  Amt  angetreten:  das  ist  auch  bei  Stephan  offenbar 
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die  Meinung.  Der  Verfasser  dieser  Glossen  wird  einen  Aldkatalog 
dazu  benutzt  haben. 

Anderer  Art  sind  die  bei  van  Wyn  im  Texte  des  Bücberver- 
zeicbnisses  selbst  erseheinenden  Bemerkungen,  von  denen  ich  zweifle, 
ob  sie  von  ein  und  derselben  Hand  herrühren,  da  gleich  bei  Stephan 
die  Zahlen  iOoS  und  1057  nicht  stimmen  i)-  iJie  das  letztere  Jahr 
bringende  Notiz  ist  übrigens  die  erste  dieser  Gattung.  Die  unter 
Stephan  erworbenen  Bücher  schliessen  mit  einer  Zusammenstellung 
solcher,  die  als  von  einem  Magister  Baldewin  dem  Kloster  übergeben 
bezeichnet  werden,  an  deren  Schluss  die  zweite  derartige  Bemer- 
kung; Scripti  et  isti  circa  eisdem  temporibus.  Die  dritte,  mitten 
unter  den  Büchern,  welche  unter  dem  Abte  Ascelin  der  Mönch 
Friedrich  schreiben  liess :  Isti  libri  circa  annum  domini  MCXXVIIII 
vel  XXX  scripti  vel  empti  sunt.  Die  vierte,  am  Schlüsse  einer  Bücher- 
reihe mit  der  Überschrift:  Isti  sunt  libri  quos  scolares  illius  temporis 
procuraverunt:  illius  temporis,  d.  i.  unter  dem  achten  Abte  Walther, 
von  dem  aus  den  Bandnoten  nur  erhellt,  dass  er  von  1129  an  regierte, 
denn  auf  ihn  folgt  im  Katalog  gleich  der  sechzehnte  Abt.  Jene  Be- 
merkung aber  lautet :  Isti  libri  vel  scripti  vel  empti  sunt  circa  annum 
domini  MCXXX  vel  quadragesimum. 

Wir  bedürfen  keiner  weiteren  Auszüge,  das  bisherige  genügt, 
um  ein  Urteil  zu  ermöglichen  über  die  Autorität,  die  diesen  An- 
gaben beiwohnt.  Beziehen  vnv  sie  nach  Analogie  des  Verfahrens,  das 
der  Verfasser  des  Bücherkataloges  beobachtet,  je  auf  die  folgenden 
Bücher,  so  fällt  aller  Gebrauch,  den  man  von  der  ersten  Notiz  zur 
Zeitbestimmung  W^illirams  machen  könnte,  von  vornherein  weg. 
Bezieht  man  sie  auf  die  vorhergehenden,  so  widerspricht  die  vierte 
Notiz  der  klaren  Angabe  des  Kataloges  selbst :  Bücher,  welche  dem 
Kloster  von  den  Scholaren  verschafft  wurden,  sind  nicht  gekauft.  In 
jedem  Falle  bleibt  ein  ähnlicher  Widerspruch  bei  der  dritten  Bemer- 
kung bestehen.  Dass  es  dem  Urheber  auf  Genauigkeit  durchaus 
nicht  ankam,  ergeben  die  vierte  und  zweite  Notiz,  und  wohl  auch  die 
dritte:  bezieht  man  sie  auf  die  voraufgehenden  Titel,  so  wird  sie 
ganz  sinnlos,  denn  Abt  Ascelin  führte  nach  den  Randnoten  nur  ein 
Jahr  lang  sein  Amt,  und  zwar  1128—1129,  so  dass  nicht  1130 
unter  ihm  der  Bibliothek  noch  Bücher  zuwachsen  konnten.  Aber  auch 


1)   Stephans  Vorgänger  starb  den  2.  September  1057:  \»n  Wyn  1,  4!M. 
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die  zwei  folgenden  Büchertitel  gehören  noch  unter  Ascelin,  also  müs- 
sen sie  übersprungen  und  die  Bemerkung  mit  den  an  jene  sich  an- 
schliessenden Büchern,  die  Abt  Walther  erwarb,  in  Verbindung  gesetzt 
werden. 

Wir  sind  aber  nun  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  diese  Be- 
merkungen, wahrscheinlich  auf  dem  oberen  Rande  der  einzelnen 
Seiten  des  Bücherkataloges  eingetragen,  alle  ihre  Weisheit  aus  den 
Randnoten  über  die  Regierungszeit  der  Äbte  schöpfen,  und  diese 
Weisheit  nicht  einmal  mit  Verstand  verwerten.  Der  Flüchtigkeit 
des  Verfahrens,  nicht  besserer  Kenntniss  muss  auch  wohl  das  Jahr 
1057  statt  1058  zugerechnet  werden. 

Somit  zerfällt  die  genauere  Datierung  der  Leydener  Handschrift 
in  nichts.  Und  nur  so  viel  können  wir  festhalten,  dass  sie  in  der 
zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  geschrieben  und  mit  anderen 
Producten  der  südlicheren  Litteratur,  den  Werken  des  Rather  von 
Verona  („Item  Racherius"  gibt  der  Katalog),  dem  Waltharius,  in  die 
Bibliothek  von  S.  Egmond  gekommen  ist. 

Aber  was  bedürfen  wir  der  Leydener  Handschrift :  gibt  uns  die 
Breslauer  nicht  Anhalt  genug?  sie  „kann  etwa  in  den  Jahren  1040 
bis  1047  geschrieben  sein",  bemerkt  Hoffmann  i). 

Williram  wird  in  der  Überschrift  der  Breslauer  Handschrift 
Babinbergensis  scholasticus,  Fuldensis  monachus  genannt,  nicht 
abbas  Eberespergensis.  Es  liegt  nahe  aus  dem  Nicht  ein  Nochnicht 
zu  folgern ,  und  an  die  Stelle  des  Etwa  würde  in  Hoffmanns  Bestim- 
mung ein  Nur  getreten  sein,  wüssten  wir  irgend  genauer,  um 
welche  Zeit  Williram  Schulvorsteher  in  Bamberg  wurde.  Sehen  wir 
zu,  ob  die  naheliegende  Folgerung  auch  eine  unbedingt  berechtigte 
ist.  Erwägt  man  die  allgemeine  Billichung,  die  sie  gefunden  hat,  und 
die  weiteren  Folgerungen,  die  daraus  mit  Zuversicht  gezogen  wor- 
den, so  sollte  man  es  fast  meinen. 


1)  Und  wenn  Wackernagel  Litteralurgeschichte  §.  31  n.  1  dies  dahin  formuliert :  „Die 
Handschriften  des  Werkes  gehen  bis  1040  zurück"  ,  so  schliesst  Gervinus  1,  104 
ganz  folgei-f'cht :  dass  Williriiiii  schon  vor  1040  geschrieben  hal)en  müsse.  —  In 
seiner  Suhscriptionseinladung  vom  2.  August  1824  hatte  sich  Hoffmann  noch 
bestimmter  ausgedrückt;  „Die  Breslauer  Hs.  gehört  dem  Zeiträume  1040 — 1047 
an ,  wo  Williram  sich  noch  als  Mönch  in  Fulda  aufhielt"  :  er  scheint  anzunehmen, 
dass  Williram  zuerst  Scholasticus  in  Bamberg  gewesen  und  erst  1040  Mönch 
zu    Fulda   geworden  sei. 
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Williram  widmet  seinen  Commentar  einem  Könige  Heinrieh,  er 
liat  vor  1047  geschrieben,  also  natürlich  dem  König  Heinrich  HI. 
Warum  ist  man  nicht  wenigstens  den  einen  Schritt  weiter  gegangen 
zu  der  Behauptung,  Williram  müsse  vor  Weihnachten  1046  ge- 
schrieben haben,  wo  Heinrich  HI.  die  Kaiserkrone  erhielt?  Oder 
warum  hat  nicht  lieber  Jemand  seit  dem  Jahre  1827  (wo  Hoffmanns 
Ausgabe  erschien),  die  Widmung,  die  bei  Schilter  und  von  der 
Hagen  (Germania  5,  181)  gedruckt  steht,  gelesen  i)  und  sich  klar 
gemacht,  dass  der  Vater  des  Königs,  welcher  darin  erwähnt  wird, 
und  welchem  Williram  seine  Erhebung  zur  Abtwürde  verdankt, 
Konrad  H.  sein  müsste,  der  1039  starb,  während  Williram  erst  1048 
Abt  wurde. 

Williram  erwähnt  in  der  Vorrede,  dass  der  Ruf  Lanfrancs  ihn 
zu  seinem  Werke  angeregt  habe.  Also,  schloss  man,  hat  Williram 
die  Bedeutung  Lanfrancs  schon  früh  begriffen,  „denn  —  wurde  mit 
Recht  gesagt  —  es  ist  sehr  auffällig,  dass  er  bereits  um  1045 
von  zahlreichen  Schülern  spricht,  die  Lanfranc  aus  Franken  zu- 
strömen". 

Das  Auffällige  fällt  in  der  Tat  so  stark  auf,  dass  es  unmöglich 
erscheint.  Leider  fehlt  es  mir  zu  ganz  genauen  chronologischen 
Daten  über  Lanfranc  an  genügenden  Anhaltspuncten,  aber  was  ich 
nach  Milos  Lebensbeschreibung  und  dem  Chronicon  Beccense  im 
Anhange  zu  Dacherys  Ausgabe  des  Lanfranc  geben  kann,  wird  für 
unsern  Zweck  hinreichen. 

1042  wurde  Lanfranc  M5nch  zu  Bec,  und  drei  Jahre  lebte  er 
als  Einsiedler  und  gänzlich  unbekannt.  Aber  als  endlich  ein  Gerücht 
davon  sich  verbreitete,  erhob  der  Ruf  des  weltberühmten  Mannes 
auch  Bec  und  seinen  Abt  zur  Weltberühmtheit,  Cleriker  strömten 
herbei.  Söhne  von  Herzogen  und  die  renommiertesten  Leiter  von 
Schulen :  viele  reiche  und  mächtige  Laien  erwiesen  sich  aus  Liebe 
zu  ihm  gegen  sein  Kloster  freigebig. 

Man  sieht,  von  Schulhalten  ist  nicht  ausdrücklich  die  Rede. 
Darf  man  es  dennoch  voraussetzen,  und  zwar  als  das  Motiv,  welches 


1)  Einer  wenigstens  hat  sie  gelesen,  Wiedemann,  der  Williram  1042  — 104ö  der  liim- 
lurger  Doinscluile  vorstehen,  dann  erst  ins  Kloster  Fulda  treten,  die  Paraphrase  in 
Bamberg  beginnen,  in  i'"uldii  endigen,  aber  in  Ebersberg  noch  einnuil  iiberarlieiten 
und  so  dem  König  Heinrich  dem  IV.  überreichen  lässl:  a.  0.  S.  97,  vergl.  ÖG. 
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die  Clerikei*  und  Schulmeister  ihm  zuführte,  während  die  jungen 
Edelleute  etwa  die  Neugierde  angezogen  hätte,  denjenigen,  den  sie 
als  gefeierten  Juristen  und  Dialektiker  gekannt,  nun  als  Mönch  zu 
sehen?  In  der  Tat  scheint  dies  der  Biograph  zu  bestätigen ,  indem 
er  später  bei  Gelegenheit  eines  Neubaues  im  Kloster  berichtet,  Lan- 
franc  habe  mit  Erlaubniss  des  Abtes  abermals  Schule  gehalten 
(iterum  scholam  tenuit)  und  was  er  von  den  Schülern  erhielt,  dem 
Abte  gegeben,  der  davon  die  Arbeiter  bezahlte:  und  dies  geschah 
drei  Jahre,  ehe  er  Abt  von  Caen  wurde,  also  1059.  Konnte  aber  der 
Biograph  bei  seinem  Abermals  nicht  vielmehr  an  Lanfrancs  frühere 
weltliche  Lehrtätigkeit  denken,  von  der  er  mit  ausdrücklichen 
Worten  seine  Leser  unterrichtet  hatte?  Musste  er  nicht  streng 
genommen  im  anderen  Falle  sagen  „zum  dritten  Mal"? 

Wir  brauchen  uns  diese  Fragen  nicht  einmal  entschieden  zu 
beantworten,  so  wenig  auch  die  Antwort  wohl  einem  Zweifel  unter- 
worfen sein  könnte:  unmöglich  ist,  wennLanfranc  seine  theologischen 
Vorträge  1045  begann,  dass  bis  zum  Jahre  1047  oder  gar  1046 
sein  Ruf  bis  nach  Deutschland  drang,  zahlreiche  Schüler  nach 
Frankreich  zog,  durch  deren  Vermitteking  Williram  zu  seiner  Arbeit 
anregte,  und  —  damit  nicht  genug:  dass  diese  Arbeit  auch  in  Prosa 
und  Versen  vollendet  war.  Nach  ungefährer  Schätzung  würde  man 
für  alle  die  Ereignisse,  die  sich  hier  in  kaum  zwei  Jahren  vollzogen 
haben  sollen,  nicht  viel  weniger  als  zehn  Jahre  ansetzen. 

Sollte  man  demnach  auch  Schlüsse,  die  auf  WiHirams  Wid- 
mung sich  stützen,  für  die  Breslauer  Handschrift  darum  ablehnen 
wollen,  weil  sie  die  Widmung  nicht  enthält:  so  berechtigt  uns  gleich- 
wohl die  Vorrede,  uns  von  der  Autorität  der  Breslauer  Titelrubrik 
oder  dem  Gebrauch,  den  man  sonst  von  ihr  gemacht  hat,  gänzlich 
loszusagen,  und  uns  dem  einzigen  noch  übrigen  Zeugnisse  um  so 
vertrauensvoller  zu  überlassen.  Einem  Zeugnisse,  das  freilich  ohne- 
dies schon  darum  alle  übrigen  niederschlagen  würde,  weil  es  von 
Williram  selbst  herrührt. 

„Dein  Vater  hat  mir  in  jeder  Weise  Gutes  getan,  sagt  Willi- 
ram dem  Könige  Heinrich:  schmerzlich  war  sein  Verlust  dem  Reiche, 
höchst  schmerzlich  mir;  alle  meine  HoOnungen  stürzten  mit  seinem 
Tode  zusammen.  Nachher,  so  lange  du  klein  warst,  hielt  mich  in 
meiner  kümmerlichen  Lage  nur  die  Aussicht  auf  die  Zeit  aufrecht, 
wo  du  ins  Jünglingsalter  treten  würdest.  Inzwischen  tröstete  mich 
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mein  geringes  Talent,  welches  dir  das  unbedeutende  Buch  hier  lie- 
fert. Möge  dieses  mein  Fürsprecher  sein*)"  »•  »•  w. 

Mit  seinem  deutlichen  und  keinem  Missverständnisse  ausgesetz- 
ten Inzwischen  bekundet  uns  Williram  bestimmt,  dass  er  nach  1056 
erst  seine  Arbeit  begonnen.  Und  ist  es  wörtlich  richtig,  dass  der 
Ruf  Lanfrancs  ihn  dazu  angeregt,  so  kann  nur  die  1059  beginnende 
Lehrtätigkeit  Lanfrancs  gemeint  sein:  denn  von  einem  1045  ein- 
getretenen Factum  (ganz  abgesehen  von  den  Zweifeln,  welche 
gegen  dieses  selbst  vorliegen),  könnte  nicht  etwa  anderthalb  Decen- 
nien  später  so  geredet  werden,  wie  Williram  darüber  sich  auslässt. 
„Von  einem  einzigen,  der  in  Frankreich  lebt,  Lanfranc  ist  sein  Name, 
habe  ich  gehört,  dass  er  sich,  früher  ein  Virtuos  in  der  Dialektik, 
jetzt  den  kirchlichen  Studien  zugewendet  hal)e".  Die  Sache  ist 
otVenbar  noch  etwas  neues,  und  eben  darum  kann  man  zweifeln,  ob 
nicht  Williram  mittelst  der  Berufung  auf  Lanfranc  mehr  sein  Werk 
in  günstigeres  Licht  zu  setzen  suche,  als  dass  er  wirklich  durch 
dessen  Beispiel  angespornt,  sich  zu  der  Abfassung  eines  Bibelcom- 
mentares  entschlossen  habe.  Aber  wiederum  braucht  nun  nicht  des- 
halb der  Abschluss  von  Willirams  Arbeit  sehr  bald  nach  1059  zu 
fallen.  Williram  schrieb  in  Baiern,  das  durch  alle  vom  französischen 
Westen  ausgehenden  geistigen  Bewegungen  wie  begreiflich  erst 
später  berührt  wurde,  als  etwa  der  Rhein.  Und  schon  war  auch  hier 
das  kirchliche  Ansehen  Lanfrancs  ein  wohlbegründetes,  Schaaren 
von  Schülern  sfi-ömten  ihm  aus  dem  Kreise,  den  Williram  unmittel- 
bar beobachten  konnte,  zu.  War  ihm  nur  der  erste  Eindruck  der 
mit  Lanfrancs  Auftreten  in  die  studierende  Jugend  gekommenen 
Erregung  noch  hinlänglich  gegenwärtig,  so  konnte  er,  auch  wenn 
die  ersten  Rückwi'-kungen  in  die  Heimat  sich  bereits  zeigten,  doch 
die  Hoffnung  aussprechen,  es  werde  dies  künCiig  geschehen  ^). 


*)  Exhinc  te  parvo  cum  res  iiiea  staret  in  arlo, 

Haec  tarnen  iiuec  mea  spes,  si  iuvenis  fieres. 
Affuit  interea  solatrix  parva  Camena, 

Rex  invicte,  librum  quae  tibi  dat  modicum.  . 

Sit  mens  hie  raonitor  cet. 
•)    Ad   quem    audienduiii    cum    riiulli    nnstratum   confluaut.    spero   quod    eius  rxemplo 
etiam   in   nostris   provinciis   ad    uniltorum   utilitatem   industriae  suae   fVuclum  pro- 
ducant. 
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So  werden  uns  ungefähr  die  Sechziger  Jahre  des  11.  Jahr- 
hunderts als  das  Gehiet  freigegeben,  innerhalb  dessen  wir  nach  einer 
genaueren  Datierung,  falls  sie  möglieh,  suchen  dürfen.  Aber  diese 
genauere  Datierung  ist  nur  für  den  Zeitpunct  der  Überreichung  des 
Werkes  möglich  und  da  wir  kein  Recht  haben,  anzunehmen,  derselbe 
falle  mit  dem  der  Vollendung  zusammen  (die  passende  Gelegenheit 
wird  sich  nicht  sofort  gefunden  haben),  so  müssen  wir  bei  der  un- 
gefähren Bestimmung  „um  1065"  stehen  bleiben. 

Auch  die  Verbreitung  der  Paraphrase  und  der  Beginn  ihrer 
Wirkung  wird  nicht  von  vornherein  und  ohne  weitere  Erwägung  als 
gleichzeitig  mit  der  Dedication  angenommen  werden  können.  Diese 
aber  möchte  etwa  im  Jahre  1069  geschehen  sein. 

Hatte  Williram  über  die  Zeit  während  Heinrichs  IV.  Kindheit 
zu  klagen,  so  geht  daraus  offenbar  hervor,  dass  er  bei  all  den  ver- 
schiedenen Personen,  welche  in  wechselnder  Folge  die  Zügel  des 
Reichsregimentes  in  der  Hand  hielten,  übel  angeschrieben  war,  oder 
doch  auf  keine  Weise  zu  den  begünstigten  gehörte.  Dann  wird  er, 
um  sich  dem  Könige  mit  einer  Bitte  zu  nähern,  den  Augenblick  er- 
griffen haben,  wo  Heinrich  unzweifelhaft  selbständigen  Anteil  an 
der  Regierung  betätigte.  Die  Anfänge  dieser  Selbständigkeit  aber 
fallen  in  das  Jahr  1069  (Giesebrecht  3,  139  ff.).  Zugleich  mochte 
ihn  Williram  immerhin  als  iuvenis  bezeichnen,  wenn  auch  die  mittel- 
alterliche Theorie  erst  mit  dem  28.  Jahre  die  Juventus  beginnen  Hess. 

Gehört  wirklich  die  Dedication  in  das  Jahr  1069,  so  mag  man, 
wenn  Williram  in  derselben  äussert 

Cum  tua  diversum  mens  abripiatur  in  aestum, 
Rex  hone,  pauca  tibi  corde  loquor  humili  — 
unter   dem,   was   den  König   eben  beschäftigte,   den   Aufstand  des 
Markgrafen  Dedi  von  Meissen  und  die  Rüstung  gegen  ihn  verstehen. 

Es  erübrigt  noch  ein  Rückblick  auf  die  Rubrik  der  Breslauer 
Handschrift. 

Mit  Sicherheit  anzugeben,  weshalb  darin  Williram  seinen  Titel 
als  Abt  nicht  führt,  scheint  mir  unmöglich.  Aber  es  genügt  zu  zeigen, 
dass  unter  gewissen  Voraussetzungen  ,  denen  keine  überlieferte  Tat- 
sache widerspricht,  die  Auslassung  desselben  ganz  wohl  begreiflich 
wird.  So  specielle  Verhältnisse  haben  bei  Williram  allerdings  nicht 
obgewaltet,  wie  bei  Alcuin,  den  Honorius  von  Antun  (Werke  p.  230" 
Migne)  mit  einem  gewissen  Rechte  „officio  scholasticus,   dignitate 
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abbas"  nennen  (hirlk'.  AIkt  envägen  wir,  dass  in  demselben  Mann- 
sci'ipte  aucb  das  Annolied  einst  entlialten  war,  erwägen  wir,  dass 
Anno  gleiebfalls  diircb  die  Scbnle  nnd  das  Scbulvorsteheranil  in 
Band)erg  liindurcbgieng,  erwägen  wir,  dass  keine  andere  Handsebrift 
sämmtlielie  Titel  \\'illirams  an  der  Stirne  trägt*)  und  dass  Niemand 
ein  Interesse  batte,  seine  ebemalige  Hand)erger  Stellung  bervor- 
zubeben,  als  wer  in  Bamberg  oder  mit  besonderem  Bezug  auf  Bamberg 
sebrieb:  so  liegt  es  nabe,  die  Breslauer  Handsebrift  für  eine  Bam- 
berger Arbeit  zu  balten,  welcbe  das  Andenken  zweier  Bandjerger 
Berüiuntbeiten ,  der  einen  durcb  ibre  eigene  litterariscbe  Hervor- 
Itringung,  der  anderen  durcb  die  begeisterte  Scbilderung  eines  Über- 
lebenden, auf  die  Naebwelt  Jiringen  sollte.  Wäre  in  Bamberg  selbst 
die  Bezeiebnung  „Abt"  unterdrückt  worden,  so  bätte  dies  die  Absiebt 
eingegeben,  sieb  Williram  ganz  und  gar  zu  vindicieren.  Aber  warum 
verscbwieg  man  dann  nicbt  lieber  aucb,  dass  er  aus  dem  Kloster 
Fulda  bervorgegangen  war?  Aucb  monacbus  Fuldensis  wird  Williram 
in  keiner  Uberscbrift  eines  anderen  Manuscripts  genannt,  und  wer 
batte  ausser  den  Fuldaern  ein  Interesse  dies  bervorzubeben?  Niemand 
als  er  selbst,  der  wirklieb  aucb  sonst  sieb  auf  sein  Fuldaer  Möncb- 
tum  berief,  in  seinem  Epitapb  und  in  der  Widmung  an  Heinrieb  IV., 
wo  er  in  „sein  Kloster"  zurückverlangt.  Wenn  vielleicbt  Williram 
selbst  nacb  Bamberg  ein  Exemplar  seines  Werkes  sandte  (und  es 
wäre,  aucb  ganz  abgeseben  von  der  Breslauer  Handsebrift,  wabr- 
scheinlicb ,  dass  er  dies  getan) ,  so  batte  die  Verscbweigung  des 
Titels,  der  ibn  über  das  Scbulvorsteberamt  in  Bamberg  erböbte,  un- 
gefäbr  denselben  Sinn,  als  wenn  er  ausdrücklieb  versicberte:  zwar 
bekleide  ieb  die  Würde  eines  Abtes  in  Ebersberg,  aber  im  Herzen 
füble  icb  mieb  immer  nocb  als  scbolasticus  Babinbergensis  und  das 
Amt ,  das  icb  in  lebendiger  persönlicber  Tätigkeil  nicbt  mebr  forl- 
fübren   kann,   will   icb  wenigstens   auf  lilterariscbem   Wege    nocb 


i>  Nur  eine  Kölner  Hs.  des  12.  Jahrhunderts,  jetzt  in  Wolfenbiittel,  (ich  habe  sie 
durcli  Dr.  Bethmaniis  und  Prof.  ,I;ifi'es  (iiite  in  Berlin  benutzL'n  können),  oline  Zwei- 
fel auf  gleiche  Quelle  zurückgehend,  gewährl  ebenfalls  diese  Überschrift,  indem 
sie  nach  „Fuldensis"  ein  „autem"  einschaltet.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  sehr 
wohl  auch  durch  blosse  Sorglosigkeit  des  Ruhricators  der  gemeinsamen  Quelle 
(und  diese  Leute  sind  nichts  weniger  als  durch  besondere  Sorgfalt  ausgezeichnet) 
vor  „Babinbergensis  scholastici,  Fuldensis  autem  monachi"  die  Worte  „Kberi's- 
pergensis  abbatis"*  verloren  gegangen  sein  können. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LIU.  Bd.  I.  Hft.  17 
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ferner  auszuüben  suchen  durch  ein  Werk  wie  das  vorliegende.  Aus 
dem  von  Williram  selbst  überschickten  Exemplare  wäre  dann  diese 
Absciu'irt  geflossen. 

Wie  mag  das  Manuscript  nach  Schlesien  gekommen  sein?  Es 
fehlen  alle  näheren  Anhaltspuncte.  Ich  will  aber  den  vielen  Vielleichts 
welche  ich  mir  in  dem  vorliegenden  Abschnitt  erlaubte,  ein  neues 
und  letztes  hinzufügen,  indem  ich  auf  die  Möglichkeit  hindeute,  dass 
Bischof  Otto  von  Bamberg,  der  über  Breslau  nach  Polen  und  Pom- 
mern zog,  die  Handschrift  mitgebracht  haben  könnte. 

Willirams  Leben. 

Die  bevorzugte  Stiftung  der  Ebersberger  Grafen  ist  uns  nicht 
mehr  unbekannt,  die  Haupttatsachen  der  älteren  Geschichte  von 
Ebersberg  haben  bereits  unsere  Aufmerksamkeit  beschäftigt.  Wir 
landen,  dass  etwa  schon  zu  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  die  934 
gegründete  Collegiatkircbe  zum  h.  Sebastian  in  ein  Kloster  ver- 
wandelt wurde.  Sollte  diese  Massregel  nicht  mit  den  Klosterreformen 
Heinrichs  H.  zusammenhangen?  Die  Tendenz  der  Verwandlung  von 
Collegiatstiftern  in  Klöster  ist  charakteristisch  für  diese ,  und  nicht 
blos  für  diese  Reform.  Sie  ist  ebenso  z.  B.  das  Feldgeschrei  der 
strengen  kirchlichen  Reformparlei  des  12.  Jahrhunderts  in  Österreich. 

Die  Hauptträger  der  kirchlichen  Reform  in  Baiern  waren  zu 
Ende  des  10.  Jahrhunderts  bekanntlich  der  h.  Wolfgang  und  Abt 
Ramwold,  der  Centralpunct  für  diese  Bestrebungen  Regensburg. 

Wir  luiben  die  sagenbildende  Kraft  der  Reliquien  erwogen: 
noch  von  einer  anderen  Seite  scheinen  sie  Würdigung  zu  verdienen, 
als  Denkmäler  kirchlicher  Cultureinflüsse.  Oder  wäre  es  ein  zufälliger 
Umstand,  dass  in  einer  baieriscben  Gründung  des  10.  Jahrhunderts 
die  Reliquien  eines  Trierer  Heiligen,  des  Maternus,  eine  gewisse 
Bedeutung  bekommen,  während  gleichzeitig  ein  Trierer  Mönch  (Ram- 
wold) mit  an  der  Spitze  der  baieriscben  Kirchenreform  steht,  ein 
anderer  (Hartwig)  zur  Verwaltung  einer  der  bedeutendsten  baieri- 
scben Abteien  (TegernseeJ  berufen  wird?  Dort  hatte  auch  Wolfgang 
eine  Zeit  lang  als  Vorsteher  der  Domschule  und  als  Decanus  cleri- 
corum  gewirkt. 

Jener  Reginbold,  welcher  der  erste  Abt  von  Ebersberg  wurde, 
erscheint    als    ein    erwähltes   Werkzeug    im    Zusammenhange    von 
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Heinrichs  11.  kirchlicher  Politik,  indem  er  ihn  (der,  nrstuMiniflich  Al)t 
von  S.  Afra  in  Augshurg,  später  nocli  zum  hischöt'iiehen  Stuhle  von 
Speier  eni[>orstieg)  zur  Verwaltung  der  Ahtei  Lorsch  berief  ').  Uher 
die  Ebersherger  Mönche  setzte  er  einen  zwanzigjährigen  Jüngling, 
den  Reginbold  erzogen  hatte,  Aitmann,  Sohn  der  Ruottrud,  einer  un- 
echten Tochter  des  regierenden  Grafen  Ulrich.  Dass  Ulrich  seihst 
wegen  der  Jugend  seines  Pinkels  widersprach,  kümmerte  den  Kaiser 
niclit,  obgleich  die  Stifter  des  Klosters,  eine  so  vornehme  Familie,  auf 
welcher  die  ganze  Existenz  desselben  beruhte,  gewiss  den  Anspruch 
erheben  durften,  bei  der  Besetzung  der  Abtwürde  gehört  zu  werden. 

Doch  scheint  Altniann  das  in  ihn  gesetzte  Vertrauen  gerecht- 
fertigt zu  liaben,  auf  weitere  Kreise  wirkte  seine  Persönlichkeit:  in 
Freising  wie  in  Regensburg  2)  notierte  man  seinen  Todestag  (Quellen 
zur  baierischen  Geschichte  Bd.  7  S.  460.  481),  die  Abtei  Tegernsee 
verwaltete  er  einmal  interimistisch  (1041:  vergl.  Chron.  Tegerns.), 
auch  in  die  Benedictbeurer  Verhältnisse  war  er  wie  seine  Zeit- 
genossen und  Verwandten  Graf  Adalbero  und  Gräfin  Riclilint  ver- 
tlocliten  (vergl.  Chron.  Benedictob.  Pertz  SS.  9,  221.  223). 

Nichts  kam  dem  Kloster  so  sehr  zu  statten ,  als  dass  mit  dem 
Tode  ihres  Adoptivsohnes  Konrad  Graf  Adalbero  und  seine  Frau  jede 
Aussicht  verloren,  ihren  grossen  Besitz  auf  andere  Weise  beisammen- 
zuhalten, als  indem  sie  ihn  (wie  anderwärts  ähnliches  in  jener  Zeit  zu 
Tage  tritt)  dem  Kloster  übertrugen.  In  jeder  Beziehung  wurde  nun 
auf  das  freigebigste  für  dieses  gesorgt.  Fast  in  jeder  Klostergeschichte 
des  11.  Jahrhunderts  lesen  wir  von  Neubauten,  ein  Zug  nach  wohn- 
licherer Einrichtung  (Hirsch  1,  61.366)  macht  sich  geltend:  der 
Ebersberger  Neubau  von  1037  war  wie  eine  Neugründinig:  als  solche 
erschien  er  auch  Heinrich  dem  ÜI.,  da  er  1040  dem  Kloster  die  Im- 
munität  bewilligte,  dem    Abte  die  freie  Wahl  seines  Vogtes,    den 


1)  „Einer  der  VVanderäbte  in  denen  sieh  die  geistliche  Bewegung  vornehmlich  darstellt" 
Hirsch  2,  2ö6,  vergl.  234  und  1,  189:  „Das  ist  die  Weise  dieser  Klosterreformen, 
dass  man  einem  an  seiner  Stelle  bewährten  Meister  eine  ganze  Reiiie  von  Klöstern 
unterordnet :  man  nimmt  an,  dass  er,  wenn  die  Umbildung  vollzogen,  die  Schwii-rig- 
keiten  des  Anfangs  überwunden  sind,  zurücktreten  und  einem  geeigneten  Nach- 
folger die  Fortsetzung  des  Werkes  überlassen  werde".  Unter  Heinrich  111.  gehört 
wohl  der  Hersfelder  Ekhert  in  diese  Classe. 

*)  und  Benedictbeuern:  Zusätze  zu  einem  Calendarium  Fol.  4 — lo  des  clm.  4j63 
(Bened.   63)  XII.  Julirh. ,  mitgeteilt  von  Jall'e. 
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Mönchen  die  freie  Wahl  ihres  Abtes  zusicherte.  Von  jenem  Rechte 
konnte  Altmann  seihst  noch  Gebrauch  machen,  als  im  März  1045 
Adalbero  starb,  und  er  wählte,  ohne  Zweifel  im  Einverständnisse 
mit  Richlint,  den  Graten  Ruprecht  von  Sliwisheim,  einen  Freund  des 
gräflichen  Hauses  von  Ebersberg,  der  den  meisten  Schenkungen  des- 
selben an  das  Kloster  als  Zeuge  beiwohnte. 

Nicht  lange,  und  auch  die  Würde  des  Abtes  war  vacant.  Der 
Einsturz  eines  Söllers  bei  Persenbeug,  der  Heinrich  III.  auf  einer 
Pfingstreise  nach  Ungarn  beinahe  das  Leben  gekostet  hätte ,  brachte 
wie  z.  R.  dem  Rischof  Rrun  von  Würzhurg ,  so  der  Gräfin  Richlint 
am  12.,  dem  Abte  Altmann  am  17.  Juni  den  Tod  (Chron.  Ebersp., 
Herim.  Aug..  Ann.  Altah.).  Aber  der  König  respectierte  nicht  das  von 
ihm  seihst  verliehene  Recht,  sei  es,  dass  ihn  principielle  Gründe  zu 
willkürlichem  Eingreifen  antrieben ,  sei  es,  d^ss  zwiespältige  Wahl 
seine  Entscheidung  herbeirief.  Für  einen  gewissen  Gerwig  scheint 
die  Majorität  der  Mönche,  für  Etich  seine  Verwandtschaft  mit  den 
Grafen  von  Ebersberg  und  die  Empfehlung  Altmanns  gesprochen 
zu  haben :  Heinrich  fand  sich  bewogen  den  letzteren  zu  ernennen. 

Als  Etich  schon  nach  weniger  als  zwei  Jahren  i)  starb,  erhielt 
Ekbert  oder  Eppo,  ein  Hersfelder  Mönch ,  bis  dahin  Abt  von  Tegern- 
see  und  nach  einem  halben  Jahre  zum  Aht  von  Fulda  befördert,  die 
Leitung  von  Ebersberg:  wir  erfahren  nicht,  ob  mit  abermaliger  Ver- 
letzung des  Wahlrechtes  der  Rrüder.  Vielleicht  verwaltete  er  beide, 
Tegernsee  und  Ebersberg,  denn  die  Tegernseer  Chronik  lässt  ihn 
unmittelbar  von  Tegernsee  nach  Fulda  versetzt  werden  (vergl.  Hirsch 
1,  151). 

In  der  Verwaltung  von  Ebersberg  aber  löste  den  Hersfelder 
Mönch  ein  Fuldaer  ab.  Ekberts  Nachfolger  wurde  Anfang  1048 
Williram. 

Der  Ebersberger  Chronist  schiebt  die  Schuld  der  Rechtsver- 
letzung bei  Etichs  Einsetzung  auf  eine  Fraction  der  Mönche,  welche 
insgeheim,  ehe  das  Resultat  der  Wahl  bekannt  war,  vom  Kaiser  den 
Etieh  verlangt  hätten.  Wie  er  bei  Ekbert  stillschweigend  über  diesen 


1)  Nach  anderthalb  Jahren,  sagt  der  Chronist.  Aber  Ekbert  wurde  erst  nach  Weih- 
nachten 1047  Abt  von  Kul.la  (Lamb.  Hersf.  a.  104S),  also  kommen  auf  ihn  und 
Etich  im  Ganzen  dritthalb  .lahre.  Ekberts  halbes  .Tahr  niajr  auch  etwas  Langer 
aedaucrl  haben,  und  auf  die  interrenna  ist  die  übrige  Zeit  zu  rechnen. 
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Piiiict  hiuweggi'lit,  s(i  war  vielleicht  aiieli  Williraiu.  dessen  Namen  er 
nicht  mehr  neimt,  den  Mönchen  aufgedrungen,  und  die  Betonung 
des  erlangten ,  aber  nicht  geacliteten  Rechtes  von  Seite  des  Chro- 
nisten an  Willirams  Adresse  gerichtet.  Würden  die  Mönelie  sicli 
seihst  üherlassen  nicht  einen  aus  ihrer  IMitte  oder  höchstens  aus 
einem  henachharten  Kloster  gewählt  haben?  Wenigstens  eingewirkt 
muss  der  Kaiser  auf  Willirams  Wahl  haben,  und  sie  war,  gleichviel 
ob  auf  rechtmässigem  oder  unrechtmässigem  Wege,  im  wesentlichen 
sein  Werk.  Williram  selbst  erzählt  es  Heinrich  IV.:  iiissa  lui  palris 
subii  iuvenilibus  annis. 

Williram  stammte  aus  einem  vornehmen  fränkischen  Geschlechte  >) 
das  dem  deutschen  Reiche  schon  eine  Anzahl  ausgezeichneter  Kirchen- 
fiirsten  geschenkt  hatte:  den  Erzbischof  Heribert  von  Köln  und  seinen 
Bruder  Bischof  Heinrich  von  Würzburg,  die  Brüder  Heribert  und  Goz- 
mann,  Bischöfe  von  Eichstädt  (Anon.  Haser.  c.  32).  Williram  scheint 
einem  weniger  begüterten  Nebenzweige  der  Familie  angehört  zuhaben, 
seine  Armut  und  die  Hoffnung  auf  die  Protection  der  hochgestiege- 
nen Vettern  mochte  es  nahelegen,  ihn  dem  geistlichen  Stande  zu 
widmen.  Er  Murde,  um  1020  etwa  2),  dem  Kloster  Fulda  übergeben. 

Wir  wissen  sehr  wenig  von  dem  Fulda  der  damaligen  Zeit: 
denn  auf  den  Tritheimschen  Schriftsteller  Megenfrid  (vergl.  Böhmer 
Fontes,  Bd.  3,  S.  XXXII)  wird  sich  heute  nur  mehr  die  äusserste 
Unkritik  berufen.  Die  einzige  litterarische  Arbeit  von  der  wir  Nach- 
richt besitzen,  ist,  abgesehen  von  dem  Geschichtswerke  des  nacli 
Mainz  berufenen  Schottenmönches  Marian,  eine  Geschichte  der  Abtei 
Fulda,  durch  welche  sich  Lambert  zu  seiner  Geschichte  von  Hers- 
feld angeregt  fand.  Aber  eine  grosse  Zahl  bedeutender  Männer  wird 
gerade  im  11.  Jahrhundert  verzeichnet,  welche  aus  Fulda  hervorgieng 
und  zu  hohen  kirchlichen  Würden  gelangte  (Schannat  Hisl.  Fuld. 
p.  5 — 7).  Nachdem  sich  das  Kloster  von  der  Vergewaltigung  mit  der 
es  Heinrich  II.    1013  plötzlich  heimsuchte  3),  erholt  hatte,  scheint 


1)    „Clarissima  Wormacensium  pro<jenie  mundo  editiis"    sugt  von  Erzbischof  Heribert 

sein  Biograph  Lantbert  SS.  4,  741. 
~)   1048  stand  er  noeli  in  iuvenilibus  annis,   um  1069  klagt  er  schon,  dass  iliii  „tardut 

Senium"  :  er  wird  um  diese  Zeit  ein  Sechziger  oder  lioher  Fünfziger  gewesen  sein. 
>»)   Die  Sache   ist  noch  wenig   aufgeklärt.    Krzbischof  [M-kenbald   von  .Mainz,    den   man 

für  die  Haupttriehfeder  des  Unternehmens   hält  (Hirsch  2.  410),  hat  dem  Kloster 
> 
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es  unter  der  Leitung  des  Abtes  Rieh.ird  (1018 — 1039)  einen  be- 
deutenden Aufschwung  genonnnen  zu  haben  (vergl,  Dronke  Cod. 
Diplom.  Nr.  734 — 744).  Wenigstens  preist  ihn  dafür  sein  Epitaph 
(Sehannat  a.  0.  142): 

Inclita  sub  magno  fuerat  quae  Fulda  Riehardo 
Orba  parente  suo  tlet  super  hoc  tumulo. 

Es  war  dies  die  Zeit  einer  hohen  Blüte  fränkischer  Schulen 
überhaupt:  in  Mainz  wirkte  Ekkehard  IV.  von  S.  Gallen,  in  Speier 
der  Schwabe  Benno,  nachmals  Bischof  von  Osnabrück,  in  Würzburg 
neben  dem  hochgebildeten  Bischof  Meinhard  ein  Magister  Pernolf, 
in  Hersfeld  jener  Albwin,  dem  Wolfher  sein  Leben  Godehards  wid- 
mete; Bambergs  Domschule  war  durch  einen  Lütticher  Meister  inau- 
guriert worden.  Die  Art  der  Bildung  die  man  empfieng  wird  überall 
ziemlich  die  gleiche  gewesen  sein:  eine  angenehme  Mischung  von 
Classischem  und  Biblischem  wie  in  dem  Sangallen  des  Notker  Labeo : 
römische  Antiquitäten  dürfen  in  die  Erklärung  der  Bibel  eingemischt 
werden,  der  Logik  wird  ein  ausgedehnter  und  höchst  verständiger 
Betrieb  gewidmet,  auch  Producte  des  classischen  Altertums  erhalten 
ihren  deutschen  Commentar.  Damals  trug  Alles  noch  den  Charakter 
des  Soliden,  Prunklosen  und  Trockenen.  Um  1020  war  es  anders 
geworden:  Wolfhers  Widmung,  schülerhaft  wie  sie  ist,  gewährt 
uns  einen  unmittelbaren  Einblick  in  die  herrschende  Schulbildung: 
ein  wunderliches  Gemisch  classischer  und  physischer  Gelehrsamkeit 
neben  der  christlichen  macht  sich  mit  viel  eitlem  Behagen  breit. 
Wipos  Gestalt  zeigt,  welcher  Vertiefung  und  Vervollkommnung  diese 
Richtung  fähig  war,  so  dass  wir  sie  um  seinetwillen  nicht  ohne  Sym- 
pathie betrachten.  In  Williram  und  Otloh  erst  sehen  wir  die  Wen- 
dung eingetreten ,  mit  welcher  sich  die  Theologie  dem  Classicismus 
entgegensetzt,  und  das  Studium  des  Altertums  um  seiner  selbst 
willen  perhorresciert.  Es  bezeichnet  die  neue  Richtung,  wenn  Rudolf 
von  S.  Tron  (SS.  10,  232)  Hersfeld  schildert  als  locus  regius, 
studiis  artium  liberalium  mundanarumque  rerum  gloria  egregie  prae- 
cipuus,  und  weim  er  sich  bei  seiner  persönlichen  Anwesenheit  täg- 
lich  von    neuem   entsetzt   über   die   liberalium    artimn  apiul   fratres 


2S:}  IManicipien  ,  23  Villen,  170  Hilfen  geschenkt:  Eberhard  c  41,  31  bei  Dronke 
Tr-M).  Fuld.  S.  «7. 
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stiidiüsa  ellicacia.  In  doii  ersten  Jalirzeheiiilen  des  1 1.  .lalirhuiulerls 
liiulet  sich  von  solchen  strengen  Ansichten  kaum  eine  Spur:  sogar 
der  heil.  Godehard  hat  uuniittelhar  nach  seinem  Amtsantritte  in 
Tegernsee  nichts  dringenderes  zu  tun,  als  sich  den  Horaz  und 
Ciceros  Briefe  aus  Altaich  zu  verschreihen  (Pez.  thes.  6,  1,  133). 

Dass  auch  die  Fuldaer  Schule  den  haihweltlichen  Charakter 
trug,  scheint,  wenn  auch  l'iir  eine  Irilhere  Zeit:  als  Erkenhald  noch 
dem  Kloster  vorstand  (983 — 1011),  die  jüngere  Lehensheschreihung 
Bardos  (der  daselhst  erzogen  wurde)  anzudeuten  (c.  1) :  spretis  hu- 
manae  philosophiae  phaleris,  fragilitalem  meditahatur  vitae  prae- 
sentis  et  quanuiuam  in  scholari  lacundia  desudaret  magistri  timore, 
in  ecclesiastica  tarnen  simplicitate  toto  mentis  versahatur  tenore, 
in  psalterio  Ambrosiano,  evangeliis  et  talil)us  ceteris.  Das  Zeugniss 
dieser  Biographie  ist  um  so  entscheidender,  als  dieselbe  (wie  .latTc 
im  dritten  Bande  seiner  Bibliotheca  zeigt)  in  Fulda  und  nicht  selir 
lange  nach  Bardos  Tod  unter  Abt  Ekbert  geschrieben  wurde. 
Dazu  bietet  uns  Williram  selbst  ein  zuverlässiges  Beweisstück, 
dass  man  in  Fulda  den  Horaz  und  also  überhaupt  die  Classiker  las, 
indem  er  einmal  in  einem  kleinen  Gedichte  den  Judaeus  Apella,  und 
zwar  als  Repräsentanten  der  ganzen  Nation  einführt  i).  Eine  längere 
Umschreibung  der  einfachen  Worte  „Sponsus  sanguinum  tu  mihi  es", 
mit  denen  sich  Sephora  Exod.  4,  2ö  gegen  Moses  über  die  Beschnei- 
dung beklagt,  schliessen  bei  ihm  mit  den  Versen: 

Relligione  nova  colit  hoc  ludaeus  Apella, 
Non  alius  populus  sub  nubibus  aeris  huius. 

Dagegen  mag  es  unentschieden  bleiben,  ob  ^^'illiram  die  „Ale- 
xandri  scripta  hystorialia  magni"  und  den  Josephus,  den  er  auch  ein- 
mal citiert,  schon  in  Fulda  oder  erst  in  Bamberg  kennen  lernte. 

Der  Unterricht  scheint  damals  ziemlich  constant  mit  den  Psalmen 
begonnen  zu  haben  (Vita  Godeli.  pr.  c.  2,  v.  Bard.  mai.  c.  1).  Es  wäre 
interessant  zu  wissen,  ob  ein  Exemplar  von  Nolkers  Conunentar  nach 
Fulda  uekommen  war.   Kaiserin  Gisela,  welche  denselben  aus  San- 


1)  Das  beruht,  wie  mich  Haupt  belehrt,  auf  den  Scholien  zu  Senn.  1,  ö,  10:  Finxit 
nomen  ,  sagt  Acro,  quasi  sine  pelle  aut  certe  Apella,  (juia  praeputiuia  non  habet; 
urbanissinium  nomen,   bemerkt  l'orphyrio,  Judaeo  imposuit  Apellaui   ilicens,   iiuasi 

* 

quod  pellem  in  parte  gi-nitali  Judaei  non  habeant. 
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gallen  mitgenommen  hatte,  erscheint  zwar  in  Verbindung  mit   dem 
Kloster   (Dronke  Cod.  Dipl.  Nr.  739.  742.  743):    aber  was  folgt 

daraus? 

Wenn  auch  diese  Anregung  noch  nicht,  so  dürfen  wir  doch  um 
so  sicherer  Willirams  Gewandtheit  im  lateinischen  Hexameter  als  eine 
Frucht  der  Fuldaer  Schule  betrachten.   Es  fällt  auf,  dass  ein  Mann 
der  in  seinem  Leben  so  viele  lateinische  Verse  gemacht,  wie  unser 
Williram,  sich  immer  nur  in  dieser  einen  Form  beAvegt.  Aber  das  ist 
deutsche  Art,  die  selten  mit  vollem  Genuss  alle  möglichen  Versarten 
durchprobiert  wie  die  Italiener  selbst  in  der  schlimmsten  Zeit,  jener 
Eugenius  Vulgarius  z.  B.,  den  kürzlich  Dümmler   ans  Licht  gestellt 
(Auxilius  und  Vulgarius,  Leipzig  1866).   Mit  den  iambischen,  ana- 
pästiscben,  adonischen,  asclepiadeischen  Metren  war  wohl  nicht  viel 
Ehre   in  Deutschland   zu   holen.    Ich  sage  das  nicht  zum  Lobe  der 
deutschen    Bildung  des   11.    Jahrhunderts.    In  jeder   Zeile    des  Vul- 
garius scheint,   durch  den  blossen  Zug  des  Metrums  vielleicht,   ein 
höheres  Leben  zu  pulsieren,  man  empfindet  mehr  Schwung  darin  als 
in   sämmtlichen   grossen  und  kleinen  Gedichten  des  Williram.   Der 
Hexameter  war  für  die  lateinische  Poesie  in  Deutschland  eine  fest- 
stehende Form  geworden,  die  sich  jeden  Inhalt  willig  gefallen  lassen 
musste,  wie  man  in  dem  gereimten  Langvers  eine  überall  anwendbare 
Form  der  deutschen  Poesie  besass.  Aber  in  der  deutschen  Poesie  gab 
es  doch  Grenzen  der  Behandlung,  eine  Reihe  geschlossener  Gattungen, 
und  Stoffe,  die  darüber  hinaus  lagen,  Hess  man  fallen:  dem  Hexameter 
Avurde  Alles  ohne  Unterschied  zugemutet,    und  Williram  war  nicht 
der  letzte,  von  der  gewährten  Freiheit  den  ausgedehntesten  Gebrauch 
zu  machen. 

Das  tat  er  schon  in  dem  nächsten  Abschnitte  seines  Lebens, 
zu  welchem  wir  übergehen,  als  Leiter  der  Schule  an  dem  Kloster 
S.  Michael  zu  Bamberg  ').  Er  wirkte  hier  ohne  Zweifel  an  der  Seite 
Bischof  Swidgers  (1040— 1046),  der  Weihnachten  1046  als  Cle- 
mens II.  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg:  vielleicht  ist  dieser  es  ge- 


')  Das  Nekrolog  dieses  Klosters  fSiebenler  Berielit  über  den  hislor.  Ver.  zu  Bamberg 
S.  yo)  nennt  ihn  frater  nostrae  con^rcgationis.  Der  Irrtum  erklärt  sich  am 
einfachsten  durch  die  obige  Annahme.  Ein  Zeitraum  von  beinahe  vierzig  Jahren 
reicht  vollkommen  hin  ,  um  in  Vergressenheit  zu  bringen .  in  welcher  Eigenschaft 
ein  bedeutender  Mann  einem  gewissen  Kreise  angehört  habe. 
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wfseii,  dei"  Heinricli  III.  aul'  W'illirani  aulmerksain  machte.  Die  Ein- 
plehluiig  seines  Vetters  Heribert  aber,  der  in  Williram  lias  verwandte 
Talent  schätzen  mochte,  mag  ihm  die  erste  Stelle  versehalTt  haben. 
Inwiefern  er  sich  dazn  befähigt  zeigte  oder  nicht,  können  wir  nicht 
mehr  entscheiden.  Fast  möchte  man  aus  dem  Umstände ,  dass  er 
auch  bei  dem  Antritte  seines  Amtes  in  Ebersberg  noch  über  Armut 
zu  klagen  liatte,  auf  keine  hervorragenden  Gaben  für  den  Lehrvortrag 
schliessen:  denn  auch  an  öfTentliclien  Klosterschulen  erhielten  die 
Lehrer  Bezahlung,  wie  Laufrancs  Beispiel  zeigt,  und  Benno  z.  B. 
wurde  an  der  Domschule  von  Speier  ein  reicher  Mann.  Aber  wir  wissen 
nicht,  ob  an  Willirams  Kloster  eine  öffentliche  Schule  bestand,  und 
alle  Folgerungen  sind  uns  abgeschnitten. 

Dagegen  steht  ziemlich  fest,  dass  Williram  schon  damals,  wenn 
auch  vielleicht  zunächst  nur  in  einem  engeren  speciell  auf  ihn  auf- 
merksameuKreise,  seinen  Buf  als  trefflicher  Versificator  begründete  '). 
Seinem  V^etter  Heribert  hat  er  1042  die  Grabschrift  verfasst,  und 
eine  Anzahl  kleiner  lateinischer  Gedichte  die  uns  erhalten ,  stammen 
ohne  Zweifel  aus  jener  Zeit. 

Alle  diese  Gedichte  entlehnen  ihren  Stoff  der  heiligen  Schrift 
indem  sie  (wie  ähnliche  Arbeiten  auch  Froumund  von  Tegerusee 
lieferte)  einzelne  Stellen  des  alten  oder  neuen  Testamentes  entweder 
einfach  in  leoninische  Verse  umsetzen  oder  mit  allegorischen  Deu- 
tungen versehen.  Man  legt  sich  natürlich  die  Frage  vor,  ob  die  Aus- 
Avahl  der  Gegenstände  oder  die  Art  der  Behandlung  irgend  etwas 
zu  Willirams  Charakteristik  als  Mensch  oder  als  Dichter  beizutragen 
geeignet  sei.  Aber. sehr  gross  ist  die  Ausbeute  eben  nicht. 

Kein  einziges  Mal  tritt  individuelle  Stimmung  hervor,  so  viel 
ich  sehe.  Zum  Teil  dürften  ganz  zufällige  Anlässe  auf  das  Thema 
geführt  haben.  Denn  welchen  Sinn  hätten  z.  B.  unter  anderen 
Voraussetzungen  die  drei  folgenden  Hexameter,  die  als  selbständiges 
Gedicht  auftreten: 

Qui  fuerat  Sauli  tunc  lilius  unius  anni 
Hisboseth  dictus,  cum  primum  rex  fuit  unctus, 
Post  mortem  patris  hinis  regnaverat  annis. 


')  Das  Lob  „egregius  ille  versificator"  desAnunynnis  Haserensis  c.  32  inuss  aus  jener 
Zeit  datieren :  wer  das  spätere  liiterarische  Verdienst  Willirams  kannte,  würde  ihn 
anders  bezeichnet  haben. 
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Dieselben  beziehen  sich  auf  1  Reg.  13,  1  :  Filius  unius  anni  erat 
Saul,  cum  regnare  coepisset,  duobus  autem  annis  regnavit  super 
Israel.  Die  Stelle  steht  in  der  Vulgata  wunderlich  genug  da:  Willi- 
rams  Verse  sollen  eine  Erklärung  geben.  Aber  wird  jemand  ohne  be- 
sondere Veranlassung  eine  für  sich  so  gar  nichts  bedeutende  Lösung 
einer  Schwierigkeit  des  Verständnisses,  wäre  sie  auch  ebenso  richtig 
wie  die  vorliegende  misslungen,  zu  einem  Gedicht  verarbeiten?  Die 
Sache  ist  so  unbedeutend,  dass  sie  auch  für  den  Dichter  selbst  nur 
durch  besondere  Umstände  Bedeutung  gewinnen  konnte.  Man  denkt 
leicht  an  einen  gelehrten  Streit,  bei  welchem  Willirams  Ansicht 
in  glänzender  Weise  siegte  und  so  sich  ein  Recht  auf  dieses 
Denkmal  erwarb.  Oder  vielleicht  wusste  er  gar  in  der  Dis- 
cussion  selbst  seine  Meinung  gleich  in  den  mitgeteilten  Versen  zu 
formulieren,  und    sein   versificatorisches   Talent    erntete    gerechten 

Beifall. 

Die  Bücher  der  Könige  scheinen  Williram  ziemlich  angelegent- 
lich beschäftigt  zu  haben,  und  wäre  es  nicht  ein  verdienstliches 
Werk  gewesen ,  sie  seinen  Zeitgenossen  ausgestattet  mit  dem  poe- 
tischen Schmucke,  der  sie  in  ihren  Augen  erhöhen  konnte,  recht 
lebendig  vorzuführen  und  nahe  zu  bringen?  Wir  wissen  nicht  ob 
Williram  etwas  ähnliches  beabsichtigte:  es  hätte  der  damals  noch 
weltlicheren  Richtung  des  Dichters  wie  seines  geistlichen  Publicums 
sehr  wohl  angestanden. 

Alle  drei  Themen,  die  er  zur  Behandlung  herausgriff,  hat  er  mit 
den  entsprechenden  Abschnitten  der  Bücher  der  Chronik  combiniert, 
einmal  auch  Nachrichten  des  Josephus  herbeigezogen. 

In  seiner  Erzählung  von  der  Einnahme  Jerusalems  durch  David 
sind  einzelne  Wendungen  den  classischen  Poeten  abgelernt:  wenn 
auch  ohne  eigentliche  Nachahmung:  kurz  und  knapp,  aber  an- 
schaulich, lebendig  und  frisch  führt  er  uns  den  Verlauf  des  Ereig- 
'  nisses  vor. 

Die  Unterwerfung  der  Moabiten  und  Ammoniten  durch  den- 
selben David  versieht  er  etwas  reichlicher  als  er  sonst  gewohnt,  mit 
eigenen  Zusätzen.  Wenn  es  im  Texte  heisst  „factusque  est  Moab 
David  servicns  sub  tributo«,  so  drängen  sich  dabei  der  Vorstellung 
des  Dichters  analoge  Verhältnisse  seiner  Zeit  und  Umgebung  mit 
ihrem  ganzen  Detail  auf:  David  erscheint  ihm  wie  ein  reicher  Land- 
besitzer, der  seine  Grundstücke  an  Zinsbauern  verteilt,  und  er  denkt 
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sich  —  ganz  richtig  —  die  Baueni  hereitwilligci-  dem  rrenidcn 
Joche  sich  zu  fügen  als  den  Adel  und  die  Städter,  und  dafür  von 
dem  Eroberer  auf  diese  Weise  belohnt.  Auch  die  Strafe  der  Wider- 
spänstigen,  fühlt  er  das  Bedürfniss,  in  ihrem  einzelnen  Verfahren 
und  ihren  Motiven  sich  deutlicher  zu  machen.  Mensus  est  autem 
duos  funiculos,  wird  erzählt,  unum  ad  occidendum  et  unum  ad  vivi- 
fieandum.  Williram  Aveiss,  dass  durch  die  Abmessung  der  Seile  die 
Alten  dem  Tode  verfielen,  die  Jugend  dem  Leben  erhalten  blieb.  Und 
warum?  den  Jungen  sollte  Furcht  eingejagt  werden,  damit  sie  nicht 
wagten  zu  rebellieren.  Er  verfolgt  das  Verfahren  Davids  unterwor- 
fenen Völkern  gegenüber  noch  weiter. 

Keine  grössere  Grausamkeit,  als  wie  uns  die  Behandlung  der 
Ammoniten  geschildert  wird:  populum  adducens  serravit  et  circumogit 
super  eos  ferrata  carpenta  divisitque  cultris  et  traduxit  in  typo 
laterum.  Williram  erhöht  die  Grausamkeit,  indem  er  die  durch  Sichel- 
wagen Zerschnittenen  noch  durch  Feuer  brennen  lässt  (auch  das 
Bild  von  den  Ziegeln  führt  er  näher  aus),  versinnlicht  den  Schmerz 
der  mit  Messern  Zerschnittenen ,  indem  er  an  jenen  fetten  Agag  er- 
innert, der  vor  der  tödtenden  Bechten  Samuels  zitterte  (1  Beg.  15, 
32):  behauptet  aber  dennocb  von  David: 

Non  (fuasi  zelotipus,  sed  verus  legis  amicus 
Vindictae  paenas  malefactis  intulit  aequas. 

Darin  darf  man  nun  nicht  etwa  einen  Zug  von  Grausamkeit 
sehen :  es  liegt  nur  die  Anschauung  der  Strafe  als  einer  Bache  dabei 
zu  Grunde,  deren  Grösse  nach  der  Grösse  des  bestraften  Verbrechens 
bemessen  wird.  Williram  zeigt  sich  im  Gegenteile  feinfühlend,  in- 
dem die  einzige  biblische  Situation  die  es  von  der  poetisciien  Seite 
über  ihn  gewann,  die  Empfindungen  einer  Jlutter  bei  dem  Anblicke 
ihres  bedrohten  Kindes  zum  Inhalte  hat.  Es  ist  die  oben  schon  be- 
rührte aus  der  Geschichte  des  Moses.  Hier  allein  finde  ich,  dass  unser 
Dichter  den  Stoff  mit  einigen  individuellen  Zügen  bereichert.  Der 
Text  war  hier  ganz  besonders  mager,  dem  Williram  aber  schwebt 
die  ganze  Seene  in  vollkommener,  ausführlicher  Deutlichkeit  vor: 
wie  der  Engel  (den  setzt  er  statt  Jebovali)  mit  gezücktem  Schwerte 
sich  auf  das  Kind  stürzt,  wie  ihm  Sephora  in  böchster  Aufregung  die 
Arme  entgegenstreckt,  den  Sohn  schnell  beschneidet  und  dann,  zu- 
sammengesunken vor  Schrecken,  zornig  Moses  von  sich  stössf   und 
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noch  zitternd  in  die  Klage  ausbricht  ') :   „du  bist  mir  ein  Blutbräuti- 
gam", und  so  weiter:  ganz  hübseh  wie  sie  schildert 

—  mascula  proles 
In  gremium  matris  maculas  fusura  cruoris. 

Die  achtzehn  Hexameter  dieses  Gedichtes ,  an  sich  keineswegs 
sehr  hervorragend ,  sind  doch  das  Höchste  was  Williram  in  der 
Poesie  je  gelungen.  Auch  hat  ihn  ein  reinpoetisches  Interesse  bei 
ihrer  Abfassung  geleitet.  Was  man  ihm  sonst  nur  höchst  selten  oder 
nie  nachrühmen  kann. 

Welch  ein  Thema  z.  B.  die  Bede  Jesu  Matth.  lo,  1—20! 
Wenigstens  könnte  man  eine  polemische  Beziehung  auf  Zeitverbält- 
nisse  vermuten,  wenn  zum  Schlüsse  die  Priester  in  ihrer  Habgier 
geschildert  werden,  wie  sie  unter  dem  Vorwande  der  Religion  sich 
unermessliche  Schätze  aneignen  möchten,  wie  sie  Kinder  bereden, 
ihr  Vermögen  dem  Tempel  zu  schenken,  sollten  auch  die  Eltern 
darüber  darben  und  gänzlich  verarmen  müssen.  Und  ebenso  scheint 
ein  anderes  Gedicht  sieh  in  ähnlicher  Weise  gegen  die  Simonie  zu 
wenden. 

Aber  für  durch  und  durch  prosaisch  in  jedem  Wort  und  Ge- 
danken müssen  wir  es  erklären,  wird  die  Sünde  gegen  den  heil.  Geist 
in  einem  besonderen  Gedichte  abgehandelt,  und  Augustinus  der  sie 
eommentiert  dazu  in  Verse  gebracht,  —  oder  wird  ein  Passus  des 
.lesaja  in  allegorischer  Verallgemeinerung  paraphrasiert,  —  oder  deutet 
ein  anderes  Product  dieser  Muse  in  der  bekannten  Mahnung  Christi 
„seht  dass  euere  Flucht  nicht  im  Winter  oder  am  Sabbate  geschehe" 
den  Winter  auf  die  Hölle,  den  Sabhat  auf  den  Himmel. 

Willirain  war  eine  höchst  positive  Natur.  Unter  den  vielen  an- 
mutigen Wundergeschiehten,  welche  die  Bibel  erzählt,  reizte  ihn 
keine  so  sehr  wie  das  Zurückgehen  des  Schattens  am  Sonnenzeiger 
um  zehn  (irade,  das  König  Hiskia  zu  sehen  begehrt  (4  Reg.  20,  1  IT.). 
Und  er  suchte  sich  vorzustellen,  wie  der  Verlauf  jenes  Tages  wohl 
gewesen  sein  möchte.   Er  nimmt  die  Zeit  des  Frühlingsäquinoctiums 


•)   So  uiigelähr,  meiiu-  itli ,  hat  Williram  sich  .lie  Sache  gedacht,  wenn  er  mit  seinen 
Worten  klare  Vorstellungen  verbindet : 

His  gestis  propere,  mixtis  ira  at(|iie  pavore 
Ut  tremebunda  pedes  Moysi  tetigit,  dare  voces 
Incipit  boc  i)U('sfii   „spoiisiis  mihi  sanguinis  es  tu  cet. 
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an,  die  Sonne  hat  zehn  Tagesstunden  schon  vollendet,  da  niuss  sie 
zui-iick,  und  erst  nach  ahennals  zehn  Stunden  und  weiteren  zweien, 
also  im  ganzen  nach  32  Stunden,  kann  die  Nacht  eintreten. 

Es  stimmt  zu  solchen  astrononiisciien  Neigungen,  wenn  wir 
anderswo  chronologische  hei  ihm  entdecken.  Aher  es  ist  der  Giplel 
von  Unpoesie,  uns  diese  wiederum  in  leoninischen  Versen  üher 
die  siebzig  Jahrwochen  der  Prophezeiung  Davids  geniessen  zu  lassen. 

Dunkle  Umrisse  der  Individualität  die  wir  betrachten,  heben  sieh 
doch  aus  diesen  kleinen  Gedichten  empor.  Wir  erblicken  eine  aus- 
gebildete Anschauung  weltlicher  Dinge,  das  Bedürlniss  und  die 
Fähigkeit  politischer  Erwägungen,  auf  wissenschartlicheni  Gebiele 
einen  Zug  zu  dem  scheinbar  Trockensten,  der  rechnenden  Beschäfti- 
gung mit  Zahlen,  Spuren  poetischen  Talentes  nur  in  der  epischen 
und  weltlichen  Richtung:  keine  lyrische  Regung,  kein  Aufschwung 
in  Hymnen  oder  Psalmen,  kein  Ausdruck  überzeugter  Frömmigkeit 
und  gottdurchdrungenen  Sinnes.  Dabei  jedoch  eine  grosse  formelle 
Gewandtheit  im  lateinischen  Ausdruck,  deren  Wert  damals  hei 
weitem  höher  stand,  als  wir  ihn  heute  anschlagen  würden. 

Wir  können  nicht  zweifeln,  wozu  die  Natur  Williram  l)estimmt 
hatte:  zu  einer  Säule  des  Reiches,  zu  einem  jener  geistlichen  Staats- 
männer auf  deren  Schultern  die  deutsche  Monarchie  ruhte,  zu  den 
Ehren  und  Würden,  welche  seit  einem  halben  Jahrhundert  Mitglieder 
seiner  Familie  in  der  Tat  bekleideten. 

Wir  finden  Williram  nicht  frei  von  der  Eitelkeit,  welche  bei 
Dichtern  häufig  beobachtet  wir^j,  deren  Talent  lediglicii  in  der  Form 
seine  Stärke  besitzt  i).  Der  Beifall  den  seine  frühesten  kleinen  Pro- 
ductionen  gefunden  zu  haben  scheinen,  musste  diesen  Zug  in  ihm 
verstärken.  Aher  andererseits  waren  schwerlich  alle  seine  Lehens- 
wünsche in  dem  einen  beschlossen,  ein  grosser  und  berühmter 
Dichter  zu  werden:  ebensowenig  wie  er  durch  die  eigentlich  geist- 
lichen und  kirchlichen  Tugenden  zu  glänzen  suchte. 

Es  ist  keine  Spur  von  Schwärmerei  in  ihm.  Anstatt  über  seine 
Armut  mit  Verachtung  des  Irdischen  sich  hinwegzusetzen  und  iu  die 


*)  Beweis  ein  Passus  seiner  Vorrede  zur  Auslegung  des  Hohenliedes :  Nescio  an  me 
ludit  amabilis  error  aut  certe  <{ui  Salomoni  pluit,  mihi  etiam  vcl  aliquanfuliini 
stillare  dignatur:  interdum  mea  legens  sie  delectabiliter  afficior,  «juasi  haec  pro- 
hatus  aliquis  coniposueril  aucfor. 
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wunderbaren  Welten,  welche  die  einsame  Betrachtung  eröffnet,  sich 
zurückzuziehen ,  hat  er  zu  allen  Zeiten  seine  Armut  als  einen  wesent- 
lichen Nachteil  und  mit  äusserstem  Unbehagen  empiunden. 

Dagegen  besass  er  einen  Geist  klarer  Übersicht  und  Ordnung, 
der  sich  schon  in  seinem  Stil  ausprägt,  eine  gewisse  reguläre  Anlage, 
welche  mit  bedeutender  Begabung  für  die  Administration  verbunden 
zu  sein  pflegt. 

Umsicht  und  Geschäftskenntniss,  die  Fähigkeit,  in  einen  umfäng- 
lichen Verwaltungsorganismus  einzugreifen  oder  ihn  zu  leiten,  ist  die 
Signatur  der  Kirchenfürsten  jener  Zeit:  nicht  viele  aber  besassen 
daneben  die  formelle  Bildung,  welche  ihnen  litterarische  Tätigkeit 
nahegelegt  haben  würde.  Das  besorgten  untergeordnetere  Geister  in 
ihrer  Nähe,  welche  von  dem  Glänze  ihres  Ruhmes  bestrahlt,  diesen 
auf  nachkommende  Geschlechter  zu  überliefern  strebten.  Die  Bern- 
ward, Meinwerk,  Godehard,  Anno  waren  würdige  Ohjecte  der  Schrift- 
stellerei,  nicht  aber  selbst  Schriftsteller:  dagegen  haben  es  ein  Lambert 
von  Hersfeld,  ein  Otloh  von  Regensl)urg  nicht  zu  höheren  geistlichen 
Würden  gebracht;  über  die  Leitung  einer  Kloster-  oder  Domschule 
wird  der  Ehrgeiz  von  ihres  gleichen  nicht  hinausgegangen  sein. 

Williram  vereinigt  die  getrennten  Richtungen.  Aber  vielleicht 
wäre  auch  er  niemals  zum  Schriftsteller  von  Beruf  geworden,  hätte 
ihn  ein  günstigeres  Geschick  zu  höheren  und  einflussreicheren  Stellen, 
zu  einer  weiter  greifenden  Wirksamkeit  im  Staate  berufen. 

Wir  wissen  nicht,  ob  sich  ihm  bestimmte  Aussichten  solcher 
Art  jemals  eröffneten.  Möglich,  dass  ihn  Kaiser  Heinrich  IIL,  ehe  er 
ihm  Ebersberg  verlieh,  in  seine  Kanzlei  gezogen  hatte.  Wenigstens 
war  das  der  gewöhnliche  Weg,  durch  den  man  zu  jener  Zeit  empor- 
gelangte, und  die  Freundlichkeit,  welche  ihm  der  Kaiser  bewies  und 
die  er  später  dem  Sohne  gegenüber  so  laut  rühmte,  muss  doch  wohl 
auf  genauerer  persönlicher  Bekanntschaft  beruht  haben.  Wenn  Hein- 
rich IIL  wirklich  das  freie  Wahlrecht  der  Ebersberger  Mönche  um 
Willirams  willen  verletzte,  oder  sich  die  Mühe  nahm,  zu  seinen  Gun- 
sten auf  sie  einwirken  zu  lassen:  so  muss  er  ihm  irgendwie  bereits 
wert  geworden  sein  und  er  gewisse  Hoffnungen  auf  ihn  gesetzt 
haben :  war  die  Verwaltung  von  Ebersherg  vielleicht  das  Probestück, 
das  er  ablegen  sollte,  ehe  ihm  grösseres  anvertraut  wurde? 

Ich  weiss  nicht,  ob  sich  neben  Williram  und  dem  Hersfelder 
Ekberl  auch  sonst   noch   um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  frän- 


Leben  Williraius,  Abtes  von  EbersbiTg  in  Baiein.  c7  l 

kische  Mönche  im  Besitze  süddeutscher,  speciell  baierischer  Abteien 
nachweisen  lassen,  und  oh  eine  solche  BesetzAing  vielleicht  eben  so 
grundsätzlich  vorgenommen  ^^■urde,  wie  Heinrich  II.  am  liebsten  die 
Baiern  zu  hohen  Kirchenämtern  beförderte. 

Ob  nun  persönliche  oder  allgemeine  Gründe  oder  beide  zusam- 
men gewirkt  haben,  genug,  Williram  wurde  Anfangs  1048  Abt  von 
Ebersberg. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  nuiteriellen  und  persönlichen 
Verhältnisse  und  die  geistige  Atmosphäre,  in  der  er  künftig  leben 
sollte. 

Die  Ebersberger  Grafen  waren  nicht  mehr;  aber  es  war  doch 
noch  das  Ebersbergsche  Hauskloster,  das  er  jetzt  i)etrat,  um  dessen 
Leitung  zu  übernehmen.  Ebersberg  hatte  heinahe  keine  eigene  Ge- 
schichte, es  hatte  nur  die  Geschichte  seiner  Stifter.  Von  ihren  Äbten 
wissen  die  Mönche  fast  nichts  zu  berichten,  als  dass  sie  alle  sehr 
trelTliche  Männer  gewesen  (so  die  ältere  Chronik  am  Schluss): 
Williram  hat  später  selbst  sich  aus  der  Geschichte  des  Klostergutes 
ein  abweichendes  und  weniger  günstiges  Urteil  gebildet  (Conc.  2, 
vergl.  unten).  Aber  das  Lob  der  Grafen  wurde  in  zahlreichen  Anek- 
doten variiert,  und  noch  waren  die  Lieder,  die  es  feierten,  wohl 
nicht  verklungen.  Auch  die  litterarische  Tätigkeit  der  Brüder  wurde 
bis  dahin  durch  das  Interesse  für  die  gräfliche  Familie  fast  aus- 
schliesslich absorbiert.  Schon  vor  Gründung  des  Stiftes  gehörte 
etwa  die  Aufbewahrung  der  Schenkungsurkunden  Kaiser  Arnulfs  zu 
dem  Amte  des  Hausgeistlichen.  Dann  im  Stifte  begann  man  die  gräf- 
liclien  Todestage  zu  verzeichnen  und  daneben  auch  Todestage  der 
Pröpste  und  Äbte  zu  notieren.  Ein  besonders  Gelehrter  unter  den 
ersteren  (denn  auf  Gelehrsamkeit  sah  Graf  Ulrich:  schon  der  dritte 
Propst  Meginbold  führt  den  Titel  didascalus),  etwa  der  vierte  Propst 
Gunzo,  ein  Mitschüler  Gerberts  graecis  ac  latinis  lilteris  doctus,  mag 
dann  kurz  vor  dem  Eintritte  der  neuen  benedictinischen  Zeit,  der 
guten  alten  des  canonischen  Lebens  mit  jener  Fundatio  ecclesiae 
Eherspergensis  ein  Denkmal  gesetzt  haben.  Der  Begiim  der  Reform 
brachte  das  Calendarium,  worein  man  die  wichtigen  Todesdaten  über- 
trug, hinzukommende  neu  einzeichnete,  und  rief  wahrscheinlich  auch 
das  lateinische  Gedicht  von  den  ungleichen  Brüdern  hervor.  Später 
unter  Abt  Altmaim  nach  1029  wurde  unter  Benutzung  sagenhafter 
und  anderer  im  Gedächtniss  gebliebener  Kunde  der  älteste  Bestand- 
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teil  des  Traditionsbuches  zusammengestellt ,  der  sich  vor  ähnlichen 
Arbeiten  jener  Zeit,  unter  deren  Vorbild  er  entstanden  sein  mag, 
wieder  durch  den  entscheidenden  Zug  der  besonderen  Hervorhebung 
und  Verherrlichung  des  gräflichen  Geschlechtes  auszeichnet.  Der 
Hersfelder  Ekbert  lenkte  aus  dem  bisherigen  Geleise  etwas  ab  mit 
seinem  Anteil  an  demselben  Traditionsbuche.  Endlich  fand  das  vor- 
handene historische  Material,  Sage  wie  beglaubigte  Geschichte,  sich 
zu  dem  Ganzen  der  älteren  Ebersberger  Chronik  zusammen. 

Der  Verfasser  war  kein  grosser  Geschichtschreiber,  nicht  ein- 
mal ein  sonderlich  geschickter;  nur  wo  Dichtung  und  Sage  oder  die 
fiühere  Klosterlitteratur  ihm  vorgearbeitet  hatte,  verstand  er  den 
abgerundeten  und  in  sich  wohl  zusammenhangenden  Stoff  in  schlich- 
ter knapper  Rede  vorzutragen  Auf  sich  selbst  angewiesen ,  in  dem 
letzten  Abschnitte  1029 — 1048  hat  er  sich  keine  Lorbern  gepflückt. 
Auch  seine  verschiedenen  Quellen  wusste  er  nur  mangelhaft  zu  hand- 
haben und  durch  „Quo  tempore"  oder  „Post  haec"  oder  ähnlichen  Leim 
notdürftig  aneinander  zu  kleben.  Geringe  sonstige  Geschichtskennt- 
niss  rächte  sich  in  der  Verwechslung  Herzog  Heinrichs ,  Ottos  des 
Grossen  Bruder,  mit  Ottos  Vater,  von  dessen  Magyarensiege  bei  Riade 
ihm  also  eine  dunkle  Kenntniss  zugetragen  war.  Dennoch  muss  er  den 
hervorragenderen  Historikern  jener  Zeit  beigezählt  werden:  er  ver- 
einigt die  Liebe  zu  Sage  und  Dichtung,  wie  wir  sie  bei  Vi^idukind 
und  Ekkehard  von  Sangallen,  auch  gelegentlich  Thietmar  finden,  mit 
der  archivalischen  Forschung  eines  Flodoard  und  Otloh. 

Dieser  Chronist  nun,  immerhin  kein  unbedeutender  Mann,  mit 
seinem  Schatz  von  Anekdoten  und  seiner  Kenntniss  der  Kloster- 
geschichte und  Klostrrverhältnisse ,  bewegte  sich  in  Willirams  Um- 
gebung und  war  für  diesen  ohne  Zweifel  der  hervorragendste  leben- 
dige Repräsentant  der  Vergangenheit:  sei  es,  dass  er  sein  Geschichts- 
werk schon  vollendet  hatte  als  Williram  eintraf,  oder  dass  Williram 
selbst,  dem  die  Fuldaer  Klostergeschichte  dabei  vorschweben  konnte, 
ihn  zur  Aufzeichnung  seines  Wissens  veranlasste.  Der  hellste  Glanz 
fiel  auf  Graf  Ulrich  in  allen  Erzählungen;  und  so  mochte  vor  anderen 
das  Bild  dieses  ehrwürdigen  Mannes  zu  den  Geistern  gehören,  die 
Williram  hinfort  unsichtbar  umgaben:  ein  frommes  tüchtiges  Ritter- 
leben, wohltuend  für  den,  der  selbst  aus  dem  Adel  hervorgegangen, 
adeliche  Tugenden  sicherlich  zu  würdigen  wusste.  Daneben  in  rech- 
tem Contrast  heben  sich  die  Zeiten  der  Magyarenkriege  wie  aus  naher 
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Vergaiigeulicit  in  uiiiiiiUclbui'ei"  Üeullielikeit  cuipur:  Dilclor  von  llaiih, 
Mord  iiud  Flammen.  Auch  ilnn  mussten  die  Jalire  des  Kindes  Ludwig 
bis  zum  Leehfeldsiege   in  Eine  wüste  Reihe  zusammenfliessen.  Wie 
ganz  anders  hier  fern  von  der  Heimal,  als  wenn  in  Fulda  der  Blick 
über  wohlangebautes  Land   zu   den  Bergen  der  Rhön   hinschweirte 
und  das  Gedächtniss  des  Bonifacius  heraufzog,  der  da  rodete,  Licht 
und  Cultur  schaffte;  jenes  Raban,  dessen  Gelehrsamkeit  ge\\iss  schon 
dem  Schüler  als  nachahmungswürdiges  Beispiel  vorgehalten  wurde: 
Aussichten  und  Vorstellungen  einer  geräuschlos  schaffenden,  deiuioch 
fruchtbaren  Tätigkeit.  Anders  schon  in  Bamberg.  Da  mahnten  dem 
Michels])erg  gegenüber  die  Trümmer  einer  Burg  an  jene  selbe  Zeit 
des  beginnenden  10.  Jahrhunderts  und  die  furchtbaren  Geschicke, 
die  damals  über  die  mächtigste,  edelste  fränkische  Familie  herein- 
brachen. Aber  in  Bamberg  verlangte  unbedingt  die  Gegenwart  ihr 
Recht:   allenthalben  berührte  das  grosse  Getriebe  der  Zeit,  littera- 
rische ,   politische ,    kirchliche    Interessen ,    ein    angeregter    tätiger 
Kreis,  in  welchem  jede  ungewöhnliche  Begabung  sofort  auf  Anerken- 
nung rechnen  durfte.     Geläufige  Verse,   rascii  hingegossen,  gaben 
Anspruch  auf  gern  erteiltes  Lob ,  und  der  leicht  erlangte  Ruf  spornte 
zu  neuen  Leistungen,  welche  ihres  Erfolges  selten  verfehlten.  Litte- 
rarische Hilfsmittel  standen  in  höchst  gewählten  Bibliotheken  zahl- 
reicher und  vollständiger  zu  Gebote,  als  vielleicht  irgendwo  sonst. 

Doch  der  Ehrgeiz  begehrte  nach  einem  Felde  grösserer  Tätig- 
keit. Hier  war  es  nun  dieses  Feld,  und  wie  präsentierte  es  sich? 
Unfruchtbares  Land,  kahle,  flache  Gegend.  Und  wo  waren  die  bände- 
reichen Bibliotheken,  die  Schöpfung  des  heiligen  Heinrich?  Fragte 
man  nach  den  Merkwürdigkeiten  des  Klosters,  so  wurde  man  wohl  in 
die  Schatzkammer  geführt,  und  Stücken,  deren  besonders  alle  Arbeit 
in  die  Augen  fiel,  sagte  der  Sacristan  wundersellsame  Herkunft  nach. 
Dieser  Kelch,  drei  Pfund  schwer,  war  aus  goldenen  Halsketten  und 
goldenen  Schellen  von  Magyarcnkleidern  gearbeitet,  jenes  Kreuz 
hatte  einst  als  Silberbeschlag  auf  des  Magyarenkönigs  Schilde  geses- 
sen, und  noch  anderer  silberner  Zierat  stammte  gleichfalls  aus  der 
Ungarnbeute.  Ob  in  Williram  wohl  bei  solchen  Gesprächen  der  Ge- 
danke aufstieg,  der  dem  Chronisten  sehr  wohl  angestanden  hätte  als 
Grundidee  seiner  Arbeit,  der  Gedanke  an  die  Grösse  des  Reiches, 
welches  denselben  Ungarn  jetzt  Gesetze  auferlegte,  vor  denen  es 
einst  so  schmählich  sclnvach  und  machtlos  befunden    worden?    Ob 

Sitzb.  «1.  pliil.-hisf.  Cl.  Llll.    Uli.  I.  Hfl.  J«"^ 
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ihm  in  seinem  persönlichen  Verhalten  zu  den  Dingen  der  Gegensatz 
sich  auldrängle  zwischen  der  heleblen  Gegenwart  von  Bamberg  und 
der  todten  Vergangenheit,  in  der  man  zu  Ebersherg  sich  ergieng? 

Höchstens  Ekberts  Regimenl,  wäre  es  von  längerer  Dauer  ge- 
wesen, hätte  dem  Kloster  diesen  Charakter  des  Ruhien-  und  Greisen-  \ 
haften  abstreifen  und  die  Aufgabe  lösen  können ,  welche  nun 
Williram  vorbehalten  blieb.  Williram  war  keine  schwärmerische, 
nicht  einmal  eine  contemplative  Natur.  Das  anteilsvolle  Verweilen 
auf  der  Vergangenheit  um  ihrer  selbst  willen,  lag  gewiss  nicht  j 
in  seinem  Wesen.  Und  überdies  bedurfte  die  Gegenwart  und  der 
engste  und  nächste  Kreis,  in  den  er  hineingestellt  war,  seine  volle 
und  ungeteilte  Aufmerksamkeit.  Selbst  seine  litterarischen  Velleitäten 
scheinen  vorerst  ganz  zurückgetreten  zu  sein  hinter  der  unablässigen 
Sorge  und  Arbeit,  die  jeder  neue  Tag  herausforderte. 

Ich  habe  den  Hintergrund  seines  Bewusstseins  zeiclinen  wollen, 
von  welehem  die  künftige  Tätigkeit  sich  abhob.  Wir  wissen  so 
wenig  von  Williram ,  dass  die  teilweise  Reconstruction  seines  mut- 
masslichen Gesichtskreises  wohl  erlaubt  scheinen  durfte. 

Die  Lage  von  Ebersberg  wird  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
nicht  blühend  und  glänzend  gewesen  sein.  Wie  uns  Ekbert  geschil- 
dert wird,  als  ein  durchgreifender  strenger  Herr,  und  wie  wir  ihn 
versetzt  sehen  von  Kloster  zu  Kloster,  scheint  er  einer  jener  Zucht- 
meister, deren  Einsetzung  einer  Congregation  nicht  gerade  das 
Zeugniss  ausstellt,  dass  sie  sich  der  Regel  des  heil,  Benedictus  sehr 
conform  gehalten  habe.  Auch  in  diese  Function  trat  Ekberts  Nach- 
folger ein,  wir  zweifeln  nicht,  dass  er  bald  an  das  erwünschte  Ziel 
gelangte,  wenn  wir  auch  aller  directen  Zeugnisse  darüber  entbehren. 

Viel  misslicher  und  schwerer  zu  überwinden  und  zu  verbessern 
war  die  materielle  Lage  des,  an  dem  Massstabe  von  Fulda  oder  Bam- 
berg gemessen,  äusserst  armen  und  dürftigen  Klosters. 

Gleich  der  Gründung  lag  auch  das  Wachstum  von  Ebersberg 
ein  Jahrhundert  lang  fast  ausschliesslich  in  den  Händen  der  Ebers- 
berger  Grafenfamilie.  Der  Freigebigkeit  Anderer  verdankte  es  wäh- 
rend derselben  Zeit,  nach  einer  ungefähren  Berechnung,  kaum  viel 
mehr  als  fünfzelm  Mausen.  Dieser  bleibende  Rückhalt  und  die  sichere 
Förderung,  welche  er  gewährte,  verschwand  mit  dem  Jahre  104S. 
Ein  einziges  constantes  Verhältniss  kam,  als  Erbschaft  der  Grafen  von 
Ebersberg  gleichsam,  auf  ihre  Stiftung:  das  Verhältniss  zu  dem  Priester 
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Guiuluni  uiul  .soiiier  Frau  lliltlcgund,  das  IVeilich  seine  erhcidichsleii 
V^orteile  nicht  (Viilier  als  mit  dem  Tode  des  ersteren  eintrug,  (junduni 
war  Hansgeisllicher  des  letzten  GraCen,  vielleicht  schon  Ulrielis  ge- 
wesen, und  Gräfin  Richlint  hatte  ihm  drei  Mausen  gespendel,  welelie 
nach  seinem  Tode  dem  Kloster  anheiml'allen  sollten.  Darauf  be- 
schränkte sich  vielleicht,  was  er  selbst  besass ;  aber  seine  Frau,  eine 
Freigehorene,  scheint  ziemlich  reich  gewesen  zu  sein  und  machte 
von  ihrem  Vermögen,  wahrscheinlich  bei  kinderloser  Ehe,  den  nach 
damaligen  Verhältnissen  möglichst  zweckmässigen  Gebrauch,  indem 
sie  sich  durch  Precarei  i)  mit  einem  Teile  desselben  bei  Lebzeiten 
von  dem  Kloster  eine  beträchtliche  Vermehrung  ihres  Reichtums  ver- 
schafl'te  (Tr.  61),  und  denselben  mit  ihrem  Manne  fast  ungeschmälert 
genoss.  Einen  einzigen  Mansus  schenken  sie  gelegentlich  zur  Arron- 
(lierung  des  Gutes  Rimidingen  dem  heil.  Sebastian  (82)  und  selbst 
diesen  nur  für  ihren  Todesfall.  Aber  als  das  anrückende  Alter  beide 
an  die  Sorge  für  die  Ewigkeit  mahnte,  machten  sie  —  immer  zugleich 
gedenkend  des  Seelenheiles  ihrer  verstorbenen  gräflichen  Herren, 
Ulrichs  und  Adalberos  und  ihrer  Frauen  —  erst  eine  Anzahl  einzelner 
Schenkungen  teils  unbedingt  (13S,  136),  teils  auf  den  Todesfall 
(137):  und  endlich,  nach  Gundunes  Ableben,  übergab  die  Witwe, 
die  sich  schon  von  Abt  Ekbert  die  Präbende  eines  Mönches  für  Zeit 
ihres  Lebens  ausbedungen  hatte,  wie  es  scheint  ihren  ganzen  Resitz 
dem  Kloster  (155). 

Ausgenommen  jenen  ersten  Precareivertrag  mit  Ekbert,  kommen 
alle  ihre  Schenkungen  der  Verwaltung  Willirams  zu  gute.  Im  übrigen 
jedoch  durfte  Williram  keineswegs  auf  die  Vorteile  irgend  eines 
speciellen  Proteclorates  rechnen.  Auch  das  Verhältniss  zu  einzelnen 
Adelichen,  die  der  gräflichen  Familie  nahe  befreundet  waren  und  oft 


'')  Ich  habe  diesen  Ausdruck  hier  durchgängig  in  einem  nicht  üblichen  Sinne  g'ebraucht 
um  diejenige  Art  von  Vertrügen  zu  bezeichnen,  welche  etwa  in  der  Formel  „N.  dedit 
in  precarium  S.  SeI)asti:ino  praediuni  A.  eo  pacto  ut  post  vitae  suae  terminiim  de- 
serviat  monasterio  E.;  econtra  vero  de  pacto  etiam  possideret  usque  ad  obitum 
suum  niansos  x"  aus  dem  Klostervermögen  (Tr.  70,  vgl.  61.  HO.  1IJ2,  in  beiden 
letzteren  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  von  precarium  oder  beneiicium  ;  analog 
wenn  das  Kloster  als  Gegengabe  Naturailieferungen  leistet,  wie  101.  Id'i)  oder  „N. 
dedit  in  precarium  mansos  x,  ut  pro  eis  reciperet  as<|ue  ad  obitum  suum  prae- 
dium  A."  (vergl.  lOU.  104.  Hü.  13S)  abgeschlossen  werden.  Beides  wie  man  sieht 
unter  sich  noch  sehr  verschiedene  Arten:  in  beiden  aber  musste  die  Klosterverwal- 
tung nach  denselben  Gesichtspunclen  verfahren,  wie  Li'bciisM'i-siehcrungsanstUlten. 
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als  Zeugen  Lei  ihren  Sclieukuiigeii  erscheinen,  erwies  sich  nicht  als 
sonderlicii  ergiehig-. 

Williram  sah  sich  daher  ganz  und  gar  auf  die  Hilfsquellen  an- 
gewiesen, Avelclie  sein  eigner  Geist  zu  eröffnen  verstehen  würde.  Und 
Avenn  ihm  auch  ein  Propst  zur  Seite  stand,  der  bei  der  Direction  der 
Klosterwirtschaft  Hilfe  leistete,  so  wird  diesem  doch  ohne  Zweifel 
vorzugsweise  der  geistlose  und  mechanische  Teil  der  Administration 
zugefallen  sein,  der  im  regulären  Gange  der  Geschäfte  stets  gleich- 
massig  wiederkehrte. 

Das  Princip,  auf  welches  die  Verbesserung  der  materiellen  Lage 
von  Klöstern  und  Stiftern  gestellt  war,  bestand  in  der  Umsetzung  des 
Gebrauchswertes  der  idealen  Güter,  welche  die  Kirche  spendet,  in 
den  greifbaren  Tauschwert  reeller  Sachgüter.  Die  Kirche  stellt 
gleichsam  einen  Wechsel  auf  die  ewige  Seligkeit  aus  und  bringt  ihn 
je  nach  den  veränderlichen  Umständen  des  geistigen  Marktes  zu 
höheren  oder  niedrigeren  Preisen  an  den  Mann.  Und  zwar  ist  die 
Steigerung  der  Nachfrage  wesentlich  der  Tätigkeit  jener  anheim- 
gegeben, von  denen  das  Angebot  ausgeht  und  denen  die  Vermehrung 
des  Bedarfes  zu  gute  kommt. 

Für  alle  Einwirkung  auf  die  Gesinnung  der  Menschen  gibt  es 
kein  wirksameres  Mittel  als  das  lebendige  Wort.    Die  bedeutenden 
Erfolge  der  Williramschen  Verwaltung  müssen  wir  nicht  am  M'enig- 
sten  der  oft  geübten  Kunst  der  Überredung  zuschreiben. 

Wie  dem  König  Heinrich  IV.  gegenüber  haben  wir  Wiliiram 
ohne  Zweifel  in  seinem  näheren  Kreise  unablässig  heischend  und  be- 
gehrend zu  denken.  Die  Predigt  der  Zeit  bot  willkommene  und  leicht 
zu  handhabende  Werkzeuge ,  mit  welchen  die  frommen  und  selbst 
rauhere  Gemüter  zu  dem  erwünschten  Ziele  gelenkt  werden  konnten. 
Besass  sie  niclit  eine  ganz  besondere  Virtuosität  in  der  Ausmalung 
des  künftigen  Lebens,  der  himmlischen  Seligkeit?  Weit  kräftiger 
aber  wird  sich  die  Schilderung  der  Höllenqualen  erwiesen  haben. 
Furcht  vor  den  drohenden  Strafen  ist  der  Haupthebel  der  damaligen 
christlichen  Sittlichkeit.  Todesfurcht  und  welche  schreckliche  zwei- 
felnde Gedanken  daran  hangen ,  treibt  am  mächtigsten  zu  guten 
Werken.  Und  unter  den  guten  Werken  obenan  steht  die  Bereicherung 
der  todten  Hand. 

Durchmustern  wir  die  Vergabungen,  welche  zu  Gunsten  von 
Ebersberg  unter  ^Villiram  gemacht  wurden,  so  fimlen  wir  das  Seelen- 
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lieil  Verstorbener,  natürlich  das  Seelenlieil  verstorliener  iiaiier  Aii- 
gehürigeii,  als  das  Motiv  der  überwiegenden  ^lehrzahl  ").  Am  häulig- 
sten  wieder  sorgen  so  Eheleute  l'ür  einander:  Frauen  l'ür  ihre  ^länner 
(103.  114.  löO.  1Ö1.  loS),  Männer  für  ihre  Frauen  (86.  1U5.  100. 
133),  erstere  ptlegcn  dabei  ihr  eigenes  künftiges  Heil  zugleich  in  Be- 
dacht zu  nehmen  und  oft  noch  verschiedene  andere  Menschen  mit 
einzuschliessen.  Kinder  für  ihre  Eltern  (83.  129),  Väter  für  ihre 
Söhne  (78.  lo3).  —  Doch  es  liegt  ein  zweifelhafter  Vorteil  in  der- 
artigen Zusammenstellungen:  diese  Uremplindungen  sind  die  gleichen 
zu  allen  Zeiten  und  nur  die  Form  wechselt,  in  der  sie  sich  äussern. 
Wenn  Sitte  und  Anschauungsweise  der  Zeit  Beschwicbtignngsmittel 
für  die  andringenden  Schmerzen  bietet,  wer  möchte  sie  nicht  ergrei- 
fen, um  etwa  unter  dem  plötzlich  an  Einem  Tage  hereinbrechenden 
Tode  von  Vater,  Mutter  und  Bruder  (Tr.  72,  vergl.  Necrol.  14  Kai. 
Apr.)  nicht  gänzlich  zu  erliegen? 

Allerdintjs  aber  dürfen  wir  es  für  charakteristisch  halten,  wenn 
das  eigene  Seelenheil  viel  seltener  als  Antrieb  zu  Schenkungen 
er^^ähnt  wird  als  fremdes  (118  pro  remedio  animae  suae,  unten  noch 
näheres  über  diese  Tr.  118;  146  und  147  pro  mercede  domini,  147 
jedoch  gedenkt  der  besonderen  Bitte  eines  gewissen  Madalgoz). 
Zwischen  einem  Menschen,  dem  religiöse  Erwägungen  die  Sorge  für 
ihn  selbst  nahelegen,  und  einem,  dem  der  unmittelbare  Anblick  des 
Todes  nur  combiniert  mit  den  mächtigsten  Gefühlen,  welche  Seele 
an  Seele  binden,  zu  den  kirchlichen  guten  Werken  spornt,  waltet 
derselbe  Unterschied  ob  wie  zwischen  sparsamen  Menschen  und 
solchen,  denen  die  weiterschauende  Berechnung  der  Zukunft  noch 
fremd  ist.  Hieher  gehören  auch  die  Vergabungen  in  schwerer  Krank- 
heit (85.  130.  153)  oder  bei  Antritt  der  Pilgerschaft  (94),  welche 
letztere  in  allen  Traditionsbüchern  sehr  beträchtlich  an  Zahl  und 
Wichtigkeit  gewinnen,  sowie  die  Wallfahrt  nach  Jerusalem  mit  dem 
Ende  des  11.  Jahrhunderts  und  den  Kreuzzügen  grösseren  Auf- 
schwung nimmt. 

Wir  werden  niemals  genau  sagen  können,  wie  viel  die  persön- 
liche Intervention  des  Abtes  zu  allen  solchen  Schenkungen  bei- 
getragen habe.  Aber  die  gute  Meinung  und  das  Ansehen,  in  welches 


1)   Und  nur  ungefähr  ein  Dutzend  unter  den  etwa  achtzig  Nummern,  die  dasTraditions- 
bueh  aus  Williraiiis  Verwaltung  enthält,  gibt  überhaupt  kein  Motiv  an. 
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er  sein  Kloster  zu  setzen  wusste,  die  Ordnung  und  Zucht,  der 
fromme  Eifer,  welcher  im  Inneren  herrschte  und  den  der  Ruf  ver- 
breitete, der  Glanz  von  Tugend  und  Gelehrsamkeit,  der  sich  an  den 
Namen  des  Abtes  heftete,  die  etwaige  Blüte  einer  Schule,  die 
Piinctlichkeit,  mit  welcher  für  die  Wohltäter  der  Stiftung  an  ihren 
Gedenktagen  gebetet  wurde,  die  gute  Behandlung  der  Untergebenen 
—  das  alles  konnte  sich  der  Besitzvermehrung  des  Klosters  höchst 
förderlich  erweisen. 

Die  Pünctlichkeit  des  Gebetes,  welche  meist  nur  Sorgfalt  in  der 
Erfüllung  eingegangener  Verpflichtungen  bedeutete,  hieng  von  der 
aufmerksamen  Führung  des  Todtenbuches  ab:  wir  haben  Williram 
nach  dieser  Seite  hin  schon  beobaciitet. 

Ob  er  eine  öffentliche  Schule  einrichtete,  der  er  gewiss  raschen 
Aufschwung  zu  verleihen  vermochte,  wenn  ihm  daran  gelegen  war, 
erfahren  wir  nicht.  Adeliche  oder  ritterbürtige  Knaben  dem  Kloster 
übergeben,  sollen  nicht  bloss  gelehrt  erzogen  werden  oder,  was 
damit  zusammenfällt,  in  den  geistlichen  Stand  treten,  sondern  das 
Klosterleben  selbst  erscheint  als  ihre  Bestimmung  (7o — 77.  120. 
144).  Wllliram  wird  es  bei  solchen  Gelegenheiten,  wenn  ihm  die 
Frömmigkeit  der  Väter  nicht  ohnedies  entgegen  kam,  an  beweglichen 
Schilderungen  nicht  haben  fehlen  lassen  von  der  Armut  des  Klosters 
das  unmöglich  noch  mehr  Personen  ernähren  könne:  und  so  wurde 
zur  Ausstattung  der  Söhne,  für  Kleidung  und  Lebensunterhalt,  eine 
Schenkung  von  mindestens  einem  Mansus  bedungen. 

Dagegen  finde  ich  nur  zwei  Fälle  unter  Williram  verzeichnet, 
welche  doch  im  Ganzen  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören,  dass 
Adeliche,  ins  Kloster  tretend,  demselben  ihr  gesammtes  Besitztum 
oder  einen  Teil  desselben  übergeben  (92.  142). 

Dem  allgemeinen  Ansehen  des  Klosters  ist  es  auch  zuzuschrei- 
ben, wenn  das  Begräbniss  in  demselben  und  die  Erwähnung  im  Ge- 
bete der  Brüder  gewünscht  wird  und  zu  iliesem  Zwecke  nicht  wenige 
Vergabungen  geschehen,  sei  es,  dass  sie  dem  Geber  selbst  (107. 
138.  1Ö2)  oder  seinen  Verwandten  (108-  127  Eheleute,  139  Ge- 
schwister) zu  Gute  kommen  sollen. 

Mier  dürfen  wir  uns  oft  wieder  die  Bemühung  des  Abtes,  um 
aus  jeder  günstigen  Conjunctur  Vorteil  zu  ziehen,  eingreifend 
denken.  Gleichen  Eifer  zeigte  er,  wo  es  galt,  die  Rechte  des  Klosters 
waln-ZMuelimen,  wenn  eigen«;  Leute  desselben  slarben  (08.  88.  111) 
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oder  eiihvicIuMi  ('96.  I  13)  oder  AvidtM-rcclülicli  ihr  Oul  an  ihre  aus- 
wärtigen Weiher  zu  vergahen  und  so  dem  heil.  Sehastian  /ii  eiit- 
iVemden  suchten  (110.  112).  Auch  hei  allen  den  zahlreichen  Preea- 
reien  und  Tauschverträgen  wird  er  es  ohne  Zweifel  trefflich  ver- 
standen hahen,  namhafte  Bereicherungen  oder  die  der  Bewirtschaf- 
tung günstigsten  Arrondierungen  dnrclizusetzen. 

Ehenso  wusste  er  jeden  seinem  Hause  angetanen  Schaden 
regelmässig  geschickt  zu  einem  neuen  (icwinn  auszuhenten.  Diener 
des  Grafen  Ulrich  von  Krain  verlieren  eiiniial  kirchliche  Gerät- 
schaften, die  dem  Kloster  gehörten:  dafür  muss  ihr  Herr  einen 
halhen  Mansus  und  einen  Hof  mit  dem  anstossenden  Wäldchen  ah- 
treten  (62).  Ein  Knecht  des  Ritters  Egilolf  tödtet  einen  eigenen 
Mann  des  heil.  Sehastian:  Egilolf  entrichtet  diesem  das  Wergeid  in 
Gestalt  einer  kleinen  Landhesitzung  (T1),  Ein  Junker  Berlhold  von 
Reichershausen  beschädigt  fünf  Dienstleute  des  heil.  Sehastian  auf 
eine  nicht  näher  angegebene  Weise:  der  Klostervogt  Gerold  muss 
sicli  an  den  Vater  des  Berthold  wenden  und  erlangt  in  der  Tat 
zwei  Joch  Wald  für  jeden  der  Bescliädigten  zur  Busse.  Darauf  hatten 
nun  diese  selbst  natürlich  gegründeten  Anspruch,  al)er  man  suchte 
sie  erst  zur  freiwilligen  Abtretung  an  das  Kloster  zu  bewegen,  was 
nur  bei  zweien  gelang  (der  eine  tut  es  mit  der  ausdrücklichen  Be- 
merkung, dass  es  seinem  Seelenheile  zu  gute  kommen  müsse,  s.  o.), 
den  drei  anderen  kaufte  der  Propst  ihre  Anteile  ab  (118). 

Bei  dem  wirksamen  Schutz,  den  die  Klosterverwaltung  ihren 
Untertanen  angedeihen  Hess,  mögen  manche  Besitzlose  und  Be- 
drängte sich  eine  gesichertere  Existenz  dadurch  geschaffen  haben, 
dass  sie  sicli  in  die  Dienstbarkeit  von  Ebersberg  begaben.  Doch 
zweifle  leb,  ob  icb  die  in  Grimms  Rechtsallertümern  nicht  be- 
sprochenen donativi  (68.  112;  mit  dem  Zusatz  „pro  denario'-  88, 
„donario"  111)  richtig  als  eine  Unterart  der  dedititii  auffasse.  Sonst 
kommen  die  eigentümlichen  BegrilTe  der  ])aierischen  L'nfreiheit  auch 
hier  zum  Vorschein:  die  Barschälke;  die  adelichen  und  freien  Frauen, 
"die  durch  Vermählung  mit  Unfreien  iln'cn  Stand  nicht  einl)üssen. 

Wenn  ziemlich  zahlreich  die  Schenkungen  der  eigenen  Leute 
des  heil.  Sebastian  begegnen,  so  erölVnet  uns  100  einen  Einhiick 
in  die  Mittel,  durch  welche  Williram  sie  zu  erlangen  wusste:  er  mag 
noch  in  manchen  Fällen,  wie  in  diesem,  Erleichterung  der  Frohn- 
arbeiten  versprochen  haben. 


*>  8  0  S  c  h  e  r  e  r 

Zum  Behufe  der  Armenpflege  und  Beherbergung,  welche  beide 
in  der  Hand  des  Klosterpfürtners  lagen,  hatten  schon  Adalbero  und 
Bichlinteine  ganze  „Villa"  eigens  gewidmet.  Von  Privatwohltätigkeit 
sei  erwähnt,  wie  einmal  ein  adelicher  Ritter  mit  dreissig  Grundstücken 
einem  blinden  Krüppel  bei  dem  Kloster  den  Lebensunterhalt  aus- 
macht (149).  Für  so  vielerlei  Interessen  und  Zwecke  muss  im 
Mittelalter  das  Kloster  einstehen:  Hotel,  Armenhaus  und  Versorgungs- 
anstalt, dabei  Mittelpunct  einer  ansehnlichen  Ökonomie  (das  bedeu- 
tete für  Ebersberg  neben  Bodencultur,  Viehzucht  und  Gesindewesen 
auch  noch  Weinbau)  und  Sitz  verschiedener  Industrien:  jener  vor- 
zugsweise geistlichen ,  welche  die  Schätze  des  Himmels  verwertet, 
und  mancher  anderer,  wie  z.  B.  Mühlenbetriebes  und  der  übrigen 
die  wir  noch  kennen  lernen  werden. 

Das  zähe  Halten  auf  die  Rechte  der  Abtei,  die  Tendenz,  nach 
allen  Seiten  um  sich  zu  greifen,  welche  wir  schon  hinlänglich 
beobachten  konnten,  bewies  Williram  dem  Anscheine  nach  in  glei- 
chem Masse  den  Vögten  seiner  Kirche  gegenüber. 

Als  er  die  Verwaltung  übernahm,  bekleidete  Ruprecht  von 
Sliwisheim  die  Vogtei,  starb  aber  wohl  bald,  nachdem  er  sich  dem 
heil.  Sebastian  noch  freigebig  erzeigt  hatte  (63). 

Sein  Nachfolger  Gerold  von  Ebrach  scheint  kräftigen  und  sorg- 
samen Schutz  gewährt  zu  haben.  Wir  sehen  ihn  für  misshandelte 
Knechte  des  Klosters  intervenieren  und  ihnen  ihre  Entschädigungen 
übergeben  (118).  Er  nimmt  Schenkungen,  die  der  Kirche  gemacht 
werden,  in  Empfang  (120),  indem  er  die  Investitur  und  das  Besitz- 
recht sich  erteilen  lässt  und  dadurch,  dass  er,  wie  das  Recht  ver- 
langt (Kraut  Grundriss  ■§.  97,  Nr.  6o— 69),  drei  Tage  lang  in  dem 
Grundstücke  sitzen  bleibt,  das  volle  Eigentum  erwirbt  (70).  In 
seinem  „echten  Ding"  (legale  placitum)  werden  die  Abmachungen 
des  Klosters  mit  den  eigenen  Dienstleuten  verliandelt  (109).  Aber 
unter  denen,  welche  Ebersberg  durch  Schenkungen  reich  gemacht, 
suchen  wir  Gerolds  Namen  vergeblich. 

Graf  Walther  von  Hofkirchen  dagegen,  der  nach  Gerolds  Tod? 
die  Vogtei  erhielt  (obgleich  weder  er  noch  seine  Familie,  wie  es 
scheint,  mit  dem  Kloster  jemals  früher  zu  tun  hatten)  ,  zeigt  sich, 
freilich  erst  unter  Abt  Rndpert,  als  einen  der  grossmütigsten  Wohl- 
täter, wie  Ebersberg  seit  seinen  gräflichen  Stiftern  keinem  mehr 
verpflichtet  worden.   Willii'am  scheint  jedoch  das  Recht  der  freien 
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V^)gl\vahl  das  seit  1040  ihn-  Abt  von  EbersluM-j^  besass,  dazu  boniilzt 
zu  baben,  um  der  docb  vielleicbt  mancbinal  iinbequenien  Mitwirkung 
des  Vogtes  bei  vielen  Gescbäfteu  sich  zu  entledigen.  Wenigstens 
interveniert  VValther,  der  doch  im  Ganzen  weit  öfter  erwähnt  wird 
als  Gerold,  nur  bei  Tauseh  vertragen  (Tr.  8.  145.  ('onc.  lö.  19.  21. 
22),  und  auch  da  handelt  er  niemals  selbständig,  sondern  nur  als 
Vermittler  oder  Figurant,  neben  welchem  der  Tätigkeit  Willirams 
in  der  Regel  ausdrücklich  gedacht  wird.  Nur  einmal  übernimmt 
AValther  eine  Tradition  (13ö),  diese  aber  erfolgt  durch  die  Hände 
seines  Bruders  Engelbert,  dürfte  also  die  vorgetragene  Ansicht 
schwerlich  zu  entkräftigen  geeignet,  eher  als  ein  vereinzelter,  miss- 
lungener  und  dann  nicht  wiederholter  Versuch  anzusehen  sein.  Unter 
Rudpert  treffen  wir  ihn  allerdings  wieder  in  dieser  Function  (123. 
159),  aber  Williram  empfängt  selbst  die  GeAvere  (115.  11(5.  137. 
151.  155). 

Es  dürften  nicht  viele  Fälle  einer  so  energischen  Einschränkung 
der  Befugnisse  des  Vogtes  von  Seite  des  Abtes  sich  nachweisen 
lassen  zu  einer  Zeit,  wo  umgekehrt  fortwährende  Bedrängungen  der 
Äbte  von  Seite  der  Vögte  auf  der  Tagesordnung  standen. 

Und  wie  vorsichtig  hat  Williram  sich  gehütet,  Klostergut  zu 
Lehen  auszutun  und  dadurch  eine  damals  ganz  gewöhnliche  Form 
der  Klosterberaubung,  wo  nicht  zu  begünstigen,  so  doch  zu  ermög- 
lichen. Er  wirft  (Conc.  2)  seinen  Amtsvorgängern  incuria  und 
negligentia  vor,  weil  sie  ein  Dorf,  das  mit  zur  frühesten  Ausstattung 
der  Stiftskirche  gehört  hatte,  ihr  auf  diesem  Wege  ganz  abhanden 
kommen  Hessen.  Und  sein  Nachfolger  hatte  sich  selbst  der  gleichen 
Schwäche  anzuklagen  (Tr.  9). 

Kein  geringeres  Zeugniss  für  Willirams  Befähigung  zu  der 
Stelle,  die  er  einnahm,  erblicke  ich  in  seinem  Verhältnisse  zu  den 
Weltpriestern  der  Nachbarschaft.  Anfeindung  und  Eifersucht  zwi- 
schen Weltpriestern  und  Mönchen  ist  damals  die  Regel.  Williram 
sahen  wir  schon  in  freundlichen  Beziehungen  zu  jenem  Gunduni  und 
seiner  Frau  Hildegund.  Wir  linden  ferner  einen  Cleriker  Rudaker  als 
Wohltäter  des  Klosters  (99),  vier  andere  (100—102.  104)  Ver- 
träge altschliessend,  von  denen  wir  wohl  voraussetzen  dürfen,  dass 
sie  nicht  zum  Nachteile  des  heil.  Sebastian  gereichten.  Dieser 
Um.stand  spricht  eben  so  sehr  für  Willirams  Klugheit  wie  für  sein 
Geschick  Menschen  zu  behandeln. 


ZöZ  Scherer 

Etwas  wesentliches  kam  ihm  dabei  tVeilicli  zu  statten:  eine 
damals  nicht  mehr  häufige  Toleranz,  die  Nachsicht  gegen  die 
Verletzung  des  Coelibates.  Die  Mehrzahl  der  baierischen  Priester 
lebte  noch  in  der  Ehe  zu  Willirams  Zeit,  und  zwei  solcher  Haushalte 
werden  uns  in  seiner  Umgebung  ausdrücklich  bezeugt.  Undenkbar, 
dass  zwischen  ihnen  und  dem  Kloster  eine  aufrichtige  werktätige 
Freundschaft  bestand  oder  auch  nur,  dass  jene  sich  eine  gegenwär- 
tige Verbesserung  ihrer  materiellen  Lage  um  den  Preis  einer  künf- 
tigen Bereicherung  der  Mönche  verschaffen  mochten,  wenn  deren 
Abt  zu  den  cluniacensischen  f^iferern  gehörte,  welche  in  Deutschland 
von  Hirschau  aus  schon  auch  in  Baiern  um  sich  griffen,  wo  ohnedies 
in  gewissem  Sinne  ihre  deutsche  Wiege  gestanden  hatte. 

Aber  Willii'am  gehörte  nicht  zu  ihnen.  Wenn  er  an  dem  Ge- 
danken der  kirchlichen  Beform  Teil  hatte  —  und  wie  sollte  er 
nicht,  der,  in  seiner  Zeit  angesehen,  der  Höhe  dieser  Zeit  nicht  fern 
gestanden  haben  kann;  der  in  seiner  Gesellschaftschicht  hervor- 
ragend, das  Lebensprincip  dieser  Gesellschaft  in  sich  getragen  haben 
muss  — :  so  beschränkten  sich  seine  Ideen  auf  den  Gesichtskreis 
Heinrichs  HI.  und  Clemens  H.,  ja  im  Grunde  noch  Leos  IX.,  deren 
Bestrebungen  ausschliesslich  oder  doch  in  erster  Linie  auf  Abstel- 
lung der  Simonie  gerichtet  waren.  Williram  ist,  wenn  man  auf  das 
ganze  Gefüge  seines  Geistes  sieht,  einer  älteren  Generation  von 
Kirchenfürsten  beizuzählen,  als  der,  welche  er  emporkommen  sah, 
die  den  gregorianischen  Stempel  an  der  Stirn  trug,  mit  welcher  in 
der  deutschen  Kirche  sieb  der  Übergang  zum  eigentlichen  Papismus 
vollzog. 

Auch  manche  besondere  Eigenschaften  teilt  er  mit  jenen.  Wie 
sein  Zeitgenosse  Benno  von  Osnabrück,  scheint  Willii'am  ein  kun- 
diger Baumeister  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  gibt  ihm  einmal  sein 
Freund  Bischof  Heinrich  von  Trient  (1068  —  1082)  den  Bau  einer 
steinernen  Kirche  an  einem  zu  seinem  Sprengel  gehörigen  Orte,  der 
in  der  Nähe  des  Ebersberger  Waldes  lag,  in  Commission,  und  be- 
zahlt ihn  mit  einem  Weinberge  von  drei  Fuder  Ertrag.  Ausbedungen 
war  dabei .  dass  die  Kirche  in  drei  Jahren  fertig  sein  müsse 
(Conc.  26). 

Diese  Art  der  Bezahlung  macht  auf  den  ersten  Anblick  den 
Eindruck  ziendicb  roher  Naturalwirtschaft.  Aber  Mas  bindert  uns. 
anzunehmen,   dass  Williram    einen    genauen  Kostenüberschlag   aus- 
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gearbeitet  hatte,  und  dass  der  Wert  der  ihm  gebotenen  (Jrundstiieke 
nach  einer  vorgenommenen  Schät7Aing  (wie  eine  soh'he  Tone.  17 
erwähnt  wird)  seinem  Überseldage  genan  entspraeh? 

Gerade  in  Bezug  auf  etwas  vorgeschrittenere  (Jehlwirtschalt 
finden  wir  Willirams  Verwaltung  gleichfalls  ausgezeichnet.  Eine 
einziare  Wiese  war  vor  seinem  Amtsantritte  einmal  durch  Kauf  erwor- 
ben  worden,  und  auch  unmittelbar  nach  ihm  wurde  wenig  und  zum 
Teil  aus  besonderen  persönlichen  noch  erkennbaren  Motiven  ge- 
kauft. In  dem  Verzeichniss  der  Erwerbungen  Benedictbeuerns  bis  ins 

11.  Jahrhundert  (Pertz  SS.  9,  223)  kommt  ein  einziger  Ankauf  vor. 
Und  die   gleiche  Bemerkung   kann    man    z.    B.    in    Admont   bis  ins 

12.  Jahrhundert  machen:  in  einer  1184  entworfenen  Aufzählung  des 
gesammtcn  Besitzes  wird  nur  zweimal  Kauf  erwähnt  (Pez  thes. 
anecd.  3,  3,  677  tT.).  In  Ebersberg  dagegen  unter  Williram  nicht 
weniger  als  elf  Fälle. 

Leider  gehen  uns  zur  Bestimmung  des  Wertes  der  Grund- 
stücke in  damaliger  Zeit  alle  sicheren  Haltpuncte  ab.  Denn  die 
wenigen  ausdrücklichen  Preisangaben  sind  selten  von  genauen  Mass- 
angaben des  acquirierten  Objectes  begleitet  (vergl.  ^lüller  deutsche 
Münzgeschichte  1,  370).  Was  nützt  es  uns  z.  B.  zu  wissen,  dass 
anderthalb  Mausen  Ackerland  mit  zwei  Bauplätzen  und  einer  nicht 
näher  bemessenen  Quantität  Wald  und  Wiese  zehn  Pfund  Silbers 
kosteten?  (81).  So  haben  mich  auch  andere  Traditionsbücher  nicht 
zu  festen  Resultaten  geleitet,  obwohl  ich  die  IIolTnung  nicht  aufgeben 
möchte,  dass  solche  wohl  noch  zu  gcAvinneu  seien. 

Für  uns  ist  hier  nur  wesentlich  festzuhalten,  dass,  wenn  es 
auch  keine  sehr  grossartigen  Erwerbungen  sind,  die  Willirani  auf 
dem  Wege  des  Kaufes  zu  Stande  brachte,  sie  gleichwohl  nicht  nur 
für  seine  Sorgsamkeit  Zeugniss  ablegen,  sondern  auch  einen  für  die 
Ebersberger  Verhältnisse  nicht  unbedeutenden  Vorrat  von  Bargeld 
voraussetzen.  Und  es  ist  vielleicht  gestattet,  zu  vermuten,  woher 
derselbe  stammte. 

Jener  Bau  wird  niclit  <ler  einzige  gewesen  sein,  den  Willirani 
übernahm,  und  in  anflercn  Fällen  wird  er  bare  Zahlung  erhalten 
haben.  Eine  weitere  Geldquelle  tloss  für  ihn  wohl  indem  Buchhandel. 
„Correxi  libros",  sagt  er  in  seinem  Epitaph;  und  ineinerEhcrsberger 
Handschrift  nennt  er  sich  am  Schlüsse  in  der  Tat  als  Ccirrector.  Dem 
schon  genannten  Freunde  Heinrich  von  Trient  liefert  er  ein  Missale,  ein 
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Lectionai'iuni  und  ein  Matutinai-iuni,  deren  grosse  Correctlieit  die 
diesem  Geschälte  gewidmete  urkundliche  Aulzeichnung  (Conc.  26) 
hervorliebt.  Auch  hier  wurde  die  Bezahlung  in  Weingärten ,  sonst 
gewiss  in  Barem  geleistet »). 

Williram  verschmähte  also  die  Verwertung  seiner  Kenntnisse, 
seiner  höheren  Bildung  zu  einer  rein  handwerksmässigen  Tätigkeit 
keineswegs,  hierin  allerdings  in  voller  Übereinstimmung  mit  dem  zu 
seiner  Zeit  Üblichen  und  Gewöhnliehen.  Leicht  konnte  er  seine 
Exemplare  in  den  Buf  ganz  besonderer  Correctlieit  bringen:  und 
auch  an  Eleganz  der  Ausstattung  wird  er  es  nicht  liaben  fehlen 
lassen.  Dass  man  den  zeichnenden  Künsten  in  Ebersberg  einige 
Bemühung  widmete,  bedingte  wohl  schon  die  Nachbarschaft  von 
Tegernsee  und  Benedictbeuern.  Einem  Manuscript  seiner  Paraphrase 
des  Hohenliedes,  vielleicht  dem  Dedications-Exemplare,  war,  wie  wir 
aus  Menrad  Molthers  Ausgabe  desselben  erfahren,  eine  Zeichnung 
beigegeben.  Und  das  gleiche  werde  ich  bei  näherer  Besprechung  der 
Überlieferung  noch  für  eine  andere  Handschrift  der  Paraphrase  wahr- 
scheinlich zu  machen  suchen.  Jene  stellte  den  Salomo  und  die  Kirche 
dar,  diese  muss  eine  Beziehung  auf  Wlllirams  Epitaph  gehabt  haben, 
neben  welchem  sie  sich  befand:  erhalten  ist  davon  nur  die  höchst 
mangelhafte  Copie  eines  mit  dem  Nimbus  umgebenen  Kopfes. 

Auch  unter  den  Geschenken  Heinrichs  HI.,  deren  sich  Willi- 
ram so  dankbar  erinnert,  mag  sich  neben  Kostbarkeiten  manchmal 
Bargeld  befunden  haben.  Aber  in  einem  viel  umfassenderen  Sinne 
hatte  er  Ursache,  der  kaiserlichen  Huld  sich  zu  freuen. 

Niemals,  versichert  er,  sei  ihm  ein  Bote  mit  leeren  Händen  vom 
Hofe  zurückgekehrt:  höher  als  alles  jedoch  habe  er  die  Gnade  ge- 
schätzt, mit  dem  Kaiser  persönlich  verkehren  zu  dürfen. 

Nam  vacuis  manibus  numquam  rediit  mihi  missus : 
Sed  plus  grata  mihi  gratia  colloquii. 

Wir  müssen  ihn  demnach,  auch  nachdem  er  Abt  geworden  war,  am 
Hofe  gerne  gesehen  und  wiederholt  anwesend  denken. 

Doch  auch  so  fand  er  das  Leben  in  Ebersberg  nur  eben 
erträglich. 


1)  Wiedemann  a.  O.  S.  91  erinnert  daran,  dass  1074  ein  Mönch  Ulrich  von  Benedict- 
beuern von  einem  Crafen  in  Bozen  für  ein  Messbuch  einen  Weinberg  und  das 
Kloster  Baumburg  Holz  und  Wiesengründe  erhält:  Mon.  Boica  14,  230. 
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Haec  toleraiula  mihi  gciiitoi'is  gratia  vivi 
Fecerat  esse  tui. 
Begreiflieh,  dass  diese  kleine  Ahtei,  von  der  er  so  verächtlich  redet, 
seinem  Ehrgeiz  nicht  genügte.  Es  ist  ehenso  natürlich,  dass  Wiili- 
rams  Wünsche  höher  tlogen  und  er  einen  Bischolsitz  ersehnte,  wie 
es  uns  natürlich  und  notwendig  erscheint,  dass  einer  der  im  Purpur 
geboren  nach  der  Krone  strebt;  wie  wir  es  (um  einen  genau  zulrel- 
fenden  Vergleich  zu  wählen)  in  einer  Familie  der  hohen  liureau- 
kratie  begreifen,  dass  Macht  und  Eintluss,  ja  Titel  und  Orden  eines 
Gliedes  derselben  in  dem  Sohn  oder  Neften  den  Wunsch  nach  ähn- 
lichen Auszeichnungen  erwecken.  Dem  Knaben  wie  dem  Jünglinge 
Williram  standen  die  Heriberte  und  Heinrich  und  Gozmann  vor 
Augen,  von  gleicher  Berechtigung  wie  er,  was  den  Adel  des  Blutes 
anbelangt,  aber  zu  den  Ersten  des  Reiches  zählend.  Sollten  die 
Lebensziele  des  Mannes  sich  ohne  Einwirkung  dieser  Vorbilder  der 
Jugend  gestaltet  haben?  Wir  fanden  Williram  nicht  ohne  Eitelkeil, 
wir  fanden  ihn  verwöhnt  durch  einen  Beifall,  den  er  kaum  schon 
verdiente;  Williram  besass  zwei  Eigenschaften  niclit,  welche  die 
wahre  Gesinnung  des  Mönches  fast  allein  ausmachen:  ihm  fehlte  die 
Unempfindlichkeit  gegen  den  Reiz  des  Privatbesitzes,  ihm  fehlte  die 
Schwärmerei  und  Selbstvergessenheit,  welche  ihr  ganzes  Wesen  in 
Gott  versenkt.  Ohne  den  Geist  aber  der  freiwilligen  Armut  und  ohne 
den  Geist  der  Ascese,  umgeben  von  Lockungen,  denen  er  sich  willig 
überliess:  musste  er  nicht  dem  weltlichen  Ehrgeiz  anheimfallen? 

Wird  er  nicht  bei  Heinrich  dem  Vater,  offen  mit  seinen  Forde- 
rungen heraustretend,  wie  wir  ihn  dem  Sohne  gegenüber  sehen,  um 
Erhebung  zu  liöheren  Ehrenstellen  angehalten  haben?  Und  weshalb 
wäre  der  Kaiser  abgeneigt  gewesen,  sie  ihm  zu  gewähren?  Konnte 
ihm  entgehen,  was  wir  aus  beinahe  stummen  Documenten  noch  er- 
kennen, welche  ausserordentliche  Betriebsamkeit,  welches  Geschick 
und  welche  vorzügliche  Begabung  zu  den  Weltgeschäften  in  diesem 
Gelehrten  und  einstigen  Schulvorsteher  steckte,  den  man  bisher  nur 
als  Dichter  gerühmt  hatte? 

Nun  ahnen  wir  erst,  was  unser  Abt  am  li.  October  lOSO  verloi-, 
welche  Hoffnungen,  vielleicht  der  Erfüllung  schon  entgegengereilt, 
er  mit  Heinrich  HI.  zu  Grabe  trug. 

Es  war  keineswegs  der  materielle  Nachteil ,  den  sein  Kloster 
erfuhr,  was  ihn  bei  dem  Verluste  so  schmerzlich  berührte.   Dieses 
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Moment  hat  er  später  zu  bestimmtem  Zwecke  mit  Übertreibung  her- 
vorgehoben. 

Die  Bereicherung  des  heil.  Sebastian  hatte  dem  seligen  Kaiser 
nicht  sonderlich  am  Herzen  gelegen.  Er  schenkte  ihm  zwar  einmal 
ein  ganzes  Gut  in  Österreich  i)  mit  Bauplätzen,  Grundstücken,  Wie- 
sen, Weiden  und  Weinbergen  und  ein  ander  Mal  sechs  königliche 
Mausen  in  einer  anderen  Gegend:  aber  dafür  enthielt  er  auch  dem 
Kloster  zwei  Güter  von  mehr  als  zehn  Mausen  Umfang  vor,  welche 
durch  Gräfin  Richlint  zunächst  an  Graf  Ulrich  von  Krain  kamen,  aber 
eigentlich  dem  heil.  Sebastian  zugedacht,  von  Ulrich  dem  Kaiser 
widerrechtlich  übergeben  worden  waren.  In  seiner  Sterbestunde  erst 
soll  Heinrich  der  Kaiserin  die  Zurückgabe  aufgetragen  haben,  welche 
denn  auch  in  Form  einer  angemessenen  Entschädigung  vollzogen 
wurde  (Conc.  10),  indem  zugleich  1058  eine  neue  Schenkung  von 
vier  königlichen  Mausen  für  das  Seelenheil  des  Kaisers  erfolgte 
(Sickel  Monum.  graph.  fasc.  3  tab.  3;  vergl.  Trad.  97j. 

Das  Traurigste  für  Williram  muss  also  vielmehr  gewesen  sein, 
dass  die  wahrscheinliche  Aussicht  auf  Beförderung  iür  ihn  mit  dem 
Tode  seines  Protectors  und  mit  der  Beseitigung  der  Kaiserin  Wittwe 
verschwand.  Welche  Umstände  auch  immer  beigetragen  haben 
mögen,  um  ihn  den  verschiedenen  nun  auf  einander  folgenden  Re- 
gierungen des  Reiches  nicht  angenehm  erscheinen  zu  lassen  —  wal- 
teten irgend  welche  specielle  Gründe  ob,  die  wir  nicht  mehr  zu  ent- 
hüllen vermögen?  reicht  die  Hinweisung  auf  den  Mangel  aller  Pro- 
tection oder  auf  die  wieder  herrschend  gewordene  Simonie  zur  Er- 
klärung aus?  —  er  blieb,  was  er  war,  Abt  in  Ebersberg  und  ein 
armer  Abi,  ohne  Einfluss,  ohne  Rang  und  Ehre  in  der  Welt,  denn 
der  kleine  Kreis  seiner  nächsten  Umgebung  war  für  diesen  Ehr- 
begierigen nicht  die  Welt. 

Da  hat  er  sich  nun  gemüht  und  gestrebt,  auf  einem  bescheidenen 
Platze  geduldig  ausgeharrt,  weil  er  ihn  als  die  Stufe  zu  einem 
höheren  betrachtete,  hat  bedeutende  administrative  Gaben  ent- 
wickelt,  die  ihn  für  jedes  wichtigere  Amt  empfahlen:  was  half  das 


1)  In  ilii'scr  topogniiihisclien  Angal)U  (raut-  ich  der  Uistoiia  Eherspergensis ,  welche 
«las  LanUiarlcsilorf  des  Cod.  fr.  97  diiri'h  L.iiidersdorlV  in  Aiisiria  wieder};il)t.  Hie 
Originalurkunde  (Mon.  Ro.  2».  1.  120)  von  iOüti .  in  Elier.sl)erg  seihst  aust;estellt. 
nenn!  das  (int  in  euniitatii  Frideriei  coniilis  sitinii. 
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alles?  was  hall"  die  tadellose  reielis-  und  köiiigstreue  Gesinnung?  Er 
war  bei  Anno  und  Adelbert  keine  persona  grata.  Wenn  er  das  nicht 
schon  wusste,  so  wird  er  die  Eriahrung  bald  genug  gemacht  haben, 
und  liir  so  lange  als  Heinrich  1\'.  nicht  selbst  die  Zügel  des  llegi- 
nientes  ergrill',  blieb  ihm  nichts  filirig,  als  sich  in  bescheidener  Ke- 
signation  zu  fassen. 

So  schwer  also  hatte  ihn  das  Schicksal  getäuscht,  als  es  ihm 
mit  der  ersten  litterarischen  Berühmtheit  Bilder  künftiger  Grösse 
vorgaukelte?  Aber  es  hatte  ihm  ja  die  Quelle  dieser  Berühmtheit  ge- 
lassen, seine  poetische  Ader,  die  noch  immer  floss,  wenn  er  auch 
Jahre  hindurcii  vielleicht  gänzlich  verschmähte,  davon  Gebrauch  zu 
machen. 

Williram  war  kein  Dichter  von  Beruf  wie  Fromund,  den  es 
drängte,  den  enteilenden  Augenblick  und  was  ihn  bewegte,  in  Verse 
zu  fassen,  oder  wie  der  hofgewandte  Wipo,  der  den  Ereignissen,  die 
er  mit  erlebte,  ihre  charakteristische  und  eindrucksvolle  Seite  abzu- 
gewinnen verstand,  welclier  seine  dienstwillige  Phantasie  durch 
kleine  Übertreibungen  zu  erhöhter  Wirkung  verhalf:  wenn  er  z.  B. 
die  Kälte  auf  dem  burgundischen  Winterfeldzuge  von  1033  als  so 
gross  schildert,  dass  bei  Murten  den  Pferden  über  Nacht  die  Füsse 
einfroren  und  sie  mit  Beilen  und  Pfählen  losgemacht  werden  müssen, 
oder  wenn  er  Konrad  den  Zweiten  darstellt  in  den  wendischen  Sümpfen 
bis  an  die  Knie  watend  und  die  kämpfenden  Ritter  durch  sein  Bei- 
spiel anfeuernd. 

Auch  Williram  fanden  wir  der  Darstellung  von  Schlachten  und 
Kämpfen  einst  geneigt.  Aber  es  war  in  dieser  Hinsiclit  eine  Umwand- 
lung mit  ihm  vorgegangen,  deren  nähere  Motive  sieh  unserer  Con- 
jectur  entziehen:  und  wir  dürfen  getrost  behaupten,  dass  Williram 
jenen  Feldzügen  hätte  beiwohnen  können,  ohne  sich  zu  poetischer 
Production  angeregt  zu  fühlen.  Aber  wenn  er  in  Mainz  zugegen  ge- 
wesen wäre,  bei  jener  geschickt  arrangierten  Scene,  wo  Konrad  auf 
seinem  Gange  zur  Königsweihe  ein  Bauer  der  Mainzer  Kirche,  eine 
Wittwe  und  eine  Waise  entgegen  traten  und  der  König  seinen  Weg 
zum  Dome  nicht  eher  fortsetzte,  als  bis  er  ihre  Anliegen  gehört:  so 
würde  er  sicherlich  nicht  verfehlt  haben,  sich  durch  ein  Gedicht,  in 
welchem  er  das  Bedeutungsvolle  dieses  Vorganges  allseitig  beleuchtet 
hätte,  bei  dem  Helden  desselben  hervorzutun.  Wipo  eniplinilet  das 
Bedeutungsvolle,  das  „Mysterium",  natürlich  so  gut  wie  einer,  er  he- 
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zeigt  auch  Lust  darauf  zu  verweilen,  aber  versagt  es  sieh  selbst  in 
Prosa  mit  ausdrücklicher  Hiuweisuug  auf  das  ästhetische  Gesetz  der 
rein  gehalteneu  Gattung,  das  er  dadurch  verletzen  würde  i). 

Vielleicht  erläutert  sich  an  dem  gewählten  Beispiele  am  besten 
die  eigentümliche  Natur  von  Willirams  Talent.  Ich  habe  schon  oben 
darauf  hingewiesen,  dass  es  ein  rein  formelles  war.  Nur  bei  der 
gänzlichen  AbMesenheit  alles  inneren  sachlichen  Dranges  erklärt  sich 
die  völlige  Gleichgiltigkeit  gegen  das  Object  der  Behandlung,  erklärt 
sich  dies  zeitweilige  Liegenlassen  und  Wiederaufnehmen,  wenn  ich 
richtig  ein  solches  vermute. 

Jetzt  sollte  die  Muse  ihn  trösten  in  seinem  Unglück  undMismut, 
wie  er  sagt.  Und  sie  sollte  wohl  noch  etwas  mehr.  Die  Pforten  zu 
den  kirchlichen  oder  politischen  Ruhmeshallen  hatten  sich  geschlos- 
sen: es  galt  den  V'ersuch,  ob  nicht  die  litterarischen  sich  von  neuem 
und  in  verstärktem  Masse  öffnen  Hessen.  Und  ein  fernerer  Zweck 
war  vielleicht  von  Anfang  an  dabei  ins  Auge  gefasst. 

Haec  tarnen  haec  mea  spes,  si  iuvenis  fieres 

sagt  er  dem  jungen  König.  War  es  nicht  ein  treffliches  Mittel,  dessen 
Aufmerksamkeit  zu  gehöriger  Zeit  auf  das  Pfund,  das  in  dem  kleinen 
baierischen  Kloster  unbenutzt  vergraben  lag,  zu  lenken,  wenn  man 
ihm  ein  zierliches,  mannigfaltige  Geschicklichkeit  verratendes  Buch 
überreichte?  War  dies  nicht  zugleich  die  beste  Gelegenheit,  um  an 
die  Gunstbeweise  des  königlichen  Vaters  zu  erinnern  und  die  jahre- 
langvergeblich gehegten  Wünsche  endlich  unverholen  auszusprechen? 

Ich  zweifle  nicht,  dass  alle  diese  Erwägungen  zusammen- 
genommen Williram  bestimmten,  sich  an  eine  grössere  litterarische 
Arbeit  zu  wagen,  bei  welcher  er  die  Wirkung  ins  Allgemeine,  die 
möglicherweise  damit  erzielt  werden  konnte,  wieder  ganz  genau 
und  wie  es  seheint  vollkommen  richtig  berechnete. 

Das  aber  ist  um  so  merkwürdiger,  als  er  offenbar  den  Zeit- 
erscheinungen auf  dem  Gebiete  der  Litteratur  ziemlich  fremd  geblie- 
ben war,  so  dass  ihn  nur  der  wunderbare  Instinct  für  das  geistige 
Bedürfniss  der  Mitlebenden  leitete ,  der  überall  und  stets  das  Kenn- 


1)  Sed  quoiiiam  historia  pulilica  scribitur  quae  aiiimum  lectoris  ad  novitatem  rerum 
.|uam  ad  figuras  Verboruni  atlenliorem  facit,  magis  videtur  congruere  ipsam  rem 
inti'i^rain  persequi  quam  mysticis  rationibus  aliquid  promisciie  commeutari.  Vita 
Chuonradi  c.  5.  Zu  dein  übrigen  über  Wipo  g^esagten  vergl.  c.  30.  3.3. 


Lebeil  Willirams.  Ahtes  von  Ebersberfr  in  Baiern.  'i89 

zeichen  hervorragender  iinil  beriireiier  Männer  bildet.  Von  den  ver- 
Avandten  Bestrebungen  seines  Nachbars  Otloh  von  S.  Enimeram  scheint 
er  wenig  zu  wissen,  er  glaubt  sich  in  Deutschland  isoliert  mit  der 
Richtung,  die  er  verfolgt  i).  Dennoch  hat  er  das  bestimmte  Gefühl, 
dass  die  Zeit  in  einer  Wandlung  begriffen  sei,  in  der  sie  sich  von  der 
classischen  Gelehrsamkeit  immer  entschiedener  abkehre. 

Wenn  zahlreiche  Jünger  auch  in  Baiern  den  Ruhm  des  Lanfranc 
verbreiten  und  das  dialektische  Verfahren  bei  Interpretationen  der 
heiligen  Schriften  üben  und  verlangen,  so  scheint  Williram  sich  nichts 
besonderes  darunter  vorzustellen:  er  mochte  an  die  in  Deutschland 
übliche  Schullogik  denken,  die  es  in  ihrem  nahen  Verbände  mit  der 
Grammatik  kaum  jemals  zu  nennenswerter  praktischer  Gewandtheit 
brachte,  auf  welche  es  die  italienischen  Logiker,  wie  Lanfranc, 
mitten  in  einer  sehr  ausgebreiteten  und  ausgebildeten  juristischen 
Tätigkeit  stehend,  ganz  vorzüglich  abgesehen  hatten.  Während 
Williram  das  Werk  des  Lanfranc  fortzuführen  glaubte,  weil  er  seine 
dassische  Bildung  im  Dienste  der  Bibel  verwertete,  unii  sich  mit 
demselben  Rechte  wie  etwa  Notker  Labeo  als  Dialektiker  liihlen 
durfte,  empfand  Otloh  viel  schärfer  den  Gegensatz,  der  in  Wahrheit 
bestand  2).  Dennoch  war  es  ohne  Zweifel  mit  die  an  Lanfranc  ge- 
machte Beobachtung  der  Gunst,  in  welcher  Commentare  zu  stehen 


*)   Unum    in   Francia  comperi  Lantfranciim    nomine    cef.    sind    seine  Worte    in    der 
Vorrede. 

2)  Peritos  autem  dico  luagis  illos  qui  in  sacra  seriptura  quam  qiii  in  dialectica  sunt 
instructi:  nani  dialeeticos  quoudam  ita  simplices  inveiii,  ut  uninia  saerae  scripturae 
dicta  iuxta  dialecticae  auctoritatem  constringenda  esse  decernerent  cet.  (Pez  thes. 
3,  2,  144).  Sie  waren  ihm  also  auch  persönlich  begegnet.  Prantl  (Geschichte  der 
Logik  2,  68)  der  die  Stelle  gleichfalls  anführt,  sieht  nicht,  dass  es  sich  um  Schüler 
des  Lanfranc  dabei  handle,  der  Paulum  apostolum  exposuit  et  ubicunique  oppor- 
tunitas  locorum  occurrit,  secundum  leges  dialecticae  propunit,  assumit.  concludit, 
wie  Sigbert  von  Gembloux  berichtet.  Wir  selbst  können  nicht  urteilen ,  da  nach 
Mabillons  Bemerkung  (Acta  SS.  ord.  S.  Bened.  6,  2,  632)  der  bei  Dachery  in 
Lanfrancs  Werken  gedruckte  Commeutar  nicht  der  echte  ist.  Dass  Lanfranc  auch 
einen  Psalmencommentar  geschrieben,  wovon  wir  sonst  nichts  wissen,  folgt  aus 
Willirams  Worten  „comperi  Lantfrancum  —  in  epistolis  Pauli  et  psalterio  multuruin 
sua  subtilitate  exacuisse  iugenia"  wenigstens  nicht  unbedingt:  es  können  mündliche 
Vorträge  gemeint  sein.  Wenn  der  Schulmeister  Gozechin  über  die  Wanderlehrer 
Klage  führt,  welche  Vorlesungen  über  den  Psalter,  Paulus  und  die  Apokalypse 
halten  (Mabillon  vet.  anal.  p.  443**),  so  treten  uns  dieselben  beliebten  Thcinala  und 
vielleicht  Wirkungen  derselben  Schule  entgegen. 
Sit/.b.  d.  phil.-hist.  Cl.  LIIl.  Bd.  I.    Hft.  19 
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{^ulieiigen,  was  Williram  gerade  zu  einem  solchen  vermochte  und  so 
ihm  einen  Erfolg  verbürgte,  wie  ihn  Otloh  mit  der  höchst  ehrenwerten 
Tätigkeit  seines  ganzen  Lebens  dem  Anscheine  nach  nie  erringen 
konnte. 

Williram  nimmt  durchweg  den  Standpunct  des  praktischen 
Lebens  ein.  Er  charakterisiert  seine  eigene  litterarische  Tätigkeit 
nach  allen  Seiten  hin,  indem  er  die  Unterlassungssünden  anderer 
rügt.  „Die  Grammatiker  und  Dialektiker,  d.  h.  die  Leute  von 
classischer  Bildung,  vernachlässigen  die  Theologie" :  nun  er  selbst 
wenigstens  bewährt  seine  classische  Bildung,  indem  er  einen  Bestand- 
teil der  heil.  Schrift  in  lateinische  Verse  umgiesst.  „Andere ,  die 
sehr  stark  in  der  Theologie  sind"  —  man  erwartet  die  Durchführung 
des  Gegensatzes  „zeigen  mangelhafte  classische  Bildung".  Aber 
Williram  beschäftigt  sich  an  dieser  Stelle  lediglich  mit  der  still- 
schweigenden Würdigung  seiner  eigenen  Leistungen,  und  wie  sie  einem 
Bedürfnisse  entgegenkommen,  dem  andere  nicht  genügen;  es  schwe- 
ben ihm  Beispiele  vor,  wie  der  Magdeburger  Cleriker  Bruno  eines, 
und  zwar  gerade  aus  Bamberg,  das  Willirams  Interesse  so  nahe  lag, 
berichtet  i):  und  er  tadelt  die  Theologen  oder  genauer:  die  in  der 
heil.  Schrift  wohl  bewanderten,  dass  sie  diejenigen,  die  es  in  gerin- 
gerem Grade  sind  und  in  lectionibus  et  canticis  peccant  (Sprach- 
fehler sind  gemeint),  nur  verhöhnen  und  auf  keine  Weise  ihrer  Unge- 
schicklichkeit zu  Hilfe  kommen.  Was  er  zu  diesem  Zwecke  verlangt, 
ist  instructio  und  librorum  emendatio.  Wie  er  sich  die  letztere  ange- 
legen sein  Hess,  wissen  wir  bereits.  Unter  instructio  versteht  er  aber 
nicht  den  Schulunterricht,  wie  auch  die  mangelhafte  Bildung  nicht 
Schülern,  sondern  Männern  in  Amt  und  Würden  nachgesagt  wird, 
sondern  er  versteht  darunter  die  unmittelbare  persönliche  Belehrung 
oder,  sofern  diese  auf  litterarischem  Wege  erreicht  werden  kann,  das- 
jenige, was  seine  deutsche  prosaische  Paraphrase  leisten  will. 


*)  De  hello  saxonico  e.  15:  Babenbergensem  episcopatum  .  .  .  cuidam  raangoni  dodi( 
(rex  Ueiuricus)  .  .  .  qui  melius  sciebat  nummos  monetae  cuiuslibet  aestimare  quam 
lextum  cuiuslibet  liLri,  ne  dicani  intelligere  vel  exponere,  saltem  regulariter  pro- 
nunliare.  Qui  (um  in  sacro  ofl'ieio  vigiliae  pascalis  primam  ex  more  lectionem 
corara  sapientibus  clericis  pronuntiavil  „terra  autem  erat  inanis  et  vacca".  An  einen 
älteren  Fall,  des  Bischofs  Meinwerk  Gebet  pro  mulis  et  mulabus  sei  nur  erinnert. 
Damsjls  legte  man  kein  Gewicht  auf  dergleichen,  jetzt  war  es  mehr  als  ein  Grund 
zum  Spotte,  es  gab  Anlass  zu  bitterem  Tadel  und  sehr  ernstlicher  Polemik. 
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Es  ist  nicht  iiieiiu'  Absicht.  Willirains  «rrossos  Hauptwerk  liier 
eiiigeheiul  zu  hehandeln.  Nur  \venige  Benierkuufjen  darüber  mögen 
sieh  in  diesem  Zusammenhange  hervorwagen. 

Nicht  umsonst  rühmt  Williram  in  der  Vorrede  die  theologischen 
Studien  der  Vorlahren  und  preist  ihre  unvergleichliche  Blüte  im 
Gegensätze  zu  den  Zuständen,  welche  mit  Heinrichs  III.  Tode  ein- 
rissen. Wenn  er  dieselbe  zu  erneuern  suchte,  so  geschah  es  zum 
Teil  in  dem  wörtlichen  Sinne,  dass  einer  jener  Vorfahren  ihm  weit- 
aus die  grössere  Masse  des,  wie  er  sagt,  aus  der  heiligen  Väter 
verschiedenen'  Auslegungen  gesammelten  Stoffes  in  willkommener 
Zubereitung  lieferte,  so  dass  seine  Benutzung  der  Quellen  an  diesem 
einen  Verhältnisse  genügend  studiert  werden  kann.  Das  theologische 
Verdienst  von  Willirams  Werk  gebürt  überwiegend  einem  Schüler 
Rabans,  dem  Bischof  Haimo  von  Halberstadt,  der  um  die  Mitte  des 
neunten  Jahrhunderts  lebte  und  wirkte  i). 

Haimo  steht  dem  Hohenliede  als  Ausleger  gegenüber,  er  redet  in 
seiner  Person  und  redet  über  die  einzelnen  Sätze  oder  die  Worte, 
in  die  er  sie  auflöst.  Williram  legt  nicht  aus,  sondern  umschreibt, 
nur  umschreibt  er  im  Sinne  der  Auslegung.  Den  Dialog  des  Bräuti- 
gams und  der  Braut  tastet  er  als  solchen  nirgends  an.  Wie  im 
Grundtexte  lässt  er  im  Gedicht  und  in  der  Prosa  jene  beiden  sprechen 
und  erteilt  nur  ihnen  im  Verlaufe  seiner  ganzen  Arbeit  das  Wort, 
damit  der  Zusammenhang  der  Erklärung  niaioris  auctoritatis  videatur 
et  quivis  legens  personarum  alterna  locutione  delectabilius  afficiatur. 
Wie  richtig  berechnet:  und  wenn  auch  die  Rechnung  nicht  schwer 
war,  auf  eine  ganze  biblische  Schrift  angewendet,  dürfte  sie  neu 
gewesen  sein.  Es  w'ar  die  Ausdehnung  dessen,  w'as  er  sonst  an  ein- 
zelnen Stellen  wohl  versucht  hatte,  auf  ein  grösseres  Object.  Eine 
Natur,  der  formelle  dichterische  Begabung  und  Gewandtheit  nicht 
fehlte,  die  damit  sogar  zu  glänzen  wusste,  die  jedoch  mit  dem,  was 
eigentlich  den  Dichter  macht,  nur  in  spärlichem  Masse  gesegnet  und 
überdies  durch  principielle  Vorneigungen  der  Mode  von  den  irucht- 
baren  Stoffen  abgelenkt  war,  fand  in  einer  solchen  Aufgabe  ihren 
gleichsam  providentiell  zugewiesenen  Beruf.    Sie  kannte  die  Mittel. 


')  Williram  seU)st  hielt  vermutlich  Haimo  für  den  Verfasser  des  Commentars  üher 
das  Hohelied:  so  durfte  auch  ich  ihm  hier  ein  Verdienst  lassen,  das  nach  der  Hisl. 
litt,  de  la  France  ß.  106 — 109  eio^entüch  dem  Ilemifrius  von  Auxerre  /.nkomuil. 

10' 
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um  ihren  Worten  das  nötige  Gewicht  und  die  gehörige  Eindring- 
lichkeit zu  verleihen.  „Ut  maioris  auctoritatis  videatur"  :  es  ist  derselbe 
Grund,  weshalb  ein  Journalist  nicht  als  Ich  seine  Meinungen  aus- 
spricht, sondern  in  einem  Wir  das  Publicum  oder  seine  Partei  zur 
Verstärkung  herbeizieht.  „Ut  quivis  legens  delectabilius  afficiatur" : 
Williram  bekennt  sich  unverholen  zu  der  Maxime  aller  Schriftstellerei, 
welche  nicht  der  innere  Drang,  sondern  äussere  Zwecke  beseelen 
und  anregen:  er  will  interessant  und  amüsant  schreiben. 

Aus  demselben  Gesichtspuncte  muss  Alles  eine  schickliche  Kürze 
und  leichte  Fasslichkeit  erhalten,  es  muss  zusammengebogen  und  aus- 
gelassen werden,  was  in  sich  zur  Anschaulichkeit  verbunden  ist,  soll 
ungetrennt  und  unzerrissen  bleiben ,  die  Deutung  sich  in  den  Wort- 
laut so  innig  verweben,  dass  dieser  gleichsam  aufgesogen  erseheint 
und  alle  selbständige  Geltung  für  den  hingebenden  Leser  verliert. 
Dabei  keine  Spur  von  Empfindung  für  den  ursprünglichen  Sinn.  Es 
ist  nicht  wahr,  dass  Willirams  Erfolg  auf  der  Wahl  des  Hohenliedes 
beruhte,  dessen  sinnliche  Glut  reizte,  während  die  mystische  geist- 
liche Anwendung  vor  dem  eigenen  Gewissen  sogar  den  Verdacht 
sinnlichen  Gefallens  und  Schwelgens  fern  halten  durfte.  Oder  wenn 
es  wahr  ist,  so  hat  das  zeitgenössische  Publicum  des  Dichters  anders 
empfunden  als  der  Dichter  selbst.  Denn  in  den  lateinischen  Versen 
musste  es  sich  zeigen,  wofern  Willirams  Gedanken  eine  Richtung 
nahmen,  für  deren  Ausdruck  ihn  Ovid  mit  den  etwa  fehlenden  Wen- 
dungen bald  versehen  konnte.  Und  wir  a\  ürden  seinen  geraden  Sinn 
bewuniiern  und  mit  Freude  beobachten,  wie  die  geknebelte  Natur  den 
Schein  officielier  Lüge  und  Heuchelei  siegreich  durchbräche.  Aber 
ein  unbefangenes  Auge  entdeckt  nichts  von  alledem,  keine  einzige 
Situation  des  an  prächtigen  Situationen  so  reichen  Gedichtes  hat 
seiner  Muse  auch  nur  ein  Lächeln  abgelockt.  Sie  zeigt  ihm  stets  die- 
selbe Miene  einer  gleichmütigen  Dienerin,  die  zu  leicht  und  schnell, 
aber  widerwillig  und  uhne  inneren  Anteil  geleisteter  Arbeit  sich  ge- 
zwungen sieht.  Überrascht  uns  einmal  ein  individuellerer  Zug ,  so 
brauchen  wir  in  der  Regel  nur  den  Haimo  aufzuschlagen,  um  ihn  dort 
wiederzufinden,  zugleich  jedoch  die  Täuschung  poetischer  Eingebung 
von  ihm  herabsinken  zu  sehen. 

Vergleicht  z.  R.  das  Mädchen  die  Augensterne  des  Geliebten  mit 
Tauben  an  Wasserbächen  in  Milch  gebadet,  wäre  es  nicht  hübsch, 
wenn  iniseren  Dichter  das  lel)hafte  Funkeln  des  beweglichen  Rlickes 


Lehen  VVilliraiii(>,  Ahtes  von  Kbersbert;'  in  liuierii.  -di'o 

an  (las  iiiiriihige  Getlatter  der  Angst  vor  dem  nahenden  llaldeht 
erinnerte?  Aber  leider  steckt  Iiinter  dem  Habicht  der  Satan,  und  „iiae 
coiumbae  super  rivulos  resident,  iit  adventum  aeeipitris  a  longe  pro- 
spieiant  et  praecaveant",  wie  Haimo  bemerkt. 

Es  ist  auch  nicht  wahr,  dass  dem  angebliehen  dnppelartigen 
seiner  Arbeit  Willirams  Sprachmischung  entspreche,  dass  „wie  seine 
Gedanken  zwischen  irdischen  Worten  und  himmlischen  Vorstelluuffen 
schweben,  seine  Sprache  zwisclien  der  des  gewöhnliehen  Lebens  und 
der  kirchlicher  Gelehrsamkeit  unentschlossen  hin  und  her  irre",  dass 
mithin  „weniger  eine  Folge  des  Geschmackes  als  der  Sache"  in  dem 
bunten  Gewände  erkannt  werden  müsse,  worein  Williram  seine  Prosa 
kleidete.  Solche  Anschauungen  gehören,  glaube  ich,  zu  jenen,  die 
man  als  geistreich  zu  bezeichnen  liebt:  mir  dienen  sie  nur  als  Belege 
lür  die  Richtigkeit  des  mephistophelischen  Dictums  von  der  wichtigen 
Function  des  Wortes,  wo  ßegritYe  fehlen,  das  auch  mitunter  auf 
Litteraturgeschichtschreiber  Anwendung  findet,  die  sich  von  guten 
Freunden  auf  dem  Umschlage  ihrer  Bücher  in  eine  Linie  mit  Jacob 
Grimm  stellen  lassen. 

Ebensowenig  Verstand  hat  es,  wenn  gesagt  wird,  die  Ein- 
mischung lateinischer  Wörter  und  Sätze  in  den  deutschen  Text  be- 
zeichne die  Übergangssttde  von  der  Interlinearversion  zu  selbständigen 
Arbeiten. 

J)agegen  scheint  mir  richtig,  dass  Williram  ein  anderes  Publi- 
cum im  Auge  hielt  als  Notker,  der  ihm  mit  der  Sprachmischung  den 
Weg  gezeigt  hatte  (Goedeke  Mittelalter  S.  44).  Konnten  Notkers 
Psalmen  auch  der  Predigt  dienen,  so  rief  die  wirkliche  Verwendung 
zu  diesem  Zwecke  die  Glossierung  der  (wie  Wackernagel  vermutet) 
zu  Schulzwecken  eingefügten  lateinischen  Worte  oder  die  gänzliche 
Umschreibung  in  reindeutsche  Rede  hervor.  Aber  unter  allen  den 
zahlreichen  Handschriften  Willirams  ist  keine  einzige  mit  einer 
deutschen  Glosse  versehen  worden.  Das  Publicum,  für  welches  er 
schrieb,  bedurfte  dessen  nicht:  er  wollte  nicht  vorzugsweise  der 
Schule  dienen  und  auch  nicht  der  Belehrung  und  Erbauung  des 
Volkes,  sondern  seinen  Standesgenossen,  der  hohen  geistlichen  Ge- 
sellschalt jener  Tage.  Aber  weshalb  gefiel  er  sich  in  der  Einniengung 
lateinischer  Wörter  und  Phrasen?  „Er  tat  es  um  des  Schmuckes  und 
gelehrten  Prunkes  willen",  meint  Gervinus;  „es  war  eine  klösterlich- 
gelehrte Zierlichkeit".  W^ickernagel.   ßeitle  sehen  darin  Geschmack- 
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losigkeit  uiul  Barbarei ,  und  Wackernagel  vergleicht  das  Gedicht  de 
Heinrico  mit  seinem  „höfischen"  Wechsel  lateinischer  und  deutscher 
Reimzeilen.    Die  Barbarei  sei  zugegeben,  der  Vergleich  wenigstens 
nicht  abgelehnt,  obschon  jenes  Gedicht  zunächst  wohl  mit  dem  angel- 
sächsischen Phoenix  zusammenzuhalten  wäre,  an  dessen  Schluss  je 
eine   sächsische  mit   einer  lateinischen  Halbzeile  durch  Allitteration 
gebunden  wird.    Aber  lag  es  nicht  am  nächsten,   die  französisch- 
deutsche   Sprachmengerei   des   siebzehnten  Jahrhunderts  herbeizu- 
ziehen und  dieselben  Motive  hier  wie  dort  anzunehmen?  Nur  war  der 
Kreis  nicht  so  ausgedehnt,  in  dem  sie  geherrscht  haben  wird,  nur 
litterarisch  Gebildeten  konnte  das  Latein  so  geläufig  werden  wie  der 
ganzen  höheren  Gesellschaft  der  späteren  Zeit  das  Französische,  doch 
musste  auch  dort  selbst'den  Ungebildeten  manches  Wort  und  manche 
Wendung  unwillkürlich   anfliegen   und    haften   bleiben:    wer  heute 
Fremdwörter  in  sein  Gespräch  mischt,  braucht  nicht  fremder  Spra- 
chen mächtig  zu  sein.  Allerdings  jedoch  setzt  Williram  mehr  als  solch 
lateinisches  Gemeingut  hei  seinen  Lesern  voraus.  Er  schreibt  in  dem 
Jargon,  worin  die  Geistlichkeit,  der  litterarisch  gebildete  König  mit 
ihnen,   ihre  Unterhaltung  führt.    Und  die  Barbarei  fällt  nicht  ihm, 
sondern  seiner  Zeit  zur  Last,  oder  strenger  gesprochen,  den  allge- 
meinen Lebensgesetzen :  es  würde  einer  weiter  greifenden  Ausführung 
bedürfen,  dass  und  weshalb  privilegierte  oder  isolierte  Gesellschaften 
zur  Ausbildung  eines  ihnen  eigenen  Jargons  neigen.  Im  Grunde  lässt 
sich  das  von  jedem  geschlossenen  Cirkel  behaupten  und  nachweisen  : 
nur  gewinnt  selten  ein  solcher  Kreis  so  gewaltige  Ausdehnung  und 
tritt  so  bedeutend  und  nach  allen  Seiten  massgebend  in  den  Vorder- 
grund der  W^eltgeschichte,  wie  das  geistliche  Reichsfürstentum  des 
elften  und  das  weltliche  des  siebzehnten  Jahrhunderts. 

Das  erstere  konnte  nach  Sitte  und  bestehender  Einrichtung  sich 
bei  Einer  Gelegenheit  wenigstens  dem  Contacte  mit  allen  anderen 
socialen  Schichten  nicht  entziehen:  bei  der  Predigt;  und  das  Leben 
selbst  zwang  zu  fortwährender  Berührung  mit  dem  weltlichen  und  nicht 
lateinkundigen  Adel.  Der  hohe  Kirchenfürst  der  Zeit  musste  neben 
seinem  Jargon  auch  das  reine  Deutsch  vollkommenin  der  Gewalthaben: 
denn  Predigt  war  seine  Pflicht  und  glänzende  Redekunst  sein  Ehrgeiz. 
Der  Schwung  des  Gedichtes,  zu  welchem  die  Begeisterung  des  Lehr- 
vortrages sich  zuweilen  erhob,  strahlte  in  dem  Glänze  des  helmischen 
noch  wurzelreichen  Ausdruckes.  Es   hiess  diesen  Glanz   überbieten 


Leben  NVillirams,  Abtes  vou  Ebeisberg  in  Baieiii.  295 

oder  vielleicht  die  schon  sinkende  Kraft  ^reschickt  maskieren,  wenn 
Ezzo  nni  dieselbe  Zeit  als  Willirani  seine  Paraphrase  schrieb,  die 
lateinische  Phrase  im  deutschen  Gedidif  zu  pomjiöser  Wirkung  an 
Avohlgewählten  Stellen  verwendete,  und  so  ein  neues  poetisches 
Mittel  für  die  durch  seine  Cantilena  inaugurierte  neue  geistliche 
Poesie  schuf. 

Strebte  der  deutsche  Priester  auch  den  geläuligen  Gebrauch 
seiner  nationalen  ^Muttersprache  an,  so  betrachtete  er  doch  als  die 
Muttersprache  seines  Standes,  als  die  Redeforni,  worin  er  sich  gleich- 
sam im  Hauskleide  bewegte,  eben  jenen  gemischten  Jargon.  Und  es 
begreift  sich  nun,  dass  Williram  auf  Deifall  rechnen  durfte,  indem  er 
diesen  Jargon  (was  von  Notker  Labeo  nur  in  eingeschränktem  Sinne 
behauptet  werden  darf)  zu  einer  Litleratursprache  erhob.  Auch  die 
weniger  Litterarischen  wurden  zum  Genuss  herbeigelockt:  sie  durften 
sogar  reellen  Nutzen  erwarten:  manche  grammatische  Unsicherheit 
schwand  unter  der  sich  einprägenden  Leetüre.  Andererseits  war  dies 
für  Williram  selbst  weitaus  die  bequemste  Form  und  die  er  am 
leichtesten  handhabte.  Dadurch,  dass  er  nur  die  Interpretation  darin 
abfasste  und  die  Übersetzung  des  Textes  daAon  frei  hielt,  trug  er  den 
Unterschied  zwischen  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  und 
der  feierlicheren,  in  der  Kirche  gebrauchten,  der  Predigt  in  sein 
Werk  hinein.  In  beiden  bewegte  sich  seine  Rede,  wie  Rudolf  von 
Raumer  (Einwirkung  des  Christentums  S.  41)  hervorhebt,  gewandt 
und  fliessend.  Es  ist  Musik  in  seinen  Perioden,  mit  denen  sich  nichts 
vergleichen  kann,  als  die  ungefähr  gleichzeitige  Bamberger  Beichte. 
Solche  Sicherheit  und  Freiheit  war  nur  in  einer  Epoche  zu  erreichen, 
welche  unter  den  übrigen  Anforderungen  an  die  äussere  Erscheinung 
des  Menschen  auch  von  seiner  Redefähigkeit  bestimmte  und  nicht 
geringe  Leistungen  erwartete,  ehe  man  ihn  für  voll  anerkannte. 

Willirams  Spraclie  trägt  in  Lautform  und  Stil  das  Gepräge  der 
Sauberkeit  und  Ordnung  an  der  Stirne,  das  sich  bei  ihm  von  der 
Sorgfalt  für  die  anvertraute  Brüderschaft  bis  herab  auf  die  Aus- 
stattung seines  Werkes  erstreckt,  wo  sich  zur  fasslichsten  Übersicht 
und  zum  leichtesten  Verständniss  (wie  er  nicht  verfehlt  im  Prolog 
selbst  zu  rühmen)  um  den  mit  grossen  Buchstaben  in  der  Mitte  sich 
dem  Leser  aufdrängenden  Grundtext  links  die  poetische,  rechts  die 
prosaische  Paraphrase  lagert. 
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Dabei  liegt  etwas  Vornehmes  in  der  Art,  wie  er  sich  ebenso  der 
bequemen  und  herkömmlichen  Formeln,  durch  welche  Erklärungen 
eingeführt  werden,  als  auch  aller  Freiheiten  der  Wort-  und  Satz- 
lugung  enthält,  welche  die  deutsche  Sprache  von  Alters  her  und  noch 
lange  gewährte  und  begünstigte. 

Als  eine  der  gelungensten  Stellen  darf  wohl  §.  48  (nach  Hoff- 
manns Zählung)  bezeichnet  werden,  das  ist  der  Anfang  des  dritten 
Capitels.  Die  Liebende  spricht  und  erzählt  wie  sie  selinsuchtsvoll  in 
der  Nacht  den  Geliebten  sucht  und  endlich  findet. 

Haimo  legt  Vers  um  Vers  auf  den  Seciertisch  und  bewährt 
daran  seine  Kunst,  indem  er  jeden  Muskel  präpariert. 

Zuerst  wie  das  Mädchen  den  Geliebten  vermisst.  Bei  Haimo  ist 
die  Kirche,  sofern  sie  aus  den  Heiden  versammelt,  die  Heldin  des 
Abenteuers.  In  lectulo  meo,  cum  adhuc  in  infidelitatis  et  ignorantiae 
tenebris  posita  essem,  quaesivi  quem  clUUjit  animu  mea:  multi  enim 
philosophorum  deum  ignorantes,  studio  tamen  summo  illum  require- 
bant,  per  creaturam  creatorem  cognoscere  volentes,  sicut  Plato  qui 
in  Timaeo  multa  de  anima  disputavit,  et  sicut  Aristoteles,  Socrates 
et  caeteri  qui  omne  vitae  suae  tempus  in  studiis  exquirendae  veritatis 
expendebant.  Quaesivi  illum  et  non  inveni:  non  enim  per  mundanam 
sapientiam  deus  cognosci  potuit. 

Es  folgt  der  zweite  Vers,  wo  sie  ausgeht  nnd  ihn  vergeblich 
sucht  in  der  Stadt.  Haimo  erklärt:  Exurgam  inde  de  strato  corporis 
et  carnalis  delectationis  et  circuibo  civitatem  huius  mundi  maria  ac 
terras  peragrando.  Das  Suchen  auf  Gassen  und  Märkten  bedeutet  das 
Forschen  nach  Gott  bei  den  per  lata  itinera  gradientes  huius  seculi 
et  suis  voluptatibus  dediti.  Und,  zu  dem  ganzen  Vorausgegangenen 
wie  es  scheint,  als  Beispiele  der  Eunuch  und  der  Hauptmann  Cor- 
nelius aus  der  Apostelgeschichte  c.  8.  10. 

Die  Wächter  kommen  und  werden  befragt:  sie  sind  sancti  et 
ceteri  doctores  ecclesiae  qui  civitatem  id  est  sanctam  ecclesiani 
custodiunt  et  ab  insidiis  intidelium  hostium  defendunt.  Die  Kirche 
fragt  sie,  indem  sie  auf  ihre  Predigt  lauscht.  Hierauf  werden  die 
Wächter  durchschritten  und  der  Ersehnte  endlich  gefunden.  Per- 
transire vigiles  est  eoruni  dicta  et  doctrinam  diligenter  perscrutari. 
Solemus  nainque  dicere:  transcurri  librum  legens  vel  pertransivi. 
Cum,  in((uit,  peitransiasem  eos,  iuveni  quem  diliyit  uuima  mea. 
Quia  cum  sojicita  meditatione  dicta  vel  scripta  sanctoruni  requirimus» 
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statin!  (lilectum  iiivenimus  quin  doniiiium  in  eorum  dügmate  i-epiTinuis. 
Potest  et  sie  intellegi:  Cum  pertransissem  eos,  inveni  quem  diligit 
anima  mea,  hoc  est:  cum  intellexissem  Christum  omnem  sublimitatem 
et  gratiam  superare,  tune  inveni  quem  diligit  anima  mea,  hoc  est: 
tunc  vere  intellexi,  quantum  ipse  a  caeterorum  sanctorum  meritis 
distet. 

Man  sieht,  wie  Haimo  zwar  im  Ganzen  hier  auch  den  Ton  der  un- 
mittelbar neben  den  Text  sich  stellenden,  mitunter  darin  verwobenen 
Exegese  festhält.  Aber  wie  oft  fällt  er  aus  dem  Ton:  mit  jenen  neu- 
tcstamentlichen  Beispielen,  die  ausdrücklich  als  Erliilhnig  einer  in 
den  ausgelegten  Versen  angeblicii  enthaltenen  Vorausdeutung  hinge- 
stellt werden;  mit  der  sprachlichen  Bemerkung  über  „pertransire", 
mit  den  offen  gelassenen  zweierlei  Deutungen,  mit  den  lässigen 
Wiederholungen  wie  man  sie  im  mündlichen  Lehrvortrage  sich  ge- 
stattet, mit  den  zahlreichen  „hoc  est«,  deren  eines  nun  auch  das 
weitere  an  den  Text  anreiht:  das  Festhalten  des  Gesuchten. 

Ardentissima  fide  et  devotione,  lässt  Haimo  die  Kirche  sagen, 
illi  inhaesi,  nee  dimittam,  sed  in  eins  amore  et  fide  perseverabo, 
donec  introdncam  cum  in  dorn  um  matris  meae  et  in  cuhiculnm 
fjenitricis  meae.  Diese  Mutter  soll  dann  das  Judentum,  die  Syna- 
goge sein,  und  am  jüngsten  Tag,  quando  plenitudo  gentium  introierit 
(Roman.  11),  ihre  Bekehrung  erfolgen.  Dass  anl"  das  Hineinluhren 
kein  Verlassen  folge,  sondern  die  Anhänglichkeit  ohne  Aufhören  be- 
stehen bleibe ,  wird  endlich  des  breiteren  ausgeführt. 

Halten  wir  daneben  nun  Williram.  Er  schickt  den  ganzen  Ver- 
lauf der  Originalerzählung  vorauf.  Daran  erst  schliesst  sich,  ebenfalls 
in  Einem  Gusse,  die  Auslegung.  Diese  ist  kunstvoll  auf  eine  Steige- 
rung angelegt,  welche  in  dem  Finden  und  Festhalten  auf  ihren  Gipfel 
gelangt  in  einer  umfänglichen  und  wohl  gegliederten  Periode.  Und 
der  Gefundene  tritt  aus  dem  Dunkel  der  vagen  Vorstellung  des 
Geliebten  heraus  in  den  Begriff  des  wahren  Gottes  vor  aller  Zeil 
und  des  wahren  Menschen  am  Ende  aller  Zeiten,  des  Erlösers, 
der  für  uns  gelitten  unzählige  Martern  und  den  Tod.  Alles  was  bei 
Haimo  störte  ist  weggelassen :  wo  etwas  nicht  deutlich  genug  schien, 
verleihen  Zusätze  die  erwünschte  Durchsichtigkeit:  so  wenn  die- 
jenigen, welche  die  breiten  Strassen  dieser  Welt  binsebreiten,  ihren 
Gegensatz  an  die  Seite  gesetzt  erhalten;  wenn  gesagt  wird  inwiefern 
Christus  voi»  allen  Heiligen  unterschieden  sei.  Die  heidnischen  Philo- 
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sophen  sind  durch  Pythagoras ,  der  schon  aus  seinem  Symbole, 
dem  Y,  bekannt  war,  vermehrt:  auch  eine  Schriftstelle  ist  wohl  hin- 
zugefügt. Mit  der  Logik  und  Consequenz  der  Gedanken  steht  es  nicht 
ebenso  günstig  wie  mit  der  Form,  in  welcher  sie  sich  präsentieren. 
Bei  Haimo  gehen  zwei  Vorstellungen  neben  einander  her,  wenn  auch 
nicht  in  ihrem  Parallelismus  klar  erkannt,  so  doch  jede  in  sich  noch 
zusammenhangend:  das  Bett,  von  welchem  das  Mädchen  sich  erhebt, 
wird  teils  als  die  Finsterniss  des  Heidentums,  teils  als  die  tleisch- 
lichen  Lüste  gefasst.  Aus  jenem  führt  der  Weg  durch  die  heidnischen 
Philosophen  zu  der  Predigt  und  den  Büchern  der  Kirchenlehrer  und 
in  ihrem  Dogma  wird  Christus  gefunden.  Aus  diesen  gelangen  wir 
zur  Betrachtung  erst  der  weltlich  Gesinnten,  dann  der  Heiligen ;  und 
die  Erkenntniss,  dass  Christus  sie  alle  übertrefTe,  leitet  zu  ihm. 
Williram  hat  dies  Alles  noch  mehr  in  einander  gewirrt  als  schon 
Haimo,  man  sehe  bei  ihm  selbst  wie  es  sich  ausnimmt,  der  Schein 
grösserer  Consequenz  verdeckt  die  bare  Sinnlosigkeit:  und  man 
bemerkt,  wie  wenig  es  dem  Verfasser  um  eine  tiefere  Durchdringung 
seines  Gegenstandes  zu  tun  war.  Darin  vertraut  er  sich  bis  auf 
gewisse  allgemeine  Gesichtspuncte,  die  er  gelegentlich  zur  Geltung 
bringt,  gänzlich  seinen  Vorgängern  an.  Und  wo  diese  in  die  Irre 
führen,  folgt  er  willig  nach. 

Das  Vorstehende  möge  genügen,  um  Willirams  Werk  zu  cha- 
rakterisieren. Es  ist  die  allgemeine  Idee  des  Christentums,  welche 
zuletzt  daraus  hervorgeht.  In  keinem  biblischen  Werke  steht  sie  so 
ausdrücklich  und  ausschliesslich  im  Vordergrunde  wie  im  Hohenliede 
nach  der  allegorischen  Deutung.  Und  hierin  lag  eben  der  Grund  der 
Anziehungskraft,  welche  dieses,  und  nicht  blos  auf  AVilliram, 
ausübte;  hierin  mit  eine  Ursache  des  Erfolges,  den  Williram 
erzielte. 

Als  er  sein  Werk  dem  Publicum  übergab,  versprach  er  in  den 
mit  Beimprosa  aufgeputzten  Schlussworten  des  Prologs,  es  nach  dem 
Rate  Gelehrterer  so  lange  er  lebe  verbessern  zu  wollen,  auszulassen 
und  iiinzuzurügen  wie  man  es  für  passend  halten  würde.  Es  fehlt  uns 
nicht  an  Andeutungen,  dass  er  diesem  Versprechen  in  der  Tat 
nachgekommen. 

Wie  wenig  ihn  auch  innerer  Drang  zu  der  Arbeit  getrieben 
haben  mochte,  jetzt  da  sie  tertig  vor  ihm  lag,  konnte  er  sich  des 
Stolzes  und  der  Freude  nicht  enthalten:  es  schien  ihm  dass  derjenige 
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(1er  eilist  auf  Salomo  geregnet,  aiieli  ihn  wenigstens  einiger  Tropfen 
gewürdigt  hätte. 

Wir  wissen  aber  bereits,  welche  andere  Zwecke  Willirani  mit 
diesem  litterarischen  Unternehmen  verfolgte,  wir  wissen,  welche 
Wünsche  er  dem  König  lleiin-ieh  IV.  aussprach,  als  er  es  ihm  über- 
reichte. „Gold  und  Silber  habe  ich  nicht,  was  ich  aber  habe,  das 
gebe  ich  dir"  (Acta  Apost.  3,H):  diese  Worte  scheint  das  Dedicalions- 
exemplar  an  der  Stirn  getragen  zu  haben.  Es  klingt  wie  eine  Erläu- 
terung derselben,  wenn  ^Mlliram  in  der  Widmung  seine  Armut  und 
des  Klosters  Dürftigkeit  beklagt  und  daran  die  Hilte  knüpft,  ihn  ent- 
weder zu  unterstützen  oder  ihn  seiner  Mühewaltung  zu  eiilhehen 
und  in  das  Kloster  zurückkehren  zu  lassen,  dem  er  als  Mönch  an- 
gehörte, nach  Fulda. 

Es  liegt  ein  Zug  schmerzlicher  Kesignation  in  dieser  Bitte,  der  ver- 
stärkt wird  durch  die  Klage  über  das  Greisenalter  das  ihn  beschwere, 
über  die  Verbannung  aus  der  Heimat  die  er  nun  so  lange  schon 
dulde.  Wenn  ich  mich  nicht  geirrt  habe,  dass  Willirams  Wünsche 
einst  höher  tlogen  als  die  Stelle  die  er  bekleidete,  so  hatten  die  Übel 
des  anrückenden  Alters  ihn  jetzt  gleichgillig  gemacht  gegen  die 
Ehren  dieser  Welt.  Er  verlangte  nichts  mehr  als  eine  Erleichterung 
seines  schwierigen  Amtes  oder  gänzliche  Befreiung  von  der  Last  die 

I 

es  ihm  auferlegte. 

Wir  wissen  nicht,  ob  der  König,  und  in  welcher  Weise  er 
Williram  für  die  Widmung  dankte  und  seine  Wünsche  erfüllte:  so 
viel  steht  fest,  dass  Williram  seines  Postens  weder  enthoben  noch  zu 
einem  höheren  befördert  wurde  und  dass  er  Ebersberg  noch  andert- 
halb Decennien  bis  zu  seinem  Tode,  5.  Januar  1085,  regierte.  Er 
Hess  nicht  nach  in  seiner  hausväterlichen  Sorge  für  die  anvertraute 
Brüderschaft,  ja  aus  dieser  Zeit  stammt  das  umfassende  Denkmal 
das  er  uns  von  derselben  hinterlassen,  das  Traditionsbuch.  Es  bildete 
nicht  blos  ein  Denkmal  für  die  Nachwelt ,  sondern  ebensosehr  und 
noch  mehr  eine  Erleichterung  der  Verwaltung  deren  Übersicht  es 
gewährte,  ein  Beweismittel  gegen  Anfeindungen  Übelwollender  und 
Habgieriger,  ein  zur  Nacheiferung  spornendes  Beispiel  für  die  künf- 
tigen Vorsteher  der  Abtei.  Wir  suchten  die  Methode  nach  der  es 
angelegt  wurde  bereits  aufzuspüren  und  konnten  ebenso  die  ror 
Williram  fallenden  Anfänge  bemerkbar  machen,  wie  sich  uns  sein 
eigenes  Verdienst    dabei    ziemlich   deutlich   herausstellte.    Nur   die 
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Scheidung  der  Traditionen  und  Tauschverträge,  deren  guter  Sinn  zu 
Tage  liegt,  finden  wir  nicht  mit  der  Schärfe  durchgeführt,  welche 
man  erwarten  sollte. 

Aber  das  Gefühl  eines  verfehlten  Lebens  hat  Williram  dem  An- 
scheine nach  nicht  wieder  verlassen  oder  kam  wenigstens  in  Augen- 
blicken der  Sammlung  in  verstärktem  Masse  über  ihn.  Davon  legt 
die  Grabinschrift  ein  sprechendes  Zeugniss  ab,  die  er  selbst  sich  ver- 
fasste. 

Hie,  licet  indignus,  pastor  eram  positus  . 
Nominis  officium  corrupit  fictio  morum  .  .  . 
Verus  peccator  falsusque  boni  Simulator, 
Nil  ego  praeterii  quicquid  erat  vitii . 
Correxi  libros,  neglexi  moribus  illos  .  .  . 

Es  ist  zwar  ziemlich  feststehender  Stil  bei  allen  selbstgefertigten 
Epitaphien  des  Mittelalters,  dass  der  Betreffende  seine  Sündhaftigkeit, 
seine  Unwürdigkeit  zu  dem  übertragenen  Amte  mit  scheinbarer  Be- 
scheidenheit hervorhebt:  die  Demut  war  eben  eine  Tugend  im 
Mittelalter,  und  die  einzige,  welche  bei  einem  solchen  Anlasse  geübt 
werden  konnte.  Aber  was  die  obigen  Äusserungen  besagen,  geht  über 
die  ptlichtmässige  Selbstanklage  sehr  weit  hinaus,  wahrhaftes  auf- 
richtiges SchuUlbewusstseiu  muss  es  eingegeben  haben. 

Ist  es  erlaubt,  in  die  dunklen  Regionen  des  individuellen  Gewissens 
hinabzusteigen  und  dem  Schuldbekenntniss  eines  Menschen  gegen- 
über nach  dessen  Berechtigung  zu  fragen?  Im  allgemeinen  muss 
sicherlich  die  historische  Betrachtung  sich  vor  wenigen  Versuchen 
ernstlicher  hüten  als  gerade  vor  diesem:  vielleicht  jedoch  gestattet 
der  vorliegende  Fall  uns  wenigstens  noch  Einen  Schritt  weiter. 

Willirams  eigenes  Zeugniss ,  indem  er  sicii  den  Schein  der 
Tugendübung  nachsagt,  und  die  Teilnahme  der  Zeitgenossen  bei  sei- 
nem Tode,  durch  nekrologische  Einzeichnungen  hinlänglich  documen- 
tiert,  berechtigen  uns  zu  der  Vermutung,  dass  sein  äusseres  Leben, 
so  weit  es  vor  den  Augen  der  Welt  sich  vollzog,  dem  Tadel  keine 
nennenswerte  Blosse  bot.  Müssen  es  nicht  vorwiegend  Gedanken- 
sünden gewesen  sein,  die  er  sich  oder  die  mittelalterliche  Moral  ihm 
vorwarf?  Und  Avar  nicht  die  Ehrltegierde  eine  solche  Sünde?  Aber 
auch  im  Mittelalter  dürfte  schwerlich  ein  berechtigter  Ehrgeiz,  der 
an  sein  Ziel  gelangt   isl,    hinterher   als    Sünde    empfunden   worden 
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sein.  Wohl  abei-  das  unbefriedigte  Ringen,  dem  kein  Erfolg  zu  Teil 
wurde,  die  unbezwingliche  Sehnsucht  nach  Macht  und  Ansehen,  die 
auf  ein  kleines  Gebiet  bescheidener  Tätigkeit  für  Lebenszeit  sich 
angewiesen,  alle  HoiTnung  der  Beförderung  auf  immer  abgeschnitten 
sieht. 

Ob  diese  allein  unseren  Helden  bedrückte?  Unser  Blick  trägt 
nicht  weiter,  die  letzte  Spur  seines  inneren  Lebens  verrinnt  uns  hier 
im  Sande. 

Williram  hinterliess  seine  Abtei  in  bei  weitem  blühenderen 
Zustande,  als  in  welchem  er  ihre  Verwaltung  übernonunen  hatte. 
Aber  kurz  nach  seinem  Tode  brach  Unheil  über  sie  herein.  Willirams 
Nachfolger  war  ein  sehr  junger  Mann,  fast  ein  Knabe  noch,  seine 
Abkunft  aus  einer  der  angesehensten  benachbarten  Adelsfamilien 
mochte  die  Wahl  herbeigeführt  haben.  Er  selbst  hat  die  Sünden 
seiner  Verwaltung  später  reumütig  bekannt  und  gut  zu  machen 
gesucht,  was  sich  irgend  gut  machen  Hess.  Kriegswirren,  die  man- 
nigfaltigen Anfeindungen  böswilliger  Menschen  und  ungeheuere 
Bedrängnisse  jeder  Art  zwangen  ihn,  Klostergut  an  Freunde  wie 
Feinde  zu  Lehen  auszutun,  um  sich  Hilfe  oder  Schonung  zu  er- 
kaufen. Das  vornehmste  Beispiel  dieser  Art  lasse  ich  ihn  selbst  er- 
zählen, weil  das  Actenstück  noch  nicht  veröffentlicht  scheint. 

Cum  nostra  ecclesia  primitus  ita  libertate  sit  donata,  ut  advocato 
vel  advocatiae  nullatenus  in  perpetuum  subesse  debeat,  domini  terrae 
totius  patriae  principatum  gubernantes  contra  iustitiam  nostra  bona 
libertate  donata  antiquitus  sibi  subdere  conabantur.  Verum  ne  tem- 
poris  in  processu  occasionem  alicuius  subitionis  (1.  subiectionis) 
vel  advocatiae  super  nostram  ecclesiam  quae  semper  libera  esse 
debet  pateremur:  utilius  esse  putavimus  a  tanto  gravamine  nos  eximi 
per  praedia  nostra  fere  quinquaginta  in  inferiori  parte  Hoffmarchiae 
apud  Gravingam  sita  potius  terrae  principi  donanda  quam  nos  per- 
petuae  subiacere  servituti.  Quare  Hotfmarchiae  partem  iam  dictam 
dedimus,  ut  sicut  antiquitus  libertate  nostra  gaudere  deberemus. 
NuUum  enim  super  nos  advocatum  habere  dehemus  nisi  quem  per 
nos  pro  nostra  utilitate  censuerimus  eligendum.  Qiii  si  nos  ultra 
debitum  modum  iniustis  gravaminibus  oneraret,  alium  vice  sui  possu- 
mus  per  transmutationem  subrogare.  (Histor.  Ebersp.  Bl.  68). 

Einen  ganz  anderen  Anblick  bietet  Willirams  Leben,  wenn 
wir  die  Wirkung  seines  Hauptwerkes  betrachten.  Wie  wenig  es  auch 
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für  ihn  im  Ceutralpuiicte  seiner  Existenz  gestanden,  wie  sehr  es  ihm 
nur  als  ein  secundäres  Mittel  zur  Erreichung  fremdartiger  Zwecke 
gegolten  haben  mag :  für  uns  gewinnt  erst  um  dieses  Werkes  willen 
seine  ganze  Gestalt  Bedeutung  und  Interesse.  Ein  grosses  Resultat 
menschlicher  Tätigkeit  scheint  uns  darin  vorzuliegen  und  in  Willi- 
ram gewahren  Mir  einen  Mann,  der  seiner  Zeit  genug  getan,  wie 
nicht  viele  andere  der  ihrigen.  Sein  Erfolg  war  nicht  etwa  der  prak- 
tischen Brauchbarkeit  zu  verdanken.  Williram  hat  keines  jener  un- 
zähligen Conversationslexika  oder  Compendien  geliefert,  die  das 
Mittelalter  so  hoch  verehrte,  dass  es  ihre  Autoren  oft  als  die  berühm- 
testen Väter  der  lateinischen  Kirche  dachte.  Er  hat  auf  dem  Felde 
der  Bibelexegese  durch  Geschmack  und  Geschicklichkeit  einen  eigen- 
tümlichen und  hervorragenden  Platz  eingenommen.  Construiert  man 
sich  aus  den  verhältnissmässig  spärlichen  und  oberflächlichen  Notizen 
den  Geist  eines  der  Kirchenfürsten  damaliger  Zeit  und  versucht  aus 
diesem  Geiste  heraus  Willirams  Paraphrase  zu  lesen:  so  wird  man 
das  Erbauliche  eben  so  sehr  wie  das  Unterhaltende  des  Buches  an- 
erkennen müssen  und  vielleicht  geniessen  können,  das  Urteil  der 
Zeitgenossen  mithin  bestätigen,  so  weit  uns  dieses  aus  der  grossen 
Zahl  alter  Abschriften,  aus  der  lateinischen  Übersetzung,  welche  im 
12.  Jahrhundert  im  Pantaleonskloster  zu  Cöln  wenigstens  begonnen 
wurde  (Cod.  Gud.  131  zu  Wolfenbüttel),  und  aus  der  weiten  Ver- 
breitung fast  über  alle  Teile  Deutschlands  noch  heute  erkennbar 
entgegentritt. 

Merkwürdig,  dass  es  so  wenig  Nachahmung  fand.  Nur  vereinzelt 
bemerkt  man  Benutzung,  etwa  die  Fortpflanzung  des  übersetzten  Tex- 
tes (wie  in  der  von  Joseph  Haupt,  Wien  1864,  herausgegebenen  sich 
frei  und  geschickt  in  deutscher  prosaischer  Rede  bewegenden  Aus- 
legung des  HohenUedes) :  aber  keine  Arbeiten  ähnlicher  Art  wie  in 
Sangallen  und  in  baierischen  Klöstern  Notker  Labeo  sie  angeregt 
hatte.  Für  deutsche  Bibelcommentare  war  eben  die  Zeit  vorderhand 
abgelaufen,  Willirams  Paraphrase  war  der  vollständigste  und  ab- 
schliessende Ausdruck  einer  entschwindenden  Epoche:  der  geistige 
Inhalt  der  neu  aufsteigenden  erforderte  andere  Formen. 

In  dieser  Beziehung  ist  die  Berührung  mit  des  Bamberger  Scho- 
lasticus  Ezzo  Cantilena  de  miraculis  Christi  bemerkenswert.  Beide 
stammen  aus  den  Sechziger  Jahren  des  11.  Jahrhunderts,  beide 
sehen  wir  in  dem  Lateinisch  mit  Deutsch  mischenden  Jargon   abge- 
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fasst,  beide  sind  aus  den  hohen  kirchlichen  Kreisen  hervoi-fifegangen 
und  auf  diese  ausschliesslich  oder  vorzui^sweisc  berechnet.  Aber 
wie  wir  einen  bestimmt  anzugebenden  Unterschied  schon  in  Hehand- 
lung  eben  jenes  Jargons  antrafen,  so  liegt  auch  klar  vor,  dass  Willi- 
ram blos  jene  Kreise  im  Auge  behielt,  und  dass  deslialb  sein  ^Verk 
eine  Leetüre  für  Gelehrte  blieb,  während  Ezzo,  abgesehen  von 
isolierten  lateinischen  Phrasen  und  Wörtern,  die  der  Zusammenhang 
fast  allein  schon  erklärte,  von  Allen  verstanden  werden  konnte  uml 
Alle  interessierte,  bei  denen  überhaupt  religiöse  Interessen  vorhan- 
den waren.  So  eröffnet  Ezzos  Gedicht  eine  Reihe  von  Poesien, 
welche  sich  durch  ein  halbes  Jahrhundert  oder  länger  mit  fortwäh- 
render Hückweisung  auf  ihn  erhielten.  Er  ist  ein  begabter  Dichter 
auch  für  uns:  Williram  ist  für  uns  nur  bedeutend,  weil  er  seiner 
Zeit  dafür  galt. 
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Von  Dr.  Augast  Reifferscheid. 

2.  Die  Capitularbibliotliek  von  St.  Peter. 

(Basilicana.) 

Die  Bibliothek  des  Domcapitels  von  St.  Peter  enthält  eine  grosse 
Anzahl  von  patristischen  Handschriften,  von  welchen  die  meisten 
dem  eilften  oder  zwölften  Jahrhundert  angehören  i).  Unter  diesen 
hebe  ich  für  jetzt  nur  die  bekannte  Handschrift  des  Persius  hervor, 
da  sie  auch  eine  Schrift  des  Boetius  enthält,  H.  36.  Dieselbe  bestellt 
nämlich  aus  mehreren  Codices:  f.  1 — 58  saec.  xi.  Boetius  de  arith- 
metica;  f.  o9 — 63  saec.  x.  Persms  (f.  63  b  von  etwas  späterer  Hand 
'versus  Prisciani  eloquentissimi  de  est  et  non^',  den  Schluss  macht 
eine  Handschrift  des  Rhetors  Julius  Severianus  aus  dem  eilften 
Jahrhundert.  Von  älteren  Handschriften  finden  sich  nur  drei,  deren 
genaues  Inventar  ich  hier  beifüge. 


V)  Es  existiren  in  der  Bibliothek  ein  am  Ende  des  sechsten  Jahrhinulerls 
geschriebener  Realcatalog,  der  die  allerdürt'tigsfen  Notizen  entliält.und 
ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  Autoren,  welches  eben  nur  zur  ersten 
Orientierung  ausreicht. 
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Ambrosii's  de  officiis. 

D.  167.  membr.  4.  fol.  124.  saec.  X. 

f.  i6  In  nomine  |  scäe  trinitatis  incip  |  tractatio  |  sei  ambrosii  | 
epi  et  confes  j  de  ot'fieiis  •)  j  über  primus  ||  f.  2  Non  arrogans  uideri  | 
arbiti'or  — 

f.  G""  iiirisiim.  postbabitii.  atq:  inlusum.  Si  respondeas '^)  ||  f.  7 
ita  s)  dispicit  .  Qui  autem  dol&.  quasi  senserit.  Neq:  in  j  prouide  — 

f.  59  proph&icae  benedictionis  inueniat.  j  Explieit  .  Liber  .  pri- 
mus I  Incipit  .  Liber  .  secund  .  ||  f.  o9''  Superiori  libro  de  oriieiis  | 
tractauimus  — 

f.  ST**  auajritia  autem  procedente  paene  omisit  uictoriam  *j.  || 
f.  88  Melius  s^  est  enim  pro  misericordia  causas  prestare  |  — - 

f.  92  ds  paeis  «c  di|tleetionis  erit  uobiscum  in  dnü  ihu  .  cui  est 
honor  gloria  |  magnifieentia  potestas  cum  spü  seo  .  in  scla  scJozf 
amen  .  |  Explieit .  Liber  .  secundus  .  |  Incipit  Liber  .  tertius  .  |  Dauid 
propheta  docuit  nos  |  tamquam  — 

f.  124  compenjdio  expressa  plurimum  instruc  |  tionis  conl'erat . 
Expl  .11 


HiLARfUS    de  trinitate. 

D.  182.  membr.  8.  fol.  311.  saee.  VI.  init. 

f.  l"*  6)  In  nomine  patris  &  filii  &  spc  scf  am.  pat  nr  j  scs  fas 
quas  nus  nis  (?)  in  xpo  tilio  dei  amen,  j  Circumspicienti')  mihi  pro- 
prium uitae  humajnae  — 


')  De  officiis  minisfiorum  XVI  23.-  ■^)  I.  c.  29a.  -  ^)  I.  c.  30  b.  Esfelili  ein 
Blatt.  -  *J  I.  c.  138  b.  -  5)  !.  c.  139  c.  Ein  Blatt  fehlt.  —  •*)  f.  1  —  11  b 
•sind  von  einer  Hand  des  eilften  Jahrliunderts  geschrieben;  f.  12.  12  b 
dagegen  von  einer  Hand,  deren  Zeit  sich  nicht  bestimmen  lässt,  da  sie  die 
Schrift  des  alten  Codex,  allerdings  sehr  ungeschickt,  nachgeahmt  hat. 
Mit  f.  i3  beginnt  die  alte  Handschrift,  deren  beide  erste  Quaternionen  mit 
dein  ersten  Blatte  des  dritten    verloren   gegangen   sind.      -   '')    \  2b. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LIU.  Bd.  1.  Hit.  20 
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f.  1 1"  natus  &  imiuersis  carnis  nostr§ ,  passionib;  finctus  .  ad 
(Im  1)  II  f.  12  aut  2)  quum  in  stagiiis  domesticis  naue  —  f.  12'' 
ante  omnia  natum  esse  qua  ubi  nati  || 

f.  13  uitatis  s)  significatio  est.  sola  natiuitatis  projfessio  — 
f.   14   praedicare   ne   falsum    |    expl    über   primus   j  incp   über 
secundus  j  contuli  in  nomine  dnT  ihü  xpi  ||  f.  14'^  Sufficiebat  creden- 

tibus  — 

f.  27''  est  enim  sps  scs  iinus  iibique  omnes  patriarcbas  *)  ||  f.  28  5) 
profetas  &  omnem  cborum  legis  inluminans  iohannem  et  iä  |  — 

f.  28"  obseruatione  retinendus.  f.  29  Expli  Lib  n.  Incip  Lib. 
III.  Sei  Hilari.  |  Adfert  plerisque  obscnritatem  — 

f.  33  opere  consümato  qd  dedisti  mi|hi  iit  fatiam  s).  j|  f.  33" 
qui  7)  bene  dici  cupitis  buc  festini  ciirrite  benedieti  patris  opem 
querite  |  —  Quo^  sequi  nos  donet  xps  (die  Hälfte  der  Seite  bleibt 
leer)  \\  f.  34  ')  laus  patris  omnis  a  filio  est  — 

f.  40"  et  testis  et  uictor  exsistat  |  sancti  hilari  trinitatis  über 
tertius  [  expl  incp  liber  quartus  (unter  der  Zeile)  contuli  in  nomine 
dnr  ihn  xpi  j  f.  41  Über  der  Zeile  L.  im.  |  Quamquam  anterioribus 
libris  — 

f.  62"  profeta  |  quod  ds  est  |  contuli  in  nomine  diii  ihn  xpF  | 
liber  quartus  explicit  |  incp  liber  quintus  jj  f.  63  Über  der  Zeile 
t    v-  j  Respondentes  inpiie  et  uesanis  — 

f.  82  drn  in  dö  esse  non  confitens  |  expJ  liber  quintus  \  contuli 
in  nomine  dni  ni  ihü  xpi  |  incp  liber  sextus  ||  f.  82"  Non  sum  nescius 
dii'ficillimo  — 

1".  110  crucilixerat  denegaret  |  contuli  in  nomine  dni  ihü  xpi  | 
liber  sextus  expl  |  incp  liber  septimus  j  Septimus  hie  nobis  ad- 
uersus  — 

f.  136  dr  se  gignentis  exhibuit  |  contuli  in  nomine  dni  ihü  xpi  | 

liber  septimus  expl  |  incp  liber  octauus  |  Beatus  apostolus  paulus  — 

f.  160  inbabitet  plenitudo  |  contuli  in  nomine  dni  ihü  xpi  j  exp 

liber  octauus  |  incp  liber  nonus  |j  1".  160"  Tractantes  superiore  libro 

de  indifferenti  natura  ]  — 


1)  1.  c.  46  c.    —    3)  1.  e.  47  a.    —  »)  1.  c.  48  b.    —  *)  i.  c.  73  a.    —    s)  f. 

28 — 33  sind  von  einer  Hand    des  zwölften  Jahrliundeits  geschrieben.  Von 

der  alten  Handschrift  fehlt  hier  ein  Quaternio.  —  ^)  1.  e.  84  b,  die  Fort- 
setzung auf  f.  34.  —  ■')  ? 
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f.  192*'  instinctu  futurae  uoluntatis  agitandas  «)  j|  f.  193  Sunt  «) 
mea  sunt  et  ideo  dixi  de  meo  aeeipiet  |  — 

f.  194''  intellegatur  inscientia  j  contuli  in  nomine  dni  ihn  xpi  j 
expl  über  nonus  |  incp  Über  decimus  |  Non  est  ambiguuni  omnein  — 

1'.  228''  prot'essus  et  mortuuni  j  emendaui  in  nomine  dni  ihn  xpi 
expl  über  decimus  |  incp  undecimus  über  |  Totum  atque  absolutum  — 

f.  251''  imago  mansurus  |  contuü  in  nomine  dni  ihn  xpi  |  expl  j 
hilari  de  trinitate  \  Über  undecimus  |  incp  über  duodecimus  ||  f.  252 
Über  der  Zeile  X   xii-  j  Tendimus  tandem  iam  — 

f.  275''  manens  in  te  et  ex  te  |  et  aput  te  semper  ds  qui  est 
benedictus  |  in  saecula  saeculorum  amen  |  contuü  in  nomine  dni  ihü 
xpT  I  Sancti  hilari  de  trinitate  |  über  duodecimus  expt  |  incp  eiusdem 
liber  j  in»)  eonstantium  inperatorem  |  feliciter  j|  f.  276  Vher  der 
Zeile  t  •  I  •  I  Tempus  est  loquendi  — 

f.  288  {Über  der  Seite  X  ■  ii  •)  memojriis  sanctorum  et  paternae 
pietatis  |  rebellem  *)  (b  ex  u)  |  contuli  in  nomine  dnF  ihü  xpf  aput 
kasulas  constitutus  anno  quarto  decimo  transamundregis  (sie)  j  expi" 
liber  in  eonstantium  |  ine  eiusdem  ad  eonstantium  5)  ]  Benignifica 
natura  tua  — 

f.  291''  ingrederentur  scripse|rint  de  se  loquitur  ipsa  |  expl  . 
üb  .  I  .  sei  hilari  .  ad  eonstantium  ifrip  incp  |  üb  .  u  .  eiusdem  ad 
euädem  quem  et  constanjtinäpoü  ipse«)  tradidit  j  Non  sum  nescius  — 

f.  294  iuxta  ista  non  j  dissonans  |  expl  ,  sei  hilari .  epsi  et  cofif  ad 
constantiü  |  üb  .  ii  .  incipi  eiusd  aduersus  ^)  arrianos  uel  auxentili  | 
mediolanensem  ]|  f.  294'^'  dd  fratrib.  in  fide  paterna  manentib.  |  et 
arrianam  heresim  detestantib.  episcopis  et  om  nib.  plebib.  hilarius 
conseruus  uester  saf  j  Speciosum  quidem  nomen  est  pacis  et  pul- 
chra  est  |  — 

f.  298''  dm  uerum  praedicabunt  [  expl  sei  hilari  ine  blasphemiae  | 
exemplum  auxenti»)  |  Beatissimis  et  gloriosissimis  impp  ualentiniano  | 
et  ualenti  augustis  auxentius  episcopus  ecciesiae  |  catholicae  mediola- 
nensium  .  |  Ego  quidem  piissimi  — 


1)  I.  c.  328  c.  —  ")  1.  c.  340  a.  Ein  Quaternio  fehlt.  —  3)  I.  c.  S77.  — 
*)  Den  interpolirlen  Schluss  hat  der  Basilicanus  nicht.  —  *)  1.  c.  5ä7.  — 
6)  Mit  f.  288  b  beginnt  eine  andere,  etwas  spätere  Hand,  mit  f.  293  b  wie- 
der eine  andere,  noch  etwas  jüngere.  —  '')  I.  c.  Ü09.  —  **)  I.  e.  617. 

30» 
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f.  299^'  retractari  non  potere  j  exp  blasp  auxenti  arriani  .  ine  . 
sei  .  hilari  epsi  |  pictabeiisis  lib.  fidaei  eatholicae  contra  arrianos  et 
praeuanca  |  aiüs  adquiescentes  in  xp  felieiter  (zwischeti  den  Zei- 
len) *)  I  dd  et  beatissimis  fratrib.  et  coepiscopis  j  proü  gernianiae  — 
hilarius  —  sakitem  [  Constitutum  mecum  babebam  If .  kk  in  tanto 
silenjtii  uestri  tempore  — 

f.  311''  certum  |  q.  fili  uere  sps  sei  bisq.  nominib.  non  simpli- 
citer  2)  II 

Die  Subscriptioii  unter  dem  über  in  Conatantium  imperatorem, 
wonaeb  dieser  Codex  im  vierzehnten  Jahre  der  Regierung  des  Königs 
Trasamund  mit  seinem  Original  verglichen  worden  ist,  ist  authentisch, 
wie  daraus  hervorgeht,  dass  dieselbe  in  echter  alter  Cursivschrift  ge- 
schrieben ist.  Wäre  sie,  wie  so  häufig,  nur  Copie,  so  würde  sie  in 
kalligraphischer  Schritt  wie  das  Übrige  geschrieben  sein.  Ferner 
rühren  von  derselben  Hand  die  Subscriptionen  am  Ende  der  andern 
Bücher  her,  in  welchen  einfach  die  Correctur  bezeugt  wird.  End- 
lich hat  dieselbe  Hand  in  derselben  Schrift  wie  die  übrigen  Sub- 
scriptionen am  Ende  der  meisten  Quaternionen  (3.  4.  6 — 14.  19  —  25. 
28 — 31.  33  —  36)  unter  der  Quaternionennummer  die  Bemerkung 
contuli  hinzugefügt.  —  Die  Handschrift  ist  uput  kasulas  (nicht 
kasulis,  wie  früher  gelesen  wurde)  in  Afrika  geschrieben  oder  doch 
mindestens  dort  corrigirt  worden.  Pertz  (Abhandlungen  der  Berl. 
Akad.  1847  S.  235)  lässt  sich  durch  das  Facsimile  bei  Mabillon 
de  re  diplomatica  täuschen,  wenn  er  glaubt,  dass  karalis  zu  lesen  sei, 
und  danach  die  Herkunft  der  Handschrift  in  Sardinien  sucht. 


IsiDORUS  de  officiis. 

D.  217.  raembr.  8.  fol.  96.  saee.  IX— X. 

f.  16  Incip  liber  offi|ciorum  »)  sei  |  esidori  |  episcopi  || 

f.  2  Incip  prolügus  j  Diib  meo  &  dF  seruo  fulgentio  epo  .  esidojrus 

eps  .  qu^ris  a  me  originem  ol'ficio|rum  —  auctorum  .  |  Incipiunt  capi- 

tula  I  I  De  ecelesia  uel  uocabulo  xpranorum  |  —  xlhu  de  carnium 

esu  uel  piscium  :  expi"  capJ  |  Ea  quae  in  officiis  —  referamus ;  |  i  De 


*)  De  synodis  seu  de  fide  Orientaliuni  I.  c.  479.  —   2)  KOS  h.  —  3)  de  eccle- 
siasticis  officiis  LXXXIII  737.  — 
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ecciesia  uel  uocalmlo  xpianoru  |  Primum  ;»  p&ro  (apto  add.  man. 
saec.  X/7)  ecciesia  in  anlincliia  est  |  — 

f.  32''  nee  apostoli  proliibuenint  .  Expt  lifc  prinins  ji  f.  33  In- 
cipit  liher  seciindus  .  j  Qifi  origines  caiisas(j;  «t'licioriim  ,  —  seque- 
miii" :  ,  ^  expl  pfa  !  Incipiiinl  capit  libri  biiiic  (sie)  \  i  De  clei'icis  — 
XXVII  de  nianiis  imposi|tione  uel  eonfir  matione  |  Expliciunt  capi- 
tiila  Ij  f.   33''  I  de  clericis  Ilaq:  onis  qiii  in  eclesiastici  — 

f.  69  patnis  sententiis  firmar&iir  .  Kxpi  oi'ficioru  Lib  .  ii.  |j 
f.  69''  Incip  opiiscula  sei  |  isidori  episcopi  ')  i  de  fide  —  f.  70  xl 
de  monacbis  qui  curis  saeciili  oceiipantiir  Expliciunt  capiluJa  \  i  de 
fide  I  Non  posse  ad  ueram  beatitudinem  peruenire  (re  in  ri  corr.  m. 
post.)  — 

f.  96''  secN  bonore  portare  stud&  crucein  xpi  labore;  || 


1)  ?  —   Dieso  Hanflschrift  kannte  Arnvalus  nichl.  Vgl.   Isidoriana  cap.  CVII 
(LXXXI.  915  sqq.) 
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3.  Die  Bibliothek  des  Principe  Barberini. 

(Bihllolhera  Barherina.) 

Die  Barberina  besitzt  über  ihre  Handschriften  seit  der  neuen 
Ordnung  derselben  ein  Inventar  nach  ihrer  Aufstellung  und  ein 
alphabetisches  Verzeichniss  der  in  denselben  enthaltenen  Schriften. 
Die  patristischen  Handschriften,  deren  die  Bibliothek  viele  aber 
meist  jüngere  besitzt,  stehen  fast  alle  in  den  Abtheilungen  XI — XIV 
zusammen. 


Arnobii  et  Serapionis  conflictus. 

XI.  148.  TAIte  Nummer  2889)  membr.  8.  fol.  1  —  72  saee.  IX,  73  —  113  saec.  X. 

f.  W  2  Calender 

f.  2''  Interpretatio  .  Quomodo  credis  dm  R  j  credo  unii  dm  in 
trinitate  patre  &  fiiiuni  |  &  spm  sein  .  Inter  quis  est  pater  — 

f.  3  tie  maria  |  nirgine  natus  e  .  xps  •  *)  li 

f.  3''  De  scä  trinitate  libri  .  ini  .  (man.  ah)  2)  |  In  isto  eodice 
eontinentur  |  libri  qnattuor  serui  xpi  |  arnobii  facti  in  monomachia  | 


')  Darunter  ein  Stempel  mit  der  Legende  S.  Andreas  Roinae.—  2)  Mit  man  <».". 
habe  ich  die  verschiedenen  Hände  bezeichnet,  welche  ungefähr  derselben 
Zeit,  wie  der  Schreihrr  des  Arnobius  angehörend.  Bemerkungen,  Nnch- 
träge  und  kleine  Traetale  in  die  Handsehrill  eingetragen  haben. 


^ 
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atluersus  hereses  diuersas  id  est  |  neslori  |  arrii  }  eiinomii  j  fotiini  | 
salu'llii  j  macedouii  |  apollinans  |  et  euticis  •)  j,  Neben  diesem  Index 
(in  der  Seite  man.  dl.  hebräisch -lateinische  Glossen  unter  dem 
Titel  Interprelalio  sermomi  hebreicoi^  in  lalinum  . 

W  4  De  scä  trinitate  {man,  al.)  \  Siip  iienientes  aegiptii  qui 
osteiulerent  2)  se  antiqurü  piiinciae  suae  masfistrof  dispios  — 

r.  26  d?  &  hominis  nnam  filii  di  credamns  esse  |  psonam  Finit 
iber  primus.  |  Ineipit  über  secundus  j  Postei-a  namq.  s)  die  intei* 
inilia  diei  eodem*)  repraejsentato  connentn  .  resedentib,  ronstantio 
&  ani[monio  .  arn  d  .  si  aliqna"^)  — 

f.  41''  recitatus  est  tituhis  sie  .  «)  Ineipit  über  sei  |  cyriüi  alexan- 
drinae  eeclesiae  episcopi  j  qiie  misit  p  totas  aegipti  partes  ad  excüij- 
dendani  sectam  nestorianam  .  j  Expücit  über  secundus  .  ;  Ineipit  über 
tertius  j  Incip  .  de  dies  egip  qunm&o  colend  s  ii.  s.  w.  (m.  al.)  \\ 
f.  42  He  sea  trinitate  m.  al.  \  Expüe  üb  seedus  .  Ineipif  über  tertius  .  | 
Cyriüi  beatissimi  episcopi  alexandrinae  urbis  j  ad  totius  aegipti  re- 
gione  epla  paschaüs  qui  pelarä  |  atq  .  eximia  &  sacris  dr  ü>gib;  con- 
gruä  uitä  colere  1  consuei^  .  &  in  eo  süma  aiacritate  simul  aniinosi- 
täte  I  uersari  .  nullo  quide  oninino  torpore  pigritiae  dejtiutur  inpe- 
dimta  uero  senip  oma  riipentes  .  &  moras  |  bouoi^  actuQ  ineepta 
accuratissimo  fine  concUuluut.  [  Opinor  taiTi  bis  admonitiones  quoq. 
ee  necessarias  j  pceptoris  — 

f.  SO*"  scae  quinquagesimae  .  sie  enini  regni  caeloif  heredes  ee 
merebimur  in  xpo  ihn  dilö  nö  p  que  &  cum  quo  dö  patri  cum  spü  scü 
gla  &  imprm  in  secla  seclof  arn  j  saUitate  inuice  in  osculo  scö  salu- 
tant  uos  qui  mecum  s  j  fratres  pax  uohiscum  .  |  ludices  dixerunt  ')  .  | 
Ecce  ex  integro  lectus  über^j  e  .  sei  cyriüi  — 

f.  55  nobis  uerbo  teuus  üneam  tende  .  ut  memoranda  |  non 
tegantur  silentio  »)  .    Finit  über  tertius  .   [  Ineipit  über  quartus  .    | 


^)  Arnobii  catholiei  et  Serapionis  confliefus  do  »loo  frino  ei  imo .  do  duabus 
in  Ctiristo  subslantiis  in  unitate  personae,  de  <i^ratiae  et  liheri  arhilrii  con- 
cordia.  LIII  239.  -  2)  ut  ostenderenf.  —  3)  om.  -  *)  eorinn.  —  &)  si 
Serapioni  aliqiia.  —  ^)  I.  c  294.  e.  In  der  Aus^abo,  in  welcbor  die 
Schrift  in  nur  zwei  Bücher  eingetlieilt  ist.  feitlt  der  Brief  iles  Cyrillus 
(recitatus  est  titulus  sie,  etc.\  Auch  in  der  benutzten  Handschrift  scheint 
er  nach  Feu-Ardents  Note  zu  urtlieilen,  nicht  crestanden  zu  liaben.  — ')  Post 
hanc  epistolam  publice  perlectam  ludices  praefati  dixerunt  —  ^)  über 
lectus  —  «)   I.  e.  301  a. 
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arnobiiis  senilis  xpT  dixit ,  [  Dum  in  iinigenito  duas  confitemur  naturas 
duasq.  j  substantias  obicitur  — 

f,  6ö  dnasq.  in  nnico  df  filio  {  substantias  i)  praedicasse  ||  f.  66 
Incipit  sermo  babitus  in  basiliea  j  restituta  die  natalis  dnis)  |  SaUiator 
nr  natus  de  patre  sine  die  p  que  factus  j  est  omnis  dies  .  uoluit  natale 
babere  in  terra  s)  |  — 

f.  67^  processit  qiii  est  benedictns  cum  patre  &  spü  scö  in  |  secJa 
seeJorum  amen  .  Explie  itaq.  a  legente  trae|tatus  sei  agustini  *)  . 
serapion  dixit  .  j  Satisfactum  ee  desiderio  — 

f.  69  Si  quis  non  dixerit  oina  p  filiü5)  &  spin  scm  patre  fecisjse 
id  est  uisibilia  &  inuisibilia «)  anatbema  sit  ^)  .  |  hie  i^  aliqua  partem 
que  adee  minime  uidet  (von  derselben  HandJ^}  n 

f.  69**  tanto  magis  ab  ea  parte  quae  terris  appar&  radios  eius 
exeipere  —  &  ideo  uideri  decrescere  sed  |  quidlib&  horum  duof  (über 
die  Mondphasen ;  Anfang  und  Ende  fehlt)  m.  aJ.:  Quid  e  .  bom  . 
animal  rationab's  &  mortab's  sensO  eapax  j  &  disciplina  .  ^^  e  animal 
i^  corpus  animatus  sensib;  &  j  —  f.  70  Quid  e  flegm  i^  |  alba  frigida  — 
&  ad  glutiendil  licore  pstans  ,  || 

f.  70*'  m.  al. :  Ratio  p  singut  m  qua  potione  usitai^  det  bomo  | 
M  Jan  gingib  &  reupoiitico  .  iTi  .  f .  agrimoiiia  &  appio  .  |  —  bumores 
n  moueant  .  Ratio  .  pp  sanitate  corporis  j  &  eordis  quid  obseruare  de^ 
bomo  de  ilis  in  ms  j  m  .  mai^ .  dulce  bibe  —  f.  71  bene  digerere  facit 
in  omnii)  j  aptissimü  e  jj 

f.  71''  m.  al. :  dclxxii  generationes  .  Erant  ail  filii  noe.  in  |  sem  — 
f.  72  in  assyrios  priny  regnauit  uehis  quem  quide  |  alii  existimant 
coturnus  hius  filius  fuit  nus  |  qui  condidit  ninniuen  qiri  ds  ||  f.  72*". 
73  leer. 

f.  73''  Introitum  nrm  ad  fon|tem  aquae  uiuenlem  |  ubique  omnis 
gens  desijderans  uenire  .  et  bibejre  de  aqua  iila  .  quam  |  desiderat 
omnis  gens  j  celestium  terrestrium  .  |  et  nos  expectamus  per  eam  | 
salutem  accipere  .  et  ui|tam  aeternam  .  |  Adelbertus  quamuis  indignus 
prüt  .  j  famulus  dm  .  ^  |  exarauit  ad  honorem  |  beat?  mariae  sedis  ab- 


^)  iluasqiie  substantias  in  nnieo  Dei  filio  —  -)  Sermo  sancti  Aufrusfini  epi- 
scopi  fle  naliuitate  domini  nostri  Jesu  Christi  —  ^)  in  terra  habere  nata- 
lein  —  *)  nm.  —  ^)  filiiini  i)ostoa  inoarnatnm  —  ^)  itl  -  inuisibilia  om.  Der 
Barherinus  stimmt  liier  mit  der  snnsfiijen  i'berlieferung  des  Briefes  von 
Damasus.  —  ^)  I.  c.  \Vi.\  c.  —  »)  Ein  kleines  Stück  fehlt. 
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ruptlensis  libellü  j  istum:  Siipplicat  .  iit  qiii  in  eo  legerit .  |  dicat  . 
Parce  ei  redemptor  .  &  niise  rere  animae  illiiis  (^der  Reut  der  Zeile 
aiisradirtj. 

f.  74  In  nomine  scae  et  indiiiidne  trinitatis  .  |  incipit  lilxr  pri- 
miornm  .  de  libris  |  neteribns  .  hac  noui  testanieiitii)  plenitndinem  . 
quam  eanonioa  et  '-)  eatholi|ca  recipit  eeclesia  .  iuxta  ueritate  »)  | 
Pi'ioi-uni  traditionnni  .  ista  est;  j  in  prineipio  nitlelicet  .  quin(|ut'  lihri 
nioysi  .  — 

f.  75  dispositio  igitur  iieteris  ,  ac  noni  testamenti  .  nrdinem  *)  . 
librornni  iil  ■•)  nnmero  nunc  enrsim.  breuiterque  in  eis  «)  parna  | 
proemia  narrationum  snbieianins;  |  Genesis  iuxta  fidem  bistoriae  — 

f.  85  Fbedus  quoqne  amieitiarum  cwm  roma  noi-nni  duces  . 
atqne  (t  ^.r  d) ')  legationnm;  |  Incipit  prefationes  librorum  testamenti 
noui  8)  Enangelio»*  pdicatio  .  quaniuis  qiiadritaria  sint  ^).  j  — 

f.  87''  tlunien  etiam  babtismi  munduni  .  iignnnique  uitae  .  dmir  | 
ihin  xpTn:  Explieit  über  ,  primiorum  traditionum  .  uetera  et  noua  . 
de  scriptura  |  diuina  .  quem  canones  continet;  Incipit  uita  .  uel 
obitum  seöril  .  j  qui  in  dilo  processerunt  i"):  Prephatio  quorundam 
scörum  nobilissimonim  .  ortu  n)  uel  gesta  cum  genealogiis  |  — 
dum  breues  sermones  j  leguntur  .  Incipiunt  capitula  .  ||  f.  88  i. 
Adam  —  f.  88"  lxxxuu.  Titus  .  ^  Incipit  oi-tum  .  j  uita  uel  obitum  .  | 
sctirum  pati-um  .  ,  qui  in  scriptura  rum  laudibus  j  efteruntur :  || 
f.  89  .  I  .  Adam  ptoplaustus  i^)  &  coloi^  paradisi  .  princeps  geineris 
Sc  electi  is).  — 

f.  103''  (lx  Judit)  inter  dotba  j  in  balmon  <*):  Finit  ortus  ac  | 
uita  .  uel  obitii  .  scornm  pa  trum  .  quos  babentur  in  ue,tere  testa- 
mento;  Incipit  |  eof  quos  sunt  in  nouo  testa  mento  obitum  eorum;  — 
Lxi;  —  i  Zacbarias  et  helisabet  .  ante  dm  iulsti  — 


^)  Isidori  in  liliros  ueteris  ac  novi  festamenli  prooemia  I.XXXIII  to5  — 
2)  Plenituilo  novi  et  veteris  testamenti  quam  in  canone  —  -)  uetusfam 
prioi-um  tradilionem  —  *)  ordino  —  5)  et  —  «)  eos  —  ')  ducibus 
actaque  —  **)  In  der  Aiisp[alio  fehlt  dieser  besondere  Titel.  —  *)  sit  — 
1")  Isidonis  de  ortu  et  ol»itu  palrum,  qui  in  scriptura  laudibus  efferuntur 
Vgl.  die  in  der  Handschrift  folgenden  Titel,  1.  c.  129  —  <i)sanctornni  pa- 
trum  nobiüssimorumque  virorum  ortus.  —  <-)  protoplastus.  —  ^^)  hu- 
mani  gencris  et  delicti.  —  '*)  et  halmon.  Die  Ausgabe  liat  noch  ein  Capitel 
über  die  Machabaei. 
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f.  110  (lxxxi:)  Titus  ibiq;  in  pace  defunjctus  est  .  atque 
sepultiis;  I  Explicit  uita  uel  obitum  scoJf  j  patruni .  quos  in  scripturaiy  I 
laiulihus  referuntur;  ~  |  Do  gratias  amen;  ~  jj  110''  Incipiunt  capitula 
fidei  bal)tismatis  »)  |  Juxta  pietatem  presulis  nri  .  inquisitiojnem 
presbiterorum.  —  secundum  ipsius  preceptum  |  exempla  colligere 
curaiiimns;  Cap  .  i;  ~  |  Cur  primuni  infans  eaticuminum  efficitur  .  - 
Caticu|minus  grecae  .  latinae  audiens  — 

f,  113''  (xuTi)  ubi  cogiioscemiir  .  sicut  [  et  cogniti  sumus; 
De  vir  .  gradibus  ecclesiis  .  j  Clericus  quid  inlpretat  ul  cui'  lingua 
dicit  .  -  v^  greicae;  —  in  ordine  et  ministerio  aecel'ae  esse  exor- 
cistas  jj 

Die  Scbrif't  des  Arnobius  wurde  zuerst  von  Feu-Ardent  nach 
einem  Codex  S.  Jacobi  Leodiensis  herausgegeben.  Die  Handschriften 
derselben  sind  äusserst  selten,  vgl.  Mai  Spicil.  Rom.  V  101,  der  den 
Brief  des  Cyrillus  in  der  Arnobianischen  Übersetzung  nacli  zwei  jün- 
geren Vaticaniscben  Handschriften  mittheilt.  Der  Barberinische  Codex 
scheint,  obwohl  am  Ende  ein  kleines  Stück  fehlt,  vor  der  Lütticher 
Handschrift  bei  weitem  den  Vorzug  zu  verdienen.  —  Die  angehängte 
Handschrift  des  Isidor  ist  ohne  Werth. 


Canonum  collectiones. 

XIV.  ö2.  (Alte  Nummer  2888)  *)  Grossoctav  membr.  foliorum  298.  saec.  IX — X. 

f.  1  In  nomine  |  dni  nri   ihn  |  incipiunt    consjtituta    quas   tri 
centnm  dece  et  |  octo  patres  conS|tituerunt  || 
f.  l"*  I  3)  Canones  apostolorum  tituli  l 
II  Canones  niceni  tit  .  xxii. 
MI  Incipit  quem  ammodn  formata  fieri  debeat 


0  '  —  ^)  Vgl.  über  diese  Haiulsehriff  die  Ballerini  de  antiq.  eollection.  et  col- 
lector.  eaiioiuim  U  7.  LVl  ÜJU  ft".  —  2)  i„  dem  Index  sind  melirere  Stücke 
über<,'nn<jpn:  ich  lialie  dieselben  in  den  Anmerkungen  an  den  betreffenden 
Stellen  nach  dem  Texte  verzeiebnet.  Dagegen  babe  ich  weder,  wo  die 
Nummerierung  der  einzelnen  Stücke  von  der  im  Text  befolgten  abweicht, 
noch  wo  die  Angabe  der  Titelzablen  nicht  übereinstimmt,  die  Differenz 
angegeben,  da  in  dieser  Hinsiebt  im  Index  wie  im  Text  grössere  oder 
geringere  Willkür  sieli  zeigt. 
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IUI  Epistola  directa  ad  synodum  roma 
V  Epistola  siluestri  epi  ad  synodum 
VI  Canones  siluestri  papae 
vn  Statuta  canonum  anquirensium  tit  .  xxiiii 
vin  Canones  neocaesariensiuni  tit  .  xxiiii 
villi  Cano  gangrensiuni  tif;  xx: 
X  Cafi  cartaginensium  tif.  xl. 

XI  Epis;  aboue  concilium  .  supra   scriptum  ad  bonilatiu;  u?  epm 
XU  Epistula  attiei  epi;  aeocl'e;    eonstantinopolitani  ad    bonifatifi: 

ur  epm 
xiii  Epistula  .  aureli  epi;  ad  sem:  caelestinum  epm  ;  ur 
xini  Item  concilium  .  cartaginensem;  tit;  x.l. 
XV  Epistula  concilii  .  cartaginenses;  ad  innocencium  papa :  ur 
XVI  Rescriptum  sei  papae  innocenlis  ad  aurelium  epm 

XVII  Concilium    uniuersale;   calcidona    liahitum;  ad  quingentis   xx 
epis  tit  xxini 

XVIII  ;  can;  constantinopolitani,  tituli;  v. 
xvnn  caiT;  sardieensis  .  tituli  .  xxv. 

XX  can  anlioceni  tituli  xxv. 
XXI  Excerpta  antistitum  .  que  recitata  sunt  contra  nestorium  j  ad 

synodo  ephysyoi^  tituli  .  xviii. 
XXII  Nestorii  blapsemiarum  capitula  et  cyrillo  alexandrino  epo  |  con- 

tradicente  capitula  .  xii 
XXIII  epistula  imperiales  ad  aureliü;  cartanicense;  epm 
xxiiii  epistula  aureli  epi  ad  oiTTs  epus  p  bizacena  prouinciä  constituti 
xxv  Excerpta  digestis  habitis  contra  pelagium  bereticum 
XXVI  Excerpta  epis   eonstantini    epis  .  ualentiniani   agusti   iunioris 

de  II  f.  2  exiliando  caelestino  heretico  pelagiano 
XXVII  Statuta  antiqua  Orient is  tituli  .  cii. 

xxvni  Epistula  decretales  ad  anastasium  epm  thesalonicensiu  . 
xxviiii  Rescriptum  episcoporum  adque  fratrum 
XXX  Epistula    canonica   quibus    debeant  adimplere;  prüi  .  diaconi 

sub  /// 
XXXI  concilium  laodicensem 
XXXII  concilium  cartaginensem  <) 


*)  f.  H7  b  xxxni  I   Incip.  ex  consilio     cartaginensem  |   Felix  epo  saluteni: 
salitanus  dixit  neo  iiluit  preter|niittendum  —  f.  il9  donec  opteniperet  j 
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xxxiii  Epistiila  beati  elemeiitis.u?  epi  .  ad  iaeobum  .  frt  dni  hyero- 

solimit/// 
xxxiiii  preoepta  sei  petri  de  saerameiilis  conseruandis  i) 
XXXV  Anno  regni  constantiiii  regis  nepotis  constantini  magni  iiiri  -) 

XXXVI  Cnnfessio   fidei:    catholicae    quam  papa    damasus    niisit    ad 
paul///|  nnm:  antiocliennni  epm 

XXXVII  Dileetisslmo  fratri  paiilino  .  damasus 

XXXVIII  Epistula  pape  syryey  direela  ad  liyerio  epo;  tharaeouensi  »^ 
xxxviiii  Imiooensius  eps  u?  exuperio  epb  .  lolosano  . 
XL  Item  eiusdem  ad  macedones  ep(TS 
xLi  Iiinoeensius  uictoricio  epo  rotomagensi 
xLii  Epistula  innooenti  papae  .  ad  daecentium  epm  egubinum 
xLiii  Epistula  zosymi  papae  aesycio  epo  solitano  .  salutae 
XLIIII  (s/f) 
XLV  Supplieatio  pape  bonifatii  eoustituatur  a  prinoipe 
XLvi  Epistula  caelestini  papae  .  uniuersis  epis 
xLvii  Item  caelestini  papae  aecelesie  romane  .  data  ad  synodu  |  in 

ephyso  constitutum 
xLviii  Item  alia  epistula  .  caelestini  papae  .  ad  nestorium 
xLviiii  Item  alia  epistula  eiusdem  exortatoria  sei  epi    caelestini  j  ad 
constantinopolim  clero  .  et  plebe  missa 
L  Caelestinus  eps  .  uniuersis  epis  p  uiennense  prouinciä  consti- 

tutis 
LI  Accusatio  syxti  papae  . 
LH  De  pulcronio:  hyerosolimitano  epo  || 
f.  26  Liii  Deiectio  marcellini  papae 
Lini  Epistula  leonis  papae  .  ad  rnsticum  epm  narbonense 


I 


Zaoliariris  seissimiis  ao  ter  heafissimus  eps  sedis  apos|tolice  —  siibter 
dpolarantiir  (es  folgen  19  Tilel  iinJ  Untersolirifien)  —  f.  123  Factum  lioc 
synoduni  anno  secnndo  ardabasli  ini])i  |  nee  non  et  liiilprand  rege  anno: 
xxii;  indicfio  diiodecr  ft  —  ')  Nach  dipseni  Ahsclinitte  folgt  im  Texte 
(f.  \'.V.i)  von  piner  Hand  des  zwölften  .lalirliiinderts  dio  Notiz  :  In  nomine 
dni  am.  anno  dni.  mxxxvi.  Indit.  im.  tpr  sei.  pp.  bndielti  natus  de  tus- 
eulana  ex  pafre  alhieo  .  \  inuicfissimi  in)pa(oris  curradi  |  \  guinni  (?) 
al)ßis  ispclü  e  Itpliim  lioc  ad  lionore  dni  saliiatoris  —  in  fesliiiitate  sei 
t)ritii  \  nsqne  ad  oclaiiiim.  —  3)  fiesla  de  Libeiio:  piiblieiprt  naeb  der 
Originalurkunde  von  Hglielii  Ital.  sacr.  iii  623  (vgl.  Ballerin.  a.  a.  0.)  — 
^)   Im  Tcit  |.<'li(   n<i(b  die     epistula  pape  sj  riei   ])er  uniuersis  episeopis 


missa  voran. 
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LV  Eiusdeni  pape  leonis  inquisitioiiis  et  respoiisa 
Lvi  Eiusdeni  epistula  :  sienlis  epis 
Lvii  Item  eiusdem  pape  leonis  .  ad  aqiiilieiise  epm 
Lvif!  Item  papae  le(»nis  ad  maiiros  epos 
Lviiii  Ifem  eiusdem  pape  leonis  instituta  .  a  niceto  epo 

Lx  Item  eiusdem  pape  leonis  a  diascoro  alexandrine  .  aecci  epo  . 
Lxi  Item  eiusdem  pa[)ae  leonis  iuuenali  epo  hyerosuliniitano 
Lxii  Item  eiusdem  pape  leonis  ad  leonem  augustum 
Lxni  Item  eiusdem  pape  leonis  a  maximo  epo  aneioceno  ') 
Lxiiii  Item  pape  leonis  ad  tlauianum  epm 
Lxv  Rescriptum  flauiani  .  ad  leonem  papam 
Lxvi  Item  epistula  pape  leonis  ad  euticitem  pi*^m 
Lxvii  Item  pape  leonis  ad  tlauianum  epm  constantinopolitanc 
Lxvni  Item  eiusdem  papae  leonis  ad  leonem  agustii 
LxvHii  Exempla  gestorum  luibi  in  constantinopolitano  symtdo  ad  sco  j 
tlauiano  .  heutices  damnatus  est 
Lxx  Suscriptione  tlauiani  epi  sco   diuersorü  episcoporuni   (}ui  in  j 

ihus  synodi  concilio  consederunt 
Lxxi  Interfectio  proteri  epi  alexandrini 
Lxxii  Epistula  simplici  .  epi  ad  agacium 

Lxxin  Exemplum  epistule  que  misit  agaeius  ad  simplicium  eplTi 
Lxxnii  Exemplum  epistolai^  beatissimi  t'elieis  pape  .  uf  j  ad  zenonem 
agustum 
Lxxv  Item  eiusde  filicis  pape  .  ad  agagium  epm 
Lxxvi  Exemplum  epistule  quem  misit  agagius  ad  simplieianii  epm 
Lxxvii  Incipit  exemplum  epistolai^  beatissimi  pape  :  felicis  :  iir  :  rom^ 
Lxxviiiltem  eiusdem  filicis  ad  agacium  epm  2) 

Lxxviiiiltem  imp  zeno  :  ad  libellü  epm  iohannis  aeccl  .   alexandrine 
urbis  II 
f.  3  Lxxx  Item  epistula  felicis  epis  ad  agagio  supradicto 
Lxxxi  Item  eiusdem  pape  ad  acacium  alia 

Lxxxn  Capitula    que   directa  sunt  in  synodo   trecentorü   dece  .   viii 
pat///   3) 


1)  Zwischen  diesem  Brief  und  dem  folgenden  hat  der  Text  noch  den  Brief 
Leos  an  Anatolius.  —  ^)  Die  Nummern  lxxvi — lxxviii  sind  irrthümliohe 
Wiederholungen  der  drei  vorhergehenden.  -  ^)  Die  Nummern  i.xxxii  — 
Lxxxviiii  sind  ImTexl  zusammengefitssl  unter  dem  Titel  :  lxxxii  |  lucipiunl 
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Lxxxiii  Item  eiusdem  in  libro  ;  viiii  ;  inter  cetera 
Lxxxiiii  Item  eiusdem  iu  eodem  libro  .  inter  caetera 
Lxxxv  Item  in  theophyli  .  epi  alexandrini 
Lxxxvi  Item  sei  agustini  epi 
Lxxxvn  Item  sei  basili  epi  cappadocis 
Lxxxvni  Item  cyrilli  epi  .  alexandrini 
Lxxxvnii  Item  fide  sei  agustini  epi 
xc  Item  iides  catbolice  romane  ;  aeccJ 

Von  einer  Hand  des  zwölften  Jahrhunderts  folgt:  dicta  sei 
cassiani  .  epi  .  ;  |  Vere  credere  .  &  indubitanter  -  quomodo  uinü  & 
aqua  || 

f.  S"*  Incp  prt^  canones  apostolorii  |  Quamuis  carissimus  frater 
noster  laurentius  »)  — 

f.  4  attulisse  uideatur  .  |  Explicit  pft"  inqj  capitula  canonii  apos|- 
tolorum  I  — 


capitula  que  directa  ]  sunt  in  sinodo  trecentorü  |  dece  et  octo  patrum  cu 
epis|tola  pape  leonis  ad  leonem  |  augustü.  |  Der  Brief  Leos  steht  unter 
Nummer  i.xviu.  Die  Exeerpte  aus  den  patres  (herausgegeben  von  den 
Ballerini  nv  1173)  folgen  sieh  in  der  Handschrift  also:  S<'i  hilari  pieta- 
bcnsis  epT  et  confessoris  de  iido  in  libro  secundo  inter  cetera  —  item 
eiusdem  in  lil)ro  nono  inter  cetera  —  item  eiusdem  in  eodem  libro  inter 
cetera  —  item  alio  loeo  in  eodem  libro  inter  cetera  —  item  de  libro  sei 
ambrosii  epi  &  confessoris  mediolanensis  ecclesie.  quos  misit  ad  imp  gra- 
tionuni.  in  libro  ii  de  fide  inter  cetera  —  item  de  ödem  libro  alio  loco  inier 
cetera  —  item  eiusdem  in  libro  de  incarnatione  dni  auersus  .  apollina- 
ristas  —  ite  infra  —  iTad  sauinum.  epm  eiusdem.  inter  cetera  —  ite  io- 
hannes  eps  constantinopolitane  urbis  in  omelia  de  ascensione  dni  inter 
Celera—  iT  eiusdem  in  eade  homeliä  —  item  eiusdem  homilia  inter 
cetera  —  item  eiusdem  de  homelia  de  cruce  et  lalrone  inter  cetera  —  it 
gregorii  ep?  nazanzeni  in  omelia  de  epipha""  inter  cetera  —  it  infra  — 
ite  tcolili  epT alexandrini  de  epist  pascali  quam  pre  egyptü  destinauit  inter 
cetera  —  item  eiusdem  de  alia  epistula  pascale  contra  origine  inter  cetera 
—  scTagustini  epiTiypponiensis  in  epistula  ad  da  rdanü  int  cetera— eius- 
dem in  epistula  ad  uolusianum  inter  cetera  —  item  eiusde  in  exposione 
eugli  sei  ioti  inter  cetera  —  et  infra  —  iFsci  basili  epi  cappadocis  —  sei 
cyrilli  epi  alexandrini  ad  nestoriü  —  item  eiusde  inter  cetera  —  item 
eiusdem  in  libro  qui  dicitur  colia  de  incarnatione  unigeniti  —  sei  athanasi 
alexandrine  aeccte  epi  et  confessoris  ad  epictatO  conrintiof  epm  —  item 
tides  sei  liylari  —  item  fide  sei  augustini.  Bei  den  Ballerini  ist  die  Ord- 
nung eine  andere. 
^)  Brief  des  Dionysius  Exiguus  an  Papst  Steplianus. 
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f.  285''  Iiicp  fides  catholiee  aecJe  romane  |  Credimus  in  iirm  dm 
patre  omptem  |  — 

f.  286''  etenii  supplieii  explicit  ij  f,  287  xc  Ine  instituta  sei 
gelasi  epi  |  Gelasius  etc.  Necessaria  rei^  |  dispositione  — 

f.  294''  supprimenda  .  Exp  statuta  sei  gelasi  j  epi  data  .v.  id  mar 
asterio  .  et  presidit»  eons  {  Inep  eonstituta  sei  gelasi  pape  (juas  epi  in 
ordine  sua  decipiunt .  |  Papa  '\U  ordini  et  pleni  consistenti  ciuitati  illi  j 
dilectissimis  tiliis  in  dno  salutem  |  Probahilibus  desideriis  — 

f.  295  eorpus  ecte  j  per  xpm  etc.  amen  |  ds  qui  uos  ineolomem 
custodial  dileetis|sinii  filii  ||  f.  295''  —  f.  298  canonistische  Exceipte 
des  swölften  Jahrhunderts  '). 

XIV.  33.  (Alte  Nummer  127.)  membr.  4.  t.  Col.  folioium  163.  saec.  X. 

1".  1  neque  2)  uolens  doetrinae  psentis  sei  |  concilii  consentire  . 
sed  pmanens  j  — 

f.  51  flauianO  misisse  epistolä  legimus  .  |  ExJt  cognitio  caljche- 
donensis  concilii  j  Incp  eiusdem  j  scd  cognitio  caljchedonensis  con- 
cilii .  I  Consulatu  piissimi  |  — 

f.  80  huic  relationi  sociauimus  .  [  Explicit  secunda  cognitio  |  cal- 
cedonensis  concilii  .  j  Incp  eiusd  synodi  cognitio  tert  |  Consulatu 
domni  nri  — 

f.  91''  eftectui  mancipentur  .  |  Expit  cognitio  tert  |  Incipit  actio 
quarta  |  in  calchedona  |  Consulatu  domni  nri  — 

t".  102  a  sca  synodo  t'ormula  dabitur  .  |  Expit  actio  quarta  |  Incp 
quinta  actio  |  Consulatu  domni  nri  |  — 

f.  106  manifesta  fiant  .  diuino  |  uertici  .  Exlt  .  actio  .  v  .  |  In- 
cipit actio  sexta  j  in  calchedona  .  |  Consulatu  domni  nri  — 

f.  116''  a  scä  synO|do  discedat .  j  Explicit  actio  sexta  |  synodi  cal- 
chedonensis  .  il 


*)  f.  297  findet  sich  unter  diesen  Excerpten  folgendes  Verzeieimiss  von  aus- 
geliehenen Handschriften:  Breue  record  de  iibri  que  presfauini  |  Ad  sein 
petrü  ad  aqua  de  uia  sunt  Iibri  .11.  id  est  sup  math.  sup  luca //////  |  Ad 
maxilianü.  lih  dialogus  augustini  &  sinonima  {  Ad  scä  inaria  in  farnita  dia- 
logus  gregorii  |  ad  scm  petrü  ineapo  sup  iofiin  |  Ad  cäpagnatico  /////  & 
ainio  I  Ad  corgnito.  vitas  patrü  &  scntentiarü.  ||  —  -)  Es  fehlen  acht 
Quaternionen:  Die  ante  gesta  des  coneiiiuiTi  Chalcedonense  (wohl  in  ver- 
kürzter Form)  und  der  Anfang  der  ersten  actio.  Vgl.  cod.  Veion  i,viii 
56  S.  24. 
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f.  Ii7  Incpunt  eiusdem  syinodi  tituli  canonü  |  numr  uigiiiti  septe  | 
Tituli  canoniim  concilii  |  calchedonensis  luiniero  uiginti  septem  .  | 
I  De  caiuMiihus  uni|uscuiiisq,  concilii  j  Regulas  sconi  per  sinjgula  — 

f.  120  (xxvii)  si  uero  laici  anathematizent .  |  Expliciunt  cauones 
conjcilii  calchedonensis  |  Incp  actio  octaua  ||  f.  120"  Consulatu  domni 
nri  — 

f.  122''  ob  hanc  causa  legi  legimus  j  Explicit  actio  concilii  cal|- 
chedonensis  octaua  .  |  Incp  actio  nona  eiusjdem  synodi  |  Consulatu 
domni  nri  — 

f.  124"  omnes  seiuare  concordia  .  |  Legi  .  Legimus  .  Legit  .  j 
Explicit  actio  nona  synodi  j  calcedonensis  .  j  Incp  eiusdem  conjcilii 
actio  decima  .  j  Consulatu  domni  martiani  — 

f.  126  efficiet  manifestam  .  \  Explicit  actio  decima  |  concilii  cal- 
cedonensis .  I  Incp  eiusd  synodi  actio  j  undecima  .  Similit  vi  t  noui  | 
eodem  consulatu  — 

f.  140  lortitudinem  rejtinebunt  .  Expit  auditio  synodi  |  calche- 
dons  undecima  j  Incp   eiusd   concilii  |  actio  duodecima  .  |  Consulatu 

domni  nri  — 

f.  146"  pfectius  disponatur  .  |  Expit  actio  synodi  caljchedonensis 
duodecim  .  |  Incp  tertia  decima  .  |  Similiter  .  ni  i  noufe  eodem  |  — 

f.  148  causa  |  lesionis  fuer  restituetur  |  Expit  actio  tertia  |  decima 
synodi  caiceds  j  Incp  cognitio  eiusde  |  concilii  quarta  decima  j  Con- 
sulatu domni  marjtiani  — 

f.  161  quae  dixisti  conscripta  sunt,  j  Expit  synod  calchedon  j 
quarta  decima  j  Incp  eiusde  con|cilii  auditio  .  xv'  |  Consulatu  domni 
marjtiani  — 

f.  163  concilio  firma  |  consistant .  |  Explicit  actio  synodi  |  cal- 
chedonensis quinjta  decima  |  Incp  eiusdem  |  concilii  auditio  |  sexta 
decima  |  Consulatu  domni  nostri  |  — 

f.  163"  et  trifono  reue|rentissimo  epT»  cyri  .  et  theoctis|to  reue- 
rentissimo  epo  berse  et  \  geruntio  reuerentissimo  e|)o  || 


Die  röiiiisclieii  Bibliolliekeii.  O  C  l 


IsiDORUS  de  fide  cathoUca  contra  Judaeos. 
XIV.  44.  (Alte  Nummer  230)  membr.  Grossocfav.  lolioiuiii  174.  saec.  IX. 

f.  Ib  In  nomine  dni  [  nostri  .  ihn  xpi  et  beate  mariae  |  semper 
iiirginis  |  incipit  .  prefatio  .  vel  .  capijtula  fidei  catholice  sine  1  siip 
dicti  <)  operis  ad  j  Florentinä  sorore  suams)    , 

f.  2  Über  der  Zeile  von  einer  Hand  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts: liber.tVatum  .»ici  saliiatoris  de  septimo  cisterciensis  ordini.s  j 
Sc^  sorori  florentinae  .  Isidorus  j  qiiedam  que  diuersis  teniporibus  I 
—  et  mei  laboris  .  |  Explicit  prefatio  ]  Incipiunt  capitu  la  libri  prinii 
{unter  der  Zeile:  Caroli  Strozze  Thome  filii  |  1635)  f.  2"  i  Quia 
xps  a  dö  patre  genitus  est .  —  f.  S*"  lxii  Superdictio  s)  operis  .  Explicit 
capitula  ]  i  Quia  xps  a  do  patre  genitus  est  |  Jud^i  nefaria  increduli- 
tatem  xpm  Ai  \  — 

f.  38^  eins  in  c^lis  '*)  .  regnum  atque  iudicium  decla|rauinuis  . 
Expi  .  lib  .  primus  .  |  Incipt  capitula  Hb  secundi  |  i  Quia  oius  gentes 
ad  df  cultum  uocentur  .1  —  f.  39  xxvii  .  Recapitiilatio  operis  .  | 
Expliciunt  capitula  j  -i-  Brebiarium  s)  |  precedentis  |  libri  .  ||  f.  39*" 
Quadam  ex  parte  dni  et  saluatoris  nostri .  na  tiuitateni  —  intunueriint  .| 
.1.  de  gentium  uocatione  .  |  In  principio  autem  opusculi  buius  de 
gentium  j  — 

f.  69''  quia  taberuaculum  di  sei  eins  sunt  in  quibus  ■  liabitat  in 
^ternum  .  |  Expit  .  feliciter  do  gratias  |  Amen  Amen  \\ 

f.  70  humelia  sei  Augustini  epi  s)  |  Castissim^')  uirginis  uterum 
sponsp  uirginis  [  — 

f.  72  cum  ipsa  tibi  genuerit  saluatore.  Accipe  itaque  acjcipe 
maria  coniugem  tuam  —  filius  iudaei  set  filius  di  «^)  |  Ad  illa  directa 
ad  Uli  ihu  xpT  seruus  illa  ibu  xpi  ancilla  |  salutem  '■»).  Gratias  agimus 
do  quia  de  nobis  bonam  j  famam  — 

f.  73''  petrus  quinque  milia  |  conuertit  ex  iudaeis  .  |j 


')  Lies  superdictio  —  -)  Isidorus  de  fide  catholica  ex  veferi  et  novo  testa- 
mento  contra  ludaeos  ad  Florenliniiin  sororeni  suain  LXXXIII  44!)  — 
3)  epilogus  —  *)  eoelum  —  ^j  Quia  breuiarium  —  6)  Au<^.  (?)  sermo 
XXXIX  2107  —  ')  Castissiinum  Mariae  —  ^)  Am  Scliluss  bedeutend  ver- 
kürzt. Vgl.  a.  a.  0.  2110.  _  9)  ?  - 

Silib.  (1.  phil.-hist.  Cl.  Llll.  Bd.  I.  Hfl.  2i 
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f.  74  über  der  Zeile  von  einer  Hand  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts: Ex  cantico  canticorü  j  pulueris  pigmeutarii  .  Quam  pulcra 
es  amica  mea  j  — 

f.  76  ceruui^  siip  montes  aroniatu  Expt  |  Item  über  sapieiitiae 
scarpsum  .  j  Diligite  iustitia  qui  iudicatis  terra  senjtite  — 

f.  76*^  et  mlseris  scm  spm  tu'ü  de  altissimis  |  Liber  eiusdem 
aecclesiastes  |  ümnis  sapientia  a  duo  do  est .  et  eu  illo  fuit  et  est  |  — 

f.  77''  maledictio  in  perditione  jj  Item  humilias  de  iiatiuite  dni 
iiri  I  ihu  xpi  .  inprimis  de  incarnatiüiie  »)  j  Legimus  scm  moysen 
populo  — 

f.  80  omiiia  que  in  caelis  sunt  et  que  in  terris  2)  |  Item  alia 
humilia  iit  supra  ^J  |  Clementissimus  pater  omnps  ds  cum  doleret 
scJm  I  — 

f.  8r  uerba  caro  factü  est  et  habitauit  in  nobis  |  Item  alia  hu- 
milia .  eiusde  ut  sup  *)  |  Rogo  uos  fß  kmi  .  ut  libenti  animo  — 

f.  8^^  miserieors  j  dlTs  intromittat  ^)  .  jj  humilia  in  natJ  sei 
stephani  e)  |  hiesus  filius  naue  in  heremo  stabat  ^) .  et  moyses  |  — 

f.  88  nisi  p  tuis  inimicis  oraueris  .  conuersus  ad  dim»  |  ihm  xpm 
qui  uiuit  et  regnat»)  |  humilia  .  in  nati  .  sei  iohan  .  euangl»).  |  In  illo 
tempore  .  accessit  ad  ilim  mater  üliorum  |  — 

f.  90  ministrando  omnium  urm  erit.Ite  in  natale  innoeentum  '<>) 
I  hodie  tVs  kmi  natale  illui^  inlantü  colimus  j  — 

f.  91  sub  sua  ^teclione  pdueat .  cui  est  honor  et  gloria  |  Item  in 
octaua  dni  n)  |  Circumciditur  itaq;  puer  qualis  puer .  de  quo  |  — 

1".  Oi*"  inmaculatus  |  exiret  dns  itis  xps  qui  uiuit  |  Item  lectiones 
de  theophania  »2)  |  hoderni  diei  ß  uniuersu  mundü  nota  solle|nitas    - 

f.  93  non  qua  ueni|mus  reuertamus  .  adiuuante  dno  nvö  ihu  xpo 
I  qui  uiuit  et  regnat  |  Ite  alia  humilia  .  sei  fastini  eiusde  ut  sup  .  de 
theopha  1-)  ll  f.  93''  Proxim^  est  i'rs  kmi  quod  di^  tertia  nuptias  |  — 


1)  de  myslerio  trinilHtis  et  itu-ardatioiiis  Aug.  (?)  senuo  1.  c.  2196  —  -)  terris: 
qui  uiuit  tVf.  —  ^)  Aug.  (?J  sermo,  zuerst  von  Mai  nach  Vaticanischen 
Handschriften  in  seiner  Patruin  nova  bibliolheca  I  150  herausgegeben  — 
*)  Aug.  (?)  sermo  XXXIX  1977  —  5)  intruniittat,  qui  etc.  -  «J  Aug.  (?) 
sermo  I.  c.  1684  —  ')  pugnabat  —  ^)  oraueris.  Quod  nobis  praestare 
digneris  —  »)  ?  -  «o  Aug.  (?)  sermo  I.  c.  21Ö2  _  u)  ?  _  is)  Aug. 
sermo  XXXVlll  1033  —  'S)  ? 
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f.  94''  su^  adoptionis  |  adsuinere  qui  est  benedietas  in  s^ciila 
scioi^  amen  .  j  Item  alia  humilia  eiusde  ut  siip  ')  j  Dies  ephyphanioi^ 
greco  nomine  sie  uocatur  — 

f.  96  refectionis  edocaiiit  me  .  ciii  est  gloria  in  seeJa  scfoi^  am  .  | 
In  puriHcation?  scae  mariae ")  |  Sic  namcj;  tVs  olim  p  propheta  pre- 

dictum  est  |  — 

f.  97  humile  inuenerunt  excelsum  .  |  qui  cum  patre  et  spü  sco  uiuit 
et  regnat  ds  j  humilia  sei  agustini  .  de  initiil  quadra  gesim^.in  predica- 
tione  populi »)  .  |  Rogo  uos  et  ammoneo  tVs  kmi  .  ut  isto  *)  legijtimo  — 

1".  99"  ca|ritatis  legem  ipsiuss)  diTs  sub  sua  protectlone  per  | 
ducat  qui  cü  patre  Dinca  .n.  in  quadragisß)  |  Frs  kmi  propheta  nos 
exortatur  ad  conpunctione  — 

f.  100  possimus  misericordiä  ^mereri .  It  at  humilia  ")  \  Rogo 
uos  kmi  sufficiat  nobis  quod  p  totu  anni  |  — 

f.  101  si  uultis  euadere  iudice;  qui  uiuit  et  regnat  |  Ite  .  humilia 
de  media  quadragis  s)  |  Audite  et  intellegite  frs  dilectissimi  — 

f.  103"  perpetua  j  uita  sine  fme  .  Quod  ipse  nos  prestare  et  eon| 
regnare  cu  ipsis  taciat  .  qui  in  trinitate  pfecta  |  uiuit  dominator  et 
regnat  ds  .  p  oma  scJa  |  sctoiy  am  .  |  Item  alia  Immilia »)  j  Frs  dilectissimi 
laciamus  bonü  ad  oms  homines  |  — 

f.  lOö  in  regno  Celeste  et  cum  •«)  sc!  '«)  angelis  eins  .  cui  est  | 
gloria  et  potestas  .  humit  sc!  augustini  unde  supra  »a)  |  Frs  kmi  ad 
memoria  reducimus  quod  «s)  p  sa|cras  paginas  — 

f.  108"  ab  angelis  ele|uatur  in  c^lis  ipso  prestante  i*)  |  Item 
alia  humilia  de  die  iudicii  in  ebdom  maiore  is)  |  0  frs  kmi^  qua  tremen- 
dus  est  16)  dies  ille  quod  i^)  diis  — 

f.  109  de  qua  pena  nos  diis  »8)  eripere  diglnetur  .  qui  cü  (»atre  | 
In  vigilia  scni  paschae  •*>)  |  Diu  nri  ihu  xqi  saluatoris  et  honnrabilis 
solle|nitas2o)  — 

«)  Aug.  (?)  sermo  XXXIX  t>Ül5:  auch  unter  den  Schrillen  des  Maximus  LVII 
5äl  _  a)  ?  _  3)  Aug.  (?)  sermo  1.  c.  2022  —  *)  in  isto  —  5)  plus  —  «)  ? 
_  7j  ?  __  8)  ?  _  9^  Aug.  (?)  sermo,  zuerst  von  Mai  nach  Palat.  21(i 
heraustregeben,  PNB  I  284  —  •»)  om.  —  H)  sanctis  —  lä)  Caesarii  homilia 
LXVII  1079  —  •»)  reuocemiis  quae  —  **)  1.  c.  1081  a  eleuabitur  in  cocium. 
In  der  Ausgabe  folgt  noch  ein  längerer  Passus,  in  welchem  Augustin  und 
Gregor  citiiM  werden.  -  •*)  Aug.  (?)  sermo  XXXIX  2210  -  «ß)  timendus 
est  nobis  —  i')  in  quo  —  i»)  pius  dominus  —  '»)  Aug.  (?)  sermo.  Zuerst 
von  Mai  nach  Vat.  1270  herausgegeben,  PNB  I  347  —  20j  saluatoris  hono- 
rabilem  sollemnitatem  — 

21» 
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f,  HO  cum  I  suis  congregaremur  i)  ad  c^lum  .  qui  uiuit  |  In  die 
ascensionis  dnl^).  |  Magnü  hodie  frs  suscepimus  die  festum  |  — 

f.  111  Caritas  ura  .  In  die  sco  pentecosten  s)  .  |  Perpetui  muneris 
refulsit  hodie  ornamentii  |  — 

f.  111''  accipere  sps  |  sei  meruimus  |  humii'  in  natale  sei  iohan 

baptis*)  II 

f.  112  Imperator  celi  et  terre  .  uf^)  nos  i'uisset«)  ui|sitare  — 

f.  113  Qui  se  ipsü  tradidit  p  nobis  .  prestet  etiä  et  ;pspe|rauit 
a  nobis  i)  .  ]  Qui  uiuit  et  regnat  in  scla  sctoi^  am  .  |  In  natale  sei 
petri»)  I  Petrus  enim  primus  apostoloi^  qui  accepjturus  — 

f.  HS*"  misericordiä  consequun|tur  .  De  transitu  sei  martini»)  [ 
Martinus  igitur  obitü  suü  longe  ante  |  — 

f.  115''  celum  diues  ingreditur  |  In  naJ  omniü  apostoloi^  siue 
martyru  «••)  |  Omniü  quide  bonoi^  fidelin  xpianoE^  maxime  tarnen  |  — 

f.  116"  uiuis  ex  |  pignore  p  xpm  n)  .  In  natJ  confessorum  is)  | 
herit  sensib;  uris  frs  in  quod  scripsimus  »s)  .  Beajtos  — 

f.  118  emendatos  liberet  |  qui  uiuit  &  regnat  .  In  natt  uirgi- 
num  1*)  I  CaeloF^  regnum  frs  krni  idcirco  terrenis  reb;  simile  |  — 

f.  120''  sine  lauore  capiatis  .  pstante  diio  nro  |  De  auaritia  's)  | 
Oportet  uos  ergo  semp  benet'acere  .  quia  sicut  |  — 

f.  123''  neque  maledicentes  regnü  drpossidebunt  .  |  Item  admo- 
nitio  sei  basilii  epi  ad  monä"°  |  Stude  monachf  diligenter  nee  (corr. 
m.  rec.^  pecces  .  ut  neq;  ba|bitantem  — 

f.  123''  uos  intrare  in  regnum  e^lorü  .  adiuuante  xpo  cui  est 
gloria  I  Incipit  Hb  .  scfelre  diaconi  de  die  iudicii  |  dret  de  resurrec- 
tione  eius  ||  f.  126  Gloria  omnipotenti  do  qui  os  nrm  adapejriat  — 

f.  131  impii  ante  infirmajbuntur  in  eis  .  Expi  Hb  .  primus  |  sei 
ephrem  diaconi  .  |  Incipit. lib.secundus  .  |  Beatus  qui  hodio  babuerit 
hunc  mundü  |  — 
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1}  suis  cum  sanctis  congregeinur  —  -}'}  —  s)  Aug.  (?)  serino  XXXIX  201  _ 
*)  Aug.  (?)  sermo  1.  c.  2118  —  5)  qui  _  «)  fuit  —  ')  prospcra  nobis. 
Lies  prosperam  uilaiii  nobis  —  *)  ?  —  ^)  Bruchstück  des  Briefes  von 
Sulpicius  Severus  an  l?assula,  in  dieser  Form  in  den  Passionalien  und  Ho- 
miiiarien  gewölinlich.  -  '<>)  Aug.  scrmo  XXXVIII  1467  -  «')  1.  c.  1469. 
In  der  Ausgabe  folgt  noch  ein  ganzer  Absatz  —  '^^  Maximi  sermo  LVII 
717  —  13)  quo  deseripsimus  —  **)  Greg.  M.  XL  in  evang.  hom.  1  If 
LXXVI  1114.  _  15)  ? 
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f.  134''  ad  patre  luiniimni  j  penieiiiro  .  Expl.  lih  sei  ephre  . 
diac  II.  I  Ineipit  in"  eiusde  .  de  patientia  |i  f.  135  DiTs  nr  ihs  xps  qu 
(lesrendit  de  sino  patris  et  ef;fectus  — 

f.  139  qiTi  tibi  debetiir  oiTis  adorationcs  [  et  gloria  in  s»,^eiila  s^- 
cnloi'M  .  amen  .  expJ  .  üb  in  ^  Ineipit  Hb  .  im  sei  .  ephreni  diaeoni  '  in 
Inetaniinibns.  [  In  Inetaminib;  huius  sel'i   nnlbis  sine  agone  ;  — 

r.  142''  gloria  spni  |  sn»  inmortali  in  secnla  seeulornm  anuMi 
I  f.  143  Expi'  .  lib  sei  .  epbreni  dliu*  .  de  Inetaminib;  sel'i  ,  Inepl  . 
lil)  .  V.  ^  .  eiusdem  de  die  indieii..  |  Uenite  dilmi  trs  exortatione  — 

f.  147''  traba  j|  f.  148  tnr  ad  uitä  eternä  amen  .  Expl  .  Hb  . 
nn  .  de  die  iudieii  |  Ineipit  .  Hb  .  v.  sei  .  epbrem  .  diaeom'  .  sen  | 
tentiä  .  de  eonpnnetione  eordis  |  Uenite  kmi  mihi .  nenite  patres  bae 
fi^  grex  salnajtoris  — 

f.  11)0^'  et  nltio  et  retribntio  instornm  est  .  ExpJ  .  Hb  |  sei  . 
ephre  diac  ,  de  indieiii  .  et  de  penitentia  |  Vot/  apüter  Hand  :  S  . 
Angnstini  Hher  dogmatn  Eeelesiatieorn  .  |  Credinius  <)  nnü  esse  din 
palre  et  fiHii  et  spTn  scm  patre  |  — 

f.  137  in  eterni|tate  simiHUuH'ne  in  morih;  inuenire  -^  Expl  . 
doematum  .  sei  agustini  .  j  Ineipit  .  explanatio  simboH  -)  ||  f.  157'' 
Dnm  de  simbnlo  eonferre  nohimns  .  hoe  inqnii'enjdii  — 

f.  160  et  eorpns  et  anima  .  et  tnne  insti  gloriabuntnr  enm  diio  j 
Expl  .  explanatio  simboli  j  Que  snnt  ,  instnimenfa  .  bonor^  operii  j  In- 
primis  dnm  dm  diligere  ex  toto  corde  |  — 

f,  166''  in  finem  |  bic  salnns  erit  :  Explieit  Am  TPABYAC 
AV(H\  '  f.  167  Ineipit  diela  sei  effreni  |  de  fine  mnndi  et  consum  j 
niatio  saeenli  et  eontnrjbatio  gentium  |  Fi"s  .  kmi  spili  seo  .  qni  lo- 
quijtnr  in  nobis  — 

f.  171  heredijtabunt  i  uita  eterna  in  seeula  seeuloi^  ,  am  j  Inei- 
pit dieta  sei  {  melbodii  epi  paterensi  |  sermo  de  regnuin  ^  eantri  *)  . 
in  nonissimis  •  temporibus  eerta  j  demonstratio  |]  f.  171''  Seiendum 
namqne  e  ^  qnomodo  j  exeuntes  .  adam  qnidem  .  et  ena  de  |  para- 
diso  — 

f.  174''  celesti  et  romanoru  etia  snbieiuntnr  di  ,, 


1)  Gennadius  de  epclesinsticis  doginalilms  LVIll  97!*.  l):is  HailH-riniscIio 
Exemplar  pnfhiill  die  Recension,  welche  der  Ausgabe  zu  Grunde  liegt. —  -) 
inueniri.  —  ^J  ?  —  *}  d.  h.  anticlirisli.  —  ^ 
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Die  an  die  Schrift  des  Isidor,  welche  sich  durch  ihre  gute  Über- 
lieferung auszeichnet,  sich  anschliessende  Homiliensammlung  nimmt 
ein  besonderes  Interesse  für  sieh  insofern  in  Anspruch,  als  sie  Homi- 
lien  enthält,  die  Mai  zuerst  nach  vaticanischen  Handschriften,  zum 
Theil  bedeutend  jüngeren,  herausgegeben  hat. 

Melitonis  davis. 

XI  13S.  membr.  8.  folioium  111  saec.  X  <). 

f.  1  Caput  2)  dni  ipsa  diuinitas  eo  qd  |  principium  &  creator 
sit  omnium  |  rerum  in  danihelo  3)  .  capilli  dni  candidi  |  eo  quod  anti- 
quis  sit  dierum  ubi  &  supra*)  |  Oculi  dni  — 

f.  111  (de  nominibus  aebraicis)  Malachim  regü  .  dabre  iamin  s) 
id  est  parali  |  pominon  .  Tere  asra «)  hoc  est .  xii  .  ^phetarü  .  über  || 

Wie  die  Übersetzungen  des  Pseudodemens,  Origenes,  Basilius, 
Chrysostomns  u.  s  w.  im  Occident  die  volle  Geltung  von  Originalen 
hatten  und  den  grössten  Einthiss  übten,  so  namentlich  auch  die  vor- 
liegende clavis  des  Melito.  Da  ohne  diese  alten  Übersetzungen  jedes 
Bild  der  patristischen  Literatur  des  Abendlandes  unvollständig  sein 
würde,  so  habe  ich  kein  Bedenken  getragen,  die  Handschriften  der- 
selben in  die  bibliotheca  aufzunehmen. 


<)  Auf  ileni  Vorsefzblat(  ist  die  Herkunft  der  Handschrift  anfj-p^elien :  Collegii 
Claioniontani  Soc.  .Ipsu.  Darnaeh  ist  dieso  Handselirift  der  von  Kard.  Pitra 
so  lange  und  veraeblich  gesuchte  Claromontanus  des  Melito.  Vgl.  Spicil. 
Solesni.  II  p.  Xlll.  Ehe  dieselbe  in  die  Barberina  kam,  war  sie  wie  das 
eingedruckte  Wappen  zeigt,  im  Besitze  der  Colonnas.  Weil  sie  zu  den 
späteren  Erwerbungen  gehört,  hat  sie  keine  alte  Nummer.  Ferner  entiiält 
das  Vorset/.blatt  von  einer  Hand  des  zwölften  .lahrbunderts  die  Notiz: 
Miletus  asiitnus  ejTs  hunc  librü  edidit  —  quem  |  &  coiigrue  nomine 
clauim  ^ppeliimt  —  2^  Spicil.  Solesm.  II  4.  —  3}  diuinitas  quia  est 
principium  omnium  rerum  —  *)  candidi  dierum  eins  aeternitas ;  quod 
anliquus  sit  dierum  —  ^)  debreyamin  —  '•)  astra. 
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4.  Die  Bibliothek  aoii  Sta.  Maria  sopra  Minerva. 

(Uibliothera  Casanateiisis.) 

Bei  der  Untersuchnng  der  Bihliofhek  diente  als  Anhaltspiiiicf 
ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  in  den  Handscbrilten  enllialtenen 
Autoren  und  Tractate. 


Canones  apofffoloruni. 

A.  III.  24.  membr.  8.  folionim  7.  saec.  VIH  — IX  >). 

f  1  2)  YTiii  Quod  ministra  altaris  oblatione  celebra|<a  debeant 
eomniunicare  .  |  — 

f.  2  L  Quod  non  debeat  iina  mertio  in  baplismate  j  quasi  in  niorte 
dni  prouenire:  |  Ineipiiint :  regule :  eeolesiastice  sooi^  |  apostolo  :  nun  : 
prolate  per  clemenle  |  eeclesie  romane  pontifieem  numero  L  j  i  De 
ordinatione  episcopi:  episcopus  ad  duob'  epis  |  nrdinentur  aut  a  tri- 
bus :  j  — 

f.  7^  (l)  baplitautes  |  eos  in  nomine  patris  et  filii  et  sps  sei  ;  a  | 
Expliciunt  canones  apostoloiu  |  ehw  IJconl  des  eilften  Jahrlniiulertx 
fiigf  hinzu:  per  demente  numero  .  l  .  Dram  folgt  rott  einer  andern 
Hund  des  eilften  Juhrhunderfs:  Bedae  (in  mg.)  j  Ineip  ratio  eur 
septuagesima  &  sexagesima  .  nee  n  &  (jnquagesima  in  ordine  p  dies 
dominicos  |  —  alii  noue  abstineant  eb|domadas  •,•  ^  eni  sex  ebdoma- 
das  —  saUia  fide  et  religione  |  nihil  piudieam"  ^).  || 


1)  [)ie  Handsclirift  stammt  ;>ii.s  clor  Ril»liotliok  von  Franc  Trovisani,  Risciiol 
von  Verona,  iiml  wurde  von  Henediel  XIII.  im  Jalire  1728  der  ('a.sanalensis 
goseheniit.  —  -)  Fol.  2  Iriigf  das  Qnalernionenzpipljen  I).  —  ^)  Dem  Codex 
ist  eine  von  Barth.  Campacrnoia  i728  besorgte  Abschrift  desselben  bei- 
gefügt. 
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ExCERPTA  de  patribtts. 

B.    IV.  18.  (früher  D.  IV.  30)   membr.  4.  fol.  189  ssec.  IX  1). 

f.  1.  Über  der  Zeile  m.  s.  XV.:  opiit'  |  0  ////  mensum  xii.  ianuä  . 
mefi .  dies  xxxi .  im  noH.  viiii  ida)  |  — 

f,  6  regulariter  oiris  annos  ad  fineni  deducess)  |j  f.  6*"  domino 
glorioso  karolo  —  aleluiimis  in  dfiT»  do  —  saUitem  .  Dum  j  dignitas 
imperialis  — 

f.  T''  beatitiidinis  .  j  0  rex  aiigiiste  clarissime  dignus  honore  |  — 
mens  pia  permaiidet  semper  amare  dm  .  |  Folgen  die  drei  Bücher 
de  trinitate  Alcuins  mit  vorgesetzter  Capitnlation ;  dann  von  f.  37'' 
an  der  Brief  Alcuins  an  Enlalia. 

f.  40  de  etes  mundi     etas  prima  j  Adam  cum  esset  eentii  — 

f.  46^  in  pi-esente  annii .  mi  .  dcclviiii  *)  |  Prima  dies  saeculi  ere- 
ditur  fuisse  dominiea  — 

f.  47  Sacra  testatur  historia  .  j  Folgen  Bemerkungen  de  saltu 
lunae  und  anderes  dem  ähnliche,  woran  sich  f.  49 — 75''  darauf 
bezügliche  Berechnungen  vom  Jahre  S32  —  i063  anschliessen  5). 
f,  76—81''  Kalender  mit  astronomischen  Notizen  und  der  Angabe 
der  kirchlichen  Feste. 

f.  82  Incip  ratio  septuagesime  et  sexagesime  et  quinquagesime 
et  quadragesime  j  Quadragesimae  sex  ebdomadis  — 


f.  82"  Carolus  gra  di  rex  —  albino  abbati  —  salutem  •,•  Peruenit 


ad  nos 


0  ^?)-  'iliPi'  (lioso  Handschrift  Sehelsliatp  anf.  occi.  I,  p.  XXXII.  S.  625. 
Dass  die  Haiidsclnifl  im  .lahre  812  fjescliriolicn  sei,  ist  ein  irriger  Scliluss 
des  tjenannlen  Gelelirlcn.  —  ~)  Auf  dersellton  Seite  von  später  Hand: 
lib  maioris  eoc  hon".  —  ^)  Auf  f.  4''  .steht  folgende  Dcdication  (des  Codex 
wie  es  scheint)  von  gleichzeitiger  Hand:  Munus  hoc  exiguü  pclaro  nempe 
magistro  i  offero  dcuotc  ductus  amore  nico  j  fecit  hoc  &  inulier  uerbis  lau- 
data  tonantis  |  illa  ouangelio  uidua  mente  pia|  ///////////////////////  uoluntas  ||  — 
*)  Von  dieser  Schrift  hat  Schelstrate  a.  a.  0.  623  die  sexta  aetas  heraus-, 
gegeben.  —  '•")  Beim  Jahre  922  steht  die  Notiz:  hoc  anno  ucnerunt  ungri 
in  ajiuliä  ([uarlo  die  staute  men  foh.  Andere  Notizen  der  Art,  schwer  les- 
bar, weil  dieSchrift  ausgegangen,  stehen  bei  den  Jahren  852  und  871.  Auf 
f.  47  stellen  von  gleiclizeitiger  Hand  ucrsus  senoce  de  qualitate  teniporis|//// 
fepus  edax  depascilur  omä  carpit-  tcpore  nullus  erit.  |  de  electione  con- 
'»g''-  I  //////////////  coninx  queralur  habend» .  horrida  nä  facies  multo  celatur 
ab  aurc»  —  sui)erare  puelle. 
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f.  83''  iooiindantes  deleotemur  .  Finit  .  f'ollectio  de  mysterio  sc^ 
trinitatis  i)  .  |  Solent  homines  alterius  religionis  simplices  quosq; 
catholieos  sul)tilis|sime  non  simplici  interrogatione  — 

f.  88  (x)2)  minores)  qua  ipse  est  uoluerit  iudicare  iiel  credere  ■; 
XI.  QuPi'o  tarnen  adluic  abs  te  ,  ut  niilii  |  dicas  iitrfi  pater  pt'ectu  genue- 
rit  lilin  an  inpfeotn  •,•  si  pfeetH  dicis  .  qnomodo*)  |  — 

f.  90''  (xii)  s)  illos  ds  secuiidu  ||  f.  91  de  qno«)  paulus  loqliir  . 
si  enim  cognouissent.  nüquä  dnm  gl'^  enieifixisjsent  .  Seqnilnr  .  Gene- 
ratione  eins  ^s  enarrabit  — 

')  Diese  Sclirift  wurde  iiiilcr  dorn  Ti(el  ineipit  epistola  saneti  Au^u- 
stini  episcopi  contra  Arriano.s  de  mysterio  sanetae  (rinilalis'  aus 
einer  Handsehrin  von  Wonle  Cassino  von  Tosti  in  seiner  (lesehielite 
des  Klosters  1,  2Gt»  ft'.  lierausgefrobcn,  dann  von  Mai  I'NB.  I,  407  fl". 
wiederholt.  Im  Cassinensis  fehlt  ein  grosses  Slüek.  Der  Casanalensis 
ergänzt  die  Lücke  fast  voUständifj:  es  scheinen  nnr  wenij^e  Worte  zu  sein, 
die  am  Schlüsse  fehlen.  —  ")  Vor  diesem  Worte  bricht  der  Cassinensis 
ab.  —  *)  quomotlo  equalem  negas.  Si  inpfectü  uolueris  dicere.uide  qtiä 
blasp'hemiä  ^jberis  ineiirreie.  &  eü  legas  «Ini  oma  opera  sua  p  uniffenitü 
sufi  ualde  bona  fecisse.qua  conscientia  eredas  hoc  cü  unii/eniti  sui  nati- 
uitate  implere  noiuisse  .  Cü  enl  p  fiiiü  facta  sint  omä  .  quomodo  ipse 
pfectus  non  erit.  q  omnia  pfeefa  constituit.  XII.  Adhuc  quero  a  te  .  ul 
mihi  dicas  qnaliter  accipias  illu.i  qff  diTs  dixit.  ego  in  patre  &  palcr  in 
nie  man&.  &  illml.  jinter  ail  in  me  nianens  ipse  facit  opera.  Si  istis  diiab  ; 
senfentiis  deüberas  ]  credere.'  nulla  arj^umcntatione  (iliü  minore  poleris 
approbare  u.  s.  w.  —  ^)  Djis.s  Auguslin  nicht  der  Verfasser  ist,  gelil  aus 
dem  Schluss  deutlieh  hervor, den  ich desslialb ganz  hierher  setze:  f. DO  Multa 
adhuc  &  innumerabilia  testimonia  quo  equalilale  patris  &  (llii  ac  sps  sc! 
enidenler  ostendani  &  spm  sein  iierü  diii  oo  denionsirent.  in  diuinis  uolumi- 
nib;  continentur.que  breiiitatis  causa  omisinuis.hoe  eni  pauca  ita  (irma  st 
&ualida.ut  ille  qui  minore  filiü  dicat  cü  ex  his  interrogatus  fuerit  .  nihil 
haheat  qff  respondere  ueraeiter  possit.  Si  tibi  non  uidetiir  incongruü  . 
posst  extraneis  id  est  alterius  religionis  hominib;  etiä  qiiejintra  (nie) 
scripta  .st demonslrari  .  &  qa  solent  dicere  q(f  nos  pdidissemus  fidc|reetä 
&  ipsi  eä  inuenerint  (der  grosste  Tlieil  der  letzten  Zeile  abgeschnitten)  1| 
f.  90*'  poterunt  agnoscere  ufrü  rami  p  superuiä  fracti  sc  excusserint  a  ra- 
dice  .  an  ipsa  radix  a  ramis  excesseril.  Si  noiunt  considerare  oculis  eordis 
\\X  corporis  oculos  apcriant.  &  uideant  quia  quomodo  p  toiü  muiidü  p  apo- 
stolos  &  ai)ostolieos  niros  xjTs  eceJä  fundauit  eatholieä  .  ita  in  ipso  funda- 
mento  grä  sua  cnoperante  pman&.  ut  exindc  diuelli  nuHis  umqnä  psecu- 
tionibus  potuiss&  .  in  tanlü  ut  nee  ipsis  teporibus  .  qb ;  imperatores  ui 
reges  religionis  alterius  eceJä  eatholieä  totis  uirib'  impugnabant  .  tunda- 
mentü  q(t  apii  posuerant  aut  inuadere  psiimpserint  aul  inuadere  poluerinf. 
Deniq;   si    uolum'    considerare  .  in    ipsa    liiernsolynia    ubi    xps   6.-  natus  & 
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f.  93''  Thesaloniea  .  ciuitas  macedoni^  .  |  de  domiciliis  j  ProaiilO  . 
porta  prima  est  ab  Oriente  .  Salutatorium  —  aqueductus  i)  || 

f.  94  post  multa  precepta  correctio  infertur  iudicii .  scire  inquit 

sapientiä  |  — 

f.  96''  Igitur  itil  quia  non  reuertitur  ad  pristinü  statu,  mortuiis 
esse  I  credendus  est  •,•  ||  f.  97  Ineipit  uita  et  obitiis  fiirsei  abbatis  | 
Fuit  uir  uit^  uenerabilis  iurseus  nomine  — 

i".  104  uiuit  in  seJa  .  |  Tria  st  qu^  mente  stabilem  faciunt  .  uigi- 
lie  _  f.  104''  satiat  animas^)  jj  f.  108  s)  Parabole  salomonis  .  j  Para- 
bel^ sunt  similitudines  —  caste  uite  consernatione  •.•  i  Timor  dni  prin- 
eipium  sapienti^  .  |  Timores  dni  sunt  — 

f.  i;}2"  altiusptingitiir.quantniiuiuscu  I ////////////////////////////////  liatur-,-|| 
f.  133  *)  Ineip  senl  de  libro    prognosticoru  libro  .  i .  cap.  im  .  |  de 


passns  est  .  eccJa  caiholica  optin&  principatü  .  in  epheso  aii  quomodo  a 
scö  iolianne  eiiangelista  constifuta  esl  .  ila  pdiirat  .  in  alexandria  sicut  a 
(lomno  niarco  funrlata  est.  ila  äo  auxiiiante  usq;  liodio  pseuerat.in  sniyrna 
etiä  nhi  si:-s  policarpns  successor  apirin  fuit  eps .  eccJa  caiholica  priuilegiü 
fen&.  Similiter  &  illas  oins  eccJas  qb;  apis  paulus  scripsit  .  nüqiiä  uel 
poluornnt  uJ  psöpserunt  altoriiis  religionis  principps  occupare  .  Ipsa  etiü 
rnniana  eccta  qnoSc  priiis  iinperatores  &  postca  reijes  alterius  legis  habiiit. 
eonsidennt  qd  niillus  ex  eis  ausus  fueiit  sede  apostoliefi  occupare.  In 
Kalliis  elifi  ciuitas  arelatensis  discipulü  apostolorü  sciTi  trophimü  liabnit 
fundatore  .  narbonensis  sein  pauluni  .  tolosana  .  sciü  saturninü  .  uasensis 
sein  daidinü.  p  istos  enl  quattuor  apJrm  discipulos.  in  uniuersa  gallia  ila  st 
eccJe  eonstitute  .  ut  eas  p  lot  annorü  spatia  nüquä  pniiserit  xps  ab  aduer- 
sariis  oeeupari .  iniplens  pniissione  suä  qua  dixerat.  sup  hanc  pelrä  edifieabo 
cccJä  nieä  .  &  porle  inferi  id  est  hereticorum  secte  non  "pualebnnt  aduersus 
eä.  Non  incongrue  inferni  porte  intelleguntur  heretiei  .  q  seetatorib;  suis 
ostia  gehenne  indesinenter  aperiunt.  Hoc  totii  Ideo  dixi.qa  illi  q  solenl  obi- 
eere  qd  fide  catbolieä  perdiderimus  &  illi  inuenerint  .  &ifi  corporalib,-  oeu- 
lis  in  ueritale  eognoseant  qs  teneat  |  fundanienlü  .  &  quis  de  ipso  exeus- 
sus  sit  &  alienus  effectus.  Atqiie  ulinä  ineipi|  (der  grösste  Theil  der  Zeile 
abgeschnitten)  poterat  illos  ds^seeundü  ||  .  —  Beiläufig  bemerke  ich,  dass 
fol.  84-89  palimpsest  sind,  worüber  ein  ander  Mal.  —  «)  Mit  fol.  91  be- 
ginnt eine  neue  Blätterlage.  Wie  viel  ausgefallen,  lässt  sich  nicht  be- 
stinnncn. 
1)  Ein  Blatt  ausgeschnitten.  Vielleicht  fehlt  noch  mehr,  da  mit  f.  94  eine 
neue  Lage  beginnl.  —  ")Rxeerple  aus  Ambrosius.  Hieronymus,  Augustinus 
und  Bcda,  deren  Namen  am  Rande  verzeichnet  sind.  —  ^)  Von  f  108 
an.  dem  ersten  BlatI  eines  neuen  Quaternio ,  ist  die  Handschrift  in  das 
10.   Jahrhundert    zu   setzen.    —  *)  Hier    beginnt    ein  neuer    Quaternio. 
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differentia  infernnrü .  f.  iSS"*  Ite  sententia  sei  augiistini  deeade  re  .  | 
f.  134''  ///////  Cassiodorus  ^)  ||  f.  135''  Ysidori  de  legis  decalogo  s)  j 
f.  136'^  Item  scfaugde  deealogo 

f.  i37  Ordiar  unde  tuos  sacer  o  benedicte  friiTphos  —  f.  140 
qui  ta  mira  facis  sit  mihi  laus  &  honor  .  |  De  miraculis  osualdi  regis  ■; 
I  Tempore  mortalitatis  que  briitania  hibeniiaq:  —  f.  140''  famiili  gla 

pdicabat  •,•  |[ 

f.  141  Fncip  expositio  fidei  catlKtlic^  beati  aiigustini  .  j  data  eunti 
petro  ad  bierusoh  mam  s)  •,•  j  Epistolam  fili  petre  tu^  caritatis  aceepi  — 

f.  148''  sermonis  pmisit  j  inserui  .  i  Nunc  de  oreatura  quid  absq; 
dubita *)  I /".s/c^  //  pitula  definitionuin  .  numero  quadraginta  j,  1".  149 
ifiii  mg.}  Firmissime^)  itaq;  lene  &  nuUateuus  — 

f.  156''  (xl)  Et  si  quid  aliter  sapit .  -  boc  quoqiie  illi  ds  reue- 
lauitß)vi|  f-  IS''.  Über  der  Zeile  m.  rec:  Epl'a  Aug"'  de  eorpo»»^ 
resurreetione  |  resurrexit  ^)  in  sea  ciuitate  •,•  Qui  utiq;  si  non  iteium 
repositis  corpnrib:  dormierint »)  uidendum  est  quem  — 

f.  162  ammoneo  mittere  ne  grauens  •,•  Expli  epist  j  aug  epi  .  ad 
euodium  uzalensem  epm  .  responjdens  ad  eius  consultum  de  questio- 
nibusj  que  superius  eontinentur  %•  |j  f.  16ü  de  corpore  sce  mari^  seu 
de  corporib;  seorii  i  qui  eu  xpo  resurrexerunt  ■;  j  —  Ite  bieronymi  de 
eorporib:  scorü  cum  |  xpTi  resurgentium  •,-  |  —  1".163  Ite  origenis  de 
eade  sententia  |  —  Ite  ide  ipse  in  tertio  libro  que  de  cantico  scripsit 
canticorQ  ita  narrat  in  uersijculo  psalmi  septuagesimi  septimi  •,•  —  Alius 
qdä  doctor  de  bac  sententia  contra  pdictas  |  rationes  ita  alfirmat  •/ 
—  f.  163*^  Ex  collatione  diuersoru  doctorii  in  matbeo.j  —  1".  1 64  de  dece 
preceptis  uel  decem  plagis  —  f.  164''  bieronymi  ex  tertio  decimo  |  libro 
expositionis  ezecbielis  propbet<^  —  Eiusde  alibi 

f.  165»)  liher  der  Zeile  m.  rec:  de  boris  can"'  I  uenerunt 
mulieres  ut  emptis  aromatib:  ungerent  corpus  dni  -,•  &  prius  nisi  st  | 
angeli  — 


1)  Conuerinntiir  ppocafores  in  infornü  —  itl  est  a  penalo  esse  libcratü  — 
2)  Ocdit  igitur  ds  lege  moysi  iunoeentie  nräe  —  ad  ^ximi  soeiolate.  Wegen 
dieses  Stückes  (comm.  in  Exod.  29,30)  wird  die  Handsclirifl  von  Arevaius 
erwähnt  in  den  Isidnriana  CVli  22  (LXXXI  920).  -  s)  XL  7;;3.  -  Ful- 
gentius  Rusp.  lAV  (i7l.  —  *)  dnhitutione  credere  debeas.  intimaho  1.  c. 
761.  683.  -  6)  1.  p.  769.  I.e.  694.  —  «)  reuelahit.  Amen.  1.  e.778.  706.  - 
')ep.Aug.  CLXIV  9  (XXXIII  712).  Mil  fol.  1S7  beginnt  eine  neue  Lage.— 
8}  dnrmierunt.    —    ^)  Hier  beginnt  ein  neuer  Qualernio. 
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f.  167  (eigentlich  166)  ab  imis  |  labentibus  pducemur  .  ipso 
adiuuante  etc.  amen  •,•  Alia  ratio  eiusde  rei  colleeta  ab  aicuino  |  magi- 
stro  ad  carolum  ■;  jNocturnos  celebramus  w.  s.  w. 

f.  167''  '"^  de  iuramento  —  f.  168''  lucipiuut  iiisiones  de  bistoria 
gentis  anglorü  bedani  pri  |  de  sco  iurseo  scotto  .  |  —  f.  170  Incipit 
uisio  cuiusda  iVis  »)  v  |  —  f.  171  Explanatio  fidei  sei  bieronyini  ad 
augus|tinii  et  alippifl  epias  niissa  •,•  |  Credimus  — 

f.  173  bereticü  cüjjbabit  .  Albiiiiis  iiitulo  saliitem  •,•  |  Depeor 
te  tili  — 

f.  173''  accumulare  stiideto  •,•  |  Sententiae  ex  apologesitico  sei 
bieronynii  ad  pammaiCbin .  de  epis  pbris  diaeonibus .  utsaerifieiu  offerre 
viel  recipere  non  possint  si  operi  seriiiant  niip|tiariT  •,•  |  —  Ex  eode  post 
multa  —  f.  174'"  Ex  eodem  post  aliqua  —  f.  175  Eiusde  (mehrmah 
wiederholt) —  i".  175''  Hieronymi  pri  qiialiter  saora  scriptura  intel|le- 
genda  sit  •/  |  —  f.  176  (Ohne  Titel)  Philosopbia  frifaria  primo  divi- 
ditur  .  id  est  in  tbeoria  — 

f.  176''  Sententi^  j  beati  hieronymi  ex  libris  super  danihel  col- 
lect§  .  I  —  f.  177  Ite  eiusde  post  aliqua  —  Eiusde  —  Item  eiusdeni 
—  Item  eiusdem  —  Eiusde  —  Et  post  pauca  — 

f.  177''  Ite  post  aliqua  —  Ite  post  multa  —  Ite  post  —  Eiusde 
sup  zacbariä  —  Ite  eiusde  —  VÄ\\<.i\(d  (mehrtnals  wiederholt)  —  f.  178' 
Eiusde  sup  malacliiam  —  f.  179  Eiusde  sup  aggeum  —  Eiusde  ex 
contentione  cum  luciferiano  —  f.  179''  Eiusde  |  ex  libro  tertio  sup 
ezeebiel  ,  de  iuramto  seruando 

f.  180  de  peceatis  eriminalibus  —  f.  181  de  mortalibus  crimi- 
nibus  —  f.  181''  de  inceslis  peeeatis  —  f.  182  de  peceatis  j  qu^ 
uidentur  leuia  et  sunt  grauiora  in  scriptnris  ostensa  —  f.  182''  de 
leuioribus  peceatis 

f.  183  Perdix  fou&  quos  non  peperit .  congregauit  sibi  diuitias 
?/.  s.  w.  Non  coques  h^  dil  in  lacte  matris  su^  •,•  bis  enim  uerbis  u.  s.  w. 
aliter  .  f.  183''  Inlerrogationes  de  oratione  dominica 

f.  184  Serpens  2^  ille  ueternosus  :  q  dudü  contra  catholicä  fide 
hereticorif  |  linguas  exacuit  .  nunc  quoq:  cuiusdä  arseniotis  labia  — 
f.  187''  ad  uos  mea  salutatio  •.  amen  •,•  tl  f.  188  aug  in  libris  conles- 


1)  Fiiif  qdä  fr  .  qni  odupfiis  o  corpore  —  a<l  salule  pppfua  adiiiuanfe  dno  etc. 
am.  —  ~)   (rat'ladis  de  aiiima   XCVI  1379. 
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sionum  •,•  —  f.  188''  Ex  libro  seciindo  sei  aiig  ad  simpliciaiiu  epm  |  de 
corporis  situ  in  oratioiie  —  f.  189  Ex  libro  seciindo  alcu'ni  de  eade 
sententia  aliter  •,•  |  —  Quare  ds  dieatur  magis  e^lo  habitare  qua  in 
terra  .  —  f.  189''  de  ieiunio  '). 

Diese  Handscbrift  verdient  eine  besondere  Berücksifbtigung 
schon  desshalb,  weil  sie  einen  klaren  Einblick  in  die  zur  Zeit  Alcuins 
betriebenen  Studien  gewährt. 


1)  Die  Schrift  ist  inn  Ende  der  Seite  nnlesbar  geworden.  Der  Schluss  scheint 
zu  fehlen. 
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5.  Die  Bibliothek  des  Oratoriums. 

(Bibilutheca  Yallicelliaiia.) 

Angelo  Mai  hat  im  Spicil.  Rom.  V.  242  f.  über  die  Hand- 
schriften der  ValHeelliana  eine  kurze  Notiz  gegeben.  Die  dort  von 
ihm  erwähnte  Handscliritt  „saeculi  ferme  septimi" ,  welche  einige 
Werke  Augustins  enthalten  soll ,  ist  vielleicht  mit  dem  von  mir  be- 
schriebenen Codex  der  Homilien  in  ev.  Johannis  (A.  14)  iden- 
tisch. Leider  kann  ich  nicht  mit  grösserer  Bestimmtheit  sprechen , 
da  der  Catalog  mir  imr  in  sehr  beschränkter  Weise  zugänglich 
gewesen  ist. 


Augustinus   in   Johannis   ecangelium. 
A.    14.   meinbr.    fol.    2  Col.    fol.  349.    saee.    IX. 

f.  1  In  n  di  sum|mi  incipiunt  |  capitula  |  in  exposijtum  eualgJi 
iohan  |  edita  a  sco|agustino  inprimis  ed  (sic)\  HIHI  dni  nri  ihn  xpi  |  r 
De  eo  qd  scriptii  e  |  in  principio  erat  uerbu  .  usq:  |  ad  id  .  et  tenebre 
eQ  .  n  conphendf |  — 

f.  3  LH.  Ab  eo  qd  ait  [  ihs  ante  clamauit  et  d  .  qui  |  credit  in  me  n 
credit  in  me  |  sed  in  efi  qui  misit  me .  usq :  ad  |  id  qd  ait .  que  ergo  ego  lo- 
quor  I  sicut  dix  mihi  pater  .  sie  loquor  |  amen  |  ExpJ  capitula  aug  in  | 
expositione  suß  iohan  j  partis  prime  <)  |  Item  incipiunt  |  capitula  eius- 


•)  Diese  Kinlheiliinf,'  Iiiit  aueli  die  Autorität  anderer  von  mir  untersuchler 
Handschriften  für  sieh.  Üie  iMauriner  haben  dieselbe  nicht  aufgenom- 
men. — 
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d»Mii  ajiustiiii  j  super  iohau  ,  partis  secunde  j  a  ceiia  dni  |  usqne  |  in 
fiiu'in  I  f.  3''  luu'  in  lilu'llo  iiise  ruiitiir  oineliis  aureoli  I  augiistiiii  ex - 
p(».sitiiin  '  in  ioliafi  .  euangelin  .  et  |  unieiiiq:  euan<»elii  lee  .  p  lu;c  ca  j 
pitiila  repperies  adnotatas  .  |  in  primis  in  eena  dni  eua  .  sciens  ihs"  | 
quia  uenit  eins  ti  ,  in  cp  i .  |  in  eugl  scorii  peti'i  et  pauli  .  eua  .  |  symon 
ioli .  diligis  ine  .  req  cp  lxviiii  .  |j  f.  4  i  De  cena  dni  —  f.  5''  lxx 
De  60  qd  die  .  et  hoc  cum  j  dixisset  dicit  ei  sequere  |  me  usq;  in 
(inem  .  j  Expl  .  eapitnla  .  |  amen  || 

r.  0  lutuendum  i)  (corr.  m.  poster.)  \  quod  modo  audiuinuis  ex| 
lectione  apostoiica  quod  |  animalis  homo  non  peipit  |  ea  quy  sunt 
sps  di  .  Et  cogijtantes  a)  — 

f.  10''  ßeati  mundo  corde  qiri  ipsi  dm  uidebunt .  j  Expl  omt .  i . 
Incp  omt .  n  .  j  Ab  eo  —  ueritate  .  j  Bonü  e  fi-iTut  textu  |  — 

f.  13*'  adoptant  sibi  et  p  s)  uoluntate*)  ||  f.  18  illa  s)  humilitas 
ipsius  e  n  gloria  ipsius  ;  |  —  mare  trän  sire  ;  Expl  omf  ii  .  j  Incp 
oml'  ni .  I  Ab  eo  -  narrauit  .  j  Gratia  et  ueritatem  |  — 

f.  23  qd  accipiant ;  |  Expl  ni.  Incp  omt  im.  |  Ab  eo  —  ipse  e  | 
Saepissime  audiuit  |  — 

f.  23''  ia  ergo  erat|lapis  ille  pcisus  sine  manibus  e)  ||  f.  14  n  ^) 
uobis  uidetur  preco  i^)  esse  dicere  j  exite  facite  uia  ;  — 

f.  16''  ora  claudentur ;  |  Alius  sermo  eiusde  lectionis")  |  Sicut 
diis  uoluit  ad  die  promis|sionis  — 

t".  29  nisi  p  columba;  |  Expl  .  v.  Incp  .  oml  vi  j  — 

f.  93  (xvii)  et  sanitate  s^uientiü  requirebat:  |  De  eadem  lec- 
tione .  I  Nee  •<»)  aurib ;  nee  corjdib ;  uris  — 


')  XXXV  1379  —  Tiaclatus  I  -  inlueiis  —  ^)  cogitaiis  —  ^)  om.  — 
Im  Folgenden  sind  die  BliUter  versetzt ;  die  richlige  Reihenfolge  ist 
diese:  13  ■«  18-23  *  14—17.  '44—27.  Die  Sternchen  hezeichnen  fehlende 
Blätter.  —  *J  I.  e.  1394.  —  5)  I.  e.  1396.  Ein  Blatt  fehlt.  -  sj  j.  ^.,  1407.— 
7)  1.  c.  1409.  Ein  Blatt  fehlt.  —  «J  praeconis  —  »)  Traetatus  V.  — 
««)  XXXVIII  688  Sermo  125.  Der  18.,  19.  n.  20.  Sermo  der  Ausgahe  fehlen 
in  der  Handselirift,  die  demgeniäss,  jenen  eingeschobenen  Sermo  mit- 
gerechnet, nur  122  Sermonen  enthält;  während  die  Ausgabe  124  zählt. 
Als  18.  Scrn)ü  wird  in  der  Handschril't  der  20.  der  Ausgabe  bezeichne  t 
und  so  ferner. 
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f.  98''  quasi  iiiopia  patiaris;  ex  xvii .  |  Iricp  oml  xviii  |  De  eo  — 
similiF  amen  ;   I  Verba  ')  tini  nri  ihu  xpi  |  iiiaxim^  qu^.  iohao  |  u.s.to. 

f.  168''  Utrüq;  nouerimus  in  xpo.  et  uiide-)  ||  f.  169-)  aeqnat 
e  patri  &  unde  illo  maioi'  e  pater  |  —  homo  .  j  Fr  ii  statio  ad  sein 
demente  .  >i'  (man.  al.)  '*)  \  Ab  eo  —  lo(|uoi'  uob  .  ^)  |  Leetio  sei 
euangelii  qua«)  pcessit  hodierna  — 

t".  17  P  crastino  redjdituri  .  |  De  eugl'o  ab  eo  —  dicebat  dm  .  | 
Uerba  dni  nri  iliu  xpT  que  babuit  eil  iudeis  |  — 

f.  178  xpraims')  über  sum  .  in  Ubertate»)  j|  f.  11%''  leer.  f.  179 
uocatus  Sil;  Seruus  erä  .  sed  redepjtus  u.  s.  u\ 

f.  234  (lii)  ut  puenire  possimus;  amen  .  ||  f.  234''.  235  leer.  t". 
235''  Cae|na  «j  |  dni  secundii  I  iohanne  |  adiuuanjte  drTö  |  debitis  est  ] 
expHcanjda  .  — 

f.  238  sequatur  |  inuentus  .  Expl  .  oml  .  i  .  j  Incp.  omf  .  se- 
cunda  .  j  De  eo  —  e  totus  .  |  Cum  lauasset  ibs  pe|des  discipulorum  >*) 

U.  S.   10. 

f.  349''  (lxx)  ipse  conpellerer  meum  ter|minare  sermonem  |j 
Augustini    enarrationes  in  psabnos. 

B.  38.  iiiembr.  8.  fol.  116.  saec.  VI  — VII. 

Diese  Handschritt  bestebt  nur  aus  einzebien  Fragmenten,  welcbe 
im  Jabre  1827  in  einen  Band  vereinigt,  zugleich  aber  aucb  in  einer 
scbrecklicben  Weise  durcheinander  geworfen  wurden.  Im  Folgenden 
gebe  ich  mit  Zugrundelegung  der  jetzigen  Numerirung  die  richtige 
Reihenfolge  der  einzelnen  mit  römischen  Zahlen  bezeichneten 
Fragmente. 

1)  XXXV  15)56.  —  2)  1.  c.  1675.  —  3j  f.  169  bis  178  s*e.  XII.  —  4)  Ähn- 
liche Bemerkungen  finden  sich  auch  sonst  in  der  Handschrift;  f.  15  Sabb 
ad  &cm  Laurentiuni  foras  inurum  Jolis  subdiaconus  f.  149  feria  •//•  ad  scni 
Grisogonu  Jolis  subdiaconus  u.  s.  w.  Ein  gewisses  Interesse  haben  diese 
Bemerkungen  insofern,  als  sie  uns  die  spätere  GescJiichte  der  Honiiiien 
sowohl  als  die  der  Handschrift  selbst  kennen  lehren.  Siebeziehensich 
offenbar  auf  Vorlesungen  der  Homilien  Augustins  in  verschiedenen  Kirchen 
Roms  an  bestimmten  Festen.  —  &)  Tractatus  XXXVIII.  —  «)  quae  — 
^)  1.  c.  1696.  —  **)  Traclatus  LV.  In  der  Handschrift  beginnt  hier  mit 
dem  zweiten  Theil  eine  neue  Zählung  der  Homilien.  —  '•*)  lauaret  pedes 
discipulorum  Dominus. 
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I  fol.  11 — 16  =  ps.  66  '///  fiteantui-i)  tibi  populi  omnes  et  | 

////2)  utetis  aliquid  timeiidum'  ps.  67  'sensus  dictorum  ubi 

j  tituliis  est  tantummodo  psalmi'  s). 
II  f.  3 — 10  ps.  67  'tu*)  ergo  perfecisti  ds  bereditatem  tua  | 

quia  infirmitas'  s)  —  'aut  j  certe  quia  per  eos  qui  sie  mo- 

riuntur" «). 
iii  f.  107  =  ps.  68,2  'meum')  boc  mibi  amarum  boc  aci^  s) 

,  fuit  amarum^propter  nierorem  |  acidum' ")  —  'sed  quia 

iu  memjbris  xpi  tales  esse  non  possuut  gusjtare  i»)  possuiit 

recipi  in  corpus  non'  u). 

IV  f.  18.  21—26.  17  =  ps.  69  'statimi»)  erubeseentes  qui 
dicunt  mibi  |  euge  euge  et  quid  fit  cum  illi  auertU|tur'  — 
p''.  70,  1  'uerjsibus  suis  aliud  tibi  dicit  non  de  illis  se 
loq'i  18) '. 

V  f.  27—30  =  ps.  70,  1  'ut  14)  illud  quod  in  te  est  donum 
agnos|eas'  —  'uiso  j  autem  quod  non  crediderunt  impii'  i»). 

VI  f.  20.  19  =  ps.  70,  I  'immo  le)  tune  in  te  erit  uirtus  eins 
quäjdo  defecerit  tua'  —  'in  caelum  miseris  tanto  te  for- 
tior  ruina' »'). 

VII  f.  31 — 36  =  ps.  70,  r  contra  18)  quam  dicit  idem  apo- 
stolus  I  non  ex  operibus'  —  ps.  70,  2  'quis  ante  |  potest 
dicere  iniustam  tuisse  captiuitate'  i»). 

VIII  30)  f.  1.  2.  37  —  40  =  ps.  82  V///  neai)  eius  a  ceteris 
bominibus  dissimi  |  ///  udo  2 2)  quando  appareuit  in  gloria' — 
'rursus|que  ad  hos  redit  qui  in  eadem'^s). 


1)  XXXVI 809—  confiteantur.  —  ~)  ne  —  f.  15''  coronare  dignetur.  aiuenepl.| 
Incipitexposilio  psalmi.  LV  |  Psalmi  huius  titulus'.  —  3)1.  c.  813.  —  *)  I.e. 
820.  —  5)  infirmata  —  «)  I.  c.  825.  —  ')  !.  c.  858.  —  »)  acetum  -  »)  ace- 
tum—  10)  gustari—  n)  I.e.  8S9.— la)  1.  c.  870—  f.  24"  'in  iilo  die  iustus 
index,  amen  exp.  |  Inc.  expositio  psalmi.  LXX  |  In  omnibus  sciibturis'.  — 
13)  1.  c.  876.  —  14)  1.  c.  878.  —  is)  1.  c.  880.  —  16)  1.  c.  882.  —  i7)  1.  c. 
883.  —  1**)  1.  c.  888  —  f.  34  tuae  solius  amen  cxpl.  |  Item  ine.  expositio 
psalmi  LXX  |  usque  in  finein  |  Graliam  di  qua  gratis'.  —  19)  1.  e.  892. — 
20)  Mit  diesem  Fragment  beginnt  ein  anderer  Schreiber  und  eine  neue 
Quaternionengruppe.  Während  f.  10  mit  XVII,  f.  17  mit  q  XXVI  bezeich- 
net ist,  hat  f.  49  das  ()uaternionenzeichen  q  IUI.  f.  64  q  XV.  f.  79  q  XVII. 
f.  93  q  XVIIII.  —  21)  XXXVII  1051  —  tune  —  2^)  dissimilitudo  appa- 
rebit.  —  2S)  1.  c.  1055. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LHI.  Bd.  I.  Hft.  22 
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jx  f,  42 49.  41  =  ps.  83    incipiti)  turtur  'abere  pullos\ 

—  'toleramus  .  ste  uirtutesa)  in  conualle'  3). 

X  f.  S6  =  ps.  84  'in  regnorum*)  caluum  haeliseum  injrise- 
runt  piieri  dicebant  5)  post  illum'  -  'uestiinen|ta  mea. 
sed  diuiserunt  sibi' «). 

XI  f.  50.  55  =  ps.  84  ostendere  7)  praeterita  uerba  se  in 
pi-0|pbaetia'  —  'et  nemo  seit  qui«)  prius  .  uerutamen' »). 

XII  f.  51 — 54  =  ps.  84  'in  omnibus  i")  refectionibus  nostris.  | 
de  morte'  —  ueri|tas  de  terra  orta  est  et  iustitia  de  j  caelo 
prospexit  .  ueritas  de  n)  ^^^^wt  (de  in  ran^. 

xin  f.  57— 64  =  ps.  87    iioluitiä)  super  me  transierunt  dixit' 

—  'ut  mihi  esset  miserdia  's)  qiiidem  tua'  1*). 

XIV  f.  67.  68.  66.  71.  69.  70=ps.  87  ' conti gerunt  15)  et  con- 
tingunt  omnia  1  haec  in  membris  corporis  xpi'  —  ps.  88,  1 
'in  nobis  sedem  aedificata  est'  1«). 

XV  f.  72  —  79.  65=ps.  88,1  'caelos  i^j  opera  digitorum  tuorü  | 
eonfitebuntiir  caeli  mirauilia  j  —  'thabor  ille  et  herjmo- 
nim  1')  in  nomine  tuo  exultabunt\ 

XVI  f.  86 — 93  =  ps.  88,  2  'et  i»)  quaedam  iniquitates  de 
quibus  quide  |  disserere  ■ —  '  quia  caecitas  ex  parte  |  israel 
facta  est  ut  plenitudo"  1"). 

xvn  f.  80— 85  =  ps.  88,  2  'nons«)  enim  in  uanitate  constituti 

sunt  21)  I  omnes'  —  ps.  89'eius  litteris  inditus  non  est' 22). 

xvui  f.  96.  97.  95.   100.  98.  99  =-- ps.  89  qua  23)  in  oratione 


1)  I.  c.  1061.  —  2)  istae  uirtutes  nunc—  3)  |.  c.  1066.  —  *)  I.  c.  1069  — 
regnorum  libro  —  *)  dicebantque  —  ^)  1.  c.  1070.  —  '')  1.  c.  1072.  — 
8)qi,id  — 9)1.  e.  1073.  —  10)  I.e.  1076.— 11)  I.e.  1078.— 12)  I.e.  1113.— 
13)  miserieürdia  —  1*)  I.  c.  1118.  —  ")  I.  c.  U19.  —  f.  68  'timeatur 
inimicus  |  Expl  expositio  psalmi  |  LXXXVII.  Incipit  LXXXVIII  |  Psalmum 
istum  unde  (de  quo  ed.  Maiir.)  loqui'.  —  i«)  I.  e.  1122.  —  i^)  Her- 
)  1.  c.  1132.  —  1»)  1.  e.  1137.  —  2«)  I.  c.  1138.  —  21)  con- 


mon 


18 


stituit  —  f.  85  super  uos  tiat|fiat.  conuersi  ad  diim  amen  |  Expl  sermo 
seeundus  |  de  sequentia  psalmi  LXXXVIII.  |  hauitus  per  uigilia  sei  cylpri- 
ani  (die  Mauriner  haben  nur  die  Anmerkung  :  habitus  eodem  die  cum 
superiori  sermone,  nämlich:  matutinis  horis  in  martyruni  quorunidam  cole- 
britate).  Ine  ftxpositio  psalmi  LXXXVIIII  |  Oratio  moysi  hominis  di  psal- 
mus  I  ste  nolatur  (iste  praenotatur  ed.  Maur.y  —  23)  ].  c.  II41.  — 
23)  I.  c.  1142. 
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dicimus.    ne    iios   infejras'  —  '  ue   arbitren|tur    pro  magno 

Iiabeiulam' '). 
XIX  f.  94.  102—105.  101=ps.  89    bilis'')   esto.  alii  uerhum  . 

e  uerbo  |  deprecare'  —  ps.  90.   1  'abstuiisset  diabolus  |  nlsi 

permisisset  das'  ^). 
XX  f.  111— 115  =  ps.  90,  1     protegere»)  .  ille  le  proteget  ut 

eruat  |  et   eruet  de  muscipula'  —  'torqiiebantur  .  donec  | 

uegarent  .  perseuerantibus' 5). 
XXI  f.   116.   106.  108  —  110  =  ps.  90,  1     id  «)  est  casu  ') 

ferueiitis  caloris  iiimie  |  persecutionis'  —  ps.  90,  2  'celerior 

refrenct  eeleritate  sua-^j 


CaNüNES   concilioruni  et  decretu  pontificum. 

A.  ö.  meinbr.  «;russ»|uart.  2  Col.  fol.  339.  Saec.  X  "). 

Die  vier  ersten  Blätter  entbalteii  den  Index,  dessen  Anfang  ver- 
loren gegangen  ist. 
f.  I.  xxxiiii  Ite  eiusde  ad  alexandrü  antiocbejnn  epm  de  pace 

XXXV  Ite   eiusde    de    attico    epo  constantilnopolitano  ad    maximi- 
anu  epm 

XXXVI  Ite  eiusde  ad  alexandrü  epm  antiojcbenü  de  paee. 

xxxvii  Ite  eiusde  ad  eunde  quod  prima  se|des  beati  petri  apud  an- 

tiocbenä  esse  memoretur. 
xxxviij  Eiusde  ad  acaeiu   berobe    epm    de    seo   |  ioti    constantino- 

pulitano  epo. 
xxxviiii  Eiusde  de  bunosiacis  quod   iudeis  sint    ;  eöparandi  ad  lau- 
rentiu  epm  seniense. 
XL  Eiusde  de  suscipiendis  dericis  quos  |  bouosiis  aiitequa  tlam- 
naretur  j  ordinasse  cognoscitur. 


*)  1.  c.  1146.  —  -)  1.  0.  1147  —  deprecabilis  —  f.  Iü4  mirauilia  de  lege 
tua  exp!  |  expositio  de  psalmo  LXXXVIIII  Ine  |  tractatus  de  psalmo  XC  || 
f.  104'.  Psalinus  iste  est  de  quo'.  —  »)  1.  c.  1150.  —  *)  I.  e.  1152.  — 
5)  1.  c.  1155.  —  ")  1.  c.  1156.  —  'j  casum.  —  »)  1.  o.  1158  —  f.  109'' 
ad  intelle^enliam  uestrani  amen|  Expl  sermo  de  prineipia  psalmi  XC.  Inc| 
serino  secundus  psal|mi  XC||f.  110  sicut  non  dubito  meminisse'.  —  ")  Vjjl. 
über  diese  Handschrift  die  liailerini  de  antiq.  collection.  et  collector.  ca- 
nonum  111  3  (LVI  211  ff.j. 

22* 
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xLi  Ite  eiusde  ad  riifn  &  eusebiü  &  eete|ros  epos  per  macedorria 

&  daciä  I 
xLii  Constitiita  zosimi  papae  ad  esychiii  I  epm  salonitanü. 
xLiii  EpJa  eiusde  ad  pliros  rauenne  directa. 
xuiii  Snpplicatio    bonifacii    papae    nt    conjstituatur    a    principe 
quaten'  in    nr^be    roma  nnmfpiä  per  ambitione  |  ordinetur 
antistes. 
XLV  Rescriptu  honorii  augusti  ad  boni|facin  papä  romanil. 
xLVi  EpJa  bonifacii  epi  urbis  rnmae  ad  |  epos  galliae  de  maximo 

epo  diuer|sis  eriminib.  accusato. 
xLvn  Eiusde  ad  hilarin  epm  narbonense  |  ut    "  (m.  post.)  una- 
(|uaq.  prouincia  nemo  contepito  metropolitano  eps  ordinetur. 
XLviii  Deereta  papae  eelestini  numero  xxii. 

xLviiii  Deereta  papae  leonis  numero  xlviiii  .  I  ad  uniuersos  epos 
per  campaniä  pi|ceniT  tusciä  &  p  uniuersas  prouin|cias  con- 
stitutos  capitula  v. 
L  Ad  uniuersas   eeJas   p   italiae  ^uincijas  eonstitutas   titulus 

unus. 
LI  Ad  uniuersos  epos  p  siciliä  constijtutos  capitula.  vii. 
LH  Ad  ianuariiT  epm  aquilense  tituJ  .  i. 
Lin  Ad    inquisitione    rustici   epi   narbo|nensis   capitula   respon- 

sionii  XVI. 
Lim  Ad  anastasin  epm  thessalonicense  |  tituli  undecf. 
Lv  Ad  nic&ä  epm  aquiliense  tituli  .  vii. 
Lvi  Ad    uniuersos    epos    p    cesariense    majiiritaniä   constitutos 

epistola  .  i  . 
Lvii  Constituta  papae  hilari  ^  . 

Lviii  Decr&orn   pape    simplioii    ad    iotiem  !  epm    rauennate    epi- 
stola .  I  . 
Lviiii  Ad  florentiü  &  seuerii  epös  epJa  .  i . 
Lx  Constituta  papae  felicis. 

Lxi  Generalis   deereta   (a   iv  i  cori\)    gelasii   papae  j  ad   oms 
epös  de  institutis  ectastieis  |  moderate  ^  teporis  qualitate 
dispositis  tituli  xxviii  . 
Lxii  Epla  pape  anastasii  urbis  rom^  |  f.  I''  ad   imprem  anastasiü 

,p  pace  ecJai^. 
Lxiii  Constituta  symmaclii  papae. 
Lxiin  EpJa  iustini  augusti  ad  bormisda. 
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Lxv  Suppliciitii»  ab  hiei'Osolymi|taiiis   \-  aatiocheniti   *<   seeiuul^ 
syriy  |  clericis  &  abhatih'  &  possessoi'ib'    pro|uiuciae    syri^ 
iustino  aiigusto. 
Lxvi  Ite  bormisda  atl  iustiuü  auüiUstQ. 
Lxvii  Ite  bonnisda    pfiris   diaconib.    &  ai'|cbiiiiaiidritis    seeuudae 

syi'iae. 
Lxviii  Constituta  papae  gregurii  iuniuris. 
Lxviin  Pi-eeepta  sei  petri  de  sacramentis  |  coiiseruandis. 
Lxx  Constituta  auti(|iia  orieiitis  |  tituli  .  lxxxviiii. 
Lxxi  Recaiiitiilatio  ordiuatiuiiü  ot"|ficiarm  ecfee  eapitida  .  xii  . 
Lxxii  Epia  canoiiica  qu^  delieant  a(lim|plere  pliri  diae  seu  sub- 

tfiac  cap  xi  . 
Lxxiii  Depositio  inarcelliiii  papae. 
Lxxiiii  Augmentii  queadmodn  formata  |  tieri  debeat . 
Lxxv  EpJa  a  uicena  syiiodO  (li  in  o  corr.)  roniä  direeta. 
Lxxvi  Epia  sikiestri  epi  ad  syiiodü  . 

Lxxvii  Kaiioiies  sei  siluestri  epi  urbis  ro|me  .  Kapitula  .  xxv. 
Lxxviii  Regule  uieeni  eoiieilii  .  xx  .  epoi^  que  |  in  gr^eo   \\  babent 

sed  in  latinu  iiiuenijunt 
Lxxviiii  Lex  lata  eunstantini  augi  |de    arrii  dainnatione  at(f.  omni  | 
sei'iptura  ab  eo  igni  tradenda. 
Lxxx  Ineipit  de  liberio  . 

Lxxxi  EpJa  uniformis  Hberii  epi   antequa  |  exsiliaret   cuntessorib' 
seripsit .  j  id  est  eiisebii»  i«   dionisio  &  lucifero  |  in  exsilio 
constitutis. 
Lxxxu  Quae  dix  idein  liberius  anteqiiä  (  ad  exsiliü  ii'&  uieentio  ea- 
puensi  j  &  beb'ano  spol&ano. 
Lxxxni  Eiusde  scripta  ad  orientales  epos 

Lxxxnn  Ite  liberius  de  exsilio  seribit  ursa|cio  ualenti  &  geniino. 
Lxxxv  Ite  de  exsilio  seribit  uincentio. 
Lxxxvi  Confessio  lidei  eatholiee  qua  papa  |  damasus  misit  ad  pau- 

linu  antiolcbenü  epm. 
Lxxxvii  Explanatio  beati  hieroniini  ptri  |  ad  damasü  papä  de  trib' 

bypostasis. 
Lxxxvni  Reseriptn  damasi  pap?  ad  p&itü  bie|ronimi  ad  paulinH  epm 
antioebenü. 
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Lxxxviiii  Concilifi  urbis  rome  sub  Hamaso  pajpa  de  explanationefidei  i). 
xr  Epla  pap9  siricii  p  nninersos  epos 
xci  Rescriptü  epo^  atq,  tVatrü  ad  siri|ciiim  papä. 
xcii  Epfa  concilii  karthaginensis  ad  inno|centiü  papä  urbis  rom^ 
xcni  Rescriptin  sei  papae  innocentii  ad  |  conciliü  kartaginense.|| 
f.  II.  xciiii  Epfa  imperialis  ad  am-elio  kar|taginense  epm. 

xcv  EpJa  aurelii  epi  ad  oms  epos  p  bizacenä  &  arbutianä  proiiin- 

fiiä  con|stitntos  de  damnatione  pelagii  |  atq.  c^lestii. 
xcvi  Kapitula  excerpta  de  gestis  habijtis  contra  pelagiü  her&icü 
&  alia  I  de  libellis  ei  qiiae  in  palestina  synoldo  sibi  obiecta 
ipse  damnare  comlpulsus  est. 
xcvii  Epta  c^lestini  pap?  eclae  roman^  |  data  ad  synodO  in  epheso 

cstitutä. 
xcvin  Ite  alia  epia  e^lestini  pap«^  ad  nestorin. 
xcviin  EpJa  exhortatoria  eiusde  sei  j  epi    eelestini    constantinopol'i 
clero  ]  &  plebibiis  missa. 
c  Exscerpta  antistitn  qu^  |  reeitata  sunt  contra  j  nestoriü. 
CA  Nestorii    blaspbemiai^  |   capitula   quib'   epl'is  ad  se  missis 
a  I  scis  e^lestino  roman^  nrh  &  cyrillo  |  alexandrino  epis  con- 
tradieit  &   |   disputatione    breuissima   resoluen|do   duodeci 
kapitula  fidei  qu^  a  se  |  missa  fnerant  reppellit. 
cii  Exemplar  epJae  synodi  serdicen|sis  faetae  ad  iuliü  ui*^  rom^ 

epm  2). 
cm  Accusatio  xysti  papae. 
cnii  De  polychronio  hierosolymitano  epTi. 
rv  De    sacerdotn    iiel    Jeuitarn    ()rdi)natione    leo    eps    diosoro 

alexan|drin§  ecclae. 
cvi  Ite  statuta  leonis  ad  torobiü  astujricense  epm  tituli  qiiindecT 
cvii  Eiusde  pap^  leonis  ad  aquilense  epm. 
cvni  Ite  ad  septimTl  epm  eiusde  pap  leonis. 
cvmi  Ite  epfa  sei  leonis    papae  de  p§niten|tia   ad   theodorü  epm 
galliense  de  j  eiuitate  foroiuliensi. 
ex  Ite  decr&a  sei  leonis  pap^  urbis  .  |  rom^  uniuersis   epls  per 
siciliä  I  eonstitutis. 


*)  Im  Text  schliesst  sich  auch  hier,  wie  im  Sessorianus  LXIII.,  der  canon 
.«rripturanm  an.  —  2)  im  Text  ist  blos  die  Überschrift  vorhanden,  auf 
welche  ohne  Titel  die  necusatio  xysti  folgt. 
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CXI  Epla  eiusde  ad  eutychcte  phi-m  I  atq^    hor&icii  . 
cxii  Exempla  gestorü  ubi    in  coiistan|tiuopolitana   synodo  a  sco 
tlauia|no  confessore  eutyches  her&icus  |  auditus  atq,   dam- 
natus  est. 
rxiii  EpJa  leonis  pap^  urt  romae  ad  j  flauianü  epm  cstantinopoJ 

111*^. 
cxiiii  Rescripta  flaiiiani  ad  Icone  papä. 
cxv  Epta  papae   leonis   uenerabiliter  |  suscipienda  ad  flauianü 

epm  eon|stantinopolitanü  contra  eutychen. 
cxvi  Eiusdem  sei  leonis  pap^  ad  iuuenale  |  epm  hierosolymitanii. 
cxvn  Eiusde  ad  maximü  epm  antiochenü  ||  f.  IP  per  marinil  ptrm 

&  olympin  I  diaconü. 
cxvm  Ite  eiusde  papae  ad  anatolium  |  epm  constantinopolitanü. 
cxvuu  Eiusde  sei  leonis  papa  scripta  ad  |  leonem  augustii. 
cxx  Ite  alia  epta  leonis  pap?  ad  eunde  |  leone  augustü. 
cxxi  Kapitula  quae  recitata  sunt  in  |  synodo  trecenti  dece  &  octo 
paltru  cü  exeplis  pap?  leonis  ad  leojne  augustu  .  uidelic& 
sm  hilarii  picjtauiensis  capitula  .  ini  .  sei  ambro|sii  epi^& 
confessoris  mediolanenisis  eclae  capitula   quinq.   ioh   epi  | 
constantinopolitanü  ui-bis   capijtula  .  iin  .  gregoni  epi-  nan- 
zianze|ni   capitula   duo  .  theophili  epi  alejxandrini  capituja 
duo  .  sei  augusjtini  epT  ypponiensis  capitula .  im  .  |  itü  sei 
basilii  cappadociae  epT  cajpitulu  unil.  ite  sei  cyrilli  epi  ale| 
xandrini   ad  n'estoriü  constanti|nopolitanü  epm  .  ite  eiusde 
inter  j  cetera .  ite  in  libro  eiusde  qui  dicit  |  colia  de  incai^ 
natione  unigeniti .  |  ite  sei  athanasii  alexandrin9  |  eclae  epi 
&  confessoris  ad  epicta|tn  corintlnorü  epm. 
cxxii  Ite  fides  sei  hilarii  pictauiensis  epi. 
cxxm  Ite  fides  sei  augustini  epi  ypponi|ensis  antistitis. 
cxxrai  Ite  fides  catholicae  ecl'e  roman§. 
cxxv  Confessio  p*roi^  seu  diacono^  ecfae  |  constantinopolitane. 
cxxvi  Epla  simplicii  epi  urft  rom^  ad  acaiciü  constantinopolitanü 

epm. 
cxxvii  Exemplü  eplae   qua  misit  acacius  |  ad  simpliciü  archiepm 
urfi  rom^  |  ubi  damnatü  retulit  petrü  j  alexandrinü  quondä 

epm. 
cxxviii  Exemplü  eptarü  beatissimi  pa|p9  felicis  uvi>  romae  ad  ze- 
none     augustü  ß  uitale  &  misenü  epos. 
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cxxvmi  Ite  eiusde  pap^  felicis  ad  acacium  |  epm  p  uitale  &  misenü 
epüs. 
cxxx  Ite  ad  imperatore  zenone  ad  li|bellii  epi  ioh  ecJae  alexan- 

drinae. 
cxxxi  Ite  exepla  felicis  epi  ad  acaciü  su|pradictii  constantinoipoli- 

tan^  urbis  epm. 
cxxxii  Ite  eiusde  pape  ad  acaciü  alia. 

cxxxiii  Decr&alis  de  recipiendis  &  n  reci|piendis  libris  qiii  scriptus 
e  a  gelajsio  papa  romano  cü  septuaginta  j  iiiris  eruditissimis 
epis  in  sede  |  apJica  urbe  romana. 
cxxxiiii  Sententia   pape    gelasii   quod    sejdes   apJica   omniu   ligata 
dissoluejre  possit  ad  epüs  p  dardaniä.  j| 
f.  III  cxxxv  Ite  ad  eosde  dardanos  epo   sentenjtia   eiusde  atq^     per 
exepla  ^batio  |  quod    sedes   apJica   facultate   habejat  sine 
synodo  &  dissoluendi  &  [  damnandi. 
cxxxvi  Ite  exep;a  beati  pape  gelasii  ad  i)  |  orientales  epos  de  eui- 
tanda  cöjmunione  acacii  ubi  datur  intellijgi  nuUü  esse  uin- 
culli   insoliibile   ni  si    circa   illos  qui    in    errore  ut  crimijne 
pmanent  uJ"  &iä  moriuntur. 
cxxxviu  Sei  gregorii  pape  romani  decrejtoij,  capitula  sex.  cü  subscrip- 

tione  I  eius.  &  eporü  atq'  pirorü. 
cxxxvmi  Eiusde   beatissimi   gregorii   papae  |  epta   ad   serenli   epni 
massiliense  |  pro  imaginib' 
cxL  Synodus  zacbarie  papae  cü  subdijtis  eapitulis  suis  &  sub- 
scriptione  j  ei   atq.  eporü  &  p^rorü  qui  interjfuer  .  Primo 
capitulo  .  ut  epi  cü  j  mulierib'    omnino  Fi  habitent.  |  — 
f.  IIP        quin|to  deciniü  capitulo  continetur  |  recapitulatio  de  gradib. 
cogna|tionü    uel    quomodo    se    debeat    |    quislib&    legitimo 
eoniugio  cojpulare. 
cxLi  Liber  sei  augustiui  epi  de  eclasti^cis  regulis  capitula  .  LV  . 
Primo  I  capitulo  de  trinitate.  Secundo  |  de  uao  filio  manente 
in    duab'  |  substantiis.     Tertio   de   filio   quia  |  non   ditatis 
initiü  nascendo  susjsepit.  — 


1)  Am  Rande  steht  Ry«  Diese  Note  (require?)  bezieht  sich  wohl  darauf,  dass 
im  Index  das  folgende  Stück  (CXXXVII)  übergangen  ist:  Constituta  sei 
gelasii  papae  que  episcopi  in  ordinatione  sua  accipiunt.  Die  Ballerini  I.  c. 
2i7  haben  hinwiederum  n.  CXXXV  übersehen. 
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f.  IV  Liii.  cla|iTi  posse  fieri  xpianu  signis  &  |  prodigiis  non  scm  . 

Liiii  de  scitate  |  qualiter  adquiratur.  lv.  contra  pelagiü  .  Do 

gras.  II 

Auf  den  Index  folgt  eine  Lage  von  zwei  Blättern ,  deren  Innen- 

fläclie    mit    farbigen    Bildern    geschmückt    ist,    welche    berathende 

Kirchenlehrer   darstellen.    Die   erste   Aussenseite   enthält   von   einer 

Hand  des  eilften  Jahrhunderts  einen  Bericht  über  zwei  in  Ravenna 

gehaltene  Synoden,   deren   eine   unter  Otto  III. ,   die   andere   unter 

Heinrich  ins  Jahr  1014  Hillt. 

f.  1   Incß  praejfatio  cresjconii  de  conjcordia  canonü  |  ad  liberij 
num  I  Dominojuero  |  scö  semperque  |  beato  pon^tifici  liberinol 
cresconius  xpT  |  famulorum  exiguus.  Uesjtri  sacerdotii  incom- 
paralbile  decus  — 
f.  2  pontifex  do  digne.  |  Finit  praefatio  |  Deinceps  suceedunt  | 
capitula  |  i  De  ordinatione  epi  — 
f.  10"^  (ccc)  feee|rint  xpi^nos.  concif  karjtaginen  titulo.ni.  |  Expli- 
cuerunt  capitula  1  de  concordia  canonum  .  [  In  nomine  dni 
incipiunt  |  nomina  episcoporum  |  qui  fuerunt  in  sca  roma[na 
eccta   per  ordinem  .  \  i  Domnus   petrus   sedit  |  annos  xxv. 
menses  |  ii  .  dies  .  viii  j  — 
f.  12  cvi  Benedictus  sedit  ann  .  ii.  |  menses  .  vi  .  dies  .  xi  .  | 
cvii  Nicolaus  sedit  ann  viiii  |  menses  vi  .  dies  xx  | 

CVIII 

cvini 
ex 

Incipit  prefatio  ka|nonu.  domino  uene  rabili  mihi  patri  Stephane 
epo  dyonisius  |  exiguus  in  dnu  sa|lutem  |  Quamuis  |  karissimus  | 
frater  |  noster  |  Laurenjtius  |  assidua  et  familiari  |  — 

f.  13.  attulisse  uideamur  .  |  Explicit  praefatio  .  |  Incipiunt  tituli 
canonum  apostolorü  |  f.  13^.  Incipit  titt  canonjniceni  concilii  |  numero. 
XX  .  I  f.  14  Incipit  tituli  canoinuni  ancyraiii  |  concilii  numero  |  xxiiii.  | 
f.  14"  Tituli  canonum  neojcaesariensium  concilii  ,  numero  .  xiiii  f.  15 
Tituli  canonum  |  antiocheni  concilii  j numero.  xxv.  |  f.  15"  Tituli  canon 
apud  I  laodiciam  frigiae  ]  congregati  .  numejro  .  lviiii  .  |  f.  16"  Incipit 
cail  conct  |  apud  constantinopt  j  congregata  nulmero  .  ni  .  j  Ihid. 
TituI  caii  calcedojnensis  concilii  j  numero  .  xxvn  ,  f.  17'  TiF  caiT 
serdicenses  |  conct  nuih  ,  xxi  |  f.  18  Tt  can  congregati  |  apud  car- 
taginem  ,  luunen»  .  xxxiii  |  f.  18"  Tf .  caii  .  diuersorum  |  conciliorum 
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africa|ne  prouincie  numejro  .  r,v ,  |  f.  20''  Incipit  titiit  deeretolrum  . 
siricii  .  iium  .  xv  .  |  f.  21  Tituli  decretorum  j  papae  innocentii  {  riu- 
mero.  lvii  |  f.  22  Tituli  decretoinun  papae  zosimi  numejro  .  im  .  | 
Ibid.  Tituli  decretorum  |  papae  bonitatii  |  numero  |  im  ||  f.  22**  Tituli 
decretorum  j  papae  caelestini  nu|mero  .  xxii  .  j  f.  23  Tituli  decre- 
torum I  papae  leonis  .  |  numero  j  xLvnii  |  f.  24^  Tituli  decretorum  | 
papae  hilari  .  j  Ibid.  Titulus  decretorum  !  papae  simplicii  |  f.  25 
Tituli  decretorum  |  papae  felicis  |  Ibid.  Tituli  decretorum  pap^  | 
gelasii  .  xxvni  .  j  f.  25*  Tituli  decretorum  |  papae  anastasii .  nujmero  . 
VIII  .  I  f.  25''b  Tituli  decretorum  |  papae  symmachi  nujmero  .  v  .  | 
Ibid.  Item  tituli  eiusdem  concilii  |  Tituli  decretorum  |  papae  hormis- 
dae  I  Ibid.  Tituli  decretorü  pap§  ;  gregorii  iun  |  f.  26^  —  f.  208'' 
enthalten  den  Text  der  canones  und  der  decreta  in  derselbeti  Weise 
uiie  der  Sessorianus  Lxin;  vgl.  S.  131  ff.:  dann  folgen  die  addita- 
menta':  vgl.  die  Ballerini  a.  a.  0.  S.  213.  Die  am  Schhiss  der 
Sammlung  fliehende  Schrift  de  ecclesiaticis  regulis  erscheint  in  der- 
selben Recension  ivie  in  dem  Sessorianus. 

f.  336''  regeneratione  soluatur.  Explicit  |  Üo  gratias.  || 
f.  337 — 339  saec.  xi:  f.  337  Über  der  Seite  von  neuerer 
Hand:  Videtur  ex  concilio  Ravennae  habito  a  Johanne  x.  pont.  max.  | 
Lectum  est  quoddam  indiculü  —  f.  337''  petrus  pbr  titus  (sie) 
eudoxie  &  benedictus  titus  damasi  .  si  inlfuissent  illi  synod  j  &  inF- 
fuisse  coacte  &  miam  petiuerunt  kap  •  i  •  |  Synodum  tempore  pi^ 
recordationis  sexti  stephani  pap^  decessoris  .  |  uidelic&  nri  — 

f.  339  (23  Can.)  excommunicatione  (ne  in  ni  corr.^  subiaceat  || 


lusTi  Vrg  tlensis  in  cantica  canticorum  expositio. 

B.  62.  membr.  12.  fol.  213  saec.  VUI. 

f.  1  In  xjn  I  nomine  |  incpt  |  prologus  ||  f.  1**  Cupiens  ij  |  in 
domo  di  aliquid  |  offerjre  de  mupieribus  di  et  in  lejge  ipsius  et  si 
non  I  die  ac  nocte  saltim  |  per  interualla  temjporum  exerceri  j  librura 


*)  Unedirt?  —  Die  Handschrift  beginnt  jetzt  mit  dem  dritten  Quaternio.  Die 
beiden  fehlenden  Quaternionen  haben  jedenfalls  den  Brief  ad  Sergium  pa- 
pam  enthalten,  vielleicht  auch,  da  dieser  noch  nicht  einen  Quaternio  aus- 
gefüllt hat,  den  von  Halm  (Verz.  der  ült.  Handschr.  tat.  Kirchenväter  in  den 
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canuiiiciini  j  sapientissimi  saln  j  f.  2  monis  ([iii  pie  iiotatur  i  cantica 
canticorum  |  secundum  eam  t'ditio  nem  quam  beatae  |  memoriae  uir 
eriidi  (di  add.  nl.  man.^  \  tissimus  hieronimus  i  presbt  •  ex  hebraeica 
(e  ei'as.^  j  ueritate  transtulit  ,  in  latinum  .  coiifiidens  in  eiim  cui  sunt  j 
omnia  possibilia  .  [  suscipin  ptractaudil  .  j|  f.  2''  non  quod  ex  me 
tariitae  altitudinis  — 

f.  7*'  lam  nunc  quid  pri  jj  f.  8  mordia.  uel  consejquentia  pr?- 
fati  lijbri  conteneant  .  |  Inluminante  scö  spii  j  per  quem  sunt  scrip|ta 
cernamus  .  |  Explieit  prologus  j|  f.  8''  leer  \\  f-  ^  Oscu^letur  <)  |  me 
inquit  j  osculis  j  oris  sui  .  |j  f.  9''  Uox  |  haec  |  ecclesi|ae  2)  est  .  | 
ueniente  ^)  ad  xpm  in  ]  osculo  offensam  |  — 

f.  14''  Nam  in  transfigu'ratione  uultus  eins  *)  ji  f.  15  cum  ^j 
apostolo  dicunt  ]  Caritas  di  diffusa  est  i  in  cordibus  nostris  |  — 

f.  213*'  existens  super  om[nem  gloriam  angejlorum.  amen  .  | 
Explieit  j  expositio  in| cantica  |  canticorü  ||  f.  214  quod  be,braicae  | 
dicitur  |  syras  sin  :  \\ 

f.  214"  Beatus  e)  quidem  opifex  |  scrutatur  cantecis.  |  opitu- 
lante  xpia  adjeptus  ei  uotum.  |  — 

f.  215''  Sat  dignusq.  nubilis  |  athleta  di  prudens  j  humiliter 
petens  j  diui  scm  merire  i  praemium  |j 


Bibliotheken  der  Sclwveiz.  S.  47)  aus  einer  St.  Gallener  Handschrift  er- 
wähnten Brief  ad  Justum  diaconum ,  doch  ist  mir  nichts  über  den  Umfang 
des  letztern  bekannt.  -  i)LXVIl  963.  Vor  f.  9  fehlt  ein  Blatt.  —  2)  ecde- 
siae  haec    —  S)  uenientis  —  *)  1.  c.  964.  —  s)  ).c.  Ein  Blatt  fehlt.  —  «)  ? 
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Ifachträge  zum  BericM  über  die  Veroneser  Dombibliothek. 

I.  1.  app.  'Paraliporaena  Mss™.  Codicuni  Capituli  Veiouensis  h  Joanne  Jacobo  de  Diony- 
siis  Veronensi  Canonico  in  iinum  collecta  1738'.  folionim  17. 

f.  I — III  sind  Bruchstücke  derselben  Handschrift  (saee  vi — vii. 
8.)  imd  enthalten  Fragmente  des  Ecclesiastes  und  der  Proverbia. 

f.  IV — villi  .  saec.  viii .  8  .  Fragmente  der  lil)i"i  regiim  und  der 
lamentationes  Jeremiae, 

f.  X .  saec.  V  (?) .  4  .  Fragment  des  Gaius  (de  praescriptioiie  fisci). 

f.  XI — xii  .  saec,  vi — vii  .  4  .  Fragmeutiim  de  iure  tisci. 

f.  XIII  .  saec.  VII — viii  .  Rand  stark  beschädigt.  Fragment  der 
zweiten  actio  des (-halcedouense  coiiciliuiii :  Über  der  Seite  secundaj 
unigenitus  di  tilius  fuisse  dicatur  j  postquaiii  uerbuni  earo  factum  est 
i  in  nobis  natura  in  eo  singularis  i  ne  eutyches  ideo  uel  —  xiii^ 
cyrilli  scae  memoriae  | ////// tis  quondam  epci  est  capitula||ita  continens. 

f.  XIV — XVII  .  saec.  x  .  4  .  Fragmente  derselben  Hatidschiift, 
aber  wie  es  scheint,  verschiedener  Schriften,  die  näher  zu  bestim- 
men mir  nicht  gelungen  ist:  uixit  suftugare  non  distulit  baec  passus 
sG  &  cottijdie  patior  non  ob  aliud  nisi  propter  iustitiain  &  uerijtatem 
dr  nrT.  qui  se  nee  dicr&e  uel  localiter  adorajre  precepit .  — 

f.  xv''  iste  gaudeat  quem  pro  suis  perditis  |  moribus  cruciari 
debuisse  meroribus  (eo)  memoribus)  arjbitramur  .  Contrist&ur  ille 
quem  uita  lau  |j 

f.  XVI  quia  nee  ulla  in  do  necessitas  capit.  nee  uolum|tas  sapien- 
tiam  preuenit  •,•  Sem  quoque  spm  |  qui  est  tercia  in  trinitate  persona 
unum  atq;  |  — 

f.  xvn*"  tres  igitur  persone  iste  dicuntur  iuxta  quod  |  maiores  ;  (| 

Unten  das  Quaternionenzeichen  xviii. 

II.  2.  nieml.r.  ».  folionim  aä.»}''.  saee.  VI— Vü. 

1.  1  enthält  von  einer  Hand  des  achten  Jahrhunderts  den  An- 
fang des  August inischen  Sermo  xxxix  2210  :  -h  in  nomine  diif  do 
ihü  xpT  sermo  |  beati  augustini  de  diae  iudicii  |  0  ff  k  quam  timendus 
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est  dies  ille  |  iiulieii  in  quo  dns  nr  proposuet  uenire  |  cum  flama  igiies 
qiii  iiiflamauet  j  aduersarius  suus  —  erunt  seiip  cum  diio  in  p 
petuum. 

f.  l**  saec.  VIII  — IX  :  Lectio  atia  Ezechiel. 

f.  2 — 245  (f.  245  Ergänzimg  einer  Hand  des  zehnten  Jahr- 
hunderts) libri  regum  . 

f.  246  quae  suut  ippodes  taprobaiiaes  ilefautinae  theoros  |  — 

f.  254  aggei  haccuates  |  masilia  aueimei  Explicit  cosmografia 
iuli  caesaris  {Fragment  des  Julius  Honorius)  |  Incipit  eiusdem  no- 
miiia  prouiiiciarum  omniü  |  diocensis  orientis  habet  prouinciarum 
omniü  |  xviii  .  libia  superior  — 

f.  255''  leuga  uua  habet  mille  quiugeutos  passus ;  |  Expl  adiu- 
bante  diio  ihn  xpo  illi  gloria  amen  |  qui  legis  ora  pro  seribtore  sie 
dnin  habe  adiu  //////  || 

Dies  Proviuzenverzeichniss  ist  zuerst  von  Maffei  im  Anhange 
zur  istoria  teologica  abgedruckt  loorden;  dann  hat  es  Th.  Mommsen 
nach  neuer  Vergleichung  des  Originals  herausgegeben  in  den  Abh. 
der  Berl.  Akad.  1862  S.  489  ff. 

Ohne    Nuranier.    S   folia    von    dem   jetzigen  Bibliothekar  Conte    Giuliari    gefunden  und 

zusammengestellt. 

f.  1  .  2  .  saec.  xiu.  Mrossquart.  2  Col.  Fragment  eines  Pas- 
sionariums. 

f.  3.  4.  saec.  x.  fol.  2  Col.  Fragment  einer  Homiliensammlung. 

f.  3  Von  der  Columne  links  ist  nur  ein  schmaler  Streifen  er- 
halten, auch  die  Columne  rechts  ist  am  Rande  stark  beschädigt. 
Columne  rechts  beginnt:  &  uenientem  spm  possidemus,  |  Nam  illum 
retinemus  tidei  me|rito  hunc  scificationis  accessu  j  Cum  iero  inquid 
ad  patre  mitta  j  uobis  paraclytü. 

^w/'fol.  3H  ist  das  Verhältniss  der  Columnen  natürlich  umge- 
kehrt: Columne  rechts  schliesst  hos  dies.  E  ;  ai"i  conpleren  i  (actus  e 
subito  i  aduenientis  sps  i  supra  singulos  eoi^  ;  spil  scö  .  Ite  de  ead 
(inmg.  cxxxv)  ScTTati  ur?  km  i  iam  nota  i  tas  Qu  j  curemus  ex  ipsa 
condiximus  Na  •  jj 

f.  4  (Dies  Blatt  ist  oben  utid  am  äusseren  Seitenrand  stark 
beschnitten,  im  Übrigen  aber  fast  unverletzt)  Necesse  e  ut  in  agro 
illius  cordis  .  |  in  quo  huiusmodi  planta  conualuit  .  |  spine  potius 
tribuliq:  uitioij, .  qua  |  ulium  uere  uirtutis  semen  oriatur  .  j  Resistamus  — 
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possimus  (i  av  u)  ascendere  |  Cui  e  cum  dö  patre  &  spü  sco  . 
honor|&  gloria  in  scJa  sot .  am.  j  Incipiiint  sei'mones  sei  j  pape  leoiiis 
de  ieiuiiio|  peiitecosten  I  (in  mg.  cxxxi)  Hodiernä  dilmi  festi|uitatem 
disceiisione  scT  |  sps  consecratä  .  sequitur  .  j  iit  nostis  sollemne  — 

f.  4''  Quid  aü  tarn  iiiimiciim  misericor|die  &  operib  ;  caritatis  . 
(|uam|auaritia  .  de  cuius  radiee  omiiiO  j  maloi^    germeii  emergitiir  .  || 

f.  3  gehört  nach  tbi  4 :  ferner  sind  beide  Blätter  verkehrt 
gelegt  indem  f.  3''  und  t.  4'  die  Vorderseiten  derselben  bilden. 
Erhfdten  ist  also  von  der  Ilomiliensammlimg  der  Sehlnsa  des  130. 
sermo  (S.  Leoiiis  Magiii  sermo  lxxiv  de  asceiisioiie  domini  ii  liv 
397)  auf  M.  4*^  und  4,  der  Anfang  des  131.  (S.  Leuiiis  Magni 
sermo  lxxviii  de  ieiuniu  peiitecostes  j  1.  e.  415)  dufi.  4,  der  Schluss 
des  134.  (S.  Maximi  Taur.  homilia  lxi  soleiriuiitate  saiictae  peiite- 
costes I  Lvii  371)  und  der  Anfang  des  135  (S.  Maximi  Taui*.  homilia 
Lxni.  de  solemiiitate  saiictae  peiitecostes  m.  1.  c.  377),  ivobei  indess 
die  starke  Beschädigung  von  t".  3  in  Rechnung  zu  bringen  ist. 

f.  5  saec.  xiii — xiv.  fol.  2  Col.  Fragment  eines  andern  Homiliars. 

7a\  cod.  XXXIX.  37.  S.  48  tV.  Bei  eisern  zweiten  Aufeiithaite  in 
Verona,  dem  auch  die  vorstehenden  Nachträge  ihre  Entstehung  ver- 
danken, fand  i'ch,  dass  in  dem  handschriftlichen  Catalog  der  Bibliothek 
von  einem  Unbekannten  (Masotti  oder  Maffei  selbst?)  eine  allerdings 
nicht  sehr  genaiie  Naehvergleichung  der  Cassiodorischen  Coinplexi- 
oiies  angestellt  ist,  die  aber  dadurch  einen  Wertli  erhält,  dass  zu 
der  Zeit,  als  sie  gemacht  wurde,  auf  den  letzten  von  der  Diiite  sehr 
zerfressenen  IJlätterii  der  Handschrift  mehr  zu  lesen  war,  als  dies  jetzt 
möglich  ist.  —  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  den  ärgerlichen 
Schreibfehler   S.  S2    „Papiers'-    statt  „Pergaments'-   zu  verbessern. 

Seite  110.  xxxvm.  30.  Statt  saec.  VIII  zu  schreiben  saec  VII. 
Bei  der  Beschreibung  dieser  Handschrift  ist  durch  ein  leider  zu  spät 
bemerktes  Versehen  die  Bezeichnung  der  Lücken  in  den  Schriften  des 
Sulpicius  Severus  unterblieben.  Der  erste  Quaternio  ist  vollständig. 
Von  dem  zweiten  fehlt  das  erste  und  letzte  Blatt,  mit  andern  Worten 
die  Stücke :  de  vita  b.  Martini  cap.  0  lium  haereticorum  vis  coege- 
rat  —  cap.  7  per  spiritum  domini  adesse  virtutem  und  cap.  13  ste- 
terant  pene  prostraverit  cap.  14  et  cinere,  ieiunans  semper.  Eben 
so  fehlt  vmn  achten  Quaternio  das  erste  und  letzte  Blatt:  dial.  i  13  Bo- 
vem  nnum  habebat  Immilioribus  poma  decerperet  und  19  in  solo 
arente  viresceret  —  20  non  immerito  crediderunt.  An  allen  diesen 
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Stellen  sind  zum  Zwecke  der  Ergänznnn;  Blätter  eingeheftet,  olVenbar 
um  zur  Ausffilluno"  der  Lücken  zu  dienen.  Von  diesen  sind  die  des 
achten  Quaternio  palimpsest,  und  enthalten  gleich  dem  ebenfalls  zur 
Ergänzung  bestinmiten  Blatt  in  der  Schrift  des  llieronymus  (vgl.  die 
Beschreibung  S.  111)  Fragmente  der  Institutionen  Justinians  cf. 
Goeschen,  praef.  ad  Gaium  p.  lxvi.  Die  zuletzt  l)ezeichnele  Lücke 
ist  von  einer  Hand  des  zehnten  Jahrhunderts  (vielleicht  des  9.  — 10.) 
ausgefüllt.  Es  lässt  sich  wohl  daraus  schliessen,  dass  auch  die  zur 
Vervollständigung  des  Sulpicius  Severus  bestimmten  Blätter  in  der- 
selben Zeit  eingeheftet  worden  sind,  ohne  dass  hier,  da  sie  leer 
geblieben  sind  ,  die  beabsichtigte  Ergänzung  zu  Stande  gekommen 
wäre.  Derselben  Zeit  gehört  die  Hand  an,  welche  in  dem  Codex  an 
vielen  Stellen,  wo  die  alte  Schrift  dem  Erlöschen  nahe  war,  die  Züge 
nachgefahren  hat.  Dies  ist  mit  der  grössten  Unwissenheit  und  Unbe- 
dachtsamkeit, olYenbar  nicht  nach  Vorlage  eines  anderen  Exemplars, 
geschehen.  Zum  Glück  lässt  sich  an  fast  allen  Stellen  unter  den 
Autoschediasmen  des  Restaurators  noch  die  echte  Überlieferung  er- 
kennen. —  Beiläufig  bemerke  ich  noch,  dass  am  Schlüsse  des  Briefes 
an  Desiderius,  nicht  honorum.  wie  del  Prato  und  ich  angegeben 
haben,  in  der  Handschrift  steht,  sondern,  wenn  man  schärfer  zusieht, 
das  richtige  bonorum. 

NacMrag  zu  dem  Bericlit  über  die  Sessoriana. 

S.  115.  Ausser  dem  Sessorianus  enthält  noch  der  auch  Mai 
(1.  c.  p.  VII)  schon  bekannte  Ambrosianus  D  37  Sup.  sa;c.  XV.  die 
Schrift  des  Apponius  vollständig. 

S.  124.  f.  169  — 176  sind  palimpsest  und  enthalten  Fragmente 
(ssec.  VI — VII)  von  Plinius  bist.  nat.  24  und  25.  Von  diesen  sind 
f.  169,  170,  175,  176  schon  mit  Reagentien,  aber  nicht  besonders 
geschickt  behandelt.  —  fol.  171  ist  im  Jahre  1840  verloren  gegan- 
gen, vgl.  Mai  P.  N.  B.  224.  —  fol.  \10^  schliesst:  iit  seqwimnr 
uestigia  eins  et  utiq,  ip  (der  Rest  der  Zeile  ist  zerstört);  fol.  172 
beginnt  iudaeus  f'estinat  et  vigilat  ad  templnm  pagnnns.  Das  Ende 
des  vorhergehenden  Sermo,  und  der  Anfang  des  Sermo ,  von  wel- 
chem auf  fol.  172  der  Schluss  erhalten  ist,  sind  verloren  gegangen. 
Den  letztern  hat  Mai,  als  der  Codex  noch  vollständig  war,  abge- 
schrieben und  herausgegeben  in  Spicil.  Rom.  VJII,  722  (wiederholt 
P.  N.  B  1.  c). 
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Akademie  der  Wissenschaften,  K.  Preiiss. ,  zu  Berlin:  Monats- 
bericht. Januar,  1866.  Berlin;  8*». 

K.  Bayer.,  zu  München :  Geschichte  der  Wissenschaften  in 

Deutschland.  Neuere  Zeit.  lll.  Band:  Geschichte  der  Landbau- 
nnd  Forstwissenschaft.  Von  C.  Fraas.  III.  Band:  Geschichte 
der  Erdkunde.  Von  Oscar  P  es  che),  München,  1865;  8«. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  N.  F.  XIII.  Jahrg. 
Nr.  4.  Nürnberg,  1866;  4o. 

Commission  des  monuments  et  documents  historiques  et  des 
bätiments  civils  du  Departement  de  la  Gironde:  Compte-rendu 
des  travaux.  1862  a  1864.  —  Table  alphabetique  et  analytique 
des  matieres  contenues  dans  les  comptes-rendus  etc.  de  1840 
a  1855.  Paris,  1865;  8o. 

Congres  scientifique  de  France.  33"  Session.  Amiens,  1866;  4«. 

Hamelitz.  V.  Jahrg.  Nr.  11  —  13.  Odessa,  1866;  4o. 

Hincks,  Edward,  On  the  various  Years  and  Months  in  Use  among 
the  Egyptians.  —  On  the  Assyrio-Babylonian  Measures  of  Time. 
(From  the  Transactions  of  the  R.  Irish  Academy,  Vol.  XXIV. 
Polite  Literature.)  Dublin,  1865;  4». 

Hugo,  Le  Comte  Leopold,  Interpretation  de  Tinscription  d'Alise. 
Paris,  1866;  8o. 

Mittheilungen  der  k.  k.  Central -Commission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Baudenkmale.  XF.  Jahrgang.  März— Ajiril  18(56. 
Wien;  4". 
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SITZUNG  VOM  6.  JUNI  1860. 


Der  Secretäi'  legt  vor: 

aj  Eine  Note  des  hohen  k.  k.  Ministeriums  des  Äussern  vom 
11.  !\Iai  1.  J.,  Wüdui'cli  ein  Berieht  des  k.  k.  Geueralcunsuls  l'ür 
Ägypten  üher  den  von  den  Herrn  Dr.  R  e  i  n  i  s  c  h ,  Dr.  U  o  e  s  I  e  r , 
Prol'.  Dr.  L  e  [)  s  i  u  s  und  W  e  i  d  e  n h  a  c  h  an  der  Stelle  des 
alten  Tanis  gemachten  wichtigen  Fund  einer  Inscriptio  hilinguis 
mitgetheilt  wird. 

ft)  Eine  Abhandlung  des  Hernn  Dr.  Karlmann  Tan  gl  in  Graz: 
„Ottwin  Graf  von  Cuen  und  Pusterthal,  seine  Ahnen  und  Nach- 
kommen'■^  mit  dem  Ersuchendes  \'ert'.  »un  Aul'nahme  in  das 
Archiv. 

cj  Von  Herrn  Dr.  Beda  Dndi'k:  „Kaiser  Maximilians  11.  Jagd- 
urdnuno-  vom  Jahre  157ö".  mit  dem  Ersuchen  des  Einsenders 
um  Aufnahme  in  die  Schriften  der  Classe. 

(/J  Von  dem  eorrespondirenden  Milgliede,  Herrn  Ignaz  Franz 
Keihlinger,  Capitular  des  Stiftes  Melk,  den  zweiten  Theil 
der  Geschichte  {\ti»  ßenedictinerstiftes  Melk  mit  dem  Ersuchen 
des  Verfassers  um  eine  Subvention  zur  Ermöglichung  des 
Druckes. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  V  a  h  1  e  n  erstattet  Bericht  über  die 
Thätitikeit  der  Kirchenväter-Commission  im  vertlossenen  Jahre. 
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Der  Jahresbericht  über  die  Thätigkeit  der  Commission  für  die 
Herausgabe  lateinischer  Kirchenväter  hat  vor  allem  Nachricht  zu 
geben  über  die  Arbeiten  des  Herrn  Dr.  August  ReifTerscheid  in  Italien. 

Von  seinen  Berichten  über  die  Kirchenväter-Handschriften  in 
den  Bibliotheken  Italiens  ward  der  erste  über  die  Capitularbibliothek 
zu  Verona  schon  im  Januarheft  186ö  der  Sitzungsberichte  abgedruckt ; 
an  ihn  schloss  sich  der  in  das  Juliheft  1865  aufgenommene  Bericht 
über  die  Bibliotheca  Sessoriana  in  Rom. 

Sodann  wurden  über  vier  andere  Bibliotheken  Roms,  die  Basi- 
licana,  Barberina,  Casanatensis,  Vallicelliana  die  von  Dr.  ReilYerscheid 
eingesendeten  Berichte  in  den  Classensitzungen  vom  2i.  März  und 
vom  9.  Mai  1866  vorgelegt,  und  werden  zusanunen  mit  einigen 
Nachträgen  zu  den  Berichten  über  die  Veroneser  Bibliothek  und  die 
Sessoriana  als  drittes  Heft  der  Bibliotheca  patrum  Latinorum  Italica 
binnen  Kurzem  ausgegeben  werden  können. 

Über  die  ferneren  Arbeiten  des  Dr.  ReifTerscheid ,  über  welche 
zum  Druck  bestimmte  Einzel-Berichte  bis  jetzt  nicht  eingelangt  sind, 
ist  Referent  in  der  Lage,  folgenden  allgemeinen  Bericht  desselben, 
der  sich  an  das  im  vorigen  Jahresbericht  Mitgetheilte  anschliesst, 
zur  Kenntniss  der  Classe  zu  bringen. 

Nach  Ostern  1865  wurde  die  Untersuchung  der  Bibliothek  der 
Königin  Christine  (Reginensis  Vaticana  oder  Alexandrina)  abgeschlos- 
sen; es  ergab  sich  namentlich  für  christliche  Dichter  noch  eine  reiche 
Ausbeute:  doch  zeigte  sich  besonders  in  der  Menge  alter  Handschrif- 
ten der  patres  die  grosse  Überlegenheit  der  Palati  na  über  die  Regi- 
nensis. Darauf  wurde  die  Untersuciiung  der  Bibliotheken  Oberitaliens 
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wieder  aiirgeiioninieii  iiiui  iiisoCerii  heeiuüiijl,  als  die  Saninilmigeii  der 
Loinliai'dei  iiiul  Fieinoiits  für  den  Zweek  der  kaiserlielieii  Akademie 
vollständig  inveiitarisirt  wurden.  Der  Anfang  win-de  mit  der  Aniliro- 
siana  in  Mailand  gemaclit ,  die  vcm  allen  Bililidllieken,  «eiche  sieli  in 
die  Schätze  des  alten  Ijcdihio  getlicilt  hahen  ,  am  gliickliclislen 
gewesen  ist.  Wie  itekannt,  (inden  sich  Hobiensische  Handschriften 
ausser  Italien  in  Wien,  W<»lfenhiittel  und  vielleichl  in  Paris,  in  Italien 
ausser  Mailand  noch  in  Turin.  Rom.  Neapel.  Die  IJihliotheken  der 
letzteren  Stadt  sind  noch  nicht  untersucht ;  das^effen  aelantr  es. 
sänimiliche  Bohiensia  des  Vatican  zu  ermitteln.  Um  einen  rasclien 
l'herjdick  über  den  erstaunlichen  Reichtum  {\rs  auf  diese  Weise 
olYengelegten  Handschriftenschatzes  zu  gehen,  folgt  nach  dem  Alter 
der  Handschriften  geordnet  ein  Verzeielniiss  der  Schriften,  die  durch 
Codices  Bobienses  vom  sechsten  bis  zum  Kn(h^  des  zehnten  Jahrhun- 
derts vertreten  sind. 

Den  ersten  Platz  nehmen  ein  die  uralten  Fragmente  Arianischer 
Tractate;  dann  folgen  aus  dem  (i. — 7.  Jahrhundert  Amlirosi  us  in 
psalm.  rXVHI:  Augustinus  de  doctrina  christiana;  Boeti us   de 
arithmetica:   Cypriani  epistulae,  de  opere  et  elemosynis,  endlich 
eine  Honiiliensammlung  in  einem  nocli   nicht   bemerkten  Palimpsest. 
Aus  dem  7.  Jahrhundert:  Ambrosius  in  evang.  Lucae:  Augusti- 
nus de  origine  animae,  de  psalmis.  sermones;  Laetantii  epitome; 
Petrus  ( '  li  r  Y  s  0 1 0  g  u  s ;  P  i'  u  d  e  n  t  i  u  s  ;  S  e  d  u  1  i  u  s :  S  e  v  e  r  i  a  n  u  s ; 
Vigilius  Tapsen  sis.   Ans  dem  7. — 8.  Jahrhundert:  Acta  concilii 
Chalced.;  Augustinus  contra  hereses,  contra  Pascentinm,  de  sym- 
bolo :   Cassiodorii    panegyrici;   Cerealis:  Eugyppius:  Hie- 
ro  nymus   in  Isaiam,  Josephus  de  excidio  Hieros.  (übersetzt  von 
Am  brosius);  Isidorns  de  olficiis,   synonyma;  Ru  fi  ni  expositio 
symboli;   Sententiae  patrum.  Aus  dem  8.  Jahrhundert:  Ambrosius 
de    trinitate,    Augustinus    cantra    iMaximiniim;     Bacchiarius; 
Cassianus;   Gennadius  de  eccies.   dogm.;  Gregorii   dialogi; 
Orosius,   Sulpicius  Severus  de  \ita  iMartini  (Fragment).  Aus 
dem  8.  —  9.  Jahrhuiulert :  Übersetzungen  von   Basilinsund  Chry- 
sostomus,    Euclierius.     Excerptensammlung ,    Gaius    presb,. 
Gregorius    in    Ezechielem,    Pseudohieronymus  in  psalmos;   Hoini- 
liensammlung,  Isidori  origines,  Luciferi  lides.  Aus  dem  1>.  Jahr- 
hundert: Ambrosius    de    trinitate,    Isidori    origines.    Aus     dem 
9. — 10.    Jahrhundert:    Ambrosius    de    tide,    de    Jacob  el     vita 
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beata,  de  Isaac  et  aiiima,  de  saeramentis,  de  tn'nitate;  Caesarius; 
Canones  paschales;  Gregorii  XL  homiliae  in  evaiig.;  Hierony- 
mus  in  Isaiam;  Isidori  origines.  Aus  dem  10.  Jahrluindert:  Am- 
Itrosius  in  evang.  see.  Lucam;  Arator;  Augiistini  confessiones. 
de  psalmis;  ßenedicti  regula;  Canonessamnilnngen;  Chrysosto- 
m  u  s  in  ep.  ad  Hebraeos ;  Gregorii  dialogi,  in  Ezecbielem ;  H  i  e  r  o  n y- 
mus  in  apocalypsin.  in  Danielen! ,  epistulae;  Isidori  differentiae; 
J  u  n  i  1  i  u  s ;  J  u  v  e  n  o  u  s ;  0  r  i  g  e  n i  s  liomiliae  in  epist.  ad  Romanos,  in 
Vet.  Test.;  Panlinus  Noianus;  Paulinus  Petreeord.;  Prosperi 
epigramniata:  Vitae  patrum.  Aus  dem  10.  — 11.  Jabrbundert:  Augu- 
stinus de  immortalitate  animae,  sermones,  de  triuitate;  Boeti  us 
de  trinitate:  Juliani  prognostica;  Prosper  de  vita  conteniplativa: 
T  e  r  t  u  1 1  i  a  n  u  s  de  orat  ione. 

An  die  Untersucbung  Turin's.  welebes  gleicb  Mailand  ausser 
den  Trümmern  der  Boi)iensiseben  Sammlung  kaum  noch  etwas  Bedeu- 
tendes, aufzuweisen  hat,  sehloss  sich  die  Catalogisirung  der  Piemou- 
tesischen  Capilelbibliotheken  in  Vercelli,  Ivrea  und  Novara  an,  unter 
welchen  die  zuerst  genannte  die  erste  Stelle  einnimmt,  sowohl  was 
Zahl  als  was  Alter  der  Handschriften  angeht.  Auch  hier  wird  zur 
raschen  Orieutirung  eine  die  drei  Bibliotheken  zusammenfassende 
kurze  Übersicht  geniigen.  Vor  allen  andern  Handschriften  verdient 
schon  seines  Alters  wegen  ein  Codex,  welcher  die  Clementinen  nach 
der  Rufinischen  Ühersetzung  enthält,  genannt  zu  werden.  Ferner 
tiuden  sich  in  diesen  Bibliotheken  Handschriften  aus  dem  8. — 9.  Jahr- 
hundert von  A  u  g  u  s  t  i  n  i  rctractationes ;  H  i  e  r  o  n  y  m  u  s  und  G  e  n  n  a- 
dius  de  viris  illustribus;  Gregorii  regula  pastoralis;  aus  dem 
9.  Jahrhundert  von  C a  s  s  i  a n  u  s  und  C a si  o  d  o ri  i  historia  tripertita ; 
aus  dem  9.  —  10.  Jahrhundert  von  Eusebii  historia  ecclesiastica 
(von  Rufinus  übersetzt),  Fulgentii  glossae,  Gregorii  XL  homiliae 
und  den  Origines  des  Lsidorus;  aus  dem  10.  Jahrhundert  von  Am- 
brosii  sermo  pastoralis,  Augustinus  de  civitate  dei,  in  evang. 
J(dj. .  de  genesi  ad  litteram,  quaestiones  et  loculiones  de  trinitate 
(zMei  Handscbriflen),  Boetius  de  musica,  Oassiodorius  in 
psalmos  (zMci  Handschriften),  Eugyppius,  Eusebii  liistoria 
ecclesiastica  (zwei  Jfandschriften).  Gregorius  in  Ezecbielem, 
moralia  (vier  Handschriften),  regula  pastoralis  (zwei  Handschriften), 
Hier  o  n  y  iii  n  s  in  Hieremiam  (zw  ei  Handschriften),  contra  Jovinianum, 
[saiam,   in   ju'opbelas  minores,   in  psalmos,  I  sid  ori  origines  (vier 
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Haiulschririen),  seiiU'iitiac .  iiiul  von  Orosius.  Aus  lU'iu  11.  Jahr- 
liiiiidcrt  von  A  ii  y  ii  s  l  i  n  ii  s  (!«■  imisicii.  Udcliiis  de  imisica  iiiitl  v«»ii 
Optatiaiis  PaiK'gyricus  auf  (Vmstautiinis;  sclilicsslicli  eine  Reihe 
von  Canoneshaudsolirii'tcM  aus  (h-ni  J>.  und  H>.  Jalu-huuderl. 

Von  den  Uildiotheken  dei'Lonihai'dei  verdient  noch  die  Quiriniana 
iu  Bi'f'scia  hervorsjehoben  zu  werden. 

Gegen  Ende  Decemher  vorig-eu  Jahres  wurde  die  Uulersuchuiig 
der  Vaticana  fortgesetzt,  indem  mit  der  Durchfiu'schung  der  reielislen 
unter  den  Sauuiilinigen,  aus  welelien  die  N'aticana  im  weiteren  Sinne 
besteht,  der  eigentliehen  Vatieana  näniüeh  (liher  8000  Handschrif- 
ten) hegoiinen  wurde.  Die  luventarisirung  des  ältesten  Fonds  der- 
selben, welcher  nielir  als  500  pafristische  Handschriften  enthält,  ist 
beendigt,  ebenso  wurde  ein  Theil  der  späteren  Erwerbungen  bereits 
durchsucht.  Die  Resultate  waren  indessen  nicht  so  bedeutend,  als 
man  nach  der  Zahl  der  Handschriften  erwarten  sollte.  Es  ist  HolTnung 
vorbanden,  dass  bis  zum  Scbluss  des  Vaticans  (Ende  Juni),  vorbe- 
haltlich der  bei  Mangelhaftigkeit  der  vorbandenen  Verzeichnisse 
unerlässlichen  Superrevision,  die  Aufnahme  der  ganzen  Vaticana  be- 
endigt sein  wird;  es  erübrigt  nämlich  nur  noch  ein  Theil  der  eigent- 
lichen Vaticana  und  ausserdem  die  Urbinas  und  die  Ottoboniana, 
beides  Bibliotheken,  Melche  für  die  patres  voraussichtlich  wenig 
ergiebig  sein  werden. 

Endlich  wurden  von  den  kleineren  römischen  Bibliotheken,  ausser 
den  schon  früher  erwähnten,  die  Angelica,  Chisiana,  Corsiniana  unter- 
sucht, die  aber  keinen  nennenswerthen  Ertrag  lieferten. 

Unnntersucht  blieben  bis  jetzt  von  den  Bibliotheken  Italiens  die 
Bibliotheken  von  Pistoja ,  Parma,  Modena,  Ravenna,  Cesena,  Pesaro 
nördlich  von  Rom,  südlich  von  Rom:  Monte  Cassino,  Neapel  und 
Lacava.  Die  Untersuchung  dieser  Bibliotheken  wird  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  nur  Avenige  Monate  in  Anspruch  nehmen. 

Soweit  die  Mittheilungen  ReilTerscheid's.  Es  erübrigt  noch  zu 
erwähnen,  dass  die  im  vorigen  Jahresbericble  besprochenen,  von 
Professor  Dr.  Halm  entworfenen  Verzeichnisse  palristischer  Hand- 
schriften in  den  Bibliotheken  der  Schweiz,  nebst  einigen  kritischen 
Beiträgen  desselben  Gelehrten  in  dem  Maihefle  des  Jalu'ganges  18(>o 
der  Sitzungsberichte  im  Druck  erscln'eiien  sind.  Ferner  ward  auf 
Antrag  der  Commission  durch  den  von  der  Gesammtakadeniie  in  ihrer 
Sitzung  vom  5.  April   180G  genehmigten   Bes<-lduss  der  Classe  mit 
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der  Verlagshaiidlung  C.  Gerold's  Sohn  in  Wien  ein  Vertrag  wegen 
Übernahme  tWs  Druckes  und  Verlages  der  Kirchenväterausgahen  ab- 
geschlossen ,  und  befindet  sich  gegenwärtig  die  von  Professor  Halm 
besorgte  Recension  der  Schriften  des  Sulpieius  Severus  unter  der 
Presse.  An  diese  Edition  werden  sich  von  demselben  Gelehrten  zu- 
nächst anschliessen  Bearbeitungen  des  Minucius  Felix,  Firmicus  Ma- 
ternus  und  des  Lactantius.  Auch  sind  die  Vorarbeiten  zu  der  von  Dr. 
W.  Hartel  übernommenen  Edition  der  Schritten  des  Cyprianus  und  zu 
der  von  Professor  E.  Hoft'mann  übernommenen  Bearbeitung  des  Augu- 
stinus de  civitate  dei  so  weit  gediehen ,  dass  man  deren  Herausgabe 
in  nicht  allzulanger  Frist  gewärtigen  darf 


Comitiissionsbt'richt. 


363 


SITZlNr.   VOM    13.   .UM    l.SOf). 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Eine  Note  des  h.  k.  k.  Ministeriums  des  Äussern  vom 
11.  .luni  1.  .].,  mit  welcher  die  Hiindseliiiri  der  kais.  Bibliothek  in 
Paris  Nr.  2!>8,  du  fonds  St.  Germnin  InCni,  enthaltend  „Auciiistiuua 

de  chitate  dei""  zum  Gebrauehe  der  Commission   zur  llerausoabe 
lateinischer  Kirehenväter  übermittelt  wird. 

2.  Von  Herrn  Dr.  AI.  Hu  her  in  Lambaeli  eine  Abhandlung: 
„Die  Erclesia  Petena  der  Salzbin-ger  Urkunden",  mit  dem  fc^rsuehen 
des  Verfassers  um  Aurnahme  in  die  Schriften  der  Tlasse. 

3.  Von  dem  e.  M.  Herrii  Dr.  Beda  Dudik:  „Statuten  der 
Prager  Metropolitankirehe  vom  .1.  1350^',  mit  dem  Ersuchen  des  Ein- 
senders um  Aufnahme  in  die  Schriften  der  Classe. 


Das  w.  M.  Herr  Archivar  J.  Fiedler,  legt  vor  eine  Abhand- 
lung:  „Beiträge  zur  Union  der  Griechen  in  Slavonien  und  Sirmien". 


SITZUNG  VOM   20.  JUNI    1866. 


Der  Seeretär  legt  vor: 

1.   Eine    Note   des    h.    k,    k.    Ministeriums    des    Äussern    vom 

10,  Juni   1.  J..  mit   welcher  der    zweite  Band    der    Geschichte   des 

Basler  Uoncils  Juans  de  Segovia  ans    der    Basler   Bildiolhek   zum 

(jebranche  der  Commission  zur  Herausgabe  der  Acta  conriiiorKtn 

saecnli  XV.  übermittelt  m  ird. 
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2.  Eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Maassen  in 
Graz  über  die  für  den  Zweck  einer  „Geschichte  der  Quellen  und 
der  Literatur  des  canonischen  Rechts  im  Ahendlande  bis  zum  Aus- 
gange des  Mittelalters"  unternommenen  Explorationen,  mit  dem 
Ansuchen  des  Verfassers  um  Aufnahme  in  die  Schriften  der  Classe. 

3.  Von  Herrn  Dr.  G.  B.  Bolza  in  Wien  eine  Sammlung  ita- 
lienischer Volkslieder:  ^Canzom  popolarl  comasche  rncco/fe  e  pub- 
blicate  coUe  melodie^  mit  dem  Ansuciien  des  Einsenders  um  Auf- 
nahme in  die  Schriften  der  Classe. 

4.  Von  Herrn  Friedricli  Zierler,  k.  k.  quiesc.  Salzbergs- 
Oberaufseher  in  Aussee,  eine  Abhandlung:  „Die  ewige  Psyclie  und 
Physis  des  Menschen",  mit  der  Bitte  des  Verfassers  um  eine  Sub- 
vention zur  Ermöglichung  des  Druckes  der  Abhandlung. 


Das  w.  M.  Herr  Prof,  Dr.  Siegel  erstattet  den  Jahresbericht 
über  die  Thätigkeit  der  Commission  zur  Herausgabe  österreichischer 
Weisthümer. 


Siegel  .    Bf'iiflil  ik-r  Weislliiiincr-Commission.  o()5 


Berich t  der    Weist h  ümer-  Comm issioii . 
Erstattet    von    dcni    RiTercnlcn    Dr.    Sioeel. 


h 


Die  lebhafte  Theilnalime  und  Unterstützung,  deren  sieh  das 
l^nterneliniiMi  einer  Sammhing  der  i'isterreiehisehen  Weisthiimer  oder 
Taidinge  ghMch  heim  P.eginne  zu  erfreuen  halh',  hheh  chMiiselheu 
auch  im  ahgehiufenen  Jahre  erhalten.  Die  Comniissioii  musste  daher 
vor  Allem  darauf  liedaeht  sein,  dass  das  Gehotene  eopirt  wurde. 
War  man  sehnn  in  aller  Regel  genöthigt,  gegebene  Nachweise  für 
den  künftigen  (iehraueh  hios  zu  registriren,  so  konnte  um  so  weniger 
von  einer  allgemeinen  planmässig  organisirten  Naeliforsehung  die 
Rede  sein.  Dagegen  hahen  allerdings  in  Resehränkung  auf  gewisse 
Gebiete  Nachsuehungen  stattgefunden,  welche  für  das  Werk  der 
Sammlung  höchst  erspriesslich  sich  erweisen  sollten.  Ihirch  das  un- 
ermüdliche Wirken  des  Landesausschusses  von  Salzburg  und  seines 
Referenten  in  der  Sache,  des  Herrn  Landesgerichtsratiies  Dr.  Peitler 
insbesondere,  war  aus  dem  genannten  Lande  im  verflossenen  Sommer 
bereits  eine  solche  Fülle  von  Ehehaft -Tädingen  der  Commission  zu- 
gekommen, dass  eine  Nachlese  zur  Vervollständigung  der  Sammlung 
dringend  wünsclienswerth  erschien.  Im  Gegensatze  liierzu  waren  aus 
Tirol  selbst  die  im  Anfange  vereinzelt  eingelaufenen  IMiltheilungen, 
dass  da  und  dort  Urkunden  der  fraglichen  Art  sich  befänden,  aus- 
geblieben. Das  Land  schien  nicht  geneigt,  zu  dem  gemeinsamen 
Unternehmen  seine  Hand  bieten  zu  wollen.  Fn  richtiger  \>'iirdiguiig 
dieser  Sachlage  erbot  sich  unser  Commissions -Mitglied .  Herr  Pro- 
fessor PfeilTer,  welcher  einen  Theil  der  Ferien  in  Salzburg  zuzubrin- 
gen gesonnen  war.  dort  die  Nachlese  vorzunehmen,  und  durch  cinr 
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Reise  nach  Tirol  den  Versuch  zu  machen,  dieses  Land  für  das  Unter- 
nehmen zu  gewinnen.  Von  welch"  glänzenden  Erfolgen  diese  Mission 
hegleitet  war,  dariiher  hat  der  Reisebericht,  welcher  in  der  Sitzung 
der  philosopliisch-historischen  Classe  vom  16.  November  1865  er- 
stattet wurde  i),  Mittheilung  gemacht  und  wiederholt  wird  der  Jahres- 
bericht darauf  zurückzukommen  iiahen. 

Mit  Dank  wurde  ferner  das  Anerbieten  des  Herrn  Professors 
Zahn.  Vorstandes  des  Joanneums-Archives  in  Graz  aufgenommen, 
unter  seiner  Aufsicht  die  dort  liegenden  einschlägigen  Urkunden  co- 
piren  zu  lassen.  Eine  erste  Sendung  ist  der  Commission  bereits 
zugegangen;  weitere  Ausbeute  dürfen  wir  gewärtigen. 

Die  übrigen  Förderer  des  Unternehmens  namhaft  zu  machen  und 
den  ihnen  gebührenden  Dank  auszusprechen,  bietet  sich  die  passende 
Gelegenheit,  wenn  wir  nun  eine  Übersicht  von  der  in  dem  zweiten 
Jahre  gewonnenen  Bereicherung  unserer  Sammlung  geben.  Es  wird 
dafür  die  Ordnung  nach  Kronländern  gewählt,  nachdem  die  Zahl  der- 
selben, aus  welchen  früher  und  jetzt  ein  grösserer  Zufluss  stattgefun- 
den hat,  anf  die  vier:  Nieder-  nnd  Oberösterreich,  Salzburg  und 
Tirol  nebst  Vorarlberg  sich  fixirt  hat. 

Wir  beginnen  mit 

Niederösterreich. 

Zur  Vermehrung  der  Sammlung  von  Weisthümern  dieses  Kron- 
landes trug  vor  Allem  die  fortgesetzte  nnd  vollendete  Copirung  des 
der  k.  k.  Hofbibliothek  dahier  gehörigen  Kaltenbaek'schen  Nachlasses 
bei.  Sodann  erhielt  die  Commission  ein  Taiding  als  Geschenk  von 
unserem  verehrten  Präsidenten,  Herrn  von  Karajan,  und  zwei  Taidinge 
zur  Abschrift  von  dem  hochM  ürdigen  Herrn  P.  Benedict  Kluge,  Gym- 
nasial-Professor  in  Wiener-Neustadt.  Endlich  hat  auch  das  Joanneum 
zu  Graz  mehrere  hierher  gehörige  Stücke  geliefert. 

Auf  diesen  Wegen  ist  die  Zahl  der  Orte  Niederösterreichs,  von 
welchen  wir  bereits  Urkunden  besassen,  um  folgende  vermehrt 
worden : 


<)    S.   Sitzungsberichte    der  pliil-hist.  Classe    der  k.iis.  Akademie   der  Wissenschaften. 
Bd    41,  S.  ;ill  ff. 
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Andrä. 

Andrä  St.    an    der  Treison    und 

Walteiidorf. 
Aniiaberg. 
Arensdort". 

Asperii  an  der  Donau. 
Atzgersdort". 
Bauingarten. 

Buschbach  s.  Pottsehach. 
Erdprust. 
Glöhl. 
Hadersdorf. 
Haslach  (2). 
Herzogenberg,  Nieder-. 
Hettmannsdorf  s.  Pottscliach. 
Hörtein. 

Herdstetten  an  der  Saiiia. 
Hütteldorf  und  Waitzendorf. 
Königstetten  (2). 
Lanzendorl". 
Lebarn. 
Loben. 

Mauer  und  Speising. 
Möllersdorl". 
Miinkersdorf  (2). 
Münchhof  (Neu-Aigen). 
Neustilt  am  Wald. 
Niedersulz. 
Oberleuben. 
Oberahsdorf. 
Oberwaltersdorl". 


Pettenbacli  s.  Pottschach. 
PlatVstetten. 
Pottendorl". 

Pottschach,  Hettmannsdorf,  Pet- 
tenbacli und  Buschbach. 
Rannersdorf. 
Retz  unterm  Bisamberg. 
Rutzendorf. 
Sebarn  s.  Tresdorf. 
Seitenstetten. 
Siebenhirten. 
Speising. 

Speising  s.  Mauer. 
Steinbruch. 
Stockstall,  Nieder-. 
Strölzhof. 
Tachenstein. 
Treismauer. 
Tresdorf  und  Sebarn. 
Trumau. 

Waltendorf  s.  Andrä  St. 
Waitzendorf  s.  Hütteldorf. 
Weissenberg  und  Zierberg. 
Welbming,  Ober-. 
Willersdorf. 
Winden. 
Winsdorf. 
Wültleinsdorf. 
Ybbsitz  (3). 

Zierberg  s.  Weissenberg. 
Zillingsdorf. 


Von  den  hiernach  bereits  im  Besitze  der  Coniinission  bclindli- 
chen  Taidingen  von  Arensdorf,  Treismauer  und  Oberwelbniing  wurden 
weitere  Handschriften,  welche  seiner  Zeit  zu  collalioniren  sind,  von 
Professor  Pfeiffer  in  der  Centralregistratur  zu  Salzburg  aulgefunden. 
Durch  vereinzelte  VerölTentlichung  wurde  bekannt  ein  Taiding  von 
Putten.   Vgl.  Blätter  für  Landeskunde  Niederösterreichs.   2.  Jahrgang 
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(186(>)  S.  öl — 54.   Ferner  ist  die  Naclirieht  eingelangt,  ilass  sich  in 
Aspang  am  Wechsel  solche  Urkunden  iinden,  welche  der  Herr  Bezirks- 
vorsteher einzusenden  die  Güte  haben  wird- 
Aus 

OberösterrHrh 

hat  auch  in  diesem  Jahre  wieder  der  hochvvürdige  Herr  Stiftsarchivar 
P.  Pius  Schmieder  von  Lamitach  uns  zum  Danke  verpthchtet,  indem 
er  der  Commission  zu  dem  früher  übermittelten  Lambacher  Taiding 
vom  Jahre  1 628  die  Abweichungen  aus  einer  Niederschreibung  vom 
Jahre  1564  mittheilte  und  ausserdem  ein  Vogtrecht  und  Taiding  von 
Thalham  u.  s.  w.  zur  Abschrift  einsendete.  Ferner  hat  der  des  älteren 
Rechtes    und    seiner  Quellen   kundige   Herr  Bezirksvorsteher  Peyrer 
dahier  uns  mehrere  Taidinge  zu  übergeben  die  Güte  gehabt,  wovon 
jedoch  nur  das  von  Spital    am  Pyhrn  aus   dem  Jahre  1615  copirt 
wurde,  da  hier  ein  älteres  aus  dem  Jahre  1423  (?),  Avelches  existiren 
soll ,  bis  jetzt  nicht  wieder  aufgefunden  werden  konnte.  Weiter  ist 
der  Connnission  die  Ahscln-ift  eines  Bergtaidings  von  Steyer  durch 
ihren  Obmann,  Herrn  kaiserlichen  Rath  von  Meiller,  sowie  ein  Weis- 
thum  von  Traun  zugekommen  und  von  Pfeiffer  eine  zweite  Handschrift 
des  Taidings  von  Praitenau  in  dem  Stiftsarchive  von  St.  Peter  zu 
Salzburg  aufgefunden  worden.   Endlich  hat  der  löbliche  Verwaltungs- 
ausschuss  des  Museum  Francisco-Carolinum  in  Linz  Anzeige  von  den 
Schätzen  gemacht,  welche  dort  in  Verwahrung  sich  befinden.   Vor- 
nehndich  hierdurch  sind  wir  in  die  Kenntniss  von  dem  Vorhandensein 
von  Taidingen  aus  den  nachbenannteii  Orten  i)  gekommen : 

Erztberg  s.  Türnberg.  Klaus  »). 

Frankenmarkl.  *Kurzen-Zwettl. 

Friedburg  ~).  Laussa  s.  Türnberg. 

Gleink.  Lustenfelden. 

Grieskirchen.  Mittenberg  s.  Türnberg. 


tj  Wo  nicht  eine  Note  einen  »nderen  Aufhewalirungsort  angibt,  befinden  sie  sieh  in 
dem  Museum  iw  Linz.  — Von  den  mit  Stenielieii  ln'/.eiclineten  Orten  besitzen  wir 
bereits  aus  anderweitijjen  (^»uellen  Taidinge  in  Copien. 

'^)   Im  dortigen  Herrschaftsarchive. 

3)  [in  llerrschaftsarchive  daseU)sl. 
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Müll.i  i). 

Müiidsee  s.  Wildeaegg. 

'Neid  hart  ing. 

Oberwallsee. 

Ort  0- 

Ottersheini. 

Perg. 

Pernsteiii  s.  Schariistein. 

Raniing  s.  Tiiniberg. 

Reiehenau. 


Schariistein  und  Pernsteiu  3). 

Sclierding. 

Steyer,  Forstdiiig  »). 

Türnberg,    Mitlenberg,    Laussa, 

Erztberg  und  Rainiiig  •). 
Vöklabruek,  Stadt  und  Plarrhnf- 

Dominium. 
Waldhausen. 
Wildenegg  und  Mundsee. 
*Windhag. 


Salzburg. 

Hier  waren  es  vorab  die  Sendungen  des  Landesaussehusses,  zu 
dessen  Ehre  gesagt  werden  muss,  dass  er  das  akademisclie  Unter- 
nehmen in  seiner  Beziehung  auf  Salzburg  wie  eine  Angelegenheit  des 
Landes  behandelt  hat,  ferner  die  von  PfeifYer  in  dem  St.  Peters- 
Archive  und  der  Central-Registratur  vorgenommene  mühevolle  Nach- 
lese, sowie  endlich  die  begonnene  Ausbeute  des  im  k.  k.  geheimen 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  verwahrten  salzburgischen  Kanimer- 
buclies  Nr.  4,  wodurch  die  früher  schon  vorhandenen  Taidinge  im 
abgelaufenen  Jahre  einen  Zuwachs  aus  nachbenaiuiten  Orten  erhalten 
haben  : 


Abtenau  (Stiftsrecht). 

Anthering. 

Gastein  und  Rauris  (Bergrecht). 

Graz  s.  Leibniz. 

Grossarl. 

Hallein  (Land-  und  Stiftrecht). 

Haunsberg. 

Koppel. 

Lebenau,  Ober-  und  Unter-. 


Leibniz  und  Graz. 

Mattsee  und  Weylhart. 

Mittersil. 

Raschenberg  (Ober-Teiseinlorf). 

Tittmoning. 

Weylhart  s.  Mattsee. 

Windisch-Matrei. 

Zell  im  Pinzgau. 

Zillersthal. 


Wie   aus   der  Aufzählung  zu   ersehen  ist,   wurde   der   in  der 
Registratur  des  königlich-bayerischen  Bezirksamtes  Laufen  gemachte 


1)   Im  k.  k.  FiiLinziniiiisterial-Archive  in  Wien. 
^J   Im  dortigen  HeiTSohallsareliive. 
2j   Im  Stiftsarchive  von  Kreuismünster. 
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Fund,  den  der  Reisebericht  in  Aussicht  stellte,  wirklich  der  Commis- 
sion  übergeben,  und  zwar  in  beglaubigten  Abschriften  des  Reichsar- 
chives  zUiMiinchen,  welche  auf  diplomatischem  Wege  requirirt  worden 
sind.  Ferner  wurden  zwei  weitere  Handscln'iften  der  Taidinge  von 
Rauris  und  Lungau  (die  zweite  ein  Geschenk  des  Freiherrn  von 
Im  Hof  an  den  Salzburger  Landesausschuss)  durch  letzteren  zum 
Zwecke  der  Collation  uns  zugemittelt.  Dasselbe  Redürfniss  einer 
CoUation  hat  sich  weiter  herausgestellt  für  die  Taidinge  von  Hallein, 
wovon  Pfeiffer  eine  zweite  Handschrift  in  der  Centralregistratur  er- 
forschte, von  Werfen  und  Glanegg,  indem  von  jenem  eine  ältere  Auf- 
zeichnung, von  diesem  zwei  Extracte  der  Landesrügung  enthalten  in 
dem  Fascikel :  Titmoning,  durch  das  k.  k.  Landespräsidium  des  Her- 
zogtiiums  Salzburg  der  Commission  zugesendet  worden  sind. 

Die  Nachricht  von  dem  Vorhandensein  mehrerer  salzburgischer 
Taidinge  in  dem  Museum  zu  Linz  hat  sich  leider  nicht  bestätigt. 
Laut  einer  Mitlheilung  des  Herrn  Custos  C.  Ehrlich  Hess  eine  wieder- 
holte sorgfältige  Durchsicht  der  von  dem  Herrn  Legationsrathe 
Ritter  von  Koch-Sternfeld  erworbenen  Schriften  keine  Spur  finden. 
Dagegen  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  allerdings  ein  Taidingbucli 
von  Mattsee  entdeckt,  welches  durch  den  ehemaligen  Pflegegerichts - 
Adjuncten  Kräh  an  das  Museum  gekommen  ist. 

Wir  gelangen  endlich  zu  der  unstreitig  bedeutendsten  Errungen- 
schaft des  Vorjahres,  zu  der  Ausbeute  aus 

Tirol  uüd  Voralbcrg, 

welche  die  Commission  fast  ausschliesslich  zu  verdanken  hat  den 
Remühungen  ihres  Mitgliedes  Pfeifler  und  der  nicht  genug  anzuer- 
kennenden Rereitwilligkeit,  mit  der  man  im  Lande  seinem  persön- 
lichen Wirken  für  die  Sache  entgegengekommen  ist.  Die  beträciitliche 
Zahl  von  Urkunden,  welche  eigene  Nachforschungen  zu  Tage  lor- 
derten,  bereicherte  das  ansehnliche  Geschenk  des  hochwürdigen 
P.  Justinian  Ladurner,  welcher  früher  genommene  Abschriften  von 
elf  Taidingen  der  Connnission  zur  freien  Verfügung  stellte,  und  des 
Herrn  Professor  Dr.  Zingerle,  welcher  drei  Weisthümer  in  Abscliriften 
des  Herrn  Pfarrers  Tlialer  in  Kuens  übergab.  Zu  den  auf  der  Reise 
gewonnenen  Schälzen  gesellten  sich  sodann  hier  noch  etliche  weitere 
Urkunden,    indem  unser  wirkliclies  Mitglied,    Herr  Professor  Jäger 
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Abschriften  von  zwei  Taidingen  der  Gommission  übergab  und  Herr 
Dr.  Schröder  in  Bonn  drei.  Taidinge  aus  ehemals  St.  gallischen 
Orten  Vorarlbergs,  welche  von  Gonzenbach  l'ür  Jakob  Grimm  abge- 
schrieben worden  waren,  an  uns  einzusenden  die  Güte  hatte.  So  sre- 
langte  die  Commission  binnen  kurzer  Zeit  in  den  Besitz  einer  Samm- 
lung von  Taidingen  aus  folgeiulen  Orten : 

Altenburg.  Nieder-Mais. 

Alti-asen.  Ottersthal. 

Biberwier.  Passeyer. 

Blumenek  (V^orarlberg).  Ratlenherg. 

Bregenzer  Wald  (Vorarlberg).  Reutte. 

Fiss  s.  Serfauss.  Rindermarkt. 

Gaisau  (Vorarlberg).  Ritten       } 

u    u  c      n    ^    {  ^-  Gölten. 

Hocheppan.  Sarnthal    ) 

Inesien,  St.  Schlanders. 

Imst.  Schüna. 

Johann,  St. -Höchst  (Vorarlberg).    Serfauss,  Fiss  und  Lcdis. 

—  2.  Stams. 

Kaltem.  Stertzina*. 

Kuens.  Terfens. 

Lodis,  s.  Serfauss.  Thaur. 

Mühen,  Sarnthal,  Ritten,  Villan-      Tirol. 

ders  und  Wangen.  Vahrn  (2). 

Montafun  (Vorarlberg).  Vals  und  Valtmar." 

Nassareit.  Villanders  ) 

Nauders.  Wangen    j   •'•  ''^'•''**'"- 

Da  nun  nicht  mehr  zu  zweifeln  war  an  dem  Reichthinn  vorhan- 
dener Urkunden ,  liberdies  Briefe  aus  Innsbruck  von  weiteren  Ent- 
deckungen berichten  koiuiten,  so  scbien  es  mit  Rücksicht  aul' die  in 
Tirol  herrschende  ZurückliaKung  der  Connnission  nulhwcndig,  im 
Lande  selbst  einen  geeigneten  Mann  zu  gewinnen,  dem  die  plan- 
niässige  Durchforschung  der  Archive  und  (iemeindetruhen  über- 
tragen werden  könnte,  und  wir  frcufii  uns  mitllieilen  zu  kimnen,  dass 
Herr  Professor  Dr.  J.  V.  Zingerle  si(di  bereit  hnden  liess.  den  Aultrag- 
zu  übernehmen.  Zu  welch"  schönen  Holfniuigen  seine  Thätigkeit  bei 
der  Kenntniss  von  Land  und  Leuten  \\u<\  der  warmen  Liebe  zur 
Sache  berechtigt,  mag  eine  Mittheilung  aus  dt-m  letzten  Briefe  dar- 
Silzl).  H.  iihil.-l.ist.  Cl.  Uli.  Bd.  II.  Hfl.  •>^, 
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tlmn,   welche  Taidinge    aus    folgenden   Orten    in    sichere   Aussicht 
stellt: 


Absam. 

Alpach. 

Bludenz. 

Brandenberg. 

Breitenbach. 

Brüchelbach. 

Brugeis. 

Castelfund. 

Eiers. 

Fleims. 

Galthür  und  Ischl. 

Göflan. 

Goldrian. 

Heiterwang. 

Johann,  St. 

Kortsch. 

Latsch. 

Laatsch. 

Langläufers. 

Lengberg. 

Martell. 


Meran. 

Mittelberg  (Vorarlberg). 

Münster. 

Passeyer  (St.  Martin). 

Prutz. 

Rasen. 

Ried. 

Ristrans. 

Röschen. 

Ratbfeld  bei  Rattenberg. 

Seis. 

Scheis. 

Schlinig. 

Tarsch. 

Tausch. 

Truden. 

Tschengers. 

Tösens. 

Vomp. 

Wons. 

Zams. 


Matsch. 

Für  Steiermark  blieb  nicht  ganz  ohne  Gewinn  die  Ausbeute  des 
Joanneums-Archives  in  Graz;  indess  hat  sie  bis  jetzt  nur  Taidinge 
von  zwei  Orten  von  Gschaidt  bei  Kirchfeld  und  Wolke^istein  ergeben. 
Ausserdem  ist  uns  Kunde  geworden,  dass  in  dem  Stiftsarchive  zu 
Voran  ein  Taidingbuch  von  der  Herrschaft  Questenberg  (?)  sich  finde. 
Die  Hotfnung,  dass  in  Böhmen  und  Mähren  die  Auffindung  solcher 
Denkmäler  gelingen  werde,  hat  sich  bis  jetzt  nicht  erfüllt. 

Lassen  sich  bereits  die  Linien  erkennen,  welche  das  Unter- 
nehmen überhaupt  begrenzen  werden,  so  haben  sich  durch  die  Er- 
gebnisse des  abgelaufenen  Jahres  deutlich  die  Kronländer  heraus- 
gehoben ,  auf  welche  fürs  Erste  die  Commission  ihr  Augenmerk  und 
die  zu  organisirende  Thätigkeit  eigener  Nachforschung  richten  muss, 
damit  den  salzburgischen  Taidingen,  deren  Bearbeitung  schon  in  An- 
griff genommen  wurde,  die  der  stammverwandten  Länder  folgen  können. 
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BihJiotheca  Lalinu  juris  canonici  manuscriptu. 

Von  Dr.  Friedrich  IWaassen. 

Erster  Theil. 

Die  Canonensammlungen  vor  Fseudolsidor. 

VORREDE. 

Durch  den  Heschluss  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften vom  28.  December  1865  ist  mir  die  Verpflichtung  auterlegt, 
Bericht  zu  erstatten  über  die  für  den  Zweck  einer  Geschichte  der 
Quellen  und  der  JAteratur  des  canonischen  Rechts  im  Abendlande 
bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters  von  mir  unternommenen  Reisen. 

Ich  glaube  diesem  Auftrage  nicht  besser  entsprechen  zu  können, 
als  indem  ich  versuclie,  soweit  ich  es  vermag,  ein  Ganzes  zu  liefern. 
Wollte  ich  meine  Berichte  auf  die  Ergebnisse  der  nach  jenem  Termin 
gemachten  Reisen  beschränken,  s(t  würden  dieselben  nur  die  Bedeu- 
tung von  Fragmenten  haben.  Ich  würde  über  Reisen  berichten,  deren 
Bestimmung  war,  das  durch  frühere  Nachforschungen  gewonnene 
Material  zu  ergänzen.  Aber  auch  in  der  Ausdehnung  auf  die  vor  je- 
nem Termin  von  mir  unternommenen  Reisen  würden  meine  Berichte 
keineswegs  beanspruchen  können,  einen  Überblick  über  die  vorhan- 
denen handschriftlichen  Überlieferungen  des  canonischen  Rechts  zu 
gewähren.  Es  ist  eine  Regel,  die  für  jedes  wissenschaftliche  Unter- 
nehmen gilt,  dass  es  sich  zu  Nutze  mache,  was  durch  die  Arbeit 
anderer  bereits  gewonnen  ist.  Bei  dem  Umfange  meines  Unternehmens 
ergab  sich  übrigens  die  Unmöglichkeit  von  selbst,  den  ganzen  vorhnn- 
denen  handschriftlichen  .4pparat  mit  eigenen  Augen  zu  sehen.  Ich  war 
von  vorne  herein  darauf  angewiesen,  das  zu  acceptiren,  was  andere  vor 
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mir  geleistet  haben.  Um  meine  Nachforschungen  planmässig  zu  machen, 
musste  ich  daher  vor  allem  festzustellen  suchen ,  was  als  sicherer 
Besitzstand  schon  zu  betrachten  ist.  Ich  habe  in  möglichster  Voll- 
ständigkeit die  Nachrichten  zu  sammeln  gesucht,  welche  über  die  in 
den  verschiedenen  Bibliotheken  Europa's  befindlichen  Handschriften 
des  canonischen  Bechts  existiren.  Diese  Nachrichten  sind  von  höchst 
ungleichem  Werlhe.  In  vielen  Fällen  sind  sie  nur  geeignet,  ein  Motiv 
zu  weiteren  Nachrorschungen  zu  bieten,  in  andern  gewähren  sie  den- 
jenigen Grad  der  Einsicht  und  Sicherheit,  der  es  —  für  den  Zweck 
meines  Unternehmens  —  geslattet,  sich  bei  ihnen  zu  beruhigen. 

Ich  habe  geglaubt,  dass  es  nicht  ohne  Nutzen  sein  werde,  die 
auf  diese  Weise  gewoimenen  Ergebnisse  mit  den  Berichten  über  das 
selbst  Gesehene  zu  einem  Ganzen  zu  verbinden.  Ein  absolut  voll- 
ständiges Verzeichniss  der  Handschriften  des  canonischen  Bechts 
liefern  zu  wollen,  koinite  mir  nicht  in  den  Sinn  kommen.  Aber  ich 
hielt  es  der  Mühe  werth ,  einen  ersten  Anfang  zu  machen.  Auch  der 
lückenhafteste  Katalog  kann  eine  Grundlage  bilden,  um  durch  Supple- 
mente allmälich  dem  Ziele  der  Vollständigkeit  nahe  gebracht  zu 
werden. 

Der  erst(!  Theil  ist  für  die  Re  c  htssamml  u  nge  n  vor  Pseu- 
doisidor  bestimmt.  Vereinzelt  in  Handschriften  vorkommende  Quel- 
lenstücke habe  ich  nur  erwähnt,  wenn  sie  mir  zufällig  begegnet  sind. 
Ebenso  liabe  ich  meine  Explorationen  nicht  auf  die  Pönitentiall)ücher, 
die  nicht  mit  Canonensammlungen  verbunden  sind,  erstreckt.  Ich  habe 
mich  darauf  beschränkl.  diejenigen  Handschriften  derselben  zu  ver- 
zeichnen, die  von  andern  angeführt  werden.  Nach  der  umfassenden 
und  gründlichen  Bearbeitung,  welche  dieser  Theil  der  Quellen  des 
canonischen  Bechts  durch  Neuere,  namentlich  durch  Wassersch- 
ieben, gefunden  hat,  wollte  ich  Zeit  und  Kräfte  mil  neuen  Nach- 
forschungen für  eine  etwa  zu  haltende  Nachlese  nicht  zersplittern. 
Dagegen  musste  ich  die  lateinischen  Versionen  griechischer  Quellen 
als  wesentlich  zu  meiner  Aufgabe  gehörig  betrachten.  Bis  zu  den 
Zeiten  des  Schisma  besteht  die  Scheidung  nur  in  der  Sprache.  Durch 
die  lateinische  Übersetzung  wurden  die  griechisch  geschriebenen 
Quellen,  wie  sie  es  ihrer  formellen  Bedeutung  nach  waren,  auch 
thatsächlich  Quellen  des  abendländischen  Kirchenrechts. 

Einer  Erklärung  bedarf  es  noch,  weshalb  ich  für  die  Vaticana, 
die  neben  der  Pariser  Bibliothek  das  reichste  Material  an  Canonen- 


ßiblidtlieia  Latiii:i  juris  fanouici  iiiai)useri|ita.  o75 

sammluiiyen  bietet,  in  dem  ersten  Theile  nicht  die  Resultate  eigener 
Untersuchungen,  sondern  nur  einet';  nipilation  aus  fremden  Forschun- 
gen gebe.  Die  Erklärung  liegt  darin,  dass  l'iir  die  römischen  Biblio- 
theken die  Forschungen  eines  Mannes  vorliegen,   der  wie  wenige  zu 
diesem  Zwecke  ausgerüstet  war.   Allerdings  hat  Pietro   Balleriui 
weder  ein  vollständiges  Verzeichniss,  noch  (iberhaupt  ein  Verzeich- 
niss  der  römischen  Handschriften  von  Canonensamndungen  gegeben. 
Er  hat  mit  seinem  Bruder  die  von  ihm  untersuchten  Handschriften 
als  Quellen  ihres  gemeinsamen  Werkes  über  die  alten  Canonensamm- 
lungen  und  als  Ilülfsmitlel  für  ihre  Ausgabe  von  Leo's  Briefen  benutzt. 
Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  eine  aufs  neue  unternommene  Ex- 
ploration der  römischen  Bibliotheken  manches  von  ihnen  nicht  gekannte 
oder  doch  nicht  genannte  Manuscript  ergeben  würde.  Ich  bin  schon  jetzt 
im  Stande,  nicht  wenige  Handschriften  aus  den  Nachrichten  anderer 
zu  verzeichnen,  die  von  ihnen  nicht  erwähnt  werden.  Ebenso  halte  ich 
es  nicht  für  unwahrscheinlich,  dass  eine  wiederholte  Untersuchung  der 
von  ihnen  benutzten  Handschriften  Ergänzungen   und   auch  Berich- 
tigungen  ergeben   würde.    Aber   ich   habe   die   Überzeugung,    dass 
eigentlich  Entscheidendes  ihnen  nicht  entgangen  ist.  Nach  reiflicher 
Erwägung  des  Für  und  Wider  hat  es  mir  daher  geschienen,  dass  die 
Maxime  der  Theilung  der  Arbeit  hier  anwendbar  sei.  Ganz  anders 
verhält  es    sich  mit   den    systematischen   Canonensammlungen   nach 
Pseudoisidor  und  mit  den  Sammlungen  und  der  Literatur  der  Glossa- 
torenzeit.  Hier  ist  die  Exploration  der  Vaticana  von  selbst  geboten. 

Auch    für   die    spanischen    Bibliotheken    werde    ich    nur   eine 
Zusammenstellung  der  Nachrichten  anderer  geben  können.  Was  diese 
Bibliotheken  ausser  den  Handschriften  der  Hispana  an  Canonensamm- 
lungen bieten,  ist  nach  allem,  was  vorliegt,  von  untergeordneter  Be- 
deutung.   Handelte    es   sich   um   eine  neue  Edition   der   spanischen 
Sannidung,  so  wäre  eine  Vergleiehung  der  in  Spanien  betindlichen 
Manuscripte  dieser  Sammmlung  natürlich  unvermeidlich,  um  so  mehr, 
als  die  ausserhalb  Spaniens  bellndlichen  fast  alle  einer  andern  Classe 
angehören.  Für  die  Zwecke  meines  Unternehmens  habe  ich  mich  mit 
den  Nachrichten  von  Perez,  Loaisa,  Gonzalez,  de  laSerna 
Santa nde r  u.  a.  begnügen  zu  dürfen  geglaubt. 

Die  längste  Zeit  habe  ich  für  die  Canonensammlungen  vor 
Pseudoisidor  der  Pariser  kaiserlichen  Bibliothek  gewidmet.  Allerdings 
sind  die  Sehätze  dieser  Bibliothek  für  den  Zweck  der  Edition  von 
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yuellen  des  canonischen  Rechts  vielfach  benutzt.  Labbe,  Sirmoiid, 
Baliize,  Hardouin,  Coustant  ii.  a.  haben  die  alte  königliche 
Bibliothek ,  die  Colbert'sche  Sammlung ,  die  Handschriften  von 
S.  Germain  u.  s.  w.  für  ihre  Quellensammlungen  ausgebeutet.  Aber 
diese  Gelehrten  haben  nach  der  Weise  ihrer  Zeit  über  die  von  ihnen 
benutzten  Handschriften  entweder  gar  keine  oder  doch  keine  genü- 
genden Nachrichten  gegeben.  Coustant  hat  auch  für  die  Beschrei- 
bung und  historische  Würdigung  einiger  der  wichtigsten  Canonen- 
sammlungen,  die  er  in  der  Vorrede  zu  seinen  Epistolae  Romanorum 
Pontificum  giebt,  das  Material  hauptsächlich  den  Fonds  zu  danken, 
die  jetzt  in  der  kaiserlichen  Bibliothek  vereinigt  sind.  Aber  diese 
Arbeit,  so  verdienstlich  und  bedeutend  sie  in  ihrer  Art  ist,  kann  doch 
nur  als  ein  erster  nennenswerther  Anfang  betrachtet  werden.  So 
musste  denn  eine  möglichst  vollständige  Durchforschung  der  in  Paris 
vorhandenen  Schätze  zu  erheblichen  Resultaten  führen. 

Ausser  der  Pariser  Bibliothek  sind  es  einige  Capitelsbibliothe- 
ken  Oberitaliens,  ferner  die  Hofbibliotheken  in  Wien,  München  und 
Darmstadt,  und  die  Bodleiana  in  Oxford ,  welche  mir  für  die  alten 
Canonensammlungen  die  wichtigste  Ausbeute  geliefert  haben.  Die 
Handschriftensammlung  des  Sir  Thomas  Phillipps  in  Middlehill ,  die 
den  grössten  Theil  der  alten  an  Canonensammlungen  reichen  Pariser 
.Tesuitenbibliothek  in  sich  schliesst,  ist  leider  unzugänglich. 

Schliesslich  bemerke  ich,  dass  alle  Handschriften ,  die  ich  nicht 
selbst  gesehen  habe,  durch  ein  *  kenntlich  gemacht  sind. 
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I. 

ITALIEN. 
I.  Florenz. 

Die    Laurenziana. 

^  ßibl.  Aedil.  Flor.  eccl.  Cod.  82  in  folio  min.,  f.  1—169  s.  X.  nach 

Bandini. 

A.  M.  Bandinius  Bibliotheca  Leopoldina  Laurentiana.  Flor.  1791—1793.  fol.  T.I. 
p.  99  sq. 

Enthält  mit  Abweichungen  dieselbe  grosse  italische  Sammlung, 

die  von  den  Ballerini  in  dem  Werke  De  antiquis  collectionibus  cano- 

num  P.  II.  c.  VII.  nach  dem  Cod.  V^atic.  1342  und  dem  Cod.  Barber. 

2888  beschrieben  ist. 

II.  Ivrea. 

Die  Bibliothek  des  Domcapitels. 
Cod.  37  in  quarto  s.  X.  ohne  Blattzahlen. 

Enthält  die  von  L.  Acherius  Spicilegium  T.  XI.  Paris.  1672.  4. 
p.  1  sq.  herausgegebene  systematische  Sammlung  in  drei  Büchern. 
Nach  der  Schlussclausel  Explicit  Über  canomim  folgt  noch: 

Ificipküit  litteras  dimissorias  vel  commendaticias.  In  nomine 
Domini  nostri  Jesu  Christi  episcopus  ille  de  civitate  illa  —  suh- 
scriytione  firmamus. 

In  Niceno  concilio  de  acusatione.  Ut  non  presbyter  adversus 
episcopum  —  sie  datur  mistica  veritas.  Aus  dem  apokryphen 
Constitutum  Silvestri. 

Mit  blasserer  Tinte:  In  nomine  sanctae  et  individuae  trini- 
tatis.  Adalgerio  largiente  divina  dementia  praesul  f'amu/i(jue 
Christi  sauctorum  etiam  pariterque  apostolorum.  Exortalionibus 
—  Adalgei'ius  episcopus  consensit.  Gislefredus  presbyter  spopondit. 
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„Eine  Urkuiitle  .  .  .  ,  worin  mit  Bewilligung  des  B.  Adalgerius 
(kann  kein  andrer  als  Azzo  sein,  der  877  B.  war)  der  Klerus  von 
Ivrea  besehliesst,  jährlieh  zweimal  in  San  Stefano  zusannnen  zu 
kommen,  gegenseitig  zu  beichten,  für  einander  Messe  zu  lesen,  u.  dgl." 
Bethmann  in  Pertz  Archiv  Bd.  9  S.  617. 

Tod,  38  in  quartn  s.  X.  ohne  RIattzahlen. 

Dieselbe  Sanmilung.  Nach  der  Sammlung  folgt  das  auch  in  der 
vorigen  Handschrift  entlialtene  Stück  ans  dem  apokryphen  Constitu- 
timi  Silvestri  mit  gleicher  Inscription. 

Cod.  42  in  qnarlo  s.  X.  ohne  Blattzahlen. 

r)ie  Sammlung,  von  der  .T.  Petit  Theodori  .  .  .  archiepiscopi 
Cantuariensis  poenitentiale.  Paris.  1677.  4.  T.  I.  p.  102  sq.  nach  einem 
Codex  Herovallianus  eine  grosse  Zahl  von  Stücken  hat  abdrucken  lassen. 

Cod.  74  in  folio  s.  X.  ohne  Hlattzahlen. 

Die  Dionysio-Hadriana  mit  Zusätzen. 

Nach  dem  in'cänischen  Toncil  folgt: 

CoHoentio  episcoporum  in  generosn  urbe  Romana.  Post  con- 
cümm  Nicenvm  —  sine  dubio  credamus.  Die  Anathematismen  des 
unter  Damasus  gehaltenen  Concils  v.  .1.  378. 

Nach  den  Canonen  von  Constantinopel  folgt  der  c.  28  des  Con- 
cils  von  Chalcedon  in  der  sogenannten  Versio  prisca. 

Vor  den  Canonen  von  Sardika  findet  sieb  eine  die  afrikanischen 
und  sardicensischen  Canonen  betreffende  Eriu-terung,  die  schon  in  den 
ältesten  Canonensaminlungen  vorkommt,  mit  dem  Anfang:  Sunt  etiam 
regulae  ecclesiasticae,  quae  in  Africanis  regionibus  frequentissimo 
synodali  cof/rilin  oonscriptae  sunt.  Nach  andern  Handschriften  ge- 
druckt in  (,b)annes  Wendelstinus)  Canones  apostoloriim  etc.  Mogunt. 
1J)25.  4.  vor  den  Canonen  von  vSardika ,  ferner  bei  den  Ballerini  De 
ant.  coli.  can.  P.  III.  c.  II.  n.  6  und  anderswo. 

Auf  die  Decreta  Horniisdae  folgt: 

Vigilius  cpiscopus  sanvtue  ecciesiae  catholicae  urbis  Romne 
dixit :  Res  est  quidetn  divinae  jnssioni  conveiiiens  etc.  (Jaffe  609). 

Incipit  ad  popnlnm  ejusdem  papae  Vigilii.  Vigilius  episcopus 
—  Dum  in  sanctae  fiuf'cniiar  basilica  gravi  laborantes  ncgritudi7ie 
etc.  (Jatfe  610). 
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Incipiunf  titnli  canonis  Sihesfri  cpiscopi  urbis  Romae. 
20  Nummeni.  hiciphüit  canones  SUveslri  episcopi  uröln  Homae. 
Cauoiiem  coiistitutum  gradus  vel  religio  —  Expliciunt  canones 
Silvestri  episcopi.  D.is  apokryphe  Coiistifutiiin  Silvestii. 

Incipiunf  tiluli  cunst  Liberii  episcopi  urbis  Romae.  10  Num- 
meni. De  Liberio  episcopo  urbis  Romae  et  fide  catliolica.  I.  Anno 
regni  Consfanfini  regis  nepotis  Constantini  magni  viri  —  Explicit. 
Die  apokryphen  Gesta  Lilteni. 

Incipiunt  titnli  canomim  papae  Xysti.  Unter  diesem  Titel 
folgen  die  apokryphen  Gesta  de  Xysti  purgatione,  denen  sich  die 
apokryphen  Gesta  synodi  Sinuessanae  de  Marcellino  ohne  Überschrift 
anschliessen. 

Auf  die  Decreta  Gregorii  papae  junioris  folgt  noch  ein  häufig  vor- 
kommendes Verzeichniss  der  gallischen  Provinzen  und  Städte. 

Cod.  75  in  folio  s.  X.  ohne  ßlattzahlen. 
Die  Dionysio-Hadriana  ohne  Eigenthümlichkeiten. 

III.  Lucca. 

Die  Bibliothek  des  Domcapitels. 

Die  Handschriften  mit  Canonensammlungen  sind  von  Mansi  für 
sein  Supplementum  ad  concilia  Veneto-Labbeana  (Mansi  Suppl.)  und 
für  seine  Conciliorum  amplissima  collectio  (Mansi)  benutzt.  Er  giebt 
eine  Beschreibung  derselben  in  den  Vorreden  zu  diesen  Sammlungen. 
Ausserdem  hat  er  eine  ausführlichere  Beschreibung  des  Cod.  490  in 
(D.  Angelo  Calogiera)  Haccolta  d'opuscoli  scientifici  e  filologici 
T.  4ü.  Venezia  1751.  8.  p.  73  ss.  gegeben.  Von  dem  Cod.  124  ist 
auch  in  F.  A.  Zacharias  Iter  litterarium  per  Italiam  ab  a.  1753  ad  a. 
1757.  Venet.  1762.  4.  p.  14  eine  Beschreibung  enthalten.  Einige 
Notizen  habe  ich  in  Merkel's  handschriftlichen  Collectaneen  gefun- 
den ').   Auf  diesen  Quellen  beruhen  die  nachstehenden  Angaben. 

^  Cod.  124  In  folio  s.  XI.  nach  Zaccarla,  s.  XII.  nach  Mansi. 
Enthält  ausser  andern  Stücken,  die  schon  in  die  folgende  Periode 
fallen,  eine  Sammlung  griechischer,  gallischer  und  spanischer  Conci- 


1)   Bei  einem  Besuch  in  Halle  um  Ostern  1859  war  Merkel  so  güti^,  mir  die  Durch- 
»icht  seiner  italienischen  Collectaneen  zu  gestatten. 
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lien,  die  in  Handschi'ifteu  Oberitaliens  häufig  vorkommt.  Ich  werde 
sie  nach  der  ältesten  unter  diesen,  dem  Cod.  LXXXIV.  s.  IX.  der 
Capitelsbibliothek  zu  Novara  (s.  u.),  besehreiben. 

^  Cod.  125  s.  X.  nach  Merkel,  s.  XI.  nach  Mansl. 

Die   Handschrift    beginnt  mit    der    „Breviatio,  canonum"    (so 
Mansi)  des  Cresconius  unter  dem  Titel  Coiicordia  canonum.  Auf  diese 
folgt  die  Dionysio-Hadriana,^   der  das  Verzeichniss  der  Concilien, 
deren  Canonen ,   und  der  Päpste ,  deren  Decrete  sie  enthält ,  vorher- 
geht. Auf  dieses  Verzeichniss  folgen  einige  Pönitentialcanonen,  die 
Mansi  Suppl.  T.  I.  col.  537  und  Mansi  T.  XIL    col.  251  nach  dieser 
Handschrift  hat  drucken  lassen.  Die  Decreta  Gregorii  junioris  fehlen. 
Mansi  T.  I.  p.  XV.  bemerkt:  „Ab  hac  collectione  distincta  sequuntur 
Silvestri  papae ,  Liberii  et  Sixti  apocrypha".  Da   derselbe 
T.  II.  col.  619  i.  m.  zu  dem  Constitutum  Silvestri  bemerkt:  „Dantur 
variantes  ex  ms.  Lucensi  saec.  XL",  so  ist  unter  dem  ersten  jener 
apokryphen  Stücke   offenbar  das  Constitutum   Silvestri   zu   suchen. 
Die  folgenden  Stücke  aber  sind,  wie  ich  nicht  zweifle,  die  häufig  mit 
diesem  verbundenen  Gesta  Liberii,  Gesta  de  Xysti  purgatione,  und 
vielleicht  auch  die  Gesta  synodi  Sinuessanae,  die  ich  stets  mit  den 
beiden  ersteren  gefunden  habe.    Es  folgen    noch   die  Canonen  von 
Chaicedon   in  der  Versio  prisca,   die  Epistola   canonica,  die  Mansi 
Suppl.  T.  L  col.  817  nach  dieser  Handschrift  hat  drucken  lassen,  die 
Canonen  von  Laodicea  in  der  isidorischen  Version,  einige  afrikanische 
Canonen,  und  zum  Schluss  das  römische  Concil  des  Papstes  Zacha- 
rias  vom  Jahre  743,  welches  Mansi  T.  XII,  col.  381  sq.  nach  dieser 
Handschrift  edirt  iiat.  Da  Mansi  T.  IX.  col.  56  sq. ,  50  sq.  aus  der- 
selben Handschrift  Varianten  giebt  zu  den  Decretalen  des  Vigihus,  die 
bei  Jaffe  unter  den  Nummern  609  und  610  angeführt  werden,  so  hat 
Mansi  in  seiner  Beschreibung  der  Handschrift  nicht  alle  in  ihr  vor- 
kommenden Stücke  genannt.  Die  Handschrift  scheint  nach  den  De- 
creta Hormisdae  dieselben  Stücke  zu  enthalten,  wie  der  Cod.  Epored. 
74  (s.  0.). 

-)f  Cod.  490  (Ol.  89). 

Dieser  Miscellancodex  ist  von  verschiedenen  Händen  geschrieben, 
die  nach  Mansi  dem  Zeitalter  Karl's  des  Grossen  angehören.  Am 
Rande   eines  Blattes  steht:   A   resiirrectioue   Domini  nostri  Jesu 
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Christi  nsque  ad  praesentem  annum  Caroli  regis  in  Longobardiam 
in  mense  Septemhrio  quando  so/  eclypsim  patidt  indict.  X.  anni 
.sunt  DCCLII  m.  V. 

Die  Handschrift  enthält  ausser  andern  Stücken  zwei  Canonen- 
sammhingen. 

1.  Die  Sammlung,  welche  Coustant  Epistolae  Romanorum  Ponti- 
ficum.  T.  I.  Paris.  1721.  iol.  Praef.  p.  LXXIX.  sq.  nach  dem  Cod. 
Colbert.  784  (jetzt  Paris,  lat.  3836)  und  die  liallerini  Üe  ant.  coli.  can. 
P.  II.  c.  VI.  nach  den  Angaben  von  Coustant  und  Mansi  beschrie- 
ben haben.  Ich  werde  von  einer  dieselbe  Sanmilung  enthaltenden 
Handschrift  des  sechsten  Jahrhunderts ,  die  sich  in  S.  Paul  in  Kärn- 
then  befindet,  eine  genauere  Beschreibung  geben.  Die  Ordnung  des 
Cod.  Luc.  weicht  von  der  der  übrigen  Handschriften  in  einigen 
Puncten  ab.  Am  Schlüsse  stehen  noch  folgende  Stücke,  die  nicht  der 
ursprünglichen  Sammlung  angehören: 

Das  Decret  Gelasius  I,  de  recipiendis  et  non  recipiendis  libris 
mit  einer  Vorrede,  die  Mansi  T.  VIII.  col.  153  hat  drucken  lassen. 

Incipiunt  dlctn  Gelasü  P.  Cathecumini  etc.,  von  Mansi  T.  VIII, 
col.  124  edirt. 

Incipiunt  capitida  S.  Augustini  in  nrhe  Roma  missa.  Si  quis 
rectum  etc.  Mansi  T.  VIII.  col.  722. 

2.  Die  Abbreviation  griechischer,  gallischer,  spanischer  Con- 
cilien  und  päpstlicher  Decretalen,  welche  von  den  ßallerini  De  ant. 
coli.  can.  P.  IV.  c.  IV.  beschrieben  ist,  mit  einigen  dieser  Handschrift 
eigenthümlichen  Zusätzen  am  Ende,  nämlich  einem  Fragment  mit 
der  Inscription :  Ex  epistola  Leonis  ad  Alcoinum,  gedruckt  bei  Mansi 
T.  XIII.  col.  987,  sechs  Canonen  des  vierten  Concils  von  Toledo,  und 
zwei  Canonen  eines  Concils  von  Arles,  von  denen  Mansi  bei  Calogierä 
a.  a.  0.  sagt,  dass  er  sie  in  seinem  Suppl.  habe  drucken  lassen,  die 
ich  aber  dort  nicht  gefunden  habe. 

IV.  Mailand. 

Die  Ambrosiana. 
S  33  Slip,  in  follo  s.  IX.  ohne  Blattzahlen. 

Auf  der  ersten  Seite  steht  von  einer  Hand  s.  X.  oder  XI. :  Liber 
sei  Columbuni  de  Bobio.  Nach  einer  Notiz  auf  dem  Vorlegeblatt  ist 
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der  Codex  im  Jahre  1606  von  Bobbio  in  die  Aiiibrosiana  gekommen. 
Am  Scbluss  steht  eine  metrische  Dedieation  : 

(Jbtiilit,  ut  maneat  sacrum  per  tempora  mnnus, 

Suppleoe  ac  humilis  abba  AgUulfiis  etc. 
Agilulfus  war  Abt  von  Bobbio  zu  Ende  des  neunten  Jahrhunderts. 

Die  Handschrift  enthält  nach  einem  metrischen  Calendarium 
eine  vermehrte  Dionysiana  in  einer  bisher  nicht  bekannten  Gestalt.  Ich 
werde  den  Cod.  Vercell.  CXI.  mit  derselben  Sammlung  unten  ge- 
nauer beschreiben,  und  dabei  die  Eigenthümlichkeiten  der  vorliegen- 
den HaudschrilT  erwähnen. 

V.  Modena: 

Die  Bibliothek  des  Domoapitels. 

^  Ord.  I.  Cod.  12  in  octavo  s.  VII.   exeiint.  vel  s.  VIII.  ineunt.  nach 

Hlnschius. 

Hinschius  in  der  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  B.  2  (Jahrg.  1843J  S.  463. 
Enthält  die  von  F.  A.  Zaccaria  in  den  Dissertazioni  varie  italiane 
alla  storia  ecclesiastica  appartenenti  T.  II.  Roma  1780.  dissert.  4 
herausgegebene  und  in  A.  Gallandius  Sylloge.  Magont.  1790.  4.  T.  II. 
p.  682  wieder  abgedruckte  Sammlung.  Die  Handschrift  ist  zu  An- 
fang defeet;  es  fehlen  die  zwei  ersten  Blätter.  Sie  beginnt  in  ihrer 
gegenwärtigen  Gestalt  mit  dem  Schluss  der  Vorrede  des  Dionysius  zu 
dem  ersten  Theile  seiner  Sammlung  von  den  Worten  sunt  aedita  etc. 
Darauf  folgen  die  Canonen  der  Apostel  u.  s.  w. ,  wie  bei  Zaccaria 
a.  a.  0.  Die  Handschrift  endigt  mitten  in  der  Antwort  Gregorys  des 
Grossen  auf  die  Interrogatio  X.  des  Augustinus. 

VI.  Monte  Cassino. 

^  Cod.  472  J). 

Montfaucon  Bibliotheca  bibliothecarum  T.  I.  p.  229. 

Enthält  nach  einer  der  folgenden  Periode  angehörenden  syste- 
matischen Canonensammlung  den  ersten  Theil  der  Dionysio-Hadriana 
mit  einem  Anhang. 

*)   Unter    dieser    Nummer    kommt   die  Handschrift  bei   Montfaucon    vor.    Die  jetzige 
Signatur  ist  mir  unbekannt- 
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^  Cm].  r)4l  {\n).  Interior  417.  I,it.  VV.   in  foli(.,  f.  1  —  146  in  langn- 
bardisoher  Schrift  s.  XI.  nach  BInme '). 

Blume  Bibüotlieca  libronini  nis<<.  Ifaliea.  Goftinsac  1834.  8.  p.  221  sq.  (ans  dcni 
in  der  Bibliothek  bpfindiiehen  Kittalo^). 

f.  1 — 4  „Benedictio  super  regem",  das  apokryphe  Schreiben 
des  Papstes  Cornelius  an  den  Bischof  Rufus  (JatTe  LXXXIX),  „et 
alia  ad  canones  spectantia"  2^.  f.  5  heginnt  die  Coucordia  canonuni 
des  Cresconius  mit  dem  Breviarium,  dem  die  bekannte  metrische 
Vorrede  des  Concils  von  Nicäa  Concilium  sacrvm  etc.  vorhergeht, 
f.  61  Die  Defiiiitio  fidei  des  Concils  von  Chalcedou.  (Welche  Ver- 
sion?) „Sequnutur  varia".  f.  71  WorterkUirungen  zu  Concilien 
(zur  Dionysio-Hadriana?)  iti  alphabetischer  Ordnung,  f.  76  Nach 
den  Angaben  bei  Blume  a.  a.  0.  sonder  Zweifel  die  von  d'A- 
chery  herausgegebene  Sammlung  in  drei  Büchern  nebst  dem  vier- 
ten Buch  der  von  den  Ballerini  De  ant.  coli.  can.  P.  IV.  c.  VI. 
n.  6  beschriel)enen  Sammlung,  welches  von  Richter  nach  Cod.  Vat. 
1347  edirt  ist.  S.  u.  zu  dieser  Handschrift-^),  f.  144  Das  apokryphe 
Schreiben  Gregor's  an  den  Bischof  Felix  von  Messina  Caput  noatrnm 
(Jaffe  CCXXXIV).  In  diesem  Schreiben  briclit  die  Handschrift  ab.  Es 
wird  aber  bei  Blume  a,  a.  0.  bemerkt,  dass  die  vier  ersten  Blätter 
hicher  gehörten.  Es  scheint  demnach,  dass  die  Fortsetzung  des 
Schreibens  sich  auf  diesen  findet. 


V)    Wohl  dieselbe  Handschrift,  die  bei  Montfaucon  die  Nummer  474  führt. 

2)  Bei  Blume  a.  w.  0.  wird  bemerkt:  „Haec  ad  finem  Mbri  pertinere  videntur".  In  der 
That  folgt  in  der  kurzen  Beschreibung-  bei  .Montfaucon  das  Schreiben  des  Cornelius 
nach  der  Concordia  canonum  des  Cresconius.  (Die  Dacberiana  ist  gar  nicht  er- 
wähnt.) Es  sclicint  die  Versetzung-  also  erst  später  Statt  gefunden  zu  haben.  Ausser 
diesem  Schreiben  werden  dort  noch  angeführt:  „Epistola  (Jehisii  papae  ad  .\na- 
stasiuro  imperatorem"  und  „Epistola  Isidori  Hispalensis  Admusoni"  (an  Massona) 
„episcopo". 

3)  Entweder  koninit  diese  Verbindung  der  Dacberiana  niil  dem  vierten  Buch  der 
genannten  Sammlung  in  Cod.  "yWI  noch  einmal  vor,  oder  es  ist  die  bei  Theiner 
Disquisitiones  criticae.  Romae  isrtfi.  4.  p.;$34so  bezeichnete  Handschrift  identisch 
mit  der  obigen 
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^  Cod.  554  (508).  Interior  deest.  Lit.  N.  in  duodecimo,  f.  1 — 122  s.  X. 

nach  Blume  ^). 

Blume  J.  e.  p.  223. 

Ist  ZU  Anfang  defect.  Beginnt  mit  Lib.  I.  c.  20  der  Dacheriana, 
die  f.  101  schliesst. 

f.  102  Incipit  ordo  ad  poenitentiam  dandum.  In  primis  inter- 
roga  etc.  f.  103  hi  nomine  Domini  etc.  Incipit  prologuR  ca?io7m 
poenitentine  lihri  primi.  Qnotiescnnque  Cristinni  etc.  Das  Ende  des 
zweiten  Buches  fehlt  wegen  Defectes  der  Handschrift.  Sowohl  das 
Poenit.  Sangermanense,  wie  das  Poenit.  Pseudo-Romanum  (Lib.  VI. 
der  Sammlung  Halitgar's)  und  das  Poenit.  Merseburgense  a, 
(Wasserschieben  Bussordnungen  SS.  348,  360,  388)  haben  einen 
Prolog  mit  gleichem  Anfang. 

^  Handschriften    mit   Actenstücken   der    Concilien    von   Ephesiis   und 

Chalcednn. 

Nacli  einem  Manuscript  von  Monte  Cassino  hat  Chr.  Lupus  Ad 
Ephesinum  concilium  variorum  patrum  epistolae  ex  ms.  bibl.  Cassin. 
codice  desumptae.  Lovan.  1682.  4.  die  Sammlung  auf  das  ephesinische 
Conoil  bezüglicher  Actenstücke  edirt,  die  von  Baluzius  Nova  collectio 
conciliorum.  Paris.  1683.  fol.  col.  66S  sq.  und  nach  ihm  in  den 
spätem  Conciliensammlungen  Synodicon  adversns  tragoediam  Jre- 
nnei  betitelt  wird.  Baluze  spricht  in  der  Vorrede  1.  c.  col.  663  nicht 
von  einer,  sondern  von  zwei  sehr  alten  Handschriften  mit  Actenstücken 
der  Concilien  von  Ephesus  und  Chalcedon ,  die  bei  Nachforschungen 
im  Auftrage  Casanata's  in  M.  Cassino  gefunden  seien.  Er  habe  nichts 
unversucht  gelassen,  um  eine  genaue  Beschreibung  des  Inhalts  dieser 
Handschriften  sich  zu  verschaffen,  sie  aber  nicht  erhalten  können. 
Später  hat  nun  Mansi  von  dem  Cardinal  Tamburini  eine  Beschreibung 
der  von  Lupus  benutzten  Handschrift  erhalten,  über  die  er  T.  I. 
p.  XVI.,  T.  V.  col.  465,  col.  73  t  berichtet.  Nach  den  Angaben  Mansi's 
enthält  der  Codex  mit  Abweichungen  im  einzelnen  —  sie  sind  T.  V. 
col.  465  sq.  verzeichnet  —  dieselbe  Sammlung  ephesinischer  Acten- 
stücke, die  zuerst  Le  Conte,  später  Baluze  1.  c.  col.  387  sq.  edirt  hat. 


')    Wahr.MheiiilicIi  diesellie  Hainlsthiitt,   di»-  bei  .Montfaiicoii  mit  iilO  be/.piclinet  wird. 
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Die  Sammlung  schliesst  in  der  Handschrift  mit  dem  cap.  LXXXI.  der 
Ausgabe  Bai  uze's  und  der  Clausel :  Emendavi  et  distinxi  interpre- 
tationem  snnctne  syyiodi.  Deo  f/ratias.  Nun  folgen  ohne  neue  Über- 
schrift die  von  Lupus  edirten  Actenstücke  mit  Ausnahme  des  ersten 
derselben,  das  von  Lupus  aus  der  vorhergehenden  Sammlung  her- 
iibergenommen  ist.  Manche  Stücke  sind  von  Lupus  ausgelassen;  unter 
diesen  siebenundvierzig  Briefe  Lsidor's  von  Pelusium.  Einiges  ist  von 
Mansi  ergänzt  mit  Hülfe  theils  der  Mittheilungen  Tamburini's ,  theils 
des  Cod.  Vat.  1319  (s.  u.),  aus  dem  Mansi  einige  der  Briefe  lsidor's 
entlehnt  hat.  Auf  diese  das  ephesinische  Concil  betreffenden  Acten- 
stücke folgen  in  der  Handschrift  noch  „acta  Chalcedonensia  veteris 
interpretationis",  über  deren  Beschaffenheit  nichts  näheres  angege- 
ben ist '). 

VII.  Novara. 

Die  Bibliothek  des  Domeapitels. 

Cod.  LXXXIV.  2)  (54)  in  folio  in  langobardischei  Schrift  s.  IX.  ohne 

Blattzahlen. 

Enthält  eine  Sammlung  griechischer,  gallischer  und  spanischer 
Concilien,  die,  uie  sie  in  dieser  und  andern 3) Handschriften  vorliegt, 
nur  ein  Fragment  einer  grossen  Sammlung  zu  sein  scheint.  Sie  ist 
eine  wichtige  Quelle  derCollectio  Anselmo  dedicata  gewesen,  die  ihre 
gallischen  und  spanischen  Concilien  lediglich  aus  ihr  geschöpft  hat. 

LXXXIIL  Incipit  concilium  eomni,  qui  in  Ancyra  et  Cesarea 
expositi  sunt,  Nichetiis  priores  inreniunlur.  I.  Presbyter  si  uxo- 
rem  duxerit — E.rpl.  knnones  Ancyroniaci.  Die  Canonen  von  Neocä- 
sarea  in  derselben  Recension  der  isidorischen  Version,  in  der  sie  in 
dem  Cod.  lat.  Monac.  6243  und  dem  Cod.  Wirzeb.  Mp.  th.  f.  146 
vorkommen. 


*)  Nach  Montfaucon  Bibliofheca  bibliothppariim  enthält  Cad.  Cassin.  2  ,,Ae(a  concilii 
Ephpsini  et  epistolas  Cyrilli  et  aliorurn  contra  Nesforium".  Vielleicht  ist  die  von 
Lupus  benutzte  und  von  Mansi  beschriebene  eben  diese  Handschrift. 

')  Cod.  XXX.  ist  von  mir  mit  Absicht  nach  diesem,  und  Cod.  XV.  nach  Cod.  XXX. 
beschrieben. 

äj  Cod.  Luc.  124.  Codd.  Novar.  XV..  XXX.  ,  Cod.  Brix.  B.  IL  13,  Cod.  Modoec.  h.  3. 
l.'JI.  Die  beiden  zuletzt  genannten  Uandsctirit'ten  gehören  durch  den  Zusammen- 
hang, in  dem  die  Sammlung  hier  vorkommt,  .schon  in  die  folgende  Periode, 
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LXXXV.  (sie)  Incipit  conciUum  Arelatense  tempore  Marini 
actum  a  CXXIII  episcopis,  qui  et  papae  Silvestro  scripserimt. 
Domino  sanctisdmo  fratri  Silvestro  papae  coetus  episcoporum,  qui 
aduiiati  fuerunt  in  oppido  Arelatemi.  Das  längere  Syiiodalsehreiben 
des  ersten  Concils  von  Arles  in  abgekürzter  Gestalt.  Darauf  folgen 
die  Canonen  desselben  Concils,  an  die  sich  in  fortlaufender  Nummern- 
reihe noch  sechs  Canonen  schliessen,  die  Mansi  T.  II.  col.  474  nach 
dem  Cod.  Luc.  124  (s.  o.)  hat  drucken  lassen.  Das  Verzeichniss  der 
Theilnehmer  enthält  nur  siebenzehn  Namen. 

hicipiunt  constitutiones  sanctae  synodi  habitae  in  territorio 
Aramico  VL  id.  Novemb.  Giro  in  ecclesia  Justi7iianensi.  Die 
Canonen  des  Concils  von  Orange  v.  J.  441. 

LXXXVII.  hicipiunt  conütitutione^  sanctae  synodi  habitae 
apud  Regias.  Die  ('anonen  des  Concils  von  Riez  v.  J.  439. 

LXXXVIII.  Incipit  synodns  habita  in  civitate  Agathensi  re- 

gnanfe  domno  Messala  v.  c.  consule.  Die  Canonen  und  Unterschriften 

des  Concils  von  Agde  v.  .1.  S06  mit  Ausschluss  der  Canonen  48 — 70 

der  Ausgaben,  die  in  allen  Sammlungen  bis  auf  die  spanische  und 

die  von  ihr  abhängigen  Sammlungen  fehlen. 

hicipiunt  constitutiones  sanctae  synodi  habitae  in  civitate 
Vasensi  apud  Auspicium  eccfesiae  catholicae  snb  die  id.  Novemb. 
Dioi^coro  V.  c.  consule.  Die  Canonen  des  Concils  von  Vaison  v.  .1.  442. 
hicipiunt  constitutiones  sanctae  synodi  habitae  Valentia  civi- 
tate sab  die  IUI.  idus  Jnh  Gratiano  Uli.  et  Equicio  coss.  Quales 
debeaiit  ordinari  .mcerdotes  secundum  statuta  ecciesiae  antiqua. 
Folgen  die  Statuta  ecciesiae  antiqua  in  ihrer  ursprünglichen  Ordnung, 
in  der  sie  von  den  ßallerini  S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  654  sq. 
nach  römischen  Handschriften  herausgegeben  sind.  E.vpliciunt  statuta 
synodi  apud  ecciesiam  Valeiitinain  habita  die  et  consulihus  quihus 
supra.  Sequitur  episto/a  episcoporum  suprascripti  VaJentini  concilii. 
Dilectissimis  fratribus  per  Gallias  etc.  Das  Synodalschreiben  und 
die  Canonen  des  Concils  von  Valence  v.  ,1.  374,  die  letzteren  ohne 
Scheidung  und  Zahlung. 

Incipit  synodus  haliita  Terracona  sab  die  VIII.  id.  Novemb. 
consulatu  Petri  v.  c.  consulis.  Canonen  und  Unterschriften  des 
Concils  von  Tarragona  v.  .1.  HIB. 

Incipit. "iynodus  haliita  Geruiida  sah  die  VI.  id.  .luniasAgapeto  v.  c 
consule.  Canonen  und  Unterschriften  des  Concils  von  Gerona  v.J.  517. 
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hicipit  aynodus  habita  in  civitnte  Toletana  aptid  sanctum 
virum  Montanum  episcopnm  siih  die  XVII.  kcd.  Jim.  anno  V.  regni 
Dom.  nostri  Alarici  regis.  Caiioneii  und  Unterschriften  des  zweiten 
Coneils  von  Toledo  v.  J.  531. 

bicipit  synodus  habita  in  convenfu  Ilelerdensi  ad  basilicam 
sanctae  EuIaUae  anno  XV.  regnante  Dom.  nostro  Thevderico  rege 
sub  die  VIII.  id.  Augu.'^ta.s'.  Canonen  und  Unterschrilten  des  Coneils 
von  Lerida  v.  J.  523. 

XCVI.  Incipinnt  dcfinitiones  fidei  vel  regulae  eoopositae  ab 
episcopis  CL,  qui  in  unum  —  Nectarius  episcopus.  Ratio  fidei 
secunduni  Nicenam  expositionem  a  suprudictis  episcopis  digesta. 
Credimus  —  futuri  saecnfi.  Amen.  Sequuntur  regulae  in  eadem 
synodo  expositae.  Die  Canonen  des  ersten  Coneils  von  Constanti- 
nopel  in  der  isidorischen  Version  unter  acht  Nummern.  Villi.  Nomina 
episcoporum  CL.  Nectarius  —  ceteri  CXXXI.  X.  Nam  nos  aliter 
non  damns.  Ille  vero  qui  in  forma  diaboli  latens  humeris  suis 
idolum  bqjulabat  turbulenter  ingressus  est,  ut  qiiaecunque  in  usum 
escandi  habere  poterant  sanctissimae  f'eminue  Justina  et  Rufina 
penitus  confringeret  et  contribularet ;  illae  vero  religiosae  et 
nobiles  feminae  non  damno  pauperfatis,  sed  ad  destruendum 
tantae  dedecoris.  Explicit. 

Incipinnt  capifu/a  concilii  Toletani  edita  a  beato  Ysydoro 
Spalensis  urbi,'<  episcupo  imperante  glorioso  atque  christianissimo 
Sesenando  principe.  Verzeiehniss  der  Huhriken.  Incipiimt  gcsta 
synodalia  in  Tofetanam  urbem  upud  consiliiim  sexaginta  sex  epi- 
scoporum Hispaniae  et  Galliae  provincias  edita  anno  tertio  regnante 
Dom.  nostro  gloriosissimo  principe  Sesenando  die  non.  decembres 
era  DCLXXI.  Canonen  und  Unterschritten  des  vierten  Coneils  von 
Toledo  V.  J.  033. 

Incipit  concilium  Toletanum  editum  sub  Cintilane  principe 
ab  episcopis  LX.  Canonen  und  Unterseiiriften  des  sechsten  Coneils 
von  Toledo  v.  J.  038. 

Incipiui/t  canones  sancti  Silvestri  episropi  papae  urbis  Romae. 
Das  Constitutum  Silvestri. 

Cod.  XXX.  (6())  in  Iblio  s.  X  —  XI.  ohne  Blaltzahlen. 

Zuerst  sind  drei  Blätter  eingekleht ,  die  folgendes  enthalten  : 
Beatissimo  Sihestro  in  urbe  Borna  apostolicae  i^edis  antistite  — 
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Propfer  insnrgentes  hereses  etc.  Eine  Vorrede  zu  den  Canonen  von 
Nicäa,  die  sieh  in  einigen  alten  Sammlungen  findet.  Es  folgen:  ein 
Frajjment  des  Schreibens  des  Aurelius  und  der  byzacenisclion 
Bischöfe  an  das  earthagische  Concil  von  397,  das  Capitelverzeichniss 
der  von  den  Ballerini  De  ant.  coli.  can.  P.  II.  c.  VII.  nach  dem  Cod. 
Vat.  1342  und  dem  Cod.  Barberin.  2888  beschriebenen  Sammlung  bis 
zum  c.  44  derselben,  endlich  das  häufig  vorkommende  Verzcichniss 
gallischer  Provinzen  und  Städte. 

Es  beginnen  die  Quaternionen,  deren  erster  nur  sieben  Blätter 
zählt,  da  f.  1  ausgeschnitten  ist. 

Incipit  Gregorii  episcopi  de  p'äe  Nicena-  Fides  conscripta 
aput  Niceam  a  rede  credentihv^  ephcopis  CCCXVIIL  Credimm  in 
iinum  —  aecciesia.  Amen.  Amore  catholicne  fidel  —  homo  propter 
hominem.  Confessio  fidnei  catholicne,  quam  papa  Damasm  misit 
ad  PauUmim  Antiochenitm  episcopnm.  Post  conciJium  Nicaennm  — 
sine  dubio  credamiis.  Dilecfissimo  fratri  Paufino  Damasus.  Per 
filium  meum  —  tribuat  exemplo.  Omne^  quos  legere  polui,  qui 
aiitc  me  scripsernnt  de  trinitate ,  quae  Dens  est ,  divinorum  libro- 
rum,  id  est  utrinsque  testamenti,  catholici  tractatores,  hoc  inten- 
derunt  —  invicta  veritate  oppositum.  Incipit  textus  e.vpositio 
fidel  Nlcaenae.  Credimns  —  Jlaec  est  fides  quam  e.vposnerunt 
patres  primum  quidem  adversns  Arrium  —  qnornm  nomlna  cum 
provlntlis  et  civitafibus  subter  adnexa  sunt.  Orientallum  nomina 
episcoporum  conscrlhere  —  de  heresibus  habuissent.  Consedenti- 
hiis  episcopis  cum  haeo  quae  supra  scripta  sunt  relecta  fuissent, 
Osius  eplscopus  Cordubensis  dlvit:  sie  credo  qnemadmodum  dictum 
est.  Biton  et  Vlncentius  prcsbiteri  Uomani  —  sicut  supra  scrip- 
tum est. 

Incipit  damnatio  Arrii  e.v  llbro  declmo  historlae  aecclesia- 
sticae  Ensebl  Caesarlensis.  Initium  et  exitum  Arrll  in  concillo 
Nicaeno,  in  quo  scderunt  episcopi  CCCXVIII.  Cum  aput  Ale.vandri- 
am  post  Ach  Ulan  —  quibus  ita  gestis  de  causa  fidei  ut  caeperant 
prosecuntur.  Krplicit  interitus  Arrii. 

Incipit  e.vpositio  fidael  catholicae  sancti  Ambrosil  episcopi. 
Secundum  sacramentum  —  catholicae  docebit.  Kxpllcit  e.vpositio 
fidel  catholicae  sancti  Ambrosil  episcopi  Calchedonensls. 

Es  folgt  die  wichtige  kleine  Sammlung  auf  <las  Concil  von 
Chalcedon  bezüglicher  Actenstücke,  die  von  den  Ballerini  in  S.  Leonis 
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M.  Opp.  T.  ir.  col.  1218  sq.  nach  dem  Cod.  Vat.  1322  (s.  u.),  der 
einzigen  damals  hekaimten  Hnndsehrilt,  hesehrieben  ist.  In  der 
Vaticanliandsehrifl  fohlt  mit  dem  ersten  Blatte  der  Anfang.  Die 
Sammlung  hegiimt:  hiitium  synodi  Calaiedouensis.  Exemphmi  sa- 
crarum  litterarnm ,  quae  missae  sunt  a  chrhtianissimo  impei'utore 
Marciano  ad  omnes  episcopos,  nt  ad  Niciam  conveniant.  Die  Con- 
stitution Mai'cian's  vom  23.  Mai  451  in  derselben  Recension,  in  der 
sie  auch  in  die  QuesneKsche  Sammlung  (c.  25)  aufgenommen  ist. 
Bei  Haenel  (.'orpus  legum.  Lips.  1857.  4.  p.  251.  Die  Version  des 
Rusticus  (Mansi  T.  VII.  col.  678)  ist  wesentlich  abweichend.  Darauf 
folgt  die  Constitution,  mit  der  die  Vaticanhandschrift  beginnt:  Item 
exempla  epistofae  sacrac  secnndae,  quae  missn  est  sauctae  sytiodo, 
quae  ad  Nicaea  cofivenit  de  traiisenndo  ad  Caicedonam.  Victor 
Valcntinianus  et  Marcianus  Augusti.  Festinantes  nos  ad  sanctam 
synodum  pervenire  etc.  Mansi  T.  VII.  col.  757.  (Haenel  a.  a.  0. 
giebt  den  lateinischen  Text  in  der  Version  des  Rusticus.)  Es  folgen 
jetzt  die  übrigen  Actenstücke  in  der  von  den  Ballerini  nach  Cod.  Vat. 
1322  angegebenen  Ordnung. 

An  diese  kleinere  Samndung  reiht  sich  eine  grosse  Sammlung 
von  Actenstücken ,  die  sich  hauptsächlich  auf  die  Angelegenheit  des 
Eutyches  beziehen.  Ich  werde  über  diese  Sammlung  bei  einer  andern 
Gelegenheit  ausführlicher  berichten. 

Es  folgt  jetzt  eine  Lage  in  kleinerem  Format  mit  den  Decretalen 
Cölestin's  I.,  die  bei  Jaffe  unter  den  Nummern  161  ,  157,  158  vor- 
kommen. 

Die  Handschrift  enthält  weiter: 

Das  Breviarium  zur  Concordia  canonum  des  Creseonius  mit  der 
Vorrede. 

Die  Vorrede  des  Dionysius  Exiguiis  zum  ersten  Theile  seiner 
Sammlung,  die  hier,  wesentlich  abweichend  von  der  Vulgata,  folgiMi- 
dermassen  schliesst:  U/iiversarum  vero  definltionum  titulos  suis 
congruis  locis  singidis  statutis  iwaeßximus,  nt  quisquis,  qnod  desi- 
deranter  inquirit,  [adle  inveniat.  Ora  pro  nohis,  venerabilis  pater. 
Explicit  praef'atio  I. 

Incipit  praefatio  IL  Domino  beatissimo  papae  Ilormiadae 
Dionysius  exiguus.  Etc.  Diese  Vorrede  zu  einer  nicht  mehr  vorhan- 
denen zweiten  Version  der  griechischen  Canonen,  die  Dionysius  auf 
Veranlassung  des  Papstes  Hormisda  verfasste,  hat  Giov.  Andres  Lettera 
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al  Sig.  abbate  Morelli  etc.  Parma  1802.  8.  p.  65  drucken  lassen,  und 
hiernach  F.  A.  Biener  De  collectionibus  canonum  ecclesiae  Graecae. 
Berol.  1827.  8.  p.  11. 

Incipit  praefatio  concilii  Nicaeni  aJia.  Die  bekannte  metrische 
Vorrede  ConciUum  sacnim  etc. 

Incipit  fides  Nicaeni  concilii  qnae  facta  est  apnd  Niceam 
metropoJim  Bitiniae  Panlino  et  Jnliano  vv.  cc.  consnlibns  XIIL  kal. 
JuHi,  qui  ef;t  apvd  Grecos  XVJJJJ.  dies  mensis  eorvm  dies  II 
(1.  Desii),  niwo  AlexandriDCJJ\  VI.  Ab  vniversis  episcopis  dictum 
est :  Credimns  in  vnnm  —  ecclesia.  Haec  est  fides,  quam  exposue- 
runt  sancti  patres  primum  quidem  adversus  Arrium  etc. 

Der  noch  übrige  Raum  der  vorletzten  Seite  des  Quaternionen 
ist  mit  dem  von  ihm  selbst  verfassten  Epitaphium  des  Novaresers 
Stephanus  und  seines  Vaters  ausgefüllt,  welches  Andres  in  der  ange- 
führten Schrift  hat  abdrucken  lassen.  Die  letzte  Seite  dieses  Quater- 
nionen ist  leer. 

Der  nächste  Quaterninn  beginnt  mit  dem  Capitelverzeichniss 
der  Dionysio-Hadriana,  dem  dann  die  Sammlung  selbst  folgt.  Auf  die 
Hadriana  folgt: 

In  Christi  nomine  incipit  textus  canonum  penitentiae,  quali- 
ter  in  Ancyra  et  Cesarea  seu  et  per  plures  provincias  per  sanctos 
patres  insfitufa  sunt.  LXXXIIII.  Incipit  concilium  eorum  qui  in 
Ancyra  et  Caesarea  expositi  sunt  etc.  Dieselbe  Sammlung,  welche 
oben  nach  dem  Cod.  LXXXIV.  beschrieben  ist. 

Regnante  Domino  nostro  Jesu  Christo  anno  DCCCLV.  ab 
incarnatione  ejus, gloriosissimo  Illothario  imperanleXV.,  indictione 
IIL,  mense  Jayi.,  VI.  id.  ejusdem  mensis  npud  Valentianam  in  domo 
basylicae  sancti  Johannis  adjacente.  Cum  propter  causam  — 
pii  principis  auctoritate  muniri.  E.vemplnm  legis  de  confirmando 
judicio  episcoporum.  Imperator  Constantinus  Augustus  Ablavio 
praef'ato  praetorio.  Religionis  est  —  deciderit ').  Cap.  legis  Gon- 
dorade.  Omnes  omnino  causae  —  inveniri  potest.  Wie  Mansi  T.  XV- 
col.  1—14. 

Jetzt  folgt  ein  Actenstück,  über  das  ich  besonders  berichten 
werde. 


')    Ein  Fragment  der  ersten  unter  flcn  sog-.  Constitntiones  SirmonHi. 
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Der  Codex  schliesst  mit  dem  Capitularc  Lothar's  1.  v.  J.  846 
und  der  Mailänder  Synode  v.  J.  863,  von  denen  ich  das  erstere 
Bd.  46  S.  68  fg.,  die  letztere  Bd.  49  S.  306  fg.  der  Sitzungs- 
berichte mitgetheilt  habe. 

Cod.  XV.  (30)  in  folio  s.  XII.  ohne  Blattzahien. 

Enthält  dieselben  Stücke,  wie  der  vorige  Codex  von  dem  Capitel- 
verzeichniss  derDionysio-Hadriana  bis  zu  demCapitulareLothar'sI.»). 
Nach  dem  letztern  folgen  noch  die  Interrogationes  Augustini  mit  den 
Responsa  Gregorii. 

Den  zweiten  Theil  des  Codex  bildet  ein  von  anderer  Hand  s.  XII. 
geschriebenes  Fragment  von  Burchard's  Decret. 

Cod.  LXXI.  (134)  in  quarto  s.  X.  ohne  Blattzahien. 

Enthält  nach  den  6  Büchern  der  Sammlung  Halitgar's  von  Cam- 
brai  die  Concordia  canonum  des  Cresconius.  Dann  folgt: 

Incipit  terminus  fidei  concilii  Calcedonensis.  Dominus  noster 
et  Salvator  —  praesldes  fuenmt  sanctae  Ein  Fragment  der  Defi- 
nitio  fidei  des  Concils  von  Chalcedon  in  der  Version ,  in  der  sie  in 
der  Actio  VI.  der  lateinischen  Vulgata  der  Acten  vorkommt.  (Mansi 
T.  VII.  col.  726.) 

Brevis  adnotatio  capituloriim,  in  qiiibus  constitutiones  conci- 
liorum  Magociacense  et  Remis  et  CabiUione  et  Turonis  et  Arelato 
gestorum  concordant,  et  in  quibus  unumquudque  proprias  constitu- 
tiones habet.  Etc.  Nach  dem  Cod.  Fris.  B  H  1  des  k.  Beichsarchivs 
zu  München  mitgetheilt  von  Föringer  in  Pertz  Archiv  Bd.  7 
S.  791  fg. 

Es  folgt  zunächst  die  Synode  von  Mainz  v.  J.  813;  darauf 
das  bei  Pertz  Monumenta  LL.  T.  II.  p.  552  sq.  unter  dem  Titel  Cofi- 
cordia  episcoporum  nach  der  genannten  Münchner  Handschrift  edirte 
Stück;  nach  diesem  die  Synoden  von  Rheims,  Chalons  an  der  Saone, 
Tours  und  Arles  v.  J.  813. 


1)   Die   Varianten    dieses   Exemplars  des  letztern  habe  icli    in    den  Sitzungsberichten 
Bd.  49  S.  310  mitgetheilt. 
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VIII.  Rom. 

A.    DieVaticana. 
1.  Codices  Yaticani. 

^  Cod.  1319  in  quarto  s.  XI.  nach  Mansi,  s.  XII.  nach  Cacciari. 

Montfaucon  Bibliotheca  bibliothecarum  T.  I.  p.  102. 

Cacciari  S.  Leonis  M.  Opera  T.  II.  p.  LXIV. 

Mansi  T.  I.  p.  XVII.  i).  T-  V.  col.  465  sq.,  col.  733  sq. 

Enthält  zuerst  die  voiiLeConte,  und  später  von  Baluze  edirte 
Sammlung  ephesinischer  Actenstücke.  DieAbweiclmngen  von  der  Aus- 
gabe des  letztern  sind  bei  Mansi  T.  V.  col.  465  sq.  angegeben.  Darauf 
die  ersten  elf  Stücke  der  von  Lupus  nach  der  Cassineser  Handschrift 
(s.  0.)  edirten  Sammlung  mit  neunundvierzig  Briefen  des  heil.  Isido- 
rus  von  Pelusium.  Darauf  eine  das  Concil  von  Chalcedon  betreffende 
Sammlung,  wahrscheinlich  die  Vulgatversion  der  Acten  in  der  Bear- 
beitung des  Busticus.  Auf  diese  folgen  die  Canonen  der  Concilien 
von  Chalcedon ,  Nicäa  und  Sardika.  In  welcher  Version  die  beiden 
erstem  erscheinen,  liegt  nicht  vor.  Die  jetzt  folgenden  Stücke  der 
Handschrift  (Montfaucon  1.  c.)  gehören  nicht  hieher. 

^  Cod.  1320. 
Montfaucon  I.  c. 

„Ephesinum  concilium". 

^  Cod.  1321  in  fol.  min.  s.  XII.  nach  Cacciari. 

Montfaucon  1.  c 

Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  1.  col.  1086,  T.  II.  col.  1519. 

Cacciari  1.  c. 

Die  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chalcedon  in  der 
Bearbeitung  des  Busticus  ohne  die  Anmerkungen  desselben. 


')   Durch  ein  Versehen  wird  dem  Codex  hier  die  Nummer  1313  gegeben. 
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^  Cod.  1322.  „Millenariaiii  aetatem  siiiterat".  Ballerinii. 

Montfaueon  I.  c.  p.  103. 

Ballerinii   De  ant.  coli.  can.  P.  II.  e.  XI.  n.  3,  und  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  col. 
1086,  T.  II.  col.  1319,  1218  sq. 

Scheint  aus  Verona  nach  Rom  gekommen  zu  sein,  da  f,  25  von 
alter  Hand  geschrieben  steht  Verona,  und  am  Schlüsse  veronesische 
Actenstücke  vorkommen. 

Die  Handschrilt  enthält  zuerst  auf  24  Blättern  die  von  den 
Ballerini  col.  1218  sq.  cit.  beschriebene  lateinische  Sammlung  auf 
das  Concil  von  Chalcedon  bezüglicher  Actenstücke.  Das  erste  Blatt 
fehlt  und  mit  ihm  die  Constitution  Marcian's  vom  23.  Mai  451.  S. 
0.  Cod.  Novar.  XXX.  Einige  der  hier  enthaltenen  Stücke  sind  nach 
dieser  Handschrift  bei  den  Ballerini  a.  a.  0.,  dieselben  und  noch 
einige  andere  bei  Mansi  T.  Vll.  col.  763  sq.  gedruckt. 

Auf  diese  Sammlung  folgt,  von  anderer  Hand  geschrieben  «),  die 
V^ulgatversion  der  Acten  desselben  Concils  in  der  Bearbeitung  des 
Rusticus  ohne  die  Anmerkungen  desselben.  Die  Actio  I.  fehlt.  Am 
Schluss  steht  von  anderer,  etvas  späterer  Hand  —  cf.  Baluzius 
Nova  conciliorum  collectio  col.  1368  —  das  Synodalschreiben  an 
Leo,  nicht  in  der  Version  des  Rusticus,  sondern  in  der  Version  der 
ursprünglichen  Recension  mit  vollständigeren  Unterschriften,  als  sie 
anderswo  vorkommen. 

^  Cod.  1323. 

Montfaueon  1.  c. 

Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  col.  1086,  T.  II.  col.  1519. 

Die  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chalcedon  in  der 

Bearbeitunsr  des  Rusticus  ohne  die  Anmerkungen  desselben. 


^  Codrt.  1325,  1326,  1327. 

Enthalten  nach  Montfaueon  a.  a.  0.  das  sechste  allgemeine  Con- 
cil von  Constantinopel.  Es  giebt  zwei  alte  Versionen  der  Acten  dieses 
Concils:  die  Vulgatversion  und  die  zuerst  von  Hardouin  Acta  concilio- 
rum T.  HI.  col.  1479  —  1644  nach  einer  Pariser  Handschrift  edirte. 


I)  Ein  Facsimile  dieser  Schrift  (Seiniiinpial  des  7.  Jahrli)  yriebl  CaLciari  T.  II.  |>.  I.XV 
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Welche    Version    die   genannten    Handschriften   und   die   folgende 
enthalten,  kann  ich  nicht  bestimmen. 

^  Cod.  1328  in  follo  s.  circ.  XII.  nach  Cacciari. 

Montfaucon  1.  c. 
Cacciari  1.  c.  p.  LXV. 

Enthält  ebenfalls  die  Acten  des  sechsten   allgemeinen  Concils 
und  eine  Reihe  anderer  Stücke,  die  bei  Montfaucon  angeführt  sind. 

^  Cod.  1337  ante  s.  XI.  nach  Cacciari. 

Montfaucon  I.  c. 

Ballerinii  De  ant.  coli.  can.  P.  III.  c.  II.  n.  6. 

Cacciari  I.  c. 

Die  Dionysio-Hadriana  mit  Eigenthümlichkeiten  im  ersten  Theil. 
Die  Canonen  der  Apostel  fehlen.  Auf  das  nicänische  Symbol  folgen 
die  Anathematismen  der  römischen  Synode  unter  Damasus  v.  J.  378. 
Die  Ordnung  der  Concilien  ist  diese:  Auf  das  nicänische  Concil 
folgen  die  Canonen  von  Constantinopel,  auf  diese  die  beiden  Schrei- 
ben des  Cyrillus  an  den  Nestorius,  die  hier  wie  in  der  spanischen 
Sammlung  als  concilium  Ephesimim  bezeichnet  werden,  die  Canonen 
von  Chalcedon,  Ancyra,  Neocäsarea,  Gangra,  Antiochien,  Laodicea, 
concilmm  Carthaginiense  mit  33  Canonen,  Canonen  von  Sardika, 
concilium  Af'ricunum  in  105  Nummern.  Nach  dem  zweiten  Theil 
der  Sammlung  folgt  die  häufig  vorkommende  Adnotatio  de  sex 
synodis  generalibus  (sonst  principalibus).  Zuletzt  findet  sich  die 
bekannte  Erörterung  über  die  afrikanischen  und  sardicensischen 
Canonen :  Sunt  etiam  regulae  ecclesiasticne  etc. ,  welche  die  Bal- 
lerini nach  diesem  Codex  a.  a.  0.  edirt  haben;  der,  wie  in  andern 
Sammlungen,  in  denen  sie  vorkommt,  die  Canonen  von  Sardika  zuerst 
im  Auszuge,  dann  im  vollständigen  Texte  folgen. 

^  Cod.  1338  s.  XI.  vel  XII.  nach  den  Ba  llerini,  s.  XIII.  nach  Cacciari. 

Montfaucon  1.  c.  p.  104. 
Ballerinii  1.  c.  P.  111.  c.  V. 
Cacciari  I.  c.  p.  LXVI. 

Enthält  die  von  den  Ballerini  a.  a.  0.  beschriebene  Form  einer 

durch  die  Concilien  der  spanischen  Sammlung  vermehrten  Hadriana, 

die  sie  die  Collectio  Hadriano-Hispanica  nennen.  Nach  dem  Inhalts- 
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verzeichiiiss  des  ersten  Theiles  findet  sich  folgende  Notiz,  die  aus 
dem  zu  Grunde  liegenden  Exemplar  der  reinen  Hadriana  in  dieses 
Exemplar  der  comhinirten  Form  übergegangen  ist:  Iste  codex  est 
scriptum  de  illo  mithentico,  quem  domhms  Hadrianus  apostollctis 
dedit  gloriosissimo  Carolo  regi  Francorum  et  Longobardorum  et 
palricio  Romanortim.  Am  Schluss  ist  die  Handschrift  defect.  Der 
zweite  Theil  der  Sammlung  endet  in  dem  Schreiben  Leo's  an  den 
Bischof  Anastasius  von  Thessalonich  Quanla  f'raternitati. 

^  Cod.  1342  8.  IX.  exeunt.  vel  X.  ineunt.  nach  Caceiari  >). 

Montfaucon  1.  c.  p.  131. 
Ballerinii  1.  c.  P.  II.  c.  VIF. 
Caceiari  1.  c.  p.  LXIV. 

Die  von  den  Ballerini  a.  a.  0.  nach  dieser  Handschrift  und  dem 

Cod.    Barber.    2888   beschriebene  grosse   italische    Sammlung.  Zu 

Anfang  und  in  der  Mitte  sind  Blätter  ausgefallen,  die  durch  andere 

ersetzt  wurden,  auf  welche  von  späterer,  aber  gleichfalls  alter  Hand 

Stücke    aus   der  Hadriana   geschrieben   sind.   Nach   der  Sammlung 

folgen  von  späterer  Hand:  die  römische  Synode  Gregor's  des  Grossen 

vom  5.    Juli  595;  die  römische  Synode  Gregor's   H.  vom  5.  April 

721;   die  römische  Synode   Eugen's  H.    vom    15.   November  826; 

einige  Fragmente  carthagischer  Synoden;  die  römische  Synode  Leo's 

IV.  vom  8.  December  853. 

¥r  Cod.  1345  s.  XI.  nach  Caceiari. 

Caceiari  1.  e.  p.  LXVI. 

Es   wird   nur  angegeben,   dass   diese   aus   Bobbio   stammende 
Handschrift  CoUectio  Cresconii  inscribirt  sei. 

*  Cod.  1347  s.  X.  nach  den  Ballerini. 

Ballerinii  1.  c.  P.  IV.  c.  III.  n.  5  sq.,  c.  VI.  n.  6,  e.  VIII.  n.  1,  und  S.  J  eonis  M. 
Opera  T.  I.  praef.  in  epistolas  §.  XXVI. 

Enthält  :    die    Concordia    canonum    des    Cresconius,    die    von 

d'Achery  herausgegebene  Sammlung  in  drei  Büchern  und,  auf  diese 

folgend,  das  vierte  Buch  der  von  den  Ballerini  n.  6  cit.  beschriebenen 

Sammlung,  welches  von  Richter  nach  dieser  Handschrift  edirt  ist: 


'>    VAn  Kaesiinile  der  Sclirift  ^ielit  Cacfiari  T.  H.  i>.  l.XV.  Dicb^s  ul.er  .stellt  Majuskeln 
des  7.  Jiilirli.  dar. 
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Antiqua  cauonum  collectio,  qua  in  libris  de  synodalibus  causis  com- 
pilandis  usus  est  Regino  Prumiensis.  Ed.  Aemil.  Lud.  Ricliter.  Mar- 
burgi  Cattorum  1844.  4.  Ausserdem  enthält  die  Handschrift  das 
Schreiben  Leo's  an  den  Bisehof  Anastasius  von  Thessalonich  Quanta 
fraterriitati. 

^  Cod.  1349  s.  IX.  ineunt.  nach  Merkel. 

Ballerinii  De  ant.  coli.  can.  P.  IV.  c.  XVIII.  n   6. 

A.  Majus  Spicilegiuni  T.  VI.  p.  396  sq. 

Merkel  bei  Savigny  Geschichte  des  röm.  Rechts  i.  M.  Bd.  7,  S.  72. 

Eine  systematische  Sammlung  in  neun  Büchern,  die  aus  der 
irischen  Sammlung  und  andern  Quellen  geschöpft  hat.  Die  Rubriken 
sind  bei  Mai  verzeichnet,  „der  Handschrift  gegenüber  in  höchst  un- 
zuverlässiger Weise"  (Merkel).  Die  wenigen  Stellen  des  römischen 
Rechts,  die  sie  enthält,  sind  bei  Merkel  angeführt. 

^  Cod.  1352. 

Ballerinii  1.  c.  P.  IV.  c.  VI.  n.  6. 

Die  von  den  Ballerini  a.  a.  0.  beschriebene  Sammlung  in  vier 
Büchern.  Für  das  vierte  Buch  hat  Richter  die  Varianten  in  seiner 
Ausgabe  angeführt.  S.  o.  zu  Cod.  1347. 

*  Cod.  1353  s.  XII.  nach  Cacciari. 

Ballerinii  1.  c.  P.  III.  c.  III.,  P.  IV.  c.  III.  n.  4. 

Cacciari  1.  c. 

Ist  die  Abschrift  einer  altern  Handschrift  von  Bergamo,  und 
dem  Cardinal  Pietro  Barbi,  demselben,  der  später  als  Papst  Paul  II. 
genannt  wurde,  zum  Geschenk  gemacht.  Der  Codex  enthält  die  von 
den  Ballerini  sog.  Collectio  adilitionuni  Dionysii  in  derjenigen  Form, 
die  von  ihnen  I.  c.  P.  III.  c.  HI.  nach  dem  Cod.  Valicell.  A  5  be- 
schrieben ist,  und  die  sich  ausser  diesen  beiden  Handschriften  auch 
noch  in  einer  V^ercelleser  und  einer  Münchner  Handschrift  findet. 
Der  Päpstekatalog,  der  dieser  Form  eigenthümlich  ist,  geht  hier  bis 
auf  Johann  VJIl.  Die  Angabe  der  Regierungsjahre  u.  s.  w.  hört  aber 
mit  Nikolaus  I.  auf. 


Bibliiithfca  l.iitiiia  juri.s  oanonifi  iiinnuscripta.  ji97 

^  Cod.  3786. 

Ballcrinii  I.  c.  P.  II.  c.  XII. 

Die  Collectio  Avellana,  so  genannt  nach  der  ältesten  bekannten 
Handschrift,  dem  Cod.  Vatic.  4961,  der  früher  dem  Kloster  S.  Crucis 
fontis  Avellanae  in  der  Diöcese  von  Gubbio  gehörte. 

*  Cod.  3787  in  folio  s.  XII.  nach  Cacclari. 

Ballerinii  1.  c. 
Cacciari  I.  c. 

Dieselbe  Sammlung. 

^  Cod.  3827  in  quarto  s.  X.  nach  Pertz  Archiv  Bd.  5  S.  463,  s.  XI.  nach 
Pertz  Monumenta  LL.  T.  I.  p.  XIX. 

Ballerinii  1.  c.  P.  II.  c.  X.  §.  4. 

Auf  f.  92  findet  sich  die  Notiz :  S.  Petri  Bellovacetisis  est  über 
iste.  Ist  von  Sirmond  für  seine  Concilia  Galliae  benutzt.  Die  in  dieser 
Handschrift  enthaltene  Sammlung  gallischer  Concilien  u.  s.  w.,  die 
von  den  Ballerini  a.  a.  0.  beschrieben  ist,  reicht  durch  ihre  jüngsten 
Stücke  freilich  schon  über  die  gegenwärtige  Periode  hinaus,  ist  aber 
ganz  frei  von  pseudoisidorischem  Material.  Am  Ende  ist  ein  Epitaphium 
mit  dem  Anfang:  Caesar  taiitus  eras  quantus  et  orbis,  welches  die 
Ballerini  mittheilen,  und  über  dessen  Beziehung  folgende  Stelle  keinen 
Zweifel  lässt : 

0  quaiito  premitur  Roma  dolore 
Praeclaris  subito  patribus  orba  ! 
Infirmuta  priiis  morte  Leonis, 
Nunc,  Auguste,  tuo  f'unere  languet. 

Diese  Verse  können  nur  von  Papst  Leo  IV.  (f  17.  Juli  855)  und 
Kaiser  Lothar  (f  28.  Sept.  855)  verstanden  werden.  Das  Epitaphium 
ist  daher  mit  den  Ballerini  auf  den  letztern  zu  beziehen.  Wie  Pertz 
es  auf  Julius  Cäsar  beziehen  will,  ist  unklar. 

*  Cod.  4166. 

Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  praef.  in  epislolas  §.  XVIII.  n.  37. 

Die  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chalcedou  in  der 
Bearbeitung  des  Rusticus  ohne  die  Noten  desselben. 


^  Cod.  4969. 


Ballerinii  1.  c.  P.  III.  ^11.  n.  5. 
Die  Dionysio-Hadriana. 

*  Cod.  540ü. 

Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I,  col.  1086,  T.  II.  col.  1519. 

Die  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chalcedon  in  der 
Bearbeitung  des  Rusticus. 

^  Cod.  5748. 

Ballerinii  De  ant.  coli.  can.  P.  IV.  c.  III.  n.  5. 
Caceiari  1.  c. 

Die  Concordia  canonum  des  Cresconius. 

¥r  Cod.  5750  ante  s.  IX.  nach  Caceiari  »)• 

Caceiari  1.  c.  p.  LXVII. 

Enthält  nach  den  Angaben  Cacciari's  einen  Theil  der  Acten  des 
Concils  von  Chalcedon  mit  31  Briefen  Leo's.  Die  Handschrift  stammt 
aus  Bobbio. 
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1 

*  Cod.  4885.  I 

Montfaucon  1.  c,  p.  117.  ; 

Das  Concil  von  Aachen  unter  Ludwig  dem  Frommen.  • 

*  Cod.  4903.  J 

Ballerinii  De  ant.  coli.  can.  P.  II.  c.  XII.  J 

Die  Collectio  Avellana.  S.  o.  Cod.  3786.  I 

^  Cod.  4961. 
Ballerinii  1.  c. 

Dieselbe  Sammlung.  Auf  dem  letzten  Blatte  steht:  Iste  über  est 
S.  Crucis  fontis  AveUaue  Eugubine  dioecesis.  Hunc  librum  acqui- 
sivit  Domn.  Damianus  S.  f.  Der  heil.  Petrus  Damianus  gehörte  dem 
genannten  Kloster  an,  bis  er  im  Jahre  1058  Cardinal  wurde. 


1)   Ein  Facsiniile  der  Schrift  giebt  Caceiari  T.  11.  p.  LXV.  Naeh  diesem  Facslraile  fällt 
die  Handsclirift  in  das  8.  Jalirhunderl. 
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^  Cod.  ')7r)I  s.  X.  circ.  nach  Arevalo. 

Arevalo  S.  Isi»1ori  Opera  T.  II.  pol.  287 

Thiel  im  Archiv  für  kath.  Kirchonrecht  BrJ.  13  S.  5. 

Auf  f.  2  findet  sich  die  übliche  Bezeichnung  der  Bohienscr 
Handschriften :  Über  aci  Coliimbani  de  Bnhio.  Dber  den  Inhalt  der 
Handschrift  iässt  sich  mit  Hülfe  der  Angaben  bei  Arevalo  fokendes 
feststellen. 

f.  1 — 3'  Das  Concil  von  Agde  v.  J.  506,  dem  ein  Pönitentiale 
folgt,  nach  dem  von  Arevalo  mitgetheilten  Initiiim  dasselbe  Pöniten- 
tialhuch,  welches  Halitgar  von  Cambrai  seiner  Canonensammlunc  als 
sechstes  Buch  unter  dem  Titel  eines  Poenitentiale  Romanum  an- 
gehängt hat.  f.  8  Das  vierte  Concil  von  Arles.  f.  9  Ein  Theil  der  Vor- 
rede zu  der  von  d'Achery  herausgegebenen  Canonensammlung  in 
drei  Büchern,  f.  11'  In  Christi  nomine  incipit  de  poenitenfia 
Joannis  Os  aurei.  Provida  mente  et  profundo  cogifntu  co(jnoscere 
debent  —  et  invenies  reqniem  in  vitam  aeternam.  Amen.  f.  14' 
Incipit  de  octo  vitin  cnpitalitt.  Octo  sunt  vitia  principa/ia ,  fnine 
humanum  genus  infestant  —  sentiendum  est.  Ist  ein  Theil  der  Vor- 
rede des  bei  Wasserschieben  Bussordnungen  S.  387  i^.  gedruckten 
Poenitentiale  Merseburgense.  f.  15  Insinnamiis  churitati  vestrae 
quoniam  mnlti  —  Dominum  deprecantes.  f.  1 6  Incipit  de  sacri- 
ficiis  et  remissione  fratrum.  Sed  f'ortnsse  dicant  rtuditores  ecclesiae 
—  a  ficiti^  coercere  se  debet.  f.  18  De  poejiitentis  utilitate  exerptio 
Alitpnrii  episcopi.  Qunmvis  orif/inalia  —  in  coeh  solufnm  promit- 
titur.  Der  erste  Theil  der  Vorrede  Halitgar's  zu  seiner  Canonen- 
sammlung. Arevalo  bemerkt:  „Sequitur  fragmentnm  jam  compre- 
hensum  in  opusculo  pag.  9".  Es  ist  dies  oftenbar  die  Fortsetzung  der 
Vorrede  Halitgar's  ,  die  zum  grossen  Theil  der  Vorrede  zur  Dache- 
riana  entlehnt  ist.  f.  1 9'  Incipit  UbeUus  de  vitiis  octo  principa/ibus 
eorumque  remediis,  quem  de  libris  Cretjorii ,  Augustini  nee  non  et 
Prosperi  e.vcerpsimus.  A  paradisi  guudiis  —  lYunc  jam  qua  Ufer 
nnumquodque  judicio  sncerdotnfi  purgandum  sit  vitium,  breviter 
est  in  sequentis  operis  libello  inserendum.  Explicit  über  secundus. 
Die  zwei  ersten  Bücher  der  Sammlung  Halitgar's.  Folgt  e\\\  Stück 
vom  Schreiben  Gregor's  I.  an  den  Secundinus  Dilectionis  tuae 
scripta  (Jaffe  1210)  und  das  Schreiben  Isidor's  von  Sevilla  an  den 
Bischof  Massona.  Hiernach :  In  nomine  D.  n.  J.  C.  Incipit  e.vcerpfuni 
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de  canonibus  seiitentiae  tantum  ex  libro  Bracarensis  Martini  epi- 
scopi  de  diversis  conciliis.  Es  ist  dies  die  Inscription  des  ersten 
Stückes  derAbbreviation  griecbiseber,  spanischer,  galliscberConcilien 
und  päpstlicher  Decretalen,  die  Mansi  nach  dem  Cod.  Luc.  490  und 
die  Ballerini  nach  dem  Cod.  Veron.  LXI.  beschrieben  haben.  Nach 
den  weiteren  Angaben  Arevalo's  scheint  diese  Abbreviation  selbst 
hier  enthalten  zu  sein.  D;inn  folgen  f.  41  Excerpte  aus  Theodorus 
und  Cummeanus  und  die  sog.  Praecepta  S.  Petri,  ein  apokryphes 
Schreiben  des  heil.  Clemens  (.TafTe  X.).  Endlich  das  römische  Concil 
unter  Bonifacius  II.  v.  .1.  531  mit  der  sog.  Collectio  Thessalonicensis. 
Die  Ballerini  hatten  Kunde  von  dieser  Handschrift  durch  eine 
Notiz  in  dem  Cod.  Barber.  3386  von  der  Hand  Lucas  Hülsten  s.  Sie 
haben  aber  vergeblich  nach  ihr  gesucht.  Neuerdings  ist  sie  von 
Herrn  Professor  Thiel  für  die  in  der  Collectio  Thessalonicensis  ent- 
haltenen Decretalen  benützt  worden. 

^  Cod.  5845  in  langobardischer  Schrift  nach  den  Ballerini  ii.  a. 

Ballerinii  De  auf.  coli.  ean.  P.  111.  c.  I.  n.  5,  c.  U.  n.  3,  c.  III. 
Cacciari  1.  c.  p.  LXVII. 

Die  Handschrift  ist  zu  Anfang  defect.  Sie  beginnt  mit  c.  245 
des  Breviarium  zur  Concordia  canonum  des  Cresconius.  Darauf  folgt 
die  reine  Sammlung  des  Dionysius,  die  indess  wegen  Fehlens  einiger 
Blätter  erst  im  Rubrikenverzeichniss  zum  ersten  Theil,  mit  der  Rubrik 
des  c.  16  von  Nicäa,  beginnt.  Die  Zusätze  zur  Sammlung  des  Diony- 
sius, die  der  Hadriana  nach  ihrem  chronologischen  Verhältniss  ein- 
verleibt sind,  bilden  hier  einen  Anhang  in  folgender  Ordnung:  Die 
drei  Concilien  unter  Svmmacbus;  die  Decrete  des  Hilarus,  Simplicius 
und  Felix  mit  voraufgehendem  Rubrikenverzeichniss;  das  Schreiben 
Leo's  an  die  afrikanischen  Bischöfe;  das  Schreiben  des  Zosimus  an 
seine  in  Ravenna  befindlichen  Presbyter.  Nun  folgt  ein  Verzeichniss 
in  79  Nummern,  darauf  die  Stücke  des  Verzeichnisses  selbst. 
X.  1 — 5  sind  die  Decreta  Hormisdae  und  die  Constituta  Gregorii 
junioris,  wie  sie  in  der  Hadriana  vorkommen,  N.  6 — 76  sind  die 
Stücke  der  Sammlung,  die  von  den  Ballerini  die  Collectio  additionum 
Dionysii  genannt  wird,  und  N.  77—79  die  von  den  Ballerini  1.  c. 
P.  Hl.  c.  HI.  i.  f.  angeführten  Stücke.  Da  das  erste  unter  diesen  dem 
Jahre  809  angehört,  so  ist  der  Codex  jedenfalls  nicht  vor  dem 
9.  Jahrhundert  geschrieben.  Am  Schluss  steht  von  späterer  Hand  ein 
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Fragment  dos  canhagischon  Coiicils  unter  niseliol'  Bonifaeiiis  v.  .1. 
525,  welelies  Flolslen  nach  diesem  Codex  niitgetheüt  hat.  Cf.  Mansi 
T.  VIIF.  eol.  «;56. 

^  Cnd.  6330  s.  XVI.  nach  Thiel. 

Thiel  a.  a.  0. 

Das  römische  Concil  unter  Honilacius  II.  v.  J.  531  mit  der 
Cüllectio  Thessah)i)icensis.  Auch  dieses  Exemplar,  in  dem  Cod.  Bar- 
berin.  3386  von  der  Hand  Holsten's  angezeigt,  ist  von  den  HaHerini 
vergebh'ch  gesucht  worden.  S.  o.  Cod.  5751, 


2.  Codices  Palatlni. 

^  Cod.  485  in  quarto  8.  X.  eirc.  nach  Arevalo. 

Arevalo  I.  e.  col.  357. 

Von  dem  Inhalt  dieser  Ilandsclu-ift  ist  hier  folgendes  zu  erwähnen: 
Die  Canonen  von  Nicäa  (dionysisch  ?)  mit  der  metrischen  Vorrede ; 
die  Canonen  der  Apostel;  das  Poenitentiale  Egberti  (Wassersch- 
ieben Bussordnungen  S.  231);  die  Capitel  Theodulfs  von  Orleans; 
27  andere  Capitel  mit  dem  Anfange :  Sicut  sancta  synodiis  Nicaena 
interdicit,  nnilufi  unquam  presbyter  in  domo  sita  habitare  ftccum 
permittaf  midieres  (wie  Pertz  Monumenta  LL.  T.  I.  p.  138)  und  dem 
Schluss:  modo  quin  Doinino  Deo  auxiliante  et  domino  nostro  (sie) 
imperatoris  licentia  praeseutem  me  ostendo  ad  omnia  emend<tnd(i, 
et  in  his  causis ,  quae  in  praefatis  capitulis  denuntidulur ,  et  in 
cnetei'is,  in  quibus  (inte  me  perfenuänr ;  noch  18  Capilel  mit  dem 
Anfange  De  ordine  bnptisterii:  ein  Pönitentiaihnch,  welches  nach 
den  angeführten  Anfangsworten  entweder  «las  des  Beda  (Wassersch- 
ieben a.  a.  0.  S.  220)  oder  das  des  Pseudo-Beda  (Wasserschieben 
a.  a.  0.  S.  248)  ist;  darauf:  Prologus  de  mcdicina  sahifari  ani- 
marnm.  De  remediis  vtilnemm  —  Incipit  regida.  Incbriati  — 
Finitus  est  hie  über  scriptus  a  Comminiano.  Das  Poenitentiale 
Cummeaiii,  ähnlich,  scheint  es,  wie  nach  den  Angaben  Wassersch- 
leben's  (a.a.O.  S.  461  not.  2)  in  dem  Cod.  Sangall.  675;  endlich  das 
1.  Buch  des  Poenitentiale  Theodor!  (Wasscrschlcben  a.a.O.  wS.  182). 


402  M  a  n  s  s  e  ii 

^  Cod.  574. 

Ballerinii  De  ant.  coli.  ean.  P.  II.  c.  X.  §.  1  n.  3,  §,  2,  §.  3. 

Auf  dem  letzten  Blatte  findet  sich  die  Nutiz  Codecc  S.  Nazarii 
in  Laurissa.  Die  Handschrift  enthält  die  von  den  Ballerini  §,  2  cit. 
beschriebene  gallische  Sammlung,  der  noch  eine  Reihe  von  Acten- 
stücken  angehängt  ist,  die  von  denselben  §.  3  cit.  angeführt  werden. 
Das  jüngste  dieser  Stücke  ist  das  bei  Pertz  Monumenta  LL.  T.  I. 
p.  30  nach  andern  Hülfsmitteln  edirte  Capitulare  Pippin's. 

*  Cod.  .575. 

Ballerinii  I.  e.  P.  III.  c.  IV.  n.  3,  n.  11. 

„Quondam  pertinuit  ad  coenobium  S.Martini  Moguntiae."  Balle-      j! 
rinii  n.  3  cit.   Ein  defectes  und  in  Unordnung  gerathenes  Exemplar 
der  spanischen  Sammlung  in  der  von  den  Ballerini  n.    1 1  cit.  be- 
schriebenen Gestalt. 

*  Cod.  577  in  angelsächsischer  Schrift. 

Ballerinii  I.  c.  P.  III.  e.  I.  §.  3. 
Pertz  Arohiv  Bd.  6  S.  303. 

„Eines  der  ältesten  in  Deutschland  von  seinen  sächsischen 
Lehrern  zu  Mainz  in  der  zweiten  Hälfte  des  achten  oder  Anfang  des 
neunten  Jahrhunderts  geschriebenen  Werke."  Pertz  a.  a.  0.  Ein  Fac- 
simile  enthalten  die  Monumenta  LL.  T.  I.  tab.  I.  Es  findet  sich  die 
Notiz :  Iste  über  pertiuet  ad  librarium  sancti  Martini  ecciene  Ma- 
guntine.  M.  sindicus  scriput  1479.  Der  Inhalt  ist: 

f.  1  Gregor  ins  di.vit.  Mos  autem  sedis  apostolicae  est  ut  or- 
dinatis  episcopis  etc. 

f.  4  Das  Capitulare  Karlniann's  v.  .1.  742.  In  Pertz  Archiv  a.  a.  0. 
heisst  es:  ^,B1.  4  Carlomann's  Synode  zu  Attiniacum".  Es  giebt  aber 
kein  Capitulare  Attiniacense  Karlmann's.  Da  nun  die  Ballerini  1.  c. 
bemerken:  „Initio  legitur  laudatum  concilium  Germaniae"  (a.  742) 
„et  dein  canones  Liptinenses",  und  da  Pertz  diese  Handschrift  für 
seine  Ausgabe  des  genannten  Capitulare  von  742  benutzt  hat,  so 
habe  icli  kein  Bedenken  getragen,  ihm  diese  Stelle  anzuweisen. 

f.  H  Karlmann's  Capitulare  von  Liftinä  v.  .1.  743.  Monumental,  c. 
p.  18. 
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f.  6  Die  Namen  der  Bischöfe  und  Äbte ,  welche  der  Synode  von 
Attigny  v.  J.  76ö  beiwohnten.  Monumenta  1.  c.  p,  29. 

Die  Forma  abrenuntiationis  diaboli  nebst  dem  indiculus  super- 
stitionum  et  paganiarnm,  die  in  den  Monumenta  1.  c.  p.  19  ge- 
druckt sind. 

f".  7'  FiU  homhns  specnlaiorem  posul  te  in  populo  meo  etc. 
„Über  verbotene  Ehen  und  tleischliche  Sünden". 

f.  8'  Älloqtuitio  sacerdotmn  de  conjugiis  inlicitis  ad  plebem. 
Rogamus  von  carissimi  filü  etc. 

f.  9  Die  sog.  Praecepta  S.  Petri,  ein  apokryphes  Sclireiben 
des  heil.  Clemens.  (Jafte  X.) 

f.  ir  Die  erste  Auflage  der  Canonensammlung  des  Dionysius, 
nach  dieser  Handschrift,  der  einzigen  bekannten,  beschrieben  von 
den  Ballerini  a.  a.  0. 

f.  70  Incipit  de  evangelio  tractatus.  Ambrosius  episcopus 
Gratiuno  Angiisto.  Crchra  —  est  ininncus. 

f.  71  Das  Capitulare  Pippin's  von  Verneuil  v.  J.  755  bis  c.  12. 
Monumenta  I.  c.  p.  24. 

^  Cod.  558. 

Ballerinii  I.  c.  P.  111.  c.  II  n.  S. 
Die  Dionysio-Hadriana. 

*  Cod.  579  .s.  X.  nach  Cacciarl. 

Ballerinii  I.  c.  P.  IV.  c.   111.  n.  5,  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  piaef.  in  epistolas 

§.  XXYl. 
Cacciari  I.  c.  p.  LXXVll. 

Die  Concordia  canonum  des  Cresconius  und  das  Schreiben  Leo's 
an  den  Bischof  Anastasius  von  Thessalonich  Quanta  fraternitati 

3.  Codices  Reglnae  Succiae. 

^  Cod.  446. 

Ballerinii  De  ant.  coli.  can.  P.  IV.  c.  VIII.  n.  \. 
Die  Dacheriana. 

Sitzb.  (1.  phil.-hisf.  Cl.  1.111.  Hd.  11.  Hfl.  'n 
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^  Cod.  849  s.  XII.  nach  Cacciari. 

Ballerinii  1.  c.  P.   IV.  c.  III.  n.   o,  c.  VIII.  n.   i,  und  S.  Leonis  M.  Opera  T.  1. 

praef.  in  epistolus  §.  XXVI. 
Cacciari  I.  e. 

Die  Concordia  canonum  des  Cresconius,  das  Schreiben  Leo's  an 
den  Bischof  Anastasius  von  Thessalonieh  Quantn  f'rateruitatl,  die 
Dacheriana. 

7f  Cod.  1021. 

Ballerinii  De  ant.  coli.  can.  P.  III.  c  II.  n.  6. 

Die  Dionysio-Hadriana.  Vorher  geht  ein  unedirtes  Breviarium 
dieser  Sammlung. 

^  Cod.  103U  in  foHo  s.  XIV.  nach  Cacciari. 

Cacciari  1.  c.  p.  LXVIII. 

Die  Concordia  canonum  des  Cresconius. 

*  Cod.  1040  in  folio  s.  XII.  nach  Cacciari. 

Caceisri  I.  c. 

Die  Acten  des  sechsten  allgemeinen  Concils.  S.  o,  zu  den  Codd. 
Vaticc.  1325,  1326,  1327. 

^  Cod.  1043  in  folio  s.  XIII.  nach  Cacciari. 

Ballerinii.  1.  c.  P.  III.  c.  II.  n.  6. 
Cacciari  I.  c. 

Die  Dionysio-Hadriana. 

*  Cod.  1127  in  folio  s.  X.  nach  Cacciari. 

Cacciari  1.  c. 

Scheint  nach  den  Angaben  bei  Cacciari  die  Dionysio-Hadriana 
zu  enthalten. 

^  Cod.  1997  in  quarto  in  langobardischer  Schrift  nach  den  BaJIerini. 

Ballerinii  1.  c.  P.  II.  c.  IV.  n.  2  sq. 
Thiel  a.  a.  O.S.  8. 

f.  153  steht  in  Majuskeln:  Christo  enini  favente  lege7itibns 
noictiü  impJoro  pro  eüriguo   me  ceterisque  sacn-f/ofes  cirihi  his 
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(cori'.  tpiibus  Thielj  qnamqunm  in  merlto  nomen.  sacerdotii  mi- 
nime  fiutgenti  honore  Sicipertua  hunnllimus  Christi  liunc 
opnsculiim  npcre  cxplicavi  donino  beatiasimo  praecipienti  fieri 
Ingilramo.  Itursus  magis  nutgisque  lectoribuH  quacso  quod  si 
mit  ex  sglln/m  acisma  aliqiia  inveneritis  minime  detruhatia  insi- 
pientie  mee  sed  quod  vcstra  habundut  Hupienlia  cordis  syllogismo 
niiferatis  ab  eo.  (Jt  alma  Dci  intemeratd  Maria  et  beati  Thome 
sinml  et  beati  Jnstini  in  cujus  sedis  hunc  perficitus  fuit  delictaque 
vestra  dcleantur  pere7ine  polleat  preceptor  opifex  salvificetnr  in 
evum  Amin.  Tliiel  a.  a.  0.  Auf  dem  ersten  Blalt  stehei)  von  späterer 
Hand  zwei  Literae  formatae,  welche  die  Ballerini  1.  e.  n.  8  mit- 
theilen. Aussteller  der  zweiten  ist  ein  Bischof  von  Teate.  Die  (ihrigen 
Daten  des  Schreiheiis  scheinen  auf  die  Zeit  Otto's  I.  oder  Otto's  II. 
zu  weisen.  Die  Ballerini  wollen  daraus  schliessen,  dass  der  Codex 
im  10.  Jahrhundert  der  Kirche  von  Teate  gehört  hahe. 

Die  Handschrift  enthält  die  von  den  Ballerini  1.  c.  n,  3 — 7  be- 
schriebene Sammlung,  die  aber  nicht  mit  ilinen  für  die  älteste  unter 
allen  Sammlungen  zu  halten  ist.  Auf  die  Sammlung  folgt  von  anderer 
Hand  das  Schreiben  Gregor's  I.  an  den  Secundinus  Dilectionis  tuae 
scripta  (JalYe  1210);  das  Schreiben  Isidor's  von  Sevilla  an  den 
Bischof  Massona ;  Ordo  de  sacris  ordinibns  benedicendis.  Haec  a 
singulis  ordinibus  observanda  sunt  tempora  etc.;  endlich  wieder 
von  anderer  Hand  Litaneien,  die  zur  Zeit  K.  Ludwig's  II.  und 
der  Engelberga  geschrieben  sind,  wie  folgende  Stellen  beweisen: 
Exaudi,  C/iriste.  R.    Domino  nosfro  U/udovicu  a  Deo  coronato.^ 

pacifico  imperatori  vita  et  victoria Exaudi   Christa.   R, 

Angelbergae  imperalrici  salus  et  vita. 


4.  Codices  Ottoboniani. 

ik  Cod.  312  in  folio  s.  X.  nach  Arevalo. 

Arevalo  I.  c.  col.  399  sq. 

Beginnt:  De  ordine  missac  vel  oratiouibus,  quae  in  ea  con- 
tinentur  in  libro  oficioruw  Isidori  capitulo  iS.  S.  Arevalo  1.  c. 
col.  49. 

f.  3'  Vorrede  des  Dionysius  FAiguus  zum  ersten  Theile  seiner 
Sammlung  inid  Bubrikenverzeichniss  der  Dionysio-Hadriana. 

27* 
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f.  14  Schreiben  des  heil.  Isidorus  an  den  Bischof  Massona. 

Auf  dieses  Schreiben  folgt  c.  19  von  Ancyra  in  derselben  Re- 
cension  der  isidorischen  Version,  in  der  sich  die  Canonen  von  Nicäa, 
Ancyra,  Neocäsarea  und  Gangra  in  dem  Cod.  lat.  Monac.  6243  und 
dem  Cod.  Wirzeb.  Mp.  tb.  f.  146  hnden. 

Hierauf  die  Dionysio-Hadriana.  Arevalo  ])emerkt:  „Post  con- 
cilium  Gregorii  junioris  sub  Leone  Augusto  statuta  iniperatoris 
Jnstiniani  ad  Petrum  et  inde  ad  Epipbanium  arcbiepiscopum.  Desinit : 
haec  insinuure.  Datum  XVIIL  kal.  Äprilifi  consule  Velisario  v.  c." 
Es  leidet  hiernach  keinen  Zweifel,  dass  der  Codex  nach  der  Dionysio- 
Hadriana  die  Nov.  S  enthält  in  der  von  Savigny  Zeitschr.  für  die 
historische  Rechtswissenschaft  Bd.  2  S.  128  fg.  (hiernach  in  Osen- 
brüggen  Corpus  juris  civilis  P.  Hl.  p.  743  sq. ,  Heimbach  Autben- 
ticum  p.  1136  sq.)  nach  Cod.  S.  Germ.  lat.  9392  herausgegebenen 
eigenthümlichen  Übersetzung,  und  zwar  in  dem  Cod.  Vatic,  wie  in 
den  Pariser  Handschriften  der  Dionysio-Hadriana  lat.  3838,  3846. 
S.  Germ.  lat.  36ö,  unmittelbar  folgend  auf  den  Eingang  der  Nov. 
123  in  einer  zuerst  von  den  Pitliou  Observv.  ad  Codicem  et  Novellas. 
Paris.  1689.  p.  693  herausgegebenen  ebenfalls  eigenthümlichen 
Übersetzung. 

B.  Die  Barberinisehe  Bibliothek. 

^  Cod.  2888.  „Formae  quadratae  lileris  partim  majiisciilis  partim  celeribtis 

exaratiis".  Ballerinii. 

Ballerinii  1.  c.  P.  II.  c.  VII. 

Die  von  den  Ballerini  nach  dieser  Handschrift  und  dem  Cod- 
Vatic.  1342  beschriebene  grosse  italische  Sammlung.  Nach  dieser 
Sammlung  folgen  noch:  Constituta  S.  Gelnsii  episcopi^  quae  epi- 
scopi  in  ordinatione  sna  recipiunt^  Mansi  T.  VHI.  col.  120;  das 
Schreiben  Gregor's  des  Grossen,  welches  Jaffe  unter  N.  997  anführt; 
„Item  Gregorii  epistola  ad  Vitalianum  religiosum  abbatem  de  Bene- 
vento",  ein  Schreiben,  das  ich  unler  den  gedruckten  der  Päpste 
dieses  Namens  nicht  gefunden  habe;  „aliquot  fragmenta  Gelasii 
papae";  das  Actenstück  des  carthagiscben  Concils  von  535,  welches 
bei  Mansi  T.  YIH.  col.  841  gedruckt  ist;  „ac  tria  dicta  Karoli  im- 
peratoris,  quae  in  Capitularibus  inveniuntur". 
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^  Cod.  3386. 

Ballerinii  1.  c.  P.  II.  e.  XIII.  n.  1. 
Thiel  a.  a.  0.  S.  H. 

Enthält  die  römische  Synode  nnter  Bonilacins  II.  v.  ,1.  531  mit 
der  Collectio  Thcssalonicensis.  Ist  eine  Ahschrift  des  (ganzen?)  Cod. 
Vatie.  S751  von  der  Hand  Lukas  Holsten's. 

G.  Die   Bibliothek   der  Oratorianer    bei    S.   Maria    in 

Valicella. 

(Va  liceUana.) 

^  Cod.  A  5  in  foHo  max.  s.  IX.  nach  den  Ballerini. 

Ballerinii  1.  c.  P.  II.  c.  VII.  n.  2,  P.  HI.  c.  II.  n.  5,  c.  III.  n.  2  sq. 

Enthält  die  von  den  Ballerini  sog.  Collectio  additionum  Dionysii 
in  derjenigen  V^erhindung,  die  von  ihnen  n.  2  cit.  sq.  nach  dieser 
Handschrift  heschriehen  ist.  S.  o.  zu  Cod.  Vatic.  1353.  Der  Päpste- 
katalog geht  bis  auf  Nikolaus  l.,  dessen  Name  noch  von  der  Hand 
des  ersten  Schreibers,  dessen  Regieruiigsjahre  u.  s.  w.  aber  schon 
von  anderer  Hand  geschrieben  sind.  Zu  Anfang  befindet  sich  ein  von 
der  Hand  des  ßaronius  geschriebenes  Inhallsverzeichniss.  Es  ist  dies 
derselbe  Codex,  den  Baronius  au  verschiedenen  Stellen  die  Collectio 
Cresconiana  nennt.  Die  Collectio  additionum  Dionysii  in  der  durch 
diese  und  andere  Handschriflen  repräsenlirten  Verbindung  beginnt 
nämlich  mit  dem  Breviarium  zur  Concordia  canonum  des  Cresconius. 

^  Cod.  A  18  8.  X.  nach  den  ßallerini  und  Theiner. 

Mabillon  Museum  Italictiiu  T.  I.  \).  68. 

Ballerinii  1.  c.  P.  IV.  c.  III.,  c.  VII.  §.  i,  §.  3,  und  S.  Ltonis  M.  Opera  T.  I. 

prapf.  in  epistolas  §.  VIII. 
Theiner  Disquisitiones  ciilicae  p.  285  sq. 

Mabillon  und  an  einigen  Stellen  die  Ballerini  (F.  IV.  c.  III.,  S. 
Leonis  M.  Opp.  1.  c.)  geben  dem  Codex  die  Signatur  A17//.  Theiner 
1.  c.  bezeichnet  ihn  als  Tom.  XVIII. 

Er  enthält  die  Concordia  canonum  des  Cresconius,  die  von  den 
Ballerini  §.  3  cit.  beschriebene  systematische  Sammlung  gallischen 
Ursprungs,  die  irische  Sammlung,  endlich  unter  432  Rubriken  eine 
Menge  von  Stücken  des  verschiedensten  Inhalts,  unter  denen  schon 
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viel  Pseudoisidorisches  vorkommt.  Nach  den  Ballerini  De  antiquis 
coli.  can.  T.  III.  c.  II.  n.  5  und  S,  Leonis  M.  Opp.  T.  I.  1.  c.  wäre 
auch  die  Hadriana  in  dieser  Handschrift  enthalten,  von  der  Theiner 
in  seiner  Beschreihung  nichts  erwähnt,  f.  136  steht  die  bekannte 
schon  von  Baronius  ad  a.  527  n.  VII.  angeführte  Notiz,  welche  die 
einzige  Grundlage  für  die  Annahme  liildet,  dass  das  Vaterland  des 
Cresconius  Afrika  gewesen  sei :  Coacordia  canoniim  a  Cresconio 
Africano  episcopo  (Hgesta  sub  capitulis  trecenth.  Iste  nimirum 
Cresconius  bella  et  victorias,  quas  Johannes  pafricius  apiid 
Africam  de  Saracenis  gessit,  hexametris  versihiis  descripsif  siih 
libris  ... 

^  Tod.  G  6  s.  XIII.  nach  Röstell. 

Wassei'schleben  Die  Bussordnungen  der  abendländischen  Kiictie.  S.  IX.,  S.  85 
fg.,  S.  547  i^. 

Der  Codex  führt  den  Titel :  Breviarium  unli<juum  divinorum 
officiorum  quo  utebantur  monachi  S.  Eutichü  ord.  S.  Bened.  et 
(ilia  opuscnla.  Unter  den  letztern  befindet  sich  f.  183  das  bei 
Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  547  fg.  gedruckte  Fragment  eines 
Pönitentialbuches. 

^  Cod.  C  20. 

Hinschius  theilt  in  der  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  Bd.  2 
S.  462  einen  Auszug  aus  dem  alphabetisch  geordneten  Katalog  der 
Valicellana  mit.  Danach  enthält  dieser  Codex  die  Concordia  canonum 
des  Cresconius. 

^  Cod.  C  24. 

Nach  demselben  Katalog  soll  diese  Handschrift  enthalten 
f.  305  Fulyentii  Ferrandi  coUectio  canonum  in  X  libros  distributa. 
Fulgentius  Ferrandus  hat  niemals  eine  Sammlung  in  10  Büchern 
geschrieben.  Ich  vermuthe,  dass  der  Codex  die  Eoecerpta  canonum, 
das  auch  in  der  Madrider  Ausgabe  der  spanischen  Sammlung  ge- 
druckte Breviarium  der  systematischen  Hispana  in  10  Büchern,  ent- 
hält, welches  ich  auch  anderswo  dem  Fulgentius  Ferrandus  zuge- 
schrieben gefunden  habe,  so  in  der  Bibl.  Latina  manuscripta  des 
Antonio  Agostino,  Opera  T.  VII.  luiter  N.  258. 
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*  C'ud.  E  62  in  octavo,  f.  1—284  s.  XIII.  nach  Wassersclilcbeii. 

Wasserschlebcn  Beiträge  zur  Geschichte  der  vorgralianischrn  Kirchenrcehts- 
quellen  S.  145,  und  Bussordnungon  S.  IX.,  S.  86,  S.  5o0  fg. 

f.  1 — 260  oiitlialteii  Liturgien,  Formulare  für  Messen  u.  s.  w. 
f.  269  bis  zum  Schlüsse  findet  sich  das  bei  Wasserschieben  Buss- 
ordnungen S.  550  fg.  gedruckte  Fragment  eines  Ordo  poenitentiae 
mit  Pönitentialcanonen. 

X-  Cod.  G  91). 

Ballerinii  De  ant.  coli.  can.  P.  11.  c.  XIII.  n.  4  sq. 

Eine  für  Baronius  nach  dem  Cod.  lat.  Paris.  5537  gemachte 
Abschrift  einer  grossen  Zahl  von  Stücken  der  CoUectio  Arelatensis. 
Das  von  den  Ballerini  gegebene  Verzeichniss  ist  nicht  vollständig. 
Baronius  hat  nicht  wenige  Stücke  nach  dieser  Abschrift  edirt,  die  in 
dem  Verzeichniss  der  Ballerini  fehlen.  So  z.  B.  Baron,  ad  a.  462  n. 
II.  sq.  Nach  ihren  eigenen  Noten  zu  Leo's  Schreiben  an  den  Bischof 
Ravennius  von  Arles  Diu  fifios  (ep.  67)  entiiält  Cod.  Valicell.  G  99 
auch  dieses  Schreiben,  während  es  in  ihrem  V'erzeichniss  fehl!.  Die 
von  den  Ballerini  geäusserte  Vermuthung,  dass  die  Abschrift  des 
Baronius  nicht  aus  der  genannten,  sondern  aus  einer  andern  Colbert- 
schen  Handschrift  gemacht  sei,  ist  unbegründet. 

D.  Die   Bibliothek  der   Eremiten  bei  S.  Agostino. 

(Angeliea.) 

^  Cod.   5  III  9. 

Ballerinii  1.  c.  F.  11.  c.  XII.  n.  3. 

Eine  neuere  Abschrift  der  Collectio  Avellana. 

^  Cod.  Passloneiis  <)  s.  IX.  oder  X.  nach  den  Ballerini. 

Ballerinii  1.  c.  P.  III.  c.  IV.  n.  3,  n.  11. 

Ein   defectes  Exemplar    der  spanischen  Sammlung  in  der  von 
den  Ballerini  1.  c.  n.  1 1  beschriebenen  Gestalt. 


^)  Nach  Blume  Her  Italicuin  B<1.  3  S.  123  i->l  <iif  liililiotlii-k  de.s  L'anliniils  l'iissioni'i 
im  18.  .lahrliundtit  der  Angfelioa  einverleii)f.  Die  ,\eti\<^e  Signatur  dieser  Hand- 
sc-hiirt  ist  mir  unbekannt. 
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E.  Die  Bibliothek  der  Gistercienser  bei  S.  Groce  in 

Gerusalemme. 

(Sessoriana.) 

*  Cod.  LXIII.  in  octavo  s.  IX.  nach  Hinschins,  s.  IX-X.  (mit  Ausnahme 
einiger  Blätter  von  späteren  Händen)  nach  Reifferscheid. 

Hinschins  in  der  Zeitschr.  für  Rechtsgeschichte  Bd.  2  S.  456  fg. 
Reifferscheid  Bibliotheca  patrum  Latinorum  Italica  S.  130  fg. 

Die  Dionysio-Hadriana  mit  einem  kleinen  Anhang  von  Stücken, 
die  sämmtlich  auch  in  der  sog.  CoUectio  additionum  Dionysii  vor- 
kommen. 

^  Cod.  CCV.  s.  XV.  nach  Hinschius. 

HiDSchius  a.  a.  0.  S.  460. 

Enthält  die  Sammlung  der  Codd.  Vatic.  1342  und  Barher. 
2888  bis  zu  N.  XXVIII.  des  von  den  Ballerini  De  ant.  coli.  can.  P.  II. 
c.  VII.  gegebenen  Verzeichnisses. 

F.  Die  Bibliothek  der  Familie  Ghigi. 

*  Cod.  483. 

Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  col.  1086,  T.  II.  col.  1519. 

Die  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chalcedon  in  der 
Recension  des  Rusticus, 

G.  Die  Bibliothek  der  Familie  Gorsini. 

^  Cod.  817. 

Ballerinii  De  ant.  coli.  can.  P.  II.  e.  XII.  n.  3. 

Ist  eine  neuere  Abschrift  der  Collectio  Avellana. 
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IX.  Venedig  ')• 

Die    Marciana. 
^  Cod.  163  in  folio,  f.  1—53  s.  XII.  nach  Zanetti. 

(A.  M.  Zanetti)   Latina   et  Italica  D.  Marc!   bibliotlieca   codicum    mss.    i741. 
fol.  p.  89. 

Die  11  ersten  Sitzungen  des  sechsten  allgemeinen  Concils  von 

Constantinopel.  S.  o.  zu  Codd.  Vaticc.  1325,  1326,  1327. 

^Cod.  171  in  folio,  f.  1—317. 

Zanetti  1.  c.  p.  93. 

Ballerinii  1.  c.  P.  II.  c.  XII.  n.  3. 

Im  Auftrag  des  Cardinais  ßessarion  geschrieben  und  1469  voll- 
endet. Enthält  die  Collectio  Avellana. 

^  Cod.  172  in  folio,  f.  1—214  s.  XVI.  nach  Zanetti. 

Zanetti  1.  c.  p.  96. 
Ballerinii  I.  c. 

Dieselbe  Samniliinff. 


■»• 


X.  Vercelli. 

Die  Bibliothek  des  Domcapitels. 
Cod.  LXXVl.  in  folio  s.  X.  ohne  Blattzahlen. 

Die  sog.  Collectio  additionum  Dionysii  in  der  von  den  Ballerini 
P.  III.  c.  III.  n.  3  sq.  beschriebenen  Gestalt.  S.  o.  zu  Cod.  Vatic. 
1353  und  zu  Cod.  Valicell.  A  5.  Der  Päpstekatalog  schliesst  mit 
Marinus  I.  und  Hadrian  III.,  deren  Namen  aber  später  hinzugeschrie- 
ben und  nicht  numerirt  sind,  wie  die  der  früheren  Päpste.  Bei  den 
beiden  den  ursprünglichen  Katalog  scbliessend<Mi  Päpsten: 

Cy^I.  Adrlatius  amios  V. 

CVll.  Johannes  annus  Xm  I  dies  X. 
ist  die  Zahl  der  Regierung.sjahre  u.  s.  w.  ebenfalls  später  gesclu'iehen. 
Auf  dem  ersten  Blatt  des  ersten  Quateriiionen  findet   sich  eine  un- 


')    l)ie   Nuiiiim.'iii.    mit  ileiiiMi  icli  ilir  ll;iiii|sclirir(cii  lic/'icliiu'.  sItkI    ilii-ji-iiigfii  .    uiiliT 
ilenen  sie  bei  Ziiiietti  vorkoiiiiiien. 
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edirte  Kaiserconstitution,  deren  Piiblicatioii  mit  Hülfe  eines  zweiten 
Exemplars  erfolgen  wird. 

Cod.  CXI.  in  Iblio  s.  X.  ohne  Blattzahlen. 

CS.  o.  Cod.  Ambros.  S  33  sup.) 

Incipit  urdo  de  celebrando  concUio.  Hora  diel  prima  —  nt 
nihil  aliud  sit.  Wie  bei  Pseiidoisidor  (Hinscliius  p.  22 — 23  med.) 
und  vor  ihm  schon  in  Exemplaren  der  ächten  Hispana,  z.  B.  dem 
Codex  des  Bischofs  Rachio  (s.  u.  unter  Strassburgj.  His  omnibus 
ordine  praemisso  completis  in  initio  aliariim  discutiendarum 
caufiarum  inetropolifaiins  episcopus  rursus  concilium  alloquatur : 
Ecce  sanctissimi  sacerdotes  —  tranqnille  negotia  ecclesiastica 
terminentnr.  Mit  kleinen  Abweichungen  wie  in  c.  3  des  vierten 
Concils  von  Toledo.  De  tumidtu  concilii  diffinitio  patrum.  In  loco 
benedictioiiis  —  sententiam  perferat.  Incipit  de  quatuor  synodis 
principiilibus.  Canon  graece,  latine  regula  —  quid  corrigat.  Catio- 
nes  autem  generalinm  —  omni  manent  stabilita  vigore.  Synodiim 
autem  ex  graeco  —  a  societate  multoruni  in  unum.  Item  ratio  de 
cationibus  apostolorum  et  de  sex  synodis  principalibus.  Aposto- 
loriim  canones  —  Villi  capitula  interiiis  annexa.  Item  brevis 
annotatio  de  reliquis  synodis.  Prima  antiotatio  Anqairanae  — 
Priscus  Lugdunensis  episcoptis  extitit.  Item  annotatio  decre- 
talibus  upostolicorum.  Silvester  papa  —  üinculo  aUigavit. 

(In  Cod.  Anibros.  beginnt  jetzt  auf  neuem  Quaternion  eine 
etwas  andere  Hand.) 

In  hoc  corpore  continentur  canones  ecclesiastici  divcrsorum 
sanctorum  conciliorum. 

L  Heatonmi  apostolorum  per  dementem  prolatae  regulae 
numero  L. 

II.  Concilii  Niceni  regulae  numero  XX. 

II.  (sie)  Concilii  Anquiritani  regulae  numero  XXIIII 

IUI.  Concilii  Neocesariensis  regulae  numero  XIIII. 

V.  Concilii  Sardicensis  regulae  numero  XXL 

VI  Concilii  Gangrensis  regulae  numero  XX. 

VII.  Concilii  Antiochcni  regulae  numero  XXV. 

VIII.  Concilii  Laodotiae  Frigiae  regtdae  numero  LVIIII. 
Villi.  Concilii  Constantinopolitani  regulae  numero  VI. 
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X  Concilii  Ephesini  rcgntae  ninnero   IX.    Sed  jirimnm  XII. 
cnpitula  beati  (/yrilli. 

XL  Concilii  Calcedonensis  regidae  numero  XXVII. 

XII.  Concilii  ConsiantinopoUtani  regulue  numero  XIIII. 

XIII.  Conciliornm  diversorum  Africanorum  sidj  nno  redactue 
regnlae  munero  CXXXVIII. 

Folgt  die  Norrede  des  Dioiiysius  Exiguus  und  das  Ruhrikeiiver- 
zeichniss  zum  ersten,  die  Canonen  enthaltenden  Tiieil.  Die  Reihenfolge 
entspriclit  hier  dem  obigen  Verzeiehniss.  Nach  der  Kuhrik  des  letzten 
Canons  (c.  27)  von  Chah'edon  iieisst  es:  XXVIII.  Hie  inl  s  capitula 
XIIII  Constantittopolitana  siib  Juntiniano  imperatore  hahita  apa- 
tribus  CL.  (Ist  im  Cod.  Ambrosianus  von  andrer  Hand  gesehrieben.) 
Die  Rubriken  der  Canonen  dieses  Concils  sind  aber  nicht  angeführt. 
Es  heisst  dann  weiter:  Incipiunt  tituli  canomim  concilii  congregati 
njnid  Carthaginem  numero  XXXIII.  et  in  cadem  provintia  numero 
CV.  Et  fiunt  simul  tituli  numero  CXXXVIII.  Folgen  die  Rubriken, 
die  von  1 — 138  durchgezählt  sind.  K.cpliciitnf  capitulu  canonum 
diversorum  conciliornm. 

Incipiunt  regnlae  ccclesiasticae  sanctorum  apostolorum  pro- 
latae  per  dementem  Romunae  ecclesiae  pontificem.  Die  Canonen 
der  Apostel  in  der  dionysischen  Version. 

Incipiunt  canones  Niceni  concilii  numero  XX.  Pref'atio  ejus- 
dem  concilii.  Die  bekannte  metrische  Vorrede.  Incipit  fides  Niceni 
concilii  qaae  facta  ent  apud  Niceam  metropolim  Bythiniae  PauUno 
et  Juliano  vv.  cc.  consulibus  kal.  Julias  qui  est  apud  Grecos 
XVIIII.  dies  mensis  eorum  secundi  anno  Alexandri  DCXXXII.  Ab 
universis  epi.scopis  dictum  est:  Credimus  —  apostolica  ecclesia. 
Cum  convenisset  —  Silvestrum  consulatu  Constantini  Augusti  et 
Licinii  XI IL  kal.  Julii  qui  est  apud  Grecos  XVIIII.  dies  mensis 
secundi  a.  Ale.vandri  DCXXXII.  Folgen  die  Canonen  in  der  dionysi- 
schen Version.  Et  subscripserunt  trecenti  decem  et  octo,  qui  in 
eodem  concilio  convenerunt.  Osius  episcopus  -  presbyteri  urbis 
Romae  subscripserunt  et  ceteri  diversarum  provinciarum  vel 
civitatum  episcopi  numero  suprascriplo  subscripserunt.  Ex'pUciutit 
canones  Niceni.  Incipiunt  nomina  episcoporum,  qui  in  sancta 
Niceno  synodo  subscripserunt.  Folgt  ein  ganz  unvollständiges 
Namens  verzeiehniss. 
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Folgen  die  Canonen  von  Ancyra  und  Neocäsarea  wie  in  der 
reinen  Sammlung  des  Dionysius. 

Incipiunt  regidae  Syiiodi  Sardicensis  n.  XXI.  Hae  regidae 
Snrdicenses  post  Nicenam  iiynodum  probnntur  e.rpositae.  Folgen 
die  Canonen.  Onmis  synodus  dixit  —  diffusa  custodiet.  Suhscrip- 
senint  autem  oiimes  episcoin  sie:  Ego  ille  episcopus  illius  civitatis 
et  provinciae  illius  ita  credo  sicut  scriptum  est  supra.  Osius  ab 
Spania  Cordubensis.  Vincetdius  de  Capna  legatus  sanctae  ecclesiae 
Romanae.  Jauuarius  de  Benevento  legatus  sanctae  ecclesiae 
Romanae.  Calypodius  Neapolitanus  legatus  sanctae  ecclesiae  Ro- 
maiiae.  Et  subscripserunt  omnes  episcopi  diversarum  pi^ovinciarum 
rel  civitatum. 

Folgen  die  Canonen  von  Gangra,  Antioehien,  Laodicea  wie  in 
der  reinen  Sammlung  des  Dionysius. 

Incipiunt  regulae  ConstantinopoHtani  concilii  sab  Theodosio 
piissimo  imperutore  n.  VI.  Hae  difjinitiones  —  Nectarius  episcopus 
est  ordinatus.  Zuerst  die  Canonen  von  Constantinopel  in  vier  Num- 
mern in  der  Version  des  Dionysius.  Darauf  als  c.  S  und  6  in  unbe- 
kannter Version  dieselben  zwei  Canonen ,  die  schon  in  der  von 
Johannes  Scholasticus  benutzten  Sammlung  an  derselben  Stelle  sich 
gefunden,  in  den  ältesten  griechischen  Sammlungen  aber  gefehlt 
haben,  da  sie  in  keiner  der  alten  lateinischen  Versionen    sich  finden. 

Incipil  Ephesinum  concilium.  Inprimis  XII  capitula  .'iynodica 
beati  Cyrilli.  Die  12  Anathenialismen  des  Cyrillus.  Incipiunt  regulae 
Epliesini  concilii  n.  VIII.  Es  folgen  in  eigentluinilicher  Version  die- 
selben acht  Canonen,  die  in  der  Sammlung  des  Johannes  Scholasticus 
und  in  den  spätem  griechischen  Sanmilungen  sich  iinden.  Die  ersten 
sechs  sitid  die  in  der  siebenten  Sitzung  beschlossenen  und  dem 
Synodalschreiben  angehängten  Canonen,  der  siebente  das  am  Schluss 
der  sechsten  Sitzung  erlassene  Decret  über  den  ausschliesslichen 
Gebrauch  des  nicänischen  Syndiolum,  der  aclite  der  in  der  sie])enten 
Sitzung  in  der  Angelegeidieit  der  Bischöfe  von  Cypern  gefasste 
Heschluss, 

Incipiunt  regulae  Calcedonensis  concilii  mimero  XXVII.  Die 
Canonen  von  Chaicedon  in  der  dionysischen  Version.  Subscriptio. 
Ronef'acius  presbyter  sanctae  ecclesiae  Romanae  stutuit  et  sub- 
scripsit  et  ceteri  episcopi  diversarum  provinciarum  vel  civitatum 
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snbscripserunt.  Versus.  Poutificum  veneranda  cohor^  —  prue/i.vit 
jnra  salutis. 

Incipit  caj)l(n/<i  XIIII  sancforioii  patnnn  suh  .histiidano 
imperatore  hablta  in  Co?ista?i(uiopo/i  cüi/grcf/atorum  iL.  Die  in 
der  achten  Sitzung  des  fünllen  allgemeinen  Concils  von  553  be- 
schlossenen Anathematismen  in  derselben  Übersetzung,  in  der  sie  in 
der  alten,  noch  dem  sechsten  Jahrhundert  angehörenden  Version  der 
gesammten  Acten  vorkommen. 

Inclpiunt  regulae  concilii  totius  Africamte  provintUtc  numero 
CXXXVIII.  1(1  est  Carihnginiensis  numero  XXXIII.  Folgen  die 
Acten  und  ("anonen  der  ersten  Sitzung  des  carthagischen  Concils 
von  419,  Avie  bei  Dionysius.  Nach  c.  33  heisst  es  weiter:  Aurelius 
episcopiis  (Uxit :  Jii.vtn  constituta  totius  concilii  —  coepiscopo 
nosfro  Bonifacio  rescribimus.  Wie  in  c.  133  des  Dionysius.  Et 
subscripsernnt :  Aurelius  episcopus  kis  gestis  slatutoruyn  linpu 
nos  habitis  subscripsi,  et  ceteri  qui  convenerunt. 

Item  regulae  aliornm  multoram  dirersorum  conciliorum 
Africanae  provinciae  n.  CV.  Das  concilium  AlVicanum  der  Hadriana 
mit  der  Zählung  der  reinen  Samndung  des  Dionysius:  34 — 138. 
Ea-pliciunt  canones  diversornm  conciliorum  Africanae  provintiae 
numerum  CVIII  (Der  Codex  Ambrosianus  CT/). 

Incipit  constitutio  et  fides  Calcedonensis.  Die  Delinitio  tidei  in 
der  Übersetzung,  die  sich  in  der  Vulgatversion  der  Acten  findet. 
(Soweit  stimmt  der  Codex  Ambrosianus  üherein.) 

Der  leer  gebliebene  Raum  der  Seite  und  die  lolgende  Seite  sind 
mit  folgenden  Stücken  von  anderer,  niclit  um  vieles  jüngerer  Hand 
ausgefüllt: 

Nemo  ponti/icNm  deinceps  aliqiwm  episcopum  suis  e.vpolialiim 
rebus  aat  a  sede  pulsum  avcornnrunicare  auf  jiidicare  j/resrnnat. 
quia  non  est  pririlegium,  quo  spoliari  possitjam  nudntus.  Pseudo- 
isidorisch. 

Ex  concilio  Agateusis  capitulo  XIII. 

Majores  personas  a  minoribus  jiidicari  pro/iibemas,  minores 
autem  a  majoribus  sive  ab  ejiisdem  nrdinis  rilis  cnjnscitmque 
conditionis  sint  jndicari  et  testemonio  constringi  deccrnimas. 

Anno  incarnationis  dominicae  DCCCCLXIIII.  indict.  VII. 
nonos  Novemb.  resedit  domnus  Ingo  episcopus,  ut  moris  esse  pri,^- 
coruni  patrum  cognoscitur  suoriim,  Vercellis  ante  altare  beatissinii 
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Euscbii  martyris  Christi  causa  synodalis  coiicilii  in  quo  clioino 
conpulsus  (imore  pene  omnes  clcricos  stin  regimini  subjectos  de- 
centissime  dociiit  maxime  de  fidei  et  caritatis  nbservatiotie,  ut 
canonica  toto  orbe  tenet  institutio.  Praeterea  summo  quaesivit 
studio ,  ut  res  ecclesiusticae  pie  regerentur  et  destituta  instaura- 
rentur.  Insuper  ammonitlone  suornm  clericorum  saucivit.  ut  anti- 
quus  exigit  usus  pessima  Ungrorum  incjirsione  vastatus,  ecclesiae 
cnrdinales  debitutn  praeberent  baptisterio  hac  in  civitate  cele- 
hrato  decetiter  obsequium,  ita  ut  ipsis  ex  ecclesiis,  quae  sunt  con- 
stitutae  in  villis.  videlicet  Paetiana,  Petroriolo,  Quinto,  Calvi- 
niasco,  Casale  atque  Aute^ingo  presbiteri  veniant  sie  expediti 
suis  vestimentis,  qui  hie  Vereeltis  pueros  valeant  baptismatis 
tingere  aqua.  Et  ne  ineentio  oriretur  inde  subjunxit :  Plaeet  nobis 
et  rectum  videtur,  ut  duo  tantum  presbiteri  de  praefatis  ecclesiis 
studiosae  veninnt  ad  hoc  mysterium  peragendum,  id  est  de  Paetiana 
et  Petroriolo  simul  duo,  de  Quitito  et  Calviniasco,  de  Casale  et 
Auze^ingo  simili  statuimus  ratione ,  quousque  ineissim  vices  ini- 
pleant  suas  et  impletae  (sie)  annuatim  iterum  inehoent. 

(Der  Codex  Ambrosianiis  bringt  naclul er  Definitio  fidei  des  Concils 
von  Chalcedon  zuerst  die  Vorrede  des  Cresconius  zur  Coneordia  eano- 
num,  darauf  das  Breviar  zu  dieser  Sammlung,  dann  Ineipit  epistola 
sancti  Hieronymi  etc.  Quoniam  vetusto  oriens  etc.,  endlich  Ineipit 
rescriptum  Damasi  papae  ad  petitum  Hieronymi  ad  Paulinum 
episcopum  vrbis  Anthiocenae.  Dilectissimo  fratri  Paulino  Dama- 
sus. Et  per  ipsum  filium  meum  Vitalem  etc.  Von  liier  stimmen  beide 
Handschriften  wieder  üherein.J 

Auf  der  nächsten  Seite  steht  wieder  von  tler  alten  Hand ; 

In  hoc  corpore  cotitinetitur  decreta  (Cod.  Ambr.  decretalia.) 


Papae  Syricii  titl.  XV. 
Papae  JnnoceJitii  titl.  LVII. 
Papae  Zosimi  titl.  V. 
Papae  Ronifacii  titl.  IIU. 
Papae  Celestini  titl.  XXIL 
Papae  Leonis  titl.  XLVIII. 
Papae  Gelasii  titl.  XXVIII. 
Papae  Anastasii  titl.  VIII. 
Papae  Simachi  titl.  XII. 


Papae  Gregorii  minoris  (Ambr. 

majoris}  decretorum  titl  VI. 
Et  capitula  '^  ad  Aug.  primum 

A nglorum  episcopum. 
Papae  Bonifacii  epistolae  II. 
Papae  Hilarii  titl.  VI 
Papae  Simplicii  titl.  TL 
Papae  Feiiris  titl.  I. 
Papae  Jlormisdae  titl.  IUI. 
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Papae    Gregor ii   junioris    titl.      Pupae  Euf/enü  titl.  XXVIII. 
XVI.  Papac  Zachnriae  Htl.  XIJI. 

(In  dtMii  Cod.  Ambr.  ist  dies  Ver/j'ichniss  ;tii  den  Rand  ge- 
schrieben.) 

Es  folgt  zuiiäehsl  die  N'urrede  des  lJion\siiis  Kxiguus  zum 
zweiten  Theile  seiner  Sannuliing  und  ein  Hulirikenverzeichniss, 
welches  aber  nur  bis  zu  den  fitiili  decreturum  papae  Simachi  geht. 
Bis  zu  den  titiUi  (Iccretoriüu  papae  Anastasii  stimmt  es  überein 
mit  dem  Verzeichniss  der  reinen  Sanimkmg  des  Dionysius.  Nach  den 
tituli  decretorum  papae  Leonis  stellt  (nur  in  Cod.  Vercell.) :  Hlc 
desimt  tituli  papae  Hilarii.  Simplicii  et  Fe/icis. 

Die  Decrete  selbst,  die  nunmelu"  folgen,  sind  die  der  reinen 
Dionysiana  mit  mehreren  jetzt  näher  zu  i)ezcic]inenden  Zusätzen. 

Nach  den  Decreta  Innocentii  papae,  wie  sie  die  JJionysiana 
bringt,  folgt  noch:  Innocentinx  nniversis  in  Thotosana  synodo 
coiistitutis  dilectissimis  fratrilms  in  Domino  suiutem.  Saepe  me  et 
nimia  etc.  (Jaffe  89)  luvpliciunt  decreta  Innocentii  papae. 

Auf  die  Decreta  Zosimi  papae  der  Dionysiana  folgen  noch  zwei 
andere  Decretalen  desselben  Papstes:  Dilectissimo  fratri  Ilemigio 
Zosimiis.  Licet  proxime  etc. ,  eine  ungedruckte  Decretale,  die  ich 
nach  einer  Darmstädter  Handschrift  s.  VIF.  mit  den  ^'ariantcn  dieser 
und  der  Mailänder  Handschrift  cdiren  werde,  und:  Zo.nmiis  comwoni- 
torium  preshiteris  et  diaconis  qni  Raveimae  snnt.  E.v  rela- 
tione  etc.    Die  letztere  (iudel  sich  auch  in  der  Hadriana. 

Nach  den  Decreta  Coelestiiii  papae  der  Dionysiana  l'olgt  nocji: 
Caelestinns  Cyritlo  episcopo  Alexamlrino.  Tristitiae  etc.  und 
Celestinns  .Johanni  Anlioceno  etc.  Optaremus  etc.  (JatTe  155,  loG.) 

Nach  den  Decreta  Anastaaii  papae ,  mit  denen  die  reine  Sanmi- 
lung  des  Dionysius  schliesst,  bringt  diese  vermehrte  Dionysiana 
noch   folgende  Stücke: 

Incipiunt  decreta  papae  Symmaclu.  i'ap.  I.  idesl  conatitutiuti 
synodale  de  absolutione  papae  Synimaclii.  Etc.  Die  Acten  der  dritten 
Zusammenkunft  (synodus  palmaris)  vom  23.  ()ctol)er  der  römischen 
Synode  v.  J.  501.  Incipit  coimtitutio  supradicti  papae  Symmachi 
de  non  ulienandis  praediis  ecclemisticis.  C.  II.  Etc.  Die  römische 
Synode  vom  6.  November  502.  Sagyedio  Falgentii  —  synodua, 
in  qua  constitutum  est,  ut  vivo  papa  de  epincopatu  Boniauo  nullii.s 
loqui  praeaumat.  Etc.  Die  römische  Synode  vom  1.  Mai  499. 
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Inclpit  decretum  Gregorii  papae  ad  clerum  in  basiüca  beaii 
Petri  aposto/i  liegnante  in  perpetimm  —  coronatornm.  Die 
römische  Synode  vom  5.  Juli  595. 

Item  scripta  Gregorii  papae  ad  Augustinum  episcopnm  quem 
in  Saxoniam  direxerat  et  Brittania.  Per  dilectissimos  filios  meos 
—  venerari.  (JatTe  1414.) 

Incipit  epistola  Bonifacii  papae  directa  de  Roma  ad  archi- 
episcopum  Aralatensem  in  provincia,  nbi  Genemis  martyr  jacet. 
Reverentissimo  f'ratri  Floriano  coepiscopo  Bonifaciiis  servus  ser- 
vorum  Dei.  Mal  tum  f  rat  er  karissime  etc.  (Jaffe  1550.) 

Item  ejusdem  Bonifacii  papae.  Domino  gloriosissimo  atque 
praecellentissimo  fiUo  Theoderico  regi  Francorum  Bonifacius 
episcopus  servus  servorum  Dei.  Scripta  cxcellentiae  etc.  (Jaffe 
1551.) 

Folgen  die  Decrete  dei*  Päpste  Hilarus,  Simpüciiis,  Felix, 
Hormisda  und  Gregor's  II.  wie  in  der  Hadriana. 

Incipit  concilium  kabitum  sab  papa  Eugenio.  Ein  Auszug  des 
römischen  Concils  v.  J.  826  in  38  Nummern. 

Indictione  XII.  imperante  Adargasto  ejusque  filio  Niceforo 
Zacharias  ter  bealissimus  papa  in  concilio  ait :  Non  est  silendum 
etc.  Nach  einer  Einleitung,  die  sich  fast  mit  denselhen  Worten  in 
c.  15  des  römischen  Concils  von  743  findet,  die  vierzehn  ersten 
('anonen  dieses  Concils. 

Zu  den  Stücken,  die  der  Sammlung  des  Dionysius  angehören, 
linden  sich  häufig  von  gleichzeitiger  Hand  Glossen.  In  der  Mailänder 
Handschrift  sind  sie  zahlreicher  noch  als  in  der  Vercelleser.  Ich  werde 
eine  Auswahl  derselheu  ediren. 

Coil.  C'I/XV.  in  lolio  min.  .s.  IX.  ohne  Blattzahleii. 

Beginnt  mit  dem  ersten  Theil  der  Üionysio-Hadriana,  der  ein 
Anhang  folgt,  in  dem  unter  andern  Stücken  das  apokryphe  Constitutum 
Silvestri  sich  findet. 

Hie  habetur  concordia  canonum  etc.  Nach  der  metrischen 
Vorrede  zu  den  Canonen  von  Nicäa  die  Vorrede  und  das  ßreviarium 
zur  Concordia  canonum  des  Cresconius. 

Dann  folgen  Stücke  aus  dem  zweiten  Theil  der  Dionysiana, 
abweichend  von  der  Ordnung  dieser  Sammlung. 
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Incipit  bveviatio  canonum  Fulfjoitn  Ferrandi  ecdesiae  Car- 
th((f/i/(e7isis  diaconi.  Ein  noch  unbenutztes,  drittes  Exemplar  der  für 
die  afrikanischen  Concilien  überaus  wichtigen  Breviatio  des  Fer- 
randus. 

Nach  einigen  afrikanischen  Canonen  folgt  unter  der  Überschrift: 
Incipit  coiu'i/ium  Sufctulensem  eine  Decretale  von  Innocenz  I.  : 
Dilcctissimo  fratri  Aurelio  hinocentius.  Qua  indignitate  etc.  (Jaffe 
109).  Wir  besitzen  auszugsweise  einen  Canon  eines  Concils  von 
Sufetula  in  der  Kirchenprovinz  Byzacena  bei  Ferrandus  c.  2.  Es  ist 
nach  dem  Inhalt  dieses  Canons  nicht  unmöglich,  dass  er  auf  Veran- 
lassung dieses  Schreibens  von  Innocenz,  welches  an  alle  afrikanischen 
Kirchen  geschickt  werden  sollte,  beschlossen  ist. 

Incipiunt  canones  sanctae  synodi  habitae  in  civitate  Aralat. 
apud  Mariamim  episcopnm.  c.  10  und  c.  21  des  ersten  Concils  von 
Arles. 

Incipiunt  statuta  ecdesiae  antiqna.  Es  folgen  einige  Capitel 
dieser  Disciplinarstatuten. 

Incipiunt  nunc  qiiae  in  Arelatensi  synodo  habita  sunt.  Einige 
Canonen  des  zweiten  Concils  von  Arles. 

Incipit  synodus  Gallicana  aput  Agatha  facta  sub  Alaricn  rege 
Gothorum ,  in  qua  sinodo  ordinatio  de  ecciesiis  episcoporum  urbis 
Romae  Siricii  et  Innocenti  suprascripta.  Einige  Canonen  des  Concils 
von  Agde. 

Die  letzten  Stücke  der  Handschrift  sind:  das  Schreiben  des 
Bischofs  Mansuetus  von  Mailand  an  den  Kaiser  Constantinus  Pogo- 
natus  (Mansi  T.  XI.  coj.  203)  und  das  oft  vorkommende  Schreiben 
des  heil.  Isidorus  an  den  Bischof  Massona. 

Cod.  CLXXV.  in  folio  min.  s.  IX.  ohne  Blattzahlen. 

Die  sogenannte  Collectio  Herovalliana.  S.  Cod.  Epored.  42.  Nach 
der  Sammlung  folgt  noch  von  anderer  Hand: 

Can.  Niceni  concilii  XII.  Si  quis  presbiter  a  preposito  suo 
correptus  fuerit,  debet  ulique  apud  vicinos  episcopos  ipso  suo 
ep iscop 0  reconcifia r i. 

Ex  capitulare  domni  lllotarii  quod  constitutum  est  Holonna, 
Cap.  X.  De  precaiiis  quoque  quae  a  rectoribus.  Nichts  als  dieses 
Fragment. 

Zuletzt  die  Litera  formata  des  Atticus. 

Sil/.1>.  (i.  ))liil.-liist.  Cl.  Llll.  nA.  II,  Hft,  gg 
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XI.  Verona. 

Die  Bibliothek   des  Domcapitels. 
Cod.  XXII.  (20)  in  quarto,  f.  1—175  s.  VII. 

Jos.  ßlHiichiniiis  in  Sirmondi  Opera  varia.  Venet.  1728.  fol.  T.  IV.  p.  847  sq.  i). 
S.  Maffei  Istoria  teologica.  Trento  1742.  fol.  Append.  p.  213  sq.    (bei  Mansi 

T.  VII.  col.  1069  sq.). 
Ballerinii  De  anf.  coli.  ean.  P.  II.  c.  XI.  §.  2  n.  22). 
Reifferscheid  Bibliotheca  patrnm  Latinorum  Italica  S.  90  fg. 

f.  1  —  83 

Die  Handschrift  ist  zu  Anfang  defect.  Sie  beginnt  in  einem 
Päpstekatalog  mit  dem  Schluss  der  Notiz  über  Anastasius  II.  Der 
Katalog  endigt  mit  Vigilius  s).  Es  folgen  Hieronymus  und  Gennadius 
De  viris  illustribus.  S.  das  Nähere  bei  Reifferscheid  a.  a.  0. 

f.  83'— 175 

Die  von  den  Ballerini  a.  a.  0.  beschriebene  Sammlung  von 
Actenstücken  in  der  Sache  des  Acacius,  dieselbe  Sammlung,  die  sich 
mit  Ausnahme  der  vier  letzten  Stücke  (10 — 13)  auch  in  der  Ques- 
nerschen  Sammlung  und  mit  Ausnahme  der  Stücke  10,  12,  13  auch 
in  der  Sammlung  der  Münchner  Handschrift  6243  findet.  Die  drei 
zuletzt  genannten  Stücke  sind  nur  in  der  vorliegenden  Handschrift 
erhalten. 

^  Cod.  LVII.  (55)  in  qucarto,  f.  1 — 110  s.  XI.  nach  Reifierscheid. 

Maffei  1.  c.  p.  71. 
Ballerinii  1.  e.  §.  1  n.  1  4). 
Reifferscheid  a.  a.  0.  S.  22  fg. 


*)   Hier  findet  sich  auch  ein  Facsimile  der  Schrift. 

")   Die  Ballerini  bezeichnen  diese  Handschrift  mit  num.  46. 

^)  Dies  Fragment  ist  nach  der  Versicherung  der  Ballerini  correcter  als  bei  Fr.  Blan- 
chinius  Anastasius  T.  III.  gedruckt  bei  Jos.  Blanchinius  Enarratio  Pseudoathanasiana 
in  symbolum  p.  104.  • 

*)   Die  Ballerini  bezeichnen  diese  Handschrift  mit  num.  ü6. 
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f.  1—109 

Die  von  den  Ballerini  a.  a.  0.  besehriehene  Sammlung  von 
Actenstiicken  des  Concils  von  Ephesus.  welche  in  derselben  Version 
erscheinen,  in  der  sie  die  zuerst  von  Le  Conte,  später  von  Baluze 
edirte  Sammlung  bringt.  Die  Sammlung  der  Veroneser  Handsclirift 
enthält  aber  weniger  Stücke  und  in  abweichender  Ordnung.  Eine 
Vergleichung  mit  der  von  Baluze  edirten  Sammlung  giebt  Mansi  T.  V. 
col.  465  sq. 

f.  109—110 

Ein  Fragment  der  römischen  Synode  unter  Stephan  IV.  (HI.) 
vom  April  769,  nach  einer  Abschrift  von  Giuseppe  Bianchini  zuerst 
edirt  von  Cenni  Concilium  Lateranense  Stephani  III.  Romae  1735. 
4.  Hiernach  in  Mansi  Suppl.  T.  I.  col.  641  sq.  und  Mansi  T.  XII. 
col.  713  sq. 

^  Cod.  LVIII.  (56)  in  qnarto,  f.  1—312  s.  X.  nach  Reifferscheid. 

Maffei  I.  c.  p.  72. 

Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  col.  1086,  T.  II.  col.  1519  i). 

Reifferscheid  a.  a.  0.  S.  24  fg. 

Die  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chalcedon  in  der 
Bearbeitung  des  Rusticus  ohne  die  Anmerkungen  desselben. 

Cod.  LIX.  (57)  ni  qiiarto,  f.  1—255  s.  VII. 

Maffei  I.  c.  p.  72  sq. 
Reifferscheid  a.  a.  0.  S.  28  fg. 

Enthält  ein  Fragment  einer  zum  grössten  Theile  aus  patristischen 
Schriften,  Concilienacten  und  Decretalen,  die  sich  auf  die  Häresien 
des  vierten  und  fünften  Jahrhunderts  beziehen,  bestehenden  Samm- 
lung ä). 


')    Die  Ballerini  bezeichnen  diese  Handschrift  mit  inim.  37. 

^)  Die  BaUerini  haben  keine  Beschreibnng  dieser  Sammlung'  gegeben.  Sie  haben  die 
Handschrift  aber  benutzt  für  die  Edition  einiger  Decretalen  Leo's  und  der  sojife- 
nannten  isidorischen  Version  der  griechischen  Canonen.  Sie  wird  von  ihnen  mit 
num.  38  bezeichnet. 

28* 


^'ti,*4i  Maasseii 

Die  Stücke  dei*  Sammlung  sind  numerirt.  Die  Handschrift  be- 
ginnt mitten  in  N.  XXII.  mit  einem  Dialog  zwischen  einem  recht- 
gläubigen Katholiken  und  einem  Häretiker. 

f.  3—11' 

XXIII — XXV.  Drei  dem  h.  Athanasius  zugeschriebene  Schriften. 
S.  bei  MatTei  und  Reifferscheid  a.  a.  0. 

f.  12—77' 

XXVI — XXXI.  Unter  diesen  Nummern  kommen  die  Actenstücke 
vor,  welche  die  grosse  griechische  Sammlung  der  Acten  des  Concils 
von  Ephesus  nach  den  Verhandlungen  des  Concils  selbst  bringt. 
Mansi  T.  V.  col.  1  sq.  Diese  Stücke  erscheinen  hier  in  unedirter 
lateinischer  Version  und  in  einer  von  der  genannten  Sammlung  ab- 
weichenden Ordnung. 

f.  77'— 81' 
XXXII.  S.  bei  Reifferscheid  a.  a.  0. 

f.  82—90 

XXXIII  Die  in  der  ersten  Sitzung  des  Concils  von  Ephesus  und 
später  in  der  sechsten  Sitzung  desselben  noch  einmal  verlesenen 
Zeugnisse  aus  patristischen  Schriften  für  die  Menschwerdung  des 
Logos  nach  der  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chalcedon, 
in  dessen  erster  wSitzung  sie  mit  der  sechsten  Sitzung  von  Ephesus 
repetirt  wurden.  Mansi  T.  VI.  col.  876  sq. 

f.  90—92' 

XXXIV.  Die  der  Allocution  des  Concils  von  Chalcedon  an  den 
Kaiser  Marcian  angehängten  Zeugnisse  ebenfalls  in  der  Version,  in 
der  sie  die  lateinische  Vulgata  der  Acten  bringt.  Mansi  T.  VII.  col. 
467  sq. 

f.  93  —  96 

XXXV.  S.  ReilTerscheid  a.  a.  0.  S.  30. 
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f.  96—96' 

XXXVI.  Ein  Stück  des  zweiten  Theiles  der  Deliiiitio  lidei  des 
Concils  von  Chalcedon  in  derjenigen  ^'e^sion ,  die  zuerst  von  Crabbe 
Coneilia.  Colon,  lööl.  fol.  T.  I.  p.  882  beraiisgegeben  und  bier  als 
editio  IV.  bezeicbnet  ist.  (Bei  Mansi  T.  VII.  eol.  752  ebenfalls  als 
editio  IV.  Itezeiebnet.)  In  veleber  ünigebnng  Crabbe  diese  Version 
gefunden,  liegt  niebt  vor. 

f.  96—104' 

XXX \II.  Die  zu  dem  Scbreiben  des  Papstes  Leo  an  den  Kaiser 
Leo  Promishse  me  (JalTe  318j  gebörigen  Zeugnisse  über  die  Incarna- 
tion  in  derselben  Zabl  und  Ordnung,  in  der  sie  in  der  Quesnerscben 
Sammlung  erscbeinen.  Mit  dem  Unterscbiede,  dass  das  Stück  aus  dem 
Scbreiben  Cyrills  an  den  Nestorius  (Ait  ujitur  etc.)  felilt,  und  die 
Zeugnisse  aus  Augustinus  mit  einer  grossen  Zabl  anderei-  Stellen  aus 
den  äcbten  und  unäcbtenScbrilten  dieses Kirclicnvaters  erst  unter  der 
folgenden  Nummer  vorkommen.  Vgl.  aucb  Ballerinii  S.  Leonis  M. 
Opera  T.  L  col.  1382. 

f.  104'— 152 

XXXVUI—XLIV.  S.  Reifferscbeid  a.  a.  0. 

f.  152—162' 

XLV.  Das  Scbreiben  Leo's  an  den  Biscbof  Flavianus  von  Coii- 
stantinopel  Lectis  dilectionis.  (Jaffe  201) 

f.   162'— 169' 

XL  VI.  Das  Scbreiben  Innocentius  I.  an  die  Biscböfe  von  Mace- 
donien  Magna  me  gralnlatio.  (Jatfe  100) 

f.  170-209' 

XLVII—XLIX.  Die  acbte,  neunte  und  zebnle  Sitzung  des  Con- 
cils von  Cbalcedon  nacb  der  Zäblung  des  Busticus,  gegen  welcbe  die 
ursprünglicbe  Recension  der  Vulgata  um  eine  Nummer  zurück  ist. 
Mansi  T.  VII.  c(.l.  186  sq. 
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f.  210—215' 

L.  und  LI.  Das  Schreiben  Leo's  an  den  Bischof  Rusticiis  von 
Nai'bonne  Epistolas  fraternitatis  nebst  den  dazu  gehörigen  Fragen 
des  Rusticus  und  den  Antworten  Leo"s.  (Jaffe  320) 

f.  216  —  234 

LII.  Die  Canonen  von  Nicäa  in  der  sog.  isidorischen  Version, 
und,  mit  ihnen  verbunden,  ohne  neue  Überschrift  die  Canonen  von 
Sardika.  Darauf  die  Schlussclausel  Finiimt  decreta  concilii  Nicueni, 
das  nicänische  Symbol,  eine  liäufig  vorkommende  historische  Notiz 
über  dieses,  und  der  Namenskatalog  der  Bischöfe  des  nicänischen 
Concils. 

f.  234—255 

LllI — LYII.  Die  Canonen  von  Ancyra,  Neocäsarea,  Gangra, 
Antiochien,  Laodicea  in  der  sog.  isidorischen  Version.  Die  Hand- 
schrift bricht  mitten  in  c.  17  von  Laodicea  ab. 

Cod.  LX.  (58)  in  qiiarto,  f.  1—126  s.  VIP). 

Maffei  1.  e.  p.  7S  sq. 
Ballerinii  I.  c  P.  II.  c.  1X2). 
Reifferscheid  a.  a.  0.  S.  35  fg. 

f.  1—35 

Das  Concilium  Af'ricamün  der  Dionysio-Hadriana.  Die  Hand- 
schrift ist  im  Anfang  defect.  Das  Rubrikenverzeichniss  beginnt  mit 
e.  49.  Das  Schreiben  an  Cölestinus  ist  unvollständig. 

f.  35—36' 
S.  Reifferscheid  a.  a.  0. 

f.  37—126 

Die  von  den  Ballerini  a.  a.  0.  beschriebene  Sammlung  eines 
Diakonen  Theodosius.  Die  Aufzählung  der  in  der  Sammlung  enthal- 


*)  Ein  Facsimile  der  Schrift  gieht  Sickel  Monumenta  graphica  Fase.  I.  Tali.  III. 
2)    Die  Ballerini  bezeichnen  diese  Handschrift  mit  num.  55. 
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tenen  Stücke,  die  sie  geben,  ist  nicht  vollständig.  Zwischen  den 
Nummern  VII  und  VIII  der  BalJerini  —  in  der  Handschrift  sind  die 
Stücke  nicht  numerirt  —  sind  unerwähnt  gelassen  die  Definitio  fidei 
des  Concils  von  Chalcedon  und  der  Schluss  der  sechsten  Sitzung  des- 
seihen  Concils.  heide  in  unbekannten  Versionen.  Nach  der  Nummer  VIII 
fehlt  die  Erwähnung  des  Breviarium  Hipponense,  für  dessen  Edition 
in  S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  88  sq.  sie  die  Lesarten  dieser 
Handschrift  benutzt  haben,  und  die  Erwähnung  der  Canonen  des 
Concils  von  Carthago  v.  J.  421,  die  sie  nach  dieser  Handschrift  edirt 
liaben  1.  c.  col.  649  sq. 

Cod.  LXI.  (r)9)  in  qiiarto,  f.  1—76  s.  VII.  exciint.  vel  VIII.  ineiint. 

Maft'ei  1.  c.  p.  78  sq. 
Ballerinii  1.  e.  P.  IV.  c.  IV. 
Reifferscheid  a.  a.  0.  S.  41  fg. 

f.  1—68' 

Die  von  den  Ballerini  a.  a.  0.  beschriebene  Abbreviation  grie- 
chischer, gallischer,  spanischer  Canonen  und  päpstlicher  Deeretalen. 
S.  0.  Cod.  Luc.  490  und  Cod.  Vatic.  5751. 

f.  69—76 

Die  beiden  ersten  Capitel  der  Concordia  canonum  des  Cresconius 
ohne  Inscription,  Vorrede  und  Breviarium. 

Cod.  LXII.  (60)  in  folio,  f.  1—107  mit  Ausnahme  einiger  Blätter  in  lango- 

bardischer  Ciirsivschrift  s.  IX. 

Maffei  1.  c.  p.  77. 

Ballerinii  1.  c.  P.  IV.  c.  III.  n.  5. 

Reifferscheid  a.  a.  0.  S.  44  fg. 

f.  2  —  3' 
S.  ReifTerscheid  a.  a.  0. 

f.  4-103 

Die  Concordia   canonum   des  Cresconius  mit  der  Vorrede  und 
dem  Breviarium. 
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f.  103'— 107 


Cod.  LXIII.  (61)  in  octavo,  f.  1—98  s.  X. 

Maffei  1.  e.  p.  79  sq. 

Ballerinii  1.  c.  P.  II.  c.  XI.  §.  5  n.  i,  P.  IV.  c.  VIII.  n.  2. 

Reifferscheid  a.  a.  0.  S.  46  fg. 

f.  l-li> 

„Excerple  aus  Augustiims,  Gregoriiis  und  Cassiodorius".  Reif- 
ferscheid. 

f.  16—33 

Eine  Abbreviation  von  griecbisclien  und  alVikaniscben  Canonen 
und  päpstlicben  Decretalen,  und  zwar,  wie  es  sclieint,  nacb  einer 
Dionysio-Hadriana  mit  Zusätzen.  An  die  nicänischen  Canonen  reihen 
sich,  als  zu  diesen  gehörig,  Excerpte  aus  der  Definitio  dogmalum 
ecclesiasticoruni  des  Gennadius. 

f.  33-36' 

Gelasius  des  l.Decretuni  de  libris  recipiendis  et  non  recipiendis 
mit  der  Cberscbritt:  De  concUio  in  iirbe  Romuna  sub  Damaso  papa 
edito  in  der  von  den  Ballerini  ji.  1  cit.  beschriebenen  Gestalt. 

f.  36'  — 38 

Derselbe  Auszug  des  römischen  Concils  unter  Eugen  II.  v.  J. 
826,  der  in  der  vermehrten  Dionysiana  der  Bobienser  (Cod.  Ambr. 
S  33  !-up.)  und  der  Vercelleser  Handschrift  CXI,  vorkommt. 

f.  38—38' 

Das  römische  Concil  unter  Zacharias  v.  ,1.  743  in  derselben 
Gestalt,  in  der  es  in  der  genannten  Sammlung  vorkommt. 

1'  38—72 

Die  Sammlung  Halitgar's  von  Cambrai  ohne  das  sechste  Buch, 
welches  aber  in  der  der  Sammlung  voraulgehenden  kurzen  Erwiih- 


S.  Reifferscheid  a.  a.  0.  j 
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nuiig  des  Inhaltes  der  einzelnen  Bücher  l'olgendei'massen  tingelülirt 
wird :  Sexttis  quoque  ponihir  lihellus  de  penitcntin,  qiii  no)i  est 
ex  Inbore  nostrae  e.vcerptionis,  sed  adsiimptus  de  scrhiio  lionuinne 
ecclesiae,  in  quo  multa  ac  diversa  continentur,  qnae  in  canonibiis 
non  haöentur.  Tarnen  simpHtiorihiiH.  qui  majora  non  ralent  capere, 
yoterit  prodesse. 

f.  72—92 

Ohne  Überschrift  eine  Saninilung- kirchenrechtlicher  Fragmente, 
nnter  denen  schon  pseudoisidorische  Stücke  sind.  Auch  der  Anfang 
der  Vorrede  Pseudoisidor's  findet  sich:  Ea.  prologo  decretalium  qnc 
coUefjit  Ysidorus,  qui  ita  incipit :  Isidoriis  ntercntiis  serviis  Christi 
lectori  conservo  suo  et  parenti  in  Doniino  fidei  salutem.  Conipe/lor 
—  de  7miltis  unum  fucere  et  reliqua. 


I 


429 


SITZUNGSBERICHTE 


DKR 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE   CLASSE. 


IUI.  BAND.  III.  HEFT. 


JAHRGANG  1866.  —  JULI. 
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SITZUNG  VOM  4.  JULI  1866. 


Das  w.  M.  Herr  kaiserl.  Rath  J.  Bergmann  legt  vor  eine 
Abhandlung:  „Chronologisclie  Entwicklung  sämmtlicher  Pfarren  und 
ihrer  Filialen  wie  auch  der  Klöster  in  den  sechs  Decanaten  Vorarl- 
bergs". Mit  topographisch-historisch-statistisclien  Anmerkungen  und 
einem  Anhange  über  den  Namen  der  ,,  Vn//is  Drusiana"  zum 
Abdruck  in  den  Denkschriften. 


Der  prov.  Secretär  legt  vor  eine  Abhandlung  des  Herrn  Custos 
Dr.  Friedrich  Kenner:  „Beiträge  zu  einer  Chronik  der  archäolo- 
gischen Funde  in  der  österr.  Monarchie  (1865—1866)",  IX.  Fort- 
setzung, mit  dem  Ersuchen  des  Verf.  um  Aufnahme  in  das  Archiv. 


SITZUNG  VOM  11.  JULI   1866. 


Der  prov.  Secretär  legt  vor: 

I.  Von  Herrn  Dr.  Franz  Stark  in  Wien  eine  Abhandlimg: 
„Die  Kosenamen  der  Germanen.  Zweite  Abtheilung:  Die  contrahirten 
Namen.  Mit  einem  erläuternden  Anhange",  mit  dem  Ersuchen  des 
Verf.  um  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 
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IL  Von  Herrn  Aug.  Knohlicli  in  Wien  ein  an  die  Gesammt- 
akademie  gerichtetes  Gesuch  um  Gewährung  einer  Subvention  zu 
zinkographischen  Versuchen. 


HI.  Ansuchen  des  Herrn  Regierungsrathes  Dr.  Constant 
V.  Wurzbach,  für  den  im  Drucke  beendigten  15.  Band  seines 
.,Biographischen  Lexicons  des  Kaisertlnuns  Österreich"  die  von  der 
Akademie  bewilligte  Unterstützung  von  315  fl.  Ö.  W.  anweisen  und 
einen  gleichen  Betrag  für  den  Druck  des  Iß.  Bandes  von  ihr  er- 
wirken zu  wollen. 


SITZUNG  VOM  18.  JULI  186(). 


Der  prov.  Secretär  legt  vor: 

1.  Von  Herrn  Prof.  Dr.  Ignaz  Zingerle  in  Innsbruck  eine 
Abhandlung:  „Bericht  über  die  Sterzinger  Miscellaneen-Handschrift", 
mit  dem  Ersuchen  des  Verfassers  um  Aufnahme  in  die  Sitzungsbe- 
richte. Die  dem  14.  Jahrhundert  angehörende  Handschrift  enthält 
lateinische  und  deutsche  (Jedichte,  Sprüche,  Räthe,  u.  s.  w. 

2.  Von  Herrn  Prof.  Ad.  Mussafia  in  Wien  eine  Ahhandlung: 
„Eine  altspanische  Prosadarstelinng  der  Crescentia-Sage",  mit  dem 
Ersuchen  des  Verf.  um  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Aug.  Pfizmaier  legt  vor  eine  Abhand- 
lung: „Analecta  aus  der  chinesischen  Pathologie"  für  die  Sitzungs- 
berichte. 
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Die   Kosen  a  m  e  n    der    G  e  r  m  a  n  e  n. 

II. 

Von  Dr.  Franz  Stark. 

(Mit  einem  erläuternden  Anhanj];p.) 

Niclit  so  zahlreich  und  niaiiiiigfaltig  in  den  Formen  wie  die  auf 
Verkürzung  l)ernhenden  Kosenamen  •)  sind  diejenigen,  welche  durch 
Contraction  entstanden  sind,  doch  ist  die  Schwierigkeit  die  ihnen  zu 
Grunde  liegenden  Wortstämme  zu  erkennen  hier  meistens  viel  grösser 
als  dort.  Aus  dieser  Ursache  sind  auch  nur  wenige  dieser  Bildungen 
bisher  ihrem  Wesen  nach  erkannt,  die  meisten  verkannt  worden. 
Während  man  eine  Reihe  dieser  Namen  irrthümlich  ffir  verkürzte, 
aus  einem  Worlslamme  gebildeU;  Formen  hielt,  hat  man  sieh  hei 
anderen  der  Verpflichtung  sie  in  ihrem  Kerne  zu  erforschen  dadurch 
entzogen,  dass  man  sie  als  verstümmelt  bezeichnete. 

Aber  den  Hemmnissen,  die  sich  oft  der  wissenschaftlichen 
Forschung  entgegenstellen,  aus  Bequemlichkeit  ausweichen  ist  un- 
würdig des  Mannes,  dem  die  Wissenschaft  als  Heiliges  gilt,  mit  dem 
man  weder  spielen  noch  freveln  soll.  Ihn  lockt  vielmehr  an,  was  den 
Miethling  abschreckt,  und  gelangt  er  auf  dem  neu  betretenen  Pfade 
auch  nicht  an  das  sich  vorgesteckte  Ziel,  so  ist  er  doch  seinen  Nach- 
folgern ein  beachtenswerther  Wegweiser  dahin. 

Beseelt  von  diesem  Gedanken  bebe  leb  keine  Mühe  gescheut 
die  Hülle  dieser  rätbselJiaften  Kosenamen  zu  durchbrechen  und 
vorzugsweise  der  Erforscbung  friesischer  Namen  aus  jüngerer  Zeit 
eine  Sorgfalt  zugewendet,  deren  sie  bis  jetzt  sich  nicht  zu  erfreuen 
hatten. 


*)   Sitzungsberichte,  LH.  Bd.,  S.  257—346. 


434  stark 

Als  Grundlage  der  Untersuchung  dienen  auch  hier  nur  solche 
contrahirte  Namen,  deren  volle  Formen  urkundlich  überliefert  sind. 
Können  aber  derartige  sichere  Beispiele  auch  nicht  in  grosser  Zahl 
nachgewiesen  werden,  so  erscheinen  die  aufgefundenen  doch  ver- 
schiedenartig genug,  um  durch  sie  Aufklärung  zu  gewinnen  für  eine 
grosse  Zahl  jener  contrahirten  Kosenamen,  deren  volle  Formen  urkund- 
lich nicht  festgestellt  sind. 

Der  vorliegende  Versuch,  der  die  Entstehung  der  in  verschiede- 
ner Weise  contrahirten  Namen  nachweist,  die  ungleichartigen  Bil- 
dungen sondert  und  die  gleichartigen  verbindet,  ist,  insbesondere  in 
diesem  Umfange,  auf  dem  Gebiete  der  Namenforschung  der  erste 
dieser  Art  und  kann  bei  der  ihm  gegebenen  Grundlage  im  Ganzen 
nicht  verfehlt  sein,  sollten  auch  bei  einzelnen  Namen,  vorzüglich  bei 
friesischen,  abweichende  Ansichten  sich  geltend  machen  können.  Mit 
Sicherheit  hoffe  ich  auch  der  willkürlichen  Deutung  der  contrahirten 
Namen,  die  in  mancher  wissenschaftlichen  Schrift  selbst  heute  noch 
hervortritt,  durch  diese  meine  Arbeit  eine  feste  Schranke  gesetzt  und 
für  eine  fortschreitende  Erkenntniss  derselben  einen  sicheren  Weg 
gebahnt  zu  haben. 
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Zusainmeiigezogene   Namen. 

\'üii  den  Kosenamen,  die  durch  rcy'AvV/'xf//<(/ der  vollen  Namen 
entstanden  und  im  ersten  Tlieile  dieser  Abhandlung  eri»rtert  worden 
sind,  sondern  sich  jene,  die  auf  Contvdction  herulien.  Der  Unterschied 
beider  besteht  darin,  dass  in  jenen  nur  ein  Theil ,  in  diesen  beide 
Theile  des  zweigliedrigen  Namens,  freilich  nur  bruchweise,  vertre- 
ten sind. 

Die  Kosenamen  durch  Contrnetion  entstanden  scheiden  sich  in 
zwei  Hauptgruppen :  in  einfach  zusammengezogene  Namen 
und  in  Ve  r  k  1  e  i  n  e  r  u  n g e  n  d  e r  z  u  s a  m  m  e  n g e  z  o  g  e  n  e  n  Name  n. 

A. 

Einfach  zusammengezogene  Namen. 

Der  germanische  Geist,  regsam  und  vielseitig  schöpferisch,  hat 
sich  bei  der  Bildung  der  contrahirten  Namen  nicht  auf  eine  Con- 
tractionsart  beschränkt.  Wir  linden  auch  hier  jenen  Reichthum  an 
Formen,  den  wir  schon  bei  den  verkürzten  Namen  anzustaunen  Ver- 
anlassung hatten. 

Ich  unterscheide  auf  Grund  der  verschieden  contrahirten  Namen 
drei  Arten  der  Contraction. 

Der  Unterschied  dieser  contrahirten  Formen  tritt  darin  hervor, 
dass  in  ihnen  bald  das  erste,  bald  das  zweite  Glied  des  vollen 
Namens  vorherrschend  vertreten  ist,  bald  wieder  beide  Glieder 
desselben  gleichmässig  zum  Vorschein  kommen. 

I. 

Jene  contrahirten  Namen,  in  denen  der  erste  Stamm  i]^'^  vollen 
Namens  vorzugsweise  vertreten  ist,  enthalten  diesen  entweder  un- 
verkürzt oder  verkürzt,  scheiden  sich  aber  nicht  dadurch,  sondern 
je  nach  der  BeschalTenheit  jenes  Theiles,  der  ans  dem  zweiten 
Stamme  des  ursprünglichen  Namens  in  der  Contraction  beihehalltMi 
wird,  in  zwei  Classen. 

Sitzli.  d.  phil.-hist.  Cl.  Llll.  Bd.  III.   Hl't.  29 


436  stark 


In  den  contrahiiten  Namen  der  ersten  Classe  erscheint  der 
erste  Stamm  des  vollen  Namens,  und  dies  unverkürzt  oder  verkürzt, 
vom  zweiten  Stamme  aber  nur  der  anlautende  Consonant. 

aj  Unverkürzt  zeigen  den  ersten  Stamm  folgende  contraliirte 
Formen : 

Cannabas  =  Cannabaudes  (Golhenführer),  a.  270.  Vopiscus 
in  Äureliano  e.  22. 

Feimus  =  Felmirus  (Ocens.  ep.),  ssec.  9.  Esp.  sagr.  26,  81  ')j 
Chron.  Albeid.  1.  c.  13,437. 

Erviyii  =  Eruvigil  (Petrus),  a.  1036.  Marca  hisp.  n.  216, 
d.  i.  Erov'igiJdis.  Derselbe  wird  1.  c.  n.  217  Petrus  Ervigi  ge- 
sehrieben «). 

Ratpo  =  Ratputo  (advocatus,  palatinus  comes),  saec.  11.  Trad. 
Emmer.  n.  81.  Quellen  zur  bayer.  Gesch.  1,  36.  Anm.  2.  Vgl.  aucli 
Ratpo.  a.  976.  Synod.  Baioar.  Pertz,  Mon.  4,  B.  171,  27. 

Ferner  Eger  Beninga,  wie  Brenneisen  in  der  Vorrede  pag.  7 
den  friesischen  Geschiehtschreiber  Eggerik  Beninga  (-j-  a.  1562.) 
nennt,  aber  auch  viele  andere  Namen,  die  bis  jetzt  keine  oder,  wie 
mich  dünkt,  eine  irrige  Erklärung  gefunden  haben,  und  die  ich  hier 
zusammenstelle. 

Belbo,  a.  680.  Pard.  n.  393  =  Beibert,  Bilibert?  Vgl.  Bel- 
fridus,  a.  866.  Cartul.  de  l'abbaye  Beaulieu  n.  3. 

Lilpi  (servus)  a.  812.  Dronke  n.  273.  Vgl.  Lilbertus  (miles) 
a.  1046.  Mira?us.  Opera  dipl.   1.  pars  1.  c.  45  p.  56,  a. 

Sulbo,  a.  812.  Schann.  n.  237  =  Sulbert?  Vgl.  SugUbert. 
a.  934.  Marca  hisp.  n.  71. 

Wolbo,  saec.  8—9.  Cod.  Lauresh.  n.  3813.  Vgl.  Wolbrant, 
ssec.  9.  1.  c.  n.  2279;  Wolfbrant,  1.  c.  n.  2205;  Wolpertus,  s*c.  8. 


*j  Vielleicht  ist  aber  stalt  Feimus  zu  lesen  Felinus ,  welche  Form  1.  c.  pag.  78  ver- 
zeichnet ist.  Im  Chron.  Albeid.  begegnet  die  V.Triante  Vellemirus ,  doch  vgl.  Fil- 
niera  (abbatissa),  a.  972.   Marca  hisp.  p.  899,  n.  112. 

2)   Wegen  des  in  diesem  Namen  anlautenden  Stammes  vergleiche  man  Eroviis,  a.  901 
Marca  hisp.  n.  60;   Arvidio  (Astigitan.  ep.)  a.  693.  Conc.  Tolet.  16.  Esp.  sagr.  10, 
110;   Ervedeus,  a.  898.  HLgd.  2,  n.  19;   Ervidiis,  a.  67S.  Pard.  n.  375. 
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1.  c.    n.    3533:    Wo/hoffo.   a.  1061.  LacomhI.    ii.    197;    Woltherth. 
ssBC.  10.  Cod.  Laur.  n.  532. 

Nerho,  a.  812.  Sehaim.  ii.  237;  Neribo,  a.  886.  Necr.  FuUl. 
Vgl.  Nenperaht,  a.  79Ö.  Schanii.  n.  108. 

Beribo,  c.  a.  962.  St.  Mihiel  en  Lorraiiie.  Förstern,  col.  254  = 
Bcrihert,  Beribmnd?  Vgl.  Perprand,  a.  752.  Troja.  Cod.  dipl. 
Langob.  2  n.  663. 

Lintpa  f.  (manc.)  c.  a.  985.  Trad.  Wizeiil).  n.  301.  Vgl. 
L'mtpirc,  f.  a.  830.  Neug.  n.  244;  Leotbertga  (d.  i.  Leotbevta) 
manc.  a.  814.  Polypt.  Massil.  F.  9.  Cartul.  Sti  Vict.  2,  637. 

Raspo,  c.  a.  1130.  Mon.  August,  ii.  40,  Mon.  boica  1,  141; 
Bruder  des  Landgraten  Ludwig  von  Thüringen,  a.  1221.  Rein,  Tluir. 
Sacra  1  p.  74  n.  30;  sacerdos,  filius  Lemberti,  a.  1294.  Baur,  Hess. 
Urk.  1  n.  289.  Vgl.  Hraspod,  saec.  9.  Meichlb.  n.  298;  Raspert  bei 
Goldast  2,  118  0- 

Grhipus  (filius  Teiispevti),  a.  780.  Mural.  Antiq.  Ital.  3,  1008. 
Vgl.  Gn'ftbertus,  a.  664.  Pard.  n.  350;  Crinpert,  a.  773.  Kausl. 
n.  15;  Gruiepcrt  bei  Goldast,  2,  115.  Oder  steht  Gvinpns  für 
Gr'ipnsi? 

Rampo  (comes  et  marcbio)  a.  823.  IMarca  bisp.  lib.  4  pag.  348 
und  354,  wahrscheinlich  contrabirt  aus  Rduipert.  Ranipald.  d.  i. 
Rag'iKpert,  Ruginpald.   V^gl.   Rampahius,  a.  856.  Odorici  4  p.  48. 

Auch  Rarnpa  f.  a.  1045.  Fatteschi  n.  96  erklärt  sich  durch 
Raneperga,  a.  867.  Mittarelli,  Ann.  Camald.  1  n.  6  col.  21  :  Raoi- 
berga,  ssec.  8.  Polypt.  Irni.  62,  18.  Der  Sohn  jener  Ranipa  bcissl 
Rainen  US. 

Trtimbo  in  dem  thüringischen  Ortsnamen  Tnunbestorph,  a. 
874.  Dronke  n.  610  (vgl.  Eberiiard  c.  38  n.  290)  =  Trump(e)Jlo, 
Klosterneub.  Todtenb.  4.  Id.  Mart.  Archiv  7,  279  s),  wenn  nicht  statt 
Trumo  (Trumestorph).  Vgl.  Dnimmaresdorf,  sa»c.  9.  Wenk  'i  |>.  17 
n.  12;  Thrummunt,  a.  879.  Necr.  Fuld.  Dr.  Trad.  p.  71  c.  4; 
Dromo,  a.  1064.  Cartul.  Sti  Vict.  n.  703. 

Impo,  saec.  10.  Fatteschi  n.  7;  Ymbo,  a.  975.  Necr.  Fuld.  Vgl. 
Imberlus,  saec.  12.  Cod.  Trad.  Claustroneob.  n.  270;  Cod.  Patav.  n. 


1)  Denselben    Sliitnin     im   Anlanle    /.elften     Hasiilf ,    e.    :i.    1130.    iMou.    .Vii^^ust.    n.    4C 
.Mon.  b.  1,  141  ;   IlasfuU  bei  (iolilast  'l,  106. 

2)  Vgl.  im  Chron.  Sax.  ad  a.  681 :   TrumbrUU,  Hagustald.  ejt. 

29* 
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16,  Mon.  boica  28.  110;  liuiebertus,  a.  88ö.  Fumagalli  n.  126.  Impo 
behauptet  sich  in  tler  Reihe  dieser  Coiiti-actionen  auch  dann,  wenn 
dieser  Name  statt  Änipo,  Innebertus  statt  Annebertiis  stehen  sollten. 

Hantjw.  stec.  9.  Wigd.  Trad.  Coi'h.  263.  Vgl.  Hambertus 
(Friese)  sffic.  10.  Eberh.  c.  7  n.  114. 

Hamfo,  sajc.  10.  Eberli.  c.  ö  n.  174  =  Hamaf'rid?  Hampo  und 
Hunif'o  können  liier  kaum  aus  Ambert  ==  Amalbert  oder  Anbert  und 
aus  Amfrid  =  Amuljrld  oder  Auifn'd  erklärt  werden.  (V^gl.  Ama- 
bertus,  a.  8öl.  Cartul.  de  Cormery  n.  19;  A/ibertus,  a.  836.  Beyer 
1.  n.  64;  A/nfridus  (ßrix.  ep.)  a.  838.  Odorici  4  p.  28;  Auifrid, 
c.  a.  970.  Günther  n.  22). 

Zenifo,  sa3c.  8.  Verbr.  v.  St.  P.  100,  28  =  Zamifrid?  Vgl. 
Zemidrud  f.  ssc.  10.  1.  e.  107,  9. 

Auch  Wamba  (Westgothenkünig),  a.  672.  Isid.  Chron.  reg. 
Visigoth.  Opera  tom.  7.  App.  4.  p.  187,  31  <)  verdient  hier  berück- 
sichtigt zu  werden. 

Es  seheint  zwar  noch  immer  die  einmal  ausgesprochene  Ansicht 
zu  gelten,  dass  dieser  Name  durch  das  gothische  Wort  vamba  (Leib, 
Bauch)  zu  erklären  sei;  allein  die  in  ihr  liegenden  Widersprüche 
sind  so  aulTällig,  dass  ich  ihr  nimmermehr  zustimmen  kann.  Vor 
allem  erheben  sich  jener  Auffassung  gegenülier,  der  zufolge  Wamba 
doch  nur  Beiname  sein  kann,  die  Fragen :  Wie  kommt  es  denn,  dass 
die  Zeitgenossen  jenes  Königs  seinen  wirklichen  Namen  —  und  ein 
solcher  wird  ihm  doch  eigen  gewesen  sein  —  nicht  aufgezeichnet, 
sondern  unberücksichtigt  gelassen  und  der  Vergessenheit  übergeben 
haben?  Wie  kommt  es  denn,  dass  selbst  der  König  den  angeblichen 
Beinamen,  der  doch  ein  Spottname  war,  auf  seine  Münzen  prä- 
gen Hess? 

Eine   befriedigende    Antwort   liegt  um-  in  der  Annahme,    dass 
Wamba  eben  nicht  Beiname  jenes  Gothenkönigs   war  2).  Als  wirk- 


1)  Bamha  (lex)  in  Moii.  Sil.  iliroi).  5.  Esp.  siigr.   17,  272. 

2)  Das  Chron.  Sebast.  (Esp.  sagr.  13,478)  berichtet,  dass  Wamba,  von  Allen  zum 
Herrscher  erwählt,  Aiit'angs  die  Annahme  der  Krone  ablehnte,  sieh  dem  Drängen 
des  Heeres  aber  uiifreiwilli-;  fügte  und  zur  Krönniig  naeh  Toledo  begab.  Hier 
geschah  es  nun,  dass  bei  der  Salbung  zum  Könige  in  Gegenwart  aller  Anwesenden 
eine  Biene  von  seinem  Hauple  zum  Himmel  aufflog.  Und,  fügt  der  Chronist  hinzu, 
dies  that  der  Herr  zur  Andeutung  künftiger  Siege,  die  später  auch  wirklich  erfolgt 
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lichor  Name  aber  kann  Wamha  nicht  (liiicli  „Hauch"  erklärt  werden, 
\\\u\  es  ist  ileiniiacli   tiir  ihn  eine  andere  Bedenlnnf»'  zu  suchen. 

Nach  Rasciie  Tom.  G  jiag.  957  erscheinen  auf  >liinzen  auch  die 
Formen  Wn/ilxi  und  ]V((ha  und  sie  sind  jedentaHs  urs[iriinolicher 
als   W(rnib(f. 

Welche  von  heiden  Formen,  oder  oh  niclil  eine  di-itle  als  die 
rein  oei-nuinische  helrachtel  werden  darf,  ma«'  einer  späteren  Unter- 
snchung  vorhehallen  Ideihen.  Hier  soll  nur  die  Form  Wauba  test- 
gehalten und  ihre  Erklärung  versucht  werden. 

Neiimen  wir  Watiha  als  die  echte  Form  und  in  Wabu  Ekthlin- 
sis  des  71  an,  so  kann  sie.  w  ie  die  vorher  betrachteten  Namen,  durch 
Conlraction  entstanden  sein,  und  zwar  aus  Wanhcrf .  a.  789.  Neuer, 
n.  117:  Wamhert,  ssec.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  899:  }ya)nperht.  sgec. 
8.  Nerhr.  v.  St.  P.  93.  37:  Ciiamberto.  a.  898.  Tiraboschi  2  n.  ÖG; 
WanpaUL  sa>c.  9.  i\leichlh.  n.  oS6:  WanpalcL  a.  8(51.  I.  c.  n.  710: 
Wanihii/f .  sjpc.  9.  Cod.  Lauresh.  ii.  3367  oder  aus  Vioideberctli 
a.  6Ö7.  Pard.  n.  330:  Wa/tf(jerf,  a.  801.  Kaiisl.  n.   130  u.  dgl. 

Dass  die  N\'eslgothen  <lie  Stämme  wan  und  waiifl  zur  Bildung- 
der  Personennamen  verwendet  liabcn ,  zeigen  Watutgot/iis  (vice- 
comes)  a.  908.  .Alarca  hisp.  n.  107:  Marranus  (decanus)  a.  917. 
Esp.  sagr.  34.  447:  Wanfliiricus,  a.  802.  HLgd.  1  n.  88:  Segtio- 
vanda  f.  a.  977.  Marea  hisp.  n.  121  :  Guanta  (masc),  a.  994.  I.  c. 
n.  143.- 

Doch  wie  schon  bemerkt  wnrde,  lässt  die  Form  Waba,  aber 
auch  Wamba .  noch  andere  Erklärungen  zu.  die,  mag  nun  die  eine 
oder  die  andere  richtig  sein,  jedenfalls  zu  der  Erkenntniss  führen, 
dass  ^Vamba,  als  Personenname,  seiner  Bedeutung  nach  sich  den 
übrigen  germanischen  Namen  anschliesst  und  mit  dem  gothisclien 
Appellativ  rambn  la)itlich  nur  zufällig  stimnil. 

Beachtung  verdient  auch,  dass  den  Namen  Wamba  schon  früher 
ein  Diakon  trug,  der  im  Jahre  638.  bei  dem  sechsten  Concilium  in 
Toledo.  Vikar  des  Bischofs  Anton  von  Segovia  war:  ^]\'amba  qui  et 
Petrus  diaconus". 

Hier  würde  auch  anzureihen  sein  V('('((t .  ein  Sohn  ^'o(lans,  mit 
dem  nach  Beda    I.  lo  di»'  Beihe  der  flerrscber  von  Kent    beginnt. 


sind.  —  Vielleicht    g-eslallel    diese  Safje.    die  meiiiein  Wissen  iiaoli  «eilig  liekiinnt 
zu  sein  scheint,  eine  Verwerlhiing  für  die  mytliolos^isclie  Korselniiig. 
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falls  Grimms  Ansieht  (Myth.  Stammt.  XXIII.)  richtig  wäre,  dass  der 
kentische  Vecta  mit  dem  deirischen  Vägdäg^  der  auch  als  Sohn 
Vodans  bezeichnet  wird,  identisch  sei.  Meiner  Meinung  nach  liegt  es 
aber  näher,  Vecta  {=Vihfa)  für  identisch  zu  halten  mit  dem  merci- 
schen  Könige  Vihtläg  im  Chron.  Sax.  ad  a.  626,  der  gleichfalls  ein 
Sohn  Vodans  genannt  wird.  Doch  Vecta  kann  auch  die  Verkürzung 
eines  anderen  der  vielen  mit  viht  gebildeten  angelsächsichen  Namen 
sein.  Vgl.  dieser  Abhandlung  ersten  Theil,  S.  275.  Ein  Abt  Wecta 
ist  verzeichnet  a.  706.  Kemble  1  n.  S8. 

Ob    Bonimo    (Joannes  gloriosus  comes  qui  vocatur  Boiiimo), 
a.  953.  Fantuzzi  1,  n.  185  =  Bonino  (vgl.  Punin.  ssec.  8.  Meichelb. 
n.  11)  oder  aus  Bonemirns,  a.  918.  HLgd.  2,  n.  42  contrahirt  ist, 
las  st  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen. 

bj  Die  Verkürzung  des  anlautenden  Stammes  erfolgt  in  den 
conlrahirten  Namen,  wie  in  den  vollen  Formen,  in  zweifacher  Weise: 
entweder  durch  eine  der  Arten,  die  im  ersten  Theil  dieser  Abhand- 
lung, vorgeführt  worden  sind  i)  oder  durch  Apocope  seines  auslauten- 
den Consonanten. 

a.  In  ersterer  Art  verkürzt  erscheint  der  anlautende  Stamm  in 
folgenden  contrahirten  Namen: 

Aelbo  =  AffeI/)oldus  (l]\tvi\]ect.  ep.)  ssec.  11.  Gesta  episc. 
Leod.  Pertz,  Mon.  9,  137,  12;  a.  1015.  Gesta  episc.  Camerac.  1.  c. 
pag.  4G9.  12  2).  Vgl.  auch  Elbo  Menelda^us  (d.  i.  des  Meinold.Sohn), 
a.  1282.  Ubbo  Emm.  1.  12  p.  177  und  Afhe  f.  sa^c.  9.  Wigd.  Trad. 
Corb.  354,  welcher  Name  =  Alburga  anfgefasst  werden  könnte, 
Menn  niiht  daselbst  240  Albmer  statt  Alfmer  vorkäme.  Zweifelhaft 
sind  Alma  bei  Goldast  2.  96.  dann  in  Outzens  Gl.  422  und  vielleicht 
contrahirt  aus  AI  man ,  a.  844.  Kausl.  n.  110;  Almunt ,  sjec.  9. 
Dronke  n.  245;  Afmer,  s»c.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  466  oder,  wie 
wahrscheiidich  Alma,  a.  869.  Marca  hisp.  n.  31.  durch  Metathesis 
ans  Amalo  hervorgegangen. 

Ermif/ii  =  Ennenegildi  (Egas)  a.  1090,  Ribeira  3  p.  45 
n.  8  3);  a.  1087.  1.  c.  p.  41  n.  7. 


')   Sifzungshericlitr  1,11.  iJd.  S.  288  fg'. 


'~)   Mit  der  Variante  Albaldus. 

3)    Derselbe  winl    I.  e    liyas  Kvmiijizi  oenüiint.    Das  Palronymiciiiii  Ermiijhi  führt  auf 
Ermitjo,  Ermiyiux.    Vgl.  I.  c.  Guntina  prolis  Eroni  neben  Guntina  Eriz, 
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Rabno  (AuitI.  ep.)  a.  887.  Conc.  Tiiroii.  Vgl.  Rdimnrus,  ssec.  9. 
Polypt.  Rem.  GO,  13:  Raiinnmdua,  a.  942.  IMarea  liisp.  n.  78. 

j3.  Verkürzung  des  ersten  Nanieiisslanimes  diireli  Apokope  des 
auslautenden  Consonanten  zeigen: 

Gepn  =  Gcrpirgn  (Tocliter  Konrad's  von  IJurgiind),  sa?c.  11. 
Reg.  et  imper.  ealal.  Perlz,  Mon.  ö.  21ö,  30  und  Index.  Die  Ektldip- 
sis  des  r,  die  in  Gepn.  stall  Gcrpa,  erselieint ,  zeigen  aueli  die 
Namen  Agn'itius  (Lingon.  ep.),  a.  909.  Perard  p.  59  ^=  Argrimus, 
1.  e.  p.  55;  Gepritndus.  a.  996.  Murat.  Anli<|.  Ital.  med.  a^vi  1. 
Dissert.  7.  eol.  383:  Gaifredus.  sspe.  8.  Pidypt.  Irni.  133,  7,  dessen 
Mutter  Gnirholdn  (der  Vater  Ddifredus)  heisst.  Der  Krauenname 
Gertrud  wird  in  dem  aus  dem  vierzehnten  .lahrhundert  stammenden 
Necrologium  von  St.  Pollen  fast  ohne  Ausnahme  Getrudis  ge- 
selirieben.  Vgl.  meine  im  34.  Bande  des  Archivs  l'iir  öslerr.  (Jeschiclits- 
kunde  abgedruckten  Berichtigungen  zu  demNecrohigium  von  St.  Pulten 
im  21.  Bande  der  Fontes  rerum  Austriacarum. 

Thiemo  =  Thietmarus  (Merseb.  ep.),  a.  1017.  Erh.  Cod.  dipl. 
hist.  Westf.  1  n.  93;  „Thiüdmarus  Hildeshem.  ep.  Danise  oriundus. .. 
l)arharice  TV/?»w?6'  (var.  Tymmo)  vocabatur",  saec.  II.  Hamburg, 
ecel.  pontif.  2.  114.  Pertz,  Mon.  9,  333.  9—11;  rima  1".  saec.  9. 
Verbr.  v.  St.  P.  69,  13  =  ?  Dhnut  f.  sa-c.  12.  Cod.  trad.  Claustro- 
neob.    n.  291    oder   Dietmuota  f.  I.  c    n.  33.    Vgl.    auch    Tiummn 

(comes),  a.    1015.  Erhard.   Cod.  dipl.   hist.  Weslf.   1    n.   87;    Iries. 

Tymo,  a.  1420.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  217  p.  209. 

Gumpo  =  Cnmjmlt  de  Rorenbach,  ssec.  12.  Schenkungsb.  des 

St.  Obermünster  n.  73,  Quellen  z.  bayer.  Gesch.   I  p.  195  und  201  ; 

Giimpo,  sjee.  11.  Trad.  Emmer.  n.  66  1.  c.  p.  31;  Cod.  Patav.  n.  101. 

Mon.   hoica  28;   saec.   12.  Cod.   trad.  Claustroneob.    n.  204;  Cumpo, 

a.   1017.  Mittarelli  1    n.  95.    Vgl.   Gumprandns,  a.   780.  I.  c.  n.  2 

eol.  9;  GmnpertHS.  a.  829.  Fatteschi  n.  48. 

Briho,  a.  786.  Kausl.  n.  32,  wenn  nicht  gleich  dem  früher  er- 

wälmten    Beriho,   etwa    entstanden    aus   Britoba/d.   Uritohert.  Vgl. 

Britohaudes.  a.  533.  Pard.  n.  118;    Pridker,  a.  783.  Neug.  n.  84; 

Brefftuidus,  a.  829.  Perard  p.  18;  Brifogisi/  (Willelmus  de  Brifogi- 

sdo).   s*c.  12.  Cart.    Stl    Petri    Carnot.  p.  560    n.  54;   hritliordus- 

sspc.  12.  I.  c.  p.  270  n.  10. 
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Gubo,  saec.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  2456,  aus  Gudbald,  Giulbert? 
Vgl.  Gudpert  bei  Goklast  2,  100;  Gobertus ,  a.  982.  Gesta  episc. 
Virdun.  Perfz,  Mon.  6,  46,  52. 

Wobo  lind  Wulbo  wird  saec.  8 — 9.  Cod.  Lauresh.  3,  n.  3813 
dieselbe  Person  genannt.  Siehe  ahd.  Woppo.  fries.  Wobbo. 

Gaipo,  a.  1000.  Fatteschi  n.  76,  schwerlich  aus  Garlprdd, 
Gariperf,  Gariprfuid,  dagegen  wahrscheinlich  aus  Gaidbnld  w.  dgl. 
contrahirt.  Vgl.  Gaidepertus,  a.  777.  Fatteschi  n.  32;  Gnipertus, 
a.  910.  Frisi  2  n.  10  p.  16,  a. 

liubo,  s«e.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  3497  =  Rodberfus?  Siehe 
Biippo. 

Tenpo.  a.  1218.  Cod.  Wang.  n.  142  p.  322.  Vgl.  Teiipald, 
a.  841.  Lupo  1,  759;  Teupert,  a.  970.  1.  c.  2,  295;  Teuprando, 
a.  998.  Mittarelii  l  n.  60  col.  141;  DlbbohL  sa?c.  11,  Saracho 
(Falke)  p.  8.  n.  1 1 1  :  Dipold,  sfec.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  2669  und 
friesisch  Tiehbo. 

Trubo,  bei  Graft" 5,  49t  aus  Trudbert?  Vgl.  Trvperhf,  ssec.  10. 
Vrhr.  V.  St.  F.  126,  32. 

Hilbo,  s»c.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  429;  llbo  hei  Graft"  1,  243. 
Vgl.  Ililtebald,  stec.  8.  Cod.  Lauresh.  u.  2203 ;  HUbertus,  s»c.  9. 
Polypt.  Rem.  89,  2;  llbertus,  a.  953.  Mittarelii  I  n.  19,  Hilprant, 
sjec?  Verhr.  v.  St.  P.  76,  15;  llprmit,  s»c.  9.  Meichlb.  n.  544. 

Lnrnpo,  a.  926.  Honth.  n.  146  =  Lnmpert  d.  i.  Lcuidpcrf. 
„Lampe  enim  contractum  Landferti  nonien  el  adhuc  plehi  nostrae  hoc 
modo  in  usii  est."  Eccardi  prwfat.  ad  Leihn.  Collect,  etym.  p.  42- 
Vgl.  auch  Meine  Lampe?/,  a.  1428.  Oldenl),  Lagerh.  Fries.  Aich. 
1,  445. 

Lumpe  (Petrus  dictus  L.).  a.  1367.  Baur,  Hess.  Urk.  1  n.  1125 
p.  192:  lu'iihoclid.  Familienname  Liimbe.  Vgl.  Liiutbert .  a.  730. 
Schüpfl.  n.  11:  Lumbertus,  ii.  1277.  Lamey,  Cod.  dipl.  Ravensb. 
p.  53  n.  52. 

Palma  I"  sa?c.  9  —  10,  Verhr.  v,  St.  P.  81.  27  =  ?  Palmvot 
f.  (s»c.  10.  Cod.Palav.  1  n.  91,  Mon.  boica  28)  d.  i.  Paldmvot.  Vgl. 
Pabnarus  de  llal-e,  c.  a.  1143.  I.  c.  n.  7  p.  105  =  Paldamarus 
de  Halse,  a.  1  150.  Mon.  hoica  4  p.  243  u.  34. 
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Vbo  =  Ubcrtus  (d.  i.  Jlugiberi)  u.  1  HM.  Ann.  Holo-ii.  1,  App. 
u.  86  zeigt  eine  Ektlipsis  des  Kehllautes  ').  Diesellie  Erscheimmg 
tiitt  hervor  in: 

Sibo .  saee.  11.  t'alke.  Saraclio  1  n.  4.  ueleliei- Name,  wie  aus 
Sibi(jell .  a.  846.  Kansl.  n.  113  ersielitlieh  wird,  eine  Verkürzung, 
aber  auch  aus  Sibold,  Sibcrt  n.  dgl.  eoutrahirl  sein  kann.  So  wird 
Slhcf  (d.  i.  Sibelf ,  Sibolf  =  S!(/lbii/(/).  Sehweslersolin  des  (iralen 
Ulrich  I.,  aueh  SIbo  gesehriehen  in  Kgger.  Ben.  ehron.  I.  2  e.  37 
p.  307  ad  a.  1 440  2). 

liibo.  a.  1275.  Cod.  dipl.  Liihee.  I  n.  363.  Vgl,  Ripcrf.  a.  822. 
Meiclilh.  n.  430;  nipraudus ,  a.  94:;.  Lupo  2.  206.  Zu  (rennen 
sind  l/ripo,  san'.  9.  \\'igd.Tr;ul.  Corl».  228;  Fofcn'i)  (Friese),  sfee.  10. 
Eherh.  e.  7,  n.  70;  Sigrep  (Friese),  sa'e.  10.  (^reeel.  1.  1ü;  llri/fo. 
sa'e.  9.  Meichelh.  n.  430  n.  a.  -).  die  diireh  alln.  Ini/)  n.  opus  tunnd- 
tarium,  altfriesiseh  icppa.  nordlries.  rippc,  hewegen  (Oiilzen 
Gl.  285)  erklärt  werden  kinmen. 

Sinw  bei  Goldast  2,  108;    Sijme,  sjec.  9.  Wigd.  Trad.   Corh. 

271;   Sejjmo,  a.  1022.  St.  Mihiel  en  Lorraine.  Förstern,  eol.  1084. 

Vgl.  Siniau  (d.  i.  Sujinian)  sa^c.  10.  Frek.  Heber.:  Sinier.  sa-e.  9. 

Wigd.  Trad.  Corb.  30ö:  Seijniants,  a.  763.  Perard  p.  10;  Sienuir. 

a.  1071.  Beyer  1  n.  371;    Synind,  sa^c.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  186; 

ScimN/idns,  a.  893.  Beyer  1  n.  169.   Durch  Ani'ügung  eines  n  wurde 

der  germanische  NameÄVwo  oft  dem  bildisehen  iS7>//oy/  gleich  gemacht. 

Auch   Winio,  san*.  9.  Meichlb.  n.  312  ist  vielleicht  =  Wif/mar. 

Wupimtid.  Vgl.  den  später  erA\ähnien  (Viesisehen  Frauennamen  Weinic. 

Fuhno  (Elenens.  ep.)  a.  836.  Marca  hisp.  n.  10  =  Fidconien/s 

(a.  783.  Perard  p.  12)?  Wegen /W/r-  in  Marea  hisp.  vergleiche  man 

n.  36.  a.  878.  Fnkrada  f. 


•)  tluibohlus  fi>lii-.).  a.  8ß0.  Urkilh.  v.  St.  fi.  n.  470  wird  daselbst  ancli  Uiippoldiis 
gpsolirielien.  —  Walirsclieinlicli  ist  auch  lliifu ,  san-.  8.  Cod.  Laiirosli.  n.  40ti  = 
Huijifrid,  und  Uuha  f.,    a.  892.  1.  c.  n.  '.V^V.i  =  Hiiijihertn,  Uiajibiiiyn. 

~)  Sibet.  auch  yiptct ,  Häuptling  in  ()i>stiin<;e  nnd  Rnstringe.  a.  1429.  I.  o.  I.  1.  <■.  234, 
p.  235  fg.  wild  in  der  Hamburger  Chronik  ad  a.  1433  Sibnlt  genannt.  Egger.  lU-n. 
I.  2,  o.  6  Ami).   Siehe  .\nhang  1. 

3)  Vielleicht  auch  hippc,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1.461  ;  Bippoich  f.  hei 
Seger.  BippnJ  (Friese),  saeo.  10.  Crccel.  1,  Lj.  dann  Itippcit  Hippel  du .  a.  1422. 
Egger.  Ben.  I.  I,  c.  221.  p.  226,  können  im  Anlaute  mit  lip-.  al»er  auch  mit  lich- 
gebildct  sein. 
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Der  ganzen  Reihe  schliesst  sieh  noch  an  der  spanische  Name 
Fern  (Fernad  Ferns  d.  i.  Fridenandiis  Fridenaudi  filius),  a.  1286. 
Esp.  sagr.  35,  454  =  Fernand,  Ferduiand  d.  i.  Frkknand.  Ferdl- 
iiandus  Gonsalvi  (comes  in  Castella),  a.  860.  Ann.  Compost.  Esp. 
sagr.  34,  2TI  wird  1.  c.  auch  Fredenandiis  G\mA\s?iW\7.  geschriehen. 
Die  Form  Ferrandus,  a.  1089.  HLgd.  2,  301  statt  Fernmidm  lässt 
annehmen,  dass  Ferro  (phr.),  a.  920.  Esp.  sagr.  16,430  eine  Neben- 
form zu  Fern  oder  aber  eine  Verkürzung  und  demnach  =  Fern  d.  i. 
Frido  ist. 

Auch  die  nun  folgenden  Namen  gehören  zur  voranstehenden 
Reihe:  sie  zeigen  gleichfalls  eine  Verkürzung  des  anlautenden  Coni- 
positionstheiles  durch  Apokope  der  auslautenden  Konsonanz,  unter- 
scheiden sich  aber  durch  die  Gemmination  des  aus  dem  zweiten 
Wortstamme  herübergenommenen  anlautenden  Consonanten.  Bei 
mehreren  dieser  Namen  beruht,  wie  schon  erwähnt  wurde,  die 
Doppelconsonanz  auf  einer  Assimilation. 

Tammo  =^  Tankmarits,  ssec.  10.  Thietm.  chron.  Pertz.  Mon.  5, 
737,  14.  Vgl.  friesisch  Tamme  (Hermen  Tammen),  sgpc.  16.  Fries. 
Arch.  1,  421,  und  Anhang  2. 

Die  der  Assimilation  des  n  zu  m  vorhergegangene  Ekthlipsis  des 
k  in  thank-  zeigt  schon  die  volle  Form  Thanmarus ,  a.  976.  Synod. 
Baioar.  Pertz,  Mon.  4,  B.  171.  27;  die  bereits  vollzogene  Assimilation 
erseheint  in  Tammarus,  a.  1259.  Cod.  dipl.  Lubec.  2  n.  31.  Die 
gleiche  Lautveränderung  begegnet  in  der  vollen  Form  Ymmnr  statt 
Hincmar  (Remens.  archiep.  f  a.  881.),  Ann.  Elnon.  Pertz.  Mon.  7,  19, 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Name  Jmmo.  Hiinmo, 
in  der  Regel  =  Irmo,  bisweilen  auch  aus  Ilincniar  durch  Contrac- 
tion  entstanden  ist.  Ebenso  kann  Dmumn  (stec.  11.  Trad.  Emmer. 
n.  54,  Quellen  z.  bayer.  Gesch.  1,  27),  Üamo  (pbr.  c.  a.  1100. 
Mone,  Quellen  z.  bad.  Gesch.  1.  217)  aus  Dafpnar  contrahirt  sein. 
DagemimiH  de  Heimbag.  a.  1 189.  Beyer  2  n.  98  wird  n.  201  a.  1202. 
Damarus  geschriel)en. 

Pnmmo,  sa'c.  9.  Mciclielb.  n.  296:  Famo,  sspc.  9.  Wigd.  Trad. 
Corb.  296:  Bammln,  a.  846.  Neug.  n.  315  etwa  aus  Pulmo  = 
Paldemar  u.  dgl.  entstanden.  Vgl.  den  vorher  erwähnten  Namen 
Palma. 

Ob  Gemma  f..  a.  854.  Lupo  1,  762;  ssec.  12.  Göttweig. 
Saalb.    p.    96  n.  73,  aus  Germuth    (mancip.)  a.  1156.  1.    c.  p.  98 
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11.  376  i)  oder  ruis  (linmiiota  (vgl,  Ghumuut.  sspc.  8.  Cod.  Lamvsli. 
II.  13o4)  ('onti-aliii't  oder,  wie  Iiiiniti  Ulis  Ivtna,  aus  dein  verkiirzleii 
Xanien  Genua  2)  durch  Assimilation  enislanden  ist.  lässt  sich  nicht 
mit  Sicherheit  bestimmen. 

Abbio  (dux  Saxonum)  a.  78ö.  V2kkeh.  chron.  nii  Pertz,  >loii.  8, 
167.  2  =  Albio.  a.  78ö.  Annal.  Saxo.  I.  c.  pai;.  5(51.  10:  Mbiou, 
a.  78ö.  Sigeh.  clir.  I.  c.  pag.  33ü,  11.  Siehe  Aclbo  =-  AtlcJbolilus. 
\'gl.  auch  iiordiVies.  Eeb  (Ebbe)  statt  Albert.  Johanseii.  Xordlricsische 
Sprache  S.  18. 

Riibbo,  S5PC.  8.  Cod.  Laurcsh.  n.  352:  Bupo,  sspc.  8.  Meichlb. 
II.  131:  linppo  nchen  floppo  (vir  nohilis).  a.  1006.  Mittarelli  1  n. 
76  =  Huodbald ,  —  bert,  — pra/n/.  Vgl.  Buppert.  sjec.  8.  Cod. 
Lauresh.  11.  2081  ;  Ropberl  (Erzkaiizler  der  Kaiser  Otto  1.  und  II.), 
a.  974.  Erh.  Cod.  dipl.  Iiist.  Westf.  I  11.  62;  Roppertun,  a.  998. 
Fattesclii  n.  74:  Bobbert.  a.  1428.  Oldcnh.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1, 
471;  Rupohl,  a.  817.  Dipl.  inip.  n.  15,  Mon.  hoica  31  pag.  37; 
Rnpratit,  a.  1006.  LacomhI.  n.  145. 

Zuppo.  a.  775.  Neug.  n.  59;  Zoppo,  a.  824.  Meichlb.  n.  450, 
vielleicht  aus  Zutpald,  Zotperf  contrahirt,  welche  Namen  jedoch  bis 
jetzt  nicht  nachgewiesen  sind.  Vgl.  aber  Zutolt.  sa^c.  8.  Cod.  Lau- 
resh. n.  2312;  Zudamar  in  dem  Ortsnamen  Zudamaresfelf.  a.  995. 
Diplom,  imper.  n.  171,  Mon.  boica  28,  a;  Zuto .  a.  811.  Neug. 
n.  174;  Zotlo.  saec.  8.  Meichlb.  n.  274.  Oder  ist  Zuppo  nus  Zii/po 
entstanden?  Vgl.  den  später  folgenden  Namen  Ziiipi/o. 

Cobbu,  a.  889.  Erh.  Cod.  dipl.  bist.  Westf.  1  n.  40;  sfpc.  9. 
Wigd.  Trad.  Corb.  253;  a.  947.  Lacombl.  n.  97;  ssec.  9.  Cod. 
Lauresh.  n.  532,  reiht  sich  hier  an,  wenn  nicht  durch  Assimilation 
aus  Corbo  oder  Co/bo  entstanden.  Vgl.  Cnlobert,  saec.  8.  Cod.  Lau- 
resh. n.  1566;  Cofoboz  (mancip.),  I.  c.  n.  1548;  Colo,  I.  c.  n.  2250; 
Colona  f.,  1.  c.  n.  758.  Alamannisch  und  bairisch  Coppo  würde, 
gleich  einem  fränkischen  und  sächsischen  Gobbo,  auf  KntpoJt  u.  dgl. 
zurückzuführen  sein.  \gl.  Clinppn/desdo)'/',  sspc.  13.  Liber  fuud. 
mon.  Zwetl.  p.  439. 


1)   Vgl.  Kemmulo,   sice.  8.   Veil.r.    v.   St.   P.  42,  IS;   h'ermuiit ,   saec.  9.    I.  o.  42.   .".O ; 

Gemmunt,  c.  a.  841.  Mon.  Nieilei-Hll.  n.  8.  Mon.  l)oie:i  II,  112. 
-)    Vgl.  Genno,    ssec.  J».    Meichll».   n.  629:    Glu-rmo ,   s«e.  9.  Wigd.  Tia.l.    Coih.  .143; 

Germuna    f.,    a.    814.    Poly|.l.  .Massil.    H.   19:    N      I,   (;mI.    Sli    Viel.    2.    «43;   rtSS; 

Gannnericus,  a.  637.  Dipl.  et  chartae  Meroving.  n.  j. 
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Joppo.  a.  86,3.  Dronke  n.  586:  Joppo,  ssec.  11.  Verbr.  v.  St. 
P.  3,  16.  Vgl.  Joperht,  a.  903.  Ried  n.  93;  Eoperht.  sipc.  9.  Meichlb. 
11.  451,  aber  aucb  Eodbert,  a.  704.  Pard.  n.  460.  —  In  io-,  eo- 
sebe  ich  aithoclid.  hca  (Eibe),  mittelbocbd.  iwe,  ybe  (Eibe,  Bogen). 
Die  letztere  Bedeutung,  die  ibren  Ursprung  in  der  bekannten  That- 
sache  bat,  dass  der  germanische  Bogen  aus  (Ulmen-  und)  Eibenliolz 
geschnitzt  wurde.  v\  ird  zm-  Erklärung  der  genannten  Personennamen, 
dann  von  Ivo.  sa^c.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  228;  Iva  I'.,  saee.  8.  Polypt. 
Irm.  94,126  und  des  aus  der  Gescbieble  und  Sage  bekannten  Frauen- 
nameii  Jolatttn  (vgl.  Eolindis  f.  s?pe.  9.  Polypt.  Rem.  36,  28)  fest- 
zuhalten sein  <). 

Oppo.  a.  811.  Necr.  F'uld.  wird  nicht,  wie  Ubo,  =  Ilugbert, 
sondern,  da  Opizo  (S.  481)  sicher  =  Otbert  ist.  als  Tontraction  von 
Otpert  u.  dgl.  aurzulassen  sein.  Vgl.  Opperfh  (Elwang.  alib.), 
a.  103Ö.  Ann.  Hildesh.  Pertz,  Mon.  ">.  100,  21;  Oppo/dus,  saec.  12. 
Cod.  trad.  Claustroneob.  n.  333.  Vgl.  IVies.  Cbbo,  Obbo. 

Wippo  (Metens.  abb.),  a.  858.  Mon.  Met.  n.  3,  Mon.  boica  11, 
424:  s«c.  9.  Verbr.  v.  St.  P.  97,  13,  kann  aus  Witpold  Wifpoto, 
Witpert  oder  aus  Wi<jj)()/d  u.  dgl.  contraliirt  sein.  Vgl.  Wibei-- 
fiis,  Variarilc  zu  Wf(/b<rfiis  (Papst),  f  a.  1 JOO.  Ann.  Ottenbur.  Pertz, 
Mon.  7,  8:  Wibberfiis.  u.  173.  Cod.  Lauresh.  n.  328:  Wippertus 
a.  836.  Kausl.  n.  123:  Wippoto,  a.  1321.  Rechnungsb.  des 
Kl.  Aldersbach.  Quellen  z.  hayer.  (üesch.  1,464-).  Siehe  angels. 
Wyppa,  friesisch  Wibo. 

Wippa  f.  sspc.  11.  Mon.  Bened.-Bur.  u.  3,  Mon.  lioica  7,  45. 
Vgl.  Wii'piirr,  sspc.  1  I.  I.  c.  pag.  41;  Witpinc,  f.  bei  Goldast  2, 
129:  Wyt^pnrch  f.  a.  1022.  Kble  4  n.  734;  Widpurf/n.  a.  1025. 
HLgd.  2,  157;  Guipurgis,  ssec.  11.  Cart.  Sti  Petri  Carnot.  p.  224, 
c.  101. 

Rappo  (mous  nappoiti) .  a.  998.  Miltarelli  1  n.  6,  col.  142, 
verkürzt  aus  Jiadpald.  lladperf.  ISttdpolo.  \  gl.  Uapbodo  (Franke), 
a.856.  Faltcschi  n.33:  KoHuig  BabbodcA  weg,  a.  1514.  Egger.  Ben. 
1.  3  c.  229  Anni.  p.  603.  Vgl.  Babbe  bei  Seger,  wenn  \m'\A  =  Robbe. 


^)   Johiiita  lialle  ich  l'iir  die  roin.Tiiischp  Foi'in  des  germanisolicn  Namens  Ivolinf.  Jolint. 

Vgl.  VoIcikUs  (iixdi-  Hollieiii  W.  eoniit.  Dnicar.j,  a.  120S.  Citiliil.  Paris.  |)ag-.299.  17. 
2)    Wippo  kann  auch  ans  Willibert    n.dgl.  ooiifraliiit  sein.  Vgl.  Wibordi  van  Schaiini- 

I)Oicli.  a.  U'KS  Kgo(.,-.  I!(i,.  I.  .•?.  r  VM.  Wihturdi  c.  37:  liei  Ubbo  Em.  Rer.  fiis. 
)iist.  1.  .';7.  |>.  .'ir.l    Wi/ihronl. 
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Luppo,  a.  780.  Kaiisl.  ii.  38;  L'nippo  (Friese),  sa;c.  10.  Crecel. 
Index  bon.  I.  13:  Libbo,  stec.  11.  Falke.  Saraclio  I  n.  180;  Liippo, 
a.  1378.  Ej><ier.  Ben.  I.  1  c.  161,  welcher  1.  c.  c.  165  Luppoldus 
genannt  wird;  Ljobbe,  Ljeubbc  in  Fpkeinas  Wb.  ö6o;  Lübbe  hei 
Outzen  441  ;=  Liudbold ,  L'mdbert  w.  di^l.  Vgl.  Uitpprant  l)«i 
Goldast  2,  103;  Luppmndus,  a.  85)6.  Tiiah.  2  n.  Ö3:  Luppoldns 
(Wormat.  ep.),  a.  1106.  Beyer  2  n.  Iö4;  Lippolt  von  Bade, 
a.  1ö29.  Brenneisen  1  1.  5  n.  3  |>.  löo;  Lubbertus  Leo  (consul. 
Groning.),  a.  1327.  Uhho  Enii.  I.  13  p.  iSVö;  Libbertus,  a.  1177. 
Cod.  dipl.  Lnhec.  1  n.  S;  Labbert  in  Onlzens  Gl.  441.  Hieher  gehört 
vielleicht  auch  Liupa.  f.  a.  962.  LacomhI.  n.  lOö  i\{'])i'n  Liuppurch 
f.  a.  1200.  Beyer  2  p.  372. 

Woppo,  a.  960.  Honth  n.  171;  saec.  11.  Trad.  Enimer.  n.  6o, 
Quellen  z.  bayer.  Gesch.  1,  30;  Wobbe,  saic.  14.  Cod.  dipl.  Lnbec. 
2  p.  1054.  Vgl.  Wolper,  a.  814.  Bied  n.  17:  Wolpcrtm,  s'.ec.  8. 
Cod.  Lauresh.  n.  3533;  Wolhrant,  sfec.  9.  I.  c.  n.  2279;  Wolbodu, 
a.  1061.  LacomhI.  n.  197:  Wolfperht.  stec.  9.  Verbr.  v.  St.  \\  20, 
44;  Wolf'brant,  sa'c.  9.  Cod.  Lauresh.  n.  2256. 

Woppa  r.  stec.  10?  Verbr.  v.  St.  P.  157,  46;  Wobbe  f. 
a.  1334.  Cod.  <lipl.  Lnbec.  2  n.  808.  p.  752.  Vgl.  Wolpnii,  1".  ssec. 
10.  Verbr.  v.  St.  P.  107,  12;  Wolfpirin  f.  sfec.  9.  I.  c.  69,  16; 
Wolf  pure  f.  s»c.  9?  1.  c.  70,  27. 

Mppo  bei  Güldast  2,  104.  Vgl.  Mdpert.  1.  c. ;  Mthbald. 
a.  853.  Honth.  n.  87. 

Noppo,  sa^c.  11.  Trad.  Einnier.  n.  83,  Quellen  z.  bayer.  Gesch. 
1,  37  aus  Notperl,  Nortpert,  Äorperl  u.  dgl.? 

Hier  dürfte  auch  angereiht  ^^erden  der  jetzige  Familienname 
Zippe  =  Zifbold  oder  Zilbold,  wenn  oberdeutschen,  ;:^  Siifbold, 
wenn  niederdeutschen  Ursprungs.  \'gl.  Zijtpoldus  de  llirlzberg, 
a.  1162.  Cod.  dipl.  Lubec.  1  n.  2  ==  SkjpoUL  Sipold. 

Ajfo,  sa3c.  8.  Verbr.  v.  St.  P.  87,  7  =  Adalfrid,  Alfr'id.  Vgl. 
A/fredus,  {=Al-fred),  sa'c.  10.  Fattcschi  n.  70  und  Kosen.  1,  280. 

Offo,  a.  739.  Trad.  Wizenb.  n.  159,  dürfte  bisweilen  auch  aus 
Otf'rid  contrahirt  sein.  Vgl.  Au//'ridus  (^  Audfrid).  a.  715.  Trnja. 
Cod.  dipl.  Langob.  3  p.  195  iinil  Kosenamen   1,  219:  0/pi-  f //'<>■ 

S'iffo,  a.  788.  Meicidh.  n.  ()2()  =  %/)•/>.  Vgl.  Se/fridus  cp.  c. 
a.  744.  Kemble.  5  n.  10 10;  Sifjredus,  a.  782.  HLgd.  1   n.  5 :  .S7/- 
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fridus  neben  Sigefridus  (Mogiint.  nee  non  Colon,  arehiep.)  a.  1070. 
Nie.  de  Sigen  p.  233  (Edit.  Wegele.  Jena.  1855). 

Niffo.  a.  797.  Kausl.  n.  45.  In  dieser  Urkunde  steht  unter  den 
Namen  der  Leibeigenen  Niffodeiica;  allein  hier  dürften  zwei  Namen, 
JSijfo  und  üencfi,  irrig  verbunden  sein.  Vgl.  I.  c.  n.  101  a.  839- 
Deinha;  n.  136  a.  861.  Thenkd,  beide  Namen  von  Leiheigenen. 
JSiffo  seheint  contrahirt  zu  sein  aus  Nitftit.  Vgl.  Nif'ridus  (Eliberit. 
ep.),  a.  904.  Esp.  sagr.  12,  107;  Nifrediis,  a.  1070.  Marca  hisp.  n. 
280,  doch  auch  Xiwifrid,  a-  ^'73.  Necr.  Fuld.  Dr.  Trad.  c.  4. 

Boffo,  saec.  9.  Cod.  Lauresh.  n.  3539,  auch  in  den  Ortsnamen 
Bo/feshus,  s«c.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  n.  348,  BiijfUebu,  a.  874. 
Dronke  n.  610.  Vgl.  Bodefrit,  a.  853.  Honth.  n.  87;  Buticlio, 
a.  837.  Dronke  n.  507  u.  a. 

Goffo  (manc),  a.  841.  Dronke  n.  534;  a.  1 196.  Cod.  Wang.  n.59. 
Vgl.  friesisch  Goffo  Roorda,  saec.  1 2.  M.  Hamconis  Frisia  fol.  42  =Gof- 
fn'dus  Roorda,  bei  Ubbo  Emm.  1.  6  p.  99;  Go/fridus,  a.  943.  Marca 
hisp.  n.79.  Italienische  Form  dieser  Contraction  Goffo  scheint  zu  sein. 

Ziiffns,  a.  1163.  Fantuzzi  2  n.  72.  Vgl.  Znfredns,  a.  1148. 
1.  c.  n.  67  und  Soff'rediis,  a.  1196.  I.  c.  ii.  87  •)  =  GutfVedus?  Vgl. 
im  Cod.  Wang.  Zeletnia  (notarius),  a.  1214.  n.  125  =  Geremia, 
n.  124;  Zermondia  f.  a.  1218.  n.  140  ^  Germunda;  Wizardus, 
a.  1222.  n.  149  =  Wighard:  Bizardus,  a.  1262.  n.  198  =  Bicar- 
diis;  Ztiliana  f.  a.  1222.  n.  144  =  Juliana;  Zurdanus,  a.  1244. 
n.  188  =  Jovdumis,  a.  1234.  n.  170. 

Liuffo,  a.  890.  Dipl.  imper.  n.  72,  Mon.  boica  28,  102;  Liufo, 
a.  890.  Ried  n.  72,  vielleicht  auch  Liuf  (manc),  a.  837.  Dronke 
n.  502;  Lyuf,  a.  1057  1.  c.  n.  756  =-  Liiitfrit.  Vgl.  Lit fridus,  saec. 
10-12.  Reyer  2,  p.  dSi,  Loiffiidus  (decan.  Remens.),  a.  1120. 
Miraeus,  Op.  Tom.  3,  p.  4,  c.  92,  pag.  668,  b. 

Nuffus,  a.  920.  Neug.  n.  705  ^  Xuffrit?  Vgl.  Nutrich,  bei 
Graff  2,  390;  Nuti,  a.  875.  Neug.  n.  484. 

Ruff'o,  Roffv  mag  gleichfalls  oft  aus  Bitfridus,  Roffredus 
(^=  Hruodf'rid)  contrahirt  sein. 

Hier  schliesst  sich  auch  an  der  italienische  Name  Muffei  = 
Manfred,  d.  i.  Meginfrid.  Vgl.  Meffridus  de  Numagen.  a.  1202. 
Beyer  2,  n.  207  =  Menfridus  de  N.,  n.  209. 


'j   Friesisch  Suffridus  ist  =  Sigfrid. 


Die  Kosenamen  der  Germanen. 


449 


Becco  sive  Berti finrim,  a.  713.  Trad.  Wizoiib.  n.  232. 

Wie  Becco  können  anch  Hroggo,  Wikko  und   andere  deraitige 

Namenstonnen  als  hieher  gehörende  Contractionen  betrachtet  werden. 

Hrof/fju,  a.  752.  Üronke  n.  5;  Roggo,  a.  863.  Neer.  Fnid.  e.  4. 

Dr.  Vgl.  Rofioanfim,  sfec.  8.  AS.  Febr.  25.  p.  452,  b  ==   Clivode- 

(Jtiinj:  Boi/f/arlus  (Carcasson.  eomes),  a.  981.  HLgd.  2  n.  1  1(5. 

Wikko,  s;ve.  0.  Verbr.  v.  St.  P.  23.  40  kann  eine  verkürzte 
Form  <),  aber  aneh  ans  Wifker  oder  Wiliker  eontrahirt  sein.  Vgl. 
W'ikker,  a.  901.  Ried  n.  88;  Wikger,  sfec.  9.  Wigd.  Trad.  Corb. 
428;  Wiggar.  ssec.  8.  Cod.  Lanresh.  n.  283;  Witgarius,  swc.  8. 
Verbr.  v.  St.  P.  115,  26;  Wiggarius  vel  Widogerius  (abl».  Utten- 
burh.),  a.  864.  Brnschius  C.  Chronologia  mouast.  Germanise  prseeip. 
p.  633,  4  (Sulzbaci.  1682.  4«). 

Dieselben  verschiedenen  Namenstormen  dieser  ersten  Contrac- 
tionsart  linden  sich  auch  bei  den  Angelsachsen  und  Friesen 
und  ich  lasse  Beispiele  dafür  nun  gesondert  nachfolgen. 

Contrahirte  angelsächsische  Namen  sind: 

Tilba  (Sta),  s»c.  7.  AS.  Mart.  6,  p.  441  =  Tilbing?  Vgl. 
Tilbercht.  s*c.  9.  Liber  vita?  eccl.  Dunelm.  9,1;  Tilhaef/i ,  1.  c.  21, 
9.  Namen  mit  til-  componirt  waren  bei  den  Angelsachsen  beliebt. 
Ich  stelle  aus  der  zuletzt  genannten  Quelle  und  dem  neuntt-n  Jahr- 
hundert zugehörig  noch  hieher  Tilb(dd  41,1;  Tilfrith  1,1;  Tilred 
43,  2;  Tilisi  (d.  i.  Tili-sig)  10,  1;  Tiltliegn  10,  2;  ri(u(dd21, 
2;  Tiluuini  21,  3.  Ihnen  entsprechen  rücksichtlich  des  anlautenden 
Stammes  die  altdeutschen  Namen  Ciliman  ep.  a.  752.  Dronke  n.  5 ; 
Zihvurd,  ssec.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  253;  Zilimund ,  saec.  9.  I.  c. 
n.  259;  Cilger,  ü.  962.  1.  c.  n.  105;  Cilaldus,  a.  1003.  Mittarelli 
l.  n.  71. 

Earbe,  stec.  9.  Liber  vit«  41,2  =  Earnbeorn,  sa^c.  12—13. 
I.  c.  48,  1  oder  Eardberct?  Vgl.  Eargid  f.  1.  c.  5,  1;  Eardidf; 
Eardhelm,  1.  c.  39,  2;  41,  3. 

Echba,  ssec.  9.  Liber  vit«  10,  1.  Vgl.  Ecgberct,  sa>c.  9.  1.  e. 
1,2;  Egbalv  (abbas),  a.  686.  Chron.  Sax. 

Norbe,  sac.  12—13.  Liber  vitw  80,  3  =  Norberfa? 

0ms  (minister),  a.  856.  Kemble  5,  n.  1056,  p.  113  scheint  zu 
stehen  für  Osmiind  (nmnslev),  a.  854.  I.  c.  n.   1054  und   1055  und 


IJ   Noch  heute  wird  Ludwig  in  Wicki  verkürzt. 


450  stark 

demnach  durch  Metathesis  aus  Osm  entstanden.  Ist  diese  Vermuthung 
ÜTig,  so  wird  OtNS  als  keltischer  Name  zu  betrachten  sein. 

Cnebbn,  a.  ö68.  Chron.  Sax.  =  Cnenberht^  Cueubald?  Vgl. 
Cneubarg  f.  stec.  8.  Bonif.  ep.  160.  Der  Anlaut  dieser  Namen  zeigt 
ciieö  n.  generatio.  In  Cnebba  erscheint  cneo  zu  cne  verkürzt, 
Grimm.  Gramm.  Is,  362.  Durch  denselben  Stamm  erklären  sich 
die  gothischen  Namen  Ciiiva,  saec.  3,  Jörn.  18;  Cnwida  saec.  5, 
1.  c.  22  1). 

Wyppa  (mercischer  König),  saec.  6.  Chron.  Sax.  ad  a.  626. 
Anm.  1.  Vgl.  Wipped,  a.  463.  1.  c. ;  Wibald  (comes),  saec.  7. 
Kemble  5,  n.  14;  Vibertus  (ep.),  a.  801.  1.  c.  n.  64.  Neben  Wyppa 
begegnet  aber  auch  die  Form  Pybba,  und  sie  ist  in  den  Handschriften 
des  Chron.  Sax.  vorherrschend.  Otterbourne  p.  31  aber  verzeichnet 
die  Variante  Bilba  und  sie  veranlasst  an  eine  Contraction  aus  Blll- 
berct,  Bildberct  u.  dgi.  zu  denken.  V^gl.  in  Liber  vitae,  saec.  9.  Bild- 
Imeth  '^0,  Z-.Bilhaetli  28,  2;  36,  2;  Bilhelm  34,  2:  Bilfrith  27,  1 ; 
Bilstan  28,  1 ;  Bilaualch  29,  3 ;  Siehe  auch  ahd.  Belbo. 

Tibba  (Sta),  saec.  7.  AS.  Mart.  6,  p.  441  mit  der  Variante 
Tilba,  bei  der  im  Voranstellenden  nachzusehen  ist.  Vgl.  Tippa  in 
Tippaiibuni,  a.  1062.  Kemble  4,  n.  813,  p.  157;  Teppan  hyse,  a. 
765—791.  I.  c.  l  n.  160;  Tlba  (der.),  e.  a.  802.  I.  c.  n.  181, 
Aveim  nicht,  wie  ich  vermuthe,  =  Tida  in  der  folgenden  Urkunde ; 
Tibbielde  lac,  saec.  9.  Kemble  5  n.  1069;  Tlbbald  (vielleicht -=r<W- 
btilth)  a.  738.  1.  c.  1  n.  85. 

Ceobba,  a.  778  —  781.  Kemble  1,  n.  146  =  Ceolberht  (prin- 
ceps),  a.  777.  1.  c.  n.  131?  Bischof  Ceolberht,  a.  838.  1.  c.  Tom.  5 
n.  1045,  wird  n.   1034,  a.  825.  Ceubberht  gesehrieben. 

Ceofa  (diaconus),  a.  824.  Kemble  1,  n.  218  ist  als  Contraction 
von  Ceolfri^  fCiofferfhus,  dux,  a.  811.  Kemble  1,  n.  197,  p.  247) 
wenn  auch  wahrscheinlich,  doch  minder  sicher. 

Cobba  (on  Cobban  lea),  c.  a.  910.  Kemble  5,  n.  1094,  p.  179. 
Vgl.  im  Liber  vitae  eccl.  Uunelm.  sa;c.    12:   Colbeiii  6,1;  Colbrand 


1)  Förstemaiin  stellte  diese  Niimen  Sp.  319  im  ags.  cnif  (culter);  Dietrich  aber  meint 
in  Pl'eiffer's  (ieriTiania  11,  197,  dass  jene  beiden  Goliien  „vom  Knie"  (gotli.  k  n  i  u) 
„benannt  waren".  Letzterer  hat  meiner  Ansiciit  nach  «uhl  das  rechte  Wort, 
nicht  aber  die  rechte  Bedeutung-  erfasst. 
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77,  ferner  Coleicis  ö,  3;  Colemau  70,  3;  Colyrim  (s;ec!.  13)  54,  2; 
Cola,  a.  1001.  Chi-üii.  Sax.  «).  Siehe  auch  ahd.  Cobbo. 

Im  Anschluss  an  diese  Namen  lassen  sieh  vielleicht  auch 
erklären  : 

Taebba  (ahhas),  a.  692.  Kemble  1,  n.  34  aus  Taetbnht  (d.  i. 
Tdtberht)  sjec.  9.  Libei-  vitfe  10,  2  =  ahd.  Zeizperht.  Vgl.  Tuefica, 
sa3C.  9.  Liber  vitie  20,  3.  Dieser  Stamm  tdi,  der  bei  den  Friesen  in 
der  Form  ^^^  im  Auslaute  vieler  Namen  begegnet  2),  erscheint  auch 
bei  den  Angelsachsen  häufig,  doch  hier  fast  ausschliesslich  im  An- 
laute der  Namen.  Vgl.  im  Liber  vitae,  saec.  9:  Tatfrith  24,  1 ;  Titl- 
helm  21,  3;  Tatheri  21,  1;  Tathysi  10,  1 ;  Tatmon  36,  3;  Tatsidd 
f.  3,  1 ;  Tatuulf  37,  1 ;  Tatae  f.  3,  3. 

Ceorra  (diac),  c.  a.  802.  Kemble  1,  n.  181  =  Ceu/red?  Ein 
Abt  Ceolred,  a.  841.  1.  c.  2  n.  248  wird  n.  247  Ceorred,  ein  Bischof 
Ceolred,  n.  242  wird  n.  258  a.  845.  Ciorred,  n.  277  Ciored  ge- 
schrieben 3). 

Demma  (l»br.),  sa?c.  9.  Liber  vitse  9,  3  =  Denmar  (d.  i. 
Degi/tniar)  ? 

Tunnua,  sa?c.  9.  Liber  vitae  2ö,  1  ==  Tunmar?  Vgl.  Tunberlit 
(ep.),  a.  852,  Chron.  Sax.;  Tunfrith,  Tunioald,  saec.  9.  Liber  vitte 
23,3;  Tnna,  a.  738.  Kemble  1,  n.85;  clericus,  a.  966.  1.  c.  3.  n.529. 

Ob  auch  Pymma,  saec.  9.  Liber  vitie  91  =  Byrumnv  ist,  mag 
dahin  gestellt  bleiben,  doch  vergleiche  man  Byrnstan  (ep.),  a.  932, 
Chron.  Sax.;  Byrnric,  a.  956.  1.  c.  5  n.  1187  und  vielleicht  auch 
Bynua,  a.  732.  1.  c.   1  n.  77  =  ßyrna. 

Aus  der  Reihe  der  friesischen  Namen  stelle  ich,  als  wahr- 
scheinlich durch  dieselbe  Contractionsart  entstanden,  folgende  Kose- 
namen hieher: 

Wilpa  (masc),  saec.  8.  Mart.  Hamconis  Frisia  fol.  64.  \'gl. 
Wilbrand,  saec.  10.  Crecel.  1,  17;  a.  1248.  Fries.  Arch.  2,  351; 
Wilbald,  a.  793.  Lacombl.  n.  2,  aber  auch  Wildberht  u.  dgl. 


1)   Vgl.  auch  Colo  (itiiles),  a.  1066.  Kemble  4,  n.  82ö,  p.  189;  Coloniu  f.,  sajc.  8.  l'ol)|»t. 

Irm.  63,  30. 
~)   Vgl.   Crecelius.   Index   bonorum    1,  saec.    10:    Mtct   11;   Ami  (et ,  Beutet,  Entet  17; 

Euitellb;    Geltet,   llcbetcl ,  Holtet  15;  Haftet,   Meintet  27;  Popetct    14;  Rauantel, 

Wentet,  Wiftet,   Mittel  fi ;    Tete  lö;    Teta  U7  ;    Tetiia  lä. 
^)   Ob  Beorra  (ep.),  sajc.  8.  Kemble  5  n.  1001  =  Beornred  (:.l.bii!.  ;t.  85S.  1.  f.  n.  1058) 

sei,  ist  zweifelhaft,  doch  vgl.  Bcorev  a.  1)97.  I.  c.  3  n.  ()'.•«  \u  301  =  Bcornhre^  ? 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  Llll.  Bd.  III.  Ulf.  W 
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Wiilhe  Eyiieken,  a.  1477.  Egger.  Ben.  1.  3,  c.  128,  Anm.  pag. 
376.  Siehe  ahd.   Wolbo. 

Hompo  Haijena,  a.  1484.  Ubbo  Ernin.  1.  27,  p.  423  i)  =  Hom- 
pold,  Hombert  d,  i.  ahd.  Hambolt,  Hambevt.  Vgl  den  früher  er- 
wähnten Namen  Hampo.  Zur  Erklärung  dient  fries.  homa,  altsächs. 
hämo  (tegnien). 

Hymba  (masc),  a.  1447.  Fries.  Arch.  2,  374;  Himba,  ssec. 
16.  1.  c.  1,  336.  Ich  vermuthe  im  Anlaute  des  vollen  Namens,  aus 
dem  Himba  contrahirt  ist,  denselben  Stamm,  der  in  Hiurick,  Hein- 
rich erscheint.  Vgl.  Hyno,  a.  1263.  1.  c.  p.  I.  423. 

Memba  (masc),  Membe,  a.  1306.  in  Haupt"s  Zeitsch.  10,  296. 
Vgl.  Memberu  I.  c.  p.  304  (d.  i.  Menbrand,  Mefjinbrand);  Menhold, 
ssec.  10.  Crecel.  1,  16;  Meginbraht  1.  c.  1,  23. 

Wempe,  Männer-  und  Frauenname,  bei  Seger,  =  Wenbold, 
Wenburg?  Mit  fries.  ven  -^  ahd.,  altsächs.  todn  (Glanz,  glänzende 
Schönheit),  sind  auch  gebildet  die  friesischen  Namen  Wentet,  ssec. 
10.  Crecel.  1,  27;  Wening,  I.  c.  1,  12.  Altsächsisch  sind  1.  c.  Waii- 
niger  S;  Wanlef,  Wanrnd  8. 

Äeybe,  saßc.  16.  Fries.  Arch.  2,  109;  Aybe  (OXvyok  Äyben), 
1.  c.  pag.  112,  Eibe  Heringius,  a.  1516.  Ubbo  Emm.  1.  49.  i..  761 
=  Egiberi  u.  dgl.  oder  =  Aylbe,  Ailbe,  d.  i.  Egilbmud,  Egilbold, 
Egilbert?  Johansen  Chr.  (Die  nordfries.  Sprache,  S.  18)  verzeich- 
net Eeb,  d.  i.  Ebbe  =  Albert.  Vgl.  Aepe  im  Patronymicum  Aepinus 
(Joannes),  a.  1550.  Ubbo  Emm.  1.  59,  p.  941,  dann  Aiboldas 
Alberda,  a.  1479.  Ubbo  Emm.  1.  28,  p.  432;  Eilhern,  sfec,  10. 
Crecel.  1,  16;  Eillierd,  14;  Eilmmrd  15;  Eldei  16;  Egildag  23. 
Siehe  ahd.  Abbo. 

Wibo  ßottinga,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  1.  19,  p.  289,  Wiebe  bei 
Egger.  Ben.  1.  1,  c.  221,  p.  226.  Vgl.  Wibet  1.  c;  Wigbott,  a.  1231. 
I.  c.  I.  1  c.  101,  dann  bei  Crecelius  1,  s»c.  10:  Wibod  24;  Wibad 
17;  Wibraht  22;  Wibrund  14:.  Siehe  ahd.  Wippo. 

Sibo,  a.  1440.  Egger.  Ben.  1.   2,  c.  37.  Siehe  ahd.  Sibo. 

Robe  (Hobbeke  Hoben),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch. 
1,  454.  Siehe  ahd.  Ruppo. 


*)   Vgl.   iiuili   Hajo  lluinpoiiiiis ,   :i    1442.    Ubbo   Eiiiiii.    I.   'i'.>  p.  354  =  Hajo   Omptcda , 
Ejusd.  Schediasiua  de  noiiiiiiibutj  famil.  oob.  in  Frisia. 
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Harm  in  Outzen's  Gl.  434,  auch  im  Palronvinieiim  Hurmena 
(Wybraiit),  a.  1420.  Egger.  Ben.  I.  1  e.  217  =  Härmen  d.  i. 
Hermati.  Hannen  Cater,  ad  a.  lo()3.  l'hbo  Enmi.  Fasti  consul. 
i-ei]»iil)l.  (jroning.  wird  ad  a.  1364.  Hernian  Cater  gesclirii'beii. 

Weime  f.  bei  Seger  =    Wunode  f.  (sajc.  10.  Creeei.   1,  21), 
Wyntede  C.  (s»c.  lö,  Fries.  Areh.    I,  134)?  Bei  Seger  ist  auch  der 
Mannsnanie  Weide  =  Wide  •)•  Siehe  ahd.  Winio. 

Vielleicht  sind  auch  die  Frauennamen  Folkeni,  s;ec.  16.  Fries. 
Arch.  1,  42o,  dann  Iddeni  und  Rickem  bei  Seger  hieher  zu  stellen. 
Vgl.  Folkemet  f.,  saec.  16.  Fries.  Arch.  1,  425;  Ryckmeth  f.  1.  c. 
pag.  423;  Jitmuth  (Itmnot,  Pistor.),  saec.  10.  Eberh.  c.  38,  n.  16. 
Siehe  Anhang  2  (S.  485)  und  3. 

Den  Frauennamen  Fvour,  Fravre,  Fraura  in  Outzen's  Gl.  431 
reihe  ich  hier  nicht  an.  Siehe  Anhang  4. 

Wobbo  (Uffo  Wobbonis),  saec.  12.  Ubbo  Emm.  1.  23,  p.  259; 
Wubbe,üi.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  4Ö9.  Vgl.  Wolbert 
in  Outzen"s  Gl.  458;  Wnlber  (d.  i.  Wulbrand),  im  Patronymicum 
Widbering  (Henneke) ,  a.  1428.  Fries.  Arch.  I,  444.  Vgl.  IVies. 
Wulbe,  ahd.  Wolbo,  Wobo,  Woppo.  Hier  ist  aber  zu  beachten,  dass 
der  friesische  Häuptling  Hajo  Wibenius,  a.  J397.  Ubbu  Emm.  1.  16, 
p.  231,  bei  Egger.  Ben.  I.  1 ,  c.  178  Haye  Wubbena  geschrieben  wird  s). 
Da  hier  i  die  Stelle  von  ii  (o)  zu  vertreten  scheint  ,  so  werden 
Wifpn  (S.  451),  Hyniba  (S.  452)  und  ähnliche  Formen  noch 
näher  zu  prüfen  sein. 

Cbbo,  s»c.  10.  Crecel.  1,  21;  Ubbe^)  bei  Seger  und  im  Patro- 
nymicum Ubbema  (Ulbetus),  a.  1445.  Ubbo  Emm.  1.  23,  p.  359  = 
Vlboduii  (a.  1435.  Egger.  Ben.  1.  2,  c,  19),  Vlbet  (a.  1445.  1.  c. 
1.  1,  c.  217,  p.  209),  Ubrand  (saec.  10.  Crecel.  1,15)  u.  dgl.  Vgl. 
Menolt  Ubbinfja,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1,  c.  221,  i».  226  = 
INIeiuoldus  Ulbingu,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  I.  19,  p.  289.  Siehe  ahd. 
Oppo. 


'J    Vielleicht  ahcr  ist  llV/mc  =  Wccn.  Siehe  Wempekc  un.i  Atilianjj  2. 

-J   Vgl.    Wituke,    Wumkc    1.    und    liellü    Hinkcna    =    Bett«)    Uuiikcna  im   Anhiiug    'l. 

S.  479  und  480,   wo  u  statt  i  stehen  dürfte  (Grimm,  Gramm,  l»,  407). 
3)   Anch  fries.  Obbo   ist  =  ("660.    So   wird   Taco    ()bbu)M    (:i.    1494.  Ubho    Km.    I.  32, 

I>.  499)   1.  c.  I.  38  ad  a.  1499  Taco  Vhbema  geschrieben,    llobbti  f.  ssee.  10.  Crecel. 

1,  27;   Hobbc  m.,   a.  142«.    Fries.  Areli.  2,   366  eiithiillen  entweder  unorganisch  A 

im  Anlaute  oder  etwa  den  Stamm  hode  (Obhiil),  ahd.  huot. 

30* 
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Luppo,  a.  1378.  Egger.  Ben.  1.  1.  c.  161.  Siehe  ahd.  Luppo. 

Foppo  Boltinga,  a.  1422.  Egger.  Ben.  !.  I,  c.  121,  p.  225; 
Foppe  Tiarda,  a.  1490.  Ubbo  Emiii.  1.  29,  p.  450  =  Folkbald, 
Folkbmcht,  Folkbruud?  Vgl.  FoJcbald  in  dem  fries.  Ortsnamen 
Folcbaldesthorp,  saec.  10.  Crecel.  1,  23;  Folpertus  Emnertna, 
a.  1277.  Egger.  Ben.  1.  1,  c.  125. 

Tiebbo,  sjbc.  15.  Ubbo  Emm.  1.  28,  p.  437;  Tebbe  im  Patro- 
nymicnm  Tebbing  (Tideke),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch. 
i,  456.  Vgl.  Thiadbrund,  sffic.  10.  Crecel.  1,  16;  Tyadbreut, 
a.  1473.  Brenneisen  1.  1.4,  n.  1,  p.  97;  7V«66m«  (Hoitet),  a.  1557. 

1.  c.  1.  5,  n.  43,  p.  213;   Tetbundus  Dnding,  a.   1428.  Fries.  Arch. 

2,  351;  Dibbaldiis,  erster  König   der  Westfriesen,  ssee.  4,  nach  M. 
Hamcü,  Frisia,  fol.  32. 

Tippe  f.  bei  Seger.  Vgl.  angelsäcbs.  Tibba,  Taebba. 
Rabbe  m.  bei  Seger.  Siehe  ahd.  Rappo. 


2,. 

In  den  contrahirten  Namen  dieser  Classe  ist  gleichfalls  das 
erste  Glied  des  vollen  Namens,  und  zwar  meistens  verkürzt,  vorherr- 
schend vertreten ,  vom  zweiten  Gliede  aber  erscheint  nur  die  nus- 
laidende  einfache  oder  Doppelconsonanz. ' 

Die  Beispiele  für  diese  Contractionsart  finden  sich,  die  drei 
ersten  ausgenommen,  alle  in  jüngerer  Zeit  und  nur  bei  den  nieder- 
deutschen, insbesondere  bei  den  friesischen  und  nordischen  Stäm- 
men. Man  beachte : 

Ebnrmis  =  Ebiirwbtus,  a.  831.  Neug.  n.  249; 

Gagruid  ^)  =  Gufjanhard,  saec.  9.  Chron.  Benedictobur.  Pertz, 
Mon.  11,  232,  16;  20; 

Leodego  (=  Leoderich)  im  Patronymicum  Leodeguz  (Froila), 
a.  984.  Biheira  1  .  n.  8 ,  ]).  199  ==  Leoderiguz  1.  c. 

Gose/i-)  von  Dulk  =  Goswinus  Diilcliius,  a.  1463.  Ubbo  Emm. 
Fasti  consul.  reipl.  Groii.  De  agro  Frisise  p,  288;  Ejusd.  Hist. 
1.  28,  p.  432; 


1)    So  äiiilei-f  icli  ihs  im  Di  iick  crschtfineixlv  Gangand. 

-)    Gosfii  wird  liier  kiuiin  »l»  \  ci  klciiierlc  Vt>rk\ir/,uiig  mifiiitasseil  sein. 
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Evert  HuhlieUliiiotMi  =  Eherhardus  Hulilicldiiigus,  a.  1478. 
UI)l)o  Emm.  Fasli  eoiisiil.  i-t'i[».  (ji-oii.  De  aiico  Frisiu'  j).  290:  Kjiiscl. 
Hist.  I.  28,  i>.  432  ') ; 

Gerdt  =  Gerhard  (Graf  von  Olcl(Mil)iirg),  a.  14G4.  Dipldin. 
Breni.  n.  14.  M«Miken.  Scripl.  1,  603  ~): 

lirnuL  a.  1428.  Oldenb.  Laocrb.  Fries.  Aicli.  1,  4Iil.  Vgl. 
Bereut  Honieken  =  Bernnrdna  llonikciuiis,  a.  I4S2.  Lliho  Enmi. 
Fa.sti  eon.s.  Grnn.  I.  e.  p.  2;M  :  Fjiisd.  Mist.  1.  28.  [..  432;  liarnd, 
im  Pati'onyniieuiu  Buriidd  ( N^'illiclni).  a.  1G07.  Ulilm  Fiiim.  Catal. 
de|uilat.  De  agro  Frisiae  p.  91 : 

Arnd,  ssbc.  15.  Fries.  Arch.  1.  325;  Areiil  (statt  Ariicl)  in 
Outzen"s  Gl.  423  =  Arnold.  Vgl.  Armet  (d.  i.  Arnet).  von  Oyn- 
hiiesen,  a.  1515.  Egger.  Ben.  I.  3,  e.  189  ==  J?v/o/^///.s  Oijenhusins, 
a.  1515.  Ubho  Emm.  1.  48,  p.  747; 

Aint  im  Patronymicum  Alndhna  (Aili),  a.  1405.  Egget-.  I?en. 
I.  I,  e.  190  =  Aynnert  (J jynwevt  Ayn/terdesna),  s?bc.  15.  Fries. 
Arch.  1,  337:  Enhnrd,  saee.  10.  Crecel.  1.  14; 

Meint  llilligedach,  a.  1501.  Egger.  Heu.  I.  3,  c.  6K  p.  483; 
Me)it  \\w  Vah'ow'^VMQWXw  Mentenes.na  (Boro),  a.  1370.  Egger.  Ben. 
I.  1,  e.  157  =  wangerogisch  Meinert,  Fries.  Areli.  1.  340;  Men- 
Iiard,  sfec.  10.  Crecel.  1.  14;  vielleiclit  auch  =  Meiiold  \.  c.  Vgl. 
Miiiith  m.  hei  Seger. 

Reinf  Garmes  =  Heiner  (d.  i.  Reinert-')  Garmes.  a.  1538 
lind  1537.  Uhbo  Emm.  Fasti  eons.  I.  c.  p.  84:  Benif.  Riiiit  m.  hei 
Seger.  Vgl.  aneh  Reindsenn  (Folpetns),  a.  1277.  Uhbo  Emm. 
I.  11,  p.  175. 

AyJt  Memelien,  sjec.  Iß.  Fries.  Areb.  1.  421;  Ayld,  ssec.  15 
—  IB.  I.  e.  pag.  337  -=  AyiloUL  Eihld.  Vgl.  Ailt  Altena,  a.  1379. 
Egger.  Ben.  I.  1,  e  167  =  Aijo/dns.  Illius  Folmari  Allena.  a.  1379. 
Uhbo  Emm.  I.  15,  p.  216  und  211*). 


')  Evert,  in  weiteiuM-  Verkiir/.iin«;  Ecit  (».  14.'».'!.  Rfrirer.  Ben.  I.  2  c.  72)  dürfle  \\n\n- 
scheinliclier  ans  der  Form  Erc/icrl  durch  Syiirope  der  Spirans  /i  iMilsliiudi-ii  si'in. 

-)    GertU  kann  MswclltMi  aneh  =  Goerdt,  Gord  d.  i.   Godhurd  sein. 

ä)   Siehe  Aniinn^  "t. 

*)  Ailt;  Aylet,  saec.  16.  Fries.  Arth.  1,  420  kann  aber  aneh  contrahirt  sein  ans  Aijlard, 
a.  1447.  I.  e.  2,  .372;  Eylcrd,  a.  1428.   Oldenb.  I.agerb.    Fries.  Arch.  1.  433. 
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Äelt  f.,  saee.  \\.  Egger.  Ben,  1.  1,  e.  7S;  Eyelt  bei  Seger  = 
Egiolda;  Egihh/a,  vielleicht  auch  =  Eilet,  Eitert,  d.  i.  Eiigert. 
Vgl.  Hillet  r.  =  Hiltert,  Hitdegerd 

Harld  (Haye  Harfda),  a.  1436.  Fries.  Archiv.  1,  008  = 
llarotd,  Herold.  Ich  sehe  im  Patronymicum  Hureida  (Hajo),  a. 
1383.  1.  e.  pag.  119  neben  Hart  (Haijo  Hnrfem\s,  a.  1416.  Ubbo 
Emm.  1.  18,  c.  264),  in  welcher  Form  der  auslautende  Dental  ge- 
schwunden ist,  und  Harldes  (Haye).  a.  1435.  Fries.  Arch.  1,  SOS, 
-etdu  nicht,  wie  in  Onnelielda^  Wynikefde  u.  a..  als  Patronymica 
bildende  Silbe,  sondern  =  old  (waidj  an  i). 

Wert,  a.  1328.  Cod.  dipl.  Lubec.  2,  n.  489,  p.  43S  ist  wahr- 
scheinlich, wie  Wernt  (miles),  ssec.  12.  Dronke.  Cod.  n.  812  ans 
Wernhart  coutrahirt,  oder,  wie  Wierd.  a.  1442.  Brenneisen  1,1.  3, 
u.  19,  p.  67  =  Wighart,  s«e.  10  Crecel.  1,  16;  Wygert,  saec.  16. 
Fries.  Arch.  1,  420.  Wegen  Wiet  ==  Wiert  siehe  Anhang  5. 

Sirt  im  Patronymicum  Sirtcmn  (Siverdns),  a.  1191.  Ubbo 
Emm.  1.  7,  p.  114  =  Sihart,  Sigihart?  vielleicht  auch  =  Siurt. 
Vgl.  Röhrd. 

Wilm  bei  Seger  =   Wilhelm.  Vgl.  angelsächs.    Willem,  saec. 
12—13.  Liber  vit«  ecci.  Dunelm.  79,  1  mit  Ekthlipsis  des  /  vor  m. 
Aus  dieser  Form    kann  die  von  M.  Hamco  (Frisia,  fol.   31)  ange- 
führte  Verkürzung   Lemna   (d.    i.    Lem)  für    Giiifhelmiis   (zweiter 
Herzog  der  Westfriesen  im  vierlen  .labrhundert)  entstanden  sein. 

Von  altnordischen  Namen  schliessen  sich  hier  an: 

Bdrdr,  Eyrb.  s.  c.   1S6  =  Bdrriiür,  Bärudr  und 

Porcr,  Eyrb.  s.  c.  10  =  l'orrödr,  Porodr,  Poroddr.^-).  Vgl. 
Eyrb.  s.  Ed.  Gutibrandr  Vigfüsson.  Vorrede  LI  und  Egilsson  Lex. 
p.  38  inul  9 IT). 


')  In  Ifarrltht  dient  -«,  wie  in  Ifarldrs  -es.  zur  MiMuiig-  des  P.itronymicuni.  Vgl.  Menno 
Houwenla.  a.  I.IOT.  K<rst'r.  Ben.  1.  1.  c.  178:  Sihrant  Tjarila,  .-».  1420.  I.  o.  c.  217, 
!>.  209:  Aiholdus  Alhcrdii ,  a.  1479.  lld.o  Emm.  I.  28.  p.  432;  Bolo  Ripperda, 
siec.  Iß.  Fries.  Aieli.  1,  3:54,  dann  Tyarck  liureldcs ,  ssec.  IC.  Fries.  Areh.  2.  110 
=  Tyarck  Durels  I.  c.  1,  419;  Heer  Ahierykes;  Hemke  Hyllerdcs .  s<ee.  IG  I.  c.  1, 
419;  421  :   Hanneke  Houedes,  a.  1428.   Oldenh.  Lag^erh.   Fries.  Areh.  1,  452. 

~)  Por-  in  diesen  Namen  erkläre  ich  durch  allnnrd.  pon'nn  (aiidax)  und  ich  schreibe 
daher  niclit  I'öidr ,  Purrötlr.  Pöroddr  wie  ViVfusson  und  Egilsson.  welche  die  Ver- 
wendung des  (iotlernamens  Puii   in  Personennamen  anzuuelinien  scheinen. 
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öo/y/ (minister),  a.  1023.  Kemblo  4,  n.  737:  Bored  (n\em) 
1.  c.  1».  739  1);  f)/<n/^/ (minister),  a.  1032.  ii.  740  ist  kein  angel- 
sächsischer, sondern  ein  normannischer  Name  und  daher  wie  Poror 
zu  erklären. 


II. 

Die  zweite  Contractionsart  erzeugt  Namen,  in  welchen  der 
zweite  Stamm  des  vollen  Namens  vorzugsweise  verwendet  erscheint. 

Die  Contrahirten  Namen  dieser  Art  zerfallen  gleichiails  in  zwei 
Classen. 


Die  Kosenamen  der  ersten  Classe  zeigen  aus  dem  vollen  Namen 
den  zweiten  Compositionstheil  vollständig,  aus  dem  ersten  Theile 
aber  nur  den  anlautenden  Consonanten  aufgenommen. 

Hieher  gehören: 

iSw//"  (minister),  a.  9J>4.  Kemhle  5,  n.  1171.  vielleicht  =  Se- 
wlf  (minister),  a.  1019.  1.  c.  4,  n.  729.  Vgl.  auch  Senlf'm.  ssec.  13. 
Li  her  vit*  44,  3  und  Sullf  Gran,  a.  1436.  Liher  censual.  episc. 
Slesvic.  Langeb.  Scr.  7.  493. 

rÄo//' (Trondem.  ep.),  ssec.  11.  M.  Adami  gesta  Hamburg  eccl. 
pontif.  3,  206,  Pertz,  Mon.  9.  366,  17,  wahrscheinlich,  wie  Dnifr  in 
Worm.  Mon.  dan.  I.  3  p.  170,  =  Porölfr,  l'orülfr. 

Tricus  (Gvnf  \on  Cleve),  a.  1160.  Sybe  Jarichs  Corte  Kronyk 
p.  443  ==  Tidrietis  durch  Vermittelung  der  Form  Diririif!  (a,  11)06. 
Ubbo  Erm.  1.  43  p.  667). 

Auch  Prätidr  Stigandi  in  Eyrb.  s.  c.  61  dürfte  wenn  gleich 
jener  Name  mit  dem  Appellativ  ^randr  (aper)  zusammenlällt .  aus 
Pidrandr  in  Laxd.  s.  p.  364  (Hain.  1826.  4"),    verkür/J.  und 

Gormr  in  S.  Olafs  Tryggv.  c.  64  (Forum,  s.  1,  111)  = 
Gudormr  sein. 


1)   Die   in   dieser  Urkiin.le   >yf\mmien  Ze»o;e\\  Bureü  xmA  Dorer< .    Leide  :ils    „minister'- 

bezeiehnet,  werde nr.  741  (:..  1024)  DorÜ  nnd /»o;-/?  g-eseliriel.en.    In  der  nr.  :{4:; 

(a.   103'i)  «ird  einer  dieser  Dorr    „Dnreylles  nef«"  f,'enannl. 
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2. 


Bei  den  Kosenamen  der  zweiten  Classe  ist  aus  dem  vollen 
Namen  das  zweite  Glied  gleichfalls  vollständig,  vom  ersten  Gliede 
aber  nur  der  auslautende  Consonant  verwendet. 

Als  sichere  Belege  kann  ich  nur  beibringen: 

Corona,  auch  Chrona  =  Mucuruna  (Tochter  des  Burgunder- 
königs Chilperich),  sfec.  5.  Greg.  Tur.  3,  28; 

Ndrdns  =  Egi/iardus,  ssec.  9.  Theodulfi  Aurel.  ep.  versus  de 
Carolo  M.  et  ejus  liberis.  Du  Chesne.  Hist.  Franc.  Scr.  2,  p.  647 
(Edit.  Paris.  1636.  Fol.). 

Die  Seltenheit  hieher  gehöriger  Beispiele  scheint  anzudeuten, 
dass  diese  Contractionsweise.  zumeist  ein  Spiel  der  Gelelirsamkeit, 
nie  volkslhümlich  geworden  war. 


III. 


Die  Kosenamen  der  dritten  Contractionsart  enthalten  die  beiden 
me  des  vollen  Namens  gleichmässig  \ 
noch  ebenfalls  zwei  Classeu  unterscheiden. 


Stämme  des  vollen  Namens  gleichmässig  verkürzt,  lassen  aber  den 


1. 

Bei  den  hieher  gehörenden  Contractionen  der  ersten  Classe 
hat  das  erste  Glied  des  vollen  Namens,  wenn  es  nicht  bereits,  wie  nL 
uf,  ran  aus  adal,  nodal  ragin ,  verkürzt  ist,  den  auslautenden  Con- 
sonanten,  das  zweite  Glied  aber  den  inlautenden  V'oeal  und  die  fol- 
gende Liquida,  falls  der  auslautende  Consonant  mit  einer  solchen 
gebunden  ist,  durch  Syncope  verloren.  Ist  der  Anlaut  des  zweiten 
Wortes  die  Spirans  w,  so  wird  sie  nach  der  Syncope  des  ihr  folgen- 
den Vocals  vocalisirt. 

Belege  dafür  liefern  fast  ausschliesslich  nur  friesische  Namen. 

DircJi,  (Graf  von  Holland)  neben  Dicderich,  a.  984.  Egger. 
Ben.  I.  l  e.  68;  Tinrcho  Walta,  a.  1398.  Ubbo  Emm.  1.  16  p.  230; 
Ti/arcL  sdic.  14.,  Tyaryck,  a.  1420.  Fries.  Arch.  1,  133;  132; 
wangerogisch  Thiärk,  Thioerk,  nach  dem  Fries.  Arcli.  1.  304; 
Dnk   SchidVer,  a.    1463.   Ubbo    Enun.  Calal.   bovclmannor.  in  civit. 
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Gron.  De  agro  Frisiap  p.  88:  Dierk,  in  Oiitzeiis  Gl.  427;  Diric-ws, 
a.  1537.  Ul)l)o  Emm.  I.  J>8  p.  899. 

Frerk  (auch  siiddänisch),  in  Oiitzeii's  Gl.  431  ;  Fierk.  im 
Breni.  Wb.  1.  450;  wangerogiseh  Frdrk.  Fries.  Arcli.  1,  340  = 
Frederick,  a.  1433.  Fries.  Ai'ch.  2,  370  i). 

Sirck  Mellama.  a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  221  p.  226  = 
ÄV/r-ius  Melleiiia,  a.  1443.  U1»1)0  Erm.  I.  23  p.  359  =),  d.  i.  Slf/e- 
rik;  bei  Creeel.  1,  IG.  Sirik.  Vgl.  aiuli  Serk,  sa^c.  13.  Liber  vitie 
ecci.  Duiielm,  51,  3;  Syrych.  a.  1263.  Fries.  Airh.  2,  423;  Sirtze, 
Zf'rtze,  Zircke  im  Palroiiymiciim  Sirfze/ia  und  Zirtzena  (Ulrich),  a. 
1373.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  151:  Zirckzena  (Edsardt),  a.  1441.  1.  c. 
1.  2,  e.  41 ;  Zirick  m.  bei  Seger  s). 

Wirk,  in  Outzen's  Gl.  457  =  Wiederick,  im  Dilhmars.,  auch 
Widrik,  Widdirk  1.  c,  doch  wahrscheinlich  auch  =  Wigerik.  Vgl. 
Wiric,  s»c.  9.  W\gd.  Trad.  Corb.  258;  Wiricus  (Friese),  sjee.  10. 
Crecel.  1,  25. 

Diurt-us  Sibbinga,  a.  1391.  Ubho  Emm.  1.  15,  p.  223  =- 
Thiadward,  saec.  10.  Crecel.  1,  IG;  Detwart,  a.  1428.  Oldenh. 
Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  487. 

Lyurt  im  Patronymicum  Lyurftun  (Gayko),  a.  1443.  Fries. 
Arch,  2,  370  =  Liiert.  Luerdus  Aindsena,  a.  1312.  Ubho  Emm.  I. 
13,  p.  190  ist  =  Lmvert  (idem),  a.  1312.  Egger.  Beun.  1.  1  c.  137, 
d.  i.  Liudwitrd,  ssec.  10.  Crecel.  1,  16.  Vgl.  Limi'arl  Halling. 
a.  1428.  Fries.  Arch.  2,  351  =  Liafward,  Liafhard. 

Siurt  Wlarda,  a.  1398.  Ubho  Emm.  1.  16,  p.  320  ~.  Sivardm 
Wiarda.  a.  1419.  1.  c.  1.  18.  p.  274:  Siwerl  Wiarda,  a.  1422.  Egger. 
Ben.  1.  I.e.  221.  p.  226.  Vgl.  Ziiirt'*)  m.  bei  Seger. 


')  Hier  ist  aller  v.n  lioriicksielitiijcn .  «lass  allfries.  frrthc ,  firdr,  ferd  neufrieH.  free 
lalltet  (Rielitli.  Wh.  Tfiü),  bei  Fn-r/c  demnach  nnr  ?  in  ril,-  syneopirt  ist.  Die  vidle 
nenfiies.  F.)im  ist  Frcriil;,  sjve.  t(>.    Fries.  Arcti.  I.  418.    Siehe  Anhanj,'  fi. 

3)  Derselbe  Slvco  Melema  I.  c.  I.  19,  y.  'i.Hi».  Auch  hier  ist  /.n  beaelilen.  dass  ahd.  mcjn 
=  altfries.  si  ist. 

3)  Statt  X  erseheint  t  aneli  in  Zivkr  m.  bei  Se^er  =  Siehe  d.  i.  ahd.  Sii/iko  <tder 
Sidiko  (fries.  Zlddiek  m.  bei  Seser)  :  Zitze  f.  bei  Seger  =  Sitte  f.  ?  a.  1442  F^j^er. 
Ben.  I.  1,  c.  221,  p.  226  d.  i.  Siehe  (Sidihe?):  Zy'h/ce  f.  bei  Se»er  :  Zimt  bei 
Seger  =  Siurt;  Ziamme  f.  I.  c.  vgl.  Siammo  Boyen,  1447.  Fries.  Areh.  2.  373; 
Zuw  f.,  bei  Seger,  \^\.Souwe,  a.  143.";.  Fries.  Areh.  1,  .102;  Dnwo  Tzyarden, 
a.  1498.  Egger.  Ben.  I.  3,  e.  31  =  Douvo  Siarda,  a.  1498.  Ubbn  Emm.  I.  37,p.  öj7. 

*J    Ziidh,  Ziud  m.  I.  o.  vielleicht  =  Ziurt. 
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Curt  (Graf  ZU  Teklenhurg),  a.  1525.  Brenneisen  1,  1.  4,  n.  35, 
p.  144;  Kord,  a.  1428.  Ol.lenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  467:  Cort, 
saec.  16.  1.  c.  pag.  422  ==  Cuonrad.  Kord,  Cort  sind  nach  Outzens 
Gl.  426  süd-  und  nordfriesiseh.  GvAi Coerdt  (mit  der  Variante  Cordt) 
von  Brockhusen,  a.  1149.  .Teversche  Chronik.  Fries.  Arch.  2,408 
Mird  bei  Ubbo  Enim.  1.  7.  p.  109  (a.  1195)  Conradvs  Brochusius 
genannt. 

Wijyt  (friesischer  Häupth'ng  zu  Esense),  a.  1429.    Egger.  Ben 
1.   I.e.  233  -=   Wybet,  a.   1430.  1.  c.  c.  236,  p.  261,  auch    Wiptet 

c.  238.  Vgl.  Wigbo/d.  a.  1231.  i.  c.  c.  101  :  Wibad,  ssec.  10. 
Crecel.  1,17;  Wibod,  I.  c.  1,  24  und  die  Beispiele  bei   Wibo. 

Sybt  in  Haupfs  Zeitschr.  10.  302  =  Sybet,  d.  i.  Sigibold. 
Vgl.  Sibelt  bei  Seger;  Sybet  van  Bustringe,  a.  1427.  Egger.  Ben. 
I.  1,  c.  229;  Sibod,  swc.  10.  Crecel.  1,  23,  aber  auch  Sibraht,  1.  c. 
1,14  und  die  Beispiele  bei  Sibo. 

Ropt  im  Patronymicuni  7?oj>M(Worpius),  a.  1305.  Ubbo  Emm. 

1.  13.  p.  188  =  Rodpert? 

Apt  im  Patronymicuni  Aptetzna  (Hero),  a.  1443.  Fries.  Arch. 

2,  371  =  Albert?  —  Aptetzna  weiset  zwar  zunächst  auf  Aptet 
zurück,  allein  diese  Form  ist  ==  Abet,  Apt  mit  syncopirtem  e,  wie 
Wiptet,  Siptet  =  Wibet  (Wipt),  Sibet  (Sibt).  Vgl.  auch  Ompt 
(Hayo  Ompteda),  Ubbo  Emm.  Schediasma  de  nominibus  =  Hompo 
(Hajo  Ilomponim),  a.  1442.  Ejusd.  Hist.  1.  23  p.  354. 

Rambt,  in  Haupts  Zeitschr.  10.  305  =  Rambert  oder  Ramt »). 

d.  i.  Ramet  =  Ranert.  Rauold?  Vgl.  auch  Rambodus,  a.  1356. 
Egger.  Ben.  1.  1,  c.  225.  Anm.  p.  234  und  Rametta  f.,  saec.  13. 
Liher  vitae  eccl.  Dunelm.  97.  1  neben  fries.  Ramte  f.,  bei  Seger. 

Rompt  (Petrus  RoniptaJ,  a.  1494.  Ubbo  Emm.  I.  34  p.  518  ist 
wahrscheinlich  =  Ramjtl .  wie  Romboii/f.  a.  1539.  Brenneisen  1 
1.  5  n.  29  p.  196  ==  Rundwtd. 

Almth  f.,  bei  Seger  =  Almeth.  Vgl.  Ahnet  f..  a.  1462.  Egger. 
Ben.  1.  2  c.  148  Anm.;  Almeda  f.,  bei  Seger;  Alniode  in  Outzen's 
Gl.  442,  d.  i.  Adalmoda,  saec.  9.  Meichlb.  n.  945. 


')    Vgl.  Wymhko  (Edo  Wymhken).  :i.  1387.  Fries.  Arch.  1,  118,  nach  einer  Schrift  des 
16.  Jahrhunderts.  =  Eilo   M'inikeii  I.  c.  pag-.  121. 


Die  Kosenamen  der  Germanea.  461 


2. 


Bei  der  Contraetioii  der  z\\  eiten  Classe  ist  vom  ersten  Nameiis- 
stamme  der  eonsonaiitische  Auslaut  ,  meistens  ein  Dental  ,  ge- 
sehwunden, der  anlautende  Voeal  des  zweiten  Stammes  aber,  naeh- 
dem  hier  der  urspriinglielie  Anlaut  ]t  (-linrdj,  ir  f-irai'dj,  bereits 
unterdrückt  ist.  mit  dem  N  oeal  des  ersten  Slanunes  versehmolzen 
oder  von  ihm  absorhirf. 
Als  Beispiele  dienen: 

Üahh.  a.  913.  Lupo  2,  86.  Vgl.   Rajaldm  (d.  i.  Baf/aMiis  = 
Reg'uiwald),  a.  840.  I.  e.  2.  687  und  Hndaliluit,  a.  875.  I.  e.  1,  871. 
Bold.  a.   1033.  Kemhie  4.  n.  749.   Vgl.  Ihoidd,  a.  970.  I.  e.  3 
n.  563  p.  59. 

Frerc  (pbr.),  a.  1016—1020.  Kemble  4,n.  732  p.  \Q:  Frerd, 
a.  1443.  Fries.  Arch.  2.  370.  Vgl.  Fvedmcard.  a.  834.  Laeombl.  n. 
46:  Frethuhard,  sspc.  10.  Crecel.  1,  24. 

Röhd,  noch  jetzt  auf  Führ,  Outzen"s  Gl.  448;  Reerd,  a.  1557. 

Egger.  Ben.  Anhang  p.  862  =  Redert,  d.  i.  Hrocward;  Ifrnchard, 

sapc.   10.  Crecel.  I.  8;  11.  Vgl.  i?oo;Y/ (Wilco  BoordaJ,   a.  1422. 

Ubbo  Emm.  1.  19  p.   289  =  Rewerf  (Wileke  RewerdaJ,  a.   1422. 

Egger.  Ben.  I.  1  e.  221  p.  226;  Redwert  (auch  Rydtwardt),  a.  1 148. 

Jeversche  Chroiiik.  Fries.  Areh.  2,  405  =  Rodowerdus  (idem),  a.  1 195. 

Ubbo  Ennii.  I.  7  p.  109  ') ;  Rederf  Beninga.   a.  1442.  Brenneisen  1 

Anhang  n.  1  p.  495.  Reerd  f  =^  Redert)  liegt  auch  zu  Grunde  dem 

Patronymicum  Reersiui  (Reniet).  a.  1476.  Eggcr.   Ben.  I.  2  c  128. 

Anm.  =  Redermta  (Remet),  a.  1460.  Brenneisen  1  1.  3  n.  36  p.  83 

Taerdt  Hemmen,  ssee.  16.  Fries.   Arch.   2.    109  =  Tiadward, 

Tlüadn-ard,  ssec.  10.  Crecel.  1.  14:    16,  oder  T/iiaderd.  Thiederd, 

Tinderd,  1.  c. 

Gord,  im  Patronymicum  Gordiana  (a.  1350)  in  Haupt's 
Zeitsehr.  10,  294  =  Godhiird.  Godvard.  Vgl.  Godt/ert,  a.  1647. 
Egger.  Ben.  1.  2  c.  168  p.  406  und  Godewerf,  a.  1428.  Oldenb. 
Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  485  2). 

Rolfi\t  Fago,  a.  1289.  Cod.  dipl.  Lubec,  2  p.  1032  n.  1090 
=  Rodoffiis  de  Fago.  a.  1283—98.  I.  c.  p.  1026  n.    1086:  Roffo, 


<)    Vfi-l,  Hvart,  a.  903,  Dronke  ii.  631. 

-)    Von   Gord  ist  zu  .scliciili'n  h'nrd,  Cort  «1.  i.  Ciirt  ■=  Conrad. 
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sjßc.  11.  Polypt.  Irm.  50^;  Boitlf,  a.  893.  Beyer  1   n.  13^  p.  165. 
Roolf,  sjBC.  9.  Cod.  Laiiresh.  n.  740  aber  ist  =  Roholf,  n.  736. 

Raulf  (Graf  der  Ostangeln),  Cliron.  Sax.  ad  a.  1075  mit  der 
Variante  Radufphus  ^}.  Auch  Ranlf,  ssec.  12.  Liber  vitae  69,  3  wird 
61,  1  Radii/f  geschrieben.  Bei  romanischen  Schreibern  aber  ist 
Raulf  =  Rolf  und  verkürzt  sich  dieser  contrahirte  iVame  zu  Raul 
(//^//// Novelhis ,  a.  1080.  Chron.  mon.  Casin.  3,  61.  Pertz,  Mon.  9, 
746,  15)  und  endlich  zu  Rao  (Rdo  de  Banterone,  a.  1122.  Chron. 
monast.  Casinens.  4,  71.  Perlz.  Mon.  9,  799,  40). 
Ekthlipsis  des  /  zeigen 

T?^////"  (minister),  a.  1061.  Kemble  4,  n.  811  =  ß«?///*  (minister), 
n,  810,  dann 

Luof  a.  836.  Dronke,  Cod.  n.  492,  statt  dessen  bei  Schann.  n. 
411  Luolf  ge\esen  ist-?  LNof  auch  a.  1030.  Günther,  44;  Theodericus 
Luof^},  a.  1249.  Lacombl.  2,  n.  356;  Liif^  a.  1095.  Docum. 
monast.  Alpirspac.  n.  1.  Docum.  rediviv.  p.  239;  L?//"  de  Kanburg, 
a.  1170.  Rein,  Thuringia  s.  2,  117,  n.  2;  Luf  de  Kurnbach,  im  Cod. 
Hirsaug.  p.  55;  Lonf  c.  a.   1099.  Kausl.  n.  254;  Loef  a.  1442. 

Kindlinger,  Samml.  p.  161  =  Ltu/o/f^.  Vgl.  Loblus'*)  Egeranus,  a. 

1514.    Ub!io   Erm.    I.    46,    p.    715  =  Loe/f  \an  Egeren,   a.  1514. 

Egger.  Ben.  1.  3.    c.  158;    /.y^/o/"  Sickinge,   a.    1428.  Ubbo  Emm. 

Fasti  consul.  reip.   Groningite.   De  agro  Frisia\  p.   80  =  Ludolfus 

Sickinga,  a.  1428.  Ejusd.  Rer.  Fris.  bist.  1.  20  p.  308,  ferner  Wal- 

duf,  ssec.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  230  =  T!7//^/;///"  (idem).  1.  c.  234; 

Geritf  1.  c.  24:  Meliif{K\\n\c^),  a.  1044.  Kemble  4.  n.  773,  p.  87 

:=  Apc'hflf  I.  c.  p.  86:   auch  den  jetzigen  Familiennamen  Sorof^) 

=  Sorulf  sac.  9.  Polypt.  Rem.  57,  127. 

Hrölfr,  Eyrb.  s.  c.  7  =  HröUlfr,  Ilrö^ülfr. 

Ih'ilfr  (rex  Horlandiff,  ssec.  6.)  mit  den  Varianten  Holfr,  IJglfr, 

Fornaldar  s.  NorSrI.  Ed,  Rafn.  2,  35  =-  Jlaio/fr. 


<)    Englisch  Balph. 

~)    Sein  Bruder  heisst  1.  c.  Eyelolf. 

3)   MittelhoclHl.   /(/«/■  (der  impftanfle  /»o/".   Hugo   v.    Langenst.    Littow76).   das  sich 

vielieielit    /.um    allnoid.    Iiihlii  und    liifa    (hirsutus :    hirsuties ,   villiisitas)  stellt ,    ist 

höchstens  zui-  lü-kliiniug  dieses  Beinamens  herlieizuziehen. 
*)    Liihiiis  (d.  i.  Lop)  nihil  mir  Liidolp.    Vgl.  liiulo/p.   wie  fiit dolf  (-Mivh  Rolof),  Bischof 

von  Utrecht,  hei  Egger.  Ben.  1.  2,  c.  16  (a.  1434)  gesehrieben  wird. 
■■')   Leipziger  Liferioiseh.-s  Ci-ndiill.latt.    186«.   Sp.  327. 
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Hier  düi-lte  aucli  am  besten  anzureihen  sein 
^Elni,  sa'c.    12—13.  Liber  vita«  80.  2   -=    .Eiehn  d.  i.  %//- 
heim.  Vgl.  I.  e.  .Eiulf\  29.  2;  Justeii  48,  1. 

Hieher  gehören  auch  nachlolgende  contrahirle  Namen  der  Frie- 
sen, wenn  gleich  ihre  Entstehung  von  anderer  Art  ist. 

Alff^  (Her/.(»g  von  Schlesswig) ,  a.  1453.  Hrenneisen  I  I.  3 
n.  26  p.  73,  derselbe  I.  e.  n.  2ö  ji.  70  (a.  14o3)  aueh  JA//'  d.  i. 
Adolf.  Äleff  Schelge  a.  1398.  Fasti  eonsul.  reijt.  Gron.  hei  l  hho 
Enim.  De  agro  Frisiie  p.  79  wird  von  demselben  in  Rer.  Fris.  bist. 
1.  17  p.  242  ad  a.  1401.  Adolfns  Scelgius  genannt. 

Fnlff' Syhevens,  a.  1387.  Fries.  Arch.  1.  118  =  Foly ff  Syhev- 
sen  1.  c.  pag.  138  und  Fo/e/ Sibrandus  a.  1387.  Ubbo  Emm.  I.  13 
p.  220  d.  i.  Fulklo/'^  Fulkolf.  ^gl.  auch  F////'in  Gummel  Fidues 
und  Tyarck  Fulues,  sa^c.  16.  Fries.  Arch.  1,  423  und  424. 

Gv(df,  ssBC.  16.  Fries.  Arch.  2,  109;  derselbe  Gmleff  1.  c. 
pag.  HO  =  Crawolf,  sa?c.  9.  Meicblb.  n.  485;  Grmdf,  a.  893. 
Beyer  1  n.  13öp.  172;  ssec.  12.  Liber  vitse  68,  3.  Vgl.  auch  Hein- 
rich Graii'erts,  a.  1506.  Brenneisen  1,  1.  4  n.  28  =  Henr.  Grau- 
iL'erfiis,  a.  1544.  Ubbo  Emm.  I.  59  p.  915;  Graobardus,  a.  758. 
Trad.  Wizenb.  n.  114.  Lübhen  stellt  in  Haupt's  Zeitschr.  10,  304 
Grulef  =  Garlef  (GendfJ,  allein  die  mir  bekannten  friesischen 
Namen  zeigen  nirgends  eine  Metatliesis  in  dem  Worte  ger.  Vgl.  Gar- 
hmnds  (Dirk),  a.  1664.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  167  Anm.  pag.  406; 
Garnier,  ssee.  16.  Fries.  Arch.  1,  420;  Gnrlych  (Junge),  1.  c.  1  1 1  : 
Gerald  Eggena,  a.  1442.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  43  p.  315  Anm.: 
Gherolt,  a.  1447.  Fries.  Arch.  2,374;  Gerleff,  a.  1434.  I.  c.  I, 
494;  Gernand,  a.  1218.  1.  c.  2,  311;  Gherlaci(s,u.  1242.  I.  c  314; 
im  Oldenb.  Lagerb.  a.  1248.  Fries.  Arch.  1  :  Ghcrard  p.  447;  Meine 
Ghereking  p.  452;  Gherverd  p.  471  u.  v.  a. 

Tj/rt/yf  (Jaletr  Tfjalffes),    sa^c.  16.  Fries.  Arch.  2.    108;   Teljf 
(Patron.  TellfsJ  in  Haupts  Zeitschr.  10,  301  =  Thiaditlf,  sa;c.  10. 
Crecel.  1,  21.  Vgl.  Tyallef  Merynges,  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  112 
=  7>/<Y//t/ Merynghes  1.  e.  p.  109. 

Jalff'SlyÜevs  =  J«//^//"  Stytters,  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  110. 
Mehv   (nordfries.)   =  Mellef  (Chr.   Johansen.   Die  nordlVies. 
Sprache  S.  18-  Kiel.  1862),  d.  i.  Medlef,  Modlof,  iModolf. 

Slef  (Gherke)  ,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.    I  .  460 
=  Silef  A.  i.  Sigolf;  nach  Lübhen  in  Haupts  Zeitschr.    10.  30:!  = 


464  stark 

alid.  Sigileip,  welchem  Namen  aber  alttViesiscli  Sildv,  Sigildv  ent- 
spricht. Vgl.  nordfries.  Riklaw,  Thaanklaw  bei  Chr.  Johansen,  Die 
nordfries.  Sprache,  S.  18:  doch  ist  immerhin  möglich,  dass  neu- 
friesisch -/e/*auch  =  altiViesisch  Idv  ist.  Vgl.  bei  Crecel.  1,  saec.  10: 
Radlefd;  Biklef  Q;  Si/ef,  Wanhf  8. 

In  den  vollen  Namen  dieser  contrahirten  Formen  ist  der  aus- 
lautende Stamm  -off  durch  Metathesis  lof,  ausgesprochen  lef,  ge- 
worden und  endlich  e  syncopirt.  Siehe  Anhang  7. 

B. 

Verkleinerungen  der  zusammengezogenen  Namen. 

Unter  allen  contrahirten  Namen,  die  im  Voranstehenden  vor- 
geführt wurden,  erscheinen  nur  jene  der  ersten  Contractionsart, 
welche  vom  zweiten  Gliede  den  anlautenden  Consonanten  fest- 
gehalten haben,  sehr  häutig  in  verkleinerter  Form. 

Die  Verkleinerung  wird,  wie  bei  den  verkürzten  Namen,  durch 
l,  k..  t  und  z  bewirkt. 

1.  Verkleinerungen  mit  /  gebildet  sind: 

aj  Bei  unverkürztem  anlautenden  Stamme : 

Lispitlo,  a.  834.  Gattola,  p.  34,  a.  Vgl.  Lispertus,  a.  1201. 
Miraeus,  Op.  dipl.  3,  1.  c.  83,  p.  73,  b;  Lishrannus,  a.  870. 
Perard,  p.  152. 

ZalpiLo  in  dem  Ortsnamen  Zulpilesloch ,  a.  943.  Beyer,  1, 
n.  80.  Zulpo  =  Ztdpert?  Vgl.  ZuWuigiis,  a.  904.  Neug.  n.  651; 
angelsächs.  TuU,  saec.   12.  Liber  vitae,  81,  3. 

Humbelo,  saec  12.  Cod.  trad.  Claustroneob.  n.  792  aus  Huin- 
perht,  saec.  9.  Verbrüd.  v.  St.  P.  42,  54.  Vgl.  Honqm. 

Tymhel,  a.  765.  Kemble  1,  n.  113.  Vgl.  Tumbevht,  a.  744. 
1.  c.  n.  92;  Timherht  (ep.),  a.  852.  Chron.  Sax. 

TromhoU  de  Ramergo ,  a.  1144.  Annali  Bologn.  1.  Append. 
n.  131  =  Tromhert,  Tromfmld?  Ygl  Trumbo. 

b)  Bei  verkürztem  anlautenden  Stamme: 

Lampulo,  a.  825,  Hlud.  et  Hloth.  capit.  Pertz,  Mon.  3,  253,  4. 
Vgl.  L(impo. 

Gumpnh,  a.  998.  Mittar.  1,  n.  60,  col.  141;  GumpuH,  a.  757. 
Cod.  dipl.  Langob.  4,  n.  719,  p.  664:  Gumpilo,  saec.  13.  Liber 
frat.  Seccov.  Hs.  d.  Wiener  Hofbibl.  Nr.  511,  fol.  42.  Vgl.  Gump  o. 
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Teupln,  f.,  a.  867.  Mittar.  I,  n.  6  =  Thcuffprigti?  Thenperf/a 
S8BC  10.  Mmat.  Tlies.  vet.  iiiscr.  4,  1948.  n.  I.  Di«-  Kimicr  der 
Teiipla  heisseii  Teupfu«,  Giinipov(p\  Maf/lifperyr.  Ttuip/iis,  I.  c.  = 
Theudherf,  -Ixilil,  -hrand.  Vgl.  Tetipertus,  a.  *)9B.  Mittar.  I,  n.  hl', 
Tenprando,  a.  998.  I.  c.   ii.  60.  Siehe  Trnpo. 

Riipiio  in  dem  Ort.'^iiamen  ßupi/esi\or\\  a.  836.  !Meielielb. 
n.  591.  Vgl.  üuppo. 

Nopelo,  a.  10(14.  Hüters  Zeitsclir.  2,  n.  öoO.  Vgl.  Xnppo. 

Gabele  de  Colonia,  swe.  13.  Cod.  dipl.  Lubec.  2,  n.  186,  p- 
lü20,  Anm.  7.  Vgl.  Cobbo. 

c)  Bei  Geinmination  des  anlautenden  C(tnsonanten  im  zweiten 
Gliede  nach  der  Ektlilipsis  des  Auslautes  im  ersten  Gliede: 

Appulo  =  Albertus  de  Otrenbach,  a.  1277.  Remling,  n.  380; 
a.  1220.  I.  c.  n.  140. 

HuppeL  swc.  12.  Cod.  dipl.  Claustroneob.  n.  683  =  Hugi- 
prefit  u.  dgl.  Huppret  bei  Goldast,  2,  102;  Hupprecht  (dux),  saic. 
8.  Cod.  Patav.  1,  n.  67.  Mon.  b.  28.  Vgl.  Cbo. 

Woppili,  saBC  .  11.  Trad.  Emmer.  n.  30.  Quellen  z.  bayer. 
Gesch.  1,  21.  Vgl.    [Voppo. 

Cuffblo,  saec.  8.  Verbrüd.  v.  St.  P.  52,  I  etwa  =  Cuotf'rid, 
ssec.  8.  I.  c.  65,  5. 

Kemmulo,  sjee.  8.  Verbriiil.  v.  St.  P.  42,  18.  Vgl.  Gemmii. 

Cmmilo,  a.  806.  Schann.  n.  200.  Vgl.  Vmrno. 

Nicht  hieher  gehören  die  friesischen  Namen  Gumntel  m.  und 
Temtuelf.  Siehe  Anhang  1,  vS.  476. 

2.  Verkleinerungen  durch  k  gebildet,  sind: 

a^  Bei  unverkürztem  anlautenden  Stamme: 

Wempeke,  a.  1428.  üldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1.  481,  wenn 
nicht  =  Wemmeke,  Weiineke,  ssec.  16.  I.  c.  456;  450'). 

b)  Bei  verkürztem  anlautenden  Stamme : 

Albica  Harweisma  2),  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1,  c.  221,  p. 
226.  Eine  weitere  Verkürzung  sind  Abbyck,  sa^c.  16.  Fries.  Arch. 
2,  109;  Abbeke,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  1.  c.  I,  448;  Aepco, 
a.  1398,  Ubbo  Emm.  1.  16,  p.  231.  Vgl.  Aelbo  und  nordfries.  Eeb 
bei  fries.  Aeybe. 


'J    Vgl.  .lutli  (lif  iiunlfiifsisclien  Fr:un>nn:im<Mi   H'rcii,    M  cciiki  \>v\  .Ioli:msiii  S.  18. 
2)   Patronyniicum  aus  Uurwc  d.  i.  Herwiy. 
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Tiabitco  (Sachse),  ssee.  10.  Crecel.  1,  7;  7}>;jco  Fortemannus, 
a.  1099.  Ubbo  Einni.  1.  6,  p.  99  =  Thiepco  Forteina  in  M.  Haincoiiis 
Frisia,  lol.  42;  Tiabco,  Tiebco  bei  Seger  •).  Vgl.  Thiadhold ;  Tlilad- 
6r?/;«rf  (Friesen),  ssbc.  10.  Crecel.  1,  16,  dann  fries.  Tiehbo  und  ahd. 
Teupo. 

Cbuko  (Friese),  s«c.  10.  Crecel.  1,  17;  Ubik,  skc.  10.  Frek. 
Heb.;  Cbco  Herniana,  swc.  11.  M.  Hamco,  Frisia,  fol.  42 2);  Upke, 
a.  1420.  Egger.  Ben.  1.  1,  c.  217,  p.  209.  Siebe  fries.  Ubbo. 

Tiemicus,  ssec.  11.  Vipertus  in  cod.  regis  Monac.  Pertz,  Mon. 
6,  579.  Siehe  Ticmo. 

Robiko,  a.  1259.  Cod.  dipl.  Liibec.  2,  n.  31,  p.  28;  Robeke 
Diding,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  l,  461.  Vgl.  Robbert, 
a.  1514.  Egger.  Ben.  1.  3  c.  181  und  fries.  Robe,  ahd.  Ruppo. 

Gobeke  de  Coionia,  a.  1305  —  1307.  Cod.  dipl.  Lubec.  2 
n.  1093  p.  1036.  Siehe  Gobele,  wie  auch  dieselbe  Person  genannt 
wird. 

Kobeke,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  457.  Vgl. 
Cobbo. 

Sijbeche,  a.  1443.  Fries.  Arch.  2,  370.  Vgl.  Sibo. 

Wiepke  f.,  bei  Seger;  Wiebke,  jetzt  häuliger  Mannsname  in 
Friesland  nach  Outzen's  Gl.  457.  Vgl.  ahd.  Wippo  und  fries. 
Wibo ;  Woppo. 

Ufko,  in  Outzen's  Gl.  454;  Cfk^  ''^^  Patronymicum  Ufkeii-n^ 
(Joannes),  a.  1514.  Ubbo  Enim,  1.  45,  p.  701. 

cj  Bei  Gemniination  des  im  zweiten  Gliede  anlautenden  Con- 
sonanten : 

Luhbiko  (Friese),  ssec.  10.  Crecel.  1,  27;  Lubke,  saec.  16. 
Fries.  Arch.  1,  468;  Lüpke,  bei  Seger.  Vgl.  Liiippo. 

Rabbeke  in  dem  Patronymicum  Rabbeking  (Hanneke),  a.  1428. 
Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  481.  Siehe  Rappo. 

Wubbeke,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  454; 
Wopco  Juusma,  a.  1466.  Ubbo  Emm.  1.  25,  p.  393;  Wubbeke  f., 
bei  Seger;  Wopka  f.,  Leihn.  Collect,  etym.  Vgl.  fries.  Wubbo. 

Hobbeke,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  450.  Siehe 
fries.  Ubbo  nebst  Anm. 


1)  Tiacco  I.  c.  ist  WHlirsehi-inlich  einu  weitere  Verkürzung  vim  Tiadco. 

2)  Derselbt!  wird  liei  LIihn  Emm.  I.  6,  j>.  9S>  (;».  1099)  Uhho  HiiriiiHiia  geschrieben. 


Die  Kosenamen  der  Germanen.  467 

Vielleicht  auch  Nnppahi,  a.  820.  Ried  n.  lü  =  Nandpeihfi 
Vgl.  Noppo. 

3.  Ei'weitei'iiiig  dei-  mit  l  und  k  gchildeteu  Deminutiva  durch 
Antritt  eines  tlexivischen  n  zeigen : 

RuopiUu,  a   963.  Neug.  n.  429.  Siehe  Rappo. 

Fid/)efiH-i\s,  a.  1070.  Polypt.  Irni.  Append.  24,  p.  362.  Vgl. 
I.  c.  sajc.  10.  FulU'itus  37,  36;  saee.  8.  Fulbaläns  210,  18;  Fnl- 
hrnndus  236,  75. 

HubeUnus,  saic.  11.  Cartul.  8ti  Peti-i  Caniot.  p.  179  c.  52. 
Siehe  Uho. 

GumpoUnns,  a.  1191.  Cod.  Wangion.  n.  48.  Siehe  Gumpo. 

Gobelhius,  a.  1346.  Quellen  z.  Gesch.  d.  St.  Köln.  1,  p.  157. 
Siehe  Gobelo. 

Woppeliu,  Cod.  Hirsaug.  p.  98.  Siehe  Woppo. 

Hupichin,  a.  995.  Beyer  1,  n.  270.  Siehe  Ubo. 

4.  Als  Deminutivbildung  mit  t  aus  einem  contrahirten  Namen 
stellt  sich  dar: 

Albito  (d.  i.  Alfito),  wie  Alf'oitao  (=  HildefonsJ,  Bischof  von 
Astorga,  a.  1125.  Esp.  sagr.  16,  200  genannt  wird.  Vgl.  Alvito, 
a.  1040.  Riheira  3,  pars  2,  n.  2  und  Walabflnsus,  ssbc.  9.  Eclogii 
Memoriale  Sanctor.  2,  8.  Esp.  sagr.  9,  429  i)- 

5.  Hieher  gehörige  Deminutiva  mit  z  gebildet  sind: 

Albizo  =  Albertua-),  a.  1024.  Mittar,  Annal.  Camald,  1,  I.  6 

c.  24  p.  236. 
Albericiis,  a.  1024.  Mittar.  1,  n.  119. 

Hubezo  =  Hubertus  (d.  i.  HuifiberfJ ,  saec.  1 1 .  Gesta  abbat. 
Gemblac.  Pertz,  Mon.  10,  535,  15  a). 

Opizo  =  Otbertus,  a.  1053.  Campius.  Hist.  Pacens.  1  n.  81 
p.  298;  513.  Vgl,  auch  Oppertus  qui  Oppitio,  a.  1011.  Murat. 
Antiq.  Estens.  pars  1,  c.  27,  p.  195;  Opozo  (cancellarius  italicus), 
a,  1049.  Dronke.  Cod.  n.  752. 

Robizo,  a.  1008.  Mittar.  1,  n.  79.  Siehe  Rubbo. 

Tepezo,  a.  1017.  Beyer  1,  n.  292;  Diepezo ,  a.  1121.  1.  c. 
n.  447.  Siehe  Teupo. 


1)  Vgl.  Huhefho  =  Hiihertiis,  sxv.  II.   T.esta  ahhat.  Gemblac.   Perl/. ,  Moii.  1(»,  359,  St*. 
3)    „Gariperga  .  .  .  lilia  olim  Alberti,  Albizo  vocati." 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LUl.  IJd.  III.  Htt.  31 
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Gumbizo,  a.  1013.  Mittar.  1,  n.  89.  Siehe  Gumpo. 
Wippizo,  a.  1096.  Lacombl.  n.  253.  Siehe  Wippo. 


Von  den  durch  die  zweite  Contraetionsart  entstandenen  Kose- 
namen liegen  mir  keine  Deminutivbildungen  vor. 

Als  Verkleinerung  eines  Kosenamens,  gebildet  nach  der  dritten 
Contraetionsart  bietet  sich  mir  nur  ein  Beispiel  dar,  und  dies  aus  der 
Schweiz : 

Kurtel  der  Karrer,  a.  1309.  Urk.  z.  Gesch.  der  eidgenoss. 
Bünde  n.  122.  Archiv  f.  österr.  Geschichtskunde.  5,  177. 


Fassen  wir  nun  die  hier  vorgeführten  contrahirten  Namen  in 
einem  Überblick  zusammen,  so  erlangen  wir,  die  Erklärung  vieler 
Namen  nicht  mit  einbezogen,  folgende  Ergebnisse. 

1.  Die  contrahirten  Namen  der  ersten  Art,  welche  das  erste 
Wort  wenig  oder  gar  nicht  verkürzt,  von  dem  zweiten  Worte  aber 
den  anlautenden,  selten  den  auslautenden  Consonanten  bewahrt 
haben,  gehören  zu  den  ältesten  und  volksthümlichsten  Bildungen 
und  sind  desshalb  am  zahlreichsten,  aber  auch  am  weitesten  ver- 
breitet. 

Im  dritten  Jahrhundert  finden  wir  Cannabas  =  Cannabaudes 
bei  den  Gothen, 

im  sechsten  Jahrhundert  Cnebba  (=  Cneuberht?),  Wyppa 
(z=  Wlgbald?)  bei  den  Angelsachsen, 

im  siebenten  Jahrhundert  Taebba  (=  Tntberht?)  bei 
den  Angelsachsen,  Wamba  bei  den  Westgothen  in  Spanien,  Belbo 
^=  Billbert?)  bei  den  Westfranken. 

Besonders  zahlreich  werden  die  contrahirten  Namen  dieser  Art 
vom  achten  Jahrhundert  an,  und  sie  begegnen  uns  in  dieser 
und  der  folgenden  Zeit  bei  den  spanischen  Gothen,  bei  den  Ost-  und 
Westfrankcn,  Alamannen,  Bayern,  Langobarden,  Sachsen  und  Frie- 
sen, Angelsachsen  und  Normannen. 

Aus  dem  achten  Jahrhundert  stammen  Grbipns,  Zemfo,  Hilbo 
Wolbo,  Wübo,  G/ibo,  Bribo,  Abbio,  Luppo,  Riihbo,  Zuppo,  Affo, 
Offo,  Niffo,  Si/fo,  Becco,  Ilroggo, 
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aus  dem  neunten  .Talirluindert:  Feimus,  Lt'lpt,  Sii/bo.  Nerho, 
flnoipo,  Rnnipo,  Tnimho.  Fnimo.  Raimo,  Shne,  Winio,  Pamnio, 
Cohfto,  Joppo,  Oppo.  Wippo,  lioff'o,  Gofft».  Liit/fo,  Wikko ;  Ehnrn, 
Gagand,  dann  die  angelsäehsischen  Namen  Earbe.  Echhd,  Ceorra, 
Ceofa,  Dem/na,  Tumimi,  Pipuma, 

aus  dem  zehnten  Jalii-luindert:  die  Fi'auennamen  Lintpa, 
Rampa,  die  Männernamen  Rcn'ho,  Impo,  Lampo,  Gatpo,  Rrippo, 
Woppo,  Uamf'o,  T(Wuno,  Nuffus;  Leodego, 

aus  dem  eilften  Jahrhundert:  Ermigins,  Ervigius,  Rdtpo, 
Aelho,  Sif/o,  Noppo,  T/iienio  und  die  Fraueiuiamen  Gepa,  Wippd. 

aus  dem  zwölften  Jahrhundert:  Raspo,  Gnmpo,  Uhu,  Zii/fim, 
dann  der  angelsäehsisehe  Name  Norbe  und  die  altisländischen  Namen 
BdrSr,  Pordr. 

aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert:  Tcupu,  Rlbo^  dann  der 
spanische  Name  Fern, 

aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert:  Liunpe, 

aus  dem  fünfzehnten  bis  siebenzehnten  Jahrhundert: 
die  friesischen  Namen  WilpK,  Wulhe,  Hymba ,  Hompo,  Menilxi, 
Wempe,  Aeyhe,  Robe,  Sibo,  Wlho,  Foppo,  Ilobhe,  Lnppo,  Robbe, 
Ubbo,  Tinppo,  Woppo,  Ihirm;  Gosett,  Gerdf,  Wert,  Sirt,  Äelt, 
Hnrid,  Arnd,  Bernd,  Aijnf,  Meint,  Reint^   Wibn. 

2.  Contrahirle  Namen  der  zweiten  Art.  welche  (his  zweite 
Wort  unverkürzt,  vom  ersten  Worte  aber  nur  den  an-  oder  auslau- 
tenden Consonanten  zeigen,  waren  allem  Anseheine  nach  nur  spär- 
lich im  Gebrauche.  Sie  treten  auch  spät,  nicht  vor  dem  zehnten 
Jahrhundert  auf,  und  zwar  nur  bei  den  Angelsachsen  (Snlf,  saic.  10), 
Friesen  (Trik,  s*c.  12),  und  Normannen  (Tholf,  stec.  11),  au.s- 
genommen  Corona  =  Miicuruna  (sa^c.  6.)  und  Nardiis  =  Egl- 
nardus  (s»c.  9.),  die  dem  heutigen  Frankreich  entstannuen. 

3.  Die  Contrahirten  Namen  der  dritten  Art,  bei  denen  das 
erste  Wort  den  auslautenden  Consonanten,  das  zweite  W<»rl  entweder 
nur  den  inlautenden  Vocal  oder  mit  diesem  zugleich  die  anlautende 
Spirans  (h,  w),  oder  aber  die  mit  dem  auslautenden  Consonanten 
(d,  t)  gebundene  Liquida  {l,  rj  verloren  haben,  gehören  vorzugs- 
weise den  Friesen  des  f  ünfzeh  nte  n  bis  siebenzehnten  Jahr- 
hunderts an. 

So  die  Männernamen  Dirck,  Frerk,  Sirrk,  Wirk,  Cnrt ;  Diitrf, 
Lyurt,   Siiirt;  Apt,   Ropt,   Si/bt,    Wipt,    Rambt,   Rompt  und   der 
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Frauenname  Almth;  dann  Frerd,  Röhrd  (ReerdJ,  Taerdt,  Gord; 
Alff,  Fulff,  Gm/ff,  Jaltf,  Tyaljf  (Telff),  Melw.  Rolf,  Slejf. 

Ferner  angelsächsisch  Rftnlff,  Rauf,  Rold  aus  dem  eilften 
jElm  aus  dem  zwölften  Jahrhundert, 

und  altnordisch  Hdlfr,  Hrdlfr,  gleichfalls  aus  dem  zwölften 
Jahrhundert. 

Dem  zehnten  Jahrhundert  gehört  der  aus  Italien  stammende 
Name  Raldo^  dem  neunten  der  deutsche,  doch  zweifelhafte  Name 
Luof. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  endlich,  dass,  abgerechnet  den 
schweizerischen  Namen  Kurtel,  dem  Kurt,  nach  der  dritten  Art 
contrahirt,  zu  Grunde  liegt,  allein  die  Namen  der  ersten  Contrac- 
tionsart,  und  zwar  nur  jene,  welche  vom  zweiten  Worte  den  an- 
lautenden Consonanten  in  der  contrahirten  Form  beibehalten  haben, 
zur  Verkleinerung  durch  L  k,  t,  z  verwendet  worden  sind. 

Diese  Deminutiva  finden  sich  bei  den  meisten  germanischen 
Stämmen,  und  zwar: 

im  achten  Jahrhundert:  Kuffolo,  Kemnmlo  im  Verbr.  v.  St. 
Peter  und  angels.  Tymhel, 

im  neunten  Jahrhundert:  Lispnlo  bei  Gattola,  Teupla  f.  bei 
Mittar.,  Lampnlo  in  Hlud.  et  Hloth.  capit.,  Rnpilo  bei  Meichlb.,  Um- 
milo  bei  Schannat;  Nappnfn  hei  Ried, 

im  zehnten  Jahrhundert:  Znljnlo  bei  Beyer;  Gumpulo  bei 
Mittar. ;  Ruopilin  bei  Neug. ;  Tiabuco,  Ubuco,  Lnbbiko  bei  Crecel. ; 
Hupichin  bei  Beyer, 

im  eilften  Jahrhundert:  Nopelo  hei  Höfer,  Woppili  in  den 
Trad.  Emmer. ;  Fidbelin  im  Pol.  Irm.  ,  Hubel'm  im  Cart.  Carnot. ; 
Tlemicns  bei  Vipert.  in  cod.  Monac. ;  Albizo,  Gumbizo,  Robizo  bei 
Mittar.,  Hubezo  in  den  Gest.  Gemblac,  Opizo  in  Carpii  bist.  Pacens., 
Tepezo  bei  Beyer,  Wippizo  bei  Lacombl., 

im  zwölften  Jahrhundert:  Humbelo,  Huppel  in  den  Trad. 
Claustron. ,  Tromboli  in  den  Ann.  Bologn. ;  Gumpolin  im  Cod. 
Wangion.,  Woppelui  im  Cod.  Hirsaug. ;  Albito  in  Esp.  sagr. 

im  dreizehnten  Jahrhundert:  Gobele  im  Coi^.hnhec,  Appido 
bei  Reml.;  Robiko  im  Cod.  Lubec, 

im  vierzehnten  Jahrhundert:  Gobeke  im  Cod.  Lubec, 
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im  fünfzehnten  Jahrhundert:  die  friesischen  Namen  Wem- 
peke,  Koheke,  Sybeche,  Hobbeke,  Rabbeke,  Wubbeke, 

und  aus  jüngerer  Zeit  Albica,  Wiepke,  Ufke. 

Hiermit  schliesse  ich  diese  Ahhandlung  üher  die  „Kosenamen 
der  Germanen",  die,  in  friedlicher  Zeit  begonnen,  nun  beendet 
wurde,  während  deutsche  Brüder  in  bkitigem  Kampfe  sich  gegen- 
überstehen. Möchten  doch  die  deutschen  Männer  der  Wissenschaft 
heute  in  erhöhtem  Grade  es  als  ihre  Aufgabe,  ja  als  ihre  heilige 
Pflicht  erachten,  innig  zusammen  zu  halten,  friedlich  und  einig  zu 
wirken ,  dass  mit  dem  Fleisse  des  Landbaues  und  der  Gewerbe  dem 
deutschen  Volke  nicht  auch  die  Saat  der  Wissenschaft  und  der  ihr 
entkeimenden  Freiheit  zertreten  werde ! 
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Erläuternder  Anhang. 
1«) 

In  friesischen  Namen  erscheinen  oft  auslautend  die  Stämme 
-bold,  (-bald),  -ohl,  (-icald), 

hold  (buldj 

in  Adalbold  19;  Menbnhl.  Thiadbold  16;  Engilbald,  Lhtdbald 
27;  GerbaldiA;  ThiadbnUL  WujbaJd  16;  WambaJdX^;  Folcbald 
in  Folcbaldesthoripe  23,  bei  Crecel  1,  saec.  10; 

Aiboldm,  a.  1479.  Uhbo  Emm.  1.  28  p.  432: 

Erboldus  Ehbena,  a.  1277.  Ubbo  Emm.  1.  11  p.  175: 

Remboldus  (Abt),  a.  1276.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  120  p.  122; 

Winbolt,  a.  1231.  Egger.  Ben.  Anhang  p.  863; 

ferner  mit  e  (-belf  d.  i.  -boldj  =  ö,  wie  in  einigen  friesischen 
Dialecten  o  lautet,  in 

Sibbeff  (Friesenfürst),  sa'c.  5.  Egger.  Ben.  1.  1  c  77;  Sibelt, 
bei  Seger. 

Bisweilen  entfällt  die  mit  dem  Dental  gebundene  Liquida  (IJ, 
und  -belt  erscheint  in  der  Form  -bet,  welche  auch  der  Stamm  bod 
annimmt,  so  dass  Namen  mit  -bo/d  und  -^f^^/ gebildet  nicht  geschieden 
werden  können. 

Sichere  Beispiele  über  -bet  =  -bo/d  sind: 

Sibet,  a.  1429.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  234  p.  255  =  Sibold  1.  c. 
1.  2  c.  6.  Anm.  p.  278; 

Garbif  (^amminga,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221.  p.  226 
=  Geroldas  Camminga,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  1.  19  p.  289  «).  Vgl. 
auch  Gerritlas  Stania ,  a.  1491.  Ubbo  Emm.  1.  31p.  474;  Jacob 
Gerrits,  a.  1557.  Egger.  Ben.  Anhang  p.  863;  nordfries.  Gerrat  = 


•)   Zur  S.  443,  Anm.  2. 

')   In  Gerold  scheint  b  naoh  dusseii  Erweichung  /.u  w  .  die  im  Friesischen  oft  eintritt, 
^iiisgefHlhni  zu  sein. 
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Gerret  bei  Johansen,   Nordfriesische   Sprache   S.   18;    doch   stellt 
Seger  Gerrit  und  Gert  (Gerhard)  zusammen. 

Zweifelhaft  sind: 

Ulbet  Walta,  a.  1420.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  217  p.  209; 

Wibet,  a.  1422.  1.  c.  1.  1  c.  221  p.  225; 

Rinbeth,  in  Outzen's  Gl.  448, 
da   der   auslautende   Stamm  -bold,  -bod  ») ,    aber  auch  -hert  sein 
kann.  Vgl. 

Egbeth,  a.  1460.  Brenneisen  1,  1.  3  n.  36  p.  83  =  Egbert 
p.  84  2); 

Folpetus  Reindsena,  a.  1277.  Ubho.  Emm.  1.  11  p.  157  =» 
Folkbert?  Vgl.  Folpertus  Emnertna ,  den  Egg.  Ben.  1.  1  c.  125  (ad 
a.  1277)  an  der  Stelle  des  Folpet  Reindsena  nennt. 

Der  Stamm  -bold  tritt  aber  noch  in  einer  anderen  Veränderunu 
auf:  er  behält  die  Liquida,  verliert  dagegen  den  auslautenden  Dental. 

Als  Belege  dienen  die  Männernamen: 

Sibel,  bei  Seger;  Gumme  Sybels ,  ssec.  16.  Fries.  Arch.  1,  423 
=  Sibelt,  bei  Seger,  d.  i.  Sigibold. 

Tjabbel,  bei  Seger  =  Thiadbold,  sfec.  10.  Crecel.  1,  161 
D'qjpaldus  (Fürst  der  Westfriesen),  S8ec.4.  M.  Hamco,  Frisia  p.  32  '); 
vielleicht  auch 

^6eZ  Tamminga ,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221  p.  225,  bei 
Ubbo  Emm.  1.  19  p.  289  (a.  1422)  Aepco  Tamminga,  =  Albelt 
d.  i.  Albold,  Adelbold,  dann  nordfriesisch  Abel  f.  nach  Outzen's  Gl. 
421  =  Albolda,  Adelbolda  oder  Adelberta  *).  Vgl.  nordfries.  Eeb 
=  Albert  bei  ahd.  Abbio. 

Endlich  erklären  sich,  meiner  Ansicht  nach,  aus  dem  Stamme 
bold: 

Bolo  (Sohn  des  Haijo  Ripperda),   a.  1453.  Ubbo.  Emm.  1.  22 
p.  336;  Bole  und  Boleke,  a.  1428.  Oidenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1, 
434  und  450;  Pellica  (monialis),  a.  1397.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  176. 
Zur  Vergleichung  mögen  dienen  die  romanischen  Formen: 


1)  Vgl.  Sighebodo  a.  1248.   Fries.  Arch.  2,  351. 

2)  Derselbe  auch  Eghet  bei  Egger.  Ben.  1.  2,  c.  81.  Anm.  p.  345  (a.  1457). 

S)  Vgl.  Tyabbern  (Onno),  a.  1576.   Brenneisen  1  I.  7  n.  12  d.  i.  Thiadbrund ,  aaec.  10. 

Crecel.  1,  16. 
^)  Vgl.  ehemals  in  Ripen  Mdomina  Abel,  Alberti  filia",  nach  Outzen's  Gl.  421. 
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Gombal,  a.  1099.  Marca  hisp.  p.  1211  n.  322  =  Gandebald; 
Rotbai,  saec.  11.  Cartul.  Sti  Vict.  n.  815  =  HruodbaUl; 
Tetbal,  saec.  11.  Cart.  Sti  Vict.  n.  617  =  Theudbald. 


old  (wald) 

findet  sich  in  den  friesischen  Namen : 

Aluold  27;  Frethold  in  Fretholdasthorpe  22:  Gerold  19; 
Menold  14;  Thiedold  2  i),  bei  Crecel.  1,  ssec.  10; 

Arnold,  a.  1299.  Uhho  Emm.  Fasti  eonsul.  i-eip.  Gron.  De  agro 
Frisiae,  p.  76; 

Berwoldus  Pontanus,  a.  1419.  Uhho  Emm.  Hist.  1.  18  p.  273  ; 
Bnroldus  Eppingius,  a.  1418.  1.  c.  p.  268; 

Bertoldus,  filius  dominae  Avae,  a.  1345.  Uhho  Emm.  Fasti  eon- 
sul. 1.  c.  p.  77;  Bartold  Conrades,  a.  1541.  I.  c.  p.  84; 

Meinoldus  Riiflfus,  a.  1290.  Ubbo  Emm.  I.  12  p.  180; 

Re'moldns  Hugingius,  a.  1418.  Ubbo  Emm.  Hist.  1.  18  p.  268; 
Rynoldt,  s»c.  16.  Fries.  Arch.  2,  111  ;  RendnU,iu  1422.  Egger.  Ben. 
1.  1  c.  221  p.  225; 

ferner  in 

Bnrelt  Ebbing,  a.  1424.  Ubbo  Emm.  Catah)giis  bovetmann.  Gron. 
De  agro  Frisiae,  p.  87: 

Berteid  Radeke,  a.  1428.  Fries.  Aroh.  1,  478:  Bartelt,  a.  1557. 
Egger.  Ben.  Anhang  p.  865 : 

Durelt,  Gerelt,  Rynnelt,  swc.  16.  Fries.  Arch.  \,  419; 

Eddelt,  saec.  16.  Fries.  Arch.  \,  420; 

Vredeld,  a.  1428.  Oklenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  435; 

Hubbelt  (Eberhardns  Hiihheldhigns),  a.  1455.  Ubbo  Emm. 
1.  24  p.  374; 

Meneld  (Elb(.  Meneldims),  a.  1282.  Ubbo  Emm.  1.  12  p.  177; 

Sinelt,  a.  1466.  Egger.  Ben.  I.  2  c,  106. 

In  diesem  Stamme  -elt  (-old)  tritt  nun,  wie  in  belt  (-bold), 
bisweilen  Ekthlipsis  des  /  ein  und  -old  erscheint  in  der  Form  -et,  -it. 
Den  Beweis  daiur  bietet: 


1)   Verkürzt  Tyald,  sac.  16.  Fries.  Arch.  2,  109. 
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Armet  (statt  Arnet)  von  Oyuhuesen,  a.  1515.  Egger.  Ben. 
I.  3  c.  189  =  Arnold/IS  Oijenhiisius,  a.  1515.  Uhbo  Emm.  I.  48 
p.  747. 

In  gleicher  Weise  können  erklärt  werden: 

Sitied  im  Patronymicum  Sinedes  (Aylt),  a.  1461.  Brenneisen  1 
1.  3  n.  39  p.  87,  Sinada  (Caspar),  a.  1442.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221 
p.  225.  Vgl.  wSniold,  ssec.  16.  Brenneisen  1 ,  1.  5  n.  11  p.  171; 
Sinelt,  a.  1466.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  106;  Sineke,  Probst  zu  Farm- 
sum,  a.  1496.  1.  e.  1.  1  c.  200,  Anm.  p.  186. 

Hvmmet  '),  Minith  «),  Lnitei  3),  a.  1397.  Fries.  Arch.  1,  177; 

Rennet,  a.  1435.  Fries.  Aroli.  1,  500  *),  doch  kann  vor  dem 
auslautenden  Dental  auch  r  unterdrückt  sein,  wie  in 

Edzede,  a.  1397.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  178  =  Edsardus,  a.  1398. 
Ubbo  Emm.  1.  16  p.  231; 

Folket  Yken  neben  Folkert  Yken ,  ssec.  1 6.  Fries.  Arch.  2,  1 09. 

Ekthlipsis  des  l  zeigt  ferner  Rixedis  (comitissa  de  Hoya), 
saec.  13.  Fries.  Arch.  2,  284,  mag  dieser  Name  =  Rikhild  oder 
Rikolda  sein.  Vgl.  den  folgenden  Namen  Ritzel,  d^im  RLvfridns 
(Frisius,  Ultraject.  ep.),  a.  838.  Ubbo  Emm.  1.  5  p.  74  =  Rik- 
fridiis. 

Wie  -bold  zu  -bei,  so  verkürzt  sich  auch  -old  zu  -el  im  Aus- 
laute der  Namen.  Und  so  erklären  sich  die  Männernamen: 

Dürel,  bei  Seger  =  Durelt,  und  Tyarck  Dureis,  ssec.  16.  Fries. 
Arch.  1,  419: 

Gerel,  in  Haupt's  Zeitschr.  10,  304  =  Gerelt,  Gerlt,  a.  1418. 
Fries.  Arch.  1,  323;  Gerrelt,  saec.  16.  1.  c.  2,  109;  Garreit, 
a.  1396.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  174;  Gherolt,  a.  1447.  Fries.  Arch. 
2,  374; 

Harel,  bei  Seger  =  Herold.  Siehe  Harld ; 

Richel,  in  Outzen\s  Gl.  448:  Ebbeke  Ryckels,  saec.  16.  Fries. 
Arch.  1,  424  =  Rikold; 


1)  Mummet  statt  Uunnet  d.  i.  Hunelt ,   Hunold.   Vgl.  Uumelt ,   .saec.  16.    Fries.  Arch.  2. 
112. 

2)  Menet,  Meniet,  in  Haupt's  Zeitselir.  10,  304. 

')  Lutet,  Luteth,  s»c.  16.  Fries.  Arch.  1,  336.   doch  Lutet  Cater,  a.  1498.  Egger.  Ben. 

p.  627  ^  Luerdus  Caterus,  a.  1498.  Ubbo  Emm.  37,  p.  588. 
*)   Renit,Rimt  hei  Seger.  —  Ranncth,  .ssec.  12—13.  Liber  vitae  48,  1  =  »hd.  Beginnot? 
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Synel  (Gerhardus  Synellms,  Abt),  a.  15i1.  Egger.  Ben.  1.  3 
c.  251  Anm.  i)  =  Sinelt ,  Synelt,  a.  1466.  1.  c.  1.  2  c.  106.  Sindel 
(Aggseus  Sindelms),  a.  1428.  Ubbo  Emm.  1.  20  p.  311  =  Sinell 
Siehe  den  vorher  erwähnten  Namen  Sined. 

Wydzel,  in  Haupt's  Zeitsehr.  10,  302  =  Widtzelt  (d.  i.  Wich- 
old),  a.  1391.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  171 ; 

Wimel,  in  dem  Ortsnamen  Wimelshas,  a.  1428.  Fries.  Arch.  1, 
436  =  Winold; 

wahrscheinlich  auch 

Gummell,  saec.  16.  Fries.  Arch.  1,  419  und  bei  Seger  =  Gun- 
nelt  d.  i.  Gundold,  nicht  Gnndebald,  wie  Lübben  in  Haupt's  Zeitsehr. 
10,  304  meint.  Vgl.  die  nordfriesischen  Frauennamen  Go?idel,  bei 
Johansen  S.  18,  Gonnel,  auf  Silt,  Giume,  Günne,  Gilnke,  (d.  i. 
Gtindike)  in  Outzen's  Gl.  433  und  den  Mannsnamen  Gönner  (d.  i. 
Gundherl  oder  Gundhart)  bei  Seger, 

Imel,  a.  1372.  Egger.  Ben.  1.  1  e.  ISO  =  hiold?  Imel  f.  bei 
Seger  =  hiilda,  Inolda?  Oder  ist  Imel  f.  =  Amala?  Vgl.  Amel  m. 
bei  Seger  =  Arnold  (d.  i.  Amalold)  oder  Anold  oder  Amalo?  Siehe 
Ymme  (Anhang  2). 

Tammel  in  dem  Ortsnamen  Tammelenhus,  a.  1428.  Oldenb. 
Lagenb.  Fries.  Arch.  1,  455  =  Tunnel  d.  i.  Tanold?  Vgl.  Temel  f., 
bei  Seger.  Sielie  Wylmethus  Tammms  (Anhang  2). 

Diese  Namen  als  Deminutiva,  gebildet  aus  Duro,  Gero,  Hnro, 
Riko,  Sino,  Widzo  (Wicho),  Gnmmo,  Innno,  Tammo,  zu  betrachten, 
kann  ich  mich  nicht  entschliessen,  da  die  Verkleinerung  der  Namen 
durch  l  den  Friesen  ganz  fremd  zu  sein  scheint. 

Bedenken  dürfte  erregen: 

Nommel  m.,  in  Eiderstadt,  doch  insbesondere  Nummelke  f.  in 
alten  Kirchenbücliern,  nach  Outzen's  Gl.  444,  und  ich  weiss  nicht,  ob 
Nommel  gleich  Nunold  aufgefasst  werden  darf  und  ob  der  Form 
Nummelke  ein  Verkeimen  des  Namens  Nummel  (^  Nonildis  ?) 
zu  Grunde  liegt.  Vgl.  Nonilde  (mancip.)  f.,  a.  814.  Polypt.  Massil. 
A.  2.  Cartul.  Sti  Vict.  2  p.  633. 

Von  romanischen  Namen  stelle  ich  ähnlicher  Verkürzung  wegen 
hieher : 


1)   !m  Texte  :  (lerhardiis  Schnellius  mit  Sjncope  des  wuizelhaften  t    wie  in  Sneaius 
(Hieronymus),  a.  1515.   Ubbo  Emm.  I.  47,  p.  740  =  Sinesius 
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Arnal,  a.  1U91.  Marea  hisp.  n.  310  =  Arnald; 

Girnl,  c.  a.  1090.  (\irtul.  Sti  Vict.  n.  14<)  =  Gei-ald ; 
Grimal,  a.  1119.  (^artul.  Sti  Vict.  ii.  485  =  Grimald ; 

Fredol,  sac.  11.  Cartul.  Sti  Vict.  ii.  617  =  Fredold. 
Von  friesischen  Frauennamen  reihen  sich  hier  an: 

Rinel,  Rinnel ,  bei  Seger;  Renel,  in  Outzen's  Gl.  448.  Vgl. 
R'melt,  neben  Rhtolt  (Gemalin  des  Lnbbo  Onconis),  a.  1396.  Fries. 
Arch.  1,  122;  119: 

dann  Edel,  Iddel  ').  Fokel  (=  FolkelJ ,  Ritzel,  Temmel,  bei 
Seger;  Gondel,  bei  Johansen  S.  18. 

Edel  ist  vielleicht  =  Edilda  (EtkelhildJ  oder  Edolda  (Ethel- 
oldaj,  wenn  nicht  =  Adafa.  Vgl.  Eddelt  m. ,  ssec.  16.  Fries.  Arch. 
1,  420. 

Fokel  wahrscheinlich  =  FolchiU  (a.  821.  Ried.  n.  21),  Folchel- 
dis  (saec.  11—12.  Cartul.  de  labbaye  de  Beaulieu  n.  116).  Vgl. 
Folkeld,  wie  nach  Outzen's  Gl.  431  die  aus  der  friesischen  Ge- 
schichte bekainite  Foelke  de  quade  (die  Böse)  auch  genannt  wird. 
Wegen  Fokel  =  Folkel  siehe  Focco. 

Ritzel  d.  i.  Rickel  ist  =  Richeldis  (f.,  ssc.  11.  Polypt.  Irm. 
50")  oder  ^  Richolda  (manc.  a.  1078.  Mirfeus.  Op.  1  p.  665,  a), 
Richoldis  (ssec.  11.  Polypt.  Irm.  49,  94). 

Gondel  ist  =  Gimdliilt  f.,  a.  804.  Dronke,  Cod.  n.  216.  Vgl- 
Goudrik  in  dem  Ortsnamen  Go/tdrikeshem,  ssec.  10.  Crecel  1,  22. 

Von  romanischen  Frauennamen  vergleiche  man: 

Matell,  ssec.  11.  Cartul.  Sti  Vict.  n.  617  =  Mathildis; 

Guidefiel,  a.  1034.  Cartul.  Sti  Vict.  n.  1046  =  Widenildis  d.  i. 
Withildis  (ssec.  8.  Polypt.  irm.  140,  46). 


2*) 

Im  ersten  Theile  der  voranstehenden  Abhandlung  (Sitzungsber. 
LH.  Bd.,  S.  314)  ist  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  dass  in  frie- 
sischen Namen  wurzelhaftes  ?i  oft  in  m  umgewandelt  erscheint. 


1)   Iddel  und  Id  sind  waiigerogische  Fmuennamen.  Fries.  Arcli.  1,  ."541. 
*)   Zur  S.  453,  Aiim.  1. 
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Die  dort  angeführten  Beispiele  sind: 

Umke  Ripperda.  a.  1397.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  178  =  üncke 
Ripperda,  a.  1400.  1.  c.  e.  186  i)  und 

Ümke  Snelgeri,  a.  1401.  Ubbo  Emm.  1.  17  p.  240  =  Oncke 
Snelgers,  a.  1397.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  178. 

Man  vergleiche  noch: 

Uma  m.  a.  1248.  Fries.  Areh.  2,  350;  Umme  Jabben,  sac.  16. 

1.  c.  1,  419;  Omwio  Wiarda,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221 
p.  226;  Omma  Rammedes,  sfBC.  16.  Fries.  Areh.  2,  109;  Feddekke 
Uminga,  a.  1420.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221  p.  226  =  Fedeko  Utiinga, 
a.  1420.  Ubbo  Emm.  1.  18  p.  273;  Onne  Onsteman,  a.  1400.  Egger. 
Ben.  1.  1  c.  185;  Fejo  Onama,  a.  1494.  Ubbo  Emm.  1.  32  p.  499; 
Wicke  Onnama;  Evert  Onnema,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221 
p.  226;  Onne  f.  a.  1440.  1.  c.  1.  2  c.  37;  Onko,  a.  1443.  Fries.  Areh. 

2,  370;  Ico  Oncmis,  a.  1387.  Ubbo  Emm.  1.  15  p.  220;  Eilko 
Unsten,  saec.  15.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  217;  Onne  Onsteman;  Unbald 
in  Unbaldeswerf,  a.  1232.  Ubbo  Emm.  1.  9  p.  142. 

Weitere  Belege  sind: 

Armet  (d.  i.  Ärnet)  von  Oynhuesen,  a.  1515.  Egger.  Ben. 
1.  3  c.  189  =  Arnoldus  Oijenhusius,  a.  1515.  Ubbo  Emm.  1.  48 
p.  747. 

Geroldus  Camminga,  a.  1398.  Ubbo  Emm.  1.  16  p.  230  = 
Garreit  Cuninga,  a.  1396.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  174.  —  Der  ein- 
fache Name,  welcher  diesem  Patronymicum  zu  Grunde  liegt,  ist  Cama 
(Cano) ,  Cuno  =  altfriesisch  Keno,  Ko?io.  Vgl.  Keno  Kenonius, 
a.  1377.  Ubbo  Emm.  1.  15  p.  214  a),  die  Deminutiva  ^«weAre  (Hidde 
Kaueken),  a.  1442.  Brenneisen  1  I.  3  n.  17  p.  65;  Kanke  (Tyard 
Kankena) ,  sa?c.  15.  Egger.  Ben.  1.  3  c.  13;  Canko  (Hicco  Canko- 
nius),  a  1554.  Ubbo  Emm.  1.  60  p.  951;  Kunke  U  Eiderstedt; 
Künke,  Könke  f.,  Brem.  Wh.  nach  Outzen's  Gl.  440 ;  Taco  und  Peter 
Camstra,  a.  1420.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  217  p.  209  =  Taco  und 
Pieter  Camminga,  a.  1422.  1.  c.  c.  221  p.  226;  ferner  Fye  Keens  f., 
t  a.  1545.  Egger.  Ben.  1.  4  c.  115;  Dodo  Kensena,  a.  1442.  1.  c. 
I.  1  c.  221  p.  226;  Imel  Kenesna,  a.  1372.  1.  c.  c.  150;  Egbert  Co- 


*)    Onka  Ripperda,  saec.  14.    Sybe  .Tarieh,   Corte   Chron.   Biouerii   Annales   medii    sovi 

1,  445;    Unieo  Ripperda,  a.  1401.    Ubbo  Emm.  I.  17,  p.  240. 
^)    Keno  Keensena,  Ejusd.  Scliediasroa  de  nominibus  famil.  nob.  in  Frisia. 
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ninck,  a.  1514.  I.  c.  1.  3  e.  177;  Kemolda  f.,  a.  1441.  Ubbo  Emm. 
1.  22  c.  356  =  Kenolda. 

Frederik  Menihu/,  a.  1428.  Oldenl).  I^agerl».  Fries.  Arch.  1, 
452  =:  Vrederik  Meiidnyh,  I.  e.  p.  453.  —  Memmo  Ommeiia, 
a.  1355.  Fries.  Areh.  1,  117;  Memnw  (Abt  zu  Teding),  a.  1397. 
Egger.  Ben.  1.  1  c.  176;  LudoHiis  Mcima,  a.  1415.  Ubbo  Emm. 
1.  18  p.  263;  Memeke  (Tade  Memekeu),  s»c.  16.  Fries.  Arcb.  1, 
423;  Moiike  m.  bei  Seger;  Menso  Alling,  a.  1595.  IJreniieiseu  1 
1.  7  n.  53  p.  421;  Mene  Folkerts,  ssee.  16.  Fries.  Arcb.  I  ,  420; 
ifcfe^we  Tjessena,  a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1  e.  221  p.  225;  Minno 
Hillajus,  a.  1494.  Ubbo  Emm.  1.  32  p.  499 ;  Mina  Euordisna  f., 
S8BC.  14.  Fries.  Arch.  1,  113;  Mynnyck,  Meynke,  swc.  16  I.  c. 
pag.  422;  Menke  m.  bei  Seger;  Mencu,  a.  1252.  Ubbo  Emm.  1.  9 
p.  152;  Mynse?  (Diire  Mynsen),  sfec.  16.  Fries.  Arch.  2,  HO; 
Mins  m.  Mimt  f.  bei  Seger;  Minnert  .laben,  s?ec.  16.  Fries.  Arch. 
1,  427. 

Luwerdns  Samminyius ,  a.  1463.  Ubbo  Emm.  1.  24  p.  388  = 
Lywerdus  Saninyha,  f  a.  1471.  Egger.  Ben.  I.  2  c.  114;  Luwert 
Sonningha,  a.  1441.  i.  c.  I.  2  c.  42.  —  Vgl.  Simneke  (Claus  Sunne- 
ken),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arcb.  1,  460;  nordfriesisch 
Silncke,  Söncke,  in  Outzeri's  Gl.  451. 

Wylmethus  Tammius,  a.  1387.  Ubbo  Emm.  1.  15  p.  220  = 
Wylmet  Tannen,  a.  1387.  Fries.  Arch.  1,  118.  —  Tammo  Gockinga, 
a.  1391.  Ubbo  Emm.  1.  15  p.  223;  Tammel  (Tamelenhus), 
a.  1428.  Fries.  Arch.  1,  455  (siehe  Anhang  1);  Tomme  Hylrykes 
f.  =  Tomke  Hylrykes,  ssec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109;  111;  Abel 
Tamminga,  a.  1424  1.  c.  p.  225;  Tanno  Kanken ,  a.  1441.  Egger. 
Ben.  1,  2  c.  40;  Tanne  (Cort  Tannen),  s»c.  16.  1.  c.  1,  422;  Hero 
Tansen,  a.  1527  I.  c.  p.  136  =  Hero  Tannen  bei  0.  Klopp. 
S.  223  1). 

Edo  Wißnconiiis,  f  a.  1408.  Ubbo  Emm.  1.  17  p.  252  =  Ede 
Winken,  f  a.  1511.  Egger.  Ben.  I.  3  c.  101  a).  _  Vgl.  Wemnie 
f.,  Witnke,  Wu'mke  m.  f.  bei  Seger;  Wemke  f.  a.  1511.  Egger.  Ben. 
I.  3   c.  103   Anm.   p.  516;   Hobbeke  Wemminy ,   a.  1428.    Oldenb. 


')    Vg'l.  aber  auch  ahil.   Tammo,   Tommo  ^=  T/iankinur,  daiiii    Toinmctli  im  Anliaiig  ;{. 
2)   Dieselbe  Person  trotz  des  verschiede«  anjjegebenen  Sterbejalires. 


480  stark 

Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  454;  Wimel  (Wimehhus),  a.  1428.  Fries. 
Areh.  1,  436  (siehe  Anhang  1);  Weno,  Leihn.  Collect,  etym. :  Wijnco 
(Enno  Wijnconis),  a.  1431.  Ubbo  Emm.  1.  21  p.  326;  Wenneke, 
a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Areh.  1,  4S0;  Wentit  f.,  bei  Seger. 

Ferner  reihe  ich  noch  an : 

Amme  Oyken,  sgec.  16.  Fries.  1,  426;  Fadeke  Ammessen, 
a.  1427  I.  c.  p.  14S:  Amco,  Amso  (=  Amco,  Anco),  Leibn.  Col- 
lect, etym.;  Amka  f.,  a.  1426.  Ubbo  Emm.  1.  20  p.  297.  Anke  in 
Outzen's  Gl.  422. 

Bemmo ,  im  Patronymicum  //ewm^/Mr/,  (Hilrieus),  a.  135ö.  Fries. 
Arch.  1,  117  =  Benno  (d.i.  Berno),  s»c.  10.  Crecel.  1,  27;  Benne, 
m.  bei  Seger.  Vgl.  Heine  Bening ,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries. 
Arch.  1,  4S5;  Gerlt  Beninga,  a.  1379.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  166; 
Coerdt  Pennutck,  a.  1540.  I.  c.  I.  4  e.  96;  Bennett,  Anhang  5. 

Borne  (Haneke  Bornes),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch. 
1.  453;  Bo7mo,  a.  1534.  Ubbo  Emm.  1.  57  p.  877  =  Bmme, 
a.  1534.  Egger.  Ben.  1.  4  c.  51.  Gberke  Boneken,  a.  1428.  Fries. 
Arch.  1,  468:  Leo  Bomimga,  a.  1494.  Ubbo  Emm.  I.  34  p.  518; 
Dothias  Bonga,  a.  1500.  1.  c.  1.  39  p.  596. 

Feme  im  Patronymicum  Fenüng  (Hermen),  a.  1428.  Oldenb. 
Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  456;  Ffemmo,  a.  1331.  Fries.  Arch.  1,  115; 
Fimme  m.  bei  Seger.  Finn  (der  Friesen  Herr),  Vi&si&l.  53 ;  dann 
nordhumbriseher  König,  ssec.  3?  Chron.  Sax.  ad  a.  547;  Fin,  saec.  13. 
Liber  vitae  eccl.  Dnnelm.  51 ,  2  ") ;  Finbeorn,  saec.  12.  I.  c.  58,  2; 
Dagfin,  sa;c.  1 1.  Kemble  4,  n.  954.  Aus  diesem  Stamme  gebildet  ist 
auch  der  Familienname  Finke  =^  Fhilco. 

Glimme  m.  Alt-Nordstrand.  =  Gumte  m. ;  Günne  i'.  in  Outzen's 
GL  433  d.  i.  Gundo,  Gunda. 

Hyme,  saec.  15.  Fries.  Arch.  1,  134;  Hima  Idzinga  f.,  a.  1414. 
Ubbo  Emm.  1.  18  p.  262;  Pope  Hymmen,  saec.  16.  Fries.  Arch.  1, 
419;  Hyno,  a.  1263.  Fries.  Arch.  2,  423;  Hinko  (Betto  Hinkena), 
a.  1433.  Ubbo  Emm.  1.  21  p.332  =  Hunke  (Bette  Hunken),  a.  1434. 
Egger.  Ben.  1.  2  c.  18;  Hinse  1.  c.  pag.  447  2).  Ist  Hyme  (Himo) 
=  Humo  (Huno)?  Vgl.  Grimm,  Gramm.  \\  405,  3. 


1)   Vgl.  auch  den  keltischen  Namen  Fin-MS,  a.  6ö8.  Cart.  Roton.  n.   126. 
•i)   Wegen  hinna  f.,   saec.  11.    Verhr.  v.  St.  P.  .I,  4,   M-enn   nicht  =  ffinda ,  vgl.  Hin- 
olobe  (mancip.J   f.,  a.  772.   Urkilb.  v.  St.  «i.  ii.  66. 
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Hemme  Frorykes,  ssec.  16.  Fries.  Arch.  2.  100;  Uemmiug  = 
Henning  nach  Outzen's  Gl.  435;  Hemmeke  Hemminr/es,  a.  1428. 
Fries.  Arch.  1,  455;  Hemke  llyllerdes,  sfec.  16.  1.  c.  p.  421 ;  Abbo 
Heemsta,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221  p.  225.  Heine,  n.  1428. 
Fries.  Arch.  1,  455;  Heinecke,  Henke  a.  1428.  I.  c.  1,  451  :  455. 

Humo  Oitema,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221  p.  226  = 
Heimo  Oetma,a.  142(>.  I.  e.  c.  217  p.  209 :  Hnmmo  iliiniininga, 
a.  1422.  Ubho  Enim.  I.  19  p.  289;  Feddo  Hommius,  a.  1514.  1.  c. 
1.  60  p.  949;  Homco,  Leihn.  Collect,  etyni.;  Huno ,  saec.  11.  Fries. 
Arch.  2,  246;  Georgius  Honius,  a.  1533.  Ubbo  Emm.  1.  56  p.  872; 
Honke  ni.  bei  Seger;  Hunke  bei  Hyme. 

Ymme  (Mamme  Ynwien),  saec.  16.  Fries.  Arch.  1,  424;  Imme 
m.,  Imkef.  bei  Seger.  Ino  Cankena,  a.  1433.  Egger.  Ben.  1.  2,  c.  13; 
///eJuelffs,  ssec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109;  Ynne  (None  Ynnen'), 
sfpc.  16.  1.  e.  2,  111  1):  Inyke  Hayen  1.  c.  pag.  109;  Y7ieke  Oneken, 
a.  1527.  1.  c.  1.  136  =  Ike  Onken  pag.  141 ;  Hyllert  Ycken  I.  c.  2, 
109;  Inse,  Insche  W  hei  Seger.  Oder  sollte  neufries.  Imme,  wie  althd. 
Immo,  =  Inno,  Irmin  sein? 

Linnme,  ssec.  16.  Fries.  Arch.  1,  420;  Ulm  m. ,  Lümke  f.,  bei 
Seger;  Lammeke  (Gherke  Lammeken),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb. 
Fries.  Arch.  1,  458.  Vgl.  altfries.  lond,  fand  (Land);  lan,  Epk.  259; 
Ion,  lön  Outzen,  Gl.  192. 

Momme  m.  nordfries. ;  Momme  f.,  Mumme,  Momke,  Mumke, 
das  Patronymiciim  Momsen,  Mumsen,  in  Outzens  Gl.  443.  Monno, 

a.  1544.  Ubbo  Emm.  I.  59,  p.  926;  Monike,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb. 

Fries.  Arch.  1,  453. 

Mammo,  a.  1443.  Fries.  Arch.  2,  370;  Mamme  und  Mammeke 

(Tyark  Mammeken),  sse.  16.  I.  c.  1,  423.  Manno,  Leibn.  Collect. 

etym.;  Lutetus  Manninga,  a.  1428.  Ubbo  Emm.  I.  20,  p.  309;  Man- 

niko,  seec.   10.  Crecel.   1,   19;  Maiike  m. ,  Maneke  f.,  Eiderstedt. 

Outzen's  Gl.  442. 

Noome,   Sohn   des    Wiard   Noomen,   a.  1533.   Brenneisen   1, 

1.  5.    n.  10,  p.  170;    Komme,  nordfries.    nach    Outzen's  Gl.  444; 

Nomke    (a.    1260),     Numke    auf    Helgoland;     Xommel    m. ,    1.  c. 

(siehe   Anhang    1).    Nonno  Reinkena,    a.    1443.    Fries.    Arch.    2. 


1)    Jni  (König  der  Westsaclisen),  :i.  TlVt.    Kemble  1,  n.  7;{. 
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370:  iVo;i6' Yinien ,  ssbc.  16.  I.  e.  pag.  111  i);  Nu)ie  f.  hei  Seger; 
Occalo  Noneca,  ssec.  14.  Ubho  Emm.  1.  15,  p.  223;  Notike  m.  bei 
Seger,  Nojike  f.  nordfries.  in  Outzen's  Gl.  444;  ?  Nname  nordfries. 
und  Eiderstedt.  1.  e.  443;  Nanne,  Nanneke,  ssec.  16.  Fries.  Arch.  1, 
425;  417. 

Rentco  (Hermannus),  a.  1554.  Ubbo  Eniin.  1.  60,  p.  951;  Upco 
Remconlus,  a.  1494  1.  c.  1.  32,  p.  499.  Weno  Reniconis,  a.  1438. 
1.  c.  1.  22,  p.  342;  Renke  m.,  bei  Seger;  Reincke.  a.  1422.  Egger 
Ben.  I.  1,  c.  221,  p.  226;  Rintse  m.,  Japicx  1,  89;  Rynste,  saec.  16. 
Fries.  Arch.  2,  111;  Reinste  f.,  a.  1413.  Egger.  Ben.  1.  1,  c.  197; 
Rei7io  (Taleke  Rehimg),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  i, 
456;  Reine  f.,  bei  Seger.  Reimerick  m.  I.  c.  =  Rfmirich,  bei 
Smaragdus. 

Wetmeld  (Bruneke  Werniefdinf/},  a.  1428.  Fries.  Arch.  1, 
455  =  Werinold. 

Gummell,  saic.  16.    Fries.  Arch.  1  ,  419.    Siehe  Anhang  1. 

Die  Umwandlung  des  n  in  m  erscheint  auch  in  der  Patronymica 
bildenden  Silbe;  so  in 

Juco  Ailema,  a.  1422.  Ubbo  Emni.  1.  19,  p.  289  =  Jucke 
Ailena,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1,  c.  221,  p.  225; 

Taco  Ubhema,  a.  1499.  Ubbo  Emm.  1.  38,  p.  582  =  Taco 
übbana.  a.  1494.  I.  c.  1.  32,  p.  499  2); 

Redmerus  Alma,  a.  1499.  Ubbo  Emm.  1.  38,  p.  579.  Vgl.  Folcma- 
rus  Ailena  (Allenitis),  cujus  parens  Allo,  a.  1355.  I.  c.  1.  14,  p.  204. 

Hero  Ancama  (d.  i.  Sohn  des  Anco,  Avico),  a.  1419.  Ubbo 
Emm.  I.  18,  p.  273  =  Hero  Aukinga,  a.  1413.  I.  c.  I.  18,  p.  258. 
Vgl.  Anco  Kempius,  a.  1500.  I.  c.  I.  39,  p.  595. 

Siurtus  Beinui  (d.  i.  Sohn  des  Beio  oder  Reiniof),  a.  1496 
Ubbo  Emm.  1.  36,  p.  544  s).  Vgl.  Remmo  S.  480. 


IJ  Vj,'l.  NiDinx.'i  1)1)1-.  a.  »74.  Esp.  sagr.  34,  .340;  Nuni/u  (Sla),  a.  1061.  I.  c.  33,  419; 
Nunna  (König-  der  Südsaclisen),  a.  692.   Keinble  S,  |>.  36,  n.  995. 

2)  Vgl.  auch  Behlx)  Uhbemu ,  a.  1273.  Ubbo  Eiiitii.  1.  1 1  ,  p.  17S  =  Bebbo  Ubbingha, 
a.  1277.   Egger.  Ben.  1.  1,  e.  168. 

3)  Ich  neinne  hier  und  bei  allen  folgenden  Namen  an ,  dass  die  Patronymica  aus  dem 
Namen  <les  Vaters  gebildet  sind ,  was  freilich  nicht  überall  stattfindet.  So  heisst 
z.  B.  der  Vater  des  Siwerd  Syrtema ,  a.  1191.  Ubbo  Emm.  I.  7,  p.  114  nicht  Syrt 
(d.i.  Siy/iard  "der  ^iyward) ,  sondern  Wiho ;  Syrt  war  vielleicht  der  Name  des 
Grossvaters. 
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Renico  Boccama  (d.  i.  Sohn  (\i's  lioccn),  .'t.  1401.   I.'bho  Emm. 
1.  17,  p.  243. 

Wibraiuliis   Bofesma  (d.  i.  Sohn  des  Bnfo,  Bot  du) ,  a.   1445. 
Ubbo  Emm.  1.  23,  j..  359. 

Juwe  Dekama  (d,  i.  Sobn  des  Deka),  a.  1494.  Egger.  Ben.  1.  1, 
c.  167. 

Hermaii  Doiinuimti  (d.  i.  Soliii  des  Doiiwo).  a.  1420.  Egger. 
Beil.  I.  1.  e.  217,  p.  209. 

Wyf  Ditnenui  (d.  i.  Sohn  des  Ditiit)),  a.l536.  Egger.  Ben.  I.  4.  c.70. 

Aepke  Edenia  (d.  i.  Sohn  des  Edo),  a.  1422.  Egger  Ben.  I.  1, 
c.  221,  p.  226. 

Pybo  Eefknia,  a.  1420.  Egger.  Ben.  I.  1.  e.  217,  p.  209  und 
Pibo  E/i.Ttna,  a.  1420.  Ubbo  Emm.  !.  19.  p.  280,  d.  i.  Pifw.  Sohn 
des  Efiko. 

Focco  Eimtm  {\\V\n^Ewo//is),  a.  1415.  Ubbo  Emm.  1.  18,  p.263. 

Popke  Feddanifi  (d.  i.  Sohn  des  Feddo  =  Ferdo,  Fredo), 
a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1,  c.  221,  p.  226.   Siehe  Anhang  6. 

Andeletus  Frantama  (d.  i.  Sohn  des  Franto),  a.  1415.  Ubho 
Emm.  1.  18,  p.  263. 

Sicke  Fi-ickama  (d.  i.  Sohn  i\es  Fricko,  d.  i.  Frederik),  a.  1422. 
Egger.  Ben.  I.  1,  e.  221.  p.  226;  derselbe  Sicco  Feidsmn ,  a.  1422. 
Ubbo  Emm.  I.  19,  p.  289. 

.\nardns  Gairama  (d.  i.  Sohn  des  Grtt'co).  a.  1499.  Ubbo  Emm. 
1.  38,  p.  576. 

Aggo  Harinxm((  (d.  i.  Sohn  des  Harhig),  a.  1422.  Egger.  Ben. 
1.  1,  c.  221.  p.  226. 

Albika  Harwei^ma  (d.  i.  Sohn  (\es>  Henrich^,  a.  1422.  Egger. 
Ben.  1.  1,  c.  221,  p.  226. 

Geroldiis  Hereyna  (d.  i.  Sohn  des  Hera),  a.  1515.  Ubbo  Emm. 
1.  48.  p.  746. 

Siwert  Heinet)in  (d.  i.  Sohn  {U'i>  Heiiio),  a.  1422.  Egger.  Ben. 
1.  1.  c.  221.  p.  226. 

Douvo  Hiddeniii  (d.  i.  Sohn  des  Ifiddo) ,  a.  1500.  Ubbo  Emm- 
!.  39,  p.  593. 

Popco  Jnenia  (d.  i.  Solin  des  Jho).  a.  1382.  Egger.  Ben.  I.  1. 
c.  168:   Sebo  Ene))ui.  a.  1391.   I'hbo  Emm.  I.  15,  |..  223. 

Tjart  Jonf/ama  (d.  i.  Sohn  des  Juitf/a),  1422.   Egger.  Ben.  I.  1. 
C.221,  p.226;  derselbe  Tjart  J///;r/r/,  a.  1420  I.e.  I.  1,  c.217,  p.  209. 
Si(/.i..  <].  phii.-hisf.  n.  r.m.  b.i.  iii.  h«.  32 
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Geroldus  Jausma  (t1.  i.  Sohn  des  Javo,  d,  i.  Ljavo?),  a.  1473. 
Ubbo  Emm.  1.  28,  p.  425  i). 

Wopko  Jausma  (d.i.  Sohn  des  Juvo),  a.  1473.  Ubbo  Emm.  I.  28, 
p.  425  und  Woppco  Juvesma  (idem),  a.  1481.  1.  e.  1.  28,  p.  435. 

Sicco  Lfmkama,  a.  1420.  Egger.  Ben.  I.  1.  c.  217,  p.  209; 
derselbe  Sicco  Liaucama,  a.  1420.  Ubbo  Emm.  I.  19,  p.  280  3). 

Tacco  Meccama,  a.  1473.  Ubbo  Emm.  I.  28,  p.  425  =  Take 
Megama,  a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1.  c.  221,  p.  226,  d.  i.  Sohn  des 
Meko,  ahd.  Mago.  Vgl.  Wilibrordus  i)/ecA-<?;iiy/.9,  a.  1473.  Ubbo  Emm. 
1.  28,  p.  424. 

Sirck  Mellamu  (d.  i.  Sohn  des  Mello),  a.  1422.  Egger.  Ben. 
1.  1,  e.  221,  p.  226. 

Tedo  Menccmia  (d.  i.  Sohn  des  Menlcii),  a.  1422.  Ubbo  Emm. 
1.  19,  p.  290. 

Wicke  Onnama;  Evert  Onema,  a.  1422.  Egger.  Ben.  I,  1. 
c.  221,  p.  226. 

Humo  Oetema  (d.  i.  Sohn  des  0t6)y  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1. 
c.  221,  p.  226;  derselbe  Heimo  Oetma,  a.  1420.  I.  c.  1.  1,  c.  217, 
p.  209. 

Laes  Rodmasnm,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1.  e.  221,  p.  226 
und  Claus  Rodmersma,  a.  1420  1.  e.  1.  1.  c.  217,  p.  209  =  Lasius 
Rodmersna,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  1.  19,  p.  289.  Vgl.  auch  Douvo 
Rodemarins,  a.  1494  I.  c.  1.  34,  p.  517. 

Sippo  Sceltuma  (d.  i.  Sohn  des  Scelto) ,  a.  1473.  Ubbo  Emm. 
1,  28,  p.  425. 

Taco  Sitema  (d.  i.  Sohn  des  Sito),  a.  1495.  Ubbo  Emm.  1. 34,p.521. 

Dodo  S'ijusma  (d.  i.  Sohn  des  Sivo),  a.  1419.  Ubbo  Emm.  1.  18, 
p.  273  3). 

Sizo  Siucama  (d.  i.  Sohn  des  Siuco,  Sivico),  a.  1491.  Ubbo 
Emm.  I.  31,  p.  474. 


^)    Im  Noidfriesisclien  (ritt  vov  j  bisweilen  Ai)hairesis   des  l  ein.   V^\.  jacht  =  Ijucht 
(LichtJ.  üutzen  ,  Gl.  Vorrede  XXI.    Vgl.  tVies.  Jauake  f.,  bei  Seger,  =  Liavikc? 

-)   Lawkama  führt  auf  Lawko ,   Laviko  =  altsächs.  Leifico ,  ahd.  Leibicho ,  Liaucama 

dagegen  auf  Ljawiao,  altfries.  Uafico,  ahd.  Liubicho. 
3)    Vgl.  Douwo  Sywesma,  a.  1422.  Egger.  Bon.  I.  1.  c.  221,  p.  226.  Dieses  Patronymi- 
cMim  kann  :=>  Si^wcrsna,  Si/iri'ftsna  aufcel'as^t  werden,  wie  ja  auch  Rodmaima  statt 
Rodmersma   und   Brunijsna   (ücko),   a.  1460.    Brenneisen  1,  1.  3,  n.  37,  p.  84  statt 
Brungersna  steht.   Bninyer  wird  1.  c.  der  Vater  dieses  Otko  genannt. 
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Syo  Staetsina  (d.  i.  Sohn  des  Stedo  =  alid.  Stdto?),  a.  1420. 
Egger.  Ben.  I.  1.  c.  217,  p.  209  '). 

Taca  Suidcama  (d.  i.  Sohn  des  Sridico),  a.  1422.  I'bho  Emm. 
1.  19,  p.  290. 

Doiiwo  Tiesma  (d.  i.  Sohn  des  Tiedo,  Thindo),  a.  1420.  Egger. 
Ben.  1.  1.  e.  217,  p.  209.  Vgl.  Menne  Tiesfiena,  a.  1422.  1.  c.  c.  221, 
p.  225. 

Jelteke  Wiggamn  (d.  i.  Sohn  des  Wif/(/o),  a.  1422.  Egger.  Ben. 
1.  1,  e.  221,  p.  226. 

Stellt  auch  in  den  Frauennanien  Folclicni .  Iddcm ,  Rickem  m 
statt  n  ?  Vffl.  den  l'ols^enden  Anhani;*. 


3*) 

Lübben  fragt  in  Haupt's  Zeitschrift  10,  320:  „was  ist  aber 
Folckem  und  Fo/ckemet?'' 

In  der  voranstehenden  Abhandlung  (S.  453)habe  ich  in  Folckem, 
wie  in  Iddcm  und  Rickem,  contrahirte  Formen  vermuthet,  doch  wahr- 
scheinlicher ist,  dass  in  diesen  Namen  das  auslautende  m  die  Stelle 
von  w  vertritt  a)  und  sie  mit  den  Frauennamen  67*?' itw;  Gerketi  ^), 
Harmken,  Jfmken  und  mit  dem  Mannsnamen  Ileerfkeu,  alle  bei 
Seger,  zu  vergleichen  und  mit  den  durcii  -in  gebildeten  Deminutiven 
(Kosenamen  1.  S.  306)  zu  vereinigen  sind. 

Folkemet  f.  (ssoc.  16.  Fries.  Arch.  1.  425)  aber  ist  =  neu- 
friesisch Folkemoed,  altfries.  Fp/kmöd ,  althochd,  Folkmnot.  Vgl. 
Folcmndn  f.,  ssec.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  201;  Fo/kmud  f.,  saec.  10. 
Crecel.  1,16  *). 

Hieher  gehören  auch  die  Frauennamen: 

Almoet,  a.  1494.  Brenneisen  1.  1.  4,  n.  13.  p.  Itl;  Almeda, 
a.  1465.  Ubbo  Emm.  1.  25.  p.  390  =  Adalmoda  (ssec.  9.  Meichelb. 
n.  945); 


1)  Zu  Stedo  stellt  sich  vielleicht  Sthe  tho  VVytwert,  der  ».  1406.  Egger.  Ben.  1.  1, 
c.  200,  Anm.  p.  18H  als  Zeuge  erscheint,  doch  vgl.  Stheche  in  Sfhccfimnn's  hus, 
a.  1428.  üldenh.  Lagerh.  Fries.  Arch.  1,  482. 

2)  Siehe  Anhang  2. 

3)  Wangerogisch  Oärken,  Fries.  Ai'cii.  1,  341. 

*)  Ahd.  muot,  altfries.  »lod,  nenfries.  moed  (Epk.  301j. 
*)    Zur  S.   4.1.3. 

32« 
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WImede,  saec.  i5.  Fries.  Arcli.  I,  134;  Wimode,  saec.  10. 
Crecel.  1,  21  ^^   Wigmodw, 

Ryckemeth  (Ryckemers  Frau),  saec.  16.  Fries.  Arch.  1,  423. 
Vgl.  Rlfjmudis  f.  a.  1198.   Quellen  z.  Gesch.  d.  St.  Köln  1.  n.  13; 

Ketilmeth  in  Outzen's  Gl.  439.  Vgl.  den  Frauennamen  Ketel- 
f'rid  1.  c.  und  den  altnordischen  Mannsnamen  Ketilhjöni,  Saga  Olafs 
Tryggv.  1,  242,  dann  die  Frauennamen  Holmketel,  Ylfketeh  svec.  12. 
Liher  vitae  eccl.  Dunelm.  5,  3 ; 

die  Männernamen : 

Wylmet  Tannen,  a.  1387.  Fries.  Arch.  1,  118,  Wylmethm 
Tammius.  a.  1387.  Ubbo  Emm,  I.  15,  p.  220:  Wylmot ,  a.  1438. 
Fries.  Arch.  1,  511 ; 

Hehneth,  bei  Seger  =  Hildimod,  sa>c.  10,  Crecel.  1,  23; 

Gnrmet  Allena,  a.  1477 — 1»00.  Ubbo  Emm.  Fasti  consul.  reip. 
Groning.  De  Agro  Frisise  p.  75,  verkürzt  Garmt  in  Outzen's 
Gl.  432. 

Wenned  im  Patronymicum  Wermeding  (Bruneke),  a.  1428. 
Fries.  Arch.  1  ,  455  =  Werhimod.  Vgl.  Wernmot,  a.  853.  Honth. 
n.  87;  Wermnot  (mancip.)  a.  853.  Beyer  1.  n.  83. 

Rhemet,  ssec.  16.  Fries.  Arch.  1,  424:  Remet  Redersna,  a.  1460. 
Brenneisen  1,  I.  3  n.  36  p.  83,  verkürzt  Reemt,  a.  1514.  Egger.  Ben. 
1.  3  c.  191  =  Hniodmod?  Vgl.  Roelof  (Bischof  von  Utrecht), 
a.  1434.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  16  =  Rudolfe).  Remet  kann  aber  viel- 
leicht auch  =  Reuet,  Reint  d.  i.  Renelt,  Renold  oder  Renert,  Ren- 
hnrd  sein. 

Tymnmet  Gummels,  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109  =  Tliindmod, 

Tomjneth  Siberens,  saec.  16.  Fries.  Arch.  1,  427  =:  Thonkmod 
(ahd.  Thankmuot)!  Tomme  (Hyllert  Tommen)  1.  c.  p.  424  = 
Tammo,  sy&c.   10.    Crecel.    1,14,    d.  i.  Tlicmkmar  '^).    Tomke  f.  3) 


1)  Vfr\.  auch  Retef  (Fiilf  Releues).  ssec.  16.  Fries.  Arch.  1,  426  =  Roelof  A.  i.  Hrun- 
dolf.  Schwerlich  dürfte  in  diesen  Namen  re-  als  neufries.  ree,  altfries.  rede,  red 
(promlus)  aufgefasst  werden.  —  Rammeth  Ulrykes ,  saec.  16.  Fries.  Arch.  1,  422 
ist  von  Remet  vielleicht  nur  dialectisch  verschieden. 

2)  Tommo,   a.  1004.   Thiefin.  chron.  6,  11.    Pertz ,  Mon.  ä,  809,  24   scheint  nach  der 
Anm.  4  identisch  zu  sein  mit  Thanffnioriis  (Variante  Thonginarus  d.  i.  Thongmarus), 
a.    lOO.T.    Ann.    Quedlinb.    I.    c.   .5,  78,  43  und    Tatiko ,  laicus .   im  Necr.  Merseb 
Oct.  2.1.    Vgl.  S.  444  :  Tnmmo. 

8)  „Tomke  Hyinjke  dochter  tlio  bassens."  Tommc  Hylnjkes  I.  c.  |>ag.  10f>  ist  vielleicht 
dieselbe  Person . 


Dil'  Kiist-n.Hiif II  dir  (M'iiii;iiun.  -l-ö7 

saec.  16.  Fries.  Arcli.  2,  111  =  Tlionke?  Vgl.  auch  Ynick  Tutmnets, 
ssc.  16.  Fries.  Arch.  1.  418. 


4«) 

Man  könnte  versucht  werden  Franra  (Outzen's  Gl.  43)  =  Fra- 
icirata  (a.  771.  Dronke  Cod.  n.  36)  und  Tiadera  {ä.  1447.  Ubbo 
Emm.  1.  23  p.  363)  =  T/tiadrada  zu  nehmen,  allein  ich  halte  dafür, 
dass  Fraurn  =  Frawer,  Fraur  (üutzen  1.  c.)  nach  Syncope  des  e, 
Tiadera=  Tyadder  f.,  sa^c.  16.  Fries.  Arch.  1,  135  seien  und  stelle 
sie  mit  Ramern  f.,  a.  1447.  Ubho  Emm.  1.  23  p.  363  '•)  zu  den 
friesischen  Frauennamen  : 

Gunder,  in  alten  Kirchenbüchern,  nach  Outzen's  Gl.  433; 

f*^'^7    l  in  Haupfs  Zeitschr.  10,  300;  301; 
Lutcneri 

Emmer,  in  Outzen's  Gl.  429 ; 

higer  (dänisch)  nach  Outzen's  Gl.  338. 

Im  Auslaute  dieser  Namen  sehe  ich  den  Stamm  -gerd,  durch 
Erweichung  und  Auslall  des  (ji^j  und  durch  Apocope  des  Dental  zu 
-er  verkürzt. 

Ich  fasse  demnach 

Fraura  =  Vrougart,  c.  a.  llöO.  Mon.  boica,  3  p.  43  n.  126; 

Tyadder  =  Tiadgerd,  saec.  10.  Crecel.  1,  14; 

Ramera  =?  Relngard,  s?ec.  10.  Crecel.  1,  27; 

Gunder  =  Cundigurt,  a.  864.  Ried.  n.  47; 

Hilder  =  Hillert  f.,  a.  1527.  Fries.  Arch.  1,  135  (Hillet  140) 
d.  i.  Hildegart,  sac.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  1147;  H'dligerd,  saec.  10. 
Cal.  Merseb.  Oct.; 

Emmer  =?  lrmingarda,  saec.  10.  Crecel.  1,  20; 

Iiiger  ^  Ingardis,  saec.  8.  Polypt.  hm.  7,  6; 

Lutcher  mit  Erhaltung  des  Kehllautes  =  Liudgerd,  s*c.  10. 
Crecel.  1,  14;  Liudert  f.,  ssc.  15.  Fries.  Arch.  1,  124. 


*)   Zur  S.  453. 

1)  Der  Auslaut  -a  in  Fraura,  Tiadera,  Ramera  ist  an  die  ursprünglich  auf  r  auslauten- 
den Namen  erst  durch  ihre  Latinisierung  herangetreten. 

-)  Ausfall  des  anlauteudi-ii  y  in  Mer  Couiposition  zeigen  die  Frauuunauien  Hillert 
Lindert.   \Vet>en  der  A|iii('ii|ie  des  auslautenden  Dental  vgl.  Anhang  2. 
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Der  Form  nach  reiht  sich  noch  an  der  Fraueiiname  Moeder, 
a.  1441.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  41  :  Moder  bei  wSeger.  Ihm  entspricht 
Muotter  f.,  ssec.  12.  Cod.  trad.  Clanstroneoh.  n.  144.  nnd  es  ist  an 
eine  Verkürzung  ans  Modgerd  hier  kaum  zu  denken. 

Dieser  Name  erregt  aber  zugleich  ein  gerechtes  Bedenken  gegen 
die  Erklärung  der  übrigen  gleichauslautenden  Namen  und  weckt 
die  Vermuthung,  dass  sie  wie  dieser  gebildet  nnd  demnach  auch  in 
gleicher  Weise  zu  erklären  sind. 

Dem  friesischen  Namen  Tyadder  und  dem  dänischen  Inger 
würden  somit  Teudliara  (mancip.),  a.  774.  Neug.  n.  13;  Teodara, 
ssec.  8.  Polypt.  Irm.  25,  8  ')  und  Ingara,  s-pc.  7.  Pard.  n.  358  ent- 
sprechen, und  zur  Vergleichung  wären  noch  herbeizuziehen: 

Liepara  (mancip.),  a.  959.  Quellen  z.  Gesch.  d.  St.  Köln  1 
n.  12: 

Givara,  saec.  8.  PolypL  Irm.  218,  27: 

Gislara,  ssec.  8.  Polypt.  Irm.  22,  3; 

GoUdara,  ssec.  12.  über  vitae  eccl.  Dunelm.  49,  1; 

Wühara,  a.  797.  Honth.  n.  61; 

dann  mit  romanisirtem  Auslaute  f-icQ : 

Eutharia  84,  46  2);  Ermen-t-aria  86,  59:  Ingalaria  184,  39  ; 
Leutharia  48,  86;  Rieharia  211,  21  s)  im  Polypt.  IrminonisJ 
Notharia,  ssec.  9.  Polypt.  Rem.  76,  58: 

endlich  mit  umgelautetem  Wurzelvocal  im  auslautenden  Stamme: 

Anseria,  s»c.  9.  Polypt.  Rem.  51,  85; 

Ermentera,  saec.  8.  Polypt.  Irm.  47,  79:  Gislera  1.  c.  27,  23; 

Leütheria,  a.  694.  Pard.  n.  432. 

Nicht  zu  übersehen  sind  auch  die  Männernamen: 

Adalar  (mancip.),  a.  789.  Urkundb.  v.  St.  Gallen  n.  121 ; 

Ebarnro,  ssec.  11.  Meichelb.  n.  1122; 

Steinar,  saec.  12 — 12.  Liber  vitse,  49,  1. 

Von  dieser  Erklärung  bleibt  Lutcher.  sicher  =  Liudgerd,  aus- 
geschlossen. 


^)    Teodutii.s  ihr  Knider. 
*)   Euthariiis  ihr  Vater. 
')    Hichun'iis  ihr  Bruder. 


Die  Kosenamen  der  Germanen.  ^öU 


5*) 

Namen   gebildet  mit   -hard  (-hert) ,  -loard  (-wert)  sind  bei 
den  Friesen  häutig  im  Gebrauche.  Man  beachte: 

Faalkart  (nordfries.)  =  Volkerf  bei  Johansen  S.  18; 

Gherhard,  a.  1242.  Fries.  Arch.  2,  313; 

Lenart,  a.  1514.  Egger.  Ben.  1.  3,  c.  217; 

Nyttart,  a.  1443.  Fries.  Arch.  2,  370: 

Ritzart  (Friesenfürst,  ssec.  5.),  Egger.  Ben.  1.  1  c.  17; 

Schichard,  a.  1443.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  18; 

Schinardus  (praefectus  Oldenburg.)  a.  1443.  Ubbo  Emm.  1.  21 
p.  332; 

Tjart,    a.   1420.   Egger.   Ben.   1.  1   c.  221    p.  226;    Taerdt, 
saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109; 

Werardus,  a.  1355.  Fries.  Arch.  1,  117; 

Wulfardus,  a.  1300.  Ubbo  Emm.  1.  12  p.  184; 

Alert,  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  111; 

Bennerdm  Doniaus,  a.  1473.  Ubbo  Emm.  I.  28  p.  425; 

Bredert  (Reuro  Brederdus),  a.  1283.  Ubbo  Emm.  1. 12,  p.  178; 

Borcherd,   a.   1428.    Oklenb.    Lagerb.   Fries.   Arch.  1 ,   468; 
Avangerogisch  Bürgert,  Fries.  Arch.  1,  340; 

Egert,   sebc.  16.  Fries.  Arch.  1,  112;   Eggert,  a.  1428.  1.  c. 
p.  469; 

Eylerd,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1.  433: 

Eert,  a.  1455.  Egger.  Ben.  I.  2  c.  72,  d.  i.  Evert  (Everhard), 
a.  1428.  Fries.  Arch.  1,  480; 

Emnert  (Folpertus  Emnertna) ,  a.  1277.  Egger.  Ben.  1.  1 
c.  125  =?  Aynnert  (Lyuwert  Äinnerdesna)  ,  saec.  15.  Fries.  Arch. 
1,  337; 

Folkert,  saec.  16.  Fries.  Arch.  1,  418; 

Goddert,  a.  1647.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  167.  Anm.  p.  406; 

Hyllert  (Oyke  Ihjllerdes),  ssec.  16.  Fries.  Arch.  2,  Hl ; 

Kampert,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  478; 

KUnkcrt  {Klinkerdes  werf),  1.  c.  p.  448; 

Kollert,  a.  1536.  Egger.  Ben.  1.  4  c.  74; 


•)   Zu  S.  4iJ5.   Anm.  3. 
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Lammert,  a.  1581.  Egger.  Ben.  1.  2,  c.  167,  Anm.  p.  405; 
Ltiterf,  Avarigerogisch,  Fries.  Arch.  1,  340; 
Leffert,  a.  1160.  Egger   Ben.  1.  1  c.  87  (Le/fardus  1.  c.  Anm.); 
Liceffert  bei  Japicx  1,  49; 

Melchert,  a.  1517.  Brenneisen  1,  1.  4  n.  31  p.  138: 
Mynnert,   siec.  16.    Fries.  Arch.  1,  426;  Meindert ,   a.  1582. 
Egger.  Ben.  1.  2  c.  167  Anm.  p.  405;  wangerogisch  Meinert ,  Fries. 
Arch.  1,  340; 

Ombert  {Ombertzna  t'ane),  a.  1447.  Fries.  Arch.  2,  374; 
Stittert,  Schwittert,  bei  Seger  ; 
Ulffert,  a.  1492.  Brenneisen  1,  1.  4  n.  12  p.  108; 
Wygert,  saec.  16.  Fries.  Arch.  1,  425;  Wichtert,  bei  Seger; 
Wiltert,  wangerogisch,  Fries.  Arch.  1,  340  '); 
und  von  altfriesischen  Namen  bei  Crecel.  1.  saBC.  10: 
Adalhard  21;    Bernhard  17;    Brunhard  16;    Thinderd  14; 
Enhard;  Eilherd  14;  Elhard  16;  Elderd  15  ;  Euurhard  17;  Folk- 
hard  \Z\  Frethuhmd  2A;   Gerhard  \6;   Hroähard  ii  ;  Menhard ; 
Meginhard  14;  23;  Renhard ;  Beginhard  15;  22;   Wihard  16; 
ferner 

Athalward ,  Älaward  17  (Afwardas,  a.  1250.  Fries.  Arch.  i, 
429);  Afdward  23;  Eilward  15;  Liudward  16;  Memvard  14; 
Migimvard  2o;  Benward  11;  Siward  16;  Thancward  11;  Thiad- 
ward  16; 

Edewart,    a.    1421.    Egger.    Ben.    1.    1  c.  222; 
Volquardus,  Liawart.  Bodwardus,  a.  1248.  Fries.  Arch.  2, 351 ; 
Godewert   (Klares),   a.   1428.    Oliienb.    Lagerb.  Fries.  Arch. 
1.485; 

Grawert  (\{h\v'ui\\Grawerts),A.  1506.  Brenneisen  1,  1.  4  n.  28; 
Hilwert,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  455; 
Uercwerdus,  a.  1271.  Ubbo  Emm.  1.  11  p.  169; 
Houwert  (Hicco  Homverda)  a.  1537.  Egger.  Ben.  1.  4.  c.  80; 
Rangwerd,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  454; 
Rewert  (Wilcke  Rewerda) ,   a.  1422.  Egg.    Ben.   1.  1    c.  221 
p.  226; 


')    In  iiiaiielieii    der    hier  verzi-iehnetell  Namen    kann    der  aii.slauteniie  Stamm  vielleicht 
aneh  -wird  sein. 


hie  Koseii^iiiicn  der  (ii-riii;ini'ii.  HrV  1 

Sywert ,  sa'C.  16.  Fries.  Arcli.  2,  109;  SluicerduH  Lublj;iii;i, 
a.  1331.  Fries.  Aich.  1,  115; 

und  wahrscheinlich  auch  llillart,  Fufckart,  Eilart  bei  Seger. 

Apokope  des  Dentals  in  den  beiden  Stämmen  -hcrt,  -wert,  ins- 
besondere vor  dem  Patronymica  bildenden  s,  zeigen  die  Männer- 
namen: 

Reiner  (iarmes,  a.  1537.  Ubbo  Emm.  Fasti  consul.  reipub. 
Gron.  De  agro  Frisiae  p.  84  =  Reint  (Jarmes,  a.  1538.  I.  c  '). 

Eier,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,448;  Wilke 
Elers  1.  c.  p.  453.  Haye  Äilars,  ssc.  16.  Fries.  Arch.  2,  109.  = 
Eiert,  Eilert.  Vgl.  Elhard  bei  Crecelius  1,16. 

Gönner,  bei  Seger  =  Gondhanl,  wangerogisch  Gentert,  Fries. 
Arch.  1,  340; 

Alder  (Edo  Aldersna),  a.  1277.  Ubbo  Emm.  1.  II  p.  175; 

Burgher  (Henryk  Burghers),  saic.  16.  Fries.  Arch.  1,426.  Vgl. 
Burchert,  a.  1428.  1.  c.  p.  448;  Haye  Borgerdes ,  saec.  16.  I.e. 
2,  109; 

Datier,  saec,  16.  Fries.  Arch.  1,  421;  Abbyck  Dutters,  saec.  16. 
1.  c.  2,  108; 

Ducker  (Meryn  Duckers),  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  108; 

Fulker  (Ede  Fulkers),  s«c.  16.  Fries.  Arch.  2,  109.  Vgl.  Ful- 
kert  Ycken  1.  c. 

Grimer ,  in  dem  Ortsnamen  Grimers\\iitt\,  Ubbo  Emm.  1.  21 
p.  320; 

Kaper  {Kapers  gud),  a.  1428.  üldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch. 
1 ,  454  =  Kapert  (vgl.  Olteke  Kaperdcs  -)  1.  c.  p.  453)  d.  i. 
Kampert.  Des  Kampert  gud,  1.  c.  p.  478. 

Lueder  (Lul)be  Lueders),  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109  = 
Liudhard; 

Niiter  (Reinerd  Nittersina),  saec.  16.  Egger.  Ben.  1.  4  c.  157 
Anm.  p.  802.  Vgl.  Nyttart,  a.  1443.  Fries.  Arch.  2,  370. 

Reinder  (Dedde  Reinders),  a.  1618.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  167 
Anm.  p.  405.  Vgl.  Renhard,  saec.  10.  Crel.  1,  15. 


0   lieint  d.  i.  Heinct,  Reinert. 

ä)   Üerselbc  Olteki-  Katnpiinj  I.  c.  |>:i{;.  430.  Vjjl.  auch  Kappe  (d.  i.  h'nrnpr)  in  h'appcl- 
iiiaii  I.  c.  iiHg:.  i6'.i. 
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Stytter  (Fredo  Stytters),  s«c.  16.  Fries.  Arch.  2,  HO.  Vgl. 
Stittert  bei  Seger  »)• 

Tyader  (Folkert  Tyaders),  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109.  Vgl. 
Tiaderd,  ssee.  10.  Crecel.  1,  14. 

Wyer  (Adde  Wyersnu),  a.  1461.  Brenneisen  1,  1.  3  ii.  39 
p.  87.  Vgl.  Wierd,  a.  1442  I.  c.  I.  3  n.  19,  p.  67. 

Grawer  (Henrich  Graivers),  a.  1514.  Egger.  Ben.  1.  3  c.  180 
=  Grauwert  (Hinrick  Grauwertz),  a.  1543.  1.  c.  1.  4  c.  112,  Gra- 
wert  (Hinrich  Grawerts),  a.  1S06.  Brenneisen  1,  I.  4  n.  28. 

Lyur  (Gayko  Lyursuu),  a.  1443.  Fries.  Arch.  2,  370  und 
Lyuiver  (Folcmer  Lyuwersna),  1.  c.  1,  337  =  Lyuwert  1.  c. 

Reder  (Remetus  Rederius),  a.  1460.  Ubbo  Enim.  I.  2S  p.  385. 
Vgl.  Redtwart,  a.  1148.  Jeversche  Chronik.  Fries.  Arch.  2,405; 
Redert  Beninga,  a.  1442.  Brenneisen  1.  Anhang  n.  1  p.  495. 

Hiller  (Boijo  Hillersua),  a.  1434.  Ubbo  Emm.  1.  21  p.  332 
Mene  Hyllers,  s«c.  16,  Fries.  Arch.  2,  112.  Vgl.  Hihoert,  a.  1428. 
Oldenb.  Lagerb.  Fries,  Arch.  1,  455;  Hyllert,  ssec.  16.  Fries. 
Arch.  2,  109. 

Da  aber  auch  -heri  im  Auslaut  friesischer  Namen  begegnet,  so 
wird  bei  Bildungen  der  erwähnten  Art  oft  auch  dieser  Stamm  statt 
-hai't  anzunehmen  sein. 

In  Brader^)  und  Sander,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries. 
Arch.  1,  444  dürfte  der  auslautende  Stamm  -/ten  sein.  Vgl.  ahd. 
Broter,  a.  752.  Neug.  n.  22  und  Sandheri,  ssec.  9.  Dronke  Cod.  n, 
142;  Sanderus,  ssec.  14,  Quellen  z,  Gesch,  d,  St.  Köln.  1  p.  177, 
aber  auch  Bredert  (Reuro  Brederdus),  a.  1283.  Ubbo  Emm.  1.  12 
p,  178  und  Sandart  in  Sandardi  vilia,  ssec.  12.  Cartul.  Sti  Petri 
Carnot.  2  p.  307  n.  53. 

Dass  in  dem  auslautenden  Stamme  -lierd  der  Dental  verbleiben, 
dagegen  die  mit  ihm  gebundene  Liquida  (r)  schwinden  kann, 
wurde  in  der  voransteheiiden  Nummer  1,  S.  489  und  Anm.  3  an  drei 
Beispielen  (Edzede  =:  Edsart ;  Folket  =  Folkert-^  Lntet  =  Luert) 
nachgewiesen.  Man  beachte  darneben  auch  romanisch  Bernad, 
a.  1099,  Marca  hisp    n.  322.  =  Bernard  I.  c. 


1)  Vg-l.  allfries.  stith,  ags.  stiS  (streng,  hartj. 

2)  Bei  Johansen  S.  18  iiordfriesisch    Bruudar  und   Braar.  Letzteren   Namen   halte   ich 
für  die  confrahirte  Form. 
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Die  Contrahirten  Namen  Dirk  (Tifarck),  Frerk,  Wirk  sind 
zunächst  hervorgegangen  aus  den  Formen  Diderk  (Oltman  Didcr- 
kes,  a.  1428.  Oldenh.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1.  477),  Frederk 
(Ryckel  Fredcrkes,  ssec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109),  Widderke  (in 
Outzen's  Gl.  458)  durch  Ekthlipsis  des  Dental »). 

Die  Syncope  des  V^ocal  im  auslautenden  Stamme  -rik  zei- 
gen auch 

Alverk,  ssec.  15.  Fries.  Arch.  1,  139.  Vgl.  Alverryck,  ssec.  16. 
1.  e.  2,  109. 

Egherck  und  Tyart  Egherkes,  stec.  16.  Fries.  Arch.  2,  111. 
Vgl.  Eggerik  Beninga,  Verfasser  der  „Chronyk  von  Oostt'rieslant". 
(Emden.  1723.  4o). 

Heimerk,  a.  1428.  Oldenh.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  437. 

Hiller ck  neben  Hilderich,  a.  1148.  Jeversche  Chronik.  Fries. 
Arch.  2,  405.  Vgl.  Hylderyck  Hedden,  a.  1420.  Fries.  Arch.  1,  132; 
Hilricus  Bemmana,  a.  1355.  1.  c.  pag.  117. 

Hhierk  (wangerogisch) ,  ^«iwerÄ;  (satterländisch),  Fries.  Arch. 
1.  340;  159,  vielleicht  auch  Anarck,  a.  1525.  Brenneisen  1  1.  4 
n.  35  p.  144  =  Hinrik. 

Ulerk  in  Haupt's  Zeitschr.  10,  306.  Vielleicht  gehört  dazu  auch 
Orck,  bei  Japicx  1,  6;  Oricus,  in  Outzen's  Gl.  445  mit  Ekthlipsis 
des  l  Vgl.  Ulryck,  ssec.  16.  Fries.  Arch.  1,  420. 

Der  Name  Frethirik,  ssec.  10.  Crecel.  1,  15  erscheint  in  jün- 
gerer Zeit  bei  den  Friesen  in  den  Formen  Frederk,  Freryk  (Ryckel 
Frederkes  und  Frerykes,  ssec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109  und  111), 
Frerk,  Frdrk;  aber  auch  Feido,  (Feile,  Ubbo  Emm.  Schediasma  de 
nomin.),  Feddo  (Popko  Feddamu,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  1. 19  p.  289), 
verkleinert  Feddeco,  sind  =  Fretherik.  Dies  erhellt  durch 

Sicco  Feidsma,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  1.  19  p.  289  =  Sicke 
Fricksma,  a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  221  p.  226; 

Feddeco  Uninga,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  I.  19  p.  289  =  Frerick 
Unga,  a.  1420.  Egger,  Ben.  1.  1  c  217  p.  209. 


*)   Zu  S.  4ö»,  Aiini.  i. 

')   Ekthlipsis  iles  Dental  ohne  Syncope  des  Vokal  in  -ri/i  /.eijfl  Frrryk,  sasc.  16.  Frie.n. 
Arch.  1,  418. 
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Feddeko,  Feideco  verkürzt  sich  weiter  zu  Feico  (Leibn.  Col- 
lect, etym.),  Ficke  (a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  453 J. 

Vicko  de  Alkun,  a.  1300.  Cod.  dipl.  Lubee.  2  n.  114  p.  98  ist 
=  Fredericus  de  Alecun,  a.  1299,  1.  c.  HO  p.  94. 

Die  Ektblipsis  des  r  in  Fedo,  Feito  {^=  Ferdo  d.  i.  Fretho)  zeigt 
auch  die  romanische  Form  Fef/e>'«c«s,  a.  1188.  Mittar.  Ann.  Camald. 
1  n.  132,  weiter  verkürzt  Fericus  (imperator),  a.  1178.  1.  c.  De 
vet.  conv.  col.  429. 

7*) 

Die  Metathesis  in  der  Sprache  der  Friesen,  wie  der  Nieder- 
deutschen überhaupt,  häufig  im  Gebrauch  darf  bei  der  Betrachtung 
friesischer  Namen  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden. 

Besonders  hervorzuheben  sind  hier  zwei  Stämme,  die  zur  Bil- 
dung friesischer  Namen  sehr  oft  verwendet  erscheinen :  wolf  (olfj 
und  hrand  (brond). 

Den  Stamm  tvolf  (nlf,  olf)  zeigen : 

Blekulf  13,  Blitholf  27,  Esulf  14,  Edelulf  16,  Eilulf  U,  Geld- 
ulf 15,  Gerulf  17,  Liudulf  15,  Merulf  14,  Meginulf  21,  Thiadulf 
21  bei  Crecel.  I  i); 

die  Metathesis  lof,  lef-}  die  Männernamen: 

Rycklüf  a.  1420.  Fries.  Arch.  1. 132  =  nordfries.  Rikolf,  nach 
Johansen.  Nordfries.  Spr.  S.  18; 

Roelof  (Bischof  von  Utrecht),  a.  1424.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  16 
=  Ä//^/o//(Hrodulf3; 

Alof  {^{Am  des  Grafen  Gerdt  von  Oldenburg),  a.  1481.  Egger. 
Ben.  1.  2  c.  \U=^Adolfus  (idem),  a.  1475.  Ubbo  Emm.  1.  27  p.414; 

Luloff  Koners,  a.  1514.  Egger.  Ben.  1.  3  c.  168  =  Ludolfus 
Coenderus.  a.  1499.  Ubbo  Emm.  I.  38  p.  579; 

Frellof  in  Outzen\s  Gl.  431  =-  Fredolf  odev  Frodolf; 

J/c'^  Schelge,  a.  1398.  Ubbo  Emm.  Fasti  consul.  reipl.  Gron. 
De  agro  Frisiae  p.  79  =  Adolf; 


•)    Zur  S.  464. 

^)    Euffilolf  6,    Feinifi  ,    Ilrotholf'.K    T/iaiikulf '6 .    Waldulf  7,    Wiiwthotf  9 ,    I.  c.  sind 

Sachsen. 
2J    Doch  vgl.  S.  403  ln-i  Ütrff. 


Dil'  Ko.M'iunnoii  ilcr  (ifiiniiiien.  «t «iö 

Belef-Ks  Eusumaniis.  a.  1498.  Uhho  Emni.  1.  37,   p.  5ö8  = 
Roh/fynn  Ewcsum,  a.  1498.  Egger.  Ben.  1.  3,  c.  26; 

Didelef,  a.  1391.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  171;   TaaUeff.  Ti/aUcf. 
saec.  16.  Fries.  Areh.  2,  109;  112;  T/tiadidf,  sa^e.  10.  Crecel.  1,21; 

Eskelef  (lievemn  EsskeJcffs),  a.    1592.  Fries.  Arch.  2,  97  = 
Asculf,  s»e.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  58; 

F«/</Iiihiisanns,  a.  1494.  Cbbo  Emm.  1.  35  \^.  527  =  FoIcuJf. 
sa?c.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  233  ; 

Gerleff,  a.    1435.  Fries.    Arch.    1,   494   =  Gerulf.   sajc.   10. 
Crecel.  1,17; 

Graleff.  saee.  16.  Fries.  Arch.  2,  110;  Gralff.  I.  <•.  pag.  109  = 
Grmilf.  a.  730.  Trad.  Wizenb.  n.  16; 

Hedlef,  s»c.  16.  Fries.  Arch.  1,  41 9  i)  =  Uadiilf  s^r.  9.  Wigd. 
Trad.  Corb.  249,  kaum  Haidoif,  a.  774.  Trad.  Wizeiib.  ii.  53. 

Jallef  neben  Ja/ff\  sa?c.  16.  Fries.  Areh.  2,  109; 

Jullef\  sa?c.  16.  Fries.  Areh.  1,  420;  Mle/f.  a.  1420.  1. 
c.  1,  133: 

Meleff.  a.  1435.  Fries.  Arch.  1,  494  =  Medlef  d.  i.  Modulf, 
saec.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  1681; 

Marck/ef,  bei  Seger  =  Marcu/f,  saec.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  228 ; 

Rhenleff,  saec.  16.  Brenneisen  1,  1.  5  n.  1 1  p.  171  =  Beginulf, 
(mancip.),  a.  820.  Beyer.  1  n.  52; 

Riclef,  a.  1511.  Ubho  Emm.  1.  43  p.  677; 

dann  der  Frauenname 

Bmdelefa.  a.  1475.  Ubbo  Emm.  1.  27  p.  411;  Binlef  f.,  bei 
Seger  =  Bandolfn?  Vgl.  nordfries.  biend  (Band),  hjen  auf  Silt. 
Outzen  Gl.  23. 

Eine  Verkürziuig  dieser  mit  -lef  (-olf)  gebildeten  Namen 
scheinen  zu  sein: 

Bicle,  a.  1425.  Fries.  Areh.  1,  498  ^  =  Ricidef  he\  Seger 
Riknlf,  saec.  10.  Crecel.  1,  6;  dann  aber  auch 

Prelle,  süddänisch  Frella,  in  Outzeu's  Gl.  448  =  Frellof, 
Frodolf  oder  Fredolf.  Vergleiche  auch  den  dänischen  Geschlechts- 
namen Frill  1.  c. 


1)    Ucdicf  \m<\  Hnilirf  m.  i1;iiin  aiioh  ftritcwi;/  f.  hoi  SoRor. 
2)   O.lor  s.illfe  /liclr  .sfalt  fl>/i/;r/,  sa-c.  16.  Frios.  Arob.  2.  lOfl  sloli.-ii  ? 
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Melle,  im  Patronymicum  Mellama  (Sirck),  a.  1442.  Egger. 
Ben.  1.  I  c.  221  p.  226  =  Melelf,  (a.  1435.  Fries.  Arch.  1,  494); 

Ralle  (Robeke  Ralle),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Areh, 
1,  478  =  R((l/efi\.  i.  Redolf  =  Rudolf,  nicht  Radolf. 

Dass  diese  Namen  mit  Rollo  (^=  Rodilo)  und  den  ähnlieh  ver- 
kürzten Deminutiven,  die  im  ersten  Theile  S.  311  —  313  Beachtung 
gefunden  haben,  der  Form  nach  zusammen  fallen,  darf  nicht  beirren. 

Den  Stamm  brand  (brond,  brund).  bern  durch  Metathesis  und 
Apocope  des  Dental,  zeigen : 

¥ü]i  Siberens  ^),  a.  1387.  Fries.  Arch.  1,  121  =  FoM  Sibmu- 
dus,  a.  1387.  Ubbo  Emm.  I.  15  p.  220;  Olde  Syberen,  s«c.  16. 
Fries.  Arch.  1,  420; 

Alberen,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,466;  Vgl. 
Adalbrandus  (abbas),  ssec.  10.  Crecel.  1,  23: 

Fretliebern,  saec.  13.  Fries.  Arch.  1,  110; 

Geilbern,  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  351; 

Rodbern,  a.  1214.  Ubbo  Emm.  1.  8  c.  118; 

Tjabbcrn  (Hoitet)  neben  Tiabrenn  (Holtet j,  a.   1557.  Breim- 
eisen 1,  I.  5  n.  43  p.  213;  Hoitet  Tiabberen  bei  Egger.  Ben.  I.  4  c. 
227  p.  8412); 
dann  mit  weiterer  Apocope  des  n: 

Tyabber  (Unne).  a.  1574.  Brenneisen  1.  I.  7  n.  5  =  T'yabbern 
(Onno),  a.  1576.  1.  c.  n.  12;  Hoitetus  Tiaberius,  a.  1547.  Ubbo. 
Emm.  I.  59  p.  933; 

Wulber,  im  Patronymicum  Wulbering  (Henneke),  a.  1428. 
Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  444.  Vgl,  Wilbrand,  sjec.  10. 
Crecel.  1,  17.  Siehe  S.  467  bei  Wobbo. 

Gfrberus  (Joannes),  a.  1448.  Ubbo  Emm.  1.  23  p.  364.  Vgl. 
Gerbrand,  ssec,  10.  Crecel  1,  14;  Garbrand  (Dirk  Garbrands), 
a.  1664.  Egger.  Ben.  I.  2  c.  167  Anm.  p.  406. 

Godber  (nordfries.)  bei  Johansen.  Nordfries.  Sprache  S.  18  = 
Godb7'a)id? 


1)    tiihrrn  bei  SeRer  ;   Ino  Sibeniu,  ».  1433.    Ubbo  Rnim.  I.  21,  p.  332. 

*)  Von  diesen  zu  trennen  sind  die  aKfriesischen  Namen  ESelhern  17;  Eilbern  16; 
Reinhern  13;  Rodbern  14;  Saxbern  14;  Folkbern,  Hohem  9;  iiltsächsisch  Tiat- 
barn  6  bei  Crecel.  1.  Der  Hii.slautende  Stamm  ist  iiier  HJtfries.  bern,  altsächs.  harn 
(Kind,  Sohn). 
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Lubber  (a.  1407)  in  Haupt's  Zeitschr.  10,  .301  i).  Vgl.  Luid- 
brand,  ssee.  10.  Wigd.  Trad.  Corb.  407. 

Bember  (AMck  Benibrvs),  n.  i428.  Fries.  Arch.  1,463.  Vgl. 
Renbrund,  lienbvand,  sa'c.  10.  Crecel.  1,  14;  lü. 

Übrigens  wird  nocb  eine  sorgfältige  Untersncbnng  nötbig  sein, 
um  festzustellen,  ob  der  auslautende  Stamm  in  den  zuletzt  genannten 
Namen  nicbt  etwa  -bert  mit  abgeworfenem  Dental  sei,  was  wenig- 
stens bei  dem  Patronymieum  Jienibers  und  aucb  in  lit'ppcr  Heide, 
a.  1547.  Egger.  Ben.  I.  4  c.  149  p.  790  wabrscbeinlicb  ist. 

jMetathcsis  zeigen  endlicb  die  Namen: 

Strom  (Alerd).  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  406 
=  Sform,  Sturm. 

Harnig  und  Mernig  m.  bei  Seger  =  Hariiig,  Mering ; 

Ge>Y/<?)f  (wangerogisch).  f.,  Fries.  Arch.  1,  341  =  Gertrud; 

Hebrigis  (Tochter  des  Gerold  Beninga),  a.  1420.  Ubbo  Emm. 
1.  20  p.  297  =  Hedbirgis  (IladeptrchJ?  Vgl.  Habergia,  a.  1070. 
Cartul.  de  Cormery  n.  40.  Vielleicht  auch 

Söster,  Süster  (nordfriesisch)  f.,  Outzen's  Gl.  4o0  =  Sostert, 
Süstert  d.  i.  Sestrit  (ssbc.  12.  Langeb.  Scr.  3,  443)? 

Arent  (=  Arnold  in  Outzen's  Gl.  423)  statt  Arnet. 

N  a  c  h  t  r  a  g. 

S.  445,  zu  Riippo  :  Vgl.  englisch  Bobb  (d.  i.  Bobert)  =  Bobb 
(Kosenamen  1,  287).  Dass  ein  Sohn  des  Pfalzgrafen  Adelbero 
und  Bischof  zu  Utrecht  in  Thangmari  vita  Bernwardi  ep.  c.  1. 
(Pertz,  Mon.  0,  758.  15)  Folcmarus,  in  der  Vita  Johannis 
Gorzensis,  c.  47,  ad  a.  970  (Pertz,  Mon.  6,  350,  35)  Popo 
genannt  wird,  dass  ferner  Thietmar  in  1.  8,  c.  5  der  Chronik 
(Pertz,  Mon.  5,  863,  22)  Wolkmar  (abb.  Fuld.  et  Lanresbam. 
t  a.  1018)  in  1.  0,  c.  50  (I.  c.  pag.  833,  9)  Popo  nennt,  daraus 
folgt  keineswegs  eine  Identität  dieser  beiden  Namen.  Poppo 
kann  weder  eine  Verkürzung  noch  eine  Contraction  aus  Folcmar 
sein;  es  sind  zwei  ganz  verschiedene  Namen  einer  Person  (vgl. 
Kosenamen  1,  200  i^.^. 
„447,  nach  Noppo:  Hippa  (Theodorici  M.  dux),  ssec.  5.  Jörn. 
58;  H'ippo  (in  Hippinge  gud),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries. 

')    Vgl.  Loppcr  in    doni  Ortsnainen  Loppcrs/inn  ,  Ulilio  Etimii.  I.   -1.   [>.  -120  =  Loppcrl 
d.  i.  Liudberl. 
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Arcli.  1,  457  =  Hilperich?  Vgl.  Kosenamen  i,  283. 
S.   450,  zu  Omn:  Vgl.    den  Anlaut  des  armorisohen  Frauennamens 

Omguen,  a.  1051.  Cartul.  Roton.  App.  n.  58. 
„  459,  zu  Lyvrt:  Luerdus  Caterus,  a.   1498.  Ubbo  Emm.  1.  37, 

p.   558  erscheint    bei  Egger.  Ben.  I.  3,  c.  26  p.  433  in 

der  Verkürzung  Lunt  Cater. 
„   463,  zu  Tyalff:  Di/v  (südfriesisch)  in  Outzen's  Gl.  427. 
„   465,  zu  Rupilo:    Baierisch-österreiehisch  Rüepel  ==  Ruprecht. 

y gl  Riiepoft.  a.  1340.  Urk.  der  Bened.'Abtei  zu  den  Schotten 

in  Wien,  n.    195. 

nach    Albiea :    Ilippekc  im    Patronymicum    Hippekhig 

(Meine),  a.   1428.    Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.   1,  452. 
„   495,  zu  Melle:    Liegt  vielleicht  dem    Patronicum    Mellama  der 

einfache  Name  Milo  (saec.  13.  Finidatio  Rasted.  Fries.  Arch. 

2,  255.)  zu  Grunde?  Vgl.   il/e//o  Synada,   a.  1427.  Ubbo 

Emm.  1.  20  p.  303. 

BerichtignngCD  zum  ersten  Thell. 

(Sitznngsher.    LH.    Bd.) 

S.  261  :  andere  statt  anderer. 

„   265  :  Thifidhrund  statt^  Thiudbrnnd. 

„   270:  {Gisprandufi,  a.  1013.)  Mittarelli.  1  statt  1.  e. 

„   271 :  Vita  Droplogidarum  statt  Vita  de  Dropl.  Prumr  statt  Priimr. 

„   278:  Nr.  V,  2  statt  Nr.  4.  —  Anm.  2:  Nr.  IV,  1.  S.  304  statt  Nr.  3. 

„   280:  Gemma  statt  Gemmo. 

„  283  :  Hilperich  statt  Hiperich. 

„  298,  Anm.  1  :  Af/iifriln  ist  wahrscheinlich  ein  armorischer  Frauen- 
namen. Vgl.  im  Cartul.  Roton.  Agun,  ssec.  9.  n.  192;  Vi, 
a.  852,  n.  35:  Ilinn ,  a.  837,  n.  177  =  RliaiK  n.  179; 
Mnbilln  neben  Mnbilift  f.,  a.  1132.  n.  353. 

„   300:  (vgl.  die  Nummer  VI,  2)  statt  (vgl.  die  folgende  Nummer). 

„  334:  Wezelinuü  =  Werinhnrius  (Mogunt.  ep.).  a.  1084.  Ann. 
Hildesheim.  Pertz,  Mon.  5,  105,  51;  a.  1085.  Ann.  August. 
1.  c.  pag.  131,  37.  statt  WezeUnm  =  Werinharius  (Mo- 
gunt. ep.)  a.  1084.  Ann.  August,  etc. 

Anm.   5:   (Argent.  ep.)  statt  (August,  ep.),  dann  pag. 
794  statt  497  und  Ann.  Hildesheim,  statt  Ann.  Argent. 
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Eine  altspanische  Prosadarstelhmg  der  Crescentiasage. 
Herausgegeben  von  Adolf  IHussafia, 

a.  ö.  Professor  iler  romanischen  Philologie  an  der  Wiener  Universität. 

Die  HancIscIiriCt  der  Eseurial-Bihliotliek  li.j.  12  i)  enthält  unter 
dem  wenig  zutreffenden  Titel  F/o.s  mnctoram  folgende  Schriften  : 

1.  Tita  de  Sancta  Maria  Magdalena; 

2.  Estoria  de  Sancta  Maria  Egiitciaca ; 

3.  Estoria  del  emperador  Constantino  ; 

4.  Estoria  de  nn  cavallero  Placidias  qae  f'ae  despues  christiano 
et  ovo  nomltre  Eustagio; 

o.  De  sancta  Catalina; 

6.  Estoria  del  reg  Gaillerme  de  Inglatierra  ; 

7.  Cnento  mny  fermoso  del  emperador  Ottas  et  de  la  inf'ante 
Florencia  su  fija  et  del  baen  cavallero  Esmere : 

8.  Fermoso  cnento  de' una  sancta  enperatriz  que 
ovo  en  Rroma  et  de  su  castidat ; 

\).  Noble  cnento  del  enperador  Charlos  Magnes  de  Rroma  et 
de  la  buena  enperatriz  Sevilla  su  muger. 

Eine  kurze  Nachrieht  über  diese  Handsci)rirt  findet  sich  bei 
Gayangos,  Libros  de  Caballeria  etc.  (40.  Band  der  Biblioteca 
de  autores  espanoles ,  Madrid  1857)  S.  LXXXI  und  LXXXIII,  dann 
in  den  Zusätzen  zu  Ferdinand  Wo  1  l"s  Studien  zur  Geschichte  der 
spanisclien  und  portugiesischenNationalliteratur,  Berlin  1859,  S.  741. 
Ausführlicher  berichtet  darüber  Amador  de  los  Bios  im  V.  Bande 
seiner  Historia  critica  de  la  literatura  espauola ,  Madrid  1864. 
Zugleich  Hess  er  im  Anhange  zu  demselben  Bande  zwei  der  in  der 
Handschrift  enthaltenen  vStücke  vollständig  abdrucken.  Es  sind  diese: 


1)   So  bei  A.  de  los  Rios ;  Wo!  f  «jibt  nach  Gayangos  die  Signatur  h.  j.  13  an. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  LIM.  Bd.  Hl.  Hft.  33 
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Nr.  8,  wovon  das  im  12.  Jalirliunderte  gedruckte,  von  Ferdinand 
Wolf  »)  analysirte  Volksbuch  der  Königinn  Sibille  eine  in  Sprache 
und  Styl  verjüngte  Version  enthält,  und  Nr.  7,  eine  Bearbeitung 
der  Crescentiasage,  die  (wie  ich  -)  bewiesen  zu  haben  glaube) 
aus  dem  nunmehr  verschollenen  alttranzösischen  Roman  de  Flo- 
rence  geflossen  ist.  Über  Nr.  8,  das  die  nämliche  Sage  behan- 
delt, hatte  sich  de  los  Bios  mit  einer  kurzen  Andeutung  begnügt. 
Eine  äusserst  saubere  und  sorgfältige  Abschrift  derselben  verdanke 
ich  der  gütigen  Vermittlung  des  Herrn  Pascual  de  Gayangos. 
Die  von  mir  ausgesprochene  Vermuthung,  diese  Version  dürfte 
mit  der  im  Specnlnm  histotinle  übereinstimmen,  hat  sich  bestätigt; 
indessen  lässt  sich  jetzt  ein  noch  näherer  Zusammenhang  mit  einer 
anderen  Darstellung  auf  das  Bestimmteste  nachweisen.  Gleich  im 
Anfange  heisst  es:  desto  vos  quiero  retraer  fermosos  miraglos,  asy 
conto  de  latin  fue  tr  esladado  e//  fr  an  c  es  et  de  frances 
en  gallego.  V^ir  haben  es  in  der  That  mit  einer  Übersetzung  des 
Conte  des  Gautier  de  Coinsy  sj  zu  (hun.  Die  Stellen,  Avelche  ich 
in  den  Anmerkungen  anführe,  zeigen  dies  auf  das  deutlichste;  ich 
halte  es  daher  nicht  für  nöthig,  längere  Abschnitte  aus  beiden  Texten 
gegenüber  zu  stellen  und  begnüge  mich  mit  der  Bemerkung,  dass  — 
wie  sich  Jeder  selbst  wird  leicht  überzeugen  können  —  überall 
gleiche  Übereinstimmung  wie  in  den  angezogenen  Stellen  begegnet. 
Wir  haben  also  hier  wieder  einen  neuen  Beleg  für  den  grossen  Ein- 
tluss,  welchen  das  französische  Schrifflhum  im  iMittelalter,  wie  auf 
das  aller  occidentalischen  Völker  *),  so  auch  auf  das  Spaniens  aus- 
übte. Der  Umstand,  dass  auch  die  Erzählung  der  Königinn  Sibille  ohne 
allen  Zweifel  dem  Französischen  entnommou  ist,  wird  beitragen 
können,  die  Annahme  eines  französischen  Originals  auch  für  das 
Cueiifo  del  emperador  Ottas  immer  glaubwürdiger  zu  machen. 


1)  über  die  neuesfeil  Leisluiigcii  der  Franzosen  etu.  Wien  1833.  S.  124 — 129.  Vgi. 
auch  die  Abhandlung:  „Über  die  beiden  wieder  aufgefundenen  niederländischen 
Volksbücher  etc."  Wien  1857,  S. 

'')  Im  ersten  Hefte  dieser  Beiträge.  S.  86 — 90  (Sitzungsberichte  der  phiios.-liist. 
Ciasse  der  kais.  Academie  LI,  674  ff.). 

3)  Geb.  1177,  gest.  1236.  Die  Erzählung  von  der  Kaiserinn  von  Rom  findet  sich  ge- 
druckt  in  Meoirs  Nniivcnii  reviieil  etc.  II,  I  — 128. 

*J  Auf  eine  buchsläblicbe  italienische  Übersetzung  einer  anderen  Erzählung  Gautier's 
—  Schwangere  Abfissinn  —  maclite  ich  im  noif/htiii.  f/inrnale  di  filologia  italiana 
(Florenz  1863  —  6:;)  I,  .'iä(!  ff.  aufmerksani. 
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De  latiH  tredadado  <;n  /'rances  et  de  frances  en  gallego 
heisst  es  im  Beginne;  was  aber  vorliegt  ist  castilianisch.  Allerdings 
kommen  hie  und  da  einzelne  Wörter  vor,  die  zunächst  dem  altportu- 
giesischen (Galicischen)  angehören;  sie  sind  aber  in  geringer  An- 
zahl und  lassen  sich  fast  alle  aus  anderen  altspanischen  Schriften 
belegen.  Da  indessen  der  Ausdruck  gat/ef/o  für  „Castilianisch"  sich 
meines  Wissens  sonst  nirgends  iindet,  wird  man  wohl  annehmen 
müssen,  dass  das  Gediclit  (iautier's  zuerst  in's  Galicische,  dann 
aber  aus  dieser  Sprache  in's  Castilianische  übertragen  worden  sei. 
Das  innige  Abhängigkeitsverhältniss,  in  welchem  die  vorliegende 
Version  zum  Originale  steht,  zwingt  uns  aber  zugleich  weiter  anzu- 
nehmen, dass  der  Urheber  derselben  sich  darauf  beschränkt  habe, 
die  Formen  der  Schwestersprache  in  die  der  eigenen  zu  umschreiben, 
so  dass  wir  berechtigt  sind,  von  dem  muthniasslichen  galicischen 
Zwischenglied  abzusehen. 

Die   Übertragung   beth^isst  sieh    nämlich   grosser   Treue;    sie 
folgt  Schritt  für  Schritt  ihrer  Vorlage.  Der  Sinn  ist  fast  immer  richtig 
wiedergegeben;    trotzdem    begegnen   manclie  jener   argen  Missver- 
ständnisse,  welche  die  meisten  mittelalterlichen  Übersetzer  sich  zu 
Schulden  kommen  lassen.  S(»,  um  nur  eines  der  befremdendsten  anzu- 
führen, werden  gleich  im  Anfange  (I,  34j  die  Worte  tot  senz  doiite 
„ganz  ohne  Zweifel"  durch:  et  didda  todos  los  santos  „und  fürchtet 
alle  Heiligen"  wiedergegeben.    Die  Übersetzung  gehört  ganz  gewiss 
noch  dem  14.  Jahriiunderte  an;  als  Sprachdenkmal  verdient  sie  daher 
vollständige   Verölfentlichung.     Aber    auch    vom     literarhistorischen 
Standpuncte    darf  eine   solche  als  sehr  wünschenswerth  bezeichnet 
werden.    Für  die  specielle  Geschichte  der  Sage  liefert  dieser  Text 
allerdings  nichts  Neues  als  eben  die  Thatsache,  dass  er  auf  Gautier 
sich  gründet;  es  bietet  sich  aber  da  noch  einmal  eine  willkommene 
Gelegenheit  dar,  durch  vollständige  Vergleichung  die  Art  beobachten 
zu  können,  wie  die  mittelalterliche  Litteratur,  die  man  mit  Recht  als 
eine  vorzugsweise  internationale  bezeichnete,  zu  verfahren  ptlegte. 
Hier  haben  wir  noch  das  erste  Stadium:  treue  Übersetzung,  die  sich 
als  solche  redlich  bekennt;  andere  IJhertragungcn  sind  eben  so  treu, 
geben  sich  aber  für  Original  aus;  daran  reihen  sich  die  Bearbeitungen, 
die  Compilationen  und  alle  anderen  Arten  hewusslen  oder  unbewuss- 
ten   Plagiates    und    umgekehrt    die    Erfindungen,    welche    um    sich 
Glauben  zu  verschaifen  auf  Quellen  hinweisen,  die  nie  existierten.  Wo 

33" 
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nun,  wie  bei  unserem  Denkmale,  beide  Vergleichungsobjecte  —  Vor- 
lage und  Übertragung  —  bis  auf  uns  gekommen  sind,  ist  es  von 
Werth,  dass  beide  zu  allgemeiner  Kenntnis«  gelangen.  Bei  unserer 
Sclirift  um  so  mehr,  als  gerade  von  den  zwei  anderen  oben  erwähnten 
Stücken  der  nämlichen  Handschrift  die  fremde  Quelle  wolil  mit  aller 
Bestimmtheit  angenommen  werden  kann,  bisher  aber  nicht  auf- 
gefunden wurde.  Nun  lässt  sich  allerdings  nicht  beweisen,  dass  alle 
diese  Schriften  von  dem  nämlichen  Bearbeiter  herrühren:  und  selbst 
wenn  dies  als  sehr  wahrscheinlich  angenommen  werden  sollte,  lässt 
sich  noch  nicht  daraus  folgern,  dass  wer  sich  bei  der  einen  Gelegen- 
heit mit  dem  bescheidenen  Amte  eines  treuen  Übersetzers  begnügte, 
auch  bei  einer  anderen  keine  selbstständige  Bearbeitung  angestrebt 
haben  Avird,  indessen  gestattet  die  Vergieichung  unseres  Denkmales 
mit  seiner  Vorlage  wenigstens  die  Vermuthung,  dass  wir  auch  in  den 
zwei  anderen  Stücken  eine  nicht  wesentlich  abweichende  Wiedergabe 
des  Originals  vor  uns  haben.  Ich  glaube  daher,  dass  folgender  Ab- 
druck wohl  keiner  weiteren  Bechtfertigung  bedarf. 

Ich  fand  mich  selten  veranlasst,  den  Text  zu  emendieren;  und 
es  ist  leicht  möglich,  dass  an  der  einen  oder  anderen  Stelle  schon  die 
Handschrift  das  Richtige  bietet.  Wenn  ich  also  bemerke,  dass  I,  74 
die  Handschrift /f/«/o  si^üfincö,  1, 131  auia  statt  ama  liest,  so  ist  darun- 
ter die  mir  vorliegende  Abschrift  zu  verstehen.  Der  Versuchung,  weiter 
greifende  Besserungen  vorzunehmen,  wozu  der  französische  Text  ein 
leichtes  Hilfsmittel  bot,  musste  ich  natürlich  widerstehen  und  mich  damit 
begnügen,  dort,  wo  der  Sinn  wenig  deutlich  war  und  daher  möglicher- 
weise ein  Gebrechen  der  Handschrii't ,  viel  wahrscheinlicher  aber  ein 
Versehen  des  Übersetzers  vorlag,  die  betreffenden  Stellen  des  Originals 
in  einer  Anmerkung  mitzutheilen.  Manchmal  freilich  versagte  dieses 
Mittel  desshalb,  weil  der  spanische  Text  mit  dem  gedruckten  fran- 
zösischen nicht  vollkommen  übereinstimmt;  möglich  aber,  dass  selbst 
bei  diesen  Stellen  andere  Handschriften  des  letzteren  ausreichende 
Hilfe  bieten  würden.  Hie  und  da  Hess  ich  einzelne  Worte,  die  man 
als  störend  gern  entfernen  würde,  in  Cursivschrift  drucken;  was  in 
eckigen  Klammern  eingeschlossen  steht,  ist  von  mir  hinzugefügt 
worden. 

Grammatische  Bemerkungen  über  Laut-  und  Flexionsverhält- 
nisse schienen  mir  nicht  nöthig.  Sehr  wünschenswerth  wäre  eine 
möglichst  vollständige  Zusammenstellung  der  hieher  gehörigen  Er- 
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scheiiiuiigeii,  welche  sich  auf  alle  altspanischen  Deiikinälei"  erstreckte, 
und  wer  sieh  au  diese  lühneude,  durch  gute  Vorarheiteu  wesentlich 
erleichterte  Aulgabe  machen  wird,  wird  auch  aus  der  hier  veröll'enl- 
lichten  Schrift  guten  Nutzen  ziehen.  Nur  auf  Einiges  miichte  ich 
aufmerksam  machen.  Zuerst  auf  eine  Verball'orm. 

Die    3    Sing .  des  Perfects  von  jaccre  lautet  yogo.   Si)anische 
Herausgeher,   wie  de  los  Rios  (im  oben  citierten  ö.   Bandeseiner 
Historia,   S.    301))    und   Gayaugos    (im    Jil.    Bande    der   Bihlio- 
teea  fie  autores  espaiio/es,  S>.  143),  betonen  yo^/o '),  als  ob  es  ein 
schwaches   Perfect   der   ersten  Conjugation    wäre.    Es  scheint   aber 
kaum  einem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  wir  es  vielmehr  mit  eiuem 
starken  Perfecle    der  zweiten   Conjugation  zu  thun  haben,    welches 
dem  gemäss  yö(/o  lauten  muss.   Wie  plogo  zu  plaknit  pluukit,  höbo 
zu  habuit  haublt,  söpo  zu  sapidi  saupit ,  so  verhält  sich  yogo  zu 
jakuit  jaukit.   Würde  das  Wort  noch  im  Gebrauche  sein,  so  würde 
es  wohl  yugo,  wie  plngo,  hiibo,  supo,  lauten.  So  fasst  Ü  i  e  z  (Gramm. 
IP,  173)  das  Verhältniss  auf;  so  Delius  in  seinem  Aufsatze  über 
altspanische  Conjugation  (Herrig's  Archiv  X,  155),  so  Üamas  Hinard 
in  seiner  Ausgabe  des  Pi)ema  del  Cid,  V.  581  und  Andere.  Ich  nahm 
daher  keinen  Anstand  V,  7  das  W^ort  als  Paroxytonon  aufzufassen. 
Bemerkenswerth  ist  aber,  dass  in  der  Sibilla  (Rios, I.e.,  S.  374)  das 
Futurum  yogure   yogaredes  vorkommt,    welches    also    wirklich   ein 
Verbum  yogar  =  yacer  voraussetzt.    Eine  solche  Form  lässt  sich 
nur  durch  Eintluss  des   starken  Perfectes  erklären ;   ich  wüsste  aber 
nicht,  dass   ein  anderes  Beispiel  dieser  seltsamen  Erscheinung  vor- 
handen wäre. 

Manche  Wörter  haben  eine  Form,  die  mehr  den  französischen  als 
den  spanischen  Lautgesetzen  entsprechen :  so  ckampiones  =  campeo- 
nes  XXV,  18;  contrengete=coHstr.  XXIV,  31;  losenja=Usonja  XIX, 
45 ;  rosados  ==  rociados  1, 43 ;  irusuar  1, 1 1 1  und  saltiar  XXII,  39  mit 


1)  Derselbe  (a.  a.  0.,  S.  297  und  iu  der  Couquista  de  Ultramar,  S.  442)  betont  auch 
tanjo  (telitjit),  als  ob  es  ein  sthwaches  Perfeclum  von  tancr  wäre;  die  richtige 
Form  ist  aber  wohl  (änxo  (so  werden  die  Handachriften  liabeii)  tänjo;  vg;!.  Poeiiia 
del  Cid,  V.  1681  und  Berceo,  Vida  de  S.  Oria,  Cop.  144.  Und  wenn  Gayangos 
wieder  in  der  Conqu.  de  Ultr.  S.  482  und  ä6ä  fujo  betont,  so  ist  auch  hier  viel- 
mehr ein  starkes  Perlect  füxo  fiijo  anzunehmen;  vgl.  die  Schreibung  fusso  bei 
Berceo,  Vida  de  San  Millan,  Cop.  122. 
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abgestosseuem  d  i)-  L)«'"^  ^*lte  Atlverbiiim  amiilos  „wider  Willen" 
erscheint  VIII,  25  auch  in  der  Form  emidos,  die  ich,  da  sie  dem 
lateinischen  invite  (at'rz.  e?ivis)  noch  näher  steht ,  nicht  antasten 
wollte.  Auch  arreiicar  i'ür  urrancar  V,8i  Hess  ich  stehen;  vgl.  span. 
renco  (Diez,  Et.  Wh.  F,  340)  und  port.  arrincar.  In  podraga  XXVI, 
43  statt  des  üblichen  podagra  (afrz.  poacre)  finden  wir  die  im 
Spanischen  so  häufige  Versetzung  des  r,  vielleicht  wirkte  \\\&y  podre 
podrir  mit. 

Ein  Glossar  beizugeben  schien  mir  ebenfalls  überflüssig.  Die 
zahlreichen  veralteten  Wörter,  welche  in  dem  Denkmale  vorkommen, 
finden  sich  zumeist  in  den  Wörterbüchern,  besonders  in  dem  von 
Salvä,  verzeichnet.  Einige,  die  dort  fehlen,  wären: 

miteparanga  XVI,  15  XVIII,  6  XX,  14  bedeutet,  wie  der  Sinn 
und  die  entsprechenden  französischen  Stellen  deutlich  zeigen,  „Phan- 
tome, Gespenst,  falsche  Erscheinung". 

hretar  VIII,  30  „den  Vögeln  nachstellen".  Im  Arcipr.  de  Hita 
396  findet  man  brete  und  bletador. 

cosseruXl,  53  „Landstreicherin",  afrz.  corsiere.  Sonst  kommt 
das  Adjectiv  als  Epitheton  für  Thiere  in  der  Bedeutung  „schnelllau- 
fend", so  Arcipr.  de  Hita  303  bestlas  cosseras,  Conq.  de  Ultr.  S.  537 
camello  cosero.  S  (^ss)  aus  rs  wie  in  oso  aus  tirsus. 

draga  XIII,  55  gibt  das  afrz.  drague  wieder,  das  „Hexe''  zu 
bedeuten  scheint.  Siehe  die  Anmerkung. 

gretonWW,  28  kommt  vor  auch  in  der  Sibilla,  S.  375:  Cer- 
tas,  greton  ligoso"^,  mentides,  und  gibt  wohl  auch  dort,  wie  bei 
Gautier,  das  afrz.  gloton  wieder. 

incal  IX,  44  und  wenn  meine  Emendation  richtig  ist,  auch 
XXXI,  27  =  cal  aus  euler  „wichtig  sein,  gelegen  sein".  Eben  so 
im  Alex.  1963  Pendie  de  las  columnas  derredor  de  la  sola  Una 
mny  rica  vinna,  de  mejor  non  vos  incala.  Vielleicht  ist  auch  im 
Poema  del  Cid  V.  230  und  2367  das'  minc(d  der  Handschrift  (siehe 
den  diplomatischen  Abdruck  bei  Jan  er)  eher  zu  m' incal  als  zu  min 


1)  Lonsenja,  losenjar,  losenjero  kommen  übrigens  aucli  sonst  vor,  so  Alex.  Cop.  1507, 
Conqu.  de  Ultr.  S.  264;  saluar  im  Poema  de  Apol.  Cop.  163,  beim  Marquis  von 
Santillana  u.  s.  w. ;  siiores  statt  sudores  bei  Berceo ,  Milagros   de  N.  S.  Cop.  197. 

-)  Das  g  in  Ugoso  hat  hier  die  Aussprache  von  x,j;  vgl.  troijo  (Iraxil)  im  Alex.  282 
statt  troxo,  ynof/ois  das.  2036  statt  hinojos.  Lixoso  lijosn  „schlecht,  verwerflirli. 
eckelhaft  u.  s.  v,:"  Caliia  e  Dimna  S.  41  und  48,  Conq.  de  Ultr.  S.  264. 
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cal  zu  trennen.  Im  Rimado  de  palacio  804  kommt  vor  no  le  ycal.  Man 
wird  kaum  y  als  das  Ortadverhium  ansehen  und  etwa  y  cal  trennen. 
Es  scheint  vielmehr  das  Zeichen  für  n  zu  fehlen  i).  ''o  t'^iss  y[n]cal 
incal  zu  lesen  ist. 

jiüicar  IV,  14   =  afrz.  jonchier,  ital.  ghincave  u.  s.  w. 

laidcro  I,  106  als  Nehenform  von  Iaido. 

/lauer  XXII,  22  (genauer  wäre  Ilaner)  „weinen",  ital.  piati- 
gere.  So  Sihilla,  S.  ^\^  planer,  Rimado  de  Palacio  810  und  1447 
plunner ,  Alex.  1516  chaayer -)  und  noch  in  viel  späteren  Schriften 
die  in  den  Würterhiiehern  angeführte  Form  planir. 

mergolUm  XII,  36  „Taucher"  port  mergulhau.  Das  Spanische  hat 
somorgujo  aus  niergns^)  mit  Präfixe  sab  und  einem  nach  Diez  (Et. 
\Vb-  11%  177)  seltenen  Suflixe  ujo.  Wenn,  wie  kaum  zu  zweifeln, 
das  provenz.  merguli  mit  dem  Ton  auf  dem  n  auszusprechen  ist,  so 
iiesse  sich  in  beiden  Sprachen  das  comhinierte  Suffix  ul-\-his  oder 
ul-\-io  erkennen.  Im  älteren  Spanischen  (Juan  Manuel,  libro  del 
Caballero  ed.  Gayangos  S.  251)  findet  sich  übrigens  auch  sumur- 
joH.  Ein  su-murgujon  würde  der  portugiesischen  Form  und  der 
unseres  Denkmales  vollkonuuen  entsprechen. 

omezian  XI,  43  sonst  homieero,  homicida;  im  älteren  Portu- 
giesischen auch  mit  dem  Suffixe  -anus:  oniiziam  omeziani.  Noch  in 
der  Übersetzung  Dantes  von  Pedro  Fernandez  de  Villegas:  homiciano. 

pagadoraW,  20  „schön,  herrlicli,  edel  u.  s.  w."  Vgl.  im  Conde 
Lucanor  26  (23):  el  su  lirbol  comenzü  d  creacer  .  .  .  ef  parescieron 
en  el  muy  apuestas  flores  ...  ef  miiy  pugaderus  d  parescencia. 

paso,  mmj  XI,  7  „ganz  leise".  Sehr  häufig  im  Portugiesischen, 
Moraes  Silva  erklärt  es  durch  „pc  ante  /je"  und  citiert:  por  mui 
passo  que  vamos  he  necessario  sermos  sentido;  arrincou  nnnto 
pasm  da  espada  e  matou  ambos.  Kommt  aber  auch  in  der  spani- 
schen Revelacion  de  un  hermilano,  Cop.  4:  Asenlöse  muy  paso  d 
SU  cabecera,  und  noch  im  Don  Quijole  1,29  :  .sr  llegö  Sancho  Panza 
al  oido  de  su  setior  y  nnii  pasito  le  dijo. 


0   VieUeicht  nur  als  Druckfehler,  da  .lauer  im  Glossare  wirklich  ijncal  verzeichnet. 
2)   In  letztem  Beispiele  nher  mehr  in  der  Bedeutung  des  frz.  -te  plaindrc  „wehklagen"  ; 

Llorando  de  los  ojos  compefö  de  chanyer. 
^)    Das  unbetonte  e  zu  o  wegen  des  vorangehenden  m.  So  bewirkt  ein  n  a  <■  h  folgendes 

HI  dass  sich  c  oder  i  zu  o  oder  u  verdunkle:  it.  riiDiiani,  dninandare,  afrz.  pnimier, 

frz.  alumelle,  chalumeau,  jumeaii ,  furnier. 
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podreW\l,^9  als  Adjectiv  „faul,  eitrig"  wie  im  Portugie- 
sischen; lat.  puter. 

sabidor  VII,  73  als  Femininum.  Ebenso  sennor  =  sennora  IX, 
16.  Man  vergleiche  Madre,  del  tu  Gokalvo  sey  remembrudor  bei 
ßerceo,  Milagr.  866;  Compaunera  es  nuestra  e  nuestra  morador 
Vida  de  S.  Oria  73;  la  mosca  mordedor  beim  Arcipr.  de  Kita  1267, 
la  espada  tajador,  in  der  Florencia  S.  402.  Ähnliches  begegnet 
auch  im  älteren  Italienischen. 

torvou  XXIX,  7  comengaron  de  yr  f'uziendo  tal  diieto...  que  non 
nyriau  y  torvou.  So  Florencia  S.  399:  alli  oyrkides  .  .  .  tat  buelta 
.  .  .  que  non  oyria  y  omne  turbon.  Es  ist  die  formelhaft  gewordene 
Redeweise:  „der  Lärm  sei  so  gross,  dass  man  den  Donner  (hier  „den 
Sturm")  nicht  hören  würde"  «)•  ^'"^^  Wort  hängt  wohl  mit  lat.  turbo 
zusammen. 

traer  IV,  24  „verrathen".  it.  tradire,  frz.  trahir,  port.  traer', 
kommt  auch  sonst  im  älteren  Spanischen  vor,  so  in  den  Castigos  e 
documentos  del  rey  don  Sancho  S.  167  2)  und  in  der  Form  trair 
in  der  Conq.  de  Ultr.  SS.  70,  557.  Jetzt  ist  bloss  die  Umschreibung 
hacer  traicion  üblich. 

velorta  II,  46  als  Übersetzung  von  rosel  „Schilfrohr".  Kommt 
auch  sonst  vor,  in  der  Bedeutung  „Strick  aus  Bachweiden,  Binsen- 
strick". So  in  der  Form  veluerto  bei  Berceo,  S.  Dom.  404,  vfo  Sanchez 
bemerkt:  „En  las  montunas  de  Suntunder  se  lluma  velorto  un 
mimbre  ö  varilla  retorcida  en  forma  de  soga  ö  cordel  para  atar  un 
haz  de  lena  6  otra  cosa".  Velorta  in  der  Conq.  de  Ultr.  S.  329, 
nach  Gayangos'  Erklärung:  „cuerda  hecha  de  mimbres  retorcidos" . 

Folgende  Worte  waren  mir  dunkel:  cärdena  V,  56  (cdrdeno 
„bläulich,  bleifarbig"  passt  nicht  in  den  Zusammenhang);  conlogar 
III,  24  als  Übersetzung  von  afrz.  coloier^):  espejo  III,  38  wo  man 


1)   Siehe  darüber  W.  L.  HollRiid,  Chevalier  au  lyon,  Hannover  1862,  Anmerkung  zu 

V.  23Ö0. 
-J   Daselbst,  S.  1)2,   kommt  sogar  das  Feilect  träxo  vor  —  Judas  Eseariote  que  trajo 

o  Jesucristo  — ,   also   gänzliches   Zusamuientliessen   der  zwei  Verba   trahere  und 

tradere. 
*)  Hensehel  führt  in  seinem  Glossare  das  Wort,  dem  er  drei  verschiedene  Bedeutungen 

Iteilegt.  Nur  die  erste  „affecter  ceilains  mouvement  du  cuu  et  de  la  t^le'%  wofür  er 

drei  Belege  aus  dem  lioman  du  Renard  beibringt,  passt  für  unsere  Stelle. 
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beinahe  versucht  wäre  an  frz.  espiegle,  das  aber  jüngeren  Datunis 
ist  zu  denken  ;  rodee  XXXIV,  20  als  Übersetzung  von  redoie,  das 
mir  ebenfalls  dunkel  ist;  endlieh  sof/uera  l,  H5  „initerwürlig'-  für  afrz. 
sougite. 

In  Bezug  auf  die  ürlhographie  sehwankte  ich  lange,  ob  ich  die 
der  Handschrift  beibehalten,  oder  die  moderne  einführen  sollte.  Zu 
letzterem  Verfahren  crnuithigten  mich  zwar  das  Beispiel  gewiegter 
Herausgeber  und  die  Rücksicht  auf  Bequemlichkeit  der  Leser;  trotz- 
dem entschied  ich  mich  für  das  erstere,  da  icli  der  Meinung  bin, 
dass  ein  Denkmal  aus  älterer  Zeit  selbst  in  mehr  äusserlichen  Dingen 
eine  Regelmässigkeit  nicht  zur  Schau  tragen  darf,  die  ihm,  als  es 
niedergeschrieben  wurde,  nicht  eigen  war.  Bei  einiger  Übung  wird 
man  sich  sehr  leicht  zurecht  finden,  und  so  wird  z.  B.  wer  covigera 
IX,  13  nicht  gleich  versteht,  ohne  Mühe  auf  cobijera  (ctiblcul-aria) 
gerathen  und  im  Wörterbuche  die  Bedeutung  „Kammerfrau,  Zofe" 
linden.  BetrelVs  des  Accentes  hielt  icb  mich  an  den  gewöhnlichen 
Gebraucb  und  war  eher  geneigt,  denselben  zo  oft  als  zu  selten  an- 
zuwenden. 

Um  den  Vergleich  zu  erleichtern,  gebe  ich  bei  den  einzelnen 
Abschnitten  an,  welche  Verse  des  Originals  sich  darin  übersetzt 
finden. 


J>08  M  u  s  s  a  f  i  » 


Aqui  comienpa  un  muy  fermoso  cueuto  de  nna  santa  emperatriz 
que  ovo  en  Rroma  et  de  su  castidat. 

1  —281  !•   El    Sabidor   nos    diz    et   nos   niuestra    quel   libro   de   la 

sabengia  comienga:  Inititim  sapientt'ce  timor  Domini;  que  quier 
dezir:  El  comiengo  de  la  sabengia  es  el  temor  de  Dios;  pues 
iiquel  es  sabidor  que  Dios  cree  et  teme.  Quien  bien  ere  en  Dios 
S  aquel  es  acabado  et  guärdase  en  todos  sus  fechos  del  errar;  el 
ome  que  sieinpre  teme  ä  Dios,  aquel  es  bien  aventurado;  mas 
quien  en  Dios  non  cree  ni  teme  non  dubda  de  fazer  ningunt  mal. 
Et  quien  a  Dios  ama  et  teme  de  todo  mal  fazer  se  g-uarda;  et  por 
ende  vos  contare  de  una  emperatriz,  que  aino   et  temiö  de  todo 

10  su  coragon  ä  Nuestro  Sennor  Jesucristo  et  ä  santa  Maria  su 
madre,  et  por  su  amor  amo  uiuebo  castidat,  assi  en  la  niüez  como 
en  la  mancebia  como  en  la  vejez.  Et  desto  vos  quiero  retraer 
fermosos  miraglos,  asy  como  de  latin  fue  tresladado  en  f'ranges 
et  de  franges   en   g-allego.   Mas  aquella   Enperatriz   del  grant  en- 

IS  perio,  que  todo  tienpo  crege  et  non  mengua,  aquella  que  es 
levantamiento  de  castidad  et  fuente  de  linpiedunbre ,  Ella  me 
faga  asy  fablar  que  castidat  ende  puede  i)  creger  ä  los  altos  se- 
nnores  et  a  las  grandes  duennas,  ca  muchos  et  muchas  y  ha  que 
por  los  cuerpos  pierden  las  almas  et  dan  con  ellas  en  infierno, 

20  ca  por  las  riendas  del  freno  que  sueltan  ä  la  cobdigia  cativa  de  la 
carne  dexan  las  almas  en  pos  de  ssy  et  non  catan  por  ellas.  La 
Escriptura  diz  asy  que  el  grant  Pringipe  de  gloria,  que  bive  et 
regna  sobre  todos  pringipes,  que  escogiö  ei  grant  enperio  de 
Rroma  para  sy  et  quiso  que   la  su  fe  fuese  en  Rroma  ensalgada  et 

25  mantenida.  Ä  poeo  tienpo  despues  desto,  un  enperador  ovo 
en  Rroma  muy  creyente  et  muy  bueno,  et  de  todas  buenas 
maneras  sabidor,  et  de  grant  nobleza.  El  avia  muger  de  muy 
grant  guysa  ninna  et  muy  fermosa,  asy  que  de  su  bondat  corria 
grant  nonbrada  por  la  tierra ;  desy  avia  todas  buenas  maneras  que 


^)   pueda?  Gautier:  Si  lou  me  fwce  retiter  Qu"  :i  cliassee  piiisse  exiter. 
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30  dueiina  devia  aver.  Mas  ssy  fermosa  era  de  fuera,  muy  mas  fermosa 
era  de  dentro,  ca  ella  amava  a  Dios  et  temia  de  todo  sii  corasyon 
et  de  toda  su  alma,  et  quien  bien  teiiie  sn  candor  *)  non  piiede 
ser  qtie  tal  non  sea ;  ea  en  el  buen  corasf on  que  a  Dios  bien  teme 
todo  bien  ss[e]  asembra  en  el  ~).   Fermosa  fiie  de  dentro,  fermosa 

35  fuedefiiera;  fermoso  ovo  el  corasfon,  fernioso  ovo  el  cuerpo; 
ea  tanto  amo  ä  Dios  et  lo  temio  que  de  todos  peligros  la  g-uardu, 
et  tovo  SU  cuerpo  linpio  et  casto.  Ella  amo  tanto  su  castidat  que 
por  guardar ,  como  linpia  et  sabidor,  lealtad  de  su  easamiento, 
tantas  sofrio  de  coitas  et  de  tormentas  que  diiro  averia  el  corafon 

40  quien  las  oyese,  si  se  le  ende  grant  piedad  non  toraase.  La 
enperatriz  era  muy  fermosa  et  mucho  ensenada  et  mucho  era 
ninna,  quando  el  enperador  caso  con  ella;  et  tengo  que  fueron 
rrosados  de  la  graeia  del  Santo  Espiritu,  que  tanto  que  la 
el  enperador  tomo  por  muger,  tan   mucho  se  amaron  anbos  que 

45   fueron   una  cosa  mesma.  Ninguno  [ ]  3)    non  ovo    entre 

ellos;  mas  (asi  como  dize  sant  Pablo)  ella  amo  tanto  a  su  marido 
que  por  el  dexö  padre  et  madre,  et  fueron  dos  en  una  carne. 
Mas  quien  tiene  easamiento  en  escarnio  et  quien  lo  quebranta  et 
parte  escarnef  e  a  Dios  et  ä  la  santa  eglesia ;  ca  omme  non  lo  deve 

50  quebrar  nin  partir,  sy  non  asy  como  la  ley  manda.  Onde  sant  Pablo 
diz:  „Gada  uno  deve  amar  mucho  su  muger,  asy  como  Dios 
la  Santa  eglesia."  Et  otrosi  diz  la  Escriptura  que  la  deve  amar 
como  Jesucristo  la  santa  eglesia,  por  que  sofrio  muerte  en  cruz 
et  como  ä  Dios  meesmamente;   esta  es  la  fima*).   Et  la  muger 


*)  Wahrscheinlich  su  criador  „es  kann  nicht  umhin  sein,  dass  wer  seinen  Schöpfer 
fürchtet  in  seinem  Inneren  schön  sei".  Gautier:  il  ne  pot  estre  a  nul  fuer  Se  bien 
•Iota  son  creatour  Dedenz  ne  fust  de  bei  atour. 

~)  Es  folgen  in  der  Hs.  die  Worte  et  dulda  fodos  los  santos,  die,  wie  in  der  Einleltuny 
bemerkt  worden  ist,  einem  Missverstündnisse  ihren  Ursprung  verdanken.  Gautier 
hat  nämlich:  Car  en  bon  euer  qui  Dien  bien  doute  Toz  biens  s'asemble,  tot  senz 
deute. 

')  Hier  fehlt  gewiss  ein  üitbslantiv  mit  der  Bedeutung  „Streit,  Verdruss"  u.  s.  w. 
Gautier:  Diversif  ez  n'  et  nule  entr'  ous. 

*)  Der  Übersetzer  hat  hier  die  einzelnen  Sätze  nicht  gut  abgetheilt;  auch  in  Meou's 
Abdrucke  ist  die  Fnterpunction  nicht  ganz  richtig.  Gautier  sagt:  Amer  la  doit  com 
Ihesu-Criz  Sainte  Yglise  por  qui  soffri  Mort  en  la  croiz  oü  il  s'offri.  Ausi  com  » 
Dieu.  e'est  la  sonie.  Doit  sougite  estre  fitme  :i  home. 
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SS  deve  ser  soguera  del  omme .  et  aiutar  a  su  inandado ,  et  el  omme 
la  deve  tanto  amar  como  ä  su  ciierpo  et  su  alina;  et  si  la  mucho 
non  ama  et  onrra,  escarnio  faz  de  Dios  et  desonrra  ä  si  mesmo. 
Mucho  bivieron  el  enperador-et  la  enperatriz  buena  vida  et  muy 
lealmente  sse  amaron  anbos.  Tanto  los  amö  Dios  et  los  guardo 

60  que  el  eiiperador  non  enpeoro  nin  nienguo  en  su  tienpo,  ante 
enniendü  et  cregio.  Mucho  fueron  de  grand  poder  et  mucho 
onrraron  et  ensalcaron  la  Cristiantad  en  su  tienpo.  Mas  non 
bivieron  mucho  de  consuno,  ca  aveno  asi  como  plugo  a  Dios  que 
entrando  •)  el  enperador  en  voluntad  de  yr  en  rromeria  ä  Jeru- 

6S  salen,  et  de  visitar  los  santos  et  las  santas,  porque  fuese  su  alma 
heredera  en  el  regno  de  los  ^iielos;  et  quiso  trabajar  s»  cuerpo 
andando  por  muchas  tierras  estrannas,  que  el  alma  ende  oviese 
gualardon.  El  enperador  se  guyso  muy  bien  por  yr  demandar  3) 
SU   Criador,    et  levo   consigo  grant    conpanna    et  muy   buena    et 

70  mucho  oro  et  mueha  plata;  desi  espidiose  de  su  muger  et  de  un 
su  hermano  que  avia.  Mas  mucho  pesava  ende  ä  la  enperatriz  et 
muy  de  grado  lo  partiera  de  aquel  viage,  ssy  ella  osara.  Llorando 
sse  partiö  della  el  enperador,  et  encomendo  ssu  enperio  et  su 
hermano  ä  Dios  et  ä  su  muger.   Mucho  lincö  »)  la  duenna  triste 

75  deste  departimento;  asaz  ssospirava  et  llorava  et  se  coitava 
mucho;  pero  despues  que  su  sennor  dende  fue  partido,  ella  tovo 
el  enperio  en  grant  onrra.  Conplida  era  de  caridat;  mucho  amava 
ä  Dios  et  ä  la  santa  eglesia,  et  amava  et  servia  muy  de  corasgon 
ä  la  su  muy  santa  Madre  et  ä  menudo  fincava  los  inojos  ante  la 

80  ssu  imägen  sospirando  et  llorando  mucho,  faziendo  ssus  orag iones. 
Mucho  amava  et  onrrava  el  hermano  de  su  sennor.  Ella  le  amava 
et  onrrava,  et  le  fazia  tanta  onrra  que  non  osaria  ende  fazer  tanto 
ä  otro  *) ;  ca  tanto  era  cortes  et  ensennada  que  era  ende  loada 
por  todo  el  enperio  sobre   quantas  duennas  sabian.  Et  esta  onrra 

85  le  fazia  ella  por  amor  de  su  sennor,  que  la  ende  tanto  rogara. 
Tan  mucho  lo  amava  et  onrrava  que  le  Uamava  amigo  et  sabroso 


1)  Das  Gerundium,  svhwebt  in  der  Luft.  Man  könnte  et  for  quiso  .itreichen  oder  noch 
besser  entrü  lesen. 

2)  Por  lequene  son  Creator  Fet  l'empeiere  gaiit  ator. 
3J   Die  Hs.  hat  finiö. 

*)    Ele  li  porte  cniioi-  grignor  Que  iie  sauroit  iiul  aulre  fere. 
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Jiermano.   Et  el  donzel   era  de  tan  grant  beldat  que  en  ning-una 

tierra  non  poderia  omnio  fallar  mas  fermoso  nin  de  mejor  donaire. 

si   cl  diablo  non   lo   eng-annara.    Mas   el   diablo,  que   es    sotil  et 

90  apercebido  de  mal  et  fazedor  de  todas  maldades,  lo  fizo  ser  nefio 

et  triste  et  desmayado:  tambien   euydara  eng-annar  mas  ayna  por 

«■1  la  Santa  enperatriz  ca  por  otro  omme,  ea  el  bien  sabe  que  el  i) 

sabor  ha  el  omme    manfcbo   de  la  miiger  et  como  le  plaz  eon 

ella.   Desy  comenfo  a  tentar   la  buena  dnenna,    asi   nocbe  como 

93   dia,  ä  poeo  que  le  non  derribö.   Ca  pties  omme  et  mnger  son  de 

consnno  et  se  pneden   venir  fablar   cada  qiie  qiiieren,  ;,  eömo  sse 

pueden  defender  que  non  cayan,  ssy  los  Dios  ende  non  guarda 

por  ssu  g-rant  poder?  Por  aquel  donzel,   qne  tanto  era  fermoso, 

venia    el    diablo   eon    sus  tentafiones    et  eon    sus    antojamientos 

100  tentar  la  buena  duenna.  Mueho  era  fermoso  el  2)  donzel  et  bien 
fecho,  et  de  miiy  alto  linage;  mas  tanto  lo  fizo  el  diablo  follon, 
et  fizo  3)  aniar  de  mal  amor  la  miigier  de  su  hermano  et  de  ssu 
sennor,  asy  que  cosa  del  mundo  non  amava  tan  mueho;  tanto  la 
veya  fermosa  et  apuesta  que  todo  su  pensar  et  su  cuydar  era  en 

iOo  ella;  et  de  guisa  fue  coitado  que  perdio  la  eolor  et  torno  feo; 
asy  lo  fazia  laidero  et  negro  aquella  quel  veya  blanca  como 
leche  *).  En  tal  guisa  lo  atizö  el  diablo  al  donzel,  que  tal  fuego  le 
metio  en  el  eorafon  que  el  bien  entendiö  quäl  coita  et  quäl 
ardura   an   aquellos  que  son  presos    de    fol   amor.    Mas    la  santa 

110  emperatriz  non  sabia  eosa  de  aquella  llama  que  el  tenia  en  el 
eorasfon.  Muchas  vezes  lo  veya  trassuar;  asi  que  toda  era  ende 
maravillada,  et  avia  ende  grant  pesar:  mas  el  non  le  osava  des- 
cobrir  su  coita,  ca  bien  creya  que  luego  seria  muerto,  tanto  que 
lo  ella  sopiese,  et  bien  le  dezia  ssu  corasfon  que  nunca  por  ella 

113  tomaria  conforto  de  la  grant  coita  que  avia;  ca  bien  sabia  della 
que  era  tan  santa  duenna  que  ante  se  dexaria  quemar  en  un  fuego 
que  fazer  tuerto  al  enperador  por  cosa  que  en  el  mundo  fuese. 
De  la  otra  parte  era  en  grant  cuydado  que  sabia  que  era  mugier 


0  ]Vol  qua'l  sabor  ha  el  omme.  Gautier  ist  hier  etwas  kürzer:  Oar  il  set  bien  quant 
pres  de  fame  Puet  junes  hons  estre  a  sejor  Et  il  la  tente  nui»  et  jor,  Petit  avient 
qu'ele  ne  choie,  Puisqu"  ons  et  fame  soiit  en  voie.  Et  li  uns  voit  Tautre  soveiif. 

^)  Hs.  et. 

3)   que  le  fizo?  Guutier : . ..  tant  lou  fist  sot. .  .Quaraer  le  fist  d'amor  amere. 
*)  Ce  lou  fef  noir,  ce  lou  fet  lait  Qii'il  la  voit  blanche  com  rae  lait. 
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de  SU  hermano  el  eiiperador,  et  que  si  lo  el  tan  solamente  ventase, 

l20  que  faria  del  tal  justicia  fazer  qua!  devia  ser  de  traidor.  Desy 
mas  sabia  bien  que  si  le  ella  un  verbo  tan  solamente  dixiese,  que 
se  fallaria  ende  mal.  Et  por  todas  estas  eosas,  que  veya  de 
SU  fazienda,  pensava  de  se  partir  deste  amor  et  de  se  callar  ende 
et  vencer  la  mala  cobdi<?ia  de  su  carne;  oa  bien  entendia  que  era 

123  vil  cosa  et  mala.  Todas  estas  eosas  le  mostravan  razon,  et  g-elo 
defendian;  mas  quando  le  venia  la  follia,  eeluWanlo  i)  de  todo 
esto,  et  tenialo  todo  por  nada  quantas  razones  le  mostrava  su 
seso ;  ca  la  follia  le  eoitava  asi  que  non  prefiava  nada  su  seso 
contra  su  cobdifia.  El  dia  et  la  noche  era  en  este  pensar;   ca,  si 

1  30  pensar  non  fuera,  lig-eramente  se  podera  ende  partir.  Et  por  esto 
non  amaä)  el  fol,  porque  non  sabe  pensar;  mas  el  cuydar  de 
omme  es  de  tan  sotil  natura  que  lueg"o  se  langa^)  alli  do  *)  omme 
quier,  ca  non  puede  ser  que  aquella  que  mucho  desea  et  en  que 
mucho  piensa  que  la  non  ymag'ine  bien  dentro  en  el  coraspon.  Et 

133  por  ende  por  esta  sotileza  se  parte  omme  mucho  ä  dur  dende,  sy 
non  por  la  mercet  de  Dios;  mas  pero  el  bien  creyente  muy  toste 
lo  parte  de  si  et  malos  pensares  et  fol[e]s  deleites.  Mas  este  de 
que  nos  fablamos  non  era  tan  sabidor  nin  de  tal  entendimiento, 
ca   bien  puede  saber  quien  quier  que,  si  bnen  seso  oviese,  non 

140  demandaria  mug-ier,  en  que  fanta  bondad  viese,  nin  con  quien 
tcinto  debdo  oviese  de  bien :  et  por  ende  fazia  follia  de  pensar  et 
porfiar   en   ello.    Mas  amor    (|ue  se  non  puede  encobrir  mas  que 

[ ]  5)  en  el  vino,  ca  tantoste  lo  tira  ä  sy  et  lo  faz  amar- 

g-ar  bien,  asi  faz  aquel  que  amor  pone;  mas  mucho  pensö  ante 

14S  que  le  osase  cosa  dezir;  mas  a  la  cima  övose  a  descobrir. 


*)  Die  Plurale  mostravaii,  defendian.  eohnvan  -sind  wcniff  passend;  der  Singular 
würde  überall  angemessener  sein.  Die  Fassung  im  Originale  ist  hier  etwas  ver- 
schieden. 

'^)  Hs.  aiiia.  Gautier:  Nus  fox  ne  set  am  er. 

3)    Vgl.  Gautier:  li  saig-es  tant  sofilie  Que  par  son  sens  s'enlaee  et  lie. 

*)   Hs.  de. 

")  In  der  Hs.  ist  ein  leerer  Raum  gelassen  worden ,  und  in  der  That  fehlt  etwas, 
so  dass  der  Sinn  etwas  undeutlich  ist.  Das  Originnl  lautet  hier  etwas  verschieden : 
Mes  anioivs  ne  se  puet  eeler  Ne  plus  que  fet  alesnc  en  sac,  Tost  ront  la  corde  de 
son  sac  El  lost  ronipues  a  ses  resnes,  Tni  auiors  p  oi  nt  de  ses  alesnes.  Moult  i  niist 
ainz  que  il  Tosast  dirp  <'om  cils  qui  dotiloit  1' escnndire ;  Mes  ä  la  fin  se  descovri 
Et  son  coraiffe  li  ovri. 
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II.  La  enperatriz  sseya  un  dia  en  ssu  cämara  et  viö  ante  sy  '«JS'i— 471 
SU  ciinnado  tan  mao-ro  et  tan  descolorado  que  se  maravillö  ende, 
et  pregnntöle  que  avia  que  tal  era  tornado.  Et  el,  qne  la  catö  un 
poco,  respondiöle  ssospirando  :  „Sennora,  non  es  maravilla,  sy  yo 
o  so  negro  et  amarillo,  ca  tan  grant  coita  me  da  el  vuestro  amor 
et  el  vuestro  fermoso  paresfer,  a  que  yo  nunea  vi  par,  que  la 
non  puedo  sofrir  nin  endurar.  Ca  nias  vos  se  amar  que  Piramus  a 
Ti[s]bes  nin  que  nunca  omme  amo  niugier.  La  vuestra  gi'ant 
beldat  nie  faz  perder  el  conier  et  ei  bever  et  el  suenno,  en  g-uisa 

10  que  lo  non  poderiades  ereer;  tan  nuiclio  vos  se  amar  que  non  ha 
eosa  en  el  mundo  que  yo  por  vos  non  feziese."  —  „Amig-o"  diz 
la  enperatriz  „c;dlad  vos,  mucho  avedes  mal  seso,  quando  vos 
amades  de  tal  amor  vuestra  cunnada;  ya,  si  a  Dios  plaz,  de  tal 
amor  non  aver  cura,  ca  tal  amor  seria  duro  et  amargo  con>o  vos 

lö  dezides  que  me  avedes,  ca  bien  sabed,  hermano,  que  aquel  amor 
es  nialo  que  ä  la  alma  faze  arder  en  el  infierno,  que  durara  tanto 
eomo  Dios  ha  de  durar,  et  Dios  non  sufra  que  entre  mi  et  vos 
nunea  lal  amor  aya."  Todo  esto  le  dixo  ella  muy  mansamente;  asi 
lo  castigava  la  enperatriz  como   sabidora  duenna  et    ensennada. 

20  Et  desque  la  enperatriz  castigö  el  fol ,  dixole:  „Hermano.  vedes 
ora  ssi  el  enperador  sopiese  que  me  vos  desto  demandärades,  ssi 
me  ayude  Dios,  yo  creo  que  vos  averiades  ssu  desamor  para 
sienpre;  mas  bien  vos  digo  que  nunca  lo  por  mi  saberä:  ya  desto 
non  vos  temades ;  mas  digo  vos  que  desoymas  non  vos  terne  como 

2ii  fasta  agora  fize  ssyn  fallai);  ante  por  amor  de  mio  sennor  vos 
guardaria  yo  en  mi  seno,  ca  yo  lo  amo  tan  lealmente  que  nunea 
conosfi  omme  eu  tal  giiisa  fueras  el,  nin  conosfcre,  ssy  a  Dios 
plaz;  mas  vos  yd  demandar  vuestro  plazer  et  vuestro  solaz  allä 
por  do  quisierdes,  et  asaz  fallaredes  acerca  et  aluenne  dueiias  et 

30  donzellas,  con  que  conpliredes  vuestras  follias."  Asy  lo  castigo 
la  duenna;  mas  el  era  asi  preso  de  su  amor  que  quanto  lo  mäs 


*)  Es  scheint  hier  etwas  zu  fehlen;  indessen  Hesse  sich  non  ror  terne  streichen. 
Gautier:  Ne  ja  de  ee  ne  vos  cremez  Que  mains  cheriz  ne  iniiiiis  amez  Soiez  de 
moi  ne  que  devant;  Por  nion  sifjnor  eu  mon  devanf  Vos  garderole  (al.io  auch  hier 
das  nicht  yerade  gut  passende  Condilionale  wie  im  Spanischen)  et  en  mon  sain  : 
Mes  j"ai  vers  lui  lou  euer  si  sain  Ne  quenoistrai  ne  ne  (|uenui.  Se  Kien  n»a7st. 
homme  que  lui. 
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ella  castigava,  tanto  se  el  mas  ageiidia  en  su  amor,  de  guisa  que 
todo  era  abrasado.  i  Que  vos  dire?  non  lo  podia  la  buena  diienna 
partir  de  ssy,  ante  la  atentava  ende  cada  dia    et  cada  tarde,  et  le 

3ö  pedia  mercet,  assy  como  aqnel  que  podia  fablar  eon  ella  cada 
que  queria.  Non  sabia  la  duenna  que  consejo  feziese  con  el;  mas 
guardöla  el  Santo  Spiritu  que  le  fizo  esquivar  aquel  pleyto,  ca  si 
lo  non  esquivara,  pudiera  caer  en  malaventura;  ca  non  ha  mugier 
tan   sabidora,    ssy   oyr  quier   a  menudo   lo  que  le   omme    dixier 

40  en  pleito  de  follia,  que  sse  non  aya  de  mover  ä  fazer  mal.  Et  por 
ende  toda  mugier,  que  se  guardar  quier  de  fazer  follia,  guärdase 
de  oyr  ende  las  palabras;  ca  el  que  cabo  si  dexa  la  culuebra 
alguna  vez  lo  fallarä  ende  en  tal  punto,  que  lo  niorderä  6  ponfonna- 
rä.  Asi  aviene   ä  la  que  de  grado  ascucba  lo  que  le  dezir  quieren. 

4o  Mas  non  digan  <)  por  esta,  ca  bien  se  guardo  ende;  ca  por  cosa 
quel  donzel  dezir  sopiese,  non  semejö  ä  la  velorta  que  estä  en  el 
monte  2),  que  el  viento  la  aballa  ä  todas  partes  et  la  faz  abaxar. 
Et  por  esto  me  semeja  et  es  verdat  que  non  van  todas  una  car- 
rera,  nin  sson  todas  de  un  acuerdo ;  assy   como  esta  enperatriz, 

SO  de  que  vos  cuento.  ä  s)  la  mugier  de  Putifar,  que  al  tienpo  de 
Faraon  abaldonava  su  cuerpo  ä  Josep  por  la  grant  fermosura  que 
en  el  avia  et  rogävalo  ende  mucho.  Asi  fue  que  aquella  rogava,  et 
esta  era  rogada;  aquella  demandava  et  esta  era  demändada;  et 
por  ende  mcrefio  esta  santa  enperatriz  aver  el  amor  de  Dios,  et 

SS  asy  lo  ovo,  que  tan  mucho  fue  fermosa  et  ensennada  et  sse 
guardo  tan  bien  en  la  ninnez  et  en  la  maneebia  et  en  toda  su 
hedat,  que  viento  nin  tormenta  nin  mala  andanfa  non  la  pudo 
mover;  en  esta  ovo  seso  et  razon,  mas  en  aquella  non  ovo  nin 
punto.  Mas  el  donzel  a  menudo  acometia  la  enperatriz  por  palabra 

60   et  por  ssemblante,   todo  tremiendo,   como  aquel   quo  la  amava  et 
temia    et    duldava,    et  deziale   que   morreria    ssy  del   non    oviese 
mercet.   Et  aquella,   que  lo  amava    por    amor  del   hermano,    non 
sabia    lo  que    feziese  ,    et    avia    del    piadat.     Et    bien    paresgia        ^ 
en  su  semblante,  mas  non  sabia  y  aver  consejo ;  ca  sy  lo  partiese        ■ 


1)  digo?  Gautier:  Nel  di  por  ce  ;/.  .s.  w. 

2)  Lou  rosel  ne  respitibloit  mie  Qui  ;i  toz  venz  veincre  se  laisse. 

3)  Wol  y  la  muger.  Gautier:  Ne  ne  sont  pas  tnit   d'iin  acort,  L'empereriz  dont  je  re- 
cort  Rt  la  fame  Piitipharön. 
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6J>  de  sy  et  lo  eehaso,  los  quel  pleito  non  sopiesen  nou  creerian  qiie 
lo  por  aqiielio  fazia  ');  y^vo  i»  esto  se  acordo,  de  sse  librar  del. 
Entonee  le  defendio  qiie  jamas  nunca  le  ello  lablase ;  ssy  non,  que 
le  faria  fazer  escaniio  en  el  cuerpu.  Qiiando  esto  entendiö  el 
donzel,  ssy  ante  avia  alegria,  torno  tan  triste  et  tan  coitado  que 

70  non  sopo  que  feziese  nin  que  dixiese,  asi  que  dormiendo  velava, 
et  velando  ssonava;  la  mentira  tenia  por  verdat  el  la  verdat  por 
mentira;  non  avia  eosa  en  el  mundo  de  que  sabor  oviese,  nin 
podia  yr  nin  venir  nin  se  levantava  del  leclio ;  desi  perdio  el 
comer  et  el  bever  et  tornu    inagro  et  feo  et  aniarillo,   ca  mucho 

7i>  avia  grant  mal;  et  bien  le  paresyia  en  la  cara.  Quando  esto 
dixieron  ä  la  enperatrlz.,  non  sopo  que  feziese  et  fuolo  veer.  Et 
quando  lo  vio  asy  coitado  et  ainor[te]eido,  pesole  mucho  por  amor 
del  enperador  que  gelo  acomendara.  et  dixole  asi  como  buena  et 
ensennada  (mas  non  le  descobrio  lo  que  tenia  en  el   corasf  on) : 

80  „Hermano,  ora  non  temades  mas,  coufortad  tos  toste;  ca  yo 
bien  veo  que  grant  bieu  me  queredes,  et  yo  ä  vos  otrossy.  Pues 
punnad  deoymas  de  guarir  et  de  vos  eonfortar,  et  yo  vos  porne 
consejo  tanio  que  ssanardes."  Quando  el  esto  oyo,  estendiose  en 
el  lecho,  en  que  yazia,  et  dixo:  „Sennora,  guarido  sso;  magro  sso 

8S  yo  et  amarillo,  mas  rai  salut  en  vuestra  mano  es.'' 

III.  Aquella,  que  era  leal  et  eutendida,  bien  sopo  (pie  por  472—628 
ella  avia  el  toda  aquella  coita  et  penso  que  poderia  fazer  por 
que  sse  librase  del  ssesudan.ente,  et  acordosse  que  desque  fuese 
guarido,  que  lo  metiese  en  tal  logar  do  la  despues  non  podiese 
J)  ver,  fasta  que  ssu  marido  veniese ;  et  si  aquel  lo  pudiese 
saber  que  lo  mataria,  por  ende  mas  penso  quo  lo  nunea 
por  ella  saberia.  Ca  mucho  es  loca  la  mugier  et  de  poco 
sseso,  que  tal  cosa  va  dezir  ä  ssu  marido;  ca  la  nunca 
despues  tanto  ama  nin  sse  fia  en  ella  como  de  antes;  ella  se 
mata,  ca  sienpre  la  despues  ssospecha.  Mas  tales  y  ha  que  quieren 
10  chufar  et  dezir  como  se  quieren  meter  por  buenas  mugieres;  asi 
como  suclen  fazer  algunas  que  se  fazen  santas  et  dinnas;  mas 
tales  y  ha  que  sy  lo  refusan  ä  ora  de  nona,  non  las  fallaredes 
tales  a  la  viespra.   Mas  non  era   tal  la  santa  duenna,  de  que  vos 


*)   Das   Original  sagt  gerade  das    Geyentheil:   Bien   set  que  s'ele  lou  dechace  ...     II 

n'iert.ja  hons  qui  bien  ne  croie  Qu'ele  lou  face  por  tel  chose. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  Llll.  I!.l.  III.  Hft.  34 
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fablamos;  ea  non  querria  por  cosa  del  mundo  que  lo  sopiese  el 

dS  enperador  nin  que  ningiino  oviese  mal  por  ella;  ca  ssu  corasgon 
et  SU  alma  era  tan  enteramente  en  su  marido,  que  le  non  falsaria 
SU  amor  por  cuydar  ser  desmenbrada,  ante  se  dexaria  biva  des- 
sollar;  et  sy  fuera  mug-ier  de  un  labrador,  bien  atanto  le  feziera. 
Mas   el   donzel,  que  amor  lo    coitava,  demandavala   ende  quanto 

20  mas  podia,  et  pediale  ende  merget  asi  noehe  como  dia,  como 
aquel  que  podia  entrar  et  salir  cada  que  queria.  Mas  el  diablo, 
[que]  es  sabidor  de  ordir  muchos  males,  nunca  le  tanto  pudo  0 
fazer  que  ssol  le  feziese  pensar  ningunt  mal;  ca  el  donzel  non 
sopo  tanto  conlogar^)  que  la  pudiese  meter  ä  follia,    nin    sola- 

25  mente  que  lo  quisiese  oyr  en  tal  guisa.  Et  ella  fizo  aguisar  una 
toiTe  fuerte  et  alta,  et  en  ella  avia  dos  cämaras  apartadas  la  una 
de  la  otra  con  fuertes  puertas  de  fierro  et  con  buenas  cerraduras. 
Et  en  la  una  metiö  tal  gente  que  bien  entendiö  que  farian  su 
mandado;  dcsi  castigolos   como  feziesen.  Et  la  duenna  dixo  en 

30  gr.int  poridat  al  donzel:  „Hermano,  guardat  vos  de  dezir  ä  nin- 
guno  nuestra  fazienda;  ca  yo  fiz  aguisar  una  torre,  do  vamos 
solazar  ä  menudo,  et  mande  estar  y  tales  de  mi  conpanna  que 
nos  ternan  poridat."  Quando  el  esto  oyö,  tövose  por  guarido ;  ca 
bien  le  semejö   el  mejor  mandado  que  nunca  oyera.  Et  desque 

35  la  lavor  fae  acabada,  aquella  que  era  sabidora  et  mesurada, 
vestiöse  un  dia  lo  mas  ricamente  que  pudo  et  guysö  su  fazienda, 
et  fuese  contra  la  torre,  et  el  donzel  cabo  ella,  tal  como  un 
espejo  ssaltando  et  trebejando  s),  ca  bien  cuydava  aver  bolsa 
trovada,  et  que  su  plazer  seria  conplido;  mas  ay  Dios  !  si  el  sopiese 

40  su  voluntat,  mas  sse  guardaria  della  que  del  rayo  *).  La  duenna 
desque  llegö  a  la  torre,  comenfö  ä  sobir  por  los  andamios,  et 
dixo  al  donzel  que  se  fuese  meter  en  aquella  cämara,  que  ella 
mandara  aguisar,  ,,en  tal"  dixo  ella  „que  nos  non  vea  ninguno 
y  entrar  ayuntados."   Et  el  diö  luego  muy  grandes  saltos  et  diö 

45  consigo  dentro.  Et  ella  tanto  que  llegö  a  las  puertas,  tirölas 
ä  ssy  et  diö  de  mano  al  berrojo  et  cerro  la  puerta.  Asi  se  librö  la 


0   Hs.  pude.  Oder  gibt  es  andere  Beispiele,  in  denen  die.  3.  Sing,  der  starken  Perfecta 
das  dem  ursprünglichen  i  (potuit)  näher  stehenden  e  aufweisen  könnte? 

2)  Onques  n'i  soit  tant  coloier  Li  damoisiax  que  foloier  ...  Li  feist. 

3)  Tot  sautelant  com  uns  oisiax. 

4)  Plus  la  fuiroit  que  venz  n"oiaige. 
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duenna  del  ;t  guis.T  de  buena.  Mas  quando  se  el  vio  assi  encer- 
rado,  tövose  por  eiiganiiiulo  et  por  nuierto;  a  pocas  que  se  non 
mato  con  sus  manos,  por  que  la  non  podia  ver.  ^Que   vos    dire 

SO  mas?  Asi  !o  tovo  la  duenna  preso  luengo  tienpo,  et  ella  fizo 
despues  asi  su  fazienda,  que  non  ovo  omme  nin  mugier  en  todo 
el  enperio  que  la  mucho  non  amase,  et  su  buena  nonbrada  et  su 
buen  prez  crepiö  et  fue  adelante,  nin  la  santa  eglesia  non  menguo 
en  su  tienpo,  ante  tue  de  bien  en  niejor;  ea  ella  quanto  avia  todo 

55  lo  dava  a  pobres  et  a  eoitados,  visitava  los  enfermos,  de  fazer 
bien  non  sse  enfadava.  Mas  el  diablo,  que  es  enbidioso  et  ssotil 
en  todo  mal,  que  ovo  graut  enbidia  del  bien  que  ella  fazia,  le 
ordiö  tal  mal  por  aquel  mal  donzel  que  por  poeo  non  fuera 
destroida,  si  santa  Maria  non  la  aeorriese;  mas  ante  sofrio  tantas 

60  coitas  et  tantas  tormentas  ([ue  grant  enojo  es  de  lo  dezir  et 
grant  piadat  me  toma. 

IV.  La  enperatriz  tovo  asi  el  enperio  grant  tienpo,  ante  que  629—834 
ssu  sennor  veniese  dUltramar,  et  nuielio  ä  menudo  üneava  los 
inojos  ante  la  ymägen  de  santa  Maria,  et  echävase  con  orajion  et 
ilorando  le  pedia  merget  que  le  troxiese  gedo  su  sennor,  en  que 
5  metiera  su  corasgon  et  ssu  amor.  El  enperador  ando  tanto  en  ssus 
romerias  por  muchas  tierras  estrannas  fasta  que  fue  de  tornada  et 
Uegö  ä  tierra  de  Rroma.  Quando  lo  sopo  la  enperatriz,  su  spiritu 
torno  en  su  corasfon  como  si  resufitase;  mas  como  dizen  et  es 
verdat  que  lo  que  omme  desea  que  le  viene,  mas  semejame  que 

10  luego  se  le  llega  su  grant  dapno  0-  AyDios!  que  duelo  me 
toma!  El  emperador  andö  tanto  <jue  veno  ä  tres  jornadas  de 
Rroma.  Quando  lo  en  la  ciudat  sopieron,  fezieron  encortinar 
todas  las  ruas  de  muchos  ricos  pannos  de  seda,  et  de  muchas 
joyas  et  juncar  las  calles,  et  aguisar  lo  mejor  que  pudieron;  ea 

15  mucho  avian  todos  grant  alegria  de  ssu  venida,  asi  clerigos  como 
legos.  La  enperatriz  ssyn  ningunt  delongamiento  vestiöse  et 
aguysose  lo  mas  ricamente  que  ser  podia,  et  tan  grant  plazer  avia 
de  la  venida  de  su  buen  amigo  et  de  su  sennor  que  la  nunca  tan 


*)  Syntax  und  Sinn  sind  nichts  weniger  als  deutlich.  Der  l'berseticr  scheint  wieder 
seine  Vorlage  nicht  richtig  verstanden  zu  haben.  Letztere  hat:  Pieja  c'on  dit  que 
veritez  Toz  tens  venir  doit  au  dessore,  Mes  or  m'est  vis  qu"aproche  Tore 
Qu'une  grant  piece  iert  au  desouz. 
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grande    oviera  desqiie  naspiera,  et  bien  parescia  en  la   su  leda 

20  eara  la  grant  alegria  del  ssu  eorasfon.  Et  por  la  alegria  qiie 
ende  ovo  mando  sacar  de  la  torre  el  mal  donzel  por  amor  del 
hermano;  ea  non  pensava  que  cosa  del  grant  mal  qne  le  por  ende 
veno.  Mas  aquel,  que  la  duenna  non  amava  de  cosa,  non  ovo 
talante  de  la  atender  por  la  traer  et  por  la  confonder,  et  buscöle 

2S  tal  mal  como  agora  oyredes,  donde  salieron  por  ende  muelias 
lägrimas  dolorosas.  Et  cavalgo  lo  mas  toste  que  pudo  et  fue  ssu 
via  quanto  se  pudo  yr,  et  tanto  se  coyto  de  andar  que  Uego  al 
enperador,  do  venia  por  su  Camino.  Mas  mucho  se  maravillö  el 
enperador  de  quel  le  vio  parado  a  su  hermano,  que  tanto  solia 

30  ser  bei  et  bien  feeho,  et  agora  era  tan  magro  et  tan  descolorado 
et  tan  desfecho  que  a  dar  lo  podia  conosger.  „Hermano"  dixo  el 
,,et  que  mal  avedes?  dezitmelo."  —  ,,Sennor"  dixo  el  „bien  vos 
digo  que  non  he  mal  ssy  non  de  pesar  et  de  ssanna  tan  grande, 
que  non  es  sy  non  tenpestad  »)."  Et  el  enperador  apartose  con  el 

3ö  et  abrafolo  et  besölo  et  dixole:  „Hermano,  mucho  me  fazedes 
triste  de  que  ^)  vos  veo  parado ;  mas  si  me  algunt  bien  queredes 
dezitme  luego  önde  vos  veno  este  pesar  tan  grande."  —  „Sennor" 
dixo  aquel  en  que  yazia  Satanas  „pues  que  lo  vos  saber  queredes, 
yo  vos  lo  dire.  Por  vos  he  yo  este  pesar,  que  non  puedo  comer 

40  nin  bever;  vos  non  poderiades  creer  como  he  negro  et  quebran- 
tado  el  corasfon.  Hermano  sennor,  merfet;  vuestra  muger 
escarnio  ä  mi  et  ä  vos;  non  avia  duenna  de  tan  buena  nonbrada  en 
todo  vuestro  enperio,  quando  vos  de  aqui_  fuestes  ä  Jerusalen; 
agora  sabed  que  non  ha  y  de  peor.  Todo  vuestro  tesoro  ha  dado, 

45  vuestro  oro  et  vuestra  plata,  ä  alcahuetes  et  ä  baratadores,  que 
non  venia  y  tal  que  desechase.  Et  por  esto,. sennor  hermano,  me 
tornö  tan  grant  pesar,  que  por  poco  me  non  quebrö  el  corasfon. 
Non  fablan  todos  de  al  si  non  della,  fol  en  pleito,  fol  en  palabra. 
A  todos  se  abaldona   a  quantos  la  quieren,  asi  ä  clerigos  como 

SO  ä  legos.  i,  Que  vos  dire?  Mas  tanta  ha  fecha  de  desonrra  ä  vos  et 
al  coronado  enperio  que  nunca  vos  devedes  con  ella  bolver 
en  lecho,  tanto  como  fariades  con  una  rapaza.  Non  venia  fermoso 


1)   N'ai   maladie  fors  que  d'ire;  Sire,  de  duel  en  mon  coraige  Ai  tel  tempeste  et  tel 

oraige  Que  toz  li  cors  m'est  tempestez. 
*)  Hs.  de  quel. 
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clerigo  nin  otro  qiialquier,  que  le  escapar  pudiese,    nin  vedava 
SU  cuerpo  de  ninguno ;  mas  desto  me  peso  mas,  que  como  quier 

55  que  los  otros  oviese,  quier  por  fuerca  quier  por  aver,  que  travo 
coniigo,  que  me  daria  quanto  yo  quisiese.  Mas,  hermano,  ante 
me  yo  dexaria  desfazer  en  piegas,  que  vos  yo  tuerto  feziese, 
demäs  tan  grant  peeado.  Quando  ella  vio  que  yo  esto  non  queria 
et  demas  que  sabia  su  maldat,   eneerröme  en  una  torre,  que  fizo 

60  fazer  la  enemiga  de  Dios,  en  tal  que  non  viese  nin  sopiese  mas 
de  su  mala  vida.  Assy  me  tovo  eneerrado  dos  annos  et  mas,  et 
por  la  presion,  en  que  me  tovo,  et  por  el  pesar  que  ende  avia  en 
mi  corasf on  enflaqueyiome  ende  el  cuerpo  asi  como  vos  vedes ; 
mas  bien  sse  yo  agora  qucl  su  buen  paresger  et  el  su  buen  fablar 

65  es  tan  fermoso  et  de  tal  donaire  et  tanto  falaguero,  que  luego  vos 
farä  ser  ledo.  Et  liermano,  bien  se  yo  que  los  sus  falagos  muy 
toste  vos  vengeran  en  guisa  que  ella  vos  farä  luego  creer  que  non 
ha  tan  buena  duenna  en  el  mundo  et  que  la  agua  que  para  suso 
corre  que  non  para  fondo  ')•  Ca  desque  la  mugier  vee  su  mejoria, 

70  tan  dulfe  et  tan  sabrosa  es  su  palabra,  et  tanto  sabe  mentir  et 
jurar  et  porfiar,  que  ninguno  non  se  le  poderia  ygualar  por  seso 
que  oviese ;  tanto  diz  et  tanto  faz  et  tanto  miente  et  jura  que 
venge  ä  omme ,  et  fazle  creyente  ä  mal  su  grado  que  la  capa 
blanea  es  negra,  et  desque  esto  le  faz  creer,  fäzele  mas   creer 

75  que  ayer  fue  negra  et  oy  es  blanea;  et  tanto  jura  ella  et  assy  con- 
pone  SU  mentira,  que  faz  creyente  que  mas  verdadera  es  et  mas 
derecba  que  una  monja  santa  et  digna.  Mas  por  Dios  vos  ruego, 
enperador,  como  sennor  et  liermano,  que  non  querades  oyr  sus 
palabras ;  mas  mandätmela  meter  en  manos,  ö  la  mandat  matar  et 

80  vengatvos  della.  Et  sennor  hermano,  todos  los  altos  ommes  de 
vuestro  enperio  ende  son  avergonados  et  se  tienen  por  ontados; 
mas  non  se  finco  ä  ninguno  tanto  en  el  corasgon  como  ä  mi,  et 
tanto  vos  errö,  sennor,  que  deve  por  ende  ser  quemada.  Et  ya  en 
tanto  como  ella  biva  fuer,   nunca  vos  onrra  averedes  un  dia  sola- 

85  mente;  ante  averedes  desonrra  para  sienpre,  sy  ella  escapa.  Et 
los  ojos  me  mandat  sacar  de  la  cabega,  ssi  ella  sabe  que  vos  esto 
sabedes,  sy  ante  de  un  anno  vos  non  da  ä  bever  tales  yervas, 
por  que  vos  faga  morir  muerte  sopitanna;  ca  desque  la  mugier 


^)   tost  acroire  vos  fera  .  .  .  que  l'iaue  cort  contreinont. 
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mete  sii  saber  en  pensar  mal,  non  ha  mal  feclio  que  non  piense  et 
90  que  non  fag^a,  cient  mill  tanto  quel  omme;  mas  de  todas  esta  sabe 
mas  de  enemig-a  et  mas  ende  faz  0-  Por  ende  vos  loaria  yo  que 
la  mandasedes  luego  matar,  et  semejame  que  faredes  y  grant 
limosna." 

835—1036  V.  Quando  el  enperador  oyo  asi  fablar  aquel  que  era  par  de 

Galaron  2),  et  tal  mal  le  dezia  de  su  mugier  que  amava  eomo  su 
alma,  et  gelo  testimoniava  assy  eomo  su  hermano,  bien  gelo  creyö 
et  non  dubdö  y  nada;  ca  bien  sabia  el  que  la  mugier  toste  se 
5  mueve  3).  Et  tal  pesar  ende  ovo  en  su  corasgon  et  tal  coyta  et  tal 
rabia,  que  fue  toUido ,  et  dexose  caer  del  palafren  en  tierra ,  et 
yogo  asi  una  grant  piepa  esmorepido.  Et  quando  acordö,  travö 
en  SU  cabesgon  et  rompiose  todo  *) ;  desi  dio  palmas  grandes  et 
feridas  en  la  su  faz  et  non  sabia  que  feziese  nin  que  dixiese;  per 

10  poeo  le  non  quebrava  el  corasfon.  Et  el  mal  donzel  erguyölo^O 
de  tierra,  et  los  ommes  buenos  que  y  eran  otrossy,  et  confor- 
täronlo  lo  mejor  que  sopieron;  desy  pusieronlo  en  el  palafren. 
Mucho  fizo  grant  pecado  et  grant  traifion  el  que  ta!  eosa  bastio. 
Entonce  Uego  la  enperatriz;    mas   Dios  la  guarde,    que  mucho 

15  le  faz  menester.  Mucho  avia  grant  sabor  de  Ilegar  ä  ssu  marido  et 
de  lo  abrapar  et  besar ;  mas  äl  teuia  ya  el  en  el  corasf  on.  Non 
sabia  nada  la  mesquina  de  la  mala  andanca  que  le  estava  ap.ire- 
jada;  mas  aquella  que  era  sabidora  et  que  era  asaz  ensennada  en 
todo  bien,    troxo  consigo  grant  companna   de    cavalleros    et  de 

20  clerezia,  et  venia  tan  bien  vestida  et  guisada  eomo  duenna  poderia 
ser  mejor.  Et  quando  fue  cerca  de  su  marido,  do  lo  fallo  en  el 
Camino  et  lo  cato,  nunca  ovo  tamano  plazer  eomo  aquel,  assy  que 
bien  le  semejava  que  veya  ä  Dios  et  ä  su  madre  et  ä  todos  ssus 
santos;  mas  si  esta  gloriosa  Virgen,  madre  de  Dios,  ä  que  ella 

25  avia  grant  amor,  non  oviera  della  merget,  presta  estava  la 
espada  para  le  cortar  la  cabesfa.  Mas  tantoste  que  ella  Uego  ä  el, 


1)  Meesmement  ceste  sef  plus  De  toz  inalices  ne  fet  niis. 

3)   pires  est  de  Gaiielon. 

')   femme  est  tost  muee. 

*)   Hs.  en  SU  corasfon  cal)eseon   et   rurnii.    J>cr  Schreiber  vert/ass  das  unrichtige  Wort 

zu  iintcrpuiwlieren. 
S)   Hs.  et  erffuyölo. 
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de  la  graut  alegria  que  ovo  non  ptido  tener  qiie  a  el  non 
lleg-ase,  et  non  pudo  fablar  nin  verbo;  ante  le  ocho  los  l)rafos  en 
derredor  del  ciiello  tan  sahrosamente  que  non  ha  onimc  de  tan 
dnro  corasfon,  sy  la  viese,  a  que  le  ende  non  tomase  piadat.  Mas 
qiiando  la  mesquina  lo  quiso  besar,  el   enperador  que  venia  todo 

30  tollido  de  sanna  et  de  mal  talante,  feriola  tantoste  en  uiedio  del 
rostro  de  tan  grant  ferida  (|ue  diö  con  ella  del  palafren  en  tierra 
muy  desonrradamente,  et  non  la  quiso  catar;  mas  Hämo  dos 
de  sus  siervos  a  g;randes  bozes  et  dixoles :  „Tomad  esta  alevosa, 
et   echadle  una   soga   a  la   garganta   et   levadla   rastrando   aquel 

35  monte  al  mas  esquivo  logar  que  y  vierdes,  et  y  la  desmenbrat 
toda  et  cortadle  los  brafos  eon  que  me  abragö  por  medio;  desi 
dexad  la  carne  ä  los  lobos  et  el  alma  ä  los  diablos ;  ca  non  devia 
mugier  bevir  un  dia  solamente  que  rrey  escarnece  nin  enperador, 
et  yo  fare  y  tanto  que  todas  las  otras  ende  tomen  fazanna."  Desi 

40  fizola  tomar  ä  dos  de  sus  monteros,  et  asi  rastrando,  como  vos 
digo,  la  levaron  a  la  floresta ;  desi  como  estava  sannudo  et  endia- 
blado,  jurö  que  non  avia  tan  bueno,  que  solamente  sse  quisiese 
trabajar  de  gela  toller,  que  le  non  matase.  Assy  levavan  los 
villanos  a  la  mesquina  de  la  emperatriz,  rasträndola  por  los  ssus 

45  fermosos  cabellos  et  faziendole  quanto  mal  podian.  Mas  el  pesar 
que  ende  avian  quantos  y  estavan,  asi  pequennos  como  grandes, 
et  el  duelo  que  pör  ende  fazian  i  quien  vos  lo  poderia  contar? 
Mas  los  condes  et  los  altos  ommes  tanto  duldavan  el  enperador 
que  ssol   non  se  osaron  trabajar  de  la  acorrer,  et  lloravan  todos 

50  por  ella  et  fazian  grant  duelo.  Mas  los  traidores  de  los  villanos 
dieron  con  ella  en  el  monte,  tirändola  por  ssus  cabellos  que  eran 
tales  como  oro,  et  tanto  la  menaron  mal  que  quando  y  fue,  ssol  non 
podia  rresoUar  nin  fablar  verbo.  Et  desque  la  tovieron  assy  en  la 
floresta,  guysaronse  de  fazer  lo  que  les  era  mandado.  ;  Ay  Dios 
55  sennor,  acorrela!  Et  uno  dellos  saeö  la  espada  de  la  bayna,  que 
era  bien  cärdena  et  mucho  aguda ») ,  et  ovierale  de  cortar  la 
cabesga,  sy  non  fuera  por  el  otro  que  le  dio  bozes  et  dixo:  „Estä, 
estä,  non  la  mates ;  sandio  eres;   esta   es  la  mas  fermosa  duenna 

•      que  omme  sabe  por  todas  estas  tierras,  et  mäs  te  digo  nin  en 
60  todo  el  mundo.  Ssy  tu    quisieres,   dezirte-he  yo  que   fagamos ; 


')  Li  uns  moult  tost  senz  contredit  L'espee  tret  bien  esuiüliie 
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ante  que  la  matemos,  ayamos  della  nuestro  plazer."  —  „;  Ay,  que 
bien  dexiste!"  dixo  el  otro  „tu  fablaste  a  mi  voluntad."   Entonge 
la    tomö    uno    dellos  et   revolviöla    en  tierra;    mas   la  mesquina 
eneogiose   toda  con    coita  et   con  pesar,    et   dixo  en   boz  baxa: 
65   „;  Ay  sennor  Dios,  semejame  que  te  olvide  yo  0'"  Desy  con  coita 
dio  un  grito  muy  grande  et  dixo:  „;  Ay  sennor  Dies,  acörreme,  sy 
ende  as  poder,   et  non  sufras  que  la  mi  carne,   que  nunea  sopo 
que    era  omme  en  tal  guisa  sy  non  el  enperador,    que  me  assy 
desterro  ä  tuerto,  que  sea  aviltada  por  estos  villanos !  Et,  sennor 
70   Dios,  ssy  te  pluguyer,  dame  la  muerte,  ante  que  estos    villanos 
dessonrren  mi  cuerpo."   Mas  aquellos,  que  non  avian  en  sy  nin- 
guna  piadat  nin  bien  nin  mesura,  la  comengaron   ä  tirar  por  los 
cabellos  et  ä  dar  grandes  coces  en  el  pescueco  et  en  la  garganta, 
et  tanto  la  ferian  mal,   porque  non  queria  fazer  ssu  voluntad,  que 
75   con  coita   de  las   feridas    ovo    de   dar   bozes  tan  alto   que    toda 
la  floresta    ende   retennia    con  tan  grant  pesar    que  por  poeo  le 
quebrava  el    corasfon;    et  quanfo  mas   ella  podia    sse  defendia; 
mas    SU   defensa    poco    le    valeva;  ca  los    villanos   falsos   tal    la 
aparejaron   ä  coces   et  a  pnnos   et  a  varas   que   le   fezieron   salir 
80   la  sangre    por  muebos    logares,  en  guisa  que  todas  las  unas  le 
arrencaron  de  las  manos  ä  la   mesquina.  „Certas'*^  dixo  ella   „ante 
me  podedes  matar  6  desfazer  piepa  ä  piepa,  que  yo    esto  faga. 
Ante  querria  ser  desmenbrada,  que  me  esto  contepiese  con  vusco. 
i  Ay  sennor  Dios!^'    dixo  ia  eoitada  „defendeme    destos   villanos 
85  que  tanto  me  han  ferida  et  mesada  et  mal  trecba,  que  nunca  asi 
fue  fierva  de  carnes  2).  Mas,  sennor  Dios,  que  la  tu  espada  tienes 
sienpre    presta    para   defender   tus    amigos,    defiendeme    destos 
enemigos,  et  por  la  tu  misericordia  guarda  mi  ^)  castidat  que  non 
sea  quebrada. "   Enton(?e  dio  grandes  bozes  et  dixo:   «;  Ay  santa 
90  Maria  virgen  ssennora,  quel  Fijo  de  Dios   troxiste  en  tu  cuerpo, 
ssocorreme    ayna,    ea    muobo    lo    lie   menester,    et   ruega    al  tu 


*)    Vielmehr  que  tu  rloii  toiif  in';\s  nliliee.  ^ 

■-)   Man  konnte  canes  vermuthen  „keine   Hirschkuh  wurde  je  von  den  Hunden  so  übet 

zuf/erichtel".   Indessen  hat  das   Orif/inn/  g-aroe   Cvns  auf  aiei-va  hinweisen   würde) 

Hp  Chans  „Sfrassendirne". 
)    Hs.  gnarda  (ii  riisli<l;>(    Gnutier:  Delli'ii  .  .  .  j)ar  la  doiiyoi-  ma  rhasfee. 
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glorioso    Fijo   qiie   me   acorra,    ca  me   ssemeja   que  mucho   me 
tarda!" 

VI.  Mas  el  piadoso  Dios,  que  ä  la  ssu  bendita  madre  enbio  el  i037— 1084 
ang-el  Graviel  et  que  libro  ä  santa  Ssusana  del  testimonio  falso  por 

el  profecta  Daniel,  acorrio  ä  la  enperatriz ;  ca  non  quiso  que  la 
ssu  amiga  fuese  dannada  por  aquellos  villanos  malos.  Et  aveno 
5  assi  como  Dios  quiso,  que  un  muy  alto  principe  eavalgava  por 
aquel  monte,  que  venia  de  aquella  rromeria  de  fuera  el  enperador 
et  yvase  a  su  condado  et  traya  consigo  buena  conpanna.  E 
quando  oyö  las  bozes  et  el  carpir  de  la  enperatriz  et  los  gritos 
tan    grandes,  que  toda   la  floresta  ende   rretennia,    aguyjaron    et 

10  comenfaron  de  eorrer  contra  allä ;  mas  si  los  Dios  en  aquella 
ora  non  troxiera,  creo  que  muerta  fuera  la  niesquina,  ca  asi  la 
arrastravan  los  villanos  por  los  cabellos  et  sacodian,  que  por 
poco  la  non  mataron.  Mas  el  conde  et  los  cavalleros  agnyjavan 
quanto  podian  contra  do  oyan  las  bozes,  et  vieron  los  villanos  que 

IS  la  tan  mal  menavan,  et  dexäronsse  eorrer  ä  ellos     et  malaronlos 

Assy  la  acorrio  Dios  ä  aquella  que  lo   tanto  servia,   et   que  tan 

mucho  amava,  et  que  tanto  llamara;  mas  tal  era  ya  aparejada  que 

sse  non  podia  rrebolver  nin  mef  er   pie  nin  mano.  Et  los  cavalleros 

quando  la  tal   vieron,  ovieron  della  grant  piadat  et  lloravan  con 

20  duelo  della,  de  que  la  veyan  tan  ninna  et  tan  pagadora.  Assy  fue 
la  duenna  libre  de  tan  grant  peligro  como  oydes. 

VII.  Entonce  le  preguntö  el  principe  de  quäl  tierra  era  6  108S— 1276 
do  yva,  quando  la  fallaron  aquellos  villanos,  et  como  era  en  fa- 

zienda ,  que  gelo  dixiese  todo.  Mas  la  muy  santa  eristiana,   que 
de  todo  en  todo  se  queria  quitar  de  la  gloria  terrenal,  encobriose 
S   como  ensennada  et  dixo:   „Sennor,  yo  so  una  mugier  pobre,  que 
pasava  por  este  monte,  ca  non  cuydava  que  ninguno  me  feziese 
mal.    Et  salieron  ä  mi  estos  dos  ommes  et  travaron  comigo ,  et 
muerta  me  ovieran,  ssy  vos  Dios  non  troxiera".  —  „Certas"  dixo 
el  „esto  era  muy  grant  mal,  ca  bien  me  semeja  en  vuestro  fermoso 
10  parescer  que  de  algunt  alto  linage    sodes".  —   „Buen   sennor" 
dixo  la  duenna  „muchas  vezos  aviene  que  en  cuerpo  de  una  mu- 
gier pobre  pone  Dios  muy  grant  beldat ;   mas  por  Dios  et  por 
vuestra  alma  vos  pido  que  me  ayades  merfet  et  que  me  pongades 
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fiiera  deste  monte."   Et  aquel,   que  era  piadoso  et  de  biien  talante 

iti  et  que  della  avia  duelo,  dixo:  „Hermana,  yo  vos  levare  para  mi 
mugier,  que  otrosi  es  fermosa,  et  eriarme-hedes  en  mi  casa  un 
mi  fijo  que  he,  muy  fermosa  eriatura.  „Et  la  enperatriz  sse  tornö 
a  llorar  et  dixole  que  Dios  le  diese  ende  buen  grado.  „Mas  ruego 
vos,  sennor,   por  Dios  et  por  vuestra  grant   cortesia   que    non 

20  ssust[eng]ades  ä  ningund  que  mefaga  villania."  —  „Par  santPedro" 
diz  el  eonde  „non  ha  tan  alto  omme  nin  tan  preciado  en  mi  casa, 
aunque  fuese  mi  hermano,  que  vos  onta  fazer  quisiese,  que  lo  yo 
non  echase  de  mi  para  sienpre."  —  „Sennor"  dixo  la  enperatriz 
en  ssospirando    „Dios  et  santa  Maria  vos  lo  gradescan. "    Entonpe 

25  la  mando  poner  en  un  palafren,  et  cogieronse  por  su  Camino,  et 
andaron  tanto  que  llegaron  ä  su  tierra.  Quando  el  conde  llegö  ä 
ssu  condado,  diö  la  duenna  ä  ssu  mugier  que  la  sirviese  et  biviese 
con  ella,  et  la  enperatriz  lo  gradeyio  a  Nuestro  Sennor;  desy 
comencö  ä  sser  tan  mansa  et  tan  omildosa  et  de  tan  buenas  ma- 
0  neras,  et  de  tan  buen  recabdo,  que  todos  et  todas  la  amavan  et 
onrravan  et  dezian  que  nunea  vieran  duenna  tan  enssennada  nin  de 
tan  buen  recabdo;  desy  era  de  tan  buena  palabra  que  ä  todas  se 
dexava  amar.  Ca  dize  el  Sabidor  en  su  escripto:  „Quien  bien 
fabia  es  sabidor  et  fazse  amar  ä  las  gentes."     Et  Salomon  diz 

35  en  ssus  proverbios  que  la  boea  mentiral  ä  ssy  et  ä  otro  faz  mal; 
mas  aquella  en  que  non  ha  cosa  de  amargura  sse  faz  amar  et 
onrrar.  Et  de  otra  guisa  era  la  enperatriz;  ca  tan  enssennada  era 
et  tan  buena  et  tan  omildosa,  que  dezian  que  el  que  le  enojo 
feziese,  que  poco  conosperia  que  cosa  era  buena  duenna.  Ella  non 

40  avia  la  lengua  muy  polida  como  fol,  lo  que  an  muchas;  mas  ella 
non  avia  menester  mas  nin  menos.  La  sennora  le  fazia  grant  fiesta 
et  mucho  la  onrrava  et  sse  pagava  della  mas  de  quantas  duennas 
et  douzellas  avia  en  ssu  casa.  Pero  y  muchas  avia  et  fermosas  ; 
mas  el  paresger  de  la  enperatriz  ä  todas  las  otras  gu[a]stava  el 

45  semejar,  pero  que  assy  audava  desterrada  a  tucrto  que  non  seria 
maravilla  si  fea  tornase  la  cara  de  la  mugier  que  tanto  mal 
resf  ibe  !)•    Desy  la  duenna  tanto  la  preciava  et  amava,  que  sobre 


')  Deutlicher  bei  Gautier:  Mes  lor  biautes  totes  efface  Li  plesanz  vis,  la  plesant  face 
De  la  lasse,  de  I'esploree,  Qui  ja  le  tierz  est  effloree.  N'est  pas  mervoille  se 
nercist  Face  que  joie  n'esciarcist.  üie  Emendalion  guastava  (efface)  statt  gustava 
bedarf  keiner  Rechtfertigung ;  nach  semejar  dürften  einige  Worte  fehlen- 
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todas  la  aconipannava  et  llamävale  hermana  et  amiga.  Desy  diöle 
ssn  fijo  ä  eriar  et  ä  nodrir;  mas  bien  poderian  dezir  por  verdat  que 

SO  nunca  fide  tal  padre  tal  ama  oviera  que  sse  asi  abaxase  ä  tal 
cosa  *)•  Mas  ella  tan  bien  lo  criava  como  ssy  fuese  su  fijo,  et  con- 
fortavase  ya  quanto  en  ssu  coraspon,  et  partiase  im  poco  de  su 
pesar;  por  que  bien  veya  que  Nuestro  Sennor  queria  ssu  alma 
esaminar  et  fazer  morrer  en  proveza  por  la  fazer  despues  florezcr; 

55  ca  ella  bien  sabia  verdaderamente  que  Nuestro  Sennor  Jesucristo 
Teno  en  tierra  como  pobre  de  su  grado  sofrir  muerte  por  los  pe- 
cadores ;  esto  era  su  conforte.  El  sennor  de  quanto  en  ella  veya 
mucho  la  preciava,  ca  si  los  otros  ^^  reyan  et  trebejavan  et  fazian 
danpas  et  cantavan  et  arian  sabor  del  mundo,  por  cosa  non   sse 

60  moveria  ella  a  tales  pleitos ;  mas  lo  mäs  del  dia  encerrävase  en  una 
eglesia  en  una  capiella  et  fazia  ä  Dios  de  corasf  on  ssus  pleg-arias 
et  ssus  oraciones.  Desto  se  maravillava  el  sennor  a  que  venian  las 
otras  ä  conpannas ,  sseyan  de  dos  en  dos  et  peynävanse  et  afey- 
tävanse  3)  et  ponian  afeytes  *)  et  fazian  de  ssy  grandes  maravillas, 

65  de  sy  reyan  et  jogavan  et  esearnefian  de  los  caralleros  en  el  pa- 
lafio;  mas  non  se  afeytavan  ellas  tan  de  grado  en  la  camara  que  la 
Santa  enperatriz  non  se  metiese  mas  de  grado  en  la  eglesia ;  et 
lavava  todas  ssus  fazes  de  sus  lägrimas  ante  la  imagen  de  santa 
Maria.    Todas  vanidades  et  todas  vanas  palabras  esquivava  ä  todo 

70  su  poder  et  non  avia  ojos  con  que  catar  ä  derecho  de  los  que  fa- 
blasen en  fecho  de  amor;  et  fazia  guisado,  ca  por  catar  puede 
omme  conoscer  lo  que  tiene  la  muger  en  el  corasfon.  Assy  aviene 
de  la  sabidor  et  de  la  fol.  Qiiando  los  ojos  de  la  mugier  mucho 
bullen  et  catan  ä  menudo  contra  aquelque  la  de  vilpleito  demanda, 

75  aquella  ha  menester  que  sea  bien  guardada;  mäs  la  enperatriz 
en  Ssu  catar  non  parespia  que  avia  menester  guarda,  ca  tan  sinple- 


1)  Nicht  ganz  deutlich.  Das  Oiiyinal  hat:  N'ot  onques  mes  si  riebe  Laille  Tel  bajasse 
ne  tel  meschine.  Sollte  bajasse  missverstanden  worden  sein  und  das  Wort  abazase 
hervorgebracht  haben?  Fide  sieht  aus  wie  die  3.  Sing,  eines  starken  Perfectes  (und 
zwar  mit  e  im  Auslaute,  wie  pude  ///,  22),  aber  von  welchem  Verbutn  ?  Nur  als 
Vermuthung  schlage  ich  vor :  nunc»  vide  Cn^ch  sah")  tal  padre  [que]  tal  ama  oviese. 

2)  Wol  las  otras. 

3)  De   ce  li  sires  se  mervoille  Qu'as  autres  point  ne  s'aparoille,  Qui  deus  et  deus 
s"  entr'aeompaignent,  Qtii  s'abelissent,  qui  se  paignent  m.  ».  «>. 

*)  Hs.  alfeytes. 
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mente  catava  los  qiie  la  catavan,  que  bien  entendian  que  su  alma 
g-uardava  et  su  euerpo.   Ella  avia  los  ojos  tan  ssinples  et  tan  ver- 
gonnosos   que   non    podria  omme   dezirles  mas,    por  razon  que 
80   se  mantenia  muy  santamente,  et  quien  la  bien  conosgiese  ante  to- 
das  la  loaria  en  amar  ä  Dios  et  en  todo  bien  fazer.   Mas  el  antigo 
enemigo  que  mucho  mal  sabe,   el  que  ama  el  mal  et  desama  el 
bien  guisöse  de  la  tentar;   mas  ssy  la  Dios  ende  non  guardase, 
pudiera  ser  muerta  ö  quemada  en  poca  ora  6  destroida  de  la  mas 
85  cruel  muerte  que  podria  seer.  Et  el  diablo  ;  como  es  enbidioso, 
et  como  ha  grant  enbidia  a  todos  aquellos  que  bevir  quieren  cas- 
tamente  et  servir  a  Dios !  ')  Tan  ssuzias  son  tus  maldades  que  los 
cuerpos  castos  atizas  el  dia  et  la  noche  a  luxuria,  et  mucho  eres 
ledo  quando  puedes  mover  el  omme  easto  ö  la  casta  mugier  ä  lu- 
90   xuria !  Mas  aquellos  et  aquellas  que  aman  de  corasf  on  la  virgen 
ssanta  Maria  et  quieren  mantener  casto   corascon  non  los  puedes 
assy  engannar;   mas  aquella  que  sin  su  grado  es  casta  jque  toste 
se  venf  e  ssy  la  tu  tientas  ya  quanto !  ca  a  amidos  es  casta  la  carne 
ssy  linpiamente  non  ha  devocion  2).   Mas  la  santa  enperatriz  era 
95   casta  de  euerpo  et  de  corasf on  et  de  alma ;  por  esto  la  non  pudo 
desviar  el  atizador  de  luxuria,  ya  tanto  la  non  pudo  tentar;   ca 
assy  firmo  su  corafon  en  castidad,  ca  asi  fue  esmerada  como  oro 
en  fornaz. 

1277—1402  VIII.     Assy    bivia     la    enperatriz    desterrada    et     mesquina 

criando  aquel  ninno;  et  veno  sobre  ella  otra  mala  andanga 
que  vos  contare.  Un  cavallero  avia  en  casa  de  aquel  principe, 
que  era  ssu  hermano,  muy  logano  et  muy  onrrado  et  de 
5  grant  barata,  et  nuiy  buen  cavallero  de  armas.  Este  comengö 
mucho  de  catar  la  duenna,  et  bien  le  semejo  que  nunca  viera  tan 
fermosa  muger  nin  que  tan  bien  paresciese  en  todo.  Et  comenfö 
de  le  fablar  amorosamente  et  de  la  plazentear  encobiertaniente. 
Et  aquella,  que  non  era  necia,  por  amor  de  ssu  hermano  onrrabalo 
10  mucho  mas  que  ä  los  otros  et  deziale  (como  aquella  que  era  en- 


^)    Wahrscheinlich  ist  schon  dieser  Satz  als   directe  liede  aiiftiifassen :  iAh  diablo! 

como   eres  enbidioso   et  como   has  u.  s.  w.  Gautier:  He  deables,  com  es  cinceus 

Com  grant  envie  as  u.  s.  w, 
'-)   A  enviz  est  la  char  tensee  Se  li  cuers  na  nete  pensee. 
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sennada)  que  lo  aniava  et  preciava.  Mas  aquel  fol  eiiydo  portanto 
qne  toste  le  otorgaria  su  amor  et  que  faria  su  voluntad;  asy  que 
tovo  que  muy  gerca  era  de  acabar  todo  su  feeho.  Mas  rnuy  luenne 
dende  estava;    aun  los  begos  teiiia  amarillos,  quando  el  euydava 

lo  aver  amor  de  aquella  que  por  su  mesura  et  por  amor  del  hermano 
le  dezia  fermoso  et  ensennado  0?  ^t  andava  por  ende  el  babieea 
mucho  alegre;  ca  bien  es  torpe  et  nepio  aquel  ä  que  alguna  buena 
duenna  da  buena  respuesta,  que  luego  la  euyda  aver  venpida  et 
que  tanto  que  la  tome  en  logar  apartado  que  luego  se  le  dexarä 

20  eaer.  Et  por  ende  echo  del  fol  follia  et  del  cuero  eorrea  '-) ;  mas 
muchos  y  ha,  bien  vos  digo,  que  de  aqnellas  que  euydan  bien 
estar  que  äl  tienen  en  el  corascon  ca  non  lo  que  ellas  piensan; 
ende  tal  y  ha  que  muestra  al  mundo  leda  eara  et  alegre  conte- 
nente,    que  mucho  ha  el  corasgon  linpio  et  casto  et  que  mas  a 

2S  emidos  erraria  que  faria  una  monja  virgen.  De  tal  guisa  era  la 
enperatriz ,  ca  ella  avia  una  palabra  tan  buena  et  tan  sabrosa  que 
se  fazia  al  mundo  amar;  tanto  era  bien  ensennada;  mas  aquel  que 
avia  en  ella  metido  su  corasgon  et  sse  eutremetia  de  tati  grant 
follia  3),  ca  tanto  h»  poderia  venger  como  sobir  ä  los  gielos;  ca 

30  non  era  ella  nesgia  asi  como  tales  ha  que  vienen  al  brete;  mas  el 
non  poderia  tanto  brefar  que  esta  y  tomase;  ä  otra  parte  si  po- 
deria bretar  et  donnear  *_).  Et  por  ende  dixo  Ouvidio:  „Aquella  es 
casta  que  ninguno  non  demanda",  et  dixo  verdat;  ca  tal  ha  pregio 
de  buena  duenna  que  muy  toste  se  vengeria  ssy  ya  quanto  fuese 

35  demandada.  Mas  esta  buena  duenna  non  la  poderian  tanto  deman- 
dar  que  ninguno  pudiese  mover.  Mas  aquella  es  de  buena  fama 
por  fuerca,  que  ä^)  ninguno  non  ruega  nin  demanda,  et  asi  es  de 
buena  fama  ssin  su  grado,  et  malas  gragias  [hayanj  aquellas  que 
han  las  fazes  majadas  et  los  pescuegos  arrugados  con  vejez  sy 


1)   Rfl'antiz   est  ses  liez  et  jaunes  Quant  s' amor  cuide   por  ce  avoir   Que    la   daiiie   par 

son  savoir  Biau  por  son  frere  ä  li  parole. 
ä)   De  fol  fülour,  de  euir  corroie. 

3)    Cil  qui  son  euer  eu  li  a  mis  De  grant  folour  s"est  antreinis. 
*)  Etwa  se  poderia?  En  autre  leu  voist  oseler  Donoier  et  darnoiseler. 
')   l>ie  Präposition  a  ist  zu  streichen  oder  vor  que  zu  setzen :  De  bon  renon  est  ceie 

ä  foree  Que  nus  ne  prie  ne  n'efforce. 
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40  lian  biien  prez  ')•  ^^s  esta  duenna  deve  ser  loada,  que  tanto 
era  fermosa  et  de  tan  buena  hedat,  et  tan  mucho  era  deniandada; 
et  pues  que  sse  guardö  ende  tan  solamente,  aya  ende  buen  grado 
et  giiärdela  el  Santo  Spiritu  qne  ninguno  non  le  piieda  enpeger; 
ea  ante  ella  qnerria  ser  miierta  que  su  castidat  ser  quebrada.  Mas 

45  el  eavallero  mucho  la  demandava  et  rogavala  et  prometiale  que 
faria  todo  ssu  inandado;  et  quando  viö  que  por  aquello  non  podia 
cosa  aeabar  eon  ella,  demandöla  de  casaniiento  et  que  en  toda 
guisa  queria  que  fuese  ssu  niugier,  et  prometiöle  que  la  faria  se- 
nnora  et  condesa  de  grant  tierra  et  de  grant  aver.  Mas  la  enpera- 

50  triz,  quando  viö  tan  conoseida  su  locura  et  que  ä  fuerca  se  queria 
casar  eon  ella,  punnö  de  lo  partir  de  su  pleito,  et  dixole  llana- 
mente  (ca  bien  viö  que  le  non  avia  y  nienester  äl)  que  ssu  mugier 
nin  ssu  amiga  non  seria  por  cosa  que  le  sopiese  prometer  nin  dar, 
et  que  mucho  era  Ueno  de  foUia  et  de  villania,  porque  la  non  de- 

55  xava  estar  en  paz,  ca  non  sse  pagava  del,  et  que  perdia  y  ssu  afan 
et  ssu  conoseer,  et  que  bien  sopiese  que  su  corasgon  et  su  amor 
nunca  averia  en  tal  guisa  (ante  querria  ser  ancorada  2)  en  la  mar) 
et  que  perdia  y  ssu  tienpo.  Esto  le  dixo  de  Uano,  et  que  jamas 
non  prenderia  marido,  aunque  fuese  duque  nin  conde. 

1403—1500  IX.  Mas  aquel  que  era  de  grant  barato  et  que  se  preciava 

mas  que  un  rrey  ovo  ende  muy  grant  despecho  et  tövose 
por  desdennado,  porque  se  le  ponia  en  tales  earezas  que  sol 
nunca  lo  despues  quiso  catar  mas  que  sy  fuese  fijo  de  un  villano. 
5  „Duenna"  dixo  el  „tuerto  he  de  vos,  porque  me  asi  estrannades, 
et  non  ha  agora  tan  alta  duenna  en  esta  tierra  toda,  que  ssy  yo 
eon  ella  quisiese  casar,  ä  que  ende  mucho  non  ploguyese;  mas, 
por  vuestro  amor,  do  por  ellas  tan  poco  que  las  non  prepio 
cosa."  —  „Esto  es"  dixo  ella  „poco  seso  que  me  vos  deman- 
10  dades;  ca  yo  ante  me  dexaria  matar  que  eso  fazer."  El  eavallero 
fue  muy  sannudo,  quando  esto  oyö ,  et  dixo:  „Par  Dios,  non  es 
maravilla  de   ser  las  duennas  de  grant  guisa  et  de  buen  linage 


*)  Mal  gre   en   ait  et,  inales  graces  Cele  qiii  a  fronciees  faces,  Lou  col  ride  et  greseli 

Se  nuls  nul  mal  iie  dit  de  li. 
2}  Ainz  se  leroit  noier  en  mer.  Auch  XXXII,  4  liest  man  que  lo  non  feziese  an- 

corar  en  medio  del  rio  =  noier  nel  face  en  mi  le  Toivre. 
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bravas  et  desdeniiosas  et  escarnidoras,  pues  qiie  una  villana  covi- 
gera  se  nos  pone  en  tal  careza."  —  „Sennor"    di/    la  santa  diie- 

1S  nna  „ssy  so  pobre,  non  dovo  por  eso  mi  alnia  desprefiar  mas 
que  faria  una  sennor  de  un  enperio;  ca  los  pobrcs  tanto  deven 
amar  ssus  almas  et  tanto  sse  deven  trabajar  de  las  salvar  bien 
eomo  los  rreys  et  las  rreynas ;  ca  non  desama  Dios  a  las  pobrcs 
gentes    nin    los  huerfanos  nin  las  hiicrfanas;   ante  ban  tan  grant 

20  derecho  en  el  rregno  de  los  fielos  bien  eomo  los  rreys  et  las 
rreynas;  mas  tanto  se  paga  Dios  dcllos  que  por  pobreza  non  desa- 
ma ninguno ;  et  ssemcjame  que  non  es  pobre  nin  mendigo  ssy 
non  aquel  que  mal  busca  et  que  mal  faz,  et  aquel  es  pobre  el  que 
Dios  desama,  ca  non  val  cosa  nin  sabe  nada."  Quando  el  cavallero 

25  sse  viö  asy  venpido,  non  sopo  que  respondiese;  mas  por  la  co- 
fondir  comeiif  o  ä  escarnep er  della  et  desprep iarla ,  et  dixole : 
„Sennora,  bien  parespe  en  vos  que  fuestes  barragana  de  preste, 
6  mugier  de  rregatero  ö  de  pescador  6  de  capellan,  que  tan 
bien  sabedes  plegar  ')•  Cuydo  que  mucbos  canes  an  roido  vuestro 

30  baston  et  muchas  tierras  avedes  andadas,  et  despertando  et 
aballando  andastes  mucbos  perlados  2) ;  cuydo  que  en  muchas 
comarcas  tomastes  tienda;  non  cuydo  que  en  toda  la  tierra 
tanto  ssabe  mugier  de  fecho  de  enganno  eomo  vos  sabedes ;  bien 
semejades  ypöcrita.  Ssy  fuesedes  condesa  del  contado  de  Grivas»); 

35  grant  mal  ende  poderia  venir  ayna  al  enperador,  ca  meterlo  quer- 
riades  vos  so  vuestro  poder ,  que  yo  non  vos  sse  tanto  rrogar 
de  que  vos  prenda  ningunt  amor,  nin  ssol  que  me  querades  catar, 
nin  me  prefiades  nada.  Et  yo  non  poderia  creer  que  mucho  mal 
non  yaze  en  mugier  que  non  quier  catar  ä  omme,  et  fazesse  sinple 

40  et  callada ;  mas  yertas  tal  vos  vee  so  las  tocas  que  sabe  poco  de 
vuestra  voluntad*)."  ^^Sennor"  dixo  ella  „Dios  vee  el  corasgon 
et  los  ommes  la  faz,  et  Dios  que  sabe  la  mi  entenfion  me  faga 
mejor  que  vos  dezides,  et  guärdeme  el  santo  Spiritu,  ca  ä  mi  poco 
me  incal  de  vuestras  palabras,  ca  nin  me  calientan  nin  me  enfrian. 


1)   Qui  preeschier  savez  si  bien. 

-)  En  vo  baston  ont  mors  niiiint  chien   Et  maint  pai's  avez  fiiste;  Endormi  et  en- 

bulete  Avez  maint  clerc  et  maint  provo  ire. 
'J   Hier  scheint  etwas  zu  fehlen.  Gautier:  Se  contesse  estiez  de  Guines,  Si  fetes-vos 

trop  lou  nörrois. 
*)   Certes  tex  vos  voit  soz  la  guimple  Qui  moult  pou  set  que  vous  pensez. 
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4S  Et  que  poco  me  dan  vuestros  escarnios;  Dios  sähe  bien  de 
cada  UDO  quäl  es;  mas  para  la  fe  que  devo  ä  la  mi  duenna  santa 
Maria,  vuestra  mugier  nin  vuestra  amiga  uon  sere  en  quanto  yo 
ssea  biva;  de  valde  vos  trabajades.  Yos  sodes  el  que  maja  en  el 
fierro  frio." 

1301—1536  X.     Assi     se     defendiö     la    duenna     contra    aquel    que    de 

todo  en  todo  la  queria  aver  et  que  era  tollido  por  ella.  Mas  desque 
aquel  viö  que  lo  asy  desdennava  que  sol  non  queria  catar 
por  61  nin  yr  ä  logar  que  supiese  que  el  estava,  nin  se  queria 
3  erguyr  ä  el,  nin  se  parar  en  logar  do  ä  el  viese,  torno  muy  foUon, 
et  diöle  el  diablo  arte  et  engenno  del  buscar  aig-unt  mal,  por  que 
la  feziese  quemar  6  destroir  en  qualquier  guisa.  Et  dezia  contra 
ssy  eomo  aquel  que  tenia  el  diablo  en  el  corasgon :  „Certas  grant 
derecho  fago  de  aver  despecho  de  una  villana  truhana  et  vil,  que 
10  aqui  Uegö  mendiga,  que  me  assi  desprefia  que  sol  non  me  quier 
catar.  Mas  ssy  yo  y  cuydase  perder  mi  alma,  aunque  fuese  la 
enperatriz  de  Rroma,  yo  la  fare  arder  en  una  llama  ante  que  sea 
cras  0  ^"  'ä  noche.  En  mal  puntö  por  sy  me  esquivö.  Mas  yo  non 
me  preeiaria  un  ligo,  sy  yo  non  fago  aquella  lixosa  quemar  en  el 
IS  arenal;  et  mugier  que  ä  omme  non  quier  catar  bien  devia  ser 
quemada." 

1537—1710  XI.     Agora    uyd    lo    que    fizo    aquel    traidor    por    consejo 

del  diablo,  que  lo  avia  abrasado  et  ayendido.  Levantöse  de 
noche,  et  tomo  un  cochillo  nuicho  agudo  et  veno  ä  furto  al 
lecho  de  la  enperatriz,  que  tenia  ssu  eriado  entre  ssus  bragos 
5  dormiendo,  et  tajö  toda  la  garganta  al  ninno.  Desy  metio  el  cochillo 
en  la  mano  muy  mansamente,  asy  eomo  el  diablo  gelo  mostrava, 
ä  la  enperatriz;  et  despues  que  esto  fizo,  fuese  ä  echar  muy  paso 
ä  SU  lecho.  j  Ay  Dios  sennor!  quo  grant  mal  et  que  grant  traifion 
ha  fecha  i  Ya  dos  tanto  fizo  peor  este  que  el  astroso  de  Cayn,  que 
10  matö  ssu  hermano  Abel.  Por  ende  fue  doblada  esta  traifion  que 
matö  el  ninno ,  porque  cuydö  luego  por  y  fazer  matar  al  ama  que 
tanto  amava,  porque  non  queria   fazer  su  voluntad,    Mas  la  santa 


'J   Us.  oras.  Oautier:  Aiiiz  deniain  vespre. 
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aniiga  de  Dios  queria  ante  quel  su  ciierpo  fliese  tormentado  de 
grandes  martirios  ante  la  g-ente   qiie    sse  otorgar  ä  aquel  cava- 

I.')  llero  0-  ^^*  Cayn  niato  Abel  despierto ;  mas  este  mato  su  sobrino 
en  dormiendo.  Et  aquel  mato  uno;  mas  este  ciiydo  matar  dos  de 
un  golpe.  Tanto  fue  villana  traipion  que  de  la  contar  sse  faz 
enojo.  Qiiando  ssu  duenna  desperto,  fiie  muy  espantada,  ca 
ssentio  la  mojadura  de  la  sangre  que  aun  era  caliente,  et  el  lecho 

20  ende  Ueno,  et  dio  grandes  gritos  et  grandes  baladros  et  comengö 
a  llaraar  Dios  et  santa  Maria.  Et  el  sennor  et  su  mugier  desper- 
taron,  et  erguyeronse  toste,  et  fezieron  af ender  lunbre,  et  fueron 
a  ella  al  lecho,  et  fallaronle  äun  que  tenia  el  cochillo  en  la  mano, 
et   toda   bannada    en    sangre,    et   el    ninno  degollado  entre  ssus 

2S  brafos.  Mas  ssi  ende  ellos  ovieron  grant  pesar,  esto  non  pregun- 
tedes.  Et  comenparon  ä  dar  baladros,  et  en  poca  de  ora  y  fue 
grant  gente  assumada.  AIli  ovo  grant  lloro  et  grant  llanto  et 
muchos  eabellos  mesados;  mas  el  sennor  fazia  tal  duelo  que  non 
sabia  que  feziese;  la  sennora  carpia  ssus  fazes  et  dexävase  que- 

30  brantar  en  tierra,  et  baladraba  de  guisa  quel  palagio  ende  rre- 
tennia  todo.  De  eavalleros,  de  clerigos,  de  legos  y  fue  tal  buelta 
que  non  se  podian  oyr.  Nunca  omme  viö  mayor  duelo  del  que  alli 
era.  Mas  la  mesquina  de  la  enperatriz  era  ende  tan  espantada  que 
non  sabia   de  sy  parte,  et  tanto  era  pasmada  que   non  sabia  que 

3ö  dixiese.  Mas  los  pueblos  que  Uegavan  de  todas  partes,  que  cuy- 
davan  toda  via  que  ella  lo  matara,  dezian  los  mas  dellos  que  devia 
ser  echada  ä  los  leones,  otros  dezian  que  devia  ser  arrastrada, 
otros  que  la  ssoterrasen  biva,  otros  que  mejor  venganpa  seria 
de  la  queniar,  et  asy  serian  el  sennor  et  la  sennora  ya  quanto  ven- 

40  gados  del  fijo  que  le  dieran  ä  criar  et  lo  matara.  A  esto  sse  aeor- 
davan  muchos;  otros  avian  ende  grant  piadat,  et  Uoravan  con 
duelo    de  la  grant    beldat    que  en   ella  veyan  et  pesävales  de  su 


')  Der  Übersetzer  hat  hier  den  Gedanken  des  Originals  nicht  treu  wiedergegeben. 
Gautier  will  nicht  mehr  die  Keuschheit  der  Kaiserinn,  sondern  die  Grausamkeil 
des  Mörders  hervorheben,  der  sie  sogleich,  wie  den  Knaben,  hätte  tödten  können,  der 
sich  aber  an  ihrer  Schande  und  an  ihrem  langsamen  qualvollen  Tod  weiden  wollte. 
Et  ce  le  mal  croist  et  atise  Qu'a  iiii  cop  tiier  iie  volt  mie  L"empereriz  la  Dieu 
amie ,  Ainz  velt  que  ses  cors  biax  et  genz  Soit  tormentez  voiant  les  genz ;  En  li 
tormenter  et  destriiire  Se  velt  li  lerres  moult  deduire. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  Llll.  Bd.  III.  Hf't.  35 
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mala  andanga.   Mas  el  omezian,  que  aquella  traipion  feziera,  fue  al 
lecho  et  fizose  eomo  que  non  sabia  dende  parte.    Et  comenfose 

4S  de  maravillar,  et  eato  el  coehillo  de  eomo  era  sangriento  como 
espantado.  „;  Ay  ladrona"  dixo  el  omiziano  ,,bien  paresge  que 
muchas  carreras  tovistes  ,  et  que  muclias  gargaiitas  tajastes,  et 
que  muchas  egiesias  avedes  quemadas  etrobadas,  et  que  muchas 
muertes   fezistes,    et    muclias    maldades."     Desy    tornose    contra 

50  el  principe  et  di'xole:  „Hermano,  ;c6niü  fuestes  negio,  et  qne  mal 
vos  guardastes,  quando  vos  en  vuestra  cämara  metiades  tal  villana 
lixosa,  que  mas  de  siete  amios  ha  andado  cossera  por  el  mundo! 
et  bien  ssemejastes  y  ssyn  seso  en  la  fazer  privada  de  vuestra 
cämara  nin  de  le  dar  ä  criar  mi  sobrino    Certas  menester  es  que 

S5  la  ssotierren  biva."  Entonye  la  tonio  por  los  cabellos,  et  dio  eoa 
ella  tal  tirada  que  toda  la  quebro  en  tierra;  desy  aparejola 
tal  ä  coyes  que  por  poco  la  non  mato.  „Hermano"  dixo  el 
„mandar  luego  fazer  grant  loguera  ssiii  detenenfia,  et  yo  la 
quiero  quemar;  ssy  non,  fagäniosla  ssoterrar  biva,  6  me  la  dat  et 

60  levarla-he  ä  yima  de  aquella  rocha  et  despenarla-he  dende,  6  la 
fare  i"astrar  tanto  fasta  que  sea  toda  desfecha;  desy  demosla  ä 
comer  ä  canes."  Mas  la  mesquina  de  la  enperatriz  tanto  avia 
de  verguenna  et  donta  *)  que  non  sabia  que  dezir  nin  que  fazer; 
raas  en  sospirando  eutre   ssus   dientes    pedia  merket  de  todo  su 

6S  corasfon  ä  la  rreyna  santa  Maria  que  la  acorriese;  ca  non  atendia 
äl  ssy  non  que  la  quemasen  6  la  matasen  de  muerte  mala.  Mucho 
era  dura  su  vida ,  et  tanto  avia  de  miedo  et  de  verguenna  que  non 
osava  catar  ä  derecho  omme  nin  mugier.  Mas  la  Madre  de  Dios,  que 
ella  llamava  tan  piadosamente  en  ssu  corasf  on ,    non    quiso  sofrir 

70  que  ella  y  prendiese  muerte.    Et  tal  era  aparejada  que  de  pesar, 
que  de   sanna,   que  donta,  que  de  las  feridas,  que  ssol  non  podia 
fablar  palabra,   et  avia  tal  pavor  de  muerte  que  todas  las  carnes 
et  los  mienbros  le  tremiaa  ayuntados.    Mas    la  ssabrosa  Sennora, 
que  ä  la  eoita  non  fallege  ä    ninguna   alma  que   de  corasyon  la 

75  Uama  et  ruega,    metio  en  voluntad  a  la  duenna  que  oviese  della 
duelo  et  piadat.    Por  ende  dixo  ä  ssu  marido :    „Sennor,  sennor, 
por  Dios  et  por  mer(,!et  avet  duelo  et  piadat  desta  mugier  mes- 
quina, que  tanto  mal  et  tanta  eoita  oy  aqui  ha.  Si  nos  nuestro  fijo 

!_)  =fle  outa. 
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iniito,  otro  nos  puede  Dios  dar,  sy  le  ploguier;  et  a  mi  non  plaze 
80  que  por  esto  sea  queiiiada  iiin  destroida.  Mas  piies  (pie  Dios  per- 
dono  Sil  imierle,  perdoiiemos  nos  ä  ella  la  de  nuestro  fijo,  et 
otrosy  por  ainor  de  saiita  Maria;  ca  tanto  es  fermosa  et  tan  bien 
nie  ha  servida  qne  me  non  p!a/,e  de  su  niuerte  por  cosa.  Dueio 
devia  omine  aver  de  sse  meter  en  (ati  fermoso  euerpo,  que  el 
85   diablo  le  fizo  esto  fazer. " 


X[I.  Qiiandü  el  sennor  vio  que  su  mng-ier  avia  tal  piadat  1717 — 1866 
et  que  la  queria  dexar  de  niatar ,  el  lo  otorgo  asi;  mas  ssi 
ä  su  herniano  (|uisiera  ereer ,  mala  niuerte  le  diera.  Desy  man- 
döla  tomar  el  eonde,  et  fizola  levar  a  la  mar,  et  mandö  ä  un 
o  marinero  que  la  metiese  en  su  harea  et  que  la  levase  ä  una  ysla 
muy  luenne,  do  la  non  viese  gente  nin  oviese  nunea  buen  dia. 
Estonge  tomaron  la  mesquina  et  metieronla  en  la  barca,  et  ella 
comengo  ä  tirar  por  ssus  cabellos,  que  eran  tales  como  el  oro,  e 
ä  fazer  el  mayor  duelo  del  mundo.    Mas  aquellos,  que  eran  mala 

iO  gente  et  crueles,  dixieronle  que  la  terrian,  ssy  se  non  dexase 
de  fazer  aquel  duelo.  Et  asy  la  levaron  muy  luenne  ä  alta  mar 
desy  eonienfaron  ä  fablar  eiitre  ssy  en  la  beldat  de  aquella  mugier 
que  nunea  tau  fermosa  duenna  vieran,  et  dixieronle  que  feziese  su 
voluntad.    Enton^^e  el    marinero  et   los  remeros,    como    malos  e 

IS  desleales,  paräronsele  en  derredor,  et  dixieronle:  „Üuenna, 
vuestra  fazienda  es  asaz  mal  parada;  pero  non  dubdedes  cosa,  ssy 
(juisierdes  eonplir  nuestras  voluntades,  et  sy  nos  bien  estoviermos 
eon  vusco,  de  ninguno  non  avemos  >)  que  temer."  Et  la  coitada 
erguyo  los  ojos  al  gielo  et  dixo  en  sospirando:  »iAy  sennor  Dios! 

20  et  quando  fenegerä  esta  batalla,  que  non  veo  tal  que  me  non 
comera  ")  nin  puedo  durar  en  tierra  nin  durar  en  mar.  Por  mi 
beldat  me  viene  tanto  mal,  que  todos  me  demandan.  [Mesquina! 
mejor  me  fuera  de  ser  suerda  ö  fiega  ö  eontrecha !  et  sy  non 
oviese  otro  mal,  salvo  esta  tormenta  desta    mar,  esso  me  seria 

2S  grant  martirio.  ;,  Cumo  puedo  sofrir  tanto  mal?  ;  Mesquina!  en 
negra  ora   tu!  nascida!"   Dixo  el    marinero:  ,,Certas  ssy  fuesedes 


*)    Wol  non  avedes. 

^)     Nevois  en  leu  qu'im  ne  m'asaiile. 
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ssennora  de  Ssuava  6  condesa  de  Ssones  ') ,  convien  vos  qiie 
fagades  prez;  ca  yo  vos  metere  so  el  agiia  et  pesearedes  como 
mintria  o  sseniejaredes  mergoUon,    sy   vos  non  otorgades  a  nos. 

30  Mas  porque  esto  ya  refiisastes,  iiin  si  muriesedes,  por  ende  non 
seria  de  vos  tan  eseaso  que  todos  non  ayan  sn  parte."  Et  los 
remeros  traidores  respondieron  todos:  „Ora  aya  ende  mal  grado 
et  malas  gracias,  ca  mal  que  le  pese,  nos  faremos  en  ella  nuestro 
talante".    Estonge   travaron  della  a  fner<^a,    et  la  mesqnina  [yva] 

3S  baladrando  et  carpiendo  quanto  mas  podia ;  et  escarnida  la 
ovieran  ö  miierta;  mas  el  buen  talante  de  Jesucristo  non  lo 
quiso  sofrir;  ea  iina  boz  de  angel  niuy  clara  et  mny  alta  veni» 
sobre  ellos  que  les  dixo:  „Malos,  non  iorpedes  esta  dueniia,  ca 
mucho   [e]s  de    grant   linage.    Suso   en  los  cielos  estä    la  grant 

40  guarda,  que  vee  ä  vos  et  todos  vuestros  fechos  noche  et  dia. 
Et  sy  tan  follones  queredes  ser  que  querades  fazer  tan  grant 
pecado,  la  mar  vos  ssorverä."  Et  el  marinero  les  dio  entonge 
bozes:  „Dexalda,  dexalda,  ca  mucho  es  pequenno  solaz ,  quien^) 
muger  quier  aver  a  fuer<?a".  Entonge  dixo  ä  ella:  „Duenna,  mucho 

43  sodes  noble:  et  pues  que  sodes  de  tan  grant  barata ,  ora  vos 
departo  un  juego :  6  vos  fazet  de  vuestro  grado  miestro  plazer, 
6  toste  prendet  el  salto  del  can,  et  via  ä  la  mar;  et  ssy  sola- 
mente  cosa  desdezides,  fazervos-he  tomar  et  dar  con  vuseo  en 
esa  agua."   Et  aquella  que  avia  el  eorasgon  tan  bueno  que  dava 

SO  poeo  por  el  cuerpo ,  por  el  alma  salvar,  Horando  rogava  a  santa 
Maria  que  la  acorriese  et  la  eonsejase.  Ora  toste  dixieron  ellos: 
„Tomat  el  salto :  ö  ledamente  et  de  grado  fazet  todo  nuestro 
talante,  6  bever  de  la  agua  salgada".  Entonge  respondio  la  en- 
peratriz    muy  mansamente :   „Par  Jesucristo  mi  sennor  et  par  su 

S5  Madre,  el  vuestro  amor  me  es  tan  amargo  et  tan  salgado,  que 
ante  quiero  en  un  salto  morrer  en  esta  mar  que  fazer  eso  que  me 
vos  dezides ;  ca  mas  me  val  que  la  mar  me  ssorva  que  ser  vuestra 
abaldonada;  ca  non  so  de  tan  poco  sseso  que  por  pavor  de 
muerte  quiera  p erder  mi  candor  et  mi  alma". 


^)   S' estiez  dame  de  Soiiave,  De  Blois  contesse  ou  de  Soissons. 

2)   Hs.  que   en.   Ich  fasse   quieii   als  das  absolut  f/ebiauchte  Suhstantivpntnomcn  auf 
Diez  III',  36S. 
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XIII.  „Par  los  diablos"  dixieroii  los  villanos  „pues  iSöT— llt44 
a  la  mar  yredes,  fostc  (|ii(>  vos  f'agadcs  draga  ');  et  fuyda  quo 
por  SSM  sennonar  sse  mos  canhiaran  las  vohintades.  ü  nos 
tiene  por  tiefios  6  por  baviecas."  Entonpe  la  tomaron  por  todas 
.')  partes,  por  los  pies  et  por  los  cabellos  por  la  echar  en  la  mar.  Et 
la  mesquina  eomenyo  ä  baladrar  et  gritar  et  llorar  miiy  fiera- 
mente  et  rogava  a  Üios  que  la  acorriese ,  ca  por  sti  amor  seria 
atogada  en  aqiiella  mar  salg-ada.  Et  a  alta  boz  otrosy  Ilamava  ä  la 
rreyna  Santa  Maria,  et  rogävale  que  la  acorriese   et  que  le  guar- 

iO  dase  la  alma,  ea  el  cuerpo  la  mar  averia  por  sepultura.  Et  la 
Madre  de  Dios,  que  bien  la  oyö,  los  fizo  asi  estar  pasmados,  que 
sse  tovieron  de  la  eehar  en  la  mar.  Mas  los  enemigos  de  Dios,  que 
eran  muy  sannudos  contra  ella,  vieron  una  roca  en  par  de  la 
barca,  et  tomaron  la  coitada  et  dieron  y  con  ella  tan  cruelniente 

iö  que  ä  poco  non  la  mataron,  et  asi  la  dexaron  baladrando  et 
coitandose  sobre  aquella  penna,  et  fueron  ssii  carrera  los  que  de 
malas  manzillas  toviesen  quebrados  los  ojos.  Assy  tenia  la  muerte 
ä  un  pie  de  sy  et  comenyö  ä  batir  sus  palmas  et  torger  sus  dedos. 
Dezir  puedo  que  biva  era  muerta,  ca  bien  creo  que  la  cativa  mas 

20  queria  ser  muerta  que  biva.  Et  ninguno  non  deve  demandar  sy 
biviendo  morria,  quando  ä  dos  dedos  6  ä  un  piö  tenia  la  muerte,  e 
ya  le  semejava  que  era  con  ella,  ca  non  veya  carrera  nin  sendero, 
por  do  le  pudiese  estorger.  Alli  fazia  su  duelo  etdezia:  „Sennora, 
Virgen  gloriosa  ssagrada,  en  que  yo  puse  firmemente  mi  corasyon 

25  et  todo  mi  amor  a  grant  tienpo,  cata  esta  tu  vasalla  de  los  tus 
piadosos  ojos,  ca  mas  fcrca  de  un  pie  estä  de  mi  la  muerte:  ;  Mes- 
quina, mesquina!  ante  quiero  que  la  mar  nie  mate  que  me  otorgar 
ä  aquellos  gretones  falsos,  nin  que  yo  tal  yerro  feziese  contra 
Dios  nin  contra  el  enperador,  que  por  aquel  alevoso  mezclador 

30  tal  desamor  me    cogiö  que  me  desterrö    et  me  echo  asy  por  todo 


')  Ducange  s.  v.  Dracus  .wgf:  „Specief:  Aaemomim  qui  circa  Bhodanuin  fluviutn  in 
Provincia  visuntur  .  .  .  .  unde  Drage  pro  venefica,  vulgo  Soiciere"  worauf  er  die 
hieher  gehörige  Stelle  aus  Gautier  anfuhrt:  Por  les  ex  bieu,  fönt  eil  usiage  Ceste 
fVesaude,  ceste  drage  Jetons  en  mer  isneiemenf.  Der  Übersetzer  mag  das  Wort 
»resaude  (das  überdiess  in  Meon's  Texte  fiesaie  lautet J  nicht  verstanden  und  es 
erts  eine  Form  von  laeere  aufgefassl  haben ;  diaga  mag  ihm  iunächsi  „Drache, 
böses  Weib"  bedeutet  haben. 
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el  mundo  en  mala  Ventura.  ;Mesquina,  mesquina!  que  de  mal  non 
puedo  durar  en  mar  nin  en  tierra  0-  Ommes  et  tierrä  et  mar  me 
guerrean.  Ora  me  defienda  et  me  vala  et  me  guarde  sobre  esta 
piedra  Aquel  que  en  la  mar  salvö  ä  sant  Pedro."  Asy  la  mesquina 
3S  fazia  su  duelo  sobre  aquella  pcnna.  A  pocas  que  se  non  deses- 
perava  et  se  dexava  caer  en  la  mar;  ca  non  ha  omme  tan  fuerte  et 
tan  vaJiente  que  si  tal  aventura  sobre  el  veniese  que  toste  non 
eayese  en  desconorto. 

194S— 2088  XIV.    Assy    finco    la    enperatriz    sobre    aquella    penna    que 

de  todas  partes  firia  la  mar  et  topava  en  ella ,  et  salfava  el  ag-ua 
tan  alta  que  ssemejava  a  la  mesquina  que  todo  el  mundo 
queria  cobrir.  Et  espesamente  pedia  merget  ä  Nuestro  Sennor 
S  Jesucristo  que  la  acorriese.  En  tal  guysa  estoro  la  mesquina  fa- 
ziendo  su  duelo  fasta  la  noche.  Mas  quando  la  noehe  veno,  entonge 
se  le  doblo  su  coita  et  su  tormenta  de  frio  et  de  fanbre  et  del 
pavor  de  la  mar,  asi  que  ä  pocas  le  salia  el  fuelg-o,  et  dezia:  ,,i  Ay 
sennor  verdadero  Dies ,   que  en  la  cruz  muerte  prendiste  por  nos 

10  librar  del  poder  del  diablo!  Sennor,  que  libraste  Daniel  et  lo 
g-uardaste  en  el  lago  de  los  leones  fanbrientos!  Sennor,  que 
g'uardaste  los  tres  ninnos  en  la  fornaz  sanos  et  ledos,  et  te  loaron 
cantando!  Sennor,  que  g-uardaste  Jonas  tres  dias  en  el  vientre 
de  la  ballena  salvo,  que  ningunt  mal  non  prendio!  Sennor,  guarda 

15  mi  eativo  euerpo,  et  si  te  plaz,  c'chame  gedo  deste  peligro!  Reyna 
de  los  fielos,  ruega  al  tu  glorioso  Fijo  por  mi  pobre  mesquina, 
que  me  eche  fuera  desta  mar  et  me  arribe  a  tal  puerto,  do  pueda 
bevir  en  paz  et  do  pueda  servir  tan  bien  que  la  mi  alma  aya 
parte  en  la  su  gloria  2)."    En   tal  guysa  paso  la  santa  fenbra  toda 

20  la  noche  en  oragiones  et  en  ruogos.  Assi  durö  alli  tres  dias  et 
tres  noches.  Et  ya  el  rostro  le  negregiera  eon  coita  et  con 
fanbre,  et  desatavasele  el  corasgon  (assi  la  coitava  la  fanbre  et 
tormentavala  la  mar)  et  dezia  en  boz  muy  lassa :  „;  Mesquina, 
mesquina!   la  fanbre  me  mata,  et  la  mar  me  coita  mucho,  ä  tanto 

25  que  non  catare  la  ora  que  me  desfarä  toda.  De  todas  partes  me 
fieren   los  vientos   tan    fuertemente   que  ä  pocas  me  non  derriban. 


^)   Lasse,  lass«!  com  morlel  guerre  Durer  in-  piiis  n' i'ii  iner  n'en  ferre. 
*)   Dieses  Gebet  folgt  erst  später  bei  Gavtier. 
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Mesqnina!  quanta  mala  andanfa!  que  non  veo  cosa  que  me  mal 
non  faga ;  la  tierra  non  me  qaiso  sofrir,  et  la  mar  me  quier  matar, 
et  la  fanbrc  me  eoita  assi  de  dentro  que  me  fierra  los  dientes. 
30   iCativa,  cativa!  aqui  morrere,  que  non  avcre  conforto  de  ninguno. 
;Mesqulna!  ssy  fuese  en  tierra,  yria  pedir  el  pan  por  las  puertas 
con  esos  pobres ,  ante  que  sofrir  tan  grant  fanbre.    ;  Ay  sennor 
Dios!  ^et   porque    me    desamas?    que  sienpre   te  yo  ame  de  mi 
cativo  corasi'on.  ;  Ay  mesquina,  mesqnina!  tantas  he  de  tormentas 
35   et  de  pesares  que  por  poco  me  non  mato.  iCoitada!  bien  puedo 
dezir  que  el  muy  piadoso  Dios  me  tienta  mucho  mas  que  non  fizo 
ä  Job,  que  yo  fue  tienpo  que  fuy  enperatriz  de  Rroma,  et  agora  so 
la  mas  cativa  mugier,  mas  pobre  que  nunca  nafiö.  jAy  Ventura! 
quänto  me  viste  ensalgada,  et  como  me  derribaste  ende,  et  me  faces 
40  lo  peor  que  tu  puedes !  ea  en  mas  peligroso  logar  nin  mas  amargo 
non  me  poderias  tu  echar  deste  en  que  yo  estö.  Tanto  falle  en  mi 
de  contrario   que  mas  de  mala  Ventura  me  des  me  semeja  que  ä 
todos  aquellos  que  en  el  mundo  fueron.  Tanto  he  de  desconforto 
que  me  non  puedes  tu  ende  dar  mas,  nin  as  poder  de  me  peor 
45  fazer  de  lo  que  fazes.    Nunca  Job  nin  sant  Estafio  tanto  perdieron 
como  yo  perdi,  ca  yo  perdi  la  tierra  et  el  aver,  demas  el  cuerpo.  Mas 
poco  daria  por  el  aver,  si  pudiese  en  tierra  aver  un  pcquenno  logar, 
en  que  sirviese  a  Dios.    Mas  todo  es  nada,  ca  non  veo  por  donde 
pueda  salir.    ;  Mesquina!    si  quier   non   avero   preste  a  quien  me 
SO  manifieste;   et  dezir  puedo   que  muclio  me  desama  Dios,  quando 
non    quier  que  a  la  mi  fyn    yo  noti  pueda  resgebir  el  su    santo 
cuerpo  ')  nin  que  la  mi  carne  cativa  aya  ssepultura;  raas  ;  mes- 
quina!   la  mar  me  ssorverä,  et  mi  cuerpo  ira  nadando  por  ella,  et 
non  sera  ssoterrado  nin  llorado;    mas  pefes  lo  despedafaran  et 
SS  comerlo-an.  Nin  ho  marido  nin  padrc  nin  madre  nin  hermano  nin 
pariente,  por  que  sea  llorada.    Si  lo  Dios  por  bien  toviese,  de 
pannos  de  seda  6  rricos  xämetes  6  de  pi'irpiira  devia  la  mi  carne 
ser  cobierta.  Mas  ;  cativa,  que  gran  locura  agora  dixe!  ea  si  ä  Dios 
plaz  que  la  mi  alma  biva  por  su  merket  en  la  su  santa  gloria,  non 
60   daria  por  la  carne  nada.  Mas  el  buen  Sennor  piadoso,  en  que  yo 
puse  todo  mi  corasf  on ,  por  el  ruego  de  la  gloriosa  su  Madre  ä 
que  la  yo  rogue,  faga  la  mi  alma  entrar  en  la  gloria  del  su  sanfo 


Quant  ;t  la  fin  sofrir  ne  daign«-  Que  son  saint  cors  recevoir  puisse, 
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parayso,  et  le  de  gualardon  de  la  coita  et  del  trabajo  que  el  mi 
euerpo  cativo  endiira,  que  es  tan  grave  et  tan  fuerte."   Et  Uamava 

65  ä  Santa  Maria  que  la  acorriese,  et  dezla:  „Virgen  gloriosa,  que 
vuestro  Fijo  et  vuestro  Padre  engendrastes,  et  que  por  vos  quiso 
Dios  el  mundo  redemir,  non  querades  olvidar  a  mi."  En  tal  guisa 
pasü  la  postremera  noche;  et  quando  veno  contra  la  luz  fue  tan 
lasa  et  tan  fanbrienta  et  tan  coitada  que  ya  non  podia  mover  la 

70  lengua  nin  fablar  palabra.  En  esta  coita  adormegiu  la  mesquina, 
pero  tremiendo  et  gemiendo  mucho.  Mas  el  santo  lirio  0  et  la 
rosa,  que  bien  huele  sobre  toda  cosa,  conforto  la  fanbrienta  del 
SU  olor  santo  et  glorioso,  en  gnisa  que  la  amortignada  ende  fue 
confortada  et  abondada 

2089— 2i86  XV.    Assi    dormia     la    coitada,    et    santa    Maria    era    des- 

pierta.  Pero  ^que  digo  poco  sseso?  ca  santa  Maria  nunea 
duerme,  mas  sienpre  vela  por  todos  aquellos  que  la  de  buen 
corasgon  ruegan  6  an  rogada  asi  dia  como  noche,  et  otrosi  vela 
S  sienpre  por  todo  el  mundo;  ca  ssy  ella  dormiese  sola  una  ora, 
todo  el  mundo  seria  perdido  et  caeria  por  los  males  que  fazemos. 
Mas  por  estodixe  que  era  espierta  2),ca  me  maravillara  que  tantas 
tormentas  et  tantas  coitas  endurara  la  mesquina  sobre  aquella 
penna ;  pero  bien  se  que  por  su  perseveranga,  que  queria  bien  pro- 

10  var,  que  por  tanto  se  non  coitava  3).  Et  con  todo  esto  bien  creo  que 
Nuestro  Sennor  et  la  ssu  gloriosa  Madre  la  mantovieron  toda  via 
et  la  tenian  por  la  mano,  ca  sy  non,  en  otra  guisa  non  podiera 
pasar  por  tantos  peligros  que  non  cayese.  Mas  non  nos  devemos 
maravillar,  nos  mesquinos  pecadores,  del  grant  Rrey  de  verdat  en 

IS  nos  querer  majar  alguna  vez  6  dos  6  tres  6  quatro,  quantas  sse  el 
quisier,  quando  sofriö  que  aquel  santo  euerpo,  que  era  mas  linpio 
que  puro  oro,  oviese  tantas  coitas  et  tantas  tribulagiones.  Dios 
mesmo  levö  mucha  persecugion  en  ssu  euerpo,  et  diz  la  Escriptu- 
ra  que  aquellos  que  Dios  mas  ama  que  a  esos  fiere  mas  que  a  los 


*)   Hs.  lino.  Gautier:  Li  aigl!;ntieis,  ]i  lis,  l:i  rose  yiii  soef  eut  (:^olet)  sor  tote  chose. 

^)    Vielmehr  Mais  por  f'ai  dit  qu'a  sonieillie. 

^)  Der  Sinn  ist:  „Ich  weiss  dass  die  Mutter  Gottes  sich  desshalb  nicht  beeilte  sie  tu 
retten,  um  ihre  Ausdauer  auf  die  Probe  zu  stellen."  ■  ■  ■  l)ien  sai  saiiz  dotance  Que 
par  sa  grant,  pprseverance  Qu't'lp  vnloit  bien  ataster  Ne  se  voloit  mie  haster. 
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"iO  que  ^)  iion  ama.  Et  el  [naive  el  fijo  que  nias  aina  esse  castiga 
nias ;  assy  nuestro  Padre  de  los  altos  ^Melos  acjuellos  que  mas  aina 
essos  fierc  mas.  En  Dios  non  ha  nin  punto  de  desmesura,  mas  todo 
qiianto  faz  todo  es  por  mesiira  et  por  razon,  et  contra  nos  non 
yerra  nin  punto  de  cosa  que  nos  faga ,  et  grant  follia  demanda 

25  qiiien  quier  al  pregimtar  de  Dios.  Dios  faz  de  nos  como  de  su 
tierra ,  asy  como  el  oliero  ssobre  ssu  rueda  que  faze  de  su  barro 
quäl  olla  quier  fazer.  Dios  fizo  todas  las  cozas  a  ssu  voluntad;  non 
[ha]  y  tan  bien  como  que  callemos  ende  2)  et  reguardar  et  veer  el 
SU  grant  sennorio  et  el  ssu  grant  poder.  Dios  nunca  fizo  cosa  sin 

30  rrazon;  esto  deve  saber  qualquier  lego:  mas  de  saber  los  fechos 
de  Dios  nin  sus  poridades  poco  mas  sabe  y  el  clerigo  que  el  lego, 
si  muy  letrado  non  es;  ca  el  poder  de  Dios  et  sus  poridades  et 
los  ssus  juizios  sson  escuros  tantos  et  tan  encobiertos  que  bien 
puedo  dezir  que  tanto   sabe  ende  el  lego  como  el  clerigo.    Mas 

35  desto  so  bien  (,'ierto  por  la  ley  que  mucho  es  buena  obra  et  de 
todo  buen  ensennamiento  (ende  viene  graut  pro  ä  la  alma  et  ä  la 
carne)  quando  el  omme  bueno  et  la  buena  mugier  se  mantienen 
en  buenas  obras  ^y  Et  otrosy  por  aver  omme  vicio  *)  alguna  vez 
le  viene  despues  muy  grant  contrario.  Cient  mill  almas  sson  per- 

40  didas  de  ommes  et  de  mugieres,  que  ssienpre  ovieron  riqueza  et 
buena  Ventura  et  nunca  sopieron  que  era  mengua  nin  lazeria: 
onde  la  Escriptura  diz  que  estos  atales  son  en  aventura  ^).  Mas 
la  Santa  enperatriz  muy  santa  alma  devia  aver,  que  tantas  sofriö  de 
coitas  et  de  amarguras  con  tan  grant  omildat.  Agora  tornare  a  la 

45  mi  materia  et  dezirvos-he  como  la  madre  del  grant  Rrey  de  los 
rreys,  que  todo  govierna,  le  librö  de  todos  ssus  males. 

XVI.    Aquella     que     todo     tienpo    es    piadosa    et    sabrosa  2187—2236 
et    de    buen    talante,    et    que    apaga    et   adulga   todas   coitas   et 


1)   Bs.  que  a  non  ama.   Vgl.  V/ff.  .?7. 

-)  N"  i  a  si  bon  com  dou  fesir. 

•^)  Etwas  anders  Gautier:  de  ce  sul  certains  et  fers  i'ar  la  letie  qui  le  m'enseigue 
Que  c'esf  eür  et  hone  enseigne  Et  inoult  par  est  grant  preu  ä  l'ame  Quant  preu- 
donie  a  et  preude  fame  Aueune  fois  aversilez.  Üiess  schliesst  .nc/i  auch  besser 
an  das  Folyende  an:  „Es  ist  ijat  wenn  tcae/iere  }fensclien  Unbill  erleiden,  denn 
das  t'bermass  des  Olückes  knitnir  sie  zu  Feliltritten  eerleiten" . 

*)   Par  trop  avoir  prosperile. 

')   Savoir  pueent  par  l'Eserihire  Qn'il  sunt  en  iiumlt  grant  aventute 
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todos  pesares,  aqiiella  que  es  estrella  de  la  mar,  aqiiella  qiie 
es  donzella  et  madre  virgen,  aqiiella  que  es  santa  via  que  los 
5  suyos  enderef  a  et  guya  al  reyno  de  los  gielos ,  aquella  que  es  tan 
prefiada  et  tan  buena  et  tan  eonplida  que  todos  eonscja  et  todos 
conforta,  confortö  a  la  enperatriz  que  tanto  era  triste  et  desma- 
yada  et  amortegida.  La  sabrosa  Virg-en  pura  et  Hnpia,la  Enperatriz 
de  todo  el  mundo,   la  madre  del  grant  Enperador,    de  que  los 

10  rreys  et  los  condes  han  miedo,  veno  confortar  ;i  la  enperatriz 
sobre  la  penna  do  seya,  et  moströsele  en  vision  tan  clara  que 
semejava  ä  la  enperatriz  que  la  mar  era  esclarepida  de  la  claridat 
de  sufaz,  et  dixole:  „Mia  buena  amiga,  porque  el  tu  fermoso 
cuerpo  guardaste  tan  bien ,  et  porque  mantoviste  tan  linpiamente 

10  castidat  en  todo  tu  tienpo,  todas  tus  tribulagiones  et  tus  coitas 
fallegeran  de  oymäs,  et  seran  descobiertas  et  contadas  las  trai- 
giones  et  las  falsedades  que  te  ä  grant  tuerto  fezieron ,  et  sabe 
que  aquellos  que  te  lo  buscaron  que  todos  son  gafos  podridos". 
Entonfe  ia  deviso  como  feziese  „et  porque  tu  non  cuydes  que  esto 

1 5  que  ves  que  es  anteparanga,  tanto  que  despertares  toda  se[r]äs  <) 
confortada  de  tu  fanbre  et  averäs  alegn'a  et  plazer  de  que  me 
viste.  Agora  te  abonda  asi  de  la  vista  de  mi  faz  que  fanbre  non  te 
faga  mal.  Et  porque  sepas  mejor  que  me  viste,  tanto  que  desper- 
tares cata  so  tu  cabega  et  fallaräs  una  santa  yerva,  a  que  yo  dare 

20  tal  virtud  et  tal  grapia  que  ä  todos  los  gafos  ä  quien  la  dieres 
ä  bever  en  el  nonbre  de  la  madre  del  Rrey  de  gloria  que  hiego 
sean  guaridos  et  sanos,  ya  tan  perdidos  non  seran. 

2237 — 2278  XVII.     La    santa    enperatriz     fue     muy    confortada     de    la 

vision  que  vio  de  la  Gloriosa;  toda  ssu  fanbre  sse  le  olvido 
et  sus  males,  et  tan  bien  dormia  et  tan  a  sabor,  desy  que  le 
semejava  que  nunca  en  fan  buen  leebo  dormiera  nin  tan  a  ssu 
S  plazer.  Et  ssemejävale  qiie  mas  lugiente  era  el  rostro  de  santa 
Maria  et  mas  claro  que  el  ssol  al  medio  dia,  asy  que  de  su  beldat 
non  poderia  ninguno  fablar  a  derecbo,  por  muy  sotil  que 
fuese.    Et  por  eslo   me  non   es  menester  de  lo  mucho   deparfir, 


')    Icli  setzte  (lau  Futurum  au,   uui  die   Glek-hlieit  mit  nvei-Äs  hcnuste/leii.  Übrigens 
wäre  auch  das  Praesens  Conjunetivi  zulässig;  vgl.  XXVJ,  3S. 
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ca  ningnno  non  piiede  razonar  mayor  havcqiieria  qiie  de  man- 
foner  razon,  oiule  non  paede  dar  finia  ')5  ^^  "on  paede  sser 
tan  ssesado  qae  paeda  fablar  conplidamcnte  de  aqaella  sennora 

10  tan  alta,  nin  qaien  mncho  ama  la  baena  mag-ier,  aqaella  qae  es 
fermosa  de  caerpo  et  fermosa  de  rostro  2).  Et  bien  devemos  de 
creer  que  mucho  es  fermosa  la  santa  Virgen  madre  et  donzella, 
de  cuya  beldat  sson  todos  alunbrados  et  refechos  qaantos  en 
parayso-sson.    Esta  sennora  es  tan    fermosa   et  tanto  es  de  g-rant 

15  poder  que  sse  non  enfadan  de  la  ver  los  ängeles  nin  areangeles 
nin  los  santos  nin  las  ssantas;  et  bien  devemos  creer  que  mucho 
CS  clara  et  de  esmerada  natura  la  ssanta  estrella,  do  se  eng ierra  et 
do  se  asconde  et  do  se  asenbra  el  claro  sol ,  aquella  que  alunbra 
todos    los    corasfones    verdaderos,   aqaella  que  alunbra  fielo  et 

20  tierra;  torpe  es  el  que  mas  ende  demanda. 

XVIII.    Qaando    sse    la  enperatriz    despertö,  maravillose    de  227i»— 232S 
la   vision    que    viera,    et    fue    muy    confortada   et   muy    folgada- 
Todo   ssu  caerpo  et  ssu  alma   fue  en  folgura  de  la   vision   que 
viera  de  ssanta  Maria.    Et  catö  so  su    cabcfa   et    fallo    la   yerva 

S  que  viera  en  vision,  et  bien  sopo  luego  que  non  fuera  devaneo  nin 
anteparanpa.  Desy  finco  los  inojos  et  dio  grafias  ä  ssanta  Maria 
et  tomo  la  yerva.  Mas  nunea  omme  viö  tan  fermosa  nin  que  tan 
buen  olor  diese,  asy  qae  todo  el  ayre  ä  derredor  ende  era  con- 

10  plido.  Et  desque  sse  asi  vio  confortada,  la  enperatriz  pensö  muy 
bien  de  guardar  la  yerva,  ca  bien  sabia  que  do  ella  era  tan 
desacorrida  que  non  pudiera  aver  conforto  de  ninguno,  que  la 
veniera  visitar  et  acorrer  la  Madre  del  Rrey  de  gloria,  en  tal  guisa 
que  la  librö  de  quantas  tormentas  ante  avia  et  de  quantos  con- 

15  trarios.  Assy  la  sennora  madre  del  Rrey  verdadero  fizo  de  buen 
talante  amansar  la  mar  que  era  muy  brava,  quando  los  apustoles 
la  llamaron  con  miedo  de  muerte   ([uo  los'')  valios«' ;  otrosi   lizo  la 


)   Hon  iie  se  piiet  miex  desioiitiri'  ^iie  de  parole  maiiiteiiir  Doiit  1' oii  ne  puet  :i  ehief 
venir. 


deutlich.  Der  Übersetter  inay  seine  Vorlaijc  nicht  ijam  rivhtiy  verstanden 
laut  de  seiis  ii'a  pas  en  honie  Descrire  saclie  la  ^rant  dame,  Qui  moult  miex 
laute  (Vaine  A  cinf)  ci'iit  doiililes  ijue  ne  f;ioe  Hiaufe  de  eors.  liiatife  de  faee. 


~)    Wenig  deutlich.   Der  Über. 
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mar  amansar  ä  esta  santa  mugier,  que  tanto  era  brava  et  espan- 
tosa  de    giiisa  que   bien  le  ssemejava    que  por  ella  la    acorriera 

20  Dios,  do  era  en  tan  grant  coita  que  tanto  se  moveria  quanto 
agua  de  pozo.  De  la  otra  parte  la  ferian  los  vientos  de  muehas 
partes,  que  ä  pocas  la  non  derribaron,  sy  non  fuera  la  Madre 
de  Dios  que  la  acorriö,  que  fizo  quedar  los  vientos,  et  la  mar 
allanö,     et    torno    ei    ayre   tan    bueno    et    tan    sabroso    que    la 

25  enperatriz  ende  fue  muy  leda.  Agora  estä  en  paz  et  en  folgang a  de 
la  coita  et  el  trabajo  0  que  fasta  agora  sofrio.  Desy  erguyo  las 
manos  et  los  oyos  al  fielo,  et  llorando  diu  grafias  ä  Dios  et 
ä  ssanta  Maria  de  todo  ssu  corasfon  et  de  toda  ssu  alma. 

2329— 24Ü6  XIX.   Assi  la  sabrosa   Madre    del  Rrey  de  gloria  non  olvido 

la  SU  buena  amiga,  que  estava  sobre  la  penna;  mas  libröla  de  todo 
peligro ;  ca  ante  que  prima  fuese  pasada  (assy  como  Dios  quiso 
et  lo  guysö)  viö  venir  la  ssanta  mugier  una  nave  derechamente 
5  contra  la  peuna,  vela  tendida  ä  buen  xinglar;  et  fue  ende  muy 
leda  et  loö  mucho  ei  nonbre  de  Dios.  llorando.  Et  quando  vio 
la  nave  Uegar  cerca  de  ssy,  pediö  merget  ä  grandes  bozes  ä  los 
que  y  venian,  que  por  Dios  et  por  ssanta  Maria  la  levasen  en  ssu 
batel  et  la  quitasen  de  aquel  peligro  en  que   estava.  Et  aquellos, 

10  que  eran  buena  gente,  quando  la  vieron  assy  sola  estar  en 
aquella  penna,  ovieron  della  grant  piadat  et  metieronla  en  su 
nave  et  feziei'onle  mucha  onrra ;  ca  bien  les  ssemejo  alta  duenna; 
etpreguntäronle  como  fuera  echada  en  aquella  penna,  et  ella  les  dixo 
ende  ya  quanto.  Et  dieronle  que  comiese,  et  pensaron  bien  della 

15  en  quanto  fueron  por  la  mar,  fasta  que  llegaron  al  puerto  que 
deseavan.  Et  desque  salieron  de  la  nave  fallo  la  duenna  un  gafo 
en  la  playa,  et  luego  se  le  menbrö  de  la  yerva  que  ssanta  Maria  le 
diera  en  vision,  et  destenprö  2)  della  con  vino  quanto  el  gafo 
llorando  3)  et  diögela   ä  bever,    et  tanto  que    la  beviö  fue  luego 

20   sano  de  toda  su  gafedat.  Las  nuevas  fueron  ende  por  toda  la  villa 


^)   e  del  frabajo? 

'-)   Hs.  destrenprö.    Vffl.  gleich  darauf  desteiiprava. 

•')   lii   den  Worten  quanto  ....  steckt  gewiss  ein  Fehler.  Das  Original  bietet  hier  keine 

Hilfe:  La  sainte  lierbe  de  vin  dpstrainpe,  Si  li  fet  boivip  I:i  destrampe.  Si  tost  com 

il  r  ot  avalee,  Sa  ehar  u.  .»,  w. 
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et  por  la  tierra,  et  verfades  g-afos  de  correr  por  todas  partes  en 
pos  ella  d  grant  priesa.  Et  la  biieiia  duenna  destenprava  de 
aquella  yerva  et  davales  ende  a  todos  ä  bever.  et  liiego  oran 
giiaridos  et  piirgados.  Asi  comengo  la  biiena  diienna  a  andar  por 

23  la  tierra,  sanando  los  gafos  por  do  qiiier  qiie  yva.  Et  eonio  quier 
que  le  davan  grant  priesa,  nunca  se  les  quexava  nin  se  enojava 
por  ende,  nias  ilorava  mucho  con  piadat  que  ende  avia.  Et  grant 
maravilla  era.  Nmiea  Dius  dio  ä  ninguna  yerva  tal  virtiid  como 
ä  esta  nin  tan  grant  fuerya,   que  tanto  que  los  gafos  la  bevian, 

:{U  luego  mu davan  todos  los  cueros  et  las  urias  et  llncavan  sanos  et 
folgados.  Assy  venian  de  todas  partes  a  pie  et  en  bestias  et  en 
earretas  por  montes  et  por  valles  en  pos  la  buena  duenna,  por  do 
andava,  que  la  yerva  de  ssanta  Maria  traya,  et  dezian  todos  que 
de  tal  maravilla  nunca  oyeran  fablar.   Mucho   era  la   duenna  acon- 

35  pannada  por  do  quier  que  yva,  asy  por  villas  como  por  castillos, 
como  por  cada  logar.  Et  ella  por  el  amor  de  Dios  toda  ssu  cura 
metia  por  los  gafos  sanar,  asy  en  los  leehos  como  en  las  carretas : 
ä  todos  dava  de  aquello  ä  bever,  et  tantoste  eran  guaridos.  Et  muy 
grant  aver  le  trayan,   sy  lo  ella  tomar  quisiese  ;   mas  nunca  ende 

40  quiso  tomar  valia  de  uua  nuez :  ea  dezia  que  non  prefiava  nada 
el  aver  terrenal,  mas  en  servir  ä  Dios  metia  assy  su  coraspon  et  su 
afan  que  no  dava  cosa  por  el  mundo,  en  tal  de  salvar  su  alma.  Et 
tanto  trabajo  su  cuerpo  en  velar  et  en  orar  et  en  ayunar  et 
en  Uorar  que  la  ssu  faz  clara  et  vermeja  tornö  negra  et  fea.   Non 

4ö  queria  loor  nin  loseuja  de  cosa  que  feziese;  et  assy  tue  demu- 
dada  ssu  faz  et  el  fermoso  paresger  del  su  rostro  que  non  seme- 
java  en  cosa  la  enperatriz,  que  tanto  solia  ser  fermosa,  que  de 
SU  beldat  Corria  nonbrada  por  todo  el  mundo.  Mas  la  gragia 
del  Santo  Espirilu  le   escalentö  assy    la   voluntad,    que   non   dava 

öO  cosa  por  la  beldat  del  cuerpo  por  su  alma  salvar.  Ningtint  vifio  non 
queria  su  earne;  cabien  sabia  que  quanto  cl  cuerpo  mas  martiriase, 
tanto  esclaregeria  mas  la  alma.  Por  esto  ninguna  folgura  non  queria 
para  ssy ;  ca  bien  sabia  que  avia  de  podrefer  et  tornar  polvo ;  mas  la 
alma  nonpuede  podreper.  Por  ende  lo  queria  nodrir  decastidat,  et  de 

HS  orafioncs  et  de  astenenfia:  ca  por  el  cuerpo  fazer  trabajar  et 
velar  mucho,  et  orar  de  corasgon,  et  por  mucho  llorar  piiede  la 
alma  entrar  en  la  gloria.  Por  esto  la  santa  enperatriz  en  servir  ä 
Dios  era  toda  ssu  cura,  asi  dia  como  noehe,    manteniendo  todavia 
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ssu  menester  de  ssanar  gafos  et  gafas,  et  non  pregiava  cosa 
la  g-lorla  terrenal.  Asy  fiie  tornada  fisica,  et  dava  a  todos  de  ssu 
60  Santa  yerva,  et  saiiava  de  toda  levra  et  de  podagra  otrosy.  Cuydo 
que  non  farian  los  fisicos  tal  largiieza  de  tal  yerva,  ssy  la  toviesen 
en  SU  cortinal  0?  conio  fazia  ende  la  buena  diienna,  que  era  fisica 
de  Santa  Maria.  Et  nunca  ende  quiso  loor,  nias  todo  lo  fazia  por 
el  amor  de  Dios  et  de  su  Madre. 

2467—2618  ^^-  ^'^^  '*^^  maestros  nin   los  fisicos  non  vos  sson  todos  de 

tal  voluntad  como  era  la  santa  enperatriz.  Esto  los  mata  et  los 
folla  que  ninguna  cosa  non  quieren  vender  por  dineros^);  ante 
vos  digo  i(ue  aquello  que  non  vale  dos  dineros  vos  venderan. 
H  ellos  por  veynte  ö  por  treynta  soldos;  mas  la  santa  enperatriz 
obrava  muy  mejor  de  la  santa  yerva  de  santa  Maria  que  los  fisicos 
de  las  suyas  a  nos  fazen.  Muelio  era  la  fisica  de  buen  talante  por 
el  amor  de  Dios;  tantos  et  tantas  ende  sano  que  vos  lo  non 
poderia  onime  eontar.  Mas  agora  me  callare  un  poco  ende,  por 

10  vos  contar  coino  guarefio  ä  sus  enemigos  aquella  en  que  Dios 
tanto  bien  puso.  Aquel  que  mato  el  fijo  de  su  hermano  por  fazer 
matar  la  duenna,  porque  non  queria  fazer  su  voluntad,  engafegio 
et  fue  tan  desfecho  et  astroso  en  poco  tienpo,  que  non  seniejava 
omme   mas  anleparanfa.    El  hermano   ende    avia    grant  coita    et 

IS  grant  pesar,  el  enbio  por  toda  la  tierra  buscar  fisicos;  mas  non 
venieron  y  tantos  que  le  pudiesen  prestar,  tanto  era  podre  et 
perdido,  en  guisa  que  tan  solamente  non  le  podian  fazer  estannar 
el  venino  que  del  salia.  Entre  tanto  la  nonbrada  de  la  buena  fisica 
fue  por  las  tierras,  asy  que  lo  sopo  el  conde  que  avia  grant  pesar 

20  de  su  hermano,  et  enbio  ä  buscar  a  sus  cavalleros  et  ä  sus  omes, 
et  mandoles  que  andasen  tanto  fasta  cpie  la  fallasen,  et  que 
le  diesen  et  prometiesen  tanto  fasta  que  la  feziesen  venir.  Aquellos 
que  allä  fueron  fallaronla,  et  tanto  la  rogaron   que  veno  con  ellos 


^)  Noz  phisicieiis,  s"  en  lor  »lacre  De  tex  herbes  auques  trovoient  Tel  largece  pas 
n'eii  feroient.  Cortinal  hat  ivol  seine  gewöhnliche  Bedeutung  „eingezäuntes  Stück 
Feld".  Der  Übersetzer  hat  die  Anspielung  auf  das  Gedicht  des  Macer  de  viribus 
herbarum  nickt  verstanden,  und  etwa  an  acre  gedacht. 

2)  Im  Gegentheile :  nule  riens  por  Dien  ne  fönt:  Ainz  vo  di  bien  tot  ä  estrous  Que 
ce  qui  ne  valt  pas  uns  trous  Nos  vendent-il  vingt  souz  ou  treute.  Es  wäre  demnach 
non  quieren  hacer  por  Dios  zu  lesen. 
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por   SU    alma   salvar.    Mas    qiiando   veno    la   eiiperatriz    et   llego 

25  a  ellos,  non  fue  y  tal  que  la  conosyiesc,  niii  el  conde  nin  su 
niug-ier;  tanto  era  canbiada  de  la  beldat  ([iie  solia  aver;  ca  tanto 
era  magra  et  uegra  et  aiiiariella  que  nin  el  malo  omefida  desleal, 
que  era  podre  como  can  ')  gusaniento,  non  la  piido  conosfer.  Et 
asi  llegü  entre  ellos  eonio  estranna;   nias  fiu-  muy   t-onfortada  et 

30  ovo  alegrla  en  su  corasfon  de  que  vio  asi  gafo  et  perdido  aquel 
que  la  oviera  ä  fa/ei'  matar  et  la  feziera  eehar  en  esterraniiento  et 
en  mala  Ventura  contra  el  mundo  a  grant  tuerto,  mas  non  asi 
contra  Dios;  ante  fue  mas  Uegada  ä  cl  3).  Mas  la  beldad  del 
cuerpo  faze   la  alma    fea;   esto   sabia   la  santa   mugier,    et   bien 

35  entendia  de  ssi  que  por  su  beldat  que  fuera  su  alma  perdida,  sy 
mas  fuerte  non  fuera  que  otra  mugier.  Et  bien  sabia  que 
ä  muchas  aveno  que  por  sus  beldades  las  mas  ende  tiieron  enga- 
nnadas.  Et  quanto  mas  fermosas  son  et  mas  lofanas,  tanto  mas 
toste  yerran,  si  sse  mucho  non  esfuergan  en  aver  buenos  cora- 

40  fones  et  verdaderos.  Por  esto  non  pesava  a  la  santa  mugier  sy  su 
beldat  avla  perdida,  que  a  tantas  vezes  guerreara  con  aquellos 
malos,  que  ä  pocas  la  ovieran  dannada.  sy  non  fuera  por  buen 
sseso  et  lealdat. 

XXI.  El  conde  rogo  a  la  santa  mugier  por  Dios  et  por  su  2619 — 2680 
alma  que  punnase  en  lo  guarefer  ssu  bermano,  et  que  lo  juraria 
ante  ontmes  bonos  que  todo  su  thesoro  le  pararia  delante,  ssu 
oro  et  SU  plata  et  sus  donas,  para  tomar  ende  ella  (juanto  tomar 
5  quisiese,  et  que  de  to^do  quanto  oviese  faria  su  voluntad.  „Sennor" 
dixo  la  ssanta  duenna  „non  vyne  yo  aqui  sy  non  por  el  amor 
de  Dios.  Mas  por  la  grant  coita  (pie  prendiestes  en  nie  fazer 
deniandar  por  las  tierras,  el  porque  vos  amo  mucho  por  la  fran- 
queza  que  en  vos  veo,    manefiestese  vnestro  bermano  ante  mi  et 


1)  Us.  tan.  Die  Emendation  bietet  sich  von  seihst.  Vgl.  XXVI,  49.  Im  Fnnnösi- 
schen  heisst  es  bloss:  Qiii  porriz  est  tresqu'  as  hoiax. 

-}  Der  Übersetzer  weicht  hier  etwas  von  seiner  Vorlage  ah.  Letztere  inuthet  der 
frommen  Frau  keine  Freude  über  das  Unglück  ihres  Feindes  zu;  sie  freut  sich  nur, 
dass  ihre  Schönheit  verschwunden  und  sie  dadurch  einerseits  unkenntlich  geworden, 
andererseits  Gott  näher  genickt  sei:  en  Dieu  moult  s'en  esleece  De  ce  que  mesese 
et  povrece  Au  siecle  Tont  morte  et  estainte  Kt  devant  Dieu  portraite  el  painte. 
Biaute  de  cors  enlaidist  Taiiie  u.  s.  w. 
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10  ante  (juales  siete  vos  yo  dire,  et  ssy  a  Dios  plaz,  yo  lo  dare  sano." 
Entonpe  enbio  el  conde  por  su  hermano  et  fizole  ser  ante  ssy  et 
ante  su  mug-ier  et  ante  la  biiena  duenna  et  ante  los  otros  seys.  Et 
tanto  era  g-afo  et  podre  que  venino  corria  del,  asi  que  non  avia  en  el 
mundo  omme  nin  mugier  que  se  del  mucho  non  enojase.  Entonge 

1 S  le  dixo  la  santa  duenna  que  se  manifestase  ante  todos  de 
sus  pecados,  que  cosa  non  encobriese.  Et  el  deseobrio  luego 
todos  ssus  yerros  sy  non  aquel  de  la  niuerte  del  ninno,  de  que 
Dios  asy  vengara  la  duenna  que  tornara  todo  podre,  que  lo 
comian  todo  gusanos.   Mas  quando  ella  vio  que  aquel  non  queria 

20  manifestar,  dixole  :  „Hermano,  hermano,  manifiestate,  manifiestate; 
ca  para  la  fe  que  yo  devo  ä  mi  ssennora  santa  Maria,  aun  no  te 
manifestaste  del  peeado  que  tu  feziste.  que  te  mas  agrava  et  que 
te  mas  nuze,  et  por  que  te  Dios  asy  firiö,  et  jamäs  non  puedes 
guarir  de  tu  mal  en  tanto  como  lo  tovieres  encobierto.   Et  tu  nos 

2S  dexiste  grant  piega  de  tus  pecados;  mas  ssy  te  deste  non  libras, 
sabe  que  mi  melezina  non  te  prestarä."  Desto  ovo  el  grant  pesar 
et  tan  grant  verguenna  que  ssol  non  pudo  cosa  fablar,  et  comengö 
de  llorar  et  de  gemer,  sospirando  mucho ;  ca  viö  que  ssy  aquello 
non  descobriese,  que   nunca  podria  guarir.    Desy  avia  tan  grant 

30  verguenna  et  tan  grant  miedo  de  su  hermano  que  por  poco  le 
non  quebrava  el  corasgon. 

2687  -  2816  XXII.  Quando  el  conde  viö  que  su  hermano  non  osava  manifestar 

aquel  grant  peeado,  assannöse  contra  el  et  dixole:  „Hermano, 
dexate  de  gemer;  grant  despecho  he  de  ty  porque  te  non  libras 
de  tu  peeado.  Echalo  fuera  de  ty ;  ssy  non ,  cree  que  te  querre 
5  grant  mal  por  ende.  Et  si  este  peeado  es  de  algunt  tuerto  que 
contra  mi  fezieses,  yo  te  lo  perdono  de  buena  voluntad;  et  Dios 
faga,  et  tu  ruega  Dios  et  ä  santa  Maria  que  te  lo  perdonen." 
Entonge  el  omigiano  desleal ,  sospirando  et  llorando,  comenfö 
ä  contar  en  boz  baxa  como  matara  el  ninno   por  fazer  matar  la 

10  duenna,  porque  non  queria  fazer  su  voluntad.  Quando  el  sennor 
esto  oyö,  diö  muy  grandes  baladros  et  dixo:  „jAy  Dios  sennor! 
que  mal  fecho !  En  mal  punto  tu  naciste,  que  mataste  la  mas  bella 
criatura  del  mundo  et  en  que  era  mi  corasfou  et  mi  alma;  mas 
mayor  pesar  M  de  la  buena  duenna  que  del  fijo,   para  la  f6  que 

IS  devo  a  Dios,  que  fiz  echar  en  desterramiento  por  esa  mar  ä  grant 
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tuerto."  —  „;MesquinaI  mesquiual"  dixo  la  duenna  „jque  malas 
nuevas  estas  sson  I  ;  cativa  I  agora  se  me  renovö  el  diielo  de  mi 
fijo.  (Mesquina!  si  quier  la  buena  duenna  que  nos  lo  criava,  que 
tanto  era  fermosa  que  nunca  Dios  mas  bella  eriatura  fezo,  cömo 

20  lazro  0  ä  grant  tuerto  et  que  grant  pecado  que  fezimos!  Mas  si 
ella  es  biva,  Dios  que  es  guardador  de  sus  amigos  la  guarde 
do  quier  que  ella  sea".  Asy  Ilanian  la  duenna  et  su  marido  su  fijo 
et  SU  buena  ama,  et  ementändolos  mucho  ^).  Mas  quando  la  santa 
duenna  asy  vio   Uorar  el  sennor  et  la  sennora,   tomose  ä  Uorar 

2ö  eon  ellos  inuy  doloridaraente.  Et  desque  asi  lioraron  mucho,  dixo- 
les  la  enperatriz:  „Mio  sennor  et  mi  duenna,  sähet  verdaderamente 
que  yo  sso  aquella  que  fuy  vuestra  ama  a  grant  tienpo;  yo  ssö 
aquella  mesquina,  entre  cuyos  braeos  yazia  vuestro  fijo  dormiendo, 
quando  este  malo  traidor,  que  aqui  see,    le  tajö  la  garganta  por 

30  me  fazer  matar;  et  por  este  pecado  ssolamente  es  maravilla  cömo 
sse  non  sume  la  tierra  con  61,  ssy  non  que  Dios  es  tan  miseri- 
cordioso  que  lo  sufre  3).  ;Ay  quänto  mal  et  quänta  onta  me  ha 
fecha!  Mas  non  quiero  mäs  dezir.  Dios  le  perdone  quanto  me 
fizo  et  lo  ssane  de  su  mal."  Quando  el  sennor  et  su  mugier  le  esto 

35  oyeron,  levantaronse  toste  et  fueron  ä  ella,  et  comenfäronla  de 
abraear  et  de  besar,  et  echäronse  delante  della  en  ginollos.  Desy 
todos  los  de  la  villa  y  venieron,  que  bien  fueron  mas  de  tres  mill; 
et  tan  grant  priesa  ovo  en  el  palagio  que  ä  pocas  la  non  afogaron. 
Et  desque  saluaron  et  abraearon  et  fezieron  con  ella  grant  alegria, 

40  el  gafo  podrido  sc  echö  a  pies  de  la  duenna,  et  pidiöle  merket 
llorando  que  le  perdonase,  por  Dios  et  por  su  alma,  su  mal  talante, 
et  quel  *)  diese  del  ssanto  bever.  Et  aquella,  que  era  piadosa  et 
mesurada,  le  dio  ä  bever,  et  fezole  mudar  todos  los  cueros  et  toda 
ssu  levra,  et  cayeronle  en  tierra,  et  tornö  sano  et  linpio  como  una 

4S  paloma.     Quando    esto  vieron  el  conde   et  su   mugier,    rogaron 


')    Hs.  las  roo. 

^)  Das  Spanische  bietet  hier  das  Mittel,  den  Originaltext  bei  Meon  zu  emendieren. 
Letzterer  hat  nämlich:  La  dame  assez  plore  et  sospire;  Tot  en  plorant  el  et  son 
sire,  .Molt  doueement  vont  regaidant  La  bele  dame  et  son  enfant.  Wie  sollten 
sie  die  Todtgeylaxihten  anblicken  ?  Zwei  Uss.  der  Pariserbibliothek ,  die  P.  Meyer 
gütigst  für  mich  ansah,  haben  in  der  That  das  weit  treffendere  regretant. 

3)   Por  eeste  chose  tote  soule  Se  Dieu  ne  fust  misericors,  Terre  englotir  deüst  son  cors. 

*J  =  que  le. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LIII.  Bd.  III.  Hft.  36 
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mucho  ä  la  santa  duenna  a  manos  juntas  que  por  amor  de  Dios  qiie 
fincase  con  ellos  et  que  casase  eon  su  hermano ,  que  ella  guare- 
f iera  de  tan  yü  enfermedat ,  et  que  fuese  sennor  de  quanto  ellos 
avian.    Mas  la  ssanta  duenna  les  dixo    que  jamäs  nunca  tomaria 

50  marido  nin  amigo,  ssy  non  aquel  que  es  Sennor  del  fielo  et  de  !a 
tierra.  Despues  desto  comenfo  ä  guarir  todos  los  gafos  de  la 
ciudat;  et  mucho  avian  todos  los  de  la  villa  et  de  la  tierra  grant 
plazer  eon  ella,  et  mucho  servif io  le  fezieran,  sy  ella  quisiera,  et 
muy  de  grado  qnisieran  que   morase   entre  ellos.    Mas  ella    non 

S5  quiso;  et  quando  sse  ovo  de  yr,  veriades  sallr  muchas  lägrimas 
de  ojos.  Et  tan  grant  gente  yvan  en  pos  ella  como  farian  en  pos 
un  Santo  cuerpo,  et  assy  lloravan  por  ssu  departimiento  que  todos 
sse  mojavan  de  ssus  lagrinias.  iQue  vos  dire  mas?  por  conde  nin 
por  condesa  nin  por  clerigos  nin  por  legos  non  quiso  fincar,  et 

60  espediöse  dellos,  et  fue  su  via  sola  muy  pobremente.  Mas  mucho 
avia  el  coraseon  fuerte  et  entero  en  sofrir  coita  et  proveza  por 
ganar  la  vida  del  alma ;  et  asi  era  conplida  de  la  grap ia  del  Santo 
Espi'ritu  que  non  amavä  nin  preeiava  cosa  su  cuerpo  niu  queria 
conpanna  nin  amor  de  omme,  ca  blen  sabia  que  era  cosa  vana. 

2817—2890  XXIII.  En  tal  guisa  se  fue  la  santa  duenna  como  fisiea  pobre, 

que  non  quiso  solaz  nin  conpannia  fuera  de  Dios.  Et  quantos 
la  veyan  todos  lloravan,  asy  ricos  como  pobres,  con  piadat,  ca  bien 
sabia  que  asaz  averia  de  palafrenes  et  pannos  et  dineros ,  si  ella 
J>  quisiese;  mas  de  todo  esto  non  avia  cuydado.  Et  asi  andö  en  mu- 
chas romerias,  visitando  ssantos  et  ssantas,  de  guisa  que  todos 
ssus  pannos  fueron  rotos  et  usados;  et  ssy  su  marido  feziera  su 
romeria  de  caballo,  non  fue  ella  sy  non  de  pie.  Et  desque  ando 
por  muchas  sierras  estrannas,   et  por  montes    et  por  valles ,  et 

10  por  villas  et  por  castillos  ,  et  acabö  muchas  buenas  romerias, 
llegö  a  Rroma,  asy  como  Dios  quiso,  et  folgo  y;  mas  muy  negra 
tornö  con  la  lazeria  que  sofriö  et  tan  magra  que  non  fallö  tal 
que  la  conosf er  pudlese.  Alli  comenf 6  de  sanar  gafos  et  gafas ; 
et  como  quier  que  y  sano  muchos,  nunca  la  ninguno  conosfiö  nin 

15  fue  ende  aperfebido;  ante  dezian  por  la  fiudat  que  muerta  era 
grant  tienpo  avia.  Et  por  esto  era  guisado  que  se  olvidase  su 
nonbre  et  que  fuese  muerta  la  fama  quanto  a  lo  del  mundo.  Pero 
ä  menudo  oya  ella  ementar  ä  muchos  et  ä  muchas  la  enperatriz, 
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et  fablavan  de  como  era  tan  fermosa   et  tan  alva  et  tau  vermeja 

20  et  tan  ninna  et  tan  buena  duenna  et  tan  ensennada,  et  que  tanto 
valia  en  todas  cosas.  Entonge  le  veno  e[n]  miente  la  vifiosa  vida 
que  ante  vivia,  quando  era  enperatriz  de  Rronia,  et  comenfö 
ä  pensar  et  fue  un  poco  torvada  et  movida,  et  Ilorü  tan  mucho 
que  sse  desvanefio.  Desy  torno  Rapon  sobre  ella,  que  le  dixo: 

25  „;Cativa!  iqa^  as?  Essa  aventura  et  essa  coita  que  sufres  te  veno 
por  tu  bien ;  et  gradepe  ä  Dios  esta  proveza  que  te  diö,  et  la  ri- 
queza  que  avias  te  echö  eu  mal.  Et  muchas  vezes  aviene  asy  que 
echa  1)  en  mala  Ventura  aquellos  que  la  mueba  aman,  et  demäs  que 
da  eon  ellos  en  el  infierno,  ca  los  mas  preyiados  et  mas  rricos 

30  serän  perdidos;  assy  la  riqueza  enganna  los  ricos.  Et  bien  vee 
omme  llanamente  que  riqueza  faz  perder  muchas  almas  et  pro- 
veza salva  muchas  et  da  con  ellas  en  parayso ,  ca  los  buenos 
pobres  en  verdat  et  oniildat  et  proveza"  3).  Asi  la  riqueza  del 
mundo  menbrö  a  la  buena  duenna,  que  avia  el  coraspon  blanco  et 

3S  linpio;  mas  proveza  era  y  assy  arreygada  que  desprefiava  la  ri- 
queza et  el  aver  terrenal. 

XXIV.    El   Spiritu   Santo  asi    alunbrö    la  buena  duenna  cjue  2891—2984 

non  prefiava  una  paja  toda  riqueza  terrenal;    et  tanto  era  sotil 

fisica    que  bien  sabia,  sin  judgar  oryna,  quel  sieglo  es  malo  et 

falso;  et  eso  mesmo  entendia,  ssin  catar  vena,  que  el  amor  terrenal 

5   es  malo  et  astroso ;  et  otrosy  sabia  bien,  sin  palpar  pulso,  que  tan 

buen   esposo  non  poderia  aver  como  Jesucristo,  que  es  piadoso 

et  sabroso  sobre   toda    cosa.   Et  por   ende    non  entendia  y  aver 

otro  amor   sy  non  de  Dios    et   de  su   madre ;    et  por  bien  amar 

ä  ellos  de  consuno,  et  por  ser  linpia  et  sana  quisose  estrannar  del 

10   mundo,    ca  ninguno  non  puede  bien  amar  ä  Dios  en  tanto  como 

ovier  sabor  del  sieglo,  ca  el  amor  del  sieglo  es  mucho  amargo,  et 

por  ende  lo  desama  Dios  et  su  madre.   Et  por  esto  non  queria  la 

enperatriz  amor  de  omme  nin  de  mugier     ante  estrannava  todo 

amor  terrenal  nin  queria   ver  buena  cozina  3)   nin   buen    vino    nin 

*)   Hs.  echan. 

2)  Wenig  deutlich.   Besser    Gautier:  En    paradis  lä   oü   Diex   niaiul    LfS    bons   povres 
moine  et  adrece  Vraie  humilitez  et  povrece. 

3)  Gautier  hat  eigentlich  :  ^e  \ell  cuissin   (Kissen).    Vielleicht  ist  auch,  statt  ver, 
aver  zu  lesen. 

36» 
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IS  buena  earne  nin  cortinas  nin  eämaras  nin  mulas  nin  palafrenas. 
Mas  bien  podia  ser  que  alguna  vez  era  tentada  del  sabor  de  la 
carne,  mas  miiy  poco  dava  por  su  tentagion ;  ca  sienpre  la  earne 
es  contra  la  alma.  Esto  sabia  bien  la  dnenna;  et  miieho  eomeria 
et  beveria  quien  consejo   de  la  earne  quisiese  creer;   desy  grant 

20  joya  1)  et  grant  solaz  et  gi-andes  garg-antezes  et  otros  poeos 
sesos  2).  Mas  todo  esto  non  lo  pref  iava  la  duenna  cosa ;  ante 
entendia  de  salvar  su  alma,  et  por  ende  non  dava  eosa  por  la 
earne.  Tanto  le  fazia  el  frio  conio  la  calentnra;  mueho  martiriava 
SU  cuerpo   en  velar   et  en   ayunar.   Assi  costrennia    la  carne    por 

2S  salvar  el  alma;  ca  por  esquivar  toda  riqueza  et  por  mantener  su 
cuerpo  en  lazeria  tenia  que  enrrequefia  su  alma.  Et  quando  fin- 
cava  los  inojos  ante  la  imägen  de  santa  Maria,  assi  era  la  voluntad 
alegre  que  buen  comer  et  buen  bever  non  prefiava  una  paja. 
Ella  non  comia  buena  earne  nin  buen  peseado,  mas  comia  muy 

30  poco  de  pan  negro  et  mal  fecho,  et  su  alma  peleava  eon  la  carne 
et  deziale :  „Contrengente,  contreugete  mejor;  ca  me  fazeräs  caer 
por  tus  vifios  do  caen  aquellos  que  fazen  el  pl.izer  de  la  earne." 
Et  deziale  muchas  vezes:  „Fuy  et  fuy  ä  Dios  ;  ea  dexe  ä  ti  et  fu' 
ä  Dios ;  ca  non  quiero  perder  por  grandes  boeados  lo  que  pierden 

3S  mnchos  ricos  que  sus  vientres  engannan.  f  ertas  yo  non  te  amo 
tanto  que  tu  plazer  faga  por  fazer  mi  danno;  et  demjis  despues 
que  te  bien  fartas,  luego  demandas  aquello  que  la  alma  faz  arder 
en  el  infierno.  Por  ende  me  quite  de  ty  et  de  tu  trebejo  s),  et 
quiero  ayunar  et  teuer  abstenenfia."  Assy  entenfiava  eon  su  cob- 

40  difia;  mas  ä  la  yima  non  dava  por  ella  una  fava. 

298o— 3044  XXV.    La   Eseriptura   diz    que   tres    eosas   son    que    cada 

uno  de  nos  sse  ha  de   conbatir,   et  lo  que  ellos  pueden  derribar 

sabet  que    es  perdido ;    et   estas   tres  sabet  que  coitavan  mucho 

ä  la  emperatriz:    el    mundo  et   la  carne    et  el  diablo.    Mas  ella 

5   era  tan  firme  et  tan  fiierte,  et  tanto  se  conbatia  sesudamente   que 


')   Hs.  jaya. 

2)   To7.jors  la   chars  est  contre  rame,  Ce  set  moult  bieii  la  hone  dame.  Assez  vodroit 

mangier  et  boire  Qui  son  conseil  en  vodroit  croire,  Avoir  grant  joie  et  granz  solaz, 

Granz  godemines,  granz  degraz. 
^j   haz  toi  et  ton  gieu. 
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todüs  tres  los  vencio  et  los  derribo.  Et  non  es  iung;unt  espiritual 
que  non  deva  diibdar  la  batalla  destos  tres  enemigos  mortales,  ca 
tantos  nos  fazen  de  tuertos,  et  de  tantas  guisas,  et  en  tantas 
maneras  nos  cometen  que  ssy  nos  perezosos  6  vanos  fallan ,  muy 

10  toste  nos  derriban  et  dan  con  nusco  cn  las  penas  del  infierno; 
ca  este  mundo  cativo  et  avessado  tantos  nos  faz  de  tuertos  et  en 
tantas  g'uisas  que  toste  nos  vencera,  ssy  nos  falla  flacos;  ca  la 
nuestra  carne  cativa,  que  nos  avenios,  avenios  grant  sabor  de  la 
tener  vifiosa,  et  non  entiende  ella  ninguna  cosa  de  nuestra  pro, 

15  ante  nos  tienta  noche  et  dia,  mas  non  ä  pro  de  la  alina  nin  punto; 
ante  es  su  mortal  enemiga;  ca  los  diablos  sienpre  estan  apare- 
jados  de  nos  tentar,  desy  de  nuestras  airaas  tonnentar.  Et  estos 
tres  chanpiones  sson  sienpre  contrarius  et  aversarios  de!  alma 
et  echanla  ä  su  perdif  ion  *) ;  mas  ssy  nos  nos  metemos  en  guarda 

20  de  la  virgen  ssanta  Maria,  que  es  tan  sabidora  et  de  tan  grant 
poder  et  tan  firme ,  muy  toste  los  venf  eremos  et  daremos  con 
ellos  a  perdimiento.  Mas  el  mundo  abaldona  et  burla  por  cofon- 
der  ä  sus  amigos  et  dar  con  ellos  en  infierno;  mas  por  ab- 
stenenfia  es  la  carne  duenda,  et  quanto  la  omme  mas  quebranta, 

2S  tanto  la  mejor  ha;  ca  los  diablos  et  los  enemigos  et  los  sseguy- 
dores  et  los  degebedores  que  sienpre  estudian  por  la  derribar 
venfense  por  orar  et  por  ayunar  et  por  gemer  et  por  llorar. 
Asi  la  Santa  enperatriz  con  ayuda  de  la  gloriosa  santa  Maria  vencio 
estos  tres  enemigos  et  los  metiö  sso   sus  pies.  Et  ssy  nos  assy 

30  quisiermos  fazer,  non  averemos  miedo  que  ninguno  nos  pueda 
destorvar,  mas  mal  ssu  grado  ä  Dios  yremos. 

XXVI.    Desque    la  buena   duenna  fue  en  Rroma,  donde  era  3045-3140 
natural,  comenfö  a  sanar  gafos,   et  sanö  ende  muclios,  asy  que  lo 


1)  Die  foUjenden  Zeilen  sind  im  spanischen  Text  ziemlich  dunkel,  du  der  Übersetter 
seine  Vorlage  nicht  richtig  aufgefasst  hat.  Diese  hat  nämlich :  Se  pieiions  garde 
:.  la  daiiie  (die  Kaiserinn,  nicht  die  Mutter  Gottes)  Qui  taut  par  est  de  grant  efforz 
Et  tan  par  est  et  saige  et  foiz ,  Moiilt  les  aronies  tost  dontez  Et  tost  veincuz  et 
sormontez.  Und  nun  wird  auseinandergesetzt,  wie  die  Kaiserin  verfahren  sei; 
sie  habe  die  Welt  verachtet,  durch  Enthaltsamkeit  das  Fleisch  kasteit  u.  s.  w.  Loa 
monde  despit  et  deloule  (Paice  qu'ele  voit  bien  qu"il  boule  Et  a  boule  toz  ses 
amiz  Et  en  enfer  toz  les  a  misj,  Far  absliuenee  la  ebar  donte  ...  Les  anemiz  et  les 
deables  ....  Velnt  par  vei'ler  et  par  orer. 
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dixieron  al  enperador,  que  avia  grant  pesar  de  la  mala  Ventura 
de  Sil  hermano,  que  era  tan  perdido  que  se  non  erguya  del  lecho; 
5  ea  tanto  que  levanto  la  traigion  a  la  enperatriz,  asi  fue  su  carne 
llena  de  sarna  et  de  postillas  que  non  poderia  ser  mas.  Et  ante 
quel  anno  fuese  pasado,  fue  tan  gafo  et  tan  podre  que  todo  fue 
eobierto  de  gusanos.  Asy  lo  ferio  Dios  de  tan  vil  enfermedat  por 
la  mentira  et   por  la  traigion    que  levantara  ä  la  santa  duenna,  et 

10  era  tan  coitado  que  mas  de  veynte  vezes  en  el  dia  maldezia  la 
muerte,  porque  le  non  Ilegava  que  lo  matase,  et  asy  raviava  de 
podraga  que  avia  en  los  pies,  que  yazia  baladrando  en  el  lecho, 
llamändose  catyvo,  mesquino.  Et  avia  el  rostro  tan  anpollado  que 
non  avia  omme  en  el  mundo  que  sse  mucho  non  erojase  del,  et 

15  tal  era  por  todo  el  cuerpo  que  non  avia  en  el  tres  dedos  de  carne 
sana,  et  asi  era  postelloso  et  Ueno  de  venino,  et  tan  mal  fedia 
que  non  avia  omme  poder  de  sse  llegar  ä  el,  sy  ante  non  atapase 
las  narizes,  asy  como  faria  por  un  can  podre.  El  enperador 
desque  sopo  las  nuevas  de  la  muger  fisica,  enbiö  luego  por  ella; 

20  et  desque  veno  ante  el,  resgebiola  bien  et  dixole:  „Duenna,  un 
mi  hermano  yaze  aqui  tan  gafo  et  tan  coytado  que  bien  cuydo 
que  cerca  es  su  muerte;  et  nunca  tantos  fisicos  lo  vieron  que 
le  podiesen  dar  consejo  nin  por  ruego  nin  por  aver.  Ruego 
vos  que  metades  en  el  mano;  et  sy    me   lo  guarides,   darvos-he 

25  por  ende  dos  cargas  de  oro  et  de  plata  et  muchos  ricos  pannos 
de  seda."  —  „Sennor"  dixo  ella  „Dios  que  es  poderoso  me 
librani  de  yo  eso  querer;  atal  es  mi  creengia  et  mi  f6.  De  todo 
vuestro  aver  non  quiero  yo  valia  de  un  huevo;  et  Dios  non  me 
desame  tanto  que  yo  prcnda  nin  dineros  de  la  grapia  que   EI  et 

30  SU  Santa  bendita  Madre  me  han  dada;  ante  ssea  por  el  su  amor 
abaldonada  ä  todos  aquellos  que  en  Dios  ereyeren  et  que  la  por 
El  demandaren.  Mas  sabet,  sennor  enperador,  que  sy  vuestro  her- 
mano se  quier  manefestar  por  buena  fe  de  todos  sus  pecados 
ante    el   Apostoligo   et   ante    mi    et    ante    todos    los    regidores 

35  de  Rroma ,  luego  sea  tan  sano  como  una  mangana;  et  en  otra 
guisa  jamäs  nunca  sera  guarido  :  desto  sea  bien  seguro."  ^  Que 
vos  dire  mas?  El  Apostoligo  fue  llamado  et  todos  los  otros  regi- 
dores et  aquel  quel  grant  mal  endurava,  que  avia  muy  grant  sabor 
de  guarir;  mas  esto  lo  agraviava  mucho  que  se  avia  de  manifestar 

40   ante  todos :  mas  todavia  de  fazer  era,  et  dixo  que  lo  qneria  fazer. 
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XXVII.  Desque  el  Apostoligo  et  los  regidores  fueron  en  el  3141—3224 
palacio  del  enperador,  et  tanta  de  otra    gente    que  non   podia  y 
mas  eaber,  el  Apostoligo  dixo  al  gafo  ante  todos:  „Ainigo,  agora 
te  guarda  qiie   non   eneubras    cosa    de   tus   pecados   nin   de  tus 
5  yerros,  ca  por  aventura  este  mal  tan  malo  que  tu  as  non  te  veno 
sy  non  por  tu  grant  pecado  que  as  feeho."   Entonge  le  dixo  eso 
mesmo  el  enperador  llorando  mucho:   „Buen  hermano,  por  Dios 
te  ruego  que  por  poeo  nin  por  nuieho,  nin  por  verguenna   nin 
por  onta,  que  ninguna  eosa  non  eneubras  en  tu  corasyon,  ya  tan 
10   grant  villania  non  sea,  aunque  sea  traigion  6  cosa  por  que  valas 
menos;    mas  eehalo   todo  fuera   de  ty   et  dilo.    Agora    yo  fuese 
ferido  de  dos  langadas  ö  de  espadadas,  en  tal  que  te  viese  sano 
et   andar  sobre  tus    pies."    Entonfe    respondio    el  malatopodre: 
„Sennor   hermano,    quien    contra  Dios  obra  traifion  encobierta, 
15  ante   todo    el   mundo   deve   ser   descobierta.    Et   porque   me   yo 
encobri    contra  Dios,  quier  El  que  sea  sabido  ante  todo  el  mundo 
et   que   finque   yo    por   ende   escarnido."    Entonge  lo    erguieron 
en  pies,  et  llorando  de  los  ojos,  dixo:  „i  Mesquino!  mesquino!  et 
esto  que  me  val!  escarnido  so  por  mi  grant  pecado.  \  Mesquino! 
20  tan  grant  pecado  he  fecho  que  sse  que  Dios  me  majö  por  ende 
tan  cruelmente  que  me  torno  gafo  podre,   en  guisa  que  todo  el 
mundo  sse  enoja  de  mi,   ca  mas  fiedo  que  un  can  podrido.    ;  Ay 
cativo!  cativo!  maldito!"   dixo   el   „en  mal  punto  fuy  nag ido  !  Ay 
Dios !    Dios  sennor !    que  en  mal  punto  fuy  nag ido !    et  cömo  fue 
25  grant  danno  de  que  en  este  mundo  nacy !   Sabed,  sennor  enpera- 
dor, et  bien  lo  sepa  esta  duenna,  que  nunca  fiz  pecado  tan  mortal 
de  que  me  non  oviese  confesado  (i  asy  me  ayude  Dios  al  cuerpo 
et  ä  la  alma !)  fueras  de  uno ,  de  que  me  quiero  agora  manefestar 
ante  todos  los  clerigos  et  ante  quantos  legos  aqui  son.  Et  sennor 
30   enperador,  bien  sabet  que   sy  me  vos  mandäsedes  tirar  la  Icngua 
despues  que  lo  yo  ovier  manifestado,  que  fariades  y  grant  derecho, 
ca  yo  erre  tanto  contra  vos  que  sy  vos,  tantoste  que  lo  oyerdes, 
me  non  mandardes  matär  6  meter  en    un   fuego,    vos    errariades 
mucho  contra  Dios.    Yo  niezcle  vuestra  nuigier  convusco  falsa- 
35   mente,  que  era  ssanto  cuerpo  et  ssanta  duenna,  que  era  mas  salva 
et  mas  linpia  que  puro  oro,  que   era  piadosa  et  sabrosa  a  todas 
gentes;  et  por  mi,  cativo,   fue  muerta  a  grant  tienpo  a  luerto  et 
ä  grant   pecado  aquella    santa    enperatriz,    quo    era   tan    fermosa 
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duenna  et  de  tan  grant  bondat.  i  Mesquino!  mal  aventurado!  por 
40  el  bien  qiie  en  ella  veya  la  desame  yo,  et  tray  contra  vos  asi 
como  Judas  trayö  ä  Nuestro  Sennor;  et  porque  non  quiso  fazer 
mi  voluntad ,  me  trabaje  de  la  mezclar  convuseo  en  guisa  que  vos 
la  fize  desamar  tan  mucho,  assy  como  el  diablo  lo  quiso  que  le 
mandastes  echar  una  cuerda  ä  la  garganta,  porque  la  levaron 
4S  rastrando  ä  un  monte  do  fue  degoUada. 

322o-3262  XXVIII.  Quando  el  enperador  esto  entendiö,   por  poco  se  le 

non  partio  el  corasfon  por  medio,  et  tan  grant  pesar  ovo  et  tan 
grant  coita  en  el  corasfon  que  sse  diö  con  los  punnos  i)  grandes 
feridas  en  el  rostro,  et  dixo:  „\  Mesquino!  mesquino!  l  que  serä 
5  demi?  6  ^  q»e  consejo  prendere?  quando  la  mas  bella  criatura 
que  nunca  Dios  en  el  mundo  fezo  et  la  mejor  et  la  mas  sabidora 
fize  degollar  por  mi  sanna  et  por  mi  sandege.  \  Ay  mi  duenna  et 
mi  buena  amiga !  como  vos  mate  ä  grant  tuerto !  et  asy  me  tajan 
estas  nuevas  el  corasfon,  que  por  poco  me  non  fiero  en  el  con 
10  un  coehillo.  ;  Ay  amiga  hermana!  ^como  me  puede  durar  el 
corasfon  que  non  quiebre  con  vuestro  pesar?  et  ssy  yo  sopiese 
dö  vuestros  huesos  sson,  ya  non  seria  tan  luenga  tierra  que 
yo  por  ellos  non  fuese  de  pie  et  descalfo,  que  nunca  folgaria 
et  besarlos-ya  cada  dia,  et  fazerles-ya  fazer  muy  rico  monesterio.** 
13  Entonfe  sse  diö  grandes  feridas  -en  el  rostro  et  en  las  fazes,  et 
tan  grant  coita  ovo  que  rompiö  los  pannos  ricos  de  sseda  que 
vestia,  et  tirö  mucho  de  sus  cabellos,  et  desfacia  el  rostro  con 
ssus  Unnas,  et  esmoregio  ende  et  cayo  de  la  syella  en  tierra. 

3263—3324  XXIX.  Quando  el  Apostoligo  et  los  regidores   et  los   otros 

que  y  eran  vieron  tal  duelo  fazer  al  enperador,  ovieron  ende  muy 
grant  pesar  et  muy  grant  tristeza,  et  el  gafo  su  hermano  avia 
tal  miedo  que  non  sabia  que  feziese;  ca  muy  grant  pavor  avia 
5  que  lo  mandasen  matar.  Desy  comenparon  de  yr  faziendo  tal  duelo 
por  la  ciudad  de  Rroma,  asi  clerigos  como  legos,  asi  ommes 
como  mugieres,  que  non  oyrian  y  torvon,  aunque  lo  feziese,  ca 
muy  grant  pavor  avian  que  sse  matase  el  enperador  con  ssus 
manos.   Et  los  mas  lloravan  la  santa  enperatriz,  que  tanto  era  fer- 


')  Hs.  puntos.  Gautier:  il  se  dehurte  et  se  debat  De  ses  deus  poinz  par  mi  lou  vis. 
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10  inosa  et  sabidora  et  ensennada,  et  que  les  tanto  bien  avia  fecho, 
et  yvan  ementando  nuicho  ä  ella  et  las  ssiis  buenas  maneras 
et  los  ssus  biienos  fechos  et  las  ssus  grandes  limosnas.  De 
elerigos,  de  iegos,  de  viejos,  de  manpebos,  de  ninnos,  de  todos 
era  ende  mentada,  et  non  avia  omme  nin  mugier  eii  toda  la  tierra 

IS  que  non  cuydase  que  era  degollada,  et  por  ende  lloravan  todos 
mucho,  et  otrosi  por  el  enperador,  que  veyan  tan  grant  llanto  et 
tan  grant  duelo  fazer.  Mas  aquella  que  Dios  escogiera,  que  era 
tan  buena  et  tan  sesuda  et  tan  piadosa,  quand  vio  su  sennor  tan 
grand  duelo  fazer  por  ella,  eomeng 6  mucho  ä  llorar  eon  piadat. 

20  Desy  destenprö  de  la  santa  yerva  et  dio  ä  bever  en  el  nonbre  del 
alto  Rrey  de  gloria  al  gafo,  et  tantoste  que  la  beviö,  mudö  el 
cuero  et  la  gafedat  et  cayöle  en  tierra  toda,  et  fincö  tal  como  el 
pege  eseamado,  et  asi  finco  sano  de  dentro  et  de  fuera  et  ovo 
Hnpio  el  cuerpo  et  el  rostro.  Quando  Naaman  fizo  bannar  ssant 

25  Helias  0  siete  vezes  en  el  flume  Jordan,  non  fue  mas  sano  que  el 
hermano  del  enperador,  mas  porque  la  duenna  ovo  pavor  que  se 
matase  su  marido,  non  sse  pudo  teuer  que  lenon  dexiese:„  Sennor 
enperador,  dexat  vuestro  duelo,  ea  vuestro  hermano  es  sano,  et 
aqu  ella  por  que  vos  este  duelo  fazedes  esbivaet  sana.  Agora,  sennor, 

30  non  lloredes  mas;  ea  yo  so  vuestra  mugier,  yo  so  la  mesquina  de 
la  enperatrlz,  que  Nuestro  Sennor  de  tantas  coitas  et  de  tantas 
tormentas  guardo,  que  vos  non  sse  dezir  quäntos  nin  de  quäl  guisa. 
Dios  perdone  ä  vuestro  hermano  (et  yo  fago),  que  sin  mere- 
sfimiento  me  asy  fizo  sofrir  tanto  enojo  et  tanta  mala  Ventura." 

35  Entonfe  conto  ante  todos  por  quäntos  peligros  et  por  quäntas 
tormentas  pasara. 

XXX.   Quando  el  enperador  esto  entendiö,  catöla  et  conö-  332ö— 3360 
sciöla  luego,  et  tendio  las  manos  contra  el  f  ielo  et  diö  gragias  et 
mergedes  al  alto  Rrey  de  los  rreys,  et  erguyose  toste  et  fuela 
abragar,  et  comengöla  de  besar  por  los  ojos  et  por  las  fazes  mas 


1)  Die  Übersetzung  behält  die  Inversion  den  Oriyinals  —  Quant  Naaman  fist  Sainz 
Helyes  Sept  foiz  baigiiier  el  flun  Jordaiu  — ,  obwol  das  Spanische  Subjecl  von 
Object  nicht  zu  unterscheiden  vermag.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  der  Übersetzer 
Elias  als  den  Gekeilten  angesehen  habe. 
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5  de  cient  vezes,  ante  que  le  cosa  pudiese  dezir  con  piadat  que 
della  avia.  Et  quando  pudo  fablar,  dixo  ä  muy  alta  boz:  ;Ay  Dios 
sennor!  mercet;  tu  seas  bendito,  et  adorado  et  loado  sea  el  tu 
Santo  nonbre,  que  me  tu  feziste  cobrar  la  cosa  desse  mundo  que 
nunca  mas  ame."  Et  el  Apostöligo  sse    maravillo  desto  mas    de 

10  cient  vezes,  et  signöse,  et  dio  ende  graf  ias  al  criador  del  gielo, 
a  manos  juntas,  et  a  la  gloriosa  santa  Maria.  Por  este  miraglo 
tan  maravilloso  mandaron  tanner  los  signos  por  toda  la  ciudat  et 
por  toda  la  tierra.  Por  el  cobramiento  de  la  fallada  fezieron  tan 
grant  fiesta  et  tan  grant  alegria  por  Rroma  que  vos  lo  non  poderia 

15  omme  contar,  assy  pequennos  como  grandes,  et  loavan  ä  Dios 
et  SU  gloriosa  Madre  mucho  de  corasgon. 

3361—3388  XXXI.  El  enperador  avia  de  su  mugier  tan  grant  plazer  et 

tan  sobeja  alegria  que  vos  la  non  saberia  omnae  contar  nin  dezir, 
et  quando  la  catava  en  el  rostro  et  en  los  ojos  ssemejävale  que 
veya  ä  Dios.  De  la  otra  parte  avia  tan  grant  piadat  de  la  coita  et 
5  de  la  pobreza  que  sof'riera  tan  luengamente,  et  dixole:  „Duenna, 
ssemejame  que  Dios  vos  resugitö  verdaderamente,  quando  vos  librö 
de  tantas  tormentas  et  de  tantos  peligros.  Desde  oy  mas  seredes 
sennora  et  poderosa  mas  que  nunca  fuestes.  Duenna,  non  vos  sse 
mas  que  dezir;  mas  evad  aqui  mi  cuerpo   et  mi  alma  et  mi  en- 

10  perio  et  todo  quanto  he,  poco  et  mucho,  todo  lo  meto  en  vuestro 
poder;  ca  yo  bien  veo  (el  asy  fazen  muchos)  que  Dios  es  con- 
vusco  et  que  El  vos  guardo.  De  mi  seredes  onrrada  et  servida 
mas  que  nunca  antes  fuestes;  ca  bien  veo  que  salvo  et  leal  es 
vuestro  corasfon  et  vuestro  cuerpo."  Et  la  duenna  respondio  en- 

15  tonfe  et  dixole:  „Buen  sennor,  vuestro  enperio  et  vuestra  grant 
tierra  vos  dexe  Dios  asy  mantener,  porque  ganedes  los  regnos  de 
los  fielos,  do  reynaron  todos  aquellos  que  bien  fezieron  et  faran; 
mas  yo  me  vos  quito  de  todo  vuestro  enperio,  nin  quiero  parte  de 
vuestro  oro  nin  de  vuestra  plata  nin  de  todo  vuestro  aver.  Et  bieu  • 

20  sabet  en  verdat  que  en  mi  tormenta,  que  fue  tan  grande  et  tan] 
amarga,  que  promety  a  Dios  et  ä  santa  Maria  que  sienpre  man- 
toviese  castidat.  Et  si  Dios  quisier,  en  todos  mis  dias  nunca  averej 
marido  nin  sennor   sy  non  ei  Rrey  de  los  altos  pielos,  que  esj 
bueno  et  verdadero  et  sabroso  et  de  buen  talante.  El  su  amor  es! 

25  en  my  assy  arreygado  que  eche  todo  otro  amor  de  mi  corasfon, 
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et  por  SU  anior  do  muy  poco  por  el  mundo ;  ca  el  su  amor  asi  me 
escalienta  que  del  mundo  non  me  ineal ')?  ca  l>ipn  he  provado  que 
non  ha  fe  sy  non  en  Dios,  et  tanto  he  provado  et  ensayado  que  bien 
sse,   et  non  diibdo  en   cosa,  que  fol  es  quien  se  en  omme  fia.  Et 

30  bien  oso  dezir,  sennor  enperador,  que  non  ha  omme  que  sin  Dios 
sea,  que  non  sea  vano  et  falso  et  entre  pecador  et  biiseador  de 
mal  et  grant  rrebolvedor;  ca  cosa  de  verdat  non  ha  en  el.  Mas 
Dios  es  todo  es  corasfon,  Dios  es  toda  fuerf a  ^^,  que  non  ha  en  El 
mentira  nin  enganno;  et  quien  sin  Dios  es  non  es  sy  non  mal 

35  afeitado  et  mal  nodrido.  El  omme  a  la  coita  fallege  a  su  amigo; 
esto  he  yo  provado  por  mi;  mas  Dios  es  asi  entero  et  asi  verda- 
dero  que  non  puede  caer  nin  tropefar  quien  se  a  el  tovier,  pues 
buena  conpanna  es  aquella  que  a  la  coita  non  fallege  a  ninguno. 
Et  porque  Dios  es  tan  fuerte  et  tan  poderoso  que  non  dexa  caer 

40  nin  desviar  sol  un  paso  a  quien  se  en  el  tiene  de  buen  coraspon, 
le  promety  et  fiz  voto  verdadero;  ca  mejor  esperar  faz  en  Dios 
que  en  principe  nin  en  rrey;  ante  es  loco  quien  en  omme  mete 
su  esperanga.  Mas,  sennor  enperador,  porque  la  fe  en  los  ommes 
es  corta  et  rrala,  non  me  osaria  desoymas  y  fiar;  ca  sin  Dios  non 

45  es  ninguno  de  buena  fe,  ante  es  falso  et  mentiroso  et  engannador. 
Et  asi  sson  coita  et  rrecoita  de  las  brasas  bivas  que  de  todos 
ommes  me  quite,  ca  amor  de  omme  es  tan  peligroso  et  de  tal 
aventura  que  el  que  ha  mas  poca  cobdigia  mejor  sse  ende  falla, 
Mas  en  amar  ä  Dios  sin  dubda  non  y  ha  aventura  nin  caida,  mas 

SO  quien  lo  mas  ama  et  quien  lo  mejor  sierve  tanto  mas  amado  es 
del  et  mejor  gualardon  ende  prende,  et  quien  lo  mas  ama  mejor 
lo  ha.  Pues,  buen  sennor,  buen  amar  faz  aquel,  en  quien  buen 
amor  non  puede  pereper;  ca  Dios  es  tan  largo  que  nön  puede  en 
61    falleger   ninguno    de  quanto   le  meresfe.    Non   es   verdadero 

55  amigo  sy  Dios  non.  Et  por  ende  mety  en  el  todo  mi  corasfon,  et 
porque  su  amor  non  es  de  aventura;  mas  sienpre  es  estable  et 
dura  sienpre.  Todo  otro  amor  es  de  dexar  et  de   esquivar;  mas 


1)  Hs.  inche  al,  was  man  allenfalls  als  implet  aliud  deuten  könnte  „nichts  anders 
füllt  mein  Herz".  Ich  zweifle  aber  nicht,  dass  man  dieser  gezwungenen  Deutung 
meine  Emendation  vorziehen  wird;  vgl.  Gautier:  De  tot  lou  moiide  iie  ine  chaut. 
Über  iiical  statt  cal  sieh  die  Einleitung. 

2)  Diex  est  toz  cuers,  Diex  est  tot  force. 
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el  amor  de  Dios  cosa  non  se  estrannna;  ca  Dios  nunca  se  mueve 
nin  se  canbia,  mas  en  todo  tienpo  adelanta  en  blen;  et  quien  quier 

60  qne  se  müde,  Dios  non  en  cosa.  Et  porque  se  Dios  non  puede 
mudar  nin  partir  nin  mover,  mi  coraspon  nunca  del  niudare;  ante 
lo  amare  mas  que  todas  las  cosas  del  mundo;  ca  todo  otro 
amor  me  es  amargo.  Et  por  bien  amar  ä  el  et  ä  la  su  g-lo- 
riosa  Madre,   deseclio  todo  otro  amor;  ca  ninguno  non  sabe  amar 

65  sy  non  Dios  nin  ha  ninguno  verdadero  amador  fuera  Dios.  Et  asi 
como  la  lima  tira  a  si  el  fierro  et  lo  quiere  et  lo  prende ,  asi 
su  amor  prende  mi  corasfon  et  mi  corasfon  asi  se  aprendiö  ä  el, 
que  aunque  me  cortasen  las  venas  et  los  nervios  nin  aunque  me 
despennasen,  non  seria  yamas  mugier  nin  amiga  de  ninguno   ssy 

70  de!  non,  por  en  quanto  biva.  Et  con  el  es  ya  mi  corasgon  en  los 
gielos  et  consu  Madre,  que  nunca  de  allä  salirä;  ca  quando  todo  el 
mundo  me  eehö  et  me  fallepio  et  me  fizo  mal,  entonpe  me  acorriö 
el  piadoso  Dios  et  me  librö  de  todos  mis  enemigos  mortales;  et 
por  ende  mety  en  el  asy  mi   coraspon  que  es  con  el  soldado  et 

7S  junto  que  nunca  ende  sea  desapreso  nin  partido  por  enperador 
terrenal.  Et  tan  mucho  lo  amo  et  tanto  me  fio  en  el  que  por  todo 
otro  amor  do  muy  poco,  et  por  ser  mas  su  amiga  los  ciclatones 
et  los  pannos  de  seda  et  los  xämetes  et  los  anillos  de  orö  et  todo 
otro  buen   güarnimiento   et    los  buenos    comeres  et   los  buenos 

80  beveres  et  todo  lo  otro  vifio  por  el  dexe,  et  dexo  la  onrra  et  la 
Corona  del  enperio  por  ser  monja  pobre,  et  quiero  ser  esposa  del 
Rrey  de  los  gielos,  et  pesame  que  non  ove  fecho,  quando  fuy  don- 
zella,  lo  que  agora  fago,  por  aver  reyno  nin  enperio  ninguno 
tome  por  sennor  fuera  ä  Dios,  pero  que  bien  sse  que  sienpre  es 

85  Dios  tan  piadoso  et  tan  sabroso  que  non  desecha  viejo  nin  man- 
gebo  0^  et  tan  grande  es  la  su  mercet  et  el  su  buen  talante  que 
non  puede  seer  tan  viejo  nin  viene  tan  tarde,  ssy  labrar  quier  en 
su  vinna,  que  le  non  de  tal  pregio  quäl  da  ä  los  que  vienen  ä  la 


*)  Deutlicher  hei  Gautier:  Ce  poise  nioi  quant  je  fui  touse,  Quant  je  ne  fis  ce  que 
j'or  faz;  Mon  cor  desdaing  et  mon  tors  liaz,  Quant  nus  fors  Dieu  fu  de  lui  sire 
Por  roiaume  ne  por  empire.  Non  pas  por  ce  („Nichts  d^sto  weniger")  bien  sai 
que  touz  Est  Diex  si  piex  et  si  tres  doux  Ne  refuse  vielle  ne  jene.  Die  etwas  ver- 
worrene Syntax  des  spanischen  Textes  lässt  nicht  fest  bestimmen,  ob  tome  als 
Präsens  Conjiinct.  oder  als  Perf.  Ind.  (tome)  aufzufassen  sei. 


Eine  altspanische  Prosadaistelliiiig  der  Crescentiasage.  559 

tergia  6  ä  la  prima.  Et  sy  en  mi  vejez  me  fago  monja,  et  [en]  la 

90  SU  vinna  fuer  ä  ora  de  nona  Oj  aun  bien  podre  eobrar,  sy  labrar 

quisier  bicn,  el  galardon  et  los   dineros  como  los  de  la  prima; 

et  esto  ssinifica  ä  mi  entengion  el   giialardon  de   la   perdurable 

vida.  Por  ende  dexe  et  dexo  por  el  todos  los  sabores  et  los  vifios 

del  mundo,  et  a  el  me  do,  et  a  el  me  otorgo,  et  el  voto  et  la  pro- 

93   mesa  que  tiz  a  el   et  a  su  Madre  tenergela-he.  Et  quicro  agora 

contar  aqui  ante  mi  sennor  el  Apostoligo:  qiiando  me  vos,  sennor 

enperador,  mandastes  matar,  entonge  dexe  ya  la  tierra  por  el  ciel 

et  quite  ä  Rroma   por  el  parayso,   et  por  Jesneristo  me  party  de 

omme  terrenal,  et  ante  vos  et  ante  los  rregidores  et  ante  quantos 

100   aqui  son  manefiesto  de  boea  et  de  voluntad  lo  que  puse  en  el  mi 

corasfon   a  grant  tienpo,  et  renungio  este  mundo  et  desecholo. 

Desoymas  me  quito   del  et  del  enperio  et  de  toda    otra    onrra 

terrenal,  ca  nou  fazen  ä  la  alma  sy  non  mal.  Et  por  ende  lo  re- 

nunfio  todo,  ante  quantos  aqui  son,  por  amor  del  alto  Sennor  et 

lOo   por  aver  parte  en  la  su  gloria,  que  sienpre  ha  de  durar." 

XXXII.  El  enperador  llorava  mucbo  et  tremia  todo  con  eoita,  ZöSd 3624 

et  defendiö  al  Apostoligo  que  le  non  diese  el  velo,  et  jurava  que 
non  avia  clerigo  en  Rroma  nin  abad  que  del  quitase  su  mugier 
que  lo  non  feziese  ancorar  en  medio  del  rio.  Mas  aquella,  en  que 
5  era  la  gracia  del  Spiritu  Ssanto,  demando  mucho  ardidamense  al 
Apostoligo  que  ssin  delongamiento  le  diese  el  floque  et  el  velo, 
et  ssy  lo  dexase  por  dubda  del  enperador  nin  de  omme  nin  de 
mugier,  que  a  Dios  respondiese  por  ssu  alma.  Et  el  Apostoligo 
sse  tomö  mucho  a  llorar,   et  comenpole   ä  rogar  muy  sabrosa- 

10  mente,  et  dixole:  „Duenna,  non  fagades  assy;  yo  vos  asuelvo  de 
vuestro  voto  et  prendo  ende  todo  yerro  sobre  mi."  Et  los  clerigos 
et  los  legos  et  el  enperador  et  los  rregidores  sse  echaron  todos 
ante  ella  en  inojos  et  ä  manos  juntas  la  rogaron  que  por  Dios  que 
se  refrenase  de  su  voluntad  et  que  sse  dexase  dende  et  que  otor- 

15  gase  que  el  Apostoligo  lo  levase  todo  sobre  ssy.  Mas  por  todos 
ellos  non  quiso  la  enperatriz  cosa  fazer;  ante  dixo  que  sse  de- 
xaria  quemar  en   un  fuego  que  por  ninguno  quebrar  su  voto,  et 


')  S'en  ma  viellece  devieng  none  Et  en  sa  vigne  vieng  A  none. 
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que  nunca  jamäs  consentiese  que  ningunt  omnie    sse   llegase   ä 
SU  carne. 

3625—3644  XXXlII.  El  enperador  llorava  por  ende  muy  fieramente  con 

coifa  et  con  pesar,  por  que  la  non  podia  de  aquello  partir.  Mas 
ä  la  fima  quando  viö  que  su  corafon  y  era  tan  afincado  que  la  non 
podia  ende  quitar,  et  que  de  cuerpo  et  de  corasfon  et  de  volun- 
5  tad  dexava  la  Corona  del  enperio  et  del  mundo,  otorgögelo 
llorando  mucho.  Por  poco  se  le  el  corasgon  non  partia  con  coita 
de  que  sse  asi  partian  anbos ;  mas  ella  tanto  rogö  al  Apostöligo 
et  tanto  lo  coitö  et  afincö  et  tantas  le  dixo  de  buenas  razones 
que  mal  su  grado  le  diö  lecenpia  ende,  et  ella  se  esforpava  de 
10   dexar  el  sennor  terrenal  por  yr  al  gelestial. 

3643—3690  XXXIV.   En  tal  guisa  respebio  de  la  mano  del  Apostöligo  la 

bendifion  et  [el]  floque  et  cl  velo  la  santaenperatriz,  et  asy  la  alun- 
brö  el  Santo  Spiritu  que  dexö  todas  riquezas,  et  fizo  tajar  los  sus 
fermosos  cabellos,  et  por  se  llegar  mas  ä  Dios  encerröse  en  una 
5  caseta  pequenna  et  fu6  enparedada.  Por  tanto  dexö  el  enperio  et 
quiso  sofrir  lazeria ;  ca  mas  queria  la  santa  mugier  pensar  de  su 
alma  que  engrosar  su  carne;  ca  bien  sabia  la  santa  duenna  que 
quien  bien  quier  pensar  de  su  alma  que  le  conviene  enmagreper 
el  cuerpo  et  afanar  et  trabajar;   ca  sienpre  la  carne  es  contra  el 

10  alma.  Et  bien  sabia  ella  que  se  avia  ä  desavezar  de  bien  comer  et 
de  bien  bever;  ca  quien  non  costrinne  la  carne  et  doma  muy  toste 
ensuzia  el  alma,  et  quien  la  non  afana  nin  trabaja  todo  tienpo  la 
falla  rebuscador  et  rebelde.  Por  ende  conviene  martiriar  la  carne 
ä  quien  de  los  pecados  quier  fuyr;  et  el  que  se  tiene  vifioso  et  ä 

IS  su  sabor  muy  toste  entrepiega  ')  en  pecado.  Por  esto  non  se 
deve  omme  echar  ä  los  sabores  de  la  carne,  ca  por  el  vipio 
fuerte  2)  et  por  los  grandes  bocados  caen  muchos  et  muchas  en 
pecado  mortal.  Por  ende  non  deve  dar  la  duenna  ä  su  cuerpo 
ningunt  buen  comer,  mas  apretarlo  asy  por  abstenenpia  que  le  non 


1)  Gewöhnlicher  lautet  das  Verhum  entropezar,  nunmehr  bloss  tropezar. 

2)  Par  trop  forz  vins. 
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20  rrodee  0  nin  la  tiente  contra  la  alma  nin  cosa,  nin  lo  enbolver  eii 
pannos  de  seda  nin  en  cosa  de  qiie  ä  la  alma  mal  pueda  venir. 


XXXV.  Assy  se  descarg6  la  santa  enperafriz  del  enperio  por  3691— 37<(» 
servil-  ä  Dios  et  ä  si  Madre  et  porqne  ssu  alma  fnese  salva;  et 
metiöse  enparedada  do  nunca  mas  viese  a  ninguno  ssy  non  Aquel 
que  es  verdadero  et  poderoso  sobre  todo  el  mundo,  Nuestro 
5  Sennor  Jesucristo,  que  ella  tenia  escripto  en  su  corasfon  et  en 
que  folg-ava,  et  por  el  dexu  ella  todo  el  mundo  et  todas  las  cosas 
que  y  sson.  Non  era  dia  que  los  rayos  de  las  mientes  del  su  cora- 
sfon  non  sobiesen  gient  vezes  ä  los  gielos  por  lo  veer  et  el  su 
grant  sennorio  et  el  su  grant  poder  et  la  ssu  muy  piadosa  Madre 

10  et  sus  arcangeles  et  los  ängeles  et  los  santos  et  las  santas,  et 
catävase  en  el  su  corasfon  en  la  grant  beldat  de  santa  Maria.  ^Q"^ 
queredes  mas?  Ella  era  en  tierra  et  la  alma  en  el  paraiso  folgava. 
;  Ay  Dios !  que  duenna  et  que  monja  et  que  rendida  a  Dios  et  que 
enparedada!  Ä  menudo  se  echava  estendida  ante  la  imagen  de  la 

IS  virgen  santa  Maria,  de  aquella  que  en  su  vientre  troxo  nueve 
meses  ä  Jesucristo,  que  era  su  buen  esposo  et  su  amigo,  que  le 
metiera  el  anillo  de  la  castidad  en  el  dedo,  por  que  devia  guardar 
tan  linpiamente  su  coraspon  et  su  cuerpo  et  su  alma,  que  fnese 
mas  linpia  que  oro  puro ;  et  firia  sus  peellos ;  et  ella  bien  sabia 

20  que  pues  que  era  desposada  et  bendita  et  sagrada  del  Sennor  que 
todo  cria,  que  le  metiera  el  anillo  en  el  dedo,  que  de  todos  pe- 
cados  se  devia  guardar  en  fecho  et  en  dicho  et  en  pensamiento. 
Et  otrosy  sabia  que  su  Esposo  sabia  bien  et  veya  quanto  ella 
pensava,  et  por  ende  sse  guardava  en  su  corasfon  assy  de  pensar 

2S  villania,  que  todo  lo  tenia  linpio  et  sin  manziella.  Todo  su  cora- 
sfon  era  en  Dios  et  non  pensava  en  al;  et  de  pensar  en  el  avia  tan 
grant  sabor  et  tan  grant  vifio  et  tan  grant  deleyte,  que  mas  la 
abondava  et  mas  refecba  se  fallava  ende  la  santa  cristiana  que  de 
la  vianda   terrenal.   Et  por  ser  ä  Dios    bien  Junta  se   partiera  de 

30  todo  el   mundo  nin  queria  otra  conpanna  sy  non  de  su  libro,  ca 


Ij   Ms.  rrodeen;  Gautier:  Qu'il  ne  redoie  ne  ne   tence  Encontre  rame  de  riens  nule. 
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bien  le  semejava,  qiiando  por  el  leya,  que  fablava  con  Dios  et  que 
se  aconsejava  con  el;  onde  sant  Gregorio  dize:  „Quien  quisier 
sienpre  estar  con  Dios  ä  meniido  deve  leer  et  orar."  Et  otrosy 
diz  la  letra:    „Quien  ora,  quien  obra,  quien  reza  con  Dios  fabla 

35  et  Dios  con  el."  Et  asi  fazia  ella.  Et  por  ende  non  deve  ninguno 
destorvar  nin  detener  clerigo  nin  monje  nin  monja  de  ssus  ora- 
f iones  nin  de  leer  ä  menudo  por  sus  libros  et  de  oyr  sus  oras ; 
ca  por  estas  tres  cosas  puede  omme  venger  este  sieglo  escarnido 
et  el  enemigo ,  et  fazer   de  Dios   sennor  et  amigo ;  et  por  estas 

40  tres  cosas  se  parten  ligeramente  los  vanos  pensamientos;  et  por 
estas  tres  cosas  fue  tan  guardado  el  santo  cuerpo  de  la  enpera- 
triz  que  olvidö  todo  el  mundo  por  pensar  en  la  gloria  espiritual 
et  ally  dio  su  alma  ä  Dios  '). 


^)  Die  folijendrn  Verse  S  777  —  406i  Hess  der  Übersetzer  aus. 
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ANHANG. 


Ein  Bruchstück  der  Cäntiga  des  Königs  Alfons  X.  über  die 

Kaisei'inn  von  Rom. 

Ich  hätte  gewünscht,  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die  Cdntiga 
des  weisen  Königs  vollständig  bekannt  zu  machen,  die  ich  in  meiner 
ersten  Abhandlung  über  die  Crescentiasage  (S.  80,  Sitzungsberichte 
LI,  668)  erwähnt  habe.  Leider  konnte  es  den  Bemühungen  des  in 
seiner  Freundlichkeit  unermüdlichen  Herrn  Gayangos  nicht  gelingen, 
mir  eine  Abschrift  davon  aus  der  Escorialhandschrift  zu  verschaffen, 
und  er  musste  sich  begnügen  die  der  Nationalbibliothek  zu  benützen. 
Diese  hat  aber  gerade  hier  eine  Lücke  von  drei  Blättern,  so  dass  nur 
Anfang  und  Ende  der  Cdntiga  übrig  geblieben  sind.  Der  Wunsch 
aller  Freunde  der  älteren  portugiesischen  Literatur,  die  geistlichen 
Lieder  des  Königs  Alfons  endlich  einmal  veröffentlicht  zu  sehen,  ist 
so  lebhaft,  dass  ich  nicht  anstehe,  dieses  Fragment  hier  mitzutheilen. 


Qtien  as  eoitas  deste  mundo  hen  quiser  softer 
Santa  Maria  deve  sempr'  ante  ssi  jJoner. 

E  desto  vos  quer  eii  ora  contar  segund'  a  letra  diz 
Un  mui  gran  miragre  que  faeer  quis  po  la  Eniperadriz 
De  Roma,  seginid  eu  contar  oy,  per  nome  beatriz, 
Santa  Maria  a  Madre  de  Dens,  ond  este  cantar  fiz, 
Que  a  gtiardou  do  mundo  qiie  lle  fo  mal  joiz. 

Quen  as  eoitas  deste  mundo  ben  quiser  sofrer 
Santa  Maria  deve  sempr'  ante  ssi  poner. 

Esta  dona,  de  que  vos  disse,  ya  foi  dun  emperador 
Moller,  mas  pero  del  nome  non  sei;  foi  de  Roma  sennor 
Et  per  quant  eu  de  seu  feit  aprendi,  foi  de  mui  gran  valor. 

# 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LIII.  Bd.  HI.  Hft.  37 
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Ant'  0  Apostolig-'  e  ante  vos  como  os  feitos  a 

Et  pois  foi  feito,  o  enperador  diss' :  „Ai  deus !  qiie  sera 

Niinea  mayor  traigon  desta  om  oyra." 

Et  con  pesar  seu  panos  se  fiUou  a  ronper. 

Quen  as  coitas  etc. 

A  enperadris  fillous'  a  cliorar  et  diss':  „A  mi  non  nuz 
Et  Yos  saberdes  que  soon  essa,  par  Deus  de  vera  Cruz, 
A  que  vos  fezestes  atan  gran  tuerto  com  agor'  aduz 
Vess'  yrmano  a  manefeito  tan  feo  com'  e  estruz ; 
Mas  desoimais  a  santa  Maria  que  e  luz 
Quero  servir  que  me  nunca  a  de  faleper." 

Qtten  as  coitas  etc. 

Per  nuUa  ren  quell  o  enperador  dissesse  nunca  quis 
A  dona  tornar  a  el,  ante  Ue  disse  que  fosse  fis 
Que  a  ssegre  non  ficaria  nunca,  par  san  Dinis, 
Nen  ar  vestiria  pano  de  seda  nen  pena  de  grls, 
Mas  una  cela  faria  dobla  de  paris, 
U  se  metesse  por  mais  o  mund'  avorrecer. 

Quen  as  coitas  deste  mundo  ben  quiser  softer 
Santa  Maria  deve  sempr'  ante  ssi  poner. 
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Analecia   ans   der  chiueHischen   Palhologie. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Aogust  Pfizmaier. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  hat  der  Verfasser  eine  Anzahl  A^on 
Krankheiten,  unter  welcher  sieh  einige  blos  in  China  beobachtete 
befinden,  nach  dem  Systeme  der  chinesischen  Pathologie  vorgeführt. 
Da  es  ihm  niciit  möglich  war,  den  Gegenstand,  besonders  was  die 
sehr  fremdartige  Therapie  und  Materia  medica  betrifft,  den  An- 
forderungen d§>'  neueren  medicinischen  Wissenschaft  gemäss  zu 
behandeln,  so  will  er  das  hier  Gebotene  vorläufig  als  einen  Beitrag 
zur  Culturgeschichte,  von  der  die  Geschichte  der  Medizin  jedenfalls 
ein  Theil  ist,  betrachtet  wissen. 

Die  Grundlage  des  Gelieferten  bilden  die  Aussprüche  des  als 
erste  Autorität  unter  den  ärztlichen  Schriftstellern  Chinas  aner- 
kannten Tschang -ping-tschung  sowohl  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt  als  mit  den  verschiedenen  Ergänzungen  und  Erklärungen 
Späterer. 

Die  schwache  Seite  der  medicinischen  Wissenschaft  der  Chinesen 
ist  die  Theorie,  welche  mit  der  unsrigen  schwer  in  Einklang  zu 
bringen,  oft  auch  entschieden  unrichtig  ist.  Ein  Beispiel  des  bezüg- 
lichen Vorgehens  ist  die  häufige  Erwähnung  der  Urstoffe  der 
Finsterniss  und  des  Lichtes  (der  Principe  Yiu  und  Yang),  Ausdrücke, 
mit  welchen  in  ihrer  ursprünglichen  Anwendung  die  Zustände  von 
Asthenie  und  Hypersthenie  bezeichnet  werden.  Als  geschichtliciie 
Thatsachen  dürften  jedoch  manche  Auseinandersetzungen,  deren 
Wichtigkeit  vom  medizinischen  Standpunkte  bestritten  werden 
könnte,  Werth  und  Bedeutung  haben. 

Die  zahlreichen  an  betreifender  Stelle  angeführten  Heilmittel, 
deren  Kenntniss  in  pharmacologischer  Hinsicht  von  Wichtigkeit  sein 
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würde,  konnten,  was  mit  Bedauern  zu  sagen,  nicht  immer  durch  ihre 
deutschen  oder  wissenschaftlichen  Namen  ausgedrückt,  sondern 
mussten  in  vielen  Fällen  hlos  annäherungsweise  oder  mit  chinesischen 
Benennungen  wiedergegehen  werden.  Eine  naturwissenschaftliche 
Untersuchung  der  Gegenstände  des  Peii-tsao  (der  alten  noch  jetzt 
ühlichen  Materia  medlca)  und  von  dessen  Supplementen  wäre,  wenn 
sie  gelänge,  allein  geeignet,  hierüber  genügendes  Licht  zu  verbreiten. 


Die  Lilienkranklieit. 

Die  Erörterung  sagt:  Bei  der  Lilienkrankheit  (wörtlich  :  bei  der 
Krankheit  der  hundert  Vereinigungen)  bringen  die  hundert  Adern  als 
ein  einziges  Stammhaus  insgesammt  die  Krankheit  zu  Wege.  Glaubt 
der  Kranke,  dass  er  essen  will ,  so  ist  er  nicht  mehr  im  Stande  zu 
essen.  Er  ist  beständig  schweigsam.  Will  er  sich  ni^erlegen,  so  ist 
er  nicht  im  Stande  sich  niederzulegen.  Will  er  gehen,  so  ist  er 
nicht  im  Stande  zu  geSien.  Will  er  essen  und  trinken,  so  gibt  es  bis- 
weilen eine  günstige  Zeit ,  bisweilen  ist  dies  nicht  nöthig.  Riecht  er 
den  Geruch  von  Speise,  su  ist  es  als  ob  ihm  kalt  wäre,  und  doch  ist 
keine  Kälte.  Es  ist  als  ob  ihm  heiss  wäre,  und  doch  ist  keine  Hitze. 
Der  Mund  ist  bitter,  der  Harn  roth.  Die  Arzneimittel  vermögen  nichts 
für  die  Heilung.  Werden  Arzneien  beigebracht,  so  erfolgt  starkes 
Erbrechen  und  Durchfall. 

Ist  es,  als  ob  die  Geisteskräfte  vorhanden  wären,  so  ist  es,  als 
ob  Körper  und  Gestalt  im  Einklang  wären.  Der  Puls  ist  unbedeutend 
und  häufig.  Wenn  das  Haupt  bei  jedesmaligem  Harnen  schmerzt,  so 
erfolgt  die  Wiederherstellung  in  sechzig  Tagen.  Wenn  beim  Harnen 
das  Haupt  nicht  schmerzt,  wenn  der  Harn  einen  Bodensatz  enthält, 
so  erfolgt  die  Wiederherstellung  in  vierzig  Tagen.  Ist  bei  dem  Har- 
nen Wohlbefinden  und  schwindelt  nur  das  Haupt,  so  erfolgt  die 
Wiederherstellung  in  zwanzig  Tagen. 

Diese  Zeichen  erscheinen  in  einigen  Fällen  noch  ehe  Krankheit 
eintritt,  im  Voraus,  manchmal  kommen  sie  am  vierten  oder  fünften 
Tage  der  Krankheit  zum  Vorschein.  Bisweilen  erscheinen  sie  undeut- 
lich am  zwanzigsten  Tage  der  Krankheit,  bisweilen  in  einem  Monate. 
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Man   behandelt    dies   in  jedem    einzelnen  Falle   nach  den  Erschei- 
nungen. 

(Erklärung.)  Die  Lilie  hat  hundert  Blumenblätter  auf  einem 
einzigen  Fruehtboden,  gleichwie  der  Mensch  hundert  Adern  in  einem 
einzigen  Stammhaus  hat.  Der  gegebene  Name  und  die  gewählte  Be- 
handlung sind  in  diesem  Sinne  zu  verstehen.  Die  Lilienki-ankheil  hat 
die  Bedeutung,  dass  die  hundert  Adern  des  Menschen  als  ein  ein- 
ziges Stammhaus  insgesammt  die  Krankheit  zu  Wege  bringen.  Es 
heisst:  die  hundert  Adern  sind  eine  einzige  Ader,  gleichwie  man 
sagt,  dass  die  hundert  Gebilde  des  Leibes  ein  einziges  Gebilde  sind. 
Man  spricht  nämlich  von  den  Adern,  in  dem  Umfange  des  Leibes. 
Spricht  man  von  den  Adern  welche  sich  in  dem  ganzen  Umfange  des 
Leibes  theilen,  so  sagt  man :  hundert.  Spricht  man  von  ihnen,  wie  sie 
sich  vereinigen,  so  sagt  man :  ein  einziges.  Deswegen  heisst  es :  die 
hundert  Adern  als  ein  einziges  Stammhaus.  Oder  es  heisst:  die  Li- 
lienkrankheit (die  Krankheit  der  hundert  Vereinigungen)  ist  eine 
Krankheit  sämmtlicher  Adern. 

Die  Adern  bedeuten  die  Adern  der  zwölf  Gewebe  und  die 
Adern  der  dreihundert  fünf  und  sechzig  Fäden.  Nach  grossen  Krank- 
heiten der  Erkältung  hat  sich  die  zurückgebliebene  Hitze  noch  nicht 
gelöst,  die  hundert  Adern  sind  noch  nicht  im  Einklang.  Bisweilen  ist 
dann  bei  Wohlbefinden  vieles  und  unaufhörliches  Nachdenken,  die 
Wünsche  und  Gedanken  werden  nicht  erfüllt.  Bisweilen  ist  zufäl- 
liges Zusammenstossen,  Schrecken,  Zweifel,  plötzliches  Hernieder- 
blicken und  Begegnen  von  Schattenbildern.  Bei  diesen  Anlässen  er- 
kranken Körper  und  Geist,  deswegen  sind  solche  augenscheinliche 
Zeichen  vorhanden. 

Die  hundert  Adern  umgeben  den  Leib.  Wenn  die  Adern  er- 
kranken, ist  der  Leib  erkrankt.  Deswegen  ist  es,  als  ob  Körper  und 
Gestalt  im  Einklang  wären,  und  doch  sind  sie  nicht  im  Einklang. 
Wenn  man  liegen  will,  ist  man  nicht  im  Stande  zu  liegen.  Wenn 
man  gehen  will,  ist  man  nicht  im  Stande  zu  gehen. 

Die  hundert  Adern  verkehren  mit  dem  Herzen.  Wenn  die 
Adern  erkranken,  ist  das  Herz  erkrankt.  Deswegen  ist  der  Kranke 
beständig  schweigsam.  Es  ist,  als  ob  ihm  kalt  wäre,  und  doch  ist 
keine  Kälte.  Es  ist,  als  ob  ihm  heiss  wäre,  und  doch  ist  keine  Hitze. 
Es  ist,  als  ob  etwas  von  aussen  einwirkte,  und  doch  sind  keine 
äusseren  Einwirkungen. 
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Man  glaubt,  dass  man  essen  will,  und  ist  nicht  mehr  im  Stande 
zu  essen.  In  einigen  Fällen  gibt  es  hier  eine  günstige  Zeit,  in 
anderen  Fällen  riecht  man  den  Geruch  von  Speise  und  man  hat  die 
Zeit  nicht  nöthig.  Es  scheint  als  ob  eine  Krankheit  der  inneren 
Theile  vorhanden  wäre,  und  doch  ist  keine  Krankheit  der  inneren 
Theile.  Wenn  endlich  der  Puls  häufig,  der  Mund  bitter,  der  Harn 
roth  ist,  so  ist  dies  eine  eingeschlossene  und  verknüpfte  Hitze. 
Sie   drinsrt  zwar  in  die   inneren  Theile.   aber  diese  Hitze  ist  noch 

nicht  stark. 

Die  Krankheit  wird  in  ihrem  Anfange  von  dem  Arzte  nicht  er- 
kannt. Er  hält  sie  irrthümlicli  für  eine  Krankheit  der  äusseren  und 
inneren  Theile  und  gebraucht  schweisstreibende  und  abführende 
Mittel.  Deswegen  erfolgt  starkes  Erbreclien  und  Durchfall.  Aber 
selbst  starkes  Erbrechen  und  Durchfall  ändert  nichts  an  den  un- 
regelmässigen Erscheinungen. 

Wenn  der  Geist  kräftig  ist,  so  sind  Körper  und  Gestalt 
gleichmässig  wie  früher,  jedoch  der  Puls  ist  unbedeutender  und 
häufiger  als  er  früher  gewesen.  Es  besteht  daher  die  Eigenthümlich- 
keit,  dass  keine  Fähigkeit  zu  raschem  Vorwärtsschreiten.  Es  ist 
eine  unmerkliche  Zunahme  und  dabei  keine  Fähigkeit  zu  schneller 
Heilung. 

Prüft  man  es  und  spricht  von  Umschränkung  und  Abkürzung 
der  Zeit  der  langsamen  Heilung,  so  sind  die  schweren  Fälle  spä- 
testens in  sechzig  Tagen,  die  leichten  Fälle  spätetens  in  zwanzig 
Tagen,  die  zwischen  den  leichten  und  den  schweren  in  der  Mitte 
liegenden  Fälle  spätestens  in  vierzig  Tagen  heilbar.  Dass  man  jedoch 
in  Bezug  auf  die  Heilung  unterscheiden  muss,  ob  bei  jedesmaligem 
Harnen  das  Haupt  schmerzt  oder  nicht  schmerzt,  ol)  Empfindlichkeit 
gegen  den  Wind  oder  keine  Empfindlichkeit  gegen  den  Wind,  ob 
Wohlbefinden  oder  kein  Wohlbefinden,  ist,  weil  jedes  Unrecht  der 
Adern  der  Gewebe  durch  den  grossen  UrstolT  des  Lichtes  geheilt 
wird.  Schmerzhaftigkeit  des  Hauptes  und  Empfindlichkeit  gegen 
de  n  Wind  ist  eine  Erspähung  des  Gewebes.  Wohlbefinden  zur  Zeit 
des  Hamens  ist  eine  Äusserung  der  Kammer. 

Was  die  Worte  betrifft:  „Diese  Zeichen  erscheinen  in  einigen 
Fällen  noch  ehe  Krankheit  eintritt,  im  voraus",  so  ist  hier  von  den 
Zeichen,  welche  auf  die  Jjilienkrankheit  deuten,  und  von  anderen 
Zeichen  die  Hede. 
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„Noch  ehe  Krankheit  eintritt"  besagt:  ehe  man  noch  an  einer 
Krankheit  der  Erkältung  erkrankt.  Es  wird  gleichsam  gesagt:  Ehe 
man  noch  in  Folge  von  Erkältung  erkrankt,  erscheinen  im  Voraus 
die  Zeichen  der  Lilienkranklieit  wie  Esslust  hei  Unfähigkeit  zu  essen 
nebst  Anderem. 

„Bisweilen  kommen  sie  am  vierten  oder  fünften  Tage  der 
Krankheit  zum  Vorschein"  hat  die  Bedeutung:  Nachdem  man  bereits 
in  Folge  von  Erkältung  erkrankt  ist,  kommen  erst  die  Zeichen  der 
Lilienkrankheit  zum  Vorsehein,  Wo  sie  im  voraus  zum  Vorschein 
kommen,  wurden  Wünsche  und  Gedanken  nicht  erfüllt,  es  war  ein 
plötzliches  Zusammenstossen,  Schrecken,  Zweifel,  wodurch  die 
Krankheit  veranlasst  wurde. 

„Bisweilen  erscheinen  sie  undeutlich  am  zwanzigsten  Tage  der 
Krankheit,  bisweilen  in  einem  Monate"  besagt:  Sie  erscheinen  un- 
deutlich nach  einer  Erkrankung  in  Folge  von  Erkältung.  Deswegen 
wird  gesagt:  Man  behandelt  dies  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  den 
Erscheinungen. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Li-weu  sagt:  In  dem  Buche  der 
Erhaltung  des  Lebens  der  Menschen  (ho-jin-schu)  heisst  es:  Nach 
bedeutenden  Krankheiten  der  Erkältung  kann  sich  die  Luft  des 
Blutes  noch  nicht  beruhigen.  Sie  verändert  sich  wieder  und  bringt 
die  Lilienkrankheit  zu  Wege.  Wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  die 
hundert  Adern  als  ein  einziger  Stamm  insgesammt  die  Krankheit 
hervorbringen,  so  soll  es  eine  Krankheit  der  beiden  Gewebe  des 
Herzens  und  der  Lungen  sein.  Die  Zeichen  des  Gehens,  des  Liegens, 
des  Trinkens,  des  Essens,  der  Hitze  und  Kälte  nebst  Anderem  sind 
vorhanden  und  können  keine  Gestalt  annehmen.  Die  Krankheit  der 
Zehrsucht  in  den  Auseinandersetzungen  des  Buches  des  Inneren  hat 
mit  ihr  Ähnlichkeit.  Zieht  man  in  dem  Abschnitte  die  Stelle :  „Ist  es 
als  ob  die  Geisteskräfte  vorhanden  wären"  in  Betracht,  so  kann  man 
nichts  anderes  glauben  als  dass,  weil  das  Herz  den  Geist  beher- 
bergt, die  Lungen  den  Stoff  des  Geistes  beherbergen,  der  Mensch 
den  Geist  und  den  Stoff  des  Geistes  entstehen  heisst  und  wenn  er  der 
Bewahrung  verlustig  wird,  die  Gemüthsbeschaffenheit  des  Blödsinns 
und  der  Verwirrung  sich  zeigt. 

Er  sagt  ferner:  In  dem  Buche  des  Inneren  heisst  es:  Wo  Er- 
kältung stattfindet,  ist  die  Krankheit  hitzig.  Wenn  die  Hitze  zurück- 
bleibt und  sich  nicht  entfernt,   versteckt  sie  sich  in  den  Adern  und 
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dann  ist  Stumpfsinn  und  Schweigsamkeit.  Im  Gehen,  im  Liegen, 
beim  Essen,  Trinken,  bei  Hitze  und  Kälte  ist  eine  Art  leeren  Übel- 
befindens  mit  unhaltbarer  Gestalt. 

Tschin-mhig-tsung  sagt:  Wenn  das  Unrecht  zu  der  Mitte  der 
Brust  ausschreitet,  wenn  es  sich  fortsetzt  und  den  oberen  Theil  der 
Herzgrube  erreicht,  so  besteht  Esslust,  man  ist  aber  nicht  im  Stande 
zu  essen.  Es  läuft  zu  der  Leber  und  zu  den  Nieren ,  deswegen  ist 
gewöhnlich  Schweigsamkeit.  Es  fliesst  und  tritt  in  die  Milz  und  in 
den  Magen,  deswegen  will  man  liegen  und  ist  nicht  im  Stande  zu 
liegen.  Man  will  gehen  und  ist  nicht  im  Stande  zu  gehen.  Wenn 
das  Unrecht  nicht  in  dem  Magen  sitzt,  so  gibt  es  für  Essen  und 
Trinken  bisweilen  eine  günstige  Zeit.  Wenn  es  die  Luft  des  Magens 
verstopft  und  niederdrückt,  so  riecht  [man  den  Geruch  von  Speise. 
Wenn  es  in  die  Galle  fliesst,  so  ist  der  Mund  bitter.  Wenn  es  in  die 
Harnblase  fliesst,  so  ist  der  Harn  roth. 

Die  obigen  Zeichen  erscheinen  nicht  in  einer  einzigen  Reihe 
zugleich.  Sie  ziehen  weiter,  wechseln,  verändern  sich  und  bewegen 
sieh,  indess  sie  erscheinen. 


Wenn  die  Lilienkrankheit  bei  dem  UrstofTe  der  Finsterniss  er- 
scheint, so  kommt  man  nach  den  Gesetzen  des  Urstoffes  des  Lichtes 
zu  Hilfe.  Wenn  sie  bei  dem  UrstofTe  des  Lichtes  erscheint,  so  kommt 
man  nach  den  Gesetzen  des  Urstoffes  der  Finsterniss  zu  Hilfe.  Sieht 
man  dass  der  Urstoft"  des  Lichtes  den  Urstoff  der  Finsterniss  angreift 
und  wieder  den  Schweiss  ausbrechen  macht,  so  ist  dies  unregel- 
mässig. Sieht  man  dass  der  Urstoff  der  Finsterniss  den  Urstoff  des 
Lichtes  angreift  und  wieder  nach  unten  abführt,  so  ist  dies  eben- 
falls unregelmässig. 

(Erklärung.)  Dies  unterstützt  den  oberen  Abschnitt  und  er- 
läutert die  Behandlung.  Bei  der  Lilienkrankheit  (der  einzigen  Krank- 
heit der  hundert  Vereinigungen)  ist  es  schwer,  die  UrstofTe  der  Fin- 
s  terniss  und  des  Lichtes,  die  innere  Seite  und  die  Aussenseite  zu 
unterscheiden.  Deswegen  hat  man  ihr  den  Absud  der  Lilie  (der 
Jiundert  Vereinigungen)  und  anderer  Mittel  vorgesetzt.  Wenn  die 
Krankheit  bei  dem  UrstofTe  der  Finsterniss  erscheint,  so  kommt  man 
nach  dem  Gesetze,  dem  gemäss  das  Warme  den  Urstoff  des  Lichtes 
nährt,  zu  Hilfe.  Wenn  sie  bei  dem  UrstofTe  des  Lichtes  erscheint,  so 
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kommt  man  nach  dem  Gesetze,  dem  gemäss  das  Kühle  den  UrstofF 
der  Finsterniss  nährt,  zu  Hilfe. 

Es  ist  dies  wie  an  dem  Ende  des  Textes :  Sieht  man,  dass  der 
Urstoff  des  Lichtes  den  Urstoff  der  Finsterniss  angreift,  so  ist  in 
einigen  Fällen,  nachdem  der  Urstoff  der  Finsterniss  angegriffen 
worden,  die  Aussenseite  nocli  immer  nicht  gelöst,  und  es  bricht 
wieder  der  Schweiss  hervor.  Es  ist  dies  eine  Unregelmässigkeit. 
Sieht  man,  dass  der  Urstoff  der  Finsterniss  den  Urstoff  des  Lichtes 
angreift,  so  ist  in  einigen  Fällen,  nachdem  der  Urstoff  des  Lichtes 
angegriffen  worden,  die  innere  Seite  noch  immer  nicht  gelöst,  und 
es  führt  nach  unten  ab.    Dies' ist  ebenfalls  eine  Unregelmässigkeit. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Siü-lin  sagt :  Was  in  dem  Buche 
des  Inneren  gesagt  wird,  dass  man  den  Urstoff  der  Finsterniss  ge- 
braucht, um  den  Urstoff  des  Lichtes  zu  versöhnen,  dass  man  den 
Urstoff  des  Lichtes  gebraucht,  um  den  Urstoff  der  Finsterniss  zu 
versöhnen,  ist  eben  in  diesem  Sinne.  Deswegen  macht  man  bei 
sämmtlichen  Methoden  der  Behandlung  die  Lilie  (die  hundert  Ver- 
einigungen) zum  vorgesetzten  Mittel.  Wenn  endlich  die  Krankheit 
bei  dem  Urstoffe  des  Lichtes  erscheint,  so  setzt  man  einen  oder  zwei 
Gegenstände  hinzu,  um  den  Urstoff  der  Finsterniss  zu  versöhnen. 
Wenn  die  Krankheit  bei  dem  Urstoffe  der  Finsterniss  erscheint,  so 
setzt  man  einen  oder  zwei  Gegenstände  hinzu,  um  den  Urstoff  des 
Lichtes  zu  versöhnen. 

Li-iven  sagt:  Die  Lilienkrankheit  hat  viele  Ausgangspuncte  und 
Gesetze  von  mehreren  Abzweigungen.  Auch  ihre  Besprechung  nimmt 
kein  Ende. 

Tschin-ming-tsimg  sagt:  Dies  ist  im  Allgemeinen  die  Methode 
der  Behandlung  der  Lilienkrankheit.  Wenn  ein  unbedeutendes  Un- 
recht in  dem  Bau  versteckt  liegt,  wenn  es  umherzieht  und  die  Krank- 
heit bewirkt,  so  sollen  die  Aussenseite  und  die  innere  Seite  unter- 
schieden werden,  die  Urstoffe  der  Finsterniss  und  des  Lichtes 
werden  ausgel)reitet,  und  man  kann  zu  Hilfe  kommen  und  behandeln. 


Wenn  bei  der  Lilienkrankheit  kein  Monatfliiss,  Erbrechen,  Ab- 
führen oder  Ausbruch  von  Schweiss  und  die  Beschaffenheit  der 
Krankheit  wie  im  Anlange,  so  ist  ihr  der  Absud  der  Lilie  und  des 
Beinwells  vorgesetzt. 
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(Erklärung.)  Dass  bei  der  Lilieiikrankheit  kein  Monatfluss,  Er- 
brechen, Abführen  oder  Ausbruch  von  Schweiss  und  dass  die  Be- 
schaffenheit der  Krankheit  wie  im  Anfange,  hat  die  Bedeutung,  dass 
die  Krankheit  sich  in  die  Länge  zieht  und  weder  zunimmt  noch 
abnimmt,  indess  die  Zeichen  an  der  Gestalt  wie  im  Anfange  des 
ersten  Capitels  angegeben  worden. 

Weil  der  Absud  der  Lilie  und  des  Beinwells  mit  den  hundert 
Adern  in  Verkehr  tritt,  die  hundert  Adern  kühlt  und  die  Krankheit 
trifft,  gebrauche  man  ihn  nicht  wieder.  Es  ist  zu  fürchten,  dass  man 
ihn  übermässig  gebrauche.  Bei  dem  frischen  Beinwell  ist  der  Koth 
gewöhnlich  wie  Pech. 


Das  mittel  des  Absodes  you  Lilieu  nud  Beinwell. 

Lilien  sieben  Stück,  zerstossen. 

Der  Saft  des  frischen  Beinwells ')  einen  Ganting. 

Bei  dem  obigen  Mittel  wasche  man  die  Lilien  mit  Wasser  und 
lasse  sie  über  eine  Nacht  weichen.  Wenn  weisser  Schaum  hervor- 
kommt, entferne  man  das  Wasser  und  siede  sie  wieder  mit  zwei 
Ganting  Quellwasser.  Man  nehme  einen  Ganting,  entferne  den  Boden- 
satz und  gebe  den  Saft  des  Beinwells  hinzu.  Nachdem  man  es  ge- 
sotten, nehme  man  einen  Ganting,  theile  es  in  Mengen  von  fünfmal 
zehn  Löffel  voll  und  gebe  es  warm  zweimal  ein.  Wenn  es  auf  die 
Krankheit  einwirkt,  gebe  man  es  nicht  wieder  ein.  Der  Koth  ist 
gewöhnlich  wie  Pech. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Tsching-lin  sagt:  Die  Blüthen  und 
die  Blätter  der  Lilie  sind  nach  vier  Seiten  gekehrt,  deswegen  be- 
sitzen sie  die  Eigenschaft,  nach  oben,  unten  und  nach  den  vier  Sei- 
ten zu  verkehren  und  durchzudringen.  Die  Wurzeln  sind  ebenfalls  eine 
Menge,  die  Blumenblätter  bilden  sich  vereint.  Daher  der  Name:  die 
hundert  Vereinigungen  (pe-ho).  Man  gebraucht  sie  thatsächlich  als 
Arznei  bei  der  Lilienkrankheit. 

Kao-schi-schi  sagt:  Die  Lilie  ist  von  Farbe  weiss,  von  Ge- 
schmack süss.  Sie  ist  ein  verbesserndes  Mitlei  des  grossen  Urstoffes 


'J    Die  Pflanze  ti-hoalig  „dits  Erdgelb"  entspricht  dem  symphytum  officinale. 
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der  Finstcrniss  an  der  Hand.  Ilire  Bliitlien  ölFnen  sich  am  Tage  und 
schliessen  sich  in  der  Nacht,  gleichwie  die  Luft  am  Tage  zu  dem 
Urstolfe  des  Lichtes  wandelt,  in  der  Nacht  zu  dem  UrstolVe  der 
Finsterniss  wandelt.  Sie  ist  der  Vorsteher  des  ÖfVnens  und  Ver- 
schliessens  und  wandelt  dadurch  zu  dem  Gehäude,  versöhnt  die 
Urstoffe  der  Finsterniss  und  des  Lichtes. 


Wenn  die  Lilienkrankheit  sich  verändert  und  Hitze  hervor- 
bringt, ist  ihr  das  Pulver  von  Lilien  und  schlüpfrigem  Steine  vor- 
gesetzt. 

(Erklärung.)  Bei  der  Lilienkrankheit  scheint  Kälte  und  keine 
Kälte  vorhanden  zu  sein,  es  scheint  Hitze  und  keine  Hitze  vorhanden 
zu  sein.  Sie  bringt  eigentlich  keine  Hitze  hervor.  Wenn  sie  sich  aber 
verändert  und  Hitze  hervorbringt,  so  lässt  sich  erkemien,  dass  dies 
innere  Hitze  ist.  Deswegen  ist  ihr  das  Pulver  von  Lilien  und  schlüpf- 
rigem Steine  vorgesetzt.  Man  bewirkt,  dass  es  ein  wenig  den  Harn 
treibt,  worauf  die  Hitze  durch  den  Harn  entfernt  wird. 


Das  Mittel  des  Puhers  von  Lilien  und  schlüpferigem  Steine. 

Lilien  ein  Tael,  geröstet. 

Schlüpfriger  Stein  drei  Tael. 

Aus  den  obigen  Mitteln  bereite  man  ein  Pulver  und  reiche 
davon  mit  dem  Getränk  einen  Löffel  von  der  Grösse  eines  Geviert- 
zolles. Man  gebe  es  täglich  dreimal.  Sobald  es  ein  wenig  den  Harn 
treibt,  setzte  man  es  aus.  Die  Hitze  ist  dann  entfernt. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Kao-schi-schi  sagt:  Der  schlüpf- 
rige Stein  (hoä-schi)  heisst  auch  der  Saftstein  (yi-schi).  Er  heisst 
auch  der  Fettstein  (liao-sc/ttj  und  ist  das  Steinfett.  Er  beseitigt  die 
Hitze  des  Leibes  und  ist  harntreibend. 


Wenn  die  Lilienkrankheit  in  einem  Monate  sich  nicht  löst, 
wenn  sie  sich  verändert  und  Durst  erzeugt,  so  ist  ihr  das  Mittel  der 
Waschung  mit  Lilien  vorgesetzt. 
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(Erklärung.)  Bei  der  Lilienkrankheit  ist  ursprünglich  kein 
Durst  vorhanden.  Wenn  sie  aber  in  einem  Monate  sieh  nicht  löst, 
wenn  sie  sich  verändert  und  Durst  verursacht,  so  tränke  und  wasche 
man  äusserlich  den  |Leib  mit  dem  Absud  von  Lilien.  Man  lässt  die 
Hitze  mit  der  Aussenseite  in  Verkehr  treten  und  leitet  sie  ab.  Inner- 
lich gebe  man  gesottene  Kuchen  zu  essen  und  verwende  keine 
gesalzenen  Bohnen.  Man  bediene  sieh  keiner  ableitenden  Getränke, 
und  der  Durst  Avird  von  selbst  aufhören. 


Das  Mittel  der  Waschung  mit  liliea. 

Lilien  ein  Ganting. 

Das  obige  Mittel  lasse  man  mit  einem  Quart  »)  Wasser  über 
eine  Nacht  weichen  und  wasche  damit  den  Leib.  Nach  dem  Waschen 
esse  man  gesottene  Kuchen  und  verwende  dabei  keine  gesalzenen 
Bohnen. 


Wenn  bei  der  Lilienkrankheit  der  Durst  nicht  gelöscht  wird, 
ist  ihr  der  Gebrauch  des  nachstehenden  Mittels  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Wenn  man  den  Leib  mit  Lilien  wäscht  und  der 
Durst  nicht  gelöscht  wird,  so  ist  die  Hitze  im  Inneren  vollkommen 
und  die  Feuchtigkeit  erschöpft.  Die  Wurzel  des  holzigen  Beifusses 
(thien-leu)  ist  bitter  und  kalt,  sie  erzeugt  Feuchtigkeit  und  stillt 
den  Durst.  Austern  sind  salzig  und  kalt,  sie  ziehen  die  Hitze  und 
leiten  sie  nach  unten. 


Das  mittel  des  Pulvers  yoq  holzigem  Beifnss  und  Austern. 

Die  Wurzel  des  holzigen  Beifusses  (thien-leu). 

Austern,  geröstet  zu  gleichen  Theilen. 

Aus  den  obigen  Mitteln  wird  ein  feines  Pulver  bereitet  und 
davon  ein  Löffel  von  der  Grösse  eines  Geviertzolles  zu  ti'inken  ge- 
geben. Man  reicht  täglich  drei  Gaben. 


0   Teu,  der  Betrag  von  zehn  Ganting. 
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Nachdem  bei  der  Lilienkrankheit  Schweiss  ausgebrochen,  ist 
ihr  der  Absud  von  Lilien  und  Tschl-mu  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Dfe  Lilieiikrankheit  hat  nichts  mit  dem  Schweisse 
zu  thun  und  löst  sich  nicht,  wenn  man  schwitzen  lässt.  Man  bewirkt 
dadurch  Versengen  und,  indem  man  ihr  Lilien  und  Tschl-mu  vor- 
setzt, dient  dies  zur  Reinigung  und  Befeuchtung. 


Das  Mittel  des  Absudes  von  lilien  und  Tschi-mu  ')• 

Lilien  zehn  Stück,  zerstossen. 

Tschi-mu  drei  Tael.  zerschnitten. 

Bei  dem  obigen  Mittel  wasche  man  zuerst  die  Lilien  mit  Was- 
ser und  lasse  sie  über  eine  Nacht  weichen.  Sobald  weisser  Schaum 
hervorkommt,  entferne  man  das  Wasser  und  siede  sie  wieder  mit 
zwei  Ganting  Quellwasser.  Man  nehme  davon  einen  Ganting  und 
entferne  den  Bodensatz.  Man  siede  gesondert  das  Tschi-mu  mit 
zwei  Ganting  Quellwasser  und  nehme  davon  einen  Ganting.  Nachdem 
man  den  Bodensatz  entfernt,  mische  man  es,  siede  es  gemeinschaft- 
lich und  nehme  davon  einen  Ganting.  Man  theile  es  in  Mengen  von 
fünfmal  zehn  Löffel  voll  und  gebe  es  warm  zweimal  ein. 


Nachdem  man  bei  der  Lilienkrankheit  abgeführt ,  ist  ihr  der 
Absud  von  schlüpfrigem  Steine  und  dem  mennigrothen  Steine  des 
Landes  Tai  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Die  Lilienkrankheit  hat  nichts  mit  dem  Abführen 
zu  thun  und  löst  sich  nicht,  wenn  man  abführen  lässt.  Es  ist  dann 
Verzagtheit  in  der  Mitte,  und  durch  den  Absud  von  schlüpfrigen 
Steinen  und  dem  mennigrothen  Steine  des  Landes  Tai  reinigt  man 
und  hält  nieder. 


0  Die  Pflanze  tschi-mu  (die  erkennende  MuüerJ  konnte  nicht  näher  bestimmt  %verden. 
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Das  Ilittel  des  Absudes  toii  schlüpfrigem  Steine  and  dem  mcnnigrothen 

Steine  des  Landes  Tai.  * 

Lilien  sieben  Stück,  zerschlagen. 

Schlüpfriger  Stein  drei  Tael,  in  Leinwand  zerstossen. 

Mennigrother  Stein  des  Landes  Tai  (tai-tschü-schi)  ein  Stück 
von  der  Grösse  der  Kngel  einer  Armbrnst,  in  Leinwand  zerstossen. 

Bei  dem  obigen  Mittel  wäscht  man  zuerst  die  Lilien  mit  Wasser 
und  lässt  sie  über  eine  Nacht  weichen.  Sobald  weisser  Schaum 
hervorkommt,  entfernt  man  das  Wasser  und  siedet  sie  wieder  mit 
zwei  Ganting  Quellwasser.  Man  nimmt  davon  einen  Ganting  und  ent- 
fernt den  Bodensatz.  Man  siedet  abgesondert  den  schlüpfrigen  Stein 
und  den  mcnnigrothen  Stein  des  Landes  Tai  mit  zwei  Ganting 
Quellwasser.  Nachdem  man  von  einem  Ganting  Wasser  den  Boden- 
satz entfernt,  mischt  man  es,  lässt  es  gemeinschaftlich  stark  sieden 
und  nimmt  davon  einen  Ganting.  Man  theilt  es  in  Mengen  von  fünf 
Löffel  voll  und  gibt  es  warm  ein. 


Nachdem  bei  der  Lilienkrankheit  Erbrechen  bewirkt  worden, 
ist  ihr  der  Gebrauch  des  nachstehenden  Mittels  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Die  Lilienkrankheit  hat  nichts  mit  dem  Erbrechen 
zu  thun  und  löst  sich  nicht,  wenn  man  Einbrechen  bewirkt.  Es  ist 
dann  Leere  in  der  Mitte  und  durch  den  Absud  von  Lilien  und 
Hühnerei  reinigt  und  verbessert  man. 


Das  Mittel  des  Absudes  von  Lilien  und  Hühnerei. 

Lilien  sieben  Stück,  zerschlagen. 

Dotter  des  Hühnereies,  ein  Stück. 

Bei  dem  obigen  Mittel  wäscht  man  zuerst  die  Lilien  mit  Was- 
ser und  lässt  sie  über  eine  Nacht  weichen.  Sobald  weisser  Schaum 
hervorkommt,  entfernt  man  das  Wasser  und  siedet  sie  wieder  mit 
zwei  Ganting  Quellwasser.  Man  nimmt  davon  einen  Ganting  und 
entfernt  den  Bodensatz.  Man  gibt  den  Dotter  des  Hühnereies  hinzu, 
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rührt  es  mit  einem  Löffel  um  und    lässt  es  sieden.  Man  theilt  es  in 
fünf  Theile  und  aibt  es  warm  ein. 


Die  Krankheit  des  Fuchses  und  der  Bekümmerniss. 

Die  Krankheit  des  Fuchses  und  der  Bekümmerniss  hat  dieselbe 
Form  wie  die  Erkältung.  Es  besteht  Schweigsamkeit  und  Schläfrig- 
keit, jedoch  das  Auge  kann  sieh  nicht  sehliessen.  Liegen  und  Auf- 
stehen ist  unbequem.  Wenn  es  die  Kehle  anfrisst,  ist  es  die  Beküm- 
merniss (hud).  Wenn  es  die  verborgenen  Theile  anfrisst,  ist  es  der 
Fuchs  (hu).  Der  Kranke  hat  kein  Verlangen  nach  Speise  und  Trank, 
der  Geruch  von  Speise  ist  ihm  zuwider.  Sein  Angesicht  ist  bald 
roth,  bald  schwarz,  bald  weiss.  Wenn  es  die  obere  A])theilung  an- 
frisst, so  ist  die  Stimme  schluchzend,  und  es  ist  der  l'ür  das  Herz 
abführende  Absud  von  Süssholz  vorgesetzt.  Wenn  es  die  untere 
Abtheilung  anfrisst,  so  ist  die  Kehle  trocken,  und  man  wäscht  mit 
dem  Absude  des  bitteren  Ginseng.  Wenn  es  den  Mastdarm  anfrisst, 
so  räuchert  man  mit  Schwefel. 

(Erklärung.)  Fuchs  und  Betrübniss  sind  alte  Namen  von  fres- 
senden Zahngeschwüren,  fressenden  Geschwüren  der  unteren  Theile 
und  anderen  Geschwüren.  In  der  jetzigen  Zeit  sagt  man  blos  „fres- 
sendes Geschwür"  (hen).  Das  fressende  Geschwür  der  unteren 
Theile  ist  der  Fuchs.  Bei  Anfressen  der  Kehle,  Faulen  des  Zahn- 
fleisches, Ausfallen  der  Zähne,  Durchbohrung  der  Wangen,  Zer- 
störung der  Lippen  ist  die  Schädlichkeit  jedesmal  das  nach  Erkäl- 
tungskrankheiten übrig  bleibende  Gift  in  Verbindung  mit  Feuchtig- 
keit und  kleinen  Würmern.  Bisweilen  entsteht  der  Zustand  nach  der 
Fleckenkrankheit,  bisweilen  entsteht  er  nach  Verstopfung  oder 
Bauchfluss,  und  das  Leiden  ist  dann  ebenfalls  dasselbe. 

„Die  Form  Avie  bei  der  Erkältung"  hat  die  Bedeutung:  es  ist 
Ausbruch  von  Hitze  und  Empfindlichkeit  gegen  die  KäKe. 

„Es  besteht  Schweigsamkeit  und  Schläfrigkeit,  jedoch  da« 
Auge  kann  sich  nicht  scliliessen"  hat  die  Bedeutung:  die  Krankheit 
hat  bisweilen  ihren  Sitz  in  dem  Urstoffe  der  Finsterniss,  sie  hat  auch 
in  anderen  Fällen  ihren  Sitz  in  dem  Urstoffe  des  Lichtes.  Deswegen 
sind  sowohl  Liegen  als  Aufstehen  unbequem. 
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Bei  dieser  Krankheit  sind  Würmer  vorhanden.  Die  Würmer 
spüren  den  Geruch  von  Speise  und  bewegen  sich.  W^enn  sie  sich 
bewegen,  bewirken  sie  bei  dem  Menschen  Übelkeit.  Deswegen  mag 
er  nicht  essen  und  trinken  und  der  Geruch  von  Speise  ist  ihm 
zuwider.  • 

Dass  das  Angesicht  bald  roth,  bald  schwarz,  bald  weiss,  ist 
ebenfalls  deswegen,  weil  die  Würmer  sich  bewegen  und  sich  in  dem 
Magen  in  Unordnung  vermengen.  Der  Magen  ist  dem  Angesicht 
vorgesetzt,  deswegen  ist  die  Farbe  unbestimmt. 

Die  Bekümmerniss  frisst  die  zu  der  oberen  Abtheilung  ge- 
hörende Kehle  an.  Deswegen  ist  die  Stimme  zuerst  schluchzend 
und  das  Gift  befindet  sich  in  der  Kehle.  Der  Fuchs  frisst  die  zu  der 
unteren  Abtheilung  gehörenden  verborgenen  Theile  an.  Deswegen 
ist  die  Kehle  zuerst  trocken  und  das  Gift  befindet  sich  in  den  ver- 
borgenen Theilen. 

Was  die  Methode  der  äusseren  Behandlung  betrifft,  so  lösen 
der  Absud  des  bitteren  Ginseng  und  Schwefelpulver  das  Gift  und 
tödten  die  Würmer.  Dies  gehört  zu  Dingen,  welche  in  der  Ordnung 
sind.  Dass  man  innerlich  den  „für  das  Herz  abführenden"  Absud  von 
Süssholz  gebraucht,  ist  gewiss  ein  Fehler  des  Abschreibers.  Man 
iiess  es  einstweilen  stehen. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Tsching-lin  sagt:  In  dem  Buche 
der  geistigen  Thürangeln  heisst  es :  Wenn  die  Würmer  sich  bewegen, 
machen  sie  das  Herz  unruhig,  deswegen  besteht  Unbehaglichkeit 
beim  Liegen  und  Aufstehen,  so  wie  andere  Übelstände. 

Li-ioeu  sagt:  Die  Kehle,  der  Mastdarm  und  die  verborgenen 
Theile  der  vorderen  Seite  sind  von  Flüssigkeiten  befeuchtete  Orte. 
Deswegen  fressen  die  Würmer  immer  daselbst  an. 


Das  iVittcl  des  für  das  Herz  abführenden  Absudes  von  Süssholz. 

Süssholz  vier  Tael. 
Gelbes  Kin 
Ginseng- 
Trockener  Ingwer,  von  einem  jeden  zwei  Tael. 
Iloang-Uen  i),  ein  Tael. 


1)  Hoang-lien  ;,die  gelbe  Anlegung". 


**  '*'  Ci 
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Grosse  Kreuzdorntrüchte  zwölf  Stück. 

Puan-liia  ')  ein  halber  Ganting. 

Die  obigen  sieben  Gegenstände  siedet  man  mit  einem  Quart 
(teil)  Wasser  und  nimmt  davon  sechs  Ganting.  Nachdem  man  den 
Bodensatz  entfernt,  siede  man  es  von  Neuem  und  gebe  davon  warm 
einen  Ganting.  iMan  reiclie  täglich  drei  Gaben. 


Das  Mittel  des  Absudes  des  bitteren  Ginseng. 

Bitteres  Ginseng  (k/m-seuj  ein  Ganting. 

Man  siede  es  mit  einem  Quart  (feuj  Wasser,  nehme  davon 
sieben  Ganting  und  wende  die  Dämpfe  und  die  Waschung  täglich 
dreimal  an. 


Schwefel. 

Aus  dem  obigen  Gegenstand  bereite  man  ein  Pulver,  verbinde 
ein  Rohr  und  einen  Dachziegel,  brenne  es  und  leite  den  Dampf 
gegen  den  Mastdarm. 

Das  Buch  der  Pulse  sagt:  Indem  die  Krankheit  eintritt,  frisst 
sie  in  einisren  Fällen  von  der  oberen  Stelle  des  Athemholens  die 
Kehle  an.  In  anderen  Fällen  frisst  sie  von  dem  unteren  Verbrannten 
den  Mastdarm  und  die  verborgenen  Theile  an.  Wenn  sie  die  oberen 
Theile  anfrisst,  ist  es  die  Bekümmerniss.  Wenn  sie  die  unteren 
Theile  anfrisst,  ist  es  der  Fuchs.  Bei  der  Krankheit  der  Bekümmer- 
niss und  des  Fuchses  ist  das  Pulver  von  Schweine-Smilax  2)  vor- 
gesetzt. 

Der  Puls  des  Kranken  ist  häutig,  und  es  besteht  keine  Hitze. 
Bei  geringer  Beschwerde  ist  Schweigsamkeit,  man  verlangt  nur  zu 
liegen,  und  es  bricht  Schweiss  aus.  Am  dritten  oder  vierten  Tage 
des  Beginnes  der  Krankheit  sind  die  Augen  roth  wie  Taubenaugen. 
Am  siebenten  oder  achten  Tage  sind  die  vier  Augenwinkel  schwarz. 
Ist  man  im  Stande,  Speise  zu  nehmen,  so  hat  sich  der  Eiter  bereits 


1)   Puan-hia  „der  halbe  Sominer". 

2j    Tsehü-ling    „Schweine-Smilax",   so   genannt,   weil  der  (Jegenstand  aus  schwarzen, 

dem  Sehweinskoth  ähnlichen  Klumpen  besteht. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LUl.  Bd  .  HI.  Hft.  38 
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gebildet.  Das  Pulver  von  kleinen  rothen  Bohnen  und  Eppich  i)  ist 
vorgesetzt. 

(Erklärung.)  „Der  Puls  des  Kranken  ist  häufig"  hat  die  Be- 
deutung: Bei  dem  Mensehen,  der  an  dem  Fuchs  und  an  der  Beküm- 
merniss  erkrankt  ist,  ist  der  Puls  häufig.  Die  Häufigkeit  ist  den 
Geschwüren  vorgesetzt,  sie  ist  der  Hitze  vorgesetzt.  Äusserlich  ist 
aber  keine  Hitze  des  Leibes  und  innerlich  ist  Hitze  der  Gescliwüre. 
Die  Hitze  der  Geschwüre  befindet  sich  bei  dem  Urstoffe  der  Finster- 
niss,  deswegen  ist  Schweigsamkeit,  und  man  verlangt  nur  zu  liegen. 
Die  Hitze  befindet  sich  bei  dem  Urstoffe  des  Lichtes,  deswegen 
bricht  bei  geringer  Beschwerde  Schweiss  aus. 

Indem  am  dritten  oder  vierten  Tage  der  Krankheit  die  Augen 
roth  wie  Taubenaugen  sind,  häuft  sieh  die  Hitze  in  dem  Blute. 
Deswegen  sind  die  Fäden  der  Augenwinkel  roth.  Indem  am  sieben- 
ten oder  achten  Tage  die  vier  Augenwinkel  schwarz  sind ,  geräth 
durch  die  Hitze  das  stockende  Blut  in  Fäulniss.  Deswegen  sind  die 
Fäden  der  Augenwinkel  schwarz. 

Ist  keine  Fähigkeit  vorhanden,  Speise  zu  nehmen,  so  ist  das 
Gift  noch  immer  in  den  inneren  Theilen  versteckt.  Ist  Fähigkeit 
vorhanden,  Speise  zu  nehmen,  so  ist  das  Gift  bereits  verwandelt  und 
bildet  Eiter.  Deswegen  zertheilt  man  mit  rothen  kleinen  Bohnen  die 
Geschwülste,  regelt  mit  Eppich  das  verdorbene  Blut,  besänftigt  mit 
Reisbrühe  die  Luft  des  Magens. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Li-wen  sagt:  In  dem  Buche  heisst 
es:  Wenn  die  Häufigkeit  des  Pulses  nicht  aufhört  und  die  Hitze  sich 
nicht  löst,  so  bringt  dies  böse  Geschwüre  hervor.  Es  fragt  sich  aber, 
an  welchen  Orten  der  Eiter  sich  bildet.  Im  Allgemeinen  findet  dies 
in  der  Kehle  oder  an  den  verborgenen  Theilen  und  dem  Mastdarm 
statt.  Die  angehäufte  Hitze  bringt  nämlich  Würmer  hervor,  ebenso 
bringt  die  angehäufte  Hitze  Eiter  zu  Wege.  Dies  ist  ebenfalls  eine 
Art  böser  Geschwüre. 


Das  Mittel  des  Palvers  von  rothen  kleinen  Bohnen  nnd  Eppich. 

Rothe  kleine  Bohnen  drei  Ganting.  Eingeweicht,  so  dass  die 
Keime  hervorkommen,  und  an  der  Sonne  getrocknet. 


')    Tang-kuei  rüpiiiin  graveolens)  von   den   Japanern  jama-zeri   „<lie  Berg-PeJersilie" 
genannt. 


Aiiiilefl;i  iius  der  uhiiiesisclieii  l'atliologie.  Oö  1 

Eppich  (lang-kuei.J 

Die  obigen  zwei  Gegenstände  stosse  man  zu  Pulver  und  gebe 
mit  Reiswasser  einen  Löffel  von  der  Grösse  eines  Geviertzolles.  Man 
reicht  es  täglich  dreimal. 


Die  Krankheit  des  (liftes  der  ürstoffe  der  Finsterniss  und 

des  LicMes. 

Bei  der  Kranklieit  des  Giftes  des  Urstoffes  des  Lichtes  ist  das 
Angesicht  rotli  und  fleckig  gleich  den  Streifen  eines  gestickten 
Stoffes.  Die  Kehle  ist  schmerzhaft,  es  ist  Auswurf  von  Eiter  und 
Blut.  In  fünf  Tagen  ist  es  heilbar.  In  sieben  Tagen  ist  es  unheilbar. 
Der  Absud  von  Sching-ma  und  Schildkrötenscliale  ist  vorgesetzt. 

Bei  der  Krankheit  des  Giftes  des  Urstoffes  der  Finsterniss  ist 
das  Angesicht  grün.  Der  Leib  ist  schmerzhaft  als  ob  er  mit  Stöcken 
geschlagen  worden.  Die  Kehle  ist  schmerzhaft.  In  fünf  Tagen  ist  es 
heilbar.  In  sieben  Tagen  ist  es  unheilbar.  Der  Absud  von  ScJihi(/-ma 
und  Schildkrötenschale  mit  Hinweglassung  des  Schwefels  und  des 
PfelYers  des  Landes  Scho  ist  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Die  Stätigkeit  der  Ürstoffe  der  Finsterniss  und 
des  Lichtes  ist  die  richtige  Luft.  Die  Abweichung  der  Ürstoffe  der 
Finsterniss  und  des  Lichtes  ist  die  unrichtige  Luft.  Die  Ürstoffe  der 
Finsterniss  und  des  Lichtes  verändern  sich  und  bedienen  sicli  der 
Luft.  Die  richtige  Luft  ist  (\ie  Luft  der  Stätigkeit  des  Waltens  der 
vier  Jahreszeiten.  Wenn  diese  den  Menschen  trifft,  ist  die  Krank- 
heit langsam  schreitend  und  seicht.  Die  unrechte  Luft  ist  die  Luft 
des  Missklanges  der  vier  Jahreszeiten.  Wenn  diese  den  Menschen 
trifft,  ist  die  Krankheit  rasch  und  gefährlich.  Die  fremdartige  Luft 
ist  die  ungewöhnliche  Luft  der  Wetterschäden  und  der  Seuchen. 
Wenn  diese  den  Menschen  trifft,  ist  die  Krankheit  plötzlich  eintre- 
tend und  tödtlich.  Somit  wird  sie  nach  Verlauf  von  fünf  Tagen  nicht 
geheilt,  indem  die  fünf  Eingeweide  das  Unrecht  einander  übertra- 
gen und  gemeinschaftlich  aufnehmen. 

Wenn  diese  Luft  zufällig  den  Urstoff  des  Lichtes  bei  dem 
Menschen  trifft,  so  ist  es  das  Gift  des  Urstoffes  des  Lichtes.  Wenn 
sie  zufällig  den  Urstoff  der  Finsterniss  bei  dem  Menschen  trifft,  so 
ist  es  das  Gift  des  Urstoffes  der  Finsterniss.    Dies  ist  nicht  die  Aus- 

38* 
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einandersetzung  der  späteren  Menschen,  dass  die  Kälte  des  Urstoffes 
der  Finsteraiss  in  ihrer  Gipfelung,  die  Hitze  des  Urstoffes  des 
Lichtes  in  ihrer  Gipfehing  das  Gift  des  Urstoffes  der  Finsterniss, 
das  Gift  des  Urstoffes  des  Lichtes.  Wenn  man  betrachtet,  dass  die 
vorgesetzten  Heilmittel  in  ihrer  Umschränkung  nicht  üher  das 
Sching-ma,  das  Süssholz,  den  Eppich,  die  Schildkrötenschale,  den 
Pfeffer  des  Landes  Schu  und  den  Schwefel  hinausgehen  und  dass 
gleichzeitig  keine  Heilmittel  der  grossen  Kälte  und  der  grossen  Hitze 
angewendet  werden,  so  lässt  sich  erkennen,  dass  das  von  Tschung- 
kiug  besprochene  Gift  des  Urstoffes  der  Finsterniss  und  das  Gift  des 
Urstoffes  des  Lichtes  nicht  die  Bedeutung  der  Kälte  des  Urstoffes 
der  Finsterniss  in  ihrer  Gipfelung  und  der  Hitze  des  Urstoffes  des 
Lichtes  in  ihrer  Gipfelung  haben.  Diese  zwei  Zeichen  sind  dasselbe, 
was  man  in  dem  gegenwärtigen  Zeitalter  gemeiniglich  die  Zeichen 
der  Sandkrankheit  i)  nennt. 

Das  Gift  des  Urstoffes  des  Lichtes  gehört  durchaus  zu  dem 
Unrechte  des  Urstoffes  des  Lichtes.  Deswegen  beobachtet  man  die 
Zeichen  der  Hitze:  das  Angesicht  roth  und  fleckig  gleich  den 
Streifen  eines  gestickten  Stoffes,  Auswurf  von  Eiter  und  Blut.  Das 
Gift  des  Urstoffes  der  Finsterniss  gehört  durchaus  zu  dem  Unrechte 
des  Urstoffes  der  Finsterniss.  Deswegen  beobachtet  man  die  Zeichen 
der  Kälte:  das  Angesicht  grün,  der  Leib  schmerzhaft,  als  ob  er  mit 
Stöcken  geschlagen  worden. 

Unter  den  zweierlei  Zeichen  kommt  Schmerzhaftigkeit  der 
Kehle  vor.  Bei  diesem  Zeichen  dringt  das  Unrecht  durch  Mund  und 
Nase  nach  unten  in  die  Kehle.  Deswegen  ist  diese  schmerzhaft. 

(Bemerkung.)  Wenn  man  es  hiernach  auslegt,  so  ist  jeder  Ort, 
zu  welchem  das  Unrecht  übergeht,  schmerzhaft.  Wenn  es  daher  bei 
dem  Menschen,  den  diese  Luft  trifft,  nicht  innehält,  so  ist  die  Kehle 
schmerzhaft,  der  Leib  ist  sehr  schmerzhaft,  so  dass  selbst  schnü- 
render Schmerz  des  Herzens  und  des  Bauches,  grosse  Überfüllung 
und  grosse  Anschwellung  vorhanden  sind.  Die  Fäden  und  Adern  des 
ganzen  Leibes  sind  grün  und  bläulich  und  kommen  plötzlich  zum 
Vorschein.   Die  Farbe   der  Nägel   an  den  Händen   und   Füssen   ist 


1)   Das  Wort  yJyJ\   (mit  der  inuthinnsslichfii   Aussprache  scha)   fehlt  sowoJil   in  den 

Wörterbüchern,   «tIs   in   deren    Sii|)|ileiiieiiten.   Es  wurde   hier,   seiner   Zusammen- 
setzung gemäss,  durch  „SandkraiiUeil"'  wiederg'eg'ehen. 
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gleich  den  zum  Iiuligoblaufärben  verANendefen  Blättern.  Der  Mund 
ist  verschlossen,  die  Zähne  zusammengepresst.  in  dem  Herzen  ist 
Bangigkeit  und  Verwirrung.  Der  Tod  erfolgt  dann  zwischen  Morgen 
und  Abend. 

Wollte  man  annehmen,  dass  die  Krankheit  durch  die  Haut  und 
die  Haare  eintritt,  so  gäbe  es  keine  andere  Krankheit  von  so  schnel- 
lem Verlaute.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  sie  durch  den  Mund  und  die 
^fase  nach  unten  in  die  Kehle  dringt. 

Um  so  mehr  ist  die  Angabe,  das  man  bei  dem  Gifte  des  Ur- 
stoffes  der  Fiiisterniss  den  Schwefel  und  den  Pfeffer  des  Landes 
Scho  weglassen  solle,  gewiss  ein  Fehler  des  Abschreihers.  Wenn 
man  daher  diese  Erscheinungen  behandelt,  frage  man  nicht  nach  den 
UrstofTen  der  Finsterniss  und  des  Lichtes.  Man  steche  blos  den 
Sumpf  des  Schuhes.  Man  halte  sich  an  den  Ort,  wo  in  der  Mitte  der 
Hand,  in  der  Mitte  der  zehn  Finger  die  Adern  und  die  Fäden  plötz- 
lich zum  Vorschein  kommen  und  lasse  das  Blut  hervortreten.  Ist 
dieses  geringfügig,  so  bedient  man  sich  der  Methode  des  Abscha- 
bens  der  Sandkrankheit.  Indem  man  diese  befolgt,  gibt  man  das 
Thse-kin-ting  ')•  I"  einigen  Fällen  erfolgt  Erbrechen,  in  anderen 
Durchfall,  in  anderen  Ausbruch  von  Schweiss,  und  nicht  wenige 
Kranke  genesen. 

Hören  Erhrechen  und  Durchfall  niclit  auf,  ist  Hohlheit,  ist  Un- 
regelmässigkeit, kalter  Schweiss,  ist  der  Puls  unbedeutend  und  will 
aushleiben,  so  gebraucht  man  in  Hüllen  gebranntes  Fu-tse  2),  in 
Hüllen  gebranntes  Tscliuen-U  ^} ,  Oleaster  von  T*),  Gewürznelken, 
rohen  trockenen  Ingwer  und  Süssholz.  Bei  Leere  fügt  man  Ginseng 
hinzu.  Wenn  man  auf  diese  Weise  zu  Hülfe  kommt,  bleiben  eben- 
falls viele  Kranke  am  Leben. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Wang-li  sagt:  bei  Tschung-king 
findet  sich  zwar  der  Name  des  Giftes  des  UrstofVes  der  Finsterniss. 
allein  die  aufgestellten  Zeichen  beschränken  sich  auf  grüne  Farbe 
des    Angesichts,   Schmerzhaftigkeit   des   Leibes,    Schmerzhaftigkeit 


1)    Thse-kin-tiiiij  „die  Öllampe  von  biäulicliein  Metall",  eine  unbekannte  Arznei. 

-)   Fu-tse,  eine  unbekannte  Giftpflanze. 

^)    Tschuen-U  scheint  die  Zusainmenziehung  von    Tschuen-l'-teu    „das   Aconitum  des 

Flnsst-'s"  zu  sein. 
*)    U-tschii-yü   „Oleaster   des   Landes    ('".   heisst  im  .lapanischen  h'awa-fazikami  „der 

Flussiifefl'er" . 
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der  Kehle.  Er  spricht  dahei  nicht  von  der  Kälte  des  Urstoffes  der 
Finsterniss  in  ihrer  Giptelung  und  Vollkommenheit.  Bei  dem  Absud 
von  Schinq-ma  und  Schildkrötenschale  gebraucht  er  nicht  zugleich 
Arzneimittel  der  grossen  Hitze.  Hieran  erkennt  man,  dass  das  Gift 
des  Urstoffes  der  Finsterniss,  von  welchem  Tschnng-king  spricht, 
keine  Krankheit  der  Kälte  des  Urstoffes  der  Finsterniss,  sondern  die 
von  dem  bösen  Gifte  des  Himmels  und  der  Erde  angesteckte  fremd- 
artige Luft  dringt  in  die  Gewebe  des  Urstoffes  der  Finsterniss. 
Deswegen  heisst  es:  Das  Gift  des  Urstoffes  der  Finsterniss. 

Die  späteren  Menschen  nennen  die  Zeichen  der  Kälte  des  Ur- 
stoffes der  Finsterniss  in  ihrer  Gipfelung  und  Vollkommenheit  mit 
Namen:  das  Gift  des  Urstoffes  der  Finsterniss.  Sie  berufen  sich  auf 
die  Paar  von  Tschnng-king  aufgestellten  Worte,  dass  das  Angesicht 
grün,  der  Leib  schmerzhaft,  als  ob  er  mit  Stöcken  geschlagen 
worden,  die  Kehle  schmerzhaft,  und  gebrauchen  sofort  das  Pulver 
von  Fu-tse,  das  Pidver  a  on  Tsching-yang  i)  und  andere  Arzneien. 
Man  mag  behaupten,  dass  man  die  Zeichen  der  Kälte  des  Urstoffes 
der  Finsterniss  in  ihrer  Gipfelung  und  Vollkommenheit  ganz  gut 
mit  Namen:  das  Gift  des  Urstoffes  der  Finsterniss  nennen  kann, 
jedoch  dies  ist  durchaus  nicht  der  ursprüngliche  Sinn,  in  welchem 
Tschnng-king  den  Namen  beigelegt. 

Das  von  den  späteren  Menschen  aufgestellte  Gift  des  Urstoffes 
der  Finsterniss  und  das  von  Tschnng-king  aufgestellte  Gift  des  Ur- 
stoffes der  Finsterniss  sind  zweierlei  Dinge,  die  man  bei  der  Erör- 
terung nicht  mit  einander  vermengen  darf.  Bei  dem  von  den  spä- 
teren Menschen  aufgestellten  (iifte  des  Urstoffes  der  Finsterniss  ist 
blos  innere  Verletzung  durch  kühle  Gegenstände,  oder  plötzliche 
Einwirkung  von  Kälte,  oder  übermässige  Anwendung  kalter  und 
kühlender  Arzneien,  oder  es  wird  sowohl  das  Innere  als  das  Äussere 
durch  die  Kälte  verletzt  und  dadurch  die  Krankheit  hervorgebracht. 
Es  ist  keine  Einwirkung  der  fremdartigen  Luft  des  bösen  Giftes  des 
Himmels  und  der  Erde. 

Li-wen  sagt:  bei  Tschao-hien-khü  heisst  es:  Diese  zwei 
Gifte  der  Urstoffe  der  Finsterniss  und  des  Lichtes  sind  die  unge- 
wölinliclie  Luft  der  ansteckenden  Pest  des  Himmels  und  der  Erde, 


'J    Tsching-yanij ,  der  riclitige  ürstofF  des  Licliles. 
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dasjenige,  was  in  den  Ansteckungen  der  herumzielienden  Häuser: 
„Zeichen  der  Pest  der  Zeit"  genannt  wird.  Wenn  man  das  Heil- 
mittel betrachtet,  von  dem  es  heisst,  dass  es  bei  alten  Leuten  und 
Unerwachsenen  wiederholt  eingegeben  wird,  lässt  es  sich  ersehen. 


Das  Mittel  des  Absadcs  von  Sching-ma  und  Schildkrötenschale. 

Schhig-ma  •)  zwei  Tael 

Tang-kuei  einen  Tael 

PfefTer  des  Landes  Schd  (scho-tsiao) ,  gebrannt  und  nachdem 
man  den  Schweiss  entfeint,  einen  Tael 

Süssholz  zwei  Tael 

Schildkrötenschale  eine  Spalte  von  der  Grösse  der  Handfläche, 
geröstet. 

Schwefel  ein  halber  Tael,  zerrieben. 

Die  obigen  sechs  Gegenstände  siede  man  mit  vier  Ganting 
Wasser,  nehme  davon  einen  Ganting  und  gebe  es  augenbliklich  ein. 
Bei  alten  Leuten  und  Unerwachsenen  wird  es  ^\^ederholt  eingege- 
ben und  Schweiss  erregt. 


Das   Wechsel fieber. 

Der  Meister  sagt:  der  Puls  des  Wechselfiebers  ist  an  sich 
straff,  Ist  er  strafF  und  häufig,  so  ist  viele  Hitze.  Ist  er  straff  und 
zögernd,  so  ist  viele  Kälte.  Ist  er  straff,  klein  und  streng,  so  führt 
man  nach  unten  ab.  Ist  er  hingegen  straff  und  zögernd,  so  kann 
man  Wärme  anwenden.  Ist  er  straff  und  streng,  so  kann  man 
Schweiss  erregen,  mit  der  Nadel  stechen  und  brennen.  Ist  er  straff, 
schwimmend  und  gross,  so  kann  man  Erbrechen  bewirken.  Ist  er 
straff  und  häufig,  so  kommt  der  Wind  hervor.  Man  löscht  es  durch 
Speise  und  Trank,  bringt  es  zur  Ruhe  und  heisst  es  aufliören. 

(Bemerkung.)  Das  Wort  „klein"  in  „straff,  klein  und  streng" 
soll  das  Wort  „versunken"  sein.  Es  ist  dann  in  der  Ordnung,  dass  man 


')   Schitni-nw.  iIit  milsteippmlp  H;inf. 
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nach  unten  abführen  kann.  „Straff  und  streng"  soll  „straff,  schwim- 
mend und  streng"  heissen.  Es  ist  dann  in  der  Ordnung,  dass  man 
Schweiss  erregen  kann.  „Straff,  schwimmend  und  gross"  soll  „straff, 
schlüpfrig  und  gross"  heissen.  Es  ist  dann  in  der  Ordnung,  dass 
man  Erbrechen  bewirken  kann.  Auch  wurde  der  Sinn  der  Worte 
des  Textes:  „der  Puls  des  Wechselfiebers  ist  an  sich  straff"  nicht 
hinterlassen. 

(Erklärung.)  Das  Wechselfieber  ist  eine  Kranklieit,  welche  in 
Kälte  und  Hitze  besteht.  Die  drei  Urstoffe  der  Finsterniss,  die  drei 
Urstoffe  des  Lichtes  sind  mit  ihr  behaftet.  Weil  ihr  Unrecht  zwi- 
schen der  halben  Aussenseite  und  der  halben  inneren  Seite  ver- 
borgen liegt,  deswegen  gehört  sie  zu  dem  kleinen  Urstoffe  des 
Lichtes. 

Der  Puls  ist  an  sich  straff.  Ist  er  stralF  und  häutig,  so  ist  viele 
Hitze.  Ist  er  straff  und  zögernd ,  so  ist  viele  Kälte.  Dies  bedeutet : 
Ist  zur  Zeit  der  Entstehung  viele  Hitze,  so  ist  der  Urstoff  des 
Lichtes  vollkommen.  Ist  viele  Kälte,  so  ist  der  Urstoff  der  Finster- 
niss vollkommen. 

Bei  den  Krankheiten  des  kleinen  Urstotfes  des  Lichtes  in  Folge 
von  Erkältung  sind  die  drei  Methoden:  Schweiss  erregen,  Erbre- 
chen bewirken,  nach  unten  abführen,  verboten.  Doch  das  Wechsel- 
fieber gehört  ebenfalls  zu  dem  kleinen  Urstoffe  des  Lichtes,  und  es 
fragt  sich,  warum  hier  die  drei  Methoden:  Schweiss  erregen,  Er- 
brechen bewirken,  nach  unten  abführen,  angemessen  sind.  Man 
muss  nämlich  wissen,  dass  das  Wechselfieber  zu  den  vermischten 
Krankheiten  gehört. 

Ist  beim  ersten  Entstehen  der  Puls  straff  und  fasst  das  Ver- 
sunkensein und  die  Strenge  zusammen ,  so  ist  dies  der  inneren 
Seite  vorgesetzt.  Man  kann  dann  nach  unten  abführen.  Fasst  er  das 
Zögern  zusammen ,  so  ist  dies  der  Kälte  vorgesetzt.  Man  kann  dann 
Wärme  anwenden.  Fasst  er  das  Schwimmen  und  die  Strenge  zusam- 
men, so  ist  dies  der  äusseren  Seite  vorgesetzt.  Man  kaini  dann  Schweiss 
erregen.  Fasst  er  die  Schlüpfrigkeit  und  die  Grösse  zusammen,  so 
ist  dies  dem  Trinken  vorgesetzt.  Man  karui  dann  Erbrechen  be- 
wirken. Fasst  er  die  Häufigkeit  zusammen,  so  kommt  der  Wind 
hervor,  und  dies  hat  die  IJedeutung  der  Hitze  des  Windes.  Man 
kann  dann  die  Läufening  anwenden. 
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Ert'ülgeii  die  Anfälle  lange  Zeit  und  iuiren  nicht  auf,  so  kann 
man  die  Krankheit  nicht  nach  dieser  Methode  iiehandeln.  Man  muss 
durch  Speise  und  Trank  die  Gliederungen  niederdrücken,  die  Ord- 
nung herstellen,  löschen,  zur  Ruhe  bringen  und  das  Aufhören  be- 
wirken. Im  Beginn  der  Krankiieit  liat  man  nämlich  Eile,  das  Unrecht 
zu  behandeln.  Bei  lange  andauernder  Krankheit  hält  man  die  Er- 
nährung des  Riclitigen  für  vorgesetzt. 

Was  die  anderen  Formen  betrifft,  so  ist  das  ermüdende  Wech- 
selfiei)er  dasjenige,  was  in  dem  Buche  des  Inneren  genannt  wird: 
das  ermüdende  Wechselfieber,  wobei  l)los  Hitze  und  keine  Kälte 
vorhanden. 

IJas  warme  Wechselfieber  ist  dasjenige,  wovon  es  in  dem 
Buche  des  Inneren  heisst:  Das  warme  Wechselfieber,  bei  welchem 
zuerst  Verletzung  durch  den  Wind,  hierauf  Verletzung  durch  die 
Kälte,  wobei  viele  Hitze  und  wenig  Kälte  vorhanden. 

Üas  wei])liche  Wecliselfieber  ist  dasjenige,  wovon  es  in  dem 
Buche  des  Inneren  heisst:  Das  weibliche  Wechselfieber,  bei  welcliem 
zuerst  Verletzung  durch  die  Kälte,  hierauf  Verletzung  durch  den 
Wind,  wobei  viele  Kälte  und  wenig  Hitze  vorlianden. 

Bios  das  eine  Zeichen  der  Mutter  des  Wechselfiebers  ist  das- 
jenige, das  in  die  Bücher  noch  nicht  aufgenommen  und  dennoch  bei 
den  Erörterungen  der  Arten  des  Wechselfiehers  in  dem  Buche  des 
Inneren  nocli  nicht  erklärt  worden.  Der  Text  ist  zwar  verkürzt, 
aber  nicht  übereinstimmend,  und  es  ist  gewiss  eine  Stelle  ausge- 
fallen. Indessen  ist  die  veröffentlichte  Methode  der  Behandlung  auch 
noch  nicht  über  diejenige  Tschuiiff-kings  hinausgegangen. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Slü-Lm  sagt:  „An  sich"  hat  die 
Bedeutung:  Die  Dinge,  welche  Eintluss  haben,  sind  der  Wind  und 
die  Kälte,  und  der  Puls  ist  an  sich  nur  straff.  Da  der  Puls  somit  eine 
bestimmte  Gestalt  hat  und,  wenn  er  die  Häufigkeit  zusammenfasst, 
Hitze  l)esteht,  wenn  er  das  Zögern  zusammenfasst.  Kälte  besteht,  so 
ist  dies  das  grosse  Zugseil. 

Yeu-I  sagt:  Der  feste  Sitz  des  Wechselfiebers  befindet  sich 
zwischen  der  halben  Aussenseite  und  der  halben  inneren  Seite,  und 
i)ei  den  Eingeweiden  des  Menschen  ist  der  Unterschied,  dass  des 
Vorherrschenden  viel,  des  Vorherrschenden  wenig  ist.  Deswegen 
gibt  es  bei  dieser  Krankheit  Fälle,  in  welchen  die  Hitze  stark  ist, 
Fälle,  in  welchen  die  Kälte  stark  ist,  es  gibt  Fälle,  in  welchen  die 
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innere  Seite  stark  vertreten  ist  und  wobei  man  nach  unten  abführen 
kann,  Fälle,  in  welchen  die  Aussenseite  stark  vertreten  ist  und  wobei 
man  Schweiss  erregen  kann,  Erbrechen  bewirken  kann.  Man  muss 
in  jedem  einzelnen  Falle  nach  dem  Pulse  behandeln. 

Tschen-yamj-siün  sagt;  die  Zeichen  des  Wechselfiebers  des 
Menschen  dringen  durch  äusseres  Unrecht.  Sie  sind  immer  in  der 
halben  Aussenseite  und  in  der  halben  inneren  Seite  versteckt.  Wenn 
sie  eindringen  und  mit  dem  Urstoffe  der  Finsterniss  streiten,  so 
entsteht  Kälte.  Wenn  sie  austreten  und  mit  dem  Urstoffe  des  Lichtes 
streiten,   so  entsteht  Hitze.   Hitze  und  Kälte   kommen  deshalb  und 

gehen. 

Sie  sind  dem  kleinen  Urstoffe  des  Lichtes  vorgesetzt,  hat  die 
Bedeutung:  Sie  fassen  die  Zeichen  eines  anderen  Gewebes  zusam- 
men, und  dies  ist  begründet.  Was  die  Bedeutung  betrifft,  dass  sie 
im  Ganzen  nicht  zu  dem  Urstoffe  des  Lichtes  übergehen,  so  ist  ein 
solches  Verhältniss  nicht  vorhanden. 

Tschung-kmg  sagt:  Der  Puls  des  Wechselfiebers  ist  an  sich 
straff.  —  Eigentlich  kann  hinsichtlich  der  Häufigkeit,  des  Zögerns, 
der  Kleinheit,  der  Strenge,  des  Schwimmens  und  der  Grösse  des 
Pulses  nichts  bestimmt  werden,  es  ist  notliwendig,  dass  er  die  Straff- 
heit zusammenfasse.  Die  Strafflieit  ist  der  Puls  des  kleinen  Urstoffes 
des  Lichtes. 

Das  Unrecht  beleidigt  den  kleinen  Urstoff  des  Lichtes  und 
wohnt  zugleich  mit  der  beschützenden  Luft.  J)ie  beschützende  Luft 
wandelt  am  Tage  zu  dem  Urstoffe  des  Lichtes,  in  der  Nacht  wandelt 
sie  zu  dem  Urstoffe  der  Finsterniss.  Das  Uin-echt  erreicht  daher  den 
Urstoff  des  Lichtes  und  tritt  nach  aussen.  Es  erreicht  den  Urstoff 
der  Finsterniss  und  wird  im  Inneren  bedrängt.  Das  Äussere  und  das 
Innere  bedrängen  einander,  somit  entsteht  die  Krankheit  täglich. 

Wenn  der  Sitz  der  Luft  tief  ist,  so  bedrängt  sie  im  Inneren  den 
Urstoff  der  Finsterniss,  der  Urstoff  des  Lichtes  kommt  allein  hervor, 
die  Luft  des  Urstoffes  der  Finsterniss  zeigt  sich  im  Inneren,  Die 
Urstoffe  der  Finsterniss  und  des  Lichtes  streiten  mit  einander  und 
können  nicht  austreten.  Somit  entsteht  die  Krankheit  jeden  zwei- 
ten Tag. 

Dass  übrigens  bei  vorherrschendem  Urstoffe  der  Finsterniss 
viele  Kälte,  bei  vorherrschendem  Urstoffe  des  Lichtes  viele  Hitze, 
dass  ein  ermüdendes,  ein  warmes  und  ein  weibliches  Wechselfieber 
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entsteht,  dies  wirtl  alles  durch  den  kh^inen  Urstoff  des  Lichtes 
hervorgehraclil.  Indem  man  das  V^orherrschende  auf  das  äusserste 
verhessert,  dem  Erliegenden  zu  Hilfe  kommt,  nuiss  man  den  Gränzen 
des  kleinen  UrstolTes  des  Lichtes  folgen  und  hewirken,  dass  das  Un- 
recht sich  entferne,  so  dass  die  Urstolle  der  Finsterniss  und  des 
Lichtes  zu  dem  Einklang  zurückkehren,  worauf  Heilung  erfolgt. 


Die  Erkrankung  an  dem  Wechselfieher  ereignet  sich  an  einem 
Tage  des  Monats,  in  fünfzehn  Tagen  soll  Genesung  erfolgen.  Erfolgt 
keine  Wiederherstellung,  so  soll  es  sich  am  Ende  des  Monats  lösen. 
Lst  dann  noch  keine  Wiederherstellung,  so  fragt  es  sich,  was  man 
sagen  solle.  Der  Meister  sagt:  Hier  hilden  sich  Verhärtungen  im 
Bauche,  die  mit  Namen  „Muttei-  des  Wechselfiebers"  genannt 
werden.  Man  behandle  sie  schnell.  Angemessen  sind  Pillen  des  Ab- 
sudes von  Schildkrötenschale. 

(Erklärung.)  Die  Erkrankung  an  dem  Wechselfieber  berechnet 
man  nach  dem  Monde.  Wenn  sie  an  einem  Tage  eintritt,  soll  an  dem 
fünfzehnten  Tage  Heilung  erfolgen.  In  fünfzehn  Tagen  ist  eine 
wechselnde  Luft.  Der  Mensch  empteingt  die  Luft  von  dem  Himmel. 
Wenn  die  Luft  des  Himmels  wechselt,  so  wechselt  auch  die  Luft 
des  Leibes  des  Menschen.  Ist  die  wechselnde  Luft  glanzvoll,  so 
empfängt  sie  nicht  das  Unrecht  des  Wechselfiebers.  Deswegen  er- 
folgt Genesung. 

Erfolgt  keine  Wiederherstellung,  so  soll  es  sich  am  Ende  des 
Monats  lösen.  Hier  ist  wieder  der  Weclisel  einer  glanzvollen  Luft. 
Wenn  nach  dem  zweiten  Luftwechsel  nach  immer  keine  Wiederher- 
stellung erfolgt,  so  vergeht  hier  nicht  das  Unrecht  des  Wechsel- 
fiebers, es  verknüpft  sich  mit  der  Luft,  dem  Blute,  dem  Schleim 
und  dem  Trinken  des  Kranken  und  bildet  Verhärtungen  in  dem 
Bauche.  Diese  heissen  mit  Namen:  die  Mutter  des  Wechselfiehers. 
Man  soll  sie  schnell  behandeln,  und  es  ist  angemessen,  die  Pillen 
des  Absudes  von  Schildkrötenschale  zu  gebrauchen.  Ein  rascher 
Angriff  ist  statthaft. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Tachiny-liu  sagt:  Fünf  Tage  sind 
eine  Erspähung.  Drei  Erspähungen  sind  eine  Luft.  Eine  Luft  sind 
fünfzehn  Tage.   Der  Mensch    empfängt  die  Luft   von  dem  Himmel. 
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Wenn   die  Abschnitte   der   Luft  wechseln   und    fortziehen,    gehen 
Blüthe  und  Schutzwache  i)  ebenfalls  hievon  aus  und  verändern  sich. 


üas  Mittel  der  Pillen  des  Absades  von  Schildkrötenschale. 

Schildkrötenschale  zwölf  Candarin,  geglüht. 

Rabenfächer  a)  drei  Candarin,  gebrannt. 

Gelbes  Kin  drei  Candarin. 

Thse-hu  ^)  sechs  Candarin. 

Wanzen  drei  Candarin,  geröstet. 

Trockener  Ingwer  drei  Candarin. 

Rhabarber  drei  Candarin. 

Päonie  (tschö-yoj  fünf  Candarin. 

Zimmtzweige  drei  Candarin. 

Paronychia  (ting-li)  einen  Candarin,  geröstet. 

Steinschilf  (schi-ivei)  drei  Candarin.  Man  entferne  die  Haare. 

Heu-pd  *)  drei  Candarin. 

Päonienblumen  (mcu-tan)  fünf  Candarin.  Man  entferne  das 
Herz. 

Nelken  zwei  Candarin. 

Bläuliche  Weisswurz  (thse-ivei)  drei  Candarin. 

Pnan-hla  einen  Candarin. 

Ginseng  einen  Candarin. 

Asseln  (schü-tschiing)  fünf  Candarin,  geröstet. 

Leim  (o-kiaoj  drei  Candarin. 

Bienennester  fünf  Candarin,  geglüht. 

Rothes  gereinigtes  Salz  (tschi-siao)  zwölf  Candarin. 

Heuschrecken  sechs  Candarin,  geröstet. 

Pfirsichkerne  zwei  Candarin. 

Die  obigen  drei  und  zwanzig  Gegenstände  zerstosse  man  zu 
Pulver.   Man   nehme   gereinigte   Asche   von   dem   Heerde    ein    Teu 


^)   Das  Blut  des  Meiisclien  wird  für  diu  blüthe,  die  Luft  für  die  Sehutxwaciie  gehaUeii. 
~)    V-schen  „K:ii)enfäc'lier"  ist  die  Giftpllaiixe  iiiorea  cliiiiensis. 
^)    Diese  PHimze  lieisst  in  Ja|)an  no-tcri  „die  wilde  I'etersilie". 

*)    lleu-pö  „das  dike  i'ö"  {^pö  wörtlieh:  dei-  f'rosse  Croton).  Diese  Arznei  lieisst  sonst 
auch  heu-pi  „die  dicke  Rinde"  und  mö-pi  „die  Baumrinde". 
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(zehn  Ganting),  klaren  Wein  ein  Hd  (hundert  Ganting)  liinf  Ten. 
Man  tränke  die  Asche  und  warte  bis  der  Wein  zur  Hallte  aufge- 
gangen. Man  lege  die  Sehildkrötensehale  hinein  und  lasse  es  ein- 
sieden, his  die  Masse  gleich  Leim  oder  Pech  wird.  Man  drücke  den 
Saft  aus  und  gehe  in  diesen  die  Arzneien.  Man  siede  es  und  verfer- 
tige daraus  Pillen  von  der  Grösse  der  Frucht  des  Hignoniahau- 
mes  i).  Man  gehe  bei  nüchternem  Magen  sieben  Pillen  und  wende  es 
täglich  dreimal  an. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Siü-lin  sagt:  Man  gebraucht  als 
Arznei  den  Absud  von  Schildkrötenschale,  weil  die  Schildkröten- 
schale in  die  Leber  dringt,  das  IJjirecht  entfernt  und  das  Richtige 
ernährt.  Der  hiermit  in  Verbindung  gebrachte  Wein,  mit  welcliem 
man  die  gereinigte  Asche  des  Heerdes  getränkt,  beseitigt  die  Ver- 
härtungen des  Bauches,  deswegen  macht  man  ihn  zum  Gebieter. 
Der  Absud  des  kleinen  Thse-hn,  der  Absud  der  Zimmtzweige  und 
der  im  Grossen  die  Luft  zu  Stande  bringende  Absud  (ta-tsching- 
kki-thang  sind  die  vorgesetzten  Arzneimittel  der  drei  Urstoffe  des 
Lichtes,  deswegen  macht  man  sie  zum  Diener. 

Das  Süssholz  jedoch  verabscheut  das  Weiche  und  Träge  und 
verringert  die  Kraft  der  Arzneien.  Die  Citronenfrüchte  verabscheuen 
die  zersprengte  Luft  und  führen  gerade  nach  unten  ab.  Deswegen 
entfernt  man  diese  Mittel. 

Man  gibt  ausserdem  trockenen  Ingwer  hinzu.  Leim  unter- 
stützt das  Ginseng.  Das  weisse  Schil  ^)  ist  warm,  nährend  und  ein 
Nebenmittel. 

Die  Verhärtungen  des  Bauches  entlehnen  gewiss  das  Blut  und 
stützen  sich  auf  den  Schleim.  Deswegen  zertheilt  man  durch  die 
vier  Insecten  und  die  Pfirsichkerne  in  Verbindung  mit  Puan-hia  das 
Blut  und  verwandelt  den  Schleim. 

Jede  Anhäufung  hat  gewiss  ihren  Ursprung  in  dem  Gebunden- 
sein der  Luft.  Die  Luft  wird  befördert,  und  die  Anhäufung  ist  zer- 
theilt. Deswegen  befördert  man  durch  Rabenfächer  und  Paronychia 
die  Luft  der  Lungen.  In  Verbindung  mit  Steinschilf  und  Nelken 
läutert  man  die  Hitze  des  Unrechts  und  verwandelt  das  Zerstreut- 
sein der  Luft. 


•)    Die  Frucht  des  Baumes  Plyu  (bifinoiÜH  tuiiieiitosM,  j^piiniscli  kiri). 
*)  Pe-schö  (diis  weisse  lSi:/iO)  eine  Uistelart. 
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Wenn  das  gebundene  Blut  sich  vermittelst  des  Unrechts  sam- 
melt, so  ist  Hitze.  Deswegen  entfernt  man  durch  Päonienblumen 
und  bläuliche  Weisswurz  das  in  dem  Blute  versteckte  Feuer.  Wenn 
in  der  Mitte  des  Zwerchfells  wirkliche  Hitze  sich  äussert,  so  lässt 
man  bei  dem  Mittel  der  tausend  Gewichte  (tsien-kin-fang)  die 
W'^anzen  und  das  rothe  gereinigte  Salz  weg  und  gibt  Hornblatt  des 
Meeres  (hai-thsnoj  und  Ta-yi  ')  hinzu,  um  das  Harte  zu  erweichen 
und  das  Wasser  zu  verwandeln,  was  wieder  vortrefflich  ist. 


Der  Meister  sagt:  Wenn  die  Luft  des  Urstotfes  der  Finsterniss 
allein  abgeschnitten,  die  Luft  des  Urstoffes  des  Lichtes  allein  her- 
vorkommt, so  ist  Hitze  und  wenig  Luft.  In  dem  Anfall  ist  Gedrückt- 
heit, Hände  und  Füsse  sind  heiss  und  es  besteht  Neigung  zum  Er- 
brechen. Dies  nennt  man  mit  Namen:  das  ermüdende  Wechsel- 
fieber. Ist  blos  Hitze  und  keine  Kälte,  so  birgt  sich  die  Luft  des 
Unrechts  innerlich  in  dem  Herzen,  äusserlich  wohnt  sie  und  zer- 
theilt  sich  zwischen  dem  Fleische  und  bewirkt,  dass  die  Haut  und 
das  Fleisch  des  Menschen  zerschmelzen. 

(Bemerkung.)  Wo  hier  das  ermüdende  Wechselfieber  bespro- 
chen wird,  ist  in  dem  Texte  eine  Stelle  ausgefallen.  Die  drei 
Zeichen  des  Buches  des  Inneren  werden  nicht  wieder  erklärt  2). 


Was  das  warme  VA'echselfieber  betrifft,  so  ist  sein  Puls  wie  im 
Zustande  der  Gesundheit.  Der  Leib  empfindet  keine  Kälte,  und  es 
ist  nur  Hitze  vorhanden.  Die  Gelenke  der  Knochen  sind  schmerzhaft, 
zur  Zeit  des  Anfalls  besteht  Erbrechen.  Der  weisse  Tiger  mit  Absud 
von  Zimmtzweigen  ist  vorgesetzt. 

(Bemerkung.)  Wo  hier  das  warme  Wechselfieber  besprochen 
wird,  ist  in  dem  Texte  eine  Stelle  ausgefallen.  Es  ist  in  dem  Buche 
des  Inneren  bereits  erklärt  und  wird  nicht  wieder  ausgelegt. 


'J    Die   ['tlaii/-p  fu-yi,    wortlich:    „die   g:ro.sse   Hakenlanze",   japanisch    dai-geki  aus- 
gesprochen und  sonst  auch  fama-fito-kusa  genannt. 

2)  Die  drei  Zeichen  sind  das  ermüdende  Werlselfieber.  das  warme  VVechselfieher 
und  das  weibliche  Wechselfieber.  Was  über  dieselben  in  dem  „Buche  des  Inneren" 
gesagt  wird,  ist  am  Ende  dieses  Abschnittes  als  Anhang  geliefert  worden. 
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Das  Mittel  des  weissen  Tigers  mit  dem  Absud  von  Zimmdweigco. 

Tschi-mu  sechs  Tael. 

Süssliolz  zwei  Tael.  geglüht. 

Steinfett  ein  IIa  (hundert  Ganting). 

Fester  Reis  zwei  Löffel  voll  (^hd). 

Zimintzweige  drei  Tael. 

Von  dem  obigen  Mittel  werden  jedesmal  fünf  Mas  abge- 
schnitten. Man  siedet  es  mit  andertlialb  Bechern  Wasser,  bis  es 
fünf  Candarin  sind  und  entfernt  den  Bodensatz.  Man  gibt  es  warm 
ein.  Wenn  Schweiss  ausbricht,  erfolgt  Genesung. 


Das  Wechsellieber,  das  mit  vieler  Kälte  verbunden  ist,  heisst 
mit  Namen:  das  weibliche  Wechselfieber.  Das  Pulver  von  Pech  des 
Landes  Scho  ')  ist  vorgesetzt. 

(Bemerkung.)  Wo  hier  das  weibliche  Wechselfieber  be- 
sprochen wird,  ist  in  dem  Texte  eine  Stelle  ausgefallen.  Es  ist  in 
dem  Buche  des  Inneren  bereits  erklärt  und  wird  nicht  wieder  aus- 
gelegt. 


Das  nittel  des  Palvers  von  dem  Peche  des  Landes  Schö. 

Pech  des  Landes  Scho  (scho-tsij.  Man  wasche  es  und  ent- 
ferne die  rohen  Theile. 

Wolkenmutter  (yün-mu).  Man  brenne  es  durch  zwei  Tage 
und  zwei  Nächte. 

Drachenknocheii  (lung-ko).  Alles  zu  gleichen  Theilen. 

Die  obigen  drei  Gegenstände  zerstosse  man  in  einem  Mörser 
zu  Pulver.  Vor  dem  Anfall  reiche  man  mit  zubereitetem  Wasser  ein 
halbes  Mas  in  einem  Löffel.  Bei  dem  warmen  W^echselfieber  gibt 
man  einen  halben  Candarin  Pech  des  Landes  Scho  hinzu.   Zur  Zeit, 


')   über  dieses   Heilmittel  findet  sich   (gleich  unten   in  den    „gesammelten    Auseinan- 
dersetzungen" eine  Angabe. 
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WO  der  Anfall  bevorsteht,  gibt  man  (von  dem  Pulver)  ein  Mas  sieben 
Candarin. 

(Gesammelte  Auseinandersetzungen.)  Li-weu  sagt:  Bei  dem 
Zeichen  des  weihlichen  Wechselfiehers  ist  häufig  der  UrstolY  der 
Finsterniss  und  die  Kälte.  Bei  der  Behandlung  ist  es  angemessen, 
dem  UrstofFe  des  Lichtes  zu  Hilfe  zu  kommen.  Das  warme  Pulver 
ist  vorgesetzt. 

Bei  der  Wurzel  der  Wolkenmutter  erhebt  sich  der  UrstotT  des 
Lichtes  unter  den  Steinen.  Wo  sich  die  Wolkenmutter  befindet,  ist 
\n  der  Höhe  viele  Luft  der  Wolken.  Sie  ist  von  Eigenschaft  warm 
und  ihre  Luft  steigt  zur  Höhe.  Sie  macht  daher  zur  Höhe  steigen 
und  schickt  hervor  die  Gegenstände  der  Luft  {\&s  UrstofTes  des 
Lichtes. 

Drachenknochen  gehören  zu  dem  UrstolVe  des  Lichtes.  Ver- 
möge ihrer  Eigenschaft  vertreiben  sie  das  Unrecht  des  UrstofFes 
der  Finsterniss  und  erheben  die  Luft  des  UrstofTes  des  Lichtes. 

Das  Pech  des  Landes  Schd  sind  die  Sprossen  des  „beständigen 
Berges"  i).  Dieselben  besitzen  die  Eigenschaft,  das  Wechselfieher 
zu  heilen.  Dass  man  nicht  die  Wurzel,  sondern  die  Sprossen  an- 
wendet, hat  den  Sinn,  dass  diese  Pflanze  stark  emporsteigen  macht 
und  hervortreibt,  dass  sie  die  Eigenschaft  besitzt,  die  Luft  des  Ur- 
stoftes  des  Lichtes  in  der  Höhe  durchdringen  zu  machen. 

Bei  dem  warmen  Wechselfieber  gibt  man  das  Pech  des  Landes 
Scho  hinzu.  Man  hält  sich  dabei  ebenfalls  an  die  Kraft  emporzu- 
steigen und  sich  zu  zerstreuen. 


Anhang:  Das  Wechselfieber  nach  dem  Buche  des  Inneren. 

Wenn  im  Sommer  Verletzung  durch  die  Hitze  stattfindet,  so 
wohnt  es  innerhalb  der  Blüthe.  Haben  im  Herbst  Kälte  und  Wind 
Einfluss,  so  weilt  beides  in  der  Schutzwache.  In  der  vorhergehenden 
Zeit  ist  in  einigen  Fällen   das  äussere  Unrecht  zusammengebunden. 


')  Die  Pfliinzp  tschang-san  (der  hestüiidige  Berg),  clerudeuilrum  triuliotom  um.  Die- 
selbe wird  im  .lapauiacheii  kusa-yi  und  jama-urusi  (das  Bergpechj  genannt. 
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In  der  Hitze  ist   kein  Hervortreten   des   Schweisses,    und  man  er- 
krankt an  der  Krankheit  des  Weehselfiebers. 

(Erklärung.)  Das  Buch  sagt:  Das  veraltete  Wechselfieber  und 
das  gewöhnliche  Wechselfieher  entstehen  durch  den  Wind.  Dies 
bedeutet:  Wenn  in  den  vier  Jahreszeiten  Erkrankungen  an  dem 
Wechselfieber  stattfinden,  so  geschieht  dies  jedesmal,  indem  Wind 
und  Kälte  äusserlich  zusammengebunden  werden,  das  Unrecht  der 
Hitze  innerlich  versteckt  ist. 

Es  sagt  ferner:  das  Wechselfieber  ist  die  Unbeständigkeit  der 
Luft  des  Windes  und  der  Kälte.  Es  ist  dies ,  wovon  gesagt  wird, 
dass  man  in  der  vctrhergebenden  Zeit  an  dem  Wechselfieber 
erkrankt. 

Es  sagt  ferner:  im  Sommer  ist  Beschädigung  durch  die  Hitze, 
im  Herbst  entstehen  langwierige  und  gewöhnliche  Wechselfieber. 
Es  sagt  ferner:  wenn  bei  der  Hitze  des  Sommers  der  Schweiss 
nicht  hervorbricht,  so  bringt  dies  Wechselfieber  des  Windes  zu 
Wege.  Dies  hat  die  Bedeutung:  Wenn  im  Sommer  Beschädigung 
durch  die  Hitze  stattfindet  und  das  Unrecht  l)edeutend  ist,  so  ent- 
stehen sofort  Erkrankungen  durcli  die  Hitze.  Ist  das  Unrecht  unbe- 
deutend, so  wohnt  es  in  der  Blüthe  (dem  Blute  des  Menschen).  Ist 
wieder  ein  Einfluss  durcli  die  Luft  des  Herbstes,  so  verweilen  Kälte 
und  Wind  zugleich  mit  der  Schutzwache  (der  Luft  des  Menschen). 
Die  Hitze  vereinigt  dann  mit  Wind  und  Kälte  das  Unrecht  und 
bringt  dann  erst  die  Krankheit  des  Wechselfiebers  zu  Wege. 

Dass  nicht  sofort  die  Erkrankung  in  Folge  von  Erkältung  statt- 
findet, ist  ebenfalls,  weil  das  Unrecht  der  Hitze  vorläufig  in  der 
Mitte  der  Schutzwacbe  versteckt  ist.  Es  gibt  nämlich  Wind  ohne 
Hitze,  und  man  erkrankt  dann  nur  in  Folge  des  Windes.  Es  gibt 
Hitze  ohne  Wind ,  und  man  erkrankt  dann  nur  in  Folge  der  Hitze. 
Wind  und  Hitze  müssen  das  Unrecht  vereinigen,  dann  erst  erkrankt 
man  an  dem  Wechselfieber. 


Die  täglicheu  Anfälle  und  die  Anfälle  in  Zwisrhcnräanien. 

Das  Wechselfieber  folgt  den  Geweben  und  Fäden,  zieht  umher 
und  versteckt  sich  in  dem  Rückgrat.  Ist  es  stark,  so  dringt  es  in 
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das  Innere  des  Rückgrats,  zieht  weiter  und  versteckt  sich  in  den 
Durchgängen.  Es  windet  sich  schräg  zu  der  Quelle  des  Fettes, 
drängt  die  Eingeweide  und  die  Kammern.  Zur  Zeit ,  wo  es  mit  der 
Schutzwache  zusammentrifft,  streiten  das  Richtige  und  das  Unrecht. 
Geschieht  es,  dass  der  Urstoff  der  Finsterniss  innerlich  sich  drängt, 
so  erzeugt  dies  Kälte  und  Zittern.  Geschieht  es,  dass  der  Urstoff 
des  Lichtes  äusserlieh  austritt,  so  ist  Hitze  und  Wallung.  Ist  das 
Unrecht  schwach,  so  sind  tägliche  Anfälle  und  tägliches  Zusammen- 
treffen mit  der  Schutzwache.  Ist  das  Unrecht  stark,  so  sind  Anfälle 
in  Zwischenräumen  und  das  Zusammentreffen  mit  der  Sehutzwache 
erfolgt  spät. 

(Erklärung.)  Das  Unrecht  der  Luft  des  Wechselfiebers  ist  in 
der  Blüthe  versteckt,  es  folgt  den  Geweben  und  Fäden,  es  zieht  an 
der  Aussenseite  des  Rückgrats  umher  und  steigt  hernieder.  Dies  ist 
die  Ordnung,  in  welcher  im  Anfange  der  Krankheit  das  Unrecht, 
wenn  es  schwach  ist,  seinen  Wohnsitz  wechselt. 

Ist  das  Unrecht  stark,  so  dringt  es  in  das  Innere  des  Rück- 
«yrats,  es  versteckt  sich  und  zieht  weiter  zu  den  Adern  der  Durch- 
gänge. Es  windet  sich  schräg  zu  der  Quelle  der  Gewebe  und  des 
Fettes,  nach  innen  erreicht  es  die  Eingeweide  und  die  Kammern. 
Diess  ist  die  Ordnung,  in  welcher  das  Unrecht,  wenn  es  allmählich 
stark  wird,  den  Wohnsitz  wechselt. 

Die  Luft  der  Schutzwache  vollendet  in  einen»  Tage  und  in 
einer  Nacht  ihren  Kreislauf  um  den  Leib.  Mit  Tagesanbruch  tritt  sie 
heraus.  Das  Licht  des  Augapfels  des  grossen  Urstoffes  des  Lichtes 
von  dem  Fusse  bat  eine  grosse  Zusammenkunft  mit  der  Kammer  des 
Windes  >).  Die  Schichten  des  Fleisches  öffnen  sich.  Wenn  sie  sich 
öffnen,  so  dringt  das  Unrecht  der  von  ihnen  beherbergten  Blüthe 
und  Schutzwache  ein.  Wenn  das  Unrecht  eindringt  und  es  geschieht, 
dass  der  Urstoff  der  Finsterniss  innerlich  sich  drängt,  so  erzeugt 
dies  Kälte.  Geschiebt  es ,  dass  der  Urstoff  des  Lichtes  nach  aussen 
hervortritt,  so  erzeugt  dies  Hitze.  Innerlich  und  äusserlieh  ist 
gegenseitiges  Drängen,  das  Unrecht  und  das  Richtige  liegen  mit 
einander  im  Streite  und  die  Krankheit  kommt  zum  Ausbruch. 


1)    Die  Kammer  des  Windes  ist  die  Gegend  des  Hinterhauples. 
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Ist  die  Krankheit  neu  und  das  Unrecht  schwach,  so  hat  der 
Gang  der  Schutzwache  noch  nicht  das  gewöhnliche  Mass  verfehlt 
und  das  Unrecht  hat  täglich  die  Zusammenkunft  mit  der  Schutz- 
wache.  Deswegen  ereignet  sich  der  Anfall  täglich. 

Ist  die  Krankheit  veraltet  und  das  Unrecht  stark,  so  ist  der 
Gang  der  Schutzwache  zögernd,  er  verfehlt  das  gewöhnliche  Mass 
und  das  Unrecht  ist  nicht  im  Stande,  täglich  mit  der  Schutzwache 
zusammenzutrelFen.  Deswegen  ereignet  sich  der  Anfall  an  ausein- 
ander liegenden  Tagen. 

Zu  Zeiten  befinden  sich  zwei  Tage  dazwischen,  es  befinden 
sich  drei  Tage  dazwischen,  bisweilen  erfolgt  der  Anfall  erst  in 
mehreren  Tagen.  Es  geschieht  hier  ebenfalls,  dass,  je  später  die 
Luft  der  Schutzwache  sich  in  Gang  setzt,  desto  später  die  Zusam- 
menkunft stattfindet.  Deswegen  erfolgt  der  Anfall  immer  später. 


Die  Allfälle  des  Wechselfiebers  am  Tage  oud  iu  der  Nacht. 

Die  Schutzwache  zieht  nicht  in  den  Geweben  umher  und 
wandelt  ausserhalb  der  Adern.  Bei  einer  Zusammenkunft  mit  dem 
Urstoffe  des  Lichtes  erfolgt  der  Anfall  am  Tage,  bei  dem  Urstoffe 
der  Finsterniss  erfolgt  der  Anfall  in  der  Nacht.  Weicht  das  Unrecht 
zurück,  begibt  es  sich  von  selbst  zu  der  Theilung  des  Urstoffes  des 
Lichtes.  Schreitet  das  Unrecht  vor,  muss  es  immer  in  das  Haus  des 
Urstoffes  der  Finsterniss  treten. 

(Erklärung.)  Die  Luft  der  Blüthe  zieht  in  den  Geweben  umher 
und  wandelt  inmitten  der  Adern.  Die  Luft  der  Schutwache  zieht 
nicht  in  den  Geweben  umher  und  wandelt  ausserhalb  der  Adern. 
Sie  wandelt  aber  am  Tage  zu  den  drei  Urstoffen  des  Lichtes,  in  der 
Nacht  wandelt  sie  zu  den  drei  Urstoffen  der  Finsterniss.  Wenn 
daher  das  Unrecht  sich  bei  dem  schwächsten  der  drei  Urstoffe 
des  Lichtes  befindet ,  so  erfolgt  der  Anfall  am  Tage.  Befindet  sich 
das  Unrecht  bei  dem  stärksten  der  drei  Urstoffe  der  Finsterniss, 
so  erfolgt  der  Anfall  in  der  Nacht. 

Ist  das  Unrecht  der  Krankheit  im  Begriffe  zurückzuweichen,  so 
erfolgt  der  Anfall  in  der  Nacht.  Weicht  es  zurück,  so  erfolgt  der 
Anfall  am  Tage.  Auf  diese  Weise  entfernt  es  sich  von  dem  Urstoffe 

39« 


598  Pf./,  maier 

der  Finsterniss   iiiul  begibt   sieb  zu  dem  Urstoffe   des  Lichtes.  Die 
Krankheit  will  dann  ein  Ende  nehmen. 

Schreitet  das  Unrecht  der  Krankheit  alhiiählich  vorwärts,  so 
erfolgt  der  Anfall  am  Tage.  Schreitet  es  vorwärts ,  so  erfolgt  der 
Anfall  in  der  Nacht.  Auf  diese  Weise  entfernt  es  sich  von  dem  Ur- 
stoffe  des  Lichtes  und  dringt  in  den  Urstoff  der  Finsterniss.  Die 
Krankheit  nimmt  dann  an  Stärke  zu. 


Die  frühe»  und  späten  Anfälle  des  Wechselfiebers. 

Die  Luft  der  Schutzwache  triflft  mit  Tagesanbruch  mit  der 
Kammer  des  Windes  zusammen.  Das  Unrecht  steigt  am  Tage  zu 
dem  Zwischenraum  eines  Gelenkes  hernieder.  Von  dem  Haupte  zieht 
es  umher  und  steigt  nach  unten,  darum  erfolgt  es  immer  später. 
Unten  an  dem  äussersten  Ende  steigt  es  wieder  empor,  und  hieraus 
folgt  der  frühe  Anfall. 

(Erklärung.)  Die  Luft  der  Schutzwacbe  wandelt  umber  und 
trifft  bei  jedesmaligem  Tagesanbruch  mit  der  Kammer  des  Windes 
zusammen,  jedoch  die  Luft  des  Unrechts,  indess  sie  den  Menschen 
trifft,  schreitet  zu  der  Kammer  des  Windes,  sie  steigt  hernieder 
und  zieht  an  dem  Rücken  und  den  Lenden  umher.  Am  Tage  setzt 
sie  sich  im  Herniedersteigen  zu  einem  Gelenke  des  Rückgrats  fort. 
Das  Unrecht  bat  die  Zusammenkunft  mit  der  Schutzwache  spät  am 
Tage,  deswegen  erfolgt  der  Anfall  immer  später  am  Tage. 

Das  Unrecht  setzt  sich  nach  unten  zu  dem  äussersten  Ende, 
zu  dem  Durchgänge  des  Gesässes  fort  und  seine  Luft  wandelt 
wieder  zur  Höbe.  Das  Unrecht  hat  die  Zusammenkunft  mit  der 
Schutzwacbe  früh  am  Tage,  deswegen  erfolgt  der  Anfall  immer 
früher  am  Tage. 


Die  Behandlung  der  Krankheit  des  Wechselfiebers. 

Bei  dem  Wechselfieber  ist  im  Anfange  die  Luft  voll,  und  man 
erregt  Schweiss,  bewirkt  Erbrechen  und  führt  ab.  Sind  die  äussere 
und  innere  Seite  klar,  so  gebraucht  man  lösende  Mittel.  Ist  Lösung 
des  Klaren  und' keine  Wiederherstellung,  so  können  unter  <len  Heil- 
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mittein  die  absclmeideiideii  dienen.  Ist  hei  veraUetem  Wechsel- 
fieber die  Gestalt  leer,  so  ist  Ausbesserung  nothwendig. 

(Erklärung.)  Im  Beginne  des  Weehselfiehers  ist  die  Luft  voll 
und  gleichförmig,  und  es  ist  angemessen,  Schweiss  zu  erregen, 
Erbrechen  zu  bewirken  und  abzuführen.  Sind  die  Zeichen  der  äus- 
seren und  inneren  Seite  vorhanden,  so  erregt  man  Schweiss  und 
führt  ab.  Ist  die  Brust  überfüllt,  bestehen  Übelkeiten  und  Unwohl- 
sein vom  Trinken,  so  bewirkt  man  Erbrechen. 

Sind  die  äussere  und  innere  Seite  klar,  so  gebraucht  man 
milde  und  lösende  Arzneimittel.  Ist  ])ei  Lösung  des  Klaren  keine 
Wiederlierstellung,  sind  die  äussere  und  innere  Seite  ohne  Zeichen, 
so  kann  man  abschneidende  Arzneimittel  gebrauchen  und  der  Krank- 
heit Einhalt  thun. 

Ist  bei  veraltetem  Wechselfieber  die  Gestalt  gebrochen,  die 
Luft  leer,  so  ist  es  angemessen,  ausbessernde  Gaben  zu  reichen, 
was  sich  von  selbst  als  nothwendig  herausstellt. 


Der  Absad  von  Ziiumt  und  Hanf  zu  gleichen  Hälften. 

Sind  im  Beginn  des  Wechselfiebers  Kälte  und  Hitze  gleich- 
massig,  so  erregt  man  durch  Zimmt  und  Hanf  i)  zu  gleichen  Theilen 
Schweiss  und  es  erfolgt  Heilung.  Ist  Schweiss  wenig,  Kälte  viel,  so 
wird  Hanf  doppelt  hinzugegeben.  Ist  Schweiss  viel,  so  nimmt  man 
Zimmt  doppelt.  Bei  Hitze  fügt  man  Fett  2)  hinzu. 

(Erklärung.)  Wenn  im  ersten  Anfange  der  Krankheit  des 
Wechselfiehers  Kälte  und  Hitze  weder  zu  stark,  noch  zu  schwach 
und  beide  gleichmässig  sind,  so  ist  es  angemessen,  durch  den  Ab- 
sud von  Zimmt  und  Hanf  zu  gleichen  Theilen  Schweiss  zu  erregen. 
Ist  der  Schweiss  gering,  die  Kälte  bedeutend,  die  Hitze  gering,  so 
erregt  man  Schweiss,  indem  man  den  Absud  von  dem  Gelben  des 
Hanfes  (ma-hoang)  doppelt  nimmt.  Ist  der  Schweiss  stark,  die 
Kälte  gering,  die  Hitze  gleichmässig,  so  erregt  man  Schweiss,  in- 
dem man  den  Absud  von  Zimmtzweigen  doppelt  nimmt. 

Ist  die  Hitze  stark,  so  gibt  man  noch  Steinfett  hinzu. 


1)  Unter  Zimmt  werden  Ziinmtzweige  verstünden.  Unter  Hanf  (ma)  wird  hier  die 
Pflanze  „das  (Jelhe  des  Hanfes"  (ma-hoang)  verstanden.  Diese  PHanze,  im  Japa- 
nischen inu-to-kusa  und  kakumi-ijusa  genannt,  ist  eine  Art  Equisefum. 

•)   Fett  ist  soviel  als  Steinfett  (schi-kao). 
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Der  Absud  von  Ma-hoatig  und  Kiang-ho. 

Der  Absud  von  Z i mm t zweigen  und  Kiang-ho. 

Der    Absud    von    Ma-hoang    und    Kiang-hö  mit  Zusatz 

von  Puan-hia. 
Der  Absud  des  weissen  Tigers. 

Der  Absud  von  weissem  Tiger  und  Zimmtzw eigen. 
Der  Absud  von  Thse-hn  und  weissem  Tiger. 
Der  Absud  von   Thse-hn  und  Zimmtzw  ei  gen. 

Wo  Kälte  viel,  ist  kaltes  Weehselfleber  und  kein  Sehweiss. 
Ma-hoang,  Kiang-ho,  die  Pflanze  »)  und  Fang  *)  sind  zu  gebrau- 
chen. Ist  Hitze  viel,  ist  Sehweiss  vorhanden,  so  ist  dies  das  Weeh- 
selfleber des  Windes.  Mau  lässt  den  Hanf  weg  und  gibt  den  Zimmt 
hinzu.  Bei  Erbrechen  gibt  man  gleichmässig  Puan  ^).  Ist  früher 
Hitze,  später  Kälte,  so  heisst  dies  mit  Namen :  das  warme  Wechsel- 
fieber. Hier  passt  weisser  Tiger.  Ist  Sehweiss  viel,  so  passt  zugleich 
Zimmt  als  Gebietei-.  Bei  dem  ermüdenden  Wechselfieber  ist  nur 
Hitze,  und  es  passt  Thse  '*)  und  weisser  Tiger.  Bei  dem  weiblichen 
Wechselfieber  ist  blos  Kälte,  und  Thse  und  Zimmt  stehen  nahe. 

(Erklärung.)  Dies  sind  die  Gesetze  des  Schweisses  im  ersten 
Entstehen  der  Arten  des  Wechselfiebers.  Geschah  früher  die  Er- 
kältung und  später  die  Beschädigung  durch  den  Wind,  entsteht 
zuerst  Kälte,  hierauf  Hitze,  ist  die  Kälte  stark,  die  Hitze  gering,  ist 
kein  Sehweiss  vorhanden,  so  nennt  man  dies  das  kalte  Wechsel- 
fieber. Es  ist  angemessen,  den  Absud  von  Ma-hoang  und  Kiang-hö 
zu  gebrauchen.  Dies  ist  nämlich  Ma-hoang,  Kiang-ho,  Fang-fung 
und  Süssholz. 

Geschah  früher  die  Erkältung,  später  die  Beschädigung  durch 
den  Wind,  entsteht  zuerst  Kälte,  hierauf  Hitze,  ist  die  Hitze  stark, 
die  Kälte  gering,  ist  Sehweiss  vorhanden,  so  nennt  man  dies  das 
Wechselfieber  des  Windes.  Es  ist  angemessen,  den  Absud  von 
Zimmtzweigen  und  Kiang-hn  zu  gebrauchen.  Dies  sind  nämlich 
Zimmtzweige,  Kiang-ho.  Fang-fung  und  Süssholz. 


*)   Die  Pflanze  ist  die  „süsse  Pflanze"  (kan-tsao),  d.  i.  das  Süssiiolz. 

-)   Fang  bezeichnet  die   Pflanze  Fang-fung,  im  .lapMnischen  fama-afui  „die  Malve  des 

Meeresufers"  genannt. 
•')    Die  Kürzung  Puan  bezeichnei  die  Pflanze  Puan-hia. 
*)   Die  Pflanze  Thse-hu. 
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Ist  bei  diesen  beiden  Zeicben  Krbrechen.  so  gibt  man  zu 
gleichen  Theilen  Piian-hia  hinzu. 

Geschali  früher  die  Beschädigung  durch  den  Wiud,  später  die 
Erkältung,  entsteht  zuerst  Hitze,  hierauf  Kälte,  so  nennt  man  dies 
das  warme  VVechselfieber.  Es  ist  angemessen,  den  Absud  des  weis- 
sen Tigers  zu  gebrauchen.  Ist  der  Schweiss  stark,  so  verbindet  man 
damit  den  Absud  von  Zinmitzweigen. 

Ist  die  Luft  des  Urstofies  des  Lichtes  vollkommen,  so  kommt 
der  Urstoff  des  Lichtes  einzig  zum  Vorschein,  und  in  diesem  Falle 
ist  bloss  Hitze,  jedoch  keine  Kälte.  Dies  nennt  man  das  ermüdende 
Wechselfieber.  Es  ist  angemessen,  den  Absud  von  Thse-hu  und 
weissem  Tiger  zu  gebrauchen.  Dies  ist  nämlich  das  kleine  Thse-hu 
in  Verbindung  mit  dem  Absude  des  weissen  Tigers. 

Ist  die  Luft  des  Urstoffes  der  Finsterniss  vollkommen,  so 
kommt  der  Urstoff  der  Finsterniss  einzig  zum  Vorschein ,  und  in 
diesem  Falle  ist  bloss  Kälte,  jedoch  keine  Hitze.  Dies  nennt  man 
das  weibliche  V^'echselfieber.  Es  ist  angemessen,  den  Absud  von 
Thse-hu  und  Zimmtzweigen  zu  gebrauchen.  Dies  ist  nämlich  das 
kleine  Thse-hu  in  Verbindung  mit  dem  Absude  von  Zimmtzweigen. 

Bei  dem  Wechselfieber  der  Speise  ist  Verstopfung,  Trübsinn, 
Aufstossen  und  Widerwillen  gegen  Speise.  Pflanzen frucht,  kleines 
Thse  ^)  und  das  den  Magen  Beruhigende  2)  sind  angemessen.  Ist  das 
Wechselfieber  im  Inneren,  der  Stuhlgang  fest,  so  führt  man  mit  dem 
grossen  Thse^)  ab.  Man  fügt  Geläutertes*),  Pln^),  Frucht«),  und 
Po')  abgemessen  hinzu. 

(Erklärung.)  Wenn  durch  Speise  eine  Erkrankung  an  Wechsel- 
fieber stattfindet,  so  ist  Verstopfung,  Trübsinn,  Aufstossen  und 
Widerwillen  gegen  Speise.  Es  ist  angemessen,  den  Zustand  durch 
kleines  Thse-hu  in  Verbindung  mit  dem  den  Magen  beruhigenden 
Pulver  und  mit   einem    Zusätze    von   Pflanzenfrucht   (tsao-ko)   zu 


')  D.  i.  das  kleine  Thse-su  (siao- thse-hu) . 

-)  Das  den  Magen  beruhigende  Pulver  (ping-wei-gan), 

8)  Das  grosse  Thse-hu  (ta-thse-hu ) . 

*)  Geläutertes  Salz  (mang-aiao). 

*)  P in- lang ,  Aiecanuss. 

")  Pflanzenfrucht  (thsao-ko) . 

'J  Dickes  Pö  (heu-pö). 
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klären.  In  den  Fällen,  wo  bei  dem  Weehselfieber  die  iiniere  Seite 
nicht  klar,  der  Stulilgang  fest  ist,  ist  es  angemessen,  mit  Absud  von 
grossem  Thse-hu  und  einem  Zusätze  von  geläutertem  Salze,  dickem 
Po,  Pflanzenfrucht  und  Arecanuss  abzuführen. 


Der  die  milz  klärende  Trank. 

Ist  i)ei  dem  Leiden  des  Wechselfiebers  vorher  Schweiss  erregt, 
Erbrechen  bewirkt  und  abgeführt  worden,  hat  es  durch  Klärung  und 
Lösung  noch  nicht  aufgehört,  so  ist  das  Mittel  gegen  Kälte  und  Hitze: 
das  die  Milz  Klärende,  weisses  Schd,  Grünes  >)»  Po,  Frucht.  Das  kleine 
Thse  und  Seti ")  werden  entfernt  und  man  gibt  Ling  s)  und  Ingwer 
hinzu.  Ist  die  Luft  leer,  so  gibt  man  einen  Zusatz  von  Sen,  bei  Schleim 
sind  es  Pomeranzen  und  Puan'*).  Wurde  viel  getrunken,  ist  es  an- 
gemessen ,  es  durch  eine  doppelte  Menge  von  Ingwer  und  Areca  zu 
vertreiben.  Ist  Durst  und  Hitze,  so  passen  Tschi^^,  Fett  e)  und  die 
Schminke  der  Himmelsblume').  Bei  Zurückbleiben  von  Speise  passen 
Weizen  8)  und  das  Gährungsmittel «),  hei  Feuchtigkeit  das  Glän- 
zende lo)  und  Grasgrüne 'i). 

(Erklärung.)  Wenn  bei  dem  Leiden  des  Wechselfiebers  in  ver- 
gangener Zeit  entweder  Schweiss  erregt,  oder  Erbrechen  bewirkt, 
oder  abgeführt  worden  und  die  äussere  und  innere  Seite  ohne  Zei- 
chen, so  soll  die  Methode  klärend  und  lösend  sein.  Es  ist  angemessen, 
den  die  Milz  klärenden  Trank  zu  gebrauchen  und  es  in  Einklang  zu 
bringen.  Derselbe  ist  das  weisse  Scho,  grüne  Citronenschalen,  dickes 


')  Grüne  Citronenschalen  (tsing-pi). 

')  Das  kleine  Thse-hu  und  Jin-seii  (Ginseng). 

"')  Fö-ling  (smilax). 

*J  Die  Pflanze  Puan-hia. 

•""J  Die  Pflanze  Tschi-mv. 

•>)  Das  steinfett  (schi-kao). 

')  Die  Pflanze  Thien-hoa-fen  (<lie  Seliminkc  der  Himmelsblume). 

^)  Weizenliliitlicn  Ctni-ija  ). 

"j  Das  göttiiclif  Gälirunjjsniiftel  (schin-khinj- 

1")  Die  Pflanze  Schi-sic  (die  glänzende  Befeiichtiinj;). 

' ')  Die  Pflanze  Thsang-sehn  (das  grasgrüne  Scho). 
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Pö,  PtlanzenlVucht ,   Thse-hu,  gelbes  Kin^),    Paan-kia,  Süssholz, 
Smilax  und  roher  Ingwer. 

Ist  die  Luft  leer,  so  gibt  mau  Jin-sen  hinzu.  Ist  viel  Schleim, 
so  gibt  man  Rotii  von  Pomeranzen  -)  hinzu  und  verdoppelt  das  Puan- 
hin.  Wurde  viel  getrunken,  so  verdoppelt  man  den  rohen  Ingwer 
und  gibt  Arecanuss  hinzu.  Ist  Durst  und  Hitze,  so  gibt  man  Tschi-mu. 
Steinfett  und  Schminke  der  Himmelsblume  hinzu.  Ist  Speise  zurück- 
geblieben, so  gibt  man  Weizenblüthen  und  das  göttliche  Gährungs- 
mittel  (schiii-khiüj  hinzu.  Ist  die  Feuchtigkeit  vollkommen,  so  gibt 
man  Schi-sie  (glänzende  Befeuchtung)  und  grasgrünes  Schd  hinzu. 


Das  langwierige  Weehselfieber,  das  leere  ^Vechselfleber,  das  beschwer- 
liche Wechselfieber. 

Bei  dem  langwierigen  Wechselfieber  ist  die  Luft  leer,  Milz  und 
Magen  sind  scliwach.  Das  Mittel  der  vier  vierlüssigen  Thiere,  das 
die  Luft  Vermehrende  und  anderer  Absud  wird  eingeschenkt.  Bei 
dem  beschwerlichen  Wechselfieber  passt  Schildkrötenschale  und  die 
zehn  ganzen  Ausbesserungen  s).  Bei  Hitze  lässt  man  das  Schi  *) 
sammt  dem  Zimmts)  weg  und  setzt  Thse^)  und  Kin'^}  hinzu. 

(Erklärung.)  Bei  langer  Belästigung  durch  das  Leiden  des 
Wechselfiebers  sind  Gestalt  und  Luft  leer,  die  Milz  und  der  Magen 
schwach,  es  besteht  keine  Neigung,  Speise  zu  nehmen.  Es  geziemt 
sich,  den  Trank  der  vier  vierlüssigen  Thiere,  das  die  Mitte  Aus- 
bessernde, das  die  Luft  Vermehrende  und  anderen  Absud  zu  ge- 
brauchen und  durch  Einschenken  den  Zustand  zu  behandeln. 

Bei  Ermattung  und  Beschädigung  durch  langwierige  Krankheit 
sind  Luft  und  Blut  leer,  und  wenn  man  darni  an  dem  Leiden  des 


')  Die  I'flanze  Hofiii//-kiii  (Hiis  (jeUic  AVh). 

-)  Kiur-hutiij,  Roth  von  Pomeranzen. 

'■)  Der  Alisnil  der  zehn  ;^anzen,  f^^rossen  Aushesserungen  (schi-tniiien-tu-pu-thanij). 

*)  nie  Pflaii/c  l/iKiiiy-nc/li  (das  gelhe  Schi). 

")  Jeu-kiiei  „dei   fleischige  Zitnnil".  d.  i.  Ziininmtrinde. 

•*)  Die  PHan/e   T/i-sc-hii 

^)  Das  gelhe  Kin. 
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Wechselfiebers  erkrankt,  so  heisst  dies  mit  Namen:  das  beschwer- 
liche Wechselfieber.  Es  ist  angemessen,  den  Absud  der  zehn  ganzen, 
grossen  Ausbesserungen  zu  gebrauchen  und  in  doppelter  Menge 
Schildkrötenschale  hinzuzugeben.  Ist  die  Hitze  vollkommen,  so  ent- 
fernt man  das  gelbe  Schi  sammt  der  Zimmtrinde  und  setzt  Thse-hii 
und  gelbes  Kin  hinzu. 


Der  das  Wechselfieber  abschoeidende  Trank  von  Thse-ha. 
Da^  Palrer  der  Silberglätte. 

Wenn  bei  den  Arten  des  Weehselfiebers  die  Anfalle  öfter  als 
drei  oder  viermal  erfolgen,  sind  die  äussere  und  die  innere  Seite 
klar,  und  die  abschneidende  Methode  geht  voraus.  Ist  es  noch  nicht 
klar  und  wird  zu  früh  abgeschnitten,  so  nehmen  die  Anfälle  kein 
Ende.  Ist  es  bereits  klar  und  wird  nicht  abgeschnitten,  so  ist  das 
Richtige  geschwunden,  und  es  hält  schwer.  Ist  das  Abschneiden 
leer,  so  passt  der  das  Wechselfieber  abschneidende  Trank  von  Thse- 
hu:  kleines  Thse-hu,  Pfiaumen'),  Pfirsich,  Areca,  Tschang-san. 
Ist  das  Abschneiden  wirklich,  so  passt  das  nicht  Zweimalige  2)  und 
das  Pulver  der  Silberglätte »).  Gebrannter  Wein  wird  kühl  herge- 
richtet, und  man  gibt  es,  indess  das  Angesicht  nach  Süden  ge- 
wandt ist. 

(Erklärung.)  Jedes  Wechselfieber  wird  nach  gewissen  Methoden 
behandelt.  Wenn  der  Anfall  öfter  als  drei  oder  viermal  erfolgt,  so 
sind  die  äussere  und  innere  Seite  ohne  Zeichen,  und  man  muss  es 
vorher  durch  die  das  Wechselfieber  abschneidenden  Arzneien  ab- 
scheiden. Sind  die  äussere  und  die  innere  Seite  noch  nicht  klar  und 
schneidet  man  es  zu  früh  ab,  so  werden  bei  dem  Leiden  des  Wech- 
selfiebers gewiss  neue  Anfälle  ohne  Aufhören  erfolgen. 


')   Schwarze  Pflaumen  (n-mei). 

-)   Der  „nicht  zweimalige"  Trank  (pü-ni-ifin)- 

')   In  dem   Pen-tsao  von    Thang  heisst  es:   Das  Mi-to-seng  (die  Silberglätte)  kommt 

aus  dem  Reiclie  Posse  (Persien).    Es  ist  von  Gestalt  den  „gelhen  Draohenzähnen" 

ähnlich,  aber  fester  und  schwerer. 
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Sind  die  äussere  und  die  innere  Seite  bereits  klar  und  es  ist 
nicht  abgeschnitten ,  so  ist  das  Richtige  geschwunden,  das  Unrecht 
vollkommen  und  es  ist  schwer  zu  behandeln. 

Wo  das  Abschneiden  für  das  Wechselfieber  des  Menschen 
nicht  ausreicht,  ist  es  angemessen,  den  Absud  des  kleinen  Thse-hu 
zu  gebrauchen  und  Tschang-snn ,  Arecanuss,  schwarze  Pflaumen, 
Pfirsichkerne,  Ingwer  und  Kreuzdornfrüchte  hinzuzugeben.  Man 
siede  es  und  lasse  es  zugleich  mit  dem  Bodensatze  über  eine  Nacht 
frei  stehen.  Am  nächsten  Tage  wird  es  eine  oder  zwei  Stunden 
vor  dem  Anfall  ein  wenig  warm  eingegeben.  Entstehen  Übelkeiten, 
unterdrücke  man  sie  durch  Zuckerspalten,  schwarze  Pflaumen 
und  Fleisch. 

Wo  das  Abschneiden  für  das  Wechselfieber  des  Menschen  zu 
viel  ist,  ist  es  angemessen,  das  vollständige  Mittel  des  nicht  zwei- 
maligen Trankes  zu  gebrauchen.  Oder  man  gebe  das  feine  Pulver 
der  Silberglätte  (mi-to-seng).  Bei  Erwachsenen  reiche  man  sieben 
Candarin,  bei  Kindern  die  angemessene  Menge.  Man  richte  es  mit 
kühlem  gebrannten  Weine  her,  lasse  das  Angesicht  nach  Süden 
kehren  und  gebe  das  Mittel  wie  bei  der  früher  erwähnten  Methode. 
Erfolgt  nach  eiiunaliger  Anwendung  keine  Heilung,  so  gibt  man  es 
zweimal  und  muss  dann  aufhören.  Man  hüte  sich  vor  Hühnern, 
Fischen,  Bohnen,  Eingelegtem,  Mehlspeisen,  Eingemachtem,  heisser 
Brühe,  heissem  Grützbrei  und  heissen  Gegenständen. 


Das  ermüdeode  Wechselfieber  ond  die  IHatter  des  Wechselfiebers. 

Das  ermüdende  Wechselfieber  wird  nach  einem  Jahre  und  lange 
Zeit  nicht  geheilt.  Die  Mutter  des  Wechselfiebers  bildet  Klumpen 
und  knüpft  Verhärtungen  des  Bauches.  Ist  die  Gestalt  voll,  so  passt 
das  den  Speichel  Ziehende  i),  in  einigen  Fällen  das  die  Stockungen 
Verwandelnde  2).  Bleibt,  nachdem  man  es  angegriffen,  etwas  übrig, 
so  ist  die  Methode    dieselbe  wie  in  dem  V^orhergehenden. 


')   Das  den  Speichel  ziehende  Mennij^roth  (kung-yev-tan  ). 
-)  Die  die  Stockungen  verwandelnden  Pillen  (hna-tni-hoati). 
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(Erklärung.)  Das  ermüdende  Wechselfieber  ist  das  alte  Wech- 
selfieber, welches  nach  einem  Jahre  nicht  geheilt  wird.  Die  Mutter 
des  Wechselfiebers  sind  Klumpen  mid  Verhärtungen,  welche  bei 
dem  langwierigen  Wechselfieber  in  dem  Bauche  entstehen. 

Ist  die  Gestalt  voll,  so  ist  es  angemessen,  das  den  Speichel 
ziehende  Mennigroth  zu  gebrauchen,  indem  man  dadurch  den 
Schleim  und  den  Trank  angreift.  In  einigen  Fällen  bedient  man  sich 
der  die  Stockungen  verwandelnden  Pillen,  indem  man  dadurch  die 
Ansammlungen  und  Stockungen  angreift. 

Wenn  nach  dem  Angriffe  etwas  übrig  bleibt,  ist  die  Methode 
mit  der  in  dem  Vorhergehenden  angeführten  Methode,  nach  welcher 
man  das  Wechselfieber  behandelt,  eine  und  dieselbe. 


Der  Absnd  von  ZimmtzweigeD,  Ma-hoang,  Thse-hu  und  den  vier  Dingen, 
mit  Hinweglassung  der  Aprikosenkerne  und  Zusatz  von  Pfirsichkernen. 

Das  Wechselfieber,  das  während  der  Nacht  ausbricht,  ist  das 
Wechselfieber  der  drei  Urstoffe  der  Finsterniss.  Es  passen  Zimmt  i), 
Hanf 3),  Thse^),  die  Dinge*),  Aprikose  s)  wird  gegen  Pfirsich  ß) 
umgetauscht.  Das  Wechselfieber  der  Dämonen  wird  von  Leichen 
hergeleitet,  und  es  sind  viele  böse  Träume,  Furcht  und  Bangen.  Die 
Wirksamkeit  des  Su-hö  ist  hoch  anzuschlagen. 

(Erklärung.)  Das  Wechseifieber,  das  während  der  Nacht  aus- 
bricht, heisst  mit  Namen :  das  Leiden  des  Wechselfiebers  der  drei 
Urstoffe  der  Finsterniss.  Es  ist  angemessen,  das  Mittel  des  Absudes 
der  Zimmtzweige,  des  Absudes  von  Ma-hoang,  des  Absudes  des 
kleinen  Thse-hu,  des  Absudes  der  vier  Dinge  zu  gebrauchen.  Bei 
der  Bereitung  werden  die  Aprikosenkerne  mit  Pfirsichkernen  ver- 
tautscht.  Bei  Vormehrung  und  Verminderung  erregt  man  Schweiss. 


')  Zimmtzweige  (kuci-tschi). 

2)  Die  Pflanze  Ma-hoamj  (das  Hanfg^elli). 

")  Die  Pflanze  Siao-Ihse-Iiu  (das  kleine  Thse-hu). 

*)  Die  s()t,f('nanMteii  „vier  Dinge"  (sac-we). 

')  Apiikosenkeiiie  (hcntj-jitij. 

•*)  Pfirsiflikeiiie  (thao-jinj. 


Analecia  ;iii.s  ilcr  chinpsisclien  Patholo'^ie.  ()()7 

AVenn  nach  der  Lösiinf]^  durch  den  Schweiss  etwas  rihrig  l)lelbt, 
befolgt  man  dieselbe  Methode,  die  in  dem  Vovherjxehenden  angeführt 
worden. 

Auch  das  Wechselfieber  der  Dämonen  kommt  häufig  während 
der  Nacht  zum  Ausbruch,  und  man  leitet  es  von  der  Luft  der  Leichen 
her.  Vergleicht  man  es  mit  dem  Leiden  des  Wechsolfiebers  der 
drei  Urstoffe  der  Finsterniss,  so  sind  in  der  Nacht  viele  böse  Träume, 
und  es  erzeugt  um  die  Zeit  Furcht  und  Bangen.  Es  ist  angemessen, 
es  mit  den  Pillen  des  Wohlgeruches  des  Sti-hd^^  zu  behandeln. 


Die  Krankheit  der  Luft  des  entlaufenden  Ferkels. 

Der  Meister  sagt :  Es  gibt  eine  Krankheit :  das  entlaufende 
Ferkel,  es  gibt  das  Erbrechen  von  Eiter,  es  gibt  Schrecken  und 
Bangigkeit,  es  gibt  das  Unrecht  des  Feuers.  Diese  vier  Arten  von 
Krankheiten  zieht  man  sich  durch  den  Schrecken  zu,  in  Folge  dessen 
sie  zum  Ausbruch  kommen. 

(Bemerkung.)  In  den  Büchern  findet  sich  blos  ein  einziges 
Zeichen :  das  entlaufende  Ferkel,  jedoch  das  Erbrechen  von  Eiter, 
Schrecken  und  Bangigkeit  und  das  Unrecht  des  Feuers  sind  aus 
den  Tafeln  entfallen.  Es  ist  gewiss  ein  lückenhafter  Text. 


Der  Meister  sagt:  Die  Krankheit  des  entlaufenden  Ferkelserhebt 
sich  von  dem  unteren  Theile  des  Bauches  und  stösst  nach  oben  an 
die  Kehle.  Nachdem  sie  zum  Ausbruch  gekommen  und  erstanden, 
gedenkt  man  zu  sterben.  Sie  kehrt  wieder  zurück  und  hält  inne. 
Man  bekommt  sie  in  allen  Fällen  durch  Schrecken  uiul  Furcht. 

(Erklärung.)  Das  entlaufende  Ferkel  ist  eine  Krankheit  der 
Nieren.  Da  diese  Krankheit  von  dem  unteren  Theile  des  Bauches 
nach  oben  an  die  Kehle  stösst,  hat  man  das  GelühL  als  ob  ein  Ferkel 


')  Su-hö-hiang-hoan  „die  Pillcji  iIcs  Wohlg'eruclies  des  Sii-hö,  ein  ziisammengresofztes 
Heilriiittel.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  HiniptbestaiHltheil  die  Pflanze  Sit.  auch 
Thse-su  „das  bläuliche  Su"  genannt,  eine  Art  I^isilieiiin.  .ja|>ani$ch  nnia-jc.  Es  g-iht 
auch  ein  Öl  von  Sii-fiö  (su-h<i-yi'ii) . 
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entliefe  und  hervor.stiirzte.  Deswegen  gab  man  ihr  den  Namen. 
Wenn  sie  zum  Ausbruch  kommt  und  ersteht,  steijjt  die  'Luft  der 
Nieren  oben  zu  dem  Herzen  und  man  gedenkt  zu  sterben.  Ist  sie 
einmal  erstanden,  so  schwindet  die  Luft,  kehrt  wieder  zu  den  Nieren 
zurück  und  hält  inne.  Obgleich  daher  diese  Krankheit  unbedeutend 
oder  bedeutend  und  sich  nicht  gleich  ist,  bekommt  man  sie  doch  in 
allen  Fällen  durch  Schrecken  und  Furcht.  Der  Schrecken  verletzt 
nämlich  das  Herz,  die  Furcht  verletzt  die  Nieren  und  die  beiden 
Eingeweide  vermengen  sich  mit  der  Krankheit. 

Das  Wasser  besitzt  die  Eigenschaft,  das  Wasser  zu  überwinden, 
die  Nieren  beleidigen  oben  das  Herz.  Deswegen  ist  es  bei  der 
Weise  der  Behandlung  angemessen,  die  Nieren  zu  besprengen  und 
das  Herz  auszubessern. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Tschany-lüany-tschiny  sagt:  Bei 
dem  Schrecken  ist  man  sich  der  Ursache  nicht  bewusst.  Bei  der 
Furcht  kennt  man  sie. 

Tscheu-yang-siün  sagt:  Die  Ader  des  kleinen  Urstoffes  der  Fin- 
sterniss  zieht  sich  um  die  Kehle  und  stösst  vermittelst  des  Gewebes, 
an  welches  sie  gebunden  ist,  oben  an,  was  entschieden  bequem  ist. 


Nach  dem  Ausbruch  von  Schweiss  errege  man  durch  die  glü- 
hende Nadel  Schweiss.  Wenn  der  Ort  der  Nadel  von  Kälte  leidet, 
erheben  sich  Drüsen  und  Röthe.  Dies  erregt  gewiss  die  Luft  des 
entlaufenden  Ferkels,  die  von  dem  unteren  Theile  des  Bauches  oben 
zu  dem  Herzen  gelangt.  Man  brenne  über  den  Drüsen  jede  Stelle 
einmal,  und  der  Krankheit  sei  der  Absud  von  Zimmtzweigen  mit 
Zusatz  von  Zimmt  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Dieser  Abschnitt  ist  derselbe  wie  in  der  Abhand- 
lung über  die  Erkältungen.  In  der  Abhandlung  über  die  Erkältungen 
fehlen  die  drei  Worte:  nach  dem  Ausbruch  von  Schweiss.  Es  stehen 
jedoch  daselbst  die  eilf  Worte:  Bei  den  zu  dem  grossen  Urstoffe  des 
Lichtes  gehörenden  Erkältungen  muss  man  durch  Anwendung  der 
warmen  Nadel  Schrecken  erregen.  Man  soll  sich  an  die  Abhandlung 
über  die  Erkältungen  halten,  indem  dies  richtig  ist.  Es  erläutert 
nämlich,  dass  die  Vermittlung,  welche  der  Schrecken  bewirkt, 
keineswegs  eine  einzige  Seite  hat,  indem  die  Kälte,  wenn  sie  den 


Analei-fa  aus  der  chine.sischeii  Pathrtlogi«".  bO«) 

Ort  der  Nadel  angreift,  ebenfalls  im  Stande  ist,  diese  Krankheit  her- 
vorzubringen. 

Die  Worte  „bei  den  zu  dem  grossen  Ursfoffe  des  Lichtes  ge- 
hörenden Erkältungen  muss  man  durch  Anwendung  der  warmen 
Nadel  Sehrecken  erregen",  haben  die  Bedeutung:  Wenn  man  bei 
einem  Menschen,  der  an  Erkältung  erkrankt  ist,  plötzlich  die  warme 
Nadel  anwendet,  erschrickt  er  gewiss  im  Herzen.  Sie  haben  nicht  die 
Bedeutung,  dass  man  nach  der  Anwendung  der  warmen  Nadel  gewiss 
die  Krankheit  des  Schreckens  hervorbringt. 

Die  glühende  Nadel  ist  die  warme  Nadtd.  Durch  die  glühende 
Nadel  Schweiss  erregen,  ist  ebenfalls  eine  Methode  der  Erregung 
des  Schweisses. 

An  dem  Orte  der  Nadel  soll  mau  geziemender  Weise  die  Kälte 
vermeiden.  Weiss  man  nicht  sich  davor  zu  hüten  und  findet  äusser- 
lich  ein  Angrift"  durch  die  Kälte  statt,  so  ist  das  Feuer  in  den  Adern 
eingeschlossen,  das  Blut  kommt  nicht  in  Gang,  und  man  hat  hier- 
durch das  Leiden  der  geknüpften  Drüsen  und  der  Röthe  von  Ge- 
schwülsten. 

Wenn  man  durch  die  warme  Nadel  Schweiss  erregt,  so  wirkt 
diese  Methode  auch  schnell  und  heftig.  Wurde  die  Nadel  bereits  ange- 
wendet und  die  Blüthe  (das  Blut)  schickt  sich  nicht  an,  in  Gang  zu 
kommen  und  die  Lösung  zu  bewerkstelligen,  so  ist  ein  solcher  Mensch 
gewiss  von  Eigenschaft  kalt  und  der  Urstoff  der  Finsterniss  ist  voll- 
kommen. Deshalb  ist  zwar  das  Feuer  der  warmen  Nadel  vorhanden, 
aber  es  treibt  blos  die  Drüsen  und  die  Röthe  hervor. 

Findet  noch  ein  Augriff  durch  Kälte  statt,  so  erfolgt  auf  diese 
Weise  nicht  allein  keine  Lösung,  es  wird  im  Gegentheil  das  Unrecht 
des  Urstoffes  der  Finsterniss  herbeigerufen,  und  zur  Zeit,  wo  man  die 
Nadel  anwendet,  ist  bereits  das  Herz  erschreckt  und  leer.  Deswegen 
ist  es  den  Nieren  und  dem  Wasser,  dem  Unrechte  des  Urstoffes  der 
Finsterniss  möglich,  eben  das  Herz,  den  Urstoff  des  Lichtes  zu  belei- 
digen und  das  entlaufende  Ferkel  hervorzubringen.  Das  entlaufende 
Ferkel  ist  die  Luft  der  Nieren  und  des  Wassers,  des  Unrechts  des 
Urstoffes  der  Finsterniss.  Diese  Luft  stösst  von  dem  unteren  Theile 
des  Bauches  oben  an  das  Herz,  als  ob  ein  Ferkel  entliefe. 

Das  Vorangestellte  „man  brenne  über  den  Drüsen  jede  Stelle 
einmal"  hat  die  Bedeutung:  Man  wirft  äusserlich  die  Kälte  zurück. 
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Das  Naclifolgeiule  „der  Krankheit  sei  der  Absud  von  Zimmt- 
zweigen  mit  Zusatz  von  Zimmt  vorgesetzt"  hat  die  Bedeutung:  Man 
macht  innerlieh  Angriffe  gegen  das  Unrecht  der  Nieren. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Tscheu-yang-siibi  sagt:  Das  ent- 
laufende Ferkel  ist  das  zu  den  nördlichen  Gegenden  gehörende  Unrecht 
der  Nieren.  Indem  man  durch  die  glühende  Nadel  Schweiss  erregt,  ist 
es  gestattet,  von  der  Methode  abzuweichen,  und  es  fragt  sich,  wie  es 
auf  den  kleinen  Urstoff  der  Finsterniss  ankommen  sollte,  das  laufende 
Ferkel  zum  Ausbruch  zu  bringen.  Der  grosse  Urstoff  des  Lichtes  ist 
nämlich  in  gegenseitiger  Beziehung  die  Oberfläche  und  das  Innere. 

Wenn  bei  Erkältung  des  Ortes  der  Nadel  Drüsen  sich  erheben 
und  Röthe  sich  zeigt,  so  wissen  wir,  dass  das  Unrecht,  welches  vor 
diesem  Zustand  vorhanden  gewesen,  nocli  nicht  zerstreut  ist  und  dass 
das  Unrecht,  welches  nach  diesem  Zustande  hervorgekommen,  wieder 
eingedrungen  ist.  Der  Zimmt  besitzt  jedoch  die  Eigenschaft,  das  Un- 
recht der  Nieren  anzugreifen.  Somit  gebraucht  man  Zimmt  und  gibt 
ihn  als  Zusatz  in  den  Absud  von  Zimmtzweigen,  einerseits,  um  äusser- 
lich  das  Unrecht  des  Windes  zu  lösen,  andererseits,  um  innerlich  die 
Luft  des  Urstoffes  der  Finsterniss  ausströmen  zu  machen. 

Was  das  Voranstehende  „man  brenne  über  den  Drüsen"  betrifft, 
so  entstehen  durch  die  Kälte  Anschwellungen,  und  man  zertheilt  sie 
durch  Brennen. 


Das  lYlittel  des  Absades  der  Ziinintzweige  mit  Zusatz  von  Zimmt. 

Zimmtzweige,  fünf  Tael. 

Päonie  (tschd-yd),  drei  Tael. 

Süssholz,  zwei  Tael,  gebrannt. 

Roher  Ingwer,  drei  Tael. 

Grosse  Kreuzdornfrüchte,  zwölf  Stück. 

Die  obigen  fünf  Gegenstände  siede  man  mit  sieben  Ganting 
Wasser  bei  gelindem  Feuer.  Man  nehme  davon  drei  Ganting,  ent- 
ferne den  Bodensatz  und  gebe  warm  einen  Ganting  ein. 


Aiial('c'(a  aus  der  cliiiipsischcii  I'adiolofrie.  Uli 

Stösst  die  F. litt  des  tMitlaiilVntlcMi  Ferkels  oben  an  die  Brust, 
schmerzt  der  Baiieh,  ist  kommende  und  vergehende  Hitze  und  Kälte, 
so  ist  der  Absud  des  entlaufenden  Ferkels  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Wenn  (h"e  Luft  des  entlaufenden  Ferkels  oben  an 
die  Kehle  stösst,  wenn  man  bei  dem  Hervorkommen  und  Erstehen  zu 
sterben  gedenkt,  so  ist  dies  ein  bedeutender  Anfall  des  entlaufenden 
Ferkels.  Wenn  die  Luft  oben  an  die  Brust  stösst,  wenn  der  Bauch 
schmerzt  und  kommende  und  vergehende  Hitze  und  Kälte  vorhanden 
ist,  so  ist  dies  ein  leichler  Anfall  des  entlaufenden  Ferkels. 

Bei  bedeutenden  Aidallen  vertreibt  man  vermittelst  des  Absudes 
der  Zimmtzweige  und  zugesetzten  Zimmtes  von  den  Nieren  den 
UrstolY  iler  Finsterniss  und  macht  das  Unregelmässige  herabsteigen. 
Hei  leichten  Anfällen  ordnet  man  vermittelst  des  Absudes  des  ent- 
laufenden Ferkels  das  Blut  und  zerstreut  das  Unregelmässige. 


Das  mittel  dos  Absudes  des  entlaufenden  Ferkels. 

Süss  holz. 

Kiung-kiuiKj  'J. 

Tdiig-knei  (wilde  Petersilie) ,  von  einem  jeden  zwei  Tael. 

Pn(ui-hia,  vier  Tael. 

(Jelbes  Kin  (homig-kinj,  zwei  Tael. 

Roher  Flacjis  (seiig-kd),  fünf  Tael. 

Päonie  (tscho-yd),  zwei  Tael. 

Roher  Ingwer,  vier  Tael. 

Weisse  Haut  der  Wurzel  des  süssen  Birnbaums  (kan-U-keti-pe- 
pij,  einen  Ganting. 

Die  obigen  neun  Gegenstände  siede  man  mit  zweimal  zehn  Gan- 
ting (zwei  Teu)  Wasser  und  nehme  davon  fünf  Ganting  und  gebe 
warm  einen  Ganting  ein.  Man  gebe  es  am  Tage  dreimal,  in  der  Nacht 
einmal. 

(Gesammelte  Auseinandersetzungen.)  Tschin-ming-tsung  sagt: 
Indem  man  das  Kiuug-),   das  Kuei^),   das  weisse  Tschd'*)   unti  das 


)   Die  Pflanze  Kiiiiiy-kiinn/,  j-.ipaiiisc'li  wonua-kadzura  „iler  Weilierflachs". 
-)   nie  Pflanze  h'iinKj-kiuny. 
S)    nie  Pflanze   ranij-kiiri. 
*)   Die  Päonie  (tschö-yöj. 
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Süssholz  gebraucht,  i-egelt  und  ernährt  man  das  Richtige  der  zu  dem 
hohlen  Urstoffe  der  Finsterniss  und  dem  kleinen  Urstoffe  des  Lichtes 
"ehörenden  Luft  des  Blutes,  und  das  Unrecht  zieht  von  aussen  hin- 
weg.  Durch  den  rohen  Flachs,  das  gelhe  Kin,  das  Puan-hia  und  den 
rohen  Ingwer  unterstützt  man  die  Wurzel  des  Birnbaums  bei  der 
Lösung  der  zur  Hälfte  in  der  Aussenseite ,  zur  Hälfte  in  der  inneren 
Seite  befindlichen  Hitze  und  Kälte,  und  das  Unregelmässige  lässt  sieh 
zerstreuen.  Denn  das  entlaufende  Ferkel  gehört  zwar  zu  den  Krank- 
heiten der  Nieren,  es  gibt  jedoch  Fälle,  in  welchen  es  das  Unrecht 
des  hohlen  Urstoffes  der  Finsterniss  und  des  kleinen  Urstoffes  des 
Lichtes  zusammenfasst  und  zum  Ausbruch  kommt.  Indem  Tschung-kbig 
dieses  Heilmittel  gebraucht,  gibt  er  zu  erkennen,  dass  er  nicht  völlig 
einseitig  dem  Unrechte  der  Kälte  die  Aufmerksamkeit  zuwendet. 


Ist  nach  dem  Ausbruch  von  Schweiss  unter  dem  Nabel  Bangig- 
keit und  will  dies  das  entlaufende  Ferkel  hervorbringen,  so  ist  der 
Absud  von  Fö-ling,  Zimmtzweigen,  Süssholz  und  grossen  Kreuzdorn- 
früchten vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Besteht  nach  dem  Ausbruch  von  Schweiss  unter 
dem  Herzen  Bangigkeit,  so  ist  das  Herz,  der  Urstoff  des  Lichtes,  leer 
und  es  ist  eine  Krankheit  des  ursprünglichen  Gewebes.  Besteht 
Bangigkeit  unter  dem  Nabel,  so  macht  sich  das  Unrecht  der  Nieren 
die  Leere  zu  Nutzen  und  es  ist  eine  nach  oben  sich  entgegenstellende 
Krankheit  des  Herzens. 

Bei  dem  entlaufenden  Ferkel  setzt  sich  die  Luft  unter  dem 
Nabel  in  Bewegung  und  stösst  nach  oben.  Will  es  das  entlaufende 
Ferkel  hervorbringen,  so  seheint  es,  als  ob  ein  Ferkel  entliefe,  es  ist 
aber  im  BegrilTe,  es  hervorzubringen  und  hat  es  noch  nicht  hervor- 
gebracht. Durch  den  Absud  von  Fu-Ung,  Zimmtzweigen,  Süssholz 
und  grossen  Kreuzdornfrüchten  bessert  man  das  Feuer  und  die  Erde 
aus  und  macht  Angriffe  gegen  das  Unrecht  des  Wassers. 

In  dem  oberen  Abschnitte  wird  eingehend  erläutert,  dass  das 
äusserlich  seinen  Einfluss  übende  Unrecht  der  Kälte  im  Stande  ist, 
die  Erkrankung  an  dem  entlaufenden  Ferkel  zu  bewirken.  In  diesem 
Abschnitte  wird  wieder  in  grösserer  Ausdehnung  erläutert,  dass  die 
im  Inneren  vorhandene  Luft  des  Wassers  ebenfalls  im  Stande  ist,  die 
Erkrankung  an  dem  entlaufenden  Ferkel  zu  bewirken. 
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(Gesammelte  Erklärungen.)  Siii-lin  sagt:  Indem  Tschung-kinfi 
die  Zeichen  bespricht,  vereinigt  er  immer  mehrere  Ahsclmitte  und 
erschöpft  dadurch  die  Veränderungen.  Er  sagt,  dass  das  entlaufende 
Ferkel  diu'ch  den  Sclirecken  entsteht.  Er  sagt  ferner,  dass  es  von 
dem  unteren  Theilc  des  Bauches  bis  an  die  Kehle  stösst.  Er  sagt 
ferner,  dass  es  mit  Schmerzen  des  Bauches  und  kommender  und  ver- 
gehender Hitze  und  Kälte  verbunden.  Er  sagt  ferner,  dass  mit  Er- 
stehen der  Drüsen,  wobei  jedoch  keine  andere  Krankheil,  verbunden. 
Er  sagt  ferner,  dass,  naclulem  Sclnveiss  ausgehrochen,  unter  dem 
Nabel  Bangigkeit ,  dass  dies  das  entlaufende  Ferkel  liervorbringen 
will,  aber  es  noch  nicht  zu  Stande  bringt.  Das  Seichte  und  das  Tiefe 
ist  dabei  olTenkundig. 

Er  bedient  sich  der  übereinstimmenden  Lösung.  Er  bedient  sich 
des  AngrifTes  auf  die  Nieren.  Er  bedient  sich  des  Zimmtes,  er  bedient 
sich  nicht  des  Einschenkens  von  Zimmt.    Er  behandelt  ein  einziges 


'O' 


Zeichen:  das  geringfügige  und  das  entschiedene  entlaufende  Ferkel. 
Wenn  die  Krankheit  nach  dem  Zeichen  behandelt  wird,  braucht  man 
die  Weise  nicht  wieder  zu  vervielfältigen.  Schliesst  man  sich  nicht 
an  den  Sinn,  in  welchem  Tschung-khiy  die  Heilmittel  aufstellt,  so 
fürchtet  man  sich ,  bei  starken  Arzneien  die  gewöhnlichen  Gaben  zu 
gebrauchen,  und  man  wird  sich  wenig  hiernach  richten.  Es  lässt  sich 
nicht  sagen,  dass  die  Heilmittel  des  Alterthums  für  die  gegenwärtige 
Zeit  nicht  passen. 

Tscheu-yang-siiUi  sagt:  Der  Schweiss  ist  die  Feuchtigkeit  des 
eigenen  Herzens.  Indem  Schweiss  ausbricht  und  unter  dem  Nabel  die 
Erkrankung  an  Bangigkeit  erfolgt,  ist  die  Luft  des  Herzens  leer  und 
die  Luft  der  Nieren  geräth  in  Bewegung. 


Das   }IitteI   des   Absudes  von   Fo-ling,   Zimintzweigen,    Süssholz   and 

grossen  Hreozdornfrüehtcn. 

Fo-ling  (Smilax),  ein  halbes  Catti. 

Zimmtzweige,  vier  Tael. 

Süssholz,  zwei  Tael,  gebrannt. 

Grosse  Kreuzdiu-nfrüchte,  fünfzehn  Stück. 

Was  die  obigen  vier  Gegenstände  betrilVt,  so   siedet  man  zuerst 
das  Fd-Hnq  mit  zehn  Ganting  süssen  wallenden  Wassers.    Wenn  die 

40" 
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Flüssigkeit  um  zwei  Gaiiting  weniger  geworden,  giitt  man  die  Arznei- 
mittel hinzu,  siedet  sie  und  nimmt  davon  drei  Ganting.  Man  entfernt 
den  Bodensatz  und  gibt  warm  einen  Ganting  ein.  Man  reicht  es  täg- 
lich dreimal. 

Die  Vorschrift  für  die  Bereitung  des  süssen  wallenden  Wassers 
ist:  Man  nimmt  drei  Ganting  Wasser  und  giesst  es  in  eine  grosse 
Schüssel.  Man  rührt  es  mit  einem  Löffel  mehrere  tausend  Male  um, 
bis  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  fünf-  bis  sechstausend  Perlen 
erscheinen,  die  sich  unter  einander  herumtreiben.  Man  nimmt  es  und 
gebraucht  es. 

(Gesammelte  Auseinandersetzungen.)  Tsching-lm  sagt:  Indem 
nach  eingetretenem  Schweisse  Bangigkeit  unter  dem  Nabel,  ist  die 
Luft  des  UrstoiTes  des  Lichtes  leer  und  das  Unrecht  der  Nieren  ist 
oben  unregelmässig.  Die  Gegend  unter  dem  Nabel  ist  der  Ort,  an 
Melchem  die  Luft  der  Nieren  aus  ihrer  Quelle  entspringt.  Fd-lhig 
macht  das  W^asser  durchrinnen  und  richtet  dadurch  Angriffe  gegen 
das  Unrecht  derNieren.  Zimmtzweige  bringen  den  Urstoff  des  Lichtes 
in  Gang  und  zerstreuen  die  Luft  des  Unregelmässigen.  Süssholz  und 
grosse  Kreuzdornfrüchte  sind  warm  und  süss,  sie  unterstützen  die 
Milz  und  die  Erde,  indem  sie  die  Nieren  und  das  Wasser  zurecht- 
bringen. 

Dass  man  zum  Sieden  das  süsse  wallende  Wasser  verwendet, 
hat  folgenden  Grund.  Es  wird  durch  Umrühren  kraftlos  und  ver- 
liert die  Eigenschaft  des  Wassers.  Man  nimmt  es  in  dem  Sinne,  dass 
es  nicht  das  Unrecht  der  Nieren  unterstütze. 


Die  Abhandlung  über  die  Apoplexie '). 

Wenn  der  Wind  von  aussen  die  Gliedmassen  und  den  Leib 
trifft,  kommt  das  Feuer  des  Schleimes  im  Inneren  hervor  und  macht 
die  Obrigkeiten  des  Herzens  erkranken.  Ist  der  Leib  verletzt,  so  ist  er 
unempfindlich  und  nicht  brauchl)ar.   Das  Herz  ist  erkrankt,  der  Geist 


^)  TM-liung-fumj  (wörtlich:  vom  Winde  getroffen)  auch  tachin- tachiinfj -  futifi  „die 
wahre  A|i(i|i]exie"'  «jenannt.  iwru  Unterschiede  von  liii-lschuuff-funy  „die  der  Apo- 
plexie ähnlichen  Krankheiten". 
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verdunkelt  iiiid  die  Spraelie  ist  verloren  i>eiiaiit;eii.  .Man  inuss  nnter- 
seheiden.  oh  er  die  Fäden,  die  Gewehe,  die  Kammern  oder  die  Ein- 
geweide getroflen  hat.  Man  untersuche  wieder  die  Leere,  dir  NOH- 
heit,  die  Kälte,  die  Hitze,  den  Schleim. 

Was  die  Zeichen  der  Lösung  hetrilVt.  so  ist  hei  erseidaiVtcn 
Händen  die  Milz  zerrissen.  Sind  hei  geöllnelem  Munde  die  Augen  ge- 
scjilossen,  so  ist  es  das  Herz  und  die  Leher.  Bei  ahgehendem  Harne 
sind  die  Nieren  zerrissen,  hei  Sehnarchen  sind  es  die  Lunaen.  Die 
Zeichen  der  Verschüessung  sind  gehalUe  Fäuste,  zusanmieiigepresste 
Kinnladen. 

Im  Anfange  hewirkt  man  durch  das  an  den  Engpässen  Verkeil- 
rende  zuerst  Niesen.  Ist  Verstopfung  durch  Schleim  und  geht  nichts 
hinah,  so  ist  Erhrechen  das  erste. 

(Erklärung.)  Wind  hat  die  Bedeutung:  Die  Leere  und  das  Un- 
recht, der  schädliche  Wind,  trifft  von  aussen  und  verletzt  die  vier 
Gliedmassen  und  den  Leih  des  Menschen.  Daher  der  Name:  von  dem 
Winde  getroffen  (Apoplexie). 

Das  Feuer  des  Schleimes  hat  die  Bedeutung:  Das  Feuer  des 
Schleimes  kommt  von  innen  hervor  und  macht  die  Ohrigkeiten,  welche 
die  Vorsteher  des  Herzens  des  Menschen,  erkranken.  Daher  der 
Name:  das  Feuer  des  Schleimes. 

Wenn  der  Leih  von  dem  Winde  getrolFen  w  ird  und  das  Unrecht 
leicht  ist ,  so  sind  Haut  und  Fleisch  hart,  und  es  hesteht  Unemplind- 
lichkeit.  Ist  es  schwer,  so  erfolgen  Lähmungen,  Unhrauchharkeit  und 
das  Herz  ist  erkrankt. 

Ist  das  Feuer  des  Schleimes  leicht,  so  ist  die  Zunge  starr  und 
das  Sprechen  mühsam.  Ist  es  schwer,  so  erfolgt  Verstopfung  durch 
Schleim  und  der  Geist  ist  verdunkelt. 

Von  diesen  Zeichen  sind  einige  innerlich,  andere  äusserlich.  Die 
einzelne  Krankheit  ist  leicht,  die  zusammengefasste  Krankheit  ist 
schwer.  Man  muss  genau  unterscheiden,  oh  die  Fäden,  die  Gewebe, 
die  Kammern  oder  die  Eingeweide  getrolFen  worden,  ebenso,  ob  die 
Gewebe  und  Fäden  und  zugleich  die  Kammern  und  die  Eingeweide 
getrotVen  worden.  Dabei  untersuche  man  genau,  ob  der  Zustand  mit 
Leerheit,  Vollheit,  Kälte,  Hitze  oder  Schleim  verbunden  ist,  und  je 
nachdem  die  Zeichen  der  Lösung,  die  Zeichen  der  Verschliessung 
seicht  oder  tief,  langsam  oder  rasch  sind,  richte  man  die  Behand- 
lung ein. 


ß  j  6  P  f  i  z  in  a  i  e  r 

Ist  der  Allfall  eben  erfolgt,  so  ist  es  angemessen,  zuerst  das  an 
den  Engpässen  verkehrende  Pulver  anzuwenden  und  Niesen  zu  be- 
wirken. Erfolgt  Niesen,  so  ist  der  Zustand  heilbar.  ErtVtlgt  kein 
Niesen,  so  tritt  häufig  der  Tod  ein. 

Ist  der  Mund  geschlossen,  so  gebraucht  man  das  die  Engpässe 
eröffnende  Pulver,  rüttelt  die  Zähne  und  macht  sie  sanft. 

Ist  Verstoplung  durch  Schleim  und  Speichel  vollkommen,  so  be- 
dient man  sich  der  Brechmittel  und  macht  jene  Stoffe  steigen. 

Wenn  der  Mund  verschlossen  ist,  sich  nicht  öffnet  und  Absud 
und  Arzneien  nicht  in  die  Kehle  hinab  gelangen  können,  so  nimmt 
man  die  in  dem  entsprechenden  Falle  einzugeJienden  Heilmittel  und 
gibt  ihnen  eine  Form  wie  Mehl  oder  Thee.  Man  lässt  sie  den  Gesun- 
den in  den  Mund  nehmen  und  vermittelst  eines  Rohres  aus  Scliilf  oder 
eines  Pinselrohres  in  die  Nasenlöcher  des  Kranken  bringen,  lässt  die 
Lult  sich  an  das  Arzneimittel  legen  und  bläst  es  ein.  Das  Arzneimittel 
kann  dann  in  die  Kehle  gelangen.  Man  darf  sich  keiner  metallenen 
Werkzeuge  zum  Emporbeben  bedienen,  damit  nicht  die  Zähne  ver- 
letzt werden. 

(Bemerkung.)  Die  Eintheilung  des  einzigen  Zeichens  des  Schlag- 
llusses  in  den  Schlaglluss  des  Blutes  und  der  Adern,  in  den  Schlag- 
fluss  der  Kammern  und  in  den  Sclilagtluss  der  Eingeweide  stammt 
von  Li-tung-yueii.  Sind  das  Blut  und  die  Adern  getroffen,  so  passt 
der  Absud  von  Thsiu-kiuo  'J.  Sind  die  Kammern  getroffen ,  so  passt 
der  Absud  des  kleinen  fortgesetzten  Lebensloses.  Sind  die  Eingeweide 
getroffen,  so  passt  der  Absud  der  drei  Verwandlungen.  Allein  indem 
man  sich  hiernach  richtet,  ist  der  Absud  der  drei  Verwandlungen  und 
das  Zeichen  des  Schlagtlusses  der  Eingeweide  nicht  zu  sehen. 

Bios  in  dem  „Buche  der  goldenen  Kiste"  findet  sich  die  Ein- 
theilung in  vier  Zeichen:  diejenigen  iür  die  Fäden,  für  die  Gewebe, 
für  die  Kammern  und  Iür  die  Eingeweide.  Die  Auseinandersetzung 
derselben  ist  sehr  treffend  und  geeignet,  den  iiachfolgenden  Ge- 
schlechtsaltern  zur  Bichtschnur  zu  dienen.  Ist  nämlich  der  Mund 
schief,  sind  die  Augen  verdreht,  Haut  und  Fleisch  unempfindlich,  so 


')  T/isi n-kiao,  uiiie  in  dem  Üi-klie  T/isin  einheiinisflie  Pflanze,  deren  Wurzel  wie 
ein  SIritk  versrhliingen  ist,  wesliiil!»  die  iir,s|iriiii<;Iiche  Bedeutung^  dieses  Namens: 
der  dreifach  gedrehte  Strick  des  Ueiches  Tliain. 
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hat  das  Unrecht  seinen  Sitz  in  den  Fäden.  Sind  die  rechte  und  Unke 
Seite  nicht  gel'iit»'io-,  Sehnen  und  Knochen  unhrauelihar,  so  hat  das 
Unrecht  seinen  Sitz  in  den  Gewehen.  Ist  Stuniplsinn,  so  dass  der 
Kranke  die  IMenschen  nicht  erkennt,  sind  Stuhlgang  und  Harn  ahge- 
sperrt,  so  hat  das  Unreclit  seinen  Sitz  in  den  Kanunt^-n.  Ist  der  Geist 
verdunkelt,  geht  die  Sprache  verloren,  hängen  die  Lippen  herah  und 
tritt  der  Speiche!  hervor,  so  liat  das  Uiu'echt  seinen  Sitz  in  den  Ein- 
geweiden. Der  Lernende  durciildicke  genau  die  Erörterungen  sämnit- 
Hclier  Häuser,  und  er  wird  sich  vor  Irrthum  zu  bewahren  wissen. 


Die  ErspjihuDgen  des  Todes  bei  der  Apoplexie. 

War  der  Puls  des  Mundes  des  Zolles  gesund  und  der  Anfall 
plötzlich,  so  erfolgt  der  Tod.  Die  Luft  des  Lehens  wird  vereinzelt  zer- 
rissen, es  ist  uridölzliche  Lijsung.  Die  fünf  Eingeweide  athmen  einige 
iMale  auf,  das  Einathnien  und  Ausathmen  ist  kalt.  Es  ist  wie  beim 
Fallen  oder  Ertrinken ,  wie  wäre  man  im  Stande  eine  Zeit  zu  be- 
stimmen? 

Wenn  der  Puls  schlägt  und  bei  einmaligem  Athemholen  sieben- 
oder  achtmal  ankommt,  wenn  er  weder  gross  noch  klein  ist,  so  lässt 
sich  noch  Heilung  be\\irken.  Ist  er  gross  oder  klein  und  dabei 
schwimmend,  so  erfolgt  der  Tod  am  Tage.  Ist  er  dabei  versunken,  so 
erlolgt  der  Tod  in  der  Naclit.  Ist  der  Puls  unterbrochen  und  kommt 
nicht  an,  so  braucht  man  an  dem  Tode  nicht  zu  zweifeln.  Wenn  die 
Zeichen  der  Lösung  zugleich  erscheinen,  so  ist  dies  in  allen  Fällen 
die  Erspähung  des  Todes.  Es  ist  Bewegung  des  Hauptes,  Entgleiten 
nach  oben,  langes  Blasen  der  Luft,  Keuchen,  der  Schweiss  gleich 
Öl,  der  Schleim  sägend.  Das  Fleisch  löst  sich,  die  Sehnen  schmerzen, 
das  Haupthaar  ist  trocken  und  steht  aufrecht. 

(Erklärung.)  „Der  Puls  des  Mundes  des  Zolles  gesund"  hat 
die  Bedeutung:  Wenn  ein  Mensch,  bei  welchem  der  Puls  des  Zolles, 
des  Engpasses  und  des  Scimhes  gesund  ist,  plötzlich  vom  Schlage 
getroffen  wird  und  stirbt,  so  geschieht  dies  immer,  weil  das  Unrecht 
des  Schlagflusses  zu  stark  ist.  Es  verschliesst  und  verstopft  die  neun 
Öffnungen,  die  Luft  des  Wahrhaftigen  des  Himmels  ist  nicht  im 
Stande,   mit  der  Lebensluft  des  Menschen  zu  verkehren,  und  diese 


wird  (laiiii  vereinzelt  im  linieren  zerrissen.  Es  ist  als  oli  mau  zu 
Boden  fiele  oder  strauchelte,  als  ob  man  im  Wasser  ertränke,  wie 
wäre  man  im  Stande  gewesen,  im  Voraus  die  Zeit  des  Todes  zu 
bestimmen? 

Wenn  der  Puls  schlägt  und  bei  einmaligem  Athemholen  sieben 
oder  achtmal  ankommt,  so  ist  es,  wenn  er  weder  gross  noch  klein 
ist,  zwar  mühselig,  jedoch  iieilbar,  Ist  er  gross  und  ohne  Ordnung, 
ist  er  klein  und  gleich  einem  Faden,  so  ist  dies,  wenn  er  ein 
schwimmender  ist,  dem  Tode  am  Tage  vorgesetzt.  Ist  er  ein  ver- 
sunkener, so  ist  dies  dem  Tode  in  der  Nacht  vorgesetzt,  und  es  lässt 
sich  nicht  heilen. 

Wenn  die  Zeichen  der  Lösung  von  iüni'  Eingeweiden  oder  von 
drei  Eingeweiden,  von  vier  Eingeweiden  zugleich  erscheinen,  wenn 
ferner  Bewegung  des  Hauptes,  Entgleiten  nach  oben  und  andere 
Zeichen  vorhanden  sind,  so  ist  dies  immer  die  Erspähung  des  Todes. 


Das  an  den  Engpässen  verkehrende  Pwlvev  (^f/nmg- 
kuan-san). 

Das  die  Engpässe  eröffnende  Pulver  [kkai-htan-san). 
Das  Verfahren,  Dampf  in  die  Nase  zu  bringen. 
Das  Verfahren,  die  Sprache  zu  lösen. 

Das  an  den  Engpässen  Verkehrende  ist  Sing  ^),  Thsao^),  Si^}, 
Ho'*)  und  Puan^).  Das  die  Engpässe  Eröffnende  ist  schwarze 
Pflaume,  Eisscholle  s)  undiV«w').  Das  Öl  vonP«»),  Papier  und  Thsao 
wird  als  Rauch  in  die  Nase  gebracht.  Schildkrötenharn  tupft  man 
unter  die  Zunge  bei  Unmöglichkeit  zu  sprechen. 

(Erklärung.)  Das  an  den  Engpässen  verkehrende  Pulver  ist 
Nan-sing,  Thsno-kw,  Si-sin,  Po-Jto  und  ndies  Pnan-hui  zu  feinem 


*)    Die   Pfliinze  Nan-siuij   (der  Stern  des  Südens),  iuich  Tlneu-naH-niiig  (der  Sfeni  des 

Südens  des  Iliinniels)  {>eniUinf. 
-)    nie  Pflanze  Thsao-kiö. 
•')  Die  Pflanze  Si-sin, 
*)    Die  Pflanze  Pö-ho. 
^)  Die  Pflanze  Puan-hia. 

**)    Die  Pflanze  Jcu-pimj-picii  (die  fleisthiffc  Eisseliolle). 
'_)     Rofits  Nait-niiiy  (aeiKj-nan-vinyJ. 
^)    Das  Ol  von  Pa  ist  das  Croton-ÖJ  (pa-teu-ymj. 


AiiiiU'cIa  :iu.s  ilcr  «•liinesiscliiMi  Fntholo>>ie.  ()  1  0 

Pulver  zi'rriehcii.  Man  Mäsl  es  in  die  Nase  und  wenn  Niesen  erjolut. 
ist  der  Zustand  heilbar. 

Das  die  Enj^pässe  erullnendc  l^ulver  sind  schwarze  Ftlaunien. 
fleischige  Eisscholle  und  rohes  Nan-shu)  zu  feinem  Pulver  zerrieben. 
Man  reibt  damit  die  Zähne  und  der  verschlossene  Mund  kann  geöfVnet 
werden. 

Das  Öl  von  Pa-teu  (Croton-(')l),  Papierrollen  und  Thsao-kio 
werden  zu  feinem  Pulver  zerrieben.  Man  verbrennt  es  und  lässt  es 
als  Rauch  in  die  Nase  dringen.  Das  Bewusstsein  wird  dadurch  wieder 
hergestellt. 

Man  ninmit  Schildkrötenharn  (kuei-uiao)  und  betupft  mit  ihm 
die  Gegend  unter  der  Zunge.  In  der  Sprache  tritt  dadurch  eine  Ver- 
änderung ein. 


Das  Pulver  der  drei  H  ö  c  h  s  t  w e  i  s  en  (san-sching-saii) . 
Das  Pulver  von  Melonennabel  (kua-ti-san). 
Das  Pulver  von  ganzen  Scorpionen  {tsmen-hie-sanj. 
Das  Pulver  des    fünffachen  \}vs^r\xngs  (u-yiien-sanj. 
Die  Pillen  von  Pa  und  Alaun  (pa-fan-hoan). 

Wo  kein  Sehweiss  vorhanden,  ist  als  Brechmittel  angemessen 
FuiKj  '),  Z//2)  und  Nabels).  Wo  Sehweiss  vorhanden,  passt  Melonen- 
nabel und  man  gibt  Scorpionen  ganz  hinzu.  Schwere  Zubereitungen 
sind  Li,  Bohnen*),  Alaun,  Tlisao,  Galliges  s).  Wo  Schleim  verstopft, 
bewirkt  man  Erbrechen  durch  Pillen  von  Alaun. 

(Erklärung.)  Wo  die  Verstopfung  durch  Schleim  und  Speichel 
vollkommen ,  kein  Sehweiss  vorhanden  und  die  Aussenseite  voll  ist, 
bedient  man  sich  des  Pulvers  der  drei  Höchstweisen.  Dieses  ist 
Fany-fung,  Li-Iu,  Melonennabel.   Man  bewirkt  damit  Erbrechen. 

Wo  Sehweiss  vorhanden  und  die  innere  Seite  voll  ist,  bedient 
man  sich  des  Pulvers  von  Melonennabel.  Dies  ist  Meloneiniabel  und 
rothe  kleine  Brdinen  (Crotonfrüchte).   In  einigen  Fällen  bedient  man 


^)    Die  Pflanze  Fang-fung. 
•)   Die  Pflanze  Li-lti. 
'■')    Der  Nabel  der  Melonen. 

)    llotlie  kleine  liolineii  (tschi-sian-tcv  ) ,  rl.  i.  CrotoiilViichli-. 
"•J    fi-.illij^er  Alaun  (tan-fan). 
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sich  des  Pulvers  von  ganzen  Scorpionen.  Dieses  ist  das  Pulver  von 
Melonennabel  mit  einem  Zusätze  von  ganzen  Scorpionen.  Man  bewirkt 
damit  Erbrechen. 

Dies  sind  leiclite  Zubereitungen,  um  Erbrechen  zu  bewirken. 
In  schweren  Fällen  bedient  man  sich  des  Pulvers  des  fünffachen 
Ursprungs.  Es  ist  dieses  Li-lii,  rothe  kleine  Bohnen,  weisser  Alaun, 
Thsao-kiö,  galliger  Alaun. 

Die  Pillen  von  Pa  und  Alaun  sind  Pa-teu  (Croton)  und  trockener 
weisser  Alaun  (keu-pe-f'an).  Man  bewirkt  damit  Erbrechen. 


Das  Pulver  von  der  regeliuässigcn  luft  von  Myrrhen  (u-yu-schiin- 

khi-san). 

Die  regelmässige  Luft  von  Myrrhen  passt  bei  Vollbeit  und  wenn 
die  Fäden  getroffen  worden.  Bei  Schiefheit  und  Verdrehung,  Stumpf- 
heit und  holziger  Beschaffenheit,  wenn  der  Wind  in  Schmerz  über- 
geht, \\li\\  3Ia-Jio((Hf/,  Citrone  i)  jffe 2),  ü^),  Seidenraupen*)  gereicht, 
ebenso  weisses  Tschlii  s),  trockener  Ingwer,  Tschi?i  6),  die  Pflanze  ^), 
das  Kiung^^. 

(Erklärung.)  „Wenn  bei  Vollbeit  die  Fäden  getroffen  worden" 
hat  die  Bedeutung:  Wenn  bei  dem  Menschen,  dessen  Fäden  von  dem 
Unrecht  des  Windes  getroffen  worden,  die  Gestalt  und  die  Luft 
voll  sind. 

Schleriieit  und  Verdrehung  ist  Schiefheit  des  Mundes  und  Ver- 
drehung der  Augen. 

Stumpfheit  und  holzige  Beschaffenheit  ist  Härte  des  Fleisches 
und  der  Haut. 


1}  Tuchi-kO,  Citronenschiileii. 

'~)  Die   l'flanze  kc-keity  (camiiiiuiilii  glaiica). 

")  V-yö  (die  scliw.-irze  ArzneiJ,  Äljiiiieii. 

*J  Todle  Seidenraupen,  welche  weiss  sind  (khiany-(san). 

5j  Pe-tsch' hi  (das  weisse  Tsch'hi),  eine  Art  Anj;eliia. 

"J  Ttsciiin-pi,  laiiy:e  Zeit  aiifbewaliite  Citiojien. 

')  Die  süsse  l'flan/.e,  das  Siissliolz. 

^j  Die  l'llauze  TschucH-läuiiy  (das  Kiuiiy  ikr  l'iüssej. 


Aualecla  aus  der  cliiiit'S'«clieii  l'utholuüic.  (341 


b' 


Indem  iler  Wind  in  Scliniei'z  ültergeht,  macht  die  Luft  des 
Windes  Aniii-ilTe  und  gellt  in  Sehmerz  der  Knnehen  und  (jeU'uke  ühei-. 

Die  Heihnittel  sind  hierhei  Jfa-hoang,  Citroneuschalen,  Ke- 
fcoiff,  Myrrhe  (n-yd),  todte  Seidenraupen,  weisses  7><7rA/(AngeIiea). 
Tschin-p'i  (lange  Zeit  aulhewahrte  Citronen),  Siissholz,  das  Khmf) 
d(M'  Flüsse. 


Der  Absud  des  grossen  Thsin-kiao. 

Der  Ahsud  des  grossen  Thsin-kiao  passt,  wenn  bei  Leere  die 
Fäden  getrolVen  worden.  Ist  Schiefheit  und  Verdrehung,  ist  eine 
Seite  zusammengefallen,  vermindert  man  hinsichtlich  des  Sen  i)  das 
Kostbare 2j.  Thsin-kiao,  Seng-ti^^,  Steinfett  werden  gereicht, 
ebenso  Kiaug^),  Thö'-'),  Fang^),  Tsdihi,  Si-sin,  Kiu'^). 

(Erklärung.)  „Wenn  bei  Leere  die  Fäden  getrolVen  worden" 
hat  die  Bedeutung:  Wenn  bei  dem  Menschen,  dessen  Fäden  von  dem 
Unrecht  des  Windes  getrolTen  worden,  die  Gestalt  und  die  Luft 
leer  sind. 

„Eine  Seite  zusammengefallen'-  hat  die  Bedeutung:  die  Hälfte 
des  Leibes  ist  nicht  gefügig. 

„Man  vermindert  hinsichtlicli  des  Sen  das  Kostbare"  hat  die 
Bedeutung:  Indem  man  die  Stoffe  in  den  kostbaren  Absud  gibt,  ver- 
mindert man  sie  um  das  J/w-se;< ,  welches  man  weglässt.  Man  gibt 
als  Zusatz  Thsin-kiao  ,  Seng-ti  (frisches  Ti-hoang)  ,  Steinfett, 
Kiang-hd,  Tho-hd,  weisses  Tschlii,  Fang-fiutg,  Si-sin  und  gelbes 
Kin. 

Wenn  eine  Seite  zusanmiengefallen,  so  ist  dies  ein  Zeichen, 
dass  die  Gewebe  getroffen  worden.    Dass  es  jedoch  ebenfalls  heilbar 


*)  Das  Jin-sen  (die  Pflanze  Ginseng). 

~j  Der  kostbare  Ahsud  (tschin-thanij). 

•»J  Slatl  Scuij-li-huautj,  die  frisclie  Ptlaiize  Ti-Itoamj. 

'*)  Die  Pflanze  Kiamj-hö. 

*)  Die  Pflanze  Tliö-Ini,  uiiiu  Art  Sellerie. 

^)  Die  Pflanze  Fany-funy. 

'')  Die  Pflanze  llvuny-kin,  das  {jeiLe  Kin. 
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ist,  ist  deswegen ,  weil  diese  Heilmittel  die  Eigenschaft  besitzen,  das 
Blut  zu  ernähren,  die  Sehnen  zu  stärken  und  weil  es  passende  Zu- 
bereitungen für  den  Menschen  sind,  der  lange  Zeit  am  Schlagtlusse 
erkrankt  ist. 


Dus  die  Rnochen  austauschende  Mennigroth  (hoati-kn-tan). 

Wenn  die  Gewebe  getroflfen  worden  und  die  Luft  leer  ist,  passt 
das  die  Knochen  Austauschende.  Bei  Schiefheit  und  Verdrehung,  bei 
Lähmungen  passt  Tsch'hi,  Kkuig ,  Fang,  Phig  ^),  Sche^),  Tschü^), 
Hifuig^) ,  Hoai  ^) ,  Kim «),  Wei '),  Sien  »),  Jin  s),  Ma  i«),  Scheu  »i), 
Man  12),  Grasgrünes  is),  Maulbeerbaum  i*). 

(Erklärung.)  „Die  Gewebe  getrofTen  und  die  Luft  leer"  bedeutet, 
dass  bei  dem  Menschen,  dessen  Gewebe  von  dem  Unrecht  des  Windes 
getroffen  worden,  die  Gestalt  und  die  Luft  leer  sind. 

Than  (eine  Art  Lähmung)  ist  Unbrauchbarkeit  der  linken  Seite. 
Tuav  (eine  andere  Art  Lähmung)  ist  Unbrauchbarkeit  der  rechten 
Seite. 

Das  die  Knochen  austauschende  Mennigroth  ist  weisses  Tsch'hi, 
Kiung  der  Flüsse,  Fatig-fung,  Ping-pien,  Moschus,  Tschü-scha,  Mö- 
hiang,Hual-kid,  bitteres  5'ew,  U-wei-tse,  Wei-ling-sien,  Jin-sen,  Fett 
desMa-hoang,  Ho-scheu-u,  Man-king-tse,  grasgrünes  Scho  wwA  Bast 
des  Maulbeerbaumes. 


1)  Die  Pflanze  Piny-pieu  (Hie  Eisscholle). 

~)  Sche-hiang,  Moschus. 

'*>  Tschü-ischu.  Zinnober,  hier  die  Färherflechte. 

*)  Die  Pflanze  Mü-hia»ij,  der  ßaumduft. 

*)  Hoai-kiö  (die  Hörner  des  Baumes  Uoai.  der  eine  Art  Sophora). 

'')  A'hii-scii,  bitteres  Sen. 

'')  Die  Pflanze  U-wei-tse,  eine  Art  Uvaria. 

*^)  Die  Pflan/.e  Wei-lhifj-sien. 

")  Die  Pflanze  Jin-sen. 

•")  Das  Fett  der  Pflanze  Ma-hoang  (ma-hoang-kao) . 

"J  Die  Pflanze  J/»-sc/icu-u. 

^•)  Die  Pflanze  Man-king-tse. 

'•')  Das  )irr:is<;Tiiiit'  Sc//i'>  ff/isaiig-sc/inj. 

1*)  Der  Biist  dos  Maiill)('erhauincs  (aang-pi). 


Analectii  aiis  dpi'  eliinesi.schen  Pathologie.  ()2»i 

Was  das  Fett  von  Ma-hoatui  betritTt,  so  bereitet  man  durch  l{ö- 
sten  von  Ma-hoaiuj  Fett  und  formt  es,  indem  man  mit  ihm  zugleich 
Arzneien  siedet,  zu  Pillen. 

Tschä-scha  (Zinnober)  ist  Hoan-i  (die  Färbertlechte). 


Der  Absnd  des  kleinen  fortgesetzten  Lebenslosos.  (aino-fin-ming- 

thaug). 

Der  Absud  des  kleinen  fortgesetzten  Lebensloses  passt  bei  Leere, 
bei  den  Geweben  und  Fäden.  Bei  den  acht  Arten  des  Windes  kann 
durch  „fünffache  Lähmung'-  i)  im  Allgemeinen  Heilung  erfolgen. 
il/«2),  Aprikosen  3),  Zimmt*),  Tschd'^)  verkehren  mit  der  Blüthe 
und  der  Schutzwache.  Durch  Sen»).  die  Pflanze  7),  Kuci^)  und 
Kiunfj^)  ziehen  Lufl  und  Bhit  umher.  Bei  Ausschreiten  des  Windes 
is,t  es  F(i/tg-fit//g.  bei  Ausschreiten  der  Feuchtigkeit  ist  es  Sse  ^^).  Das 
gelbe  Kiti  passt  bei  Ausschreiten  der  Hitze,  Fu-fse^')  hei  Kälte.  Im 
Frühlinge  und  im  Sommer  wird  Steinfett  und  Tschi-mu  hinzugegeben. 
Im  Herbste  und  im  Winter  wird  die  doppelte  Menge  von  Zimmt  '-)  und 
Fm«3)  beigefügt. 

(Erklärung.)  „Bei  Leere,  bei  den  Geweben  und  Fäden"  hat  die 
Bedeutung,  dass  bei  dem  Menschen,  dessen  Gewebe  und  dessen 
Fäden  von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  werden,  die  Gestalt 
und  die  Luft  leer  sind. 


1)  Das  Heilmittel  des  Absudes  der  fünffachen  Lähmung  (u-pi-thamj). 

•)  Die  Pflanze  Ma-hoang. 

3)  Aprikosenkerne  (Keng-jin). 

*)  Zimratzweige. 

^j  Tschö-yO,  die  Arznei  der  Päonie. 

*')  Das  bittere  Seit  (Khu-sen). 

'')  Die  süs.se  Pflanze,  das  Süssholz. 

*)  Die  Pflanze  Thany-kuei. 

"•')  Das  Kiuny  der  Flüsse. 

^^)  Die  Pflanze  Fang-sse. 

11)  Die  Pflanze  Fu-Ue. 

^^)  Zinimtzweige. 

'^J  Die  Pflanze  Fu-tse. 


024 


P  f  i  Z  m  a  i  e  r 


„Der  achtfache  Wind"  hat  die  Bedeutung,  dass  der  uui-eclite 
Wind  der  acht  Gegenden  den  Menschen  trifft  und  Krankheit  her- 
vorhringt. 

„Die  fünf  Lähmungen"  (der  Ahsud  der  fünf  Lälniuuigen)  wird 
in  den  Bestimmungen  des  Gegenstandes  der  Lähmungen  erklärt  und 
ist  daselhst  nachzusehen. 


Der  aus  füof  Dingen  bestehende  Absud  von  Houng-schi  {hoang-schl- 

u-we-thamj) . 

Die  fünf  Dinge  von  Hoang-schi  passen  hei  Leere,  hei  den  Ge- 
wehen und  Fäden.  Eine  Seite  ist  zusammengefallen,  es  ist  Leere, 
Wind,  Kraftlosigkeit  und  Lähmung  der  Linken.  Der  Geist  ist  klar, 
die  Sprache  gehemmt  und  dahei  die  Zunge  hiegsam.  Ist  die  Zunge 
starr,  der  Geist  getrüht,  so  ist  es  Feuer  des  Schleimes.  iMan  i)essert 
die  Schutzwache  durch  Hornig-schi  (das  gelhe  Schi)  aus  und  heht 
das  Unl)rauclihare.  Man  vermehrt  die  Blütlie  durch  Scho^),  Zimmt, 
Kreuzdorn,  Ingwer,  gesotten.  Ist  es  zur  Linken,  setzt  man  Thang- 
ktiei  hinzu,  unten  ist  es  Nieu-tsi'^).  Bei  den  Sehnen  Kun^),  hei  den 
Knochen  Hii'*),  wird  Fn^)  hei  den  Gewehen  hinzugefügt. 

(Erklärung.)  Der  aus  fünf  Dingen  bestehende  Ahsud  von  Hoang- 
schi  ist  wirksam,  wenn  der  durch  Leere  veranlasste  Wind  die  Gewebe 
und  die  Fäden  des  Menschen  trifft  und  die  Krankheit  Ungefügigkeit 
der  Hälfte  des  Leibes  ist.  Man  muss  jedoch  den  Menschen  unter- 
suchen. Wenn  die  Zunge  starr,  Unfähigkeit  zu  sprechen  vorhanden, 
die  Luft  des  Geistes  nicht  klar  ist,  so  ist  es  das  Feuer  des  Schleimes, 
welches  die  Krankheit  bewirkt.  Es  ist  dann  nicht  angemessen,  dieses 
Heilmittel  zu  gebrauchen.  .> 

Wenn  der  Geist  klar  ist,  die  Sprache  gehemmt,  die  Zunge  bieg- 
sam, weim  Kraftlosigkeit  und  Unfähigkeit  zu  sprechen  bestehen,  so 


1)  Pe-schö,  die  weisse  Päonie. 

2)  Die  Pflanze  Nieu-tsi  „das  Knie  des  Rindes". 
^)   Die  Frucht  Mo-kua,  Papaya. 

*)    I/ii-kö,  Tif>;erknoc'hpn. 
^)    nif>  Ptl;in/.('   Fii-Inr. 


Analecta  :iiis  .ler  chiaesisclieii  l'atliuloy  ie.  ()i^5 

ist  es  eine  Krankheit,  hei  der  Hhiliu!  und  Sehnizwache  nicht  aus- 
reichen.   Es  ist  dann  angemessen,  dieses  Heilmiltel  zu  gehrauehen. 

Das  Hnch  sagt:  Ist  die  Sehutzwaehe  leer,  so  hesteht  Un- 
hrauchharkeit.  Ist  die  Bh'ithc  leer,  so  hesteht  Uiiem|»fin(llirlikeit,  — 
Dieses  Mittel  macht  das  Hoang-schi  zum  (Jehieler  und  hessert 
die  SchutzM'ache  aus.  indem  es  die  Unhrauehharkeit  lieht.  Es 
macht  die  Zimnit zweige  und  das  weisse  Schd  zinii  Diener  und  ver- 
mehrt die  Bliithe,  indem  es  die  Unempfindlichkeit  heilt.  Es  wird  von 
dem  rohen  Ingwer  und  den  grossen  Kreuzdornlrüehten  unterstützt, 
indem  es  die  Bliithen  und  die  Sehutzwache  in  Einklang  hrinst. 

Sind  Unemplindliehkeit  und  Unhrauehharkeit  aul"  der  rechten 
Seite,  so  gehören  sie  zu  der  Luft,  und  es  ist  angemessen,  Hoang-schi 
in  doppelter  Menge  hinzuzugehen.  Sind  sie  auf  der  linken  Seite  und 
gehören  sie  zu  dem  Blute,  so  ist  es  angemessen,  Thaug-knci  hinzu- 
zugehen. Sind  sie  in  den  unteren  Theilen,  sind  die  heiden  Schenkel , 
die  beiden  Knie  hiegsam,  so  gibt  man  Nieu-tsi  hinzu. 

Sind  die  Knochen  gebrechlich  und  ist  keine  Fähigkeit  vorhanden, 
lange  zu  stehen,  so  gibt  man  Tigerknochen  hinzu.  Sind  die  Sehnen 
weich  und  ist  das  Biegen  und  Strecken  nicht  möglich,  so  gibt  man 
Mo-kua  (Papaya)  hinzu. 

Wenn  im  Umfange  des  Leibes,  sei  es  zur  Linken,  sei  es  zur 
Rechten,  in  den  Geweben  und  Fäden  kein  Umlauf  und  Verkehr  ist, 
so  gibt  man  geröstetes  Fu-tse  liinzu.  Wo  Kälte  vorhanden,  gibt  man 
es  ebenfalls  hinzu.  Dieses  Mittel  ist  vielfach  versucht,  vielfach  ver- 
glichen worden,  und  seine  Wirksamkeit  erstreckt  sich  einzig  auf  die 
Ausbesserung  des  Ausseren.  Deswegen  gehraucht  man  kein  Jin-sen, 
welches  das  Innere  ausbessert,  und  kein  Süssholz,  welches  die  Mitte 
ausbessert. 


Der  Abs  d  der  drei  Verwandlungen  (san-lioa-thang). 

Die  Pillen  der  den  Wind  aufsuehenden  regelmässigen  luft 

(seu-fu  ng-sch  ün-kh  i-h  oan). 

Die  drei  Verwandlungen  passen,  wenn  die  Luft  voll  ist  und  der 
Wind  die  Kammern  getrolTen  hat.  Bei  Verdunkelung  und  Ver- 
deckung,  bei  Verschliessiing  und  Überfüllung  ist  es  das  kleine  Unter- 
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stützende  mit  Kiamj  >).  Siiul  Gestalt  und  Luft  leer,  ebenso  bei  Ver- 
sengen i\i^i^  Windes  erfolgt  durch  die  den  Winfi  .aufsuchende  regel- 
mässige Luft  von  selbst  Ruhe. 

(Erklärung.)  „Wenn  die  Luft  voll  ist  und  der  Wind  die  Kam- 
mern getroffen  hat",  bedeutet,  dass  bei  dem  Menschen,  dessen 
Kammern  von  dem  Unrecht  des  Windes  getrotfen  worden,  die  Gestalt 
und  die  Luft  voll  sind. 

„Verdunkelung  und  Verdeckung"  bedeutet,  dass  der  (ieist  ver- 
dunkelt ist  und  der  Kranke  die  Menschen  nicht  erkennt. 

„Verschliessung  und  Überfüllung"  bedeutet,  dass  die  beiden 
Ausleerungen  gehemmt  und  abgeschlossen,  der  Bauch  überfüllt  und 
angeschwollen  ist. 

„Das  kleine  Unterstützende  mit  Kimig''  bedeutet  den  Ahsud  der 
kleinen  unterstützenden  Luft:  Dickes  Po,  Citronenfrüchte.  Rhabarber 
mit  Zusatz  von  Kinny-hÖ.  Derselbe  ist  der  Absud  der  drei  Verwand- 
lungen. 

Wenn  die  Gestalt  und  die  Luft  eines  solchen  Menschen  leer  sind, 
muss  man  durch  die  Pillen  der  den  Wind  aufsuchenden  regelmässigen 
Luft  allmählich  es  behandeln ,  und  in  dem  Zustand  erfolgt  von  sell)st 
Beruhigung. 

Bei  einem  Menschen,  der  lange  Zeit  an  dem  Schlagtlusse  erkrankt 
ist,  ist  der  Stuhlgang  häufig  geknüpft  und  versengt,  und  man  nennt 
dies  „das  Versengen  des  Windes". 

In  einigen  Fällen  ist  hei  dem  Gebrauche  des  Absudes  des  fort- 
gesetzten Lebensloses  der  Schweiss  übermässig,  bei  dem  Gebrauche 
des  Absudes  der  drei  Verwandlungen  das  Abführen  übermässig.  Die 
Säfte  vertrocknen  und  hierdurch  entsteht  Verknüpfen  und  V^ersengen. 

In  den  Krankheitsfällen,  in  welchen  nicht  erörtert  wird,  ob  die 
Gewebe,  die  Fäden,  die  Eingeweide  oder  die  Kammern  getrofFen 
worden  und  wo  blos  die  beiden  Ausleerungen  gehemmt  und  abge- 
schlossen, Gestalt  und  Luft  nicht  ausreichend,  und  wobei  es  schwer 
hält,  die  unteren  Theile  anzugreifen,  ist  diese  Methode  für  gleich- 
massig  angemessen  zu  halten.  Denn  man  sucht  durch  sie  den  Wind 
der  sechs  Kammern  auf,  brint>l   die  Luft   in  der  Mille  der  Gedärme 


')   Siao-sckinij-kianfi  „das  kleine  Unterstüt/.rinli'  mit  Kiany"  ist  der  Ah^uii  der  kleinen 
unterstützenden  Luft  (siao-sching-khi-thungj  mit  Zusatz  von  Kiany-hö. 
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und  des  Magens  in  Verkehr,  und  die  beiden  Ausleerungen  gehen  von 
selbst  von  statten. 


Die  das  Herz  klärenden  Pillen  von  Nlea-hoang  (iiieu-hoang-tsing- 

sin-hoan). 

Das  das  Herz  Klärende  von  Nleu-hoang ')  passt  bei  Vollheit 
und  wenn  die  Eingeweide  getroffen  worden,  wenn  Schleim  verstopft, 
der  Geist  verdunkelt  und  die  Sprache  verloren  gegangen,  wenn  Mund 
und  Augen  schief  und  verdreht,  Gestalt  und  Luft  vollkommen ,  beide 
Hände  geballt,  bei  zusammengepressten  Kinnladen. 

(Erklärung.)  Die  das  Herz  klärenden  Pillen  von  Nieu-hoang 
sind  von  Wirksamkeit,  wenn  bei  dem  Menschen,  dessen  Eingeweide 
von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  worden ,  die  Gestalt  und  die 
Luft  voll  sind.  Die  Zeichen  sind :  Verstopfung  und  Versperrung  durch 
Schleim  und  Speichel,  der  Geist  verdunkelt,  Unvermögen  zu  spre- 
chen, Mund  und  Augen  schief  und  verdreht,  Gestalt  und  Luft  überfüllt 
und  vollkommen,  beide  Hände  geballt,  die  Kinnladen  zusanr.men- 
gepresst.  Dies  sind  Zeichen  der  Verschliessung  und  man  kann  bei 
ihnen  das  Heilmittel  anwenden. 


Der  Absnd  von  Sen  and  Fu  (seyi-fu-thangj. 

Mit  dem  Absud  von  Sen  und  Fu  behandelt  man,  wenn  bei  Leere 
die  Eingeweide  getroffen  worden,  wenn  die  Lippen  herabhängen,  der 
Speichel  hervortritt,  bei  Verlust  der  Sprache,  Verdunkelung,  Unfähig- 
keit, die  Menschen  zu  erkennen,  wenn  der  Leib  auf  einer  Seite  zu- 
sammengefallen. Erscheinen  die  Zeichen  der  fünffachen  Lösung,  so 
verdoppelt  man  die  Abkochung  des  Sen. 

(Erklärung.)  Der  Absud  von  Sen  und  Fu  ist  Jin-sen  und  Fu- 
tse.  Man  behandelt  mit  ihm,  wenn  bei  dem  Menschen,  dessen  Ein- 
geweide von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  worden,  die  Gestalt 
und  die  Luft  leer  sind.  Die  Zeichen  dieses  Zustandes  sind :  Die  Lippen 


0  Die  Pflanze  Nieu-hoang  „das  Gelb  der  Rinder". 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LUI.  Bd.  Ul.  Hft.  41 
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hängen  herab  und  werden  nicht  zusammengehalten,  Schleim  und 
Speichel  fliessen  und  treten  hervor,  der  Geist  ist  verdunkelt,  die 
Sprache  fehlt,  die  Gliedmassen  des  Leibes  sind  auf  einer  Seite  zu- 
sammengefallen. 

In  einigen  Fällen  erscheint  dies  zugleich  mit  den  Zeichen  der 
Lösung  der  fünf  Eingeweide.  Es  ist  dann  angemessen,  das  Jhi-sen 
stark  zu  verdoppeln.  Man  kann  vorerst  das  Leere  und  das  Gelöste 
befestigen  und  diesem  zunächst  das  Unrecht  des  Windes  heilen. 


Der  Absud  der  tausend  Pfunde,  der  zurückkehrenden  Seele 
(tsien-kiu-hoan-hoeii-tlicüig). 

Bei  den  Zeichen  der  Verschliessung  der  Gewebe  und  Fäden 
wird  der  Kranke  plötzlich  von  dem  Übel  getroffen.  Die  Luft  ist  beengt 
der  Geist  verdunkelt,  der  Kranke  erkennt  nicht  die  Menschen.  Es  ist 
kein  Schweiss,  es  ist  Zucken  und  Hast,  der  Leib  ist  auf  einer  Seite 
schmerzhaft.  Es  passt  fleischiger  Zimmt,  Jf« /),  die  Pflanze  a),  Apri- 
kose, die  zurückkehrende  Seele. 

(Erklärung.)  „Die  Zeichen  der  Verschliessung  der  Gewebe  und 
Fäden"  bedeutet  die  Zeichen  der  Verschliessung  der  von  dem  Unrecht 
des  Windes  getroffenen  Gewebe  und  Fäden. 

„Die  Luft  beengt"  bedeutet,  dass  die  Luft  grob  und  vollkom- 
men ist. 

Indem  kein  Schweiss  vorhanden,  die  vier  Gliedmassen  in  Hast 
zucken,  der  Leib  auf  einer  Seite  schmerzhaft  ist,  ist  das  Unrecht  der 
Aussenseite  fest  verschlossen.  Es  ist  angemessen,  Zimmtrinde,  Ma- 
hoHug ,  Süssholz  und  Aprikosenkerne,  d.  i.  den  Absud  der  wieder- 
kehrenden Seele,  zu  gel)rauchen  und  dadurch  die  Eröffnung  zu  be- 
wirken. 


Das  das  Lebensloos  emporrcissende  Pulver  (thö-ming-üanj. 

Bei    den  Zeichen    des  Verschlossenseins   der  Eingeweide    und 
Kammern,  wenn  der  Bauch  übcrfüllf  ist,  bei  Verschliessung,  Ver- 


')   Die  Pflanze  Ma-hoany,  das  HanfgeU). 
2)   Süssholz  (kan-tsao). 
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diiiikeluiiy,  Gesclilosseiiseiii  des  Mundes,  wenn  der  Scidelin  geknüpft 
sich  in  den  Zwischenräumen  der  Kehle  hefindet,  bei  Gefahr  und 
Dringlichkeit,  wenn  Absude  und  Arzneien  nicht  hinabgebracht  werden 
können,  passt  das  das  Lebensloos  Emporreissende:  P^< ')'  Tschhi-), 
Puati^),  T'uig'*),  Nan^). 

(Erklärung.)  „Die  Zeiciien  des  Verschlüssenseins  der  Einge- 
weide und  Kammern"  bedeutet  die  Zeichen  der  Verschliessung  der 
Eingeweide  und  Kammern,  die  von  dem  Unrecht  des  Windes  ge- 
troffen worden. 

„Der  Bauch  überfüllt,  N'erscbliessung"  bedeutet,  dass  der  Bauch 
und  die  beiden  Ausleerungen  versclilossen  sind. 

Dazu  kommt  noch,  dass  der  Geist  verdunkelt,  der  Mund  ge- 
schlossen ist  und  sich  nicht  öffnet,  dass  geknüpfter  Schleim  sich  in 
den  Zwischenräumen  der  Kehle  befindet  und  nichts  geschlungen  wird. 
Hier  ist  es  angemessen,  dieses  Mittel  zu  gebrauchen,  durch  welches 
Erbrechen  bewirkt  und  abgeführt  wird.  Es  ist  Pa-teu  (Crotonfrüchte), 
weisses  Tsclihi  (Angelica),  Puan-hia,  Ting-l'i  (Paronychia),  rohes 
N an- sing. 


Der  Trank  des  dreifachen  Rohen  (san  seng-yin). 

Mit  dem  Tranke  des  dreifachen  Rohen  behandelt  man  Schlag- 
tluss  und  Kälte.  Es  ist  Hohlheit,  Unregelmässigkeit,  Versunkensein 
und  Verstecktsein,  zurückströmende  Luft  und  Schleim.  Sing^), 
Hiang''),  U^),  Fu^)  Averden  roh  angewendet.  Ist  die  Luft  leer,  gibt 
man  Scn  i")  hinzu,  bei  Lösung  wird  es  doppelt  beigefügt. 

(Erklärung.)  „Schlagtluss  und  Kälte"  bezieht  sich  auf  den 
Menschen,  bei  welchem,  ohne  dass  auf  die  Gewebe,  die  Fäden,  die 


*)   Pa-teu,  Crotonfrucht. 

2)  Die  Pflanze  Tsch' hi  (angelica). 

3)  Die  Pflanze  Puan-hia. 

*)    Die  Pflanze  Ting-li  (paronychia). 
5)   Die  rohe  Pflanze  üan-sing  (seny-nan-sing ). 
^)   Die  Pflanze  Nan-sing. 
'^)   Die  Pflanze  Mö-hiaii;/  „Her  Bauinduft". 

8)  Die  Pflanze  Tschuen-u,  d.  i.  tschuen-u-teu,  das  Aconitum  der  Flüsse. 
8)  Die  Pflanze  Fu-tse. 
")   Die  Pflanze  Jin-sen. 
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Eingeweide  oder  die  Kammern  Rücksicht  genommen  wird,  die  Ein- 
geweide von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  worden  und  Kälte 
vorhanden  ist. 

„Hohlheit  und  Unregehnässigkeit"  hat  die  Bedeutung,  dass  die 
vier  Gliedmassen  kühl  sind. 

„Versunkensein  und  Verstecktsein"  hat  die  Bedeutung,  dass  die 
sechs  Pulse  versunken  und  versteckt  sind. 

Dieses  Heilmittel  hesteht  in  rohem  Nan-sing,  rohem  Tschuen- 
U,  rohem  Fu-tse  und  Mu-hiang.  Nur  wenn  die  Kälte  vollkommen, 
die  Luft  voll  ist,  ist  es  für  angemessen  zu  halten. 

Wenn  die  Luft  leer  ist,  gibt  man  Jin-sen  hinzu.  Ist  sie  äusserst 
leer  und  steht  Lösung  bevor,  verdoppelt  man  stark  das  Jin-sen.  Man 
kann  es  gleich  im  Anfange  gebrauchen  und  hat  nicht  den  geringsten 
Schaden  zu  befürchten. 


Der  den  Wind  zurückschlagende  höchst  kostbare  Absnd  {khiü-fiuig- 

tschi-pao-thangj. 

Das  den  Wind  zurückschlagende  höchst  Kostbare  passt  bei 
Schlagfluss  und  Hitze.  Es  ist  Schwimmen  und  Häufigkeit,  das  Ange- 
sicht ist  roth,  es  besteht  Hitze  und  Aufregung.  Zu  Thung-sching 
(dem  Pulver  des  verkehrenden  Höchstweisen)  setzt  man  Scorpionen, 
Thien-ma'^),  Si^),  Pe-fu-),  Klang''),  Tho^),  Lien^),  PP)  und 
Seidenraupen. 

(Erklärung.)  „Schlagfluss  und  Hitze"  bezieht  sich  auf  den 
Menschen,  bei  welchem,  ohne  dass  auf  die  Gewebe,  die  Fäden,  die 
Eingeweide  oder  die  Kammern  Rücksicht  genommen  wird,  die  Kam- 
mern von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  worden  und  Hitze  vor- 
lianden  ist. 


ij  Die  Pflanze  Thien-ma,  der  Himinelshanf. 

2)  Die  Pflanze  Si-sin. 

■>)  Pe-fu  „das  weisse  Fu",  auch  pe-fu-tse  genannt. 

*)  Die  Pflanze  Kiang-hö. 

5)  Die  Pflanze  Thö-hn. 

*)  Die  Pflanze  Hoatuj-Uen. 

'J  Uoang-pi,  die  Flügelfnicht  (pterocarpus  flavus). 
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„Sclnvimmeii  und  Häufigkeit-  liat  die  Bedeutung,  dass  die  sechs 
Pulse  schwimmend  und  häufig  sind. 

„Hitze  und  Aufregung"  hat  die  Bedeutung,  dass  der  Leih  heiss, 
das  Herz  aufgeregt  ist. 

Thung-sching  (der  verkehrende  Hüchstweise)  bedeutet  das 
Pulver  des  verkehrenden  Höchstweisen,  von  Faug-fung  Qang-fung- 
thniig-sching-sun).  Zu  diesem  Mittel  setzt  man  ganze  Scorpionen, 
Thien-ma,  Si-sin,  weisses  Fu,  Kiang-ho,  T/io-Jio,  gelbes/*/  (hoaug- 
pO'  gelbes  Lieft  (hoang-Uen)  und  todte  Seidenraupen. 

Das  Pulver  des  verkehrenden  Höchstweisen  Yon Fang-f'uug  wird 
in  der  Abhandlung  über  die  Krankheiten  der  Erkältung  erklärt. 


Die  weissen  Pillen  von  Tsing-tschea  (tsing-tscheu-pe-hoan-tse). 

Die  weissen  Pillen  des  Tsing-tscheu  passen  bei  Schlagfluss  und 
Schleim,  bei  Schiefheit,  Verdrehung,  einseitiger  Lähmung,  bei  über- 
tliessendem  Schleim  und  Speichel.  Bei  Schrecken  und  Verschleimung 
kleiner  Kinder  ist  es  eine  vortreffliche  Arznei.  Es  sind  Pillen  von 
Pe-fu,  ü.  Sing  und  Puan-hia. 

(Erklärung.)  „Schlagfluss  und  Schleim"  bezieht  sich  auf  den 
Menschen,  bei  welchem,  ohne  dass  auf  die  Gewebe,  die  Fäden,  die 
Eingeweide  oder  die  Kammern  Bücksicht  genommen  wird,  die  Aussen- 
seite  von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  worden  und  Schleim  und 
Trinken  vorhanden  ist. 

„Uberfliessender  Schleim  und  Speichel"  bedeutet,  dass  Schleim 
und  Speichel  im  Überflusse  und  in  Fülle  sind. 

Dieses  Heilmittel  ist  rohes  Pe-fu-tse,  rohes  Tschuen-u,  roiies 
Nmi-sing,  rohes  Pumi-hia,  nach  der  Begel  zu  Pillen  bereitet. 


Der  den  Schlagfluss  heilende  Absud  von  Kiung-ho 
(kiaiig-hu-yü-fung-thtuHj)- 

Mit  dem  den  Schagfluss  Heilenden  von  Kiang-ho  behandelt  man 
äusseren  Schlagfluss.  Hände  und  Füsse  sind  kraftlos,  das  Hervor- 
bringen der  Worte  ist  schwierig.  In  Haut  und  Fleisch  ist  ein  leichtes 
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Ziehen,  es  ist  Unempfindlichkeit  und  Unbrauchbarkeit.  Bei  dem  Absud 
des  grossen  Thsin-kiao  wird  Seil  zweifach  hinzugegeben.  Kiian- 
kuei^),  ge\hes  Schi,  Tu-),  Fang-sse,  Tschh),  Citrone,  Thse'*), 
Ho  5),  Man  ß),  Chrysanthemum,  Tsien  ■^),  Grasgrünes  »),  Ma  9), 
Piian,  Po^o^,  Ki^^),  Ti-ko^^}  bringen  die  Arten  des  Schlagflusses  in 
Ordnung,  und  der  Zustand  lässt  sich  niederhalten. 

(Erklcärung.)  „Man  behandelt  äusseren  Schlagfluss"  bezieht  sieh 
auf  eine  Krankheit,  bei  welcher  der  Wind  von  aussen  trifft  Wenn 
diese  Krankheit  im  Anzüge  ist,  erscheinen  sichere  Vorboten  wie 
Kraftlosigkeit  der  Hände  und  Füsse,  Schwerfälligkeit  und  Rauhheit 
der  Sprache.  Um  diese  Zeit  zeigt  sich  in  der  Haut  und  in  dem 
Fleische  eine  schAvache  Bewegung  und  ein  Ziehen,  die  Daumen  und 
die  Zeigefinger  werden  unempfindlich  wie  Holz  und  unbiauchbar,  und 
dies  sind  die  Vorboten,  dass  das  Unrecht  des  Windes  äusserlich  ge- 
troffen hat.    Es  ist  angemessen,  diesen  Absud  zu  gebrauchen. 

„Bei  dem  Absud  des  grossen  Thsin-kiao  wird  Sen  zweifach 
hinzugegeben"  liat  die  Bedeutung:  Zu  dem  Heilmittel  des  Absudes 
des  grossen  Thsin-kiao  setzt  man  die  zweifache  Menge  von  Jin-sen, 
Kiian-kuei,  gelbem  Schi,  Tu-tschuny,  Fang-sse,  Tschi-mu,  Citronen- 
schalen  ,  Thse-hu,  Pd-ho,  Man-king-tse ,  Blüthen  des  Chrysanthe- 
mum, Tsien-su,  grasgrünem  Schö,  Ma-hoang ,  Puan-hia,  Heu-yu, 
Keu-ki  (Mispeln)  und  Ti-ko-pi  (Wurzel  des  Mispelbaumes). 

„Sie  bringen  die  Arten  des  Schlagflusses  in  Ordnung,  und  der 
Zustand  lässt  sich  niederhalten"  hat  die  Bedeutung:  In  den  Fällen, 
wo  bei  Schlagflüssen  das  innere  Unrecht  sich  entfernen  will,  das 
äussere    Unrecht   allmählich   aufhört ,    wendet    man    wieder    dieses 


')   Kuan-kuei,  der  Zimint  der  übrigkeiten. 
2j   Die  Früchte  des  Bauaie.s  Tu-tschung. 
3)   Die  Pflanze  Tschi-mu. 
*)  Die  Pflanze  Thse-hu. 
*)    Die  Pflanze  Pd-ho. 
*•)    Die  Pflanze  Man-kiny-tse. 
T)    Die  Pflanze  Tsicn-hu. 
®)  Das  grasgrüne  Schö  (thsang-schö). 
"j   Die  Pflanze  Ma-hoang. 
1")    Dickes  Po  (heu-pö). 

*<)    Die  Früchte  des  Baumes  Keu-ki  (die  Mispel). 

13)    Ti-kö-pi  (die   Knodien   und   die  Haut   der  Erde)   heissl    die   Wurzel   des  liaumes 
ITeu-ki. 
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Arzneimittel  an  und  bringt  den  Zustand  in  Ordnung,  indem  man  da- 
durch sämmtliche  Gewebe  in  Gang  setzt  und  leitet.  Nach  längerer 
Zeit  hat  sich  der  grosse  Wind  gänzlich  entfernt,  das  Klare  und  das 
Trübe  theilen  sich,  die  Biiithe  und  die  Sehutzwache  sind  im  Einklang. 


Dor  klare  nnd  heisse,  den  Sohleim  verwandelnde  Absad  ftsing-schu- 

Jioa-tau-thcmg). 

Mit  dem  klaren  und  heissen,  den  Schleim  Verwandelnden  behan- 
delt man  innerliches  Hervorbrechen.  Der  Geist  ist  kurz,  vorschnell, 
die  Sprache  hat  ihre  gewöhnliche  BeschalTenheit  verloren.  Das  Haupt 
schwindelt,  die  Beine  sind  schwach,  es  passt  der  Weizen  der  sechs 
Gebieter  i).  Lien  2),  Km  3),  Calamus  *),  Citrone,  Bambus  s),  Smg  e), 

(Erklärung.)  „Man  behandelt  innerliches  Hervorbrechen«  be- 
zieht sich  auf  eine  Krankheit,  bei  welcher  das  Feuer  des  Schleimes 
innerlich  hervorbricht.  Wenn  diese  Krankheit  im  Anzüge  ist,  er- 
scheinen  sicher  Vorboten  wie  Kürze  des  Geistes,  vorschnelles  Beneh- 
men, Verlorengehen  der  gewöhnlichen  BeschafTenheit  der  Sprache. 
In  den  oberen  Theilen  ist  Fülle,  in  den  unteren  Theilen  Leere,  das 
Haupt  schAvindelt,  die  Beine  sind  schwach,  und  dies  sind  otTenbare 
Zeichen,  dass  das  Feuer  des  Schleimes  im  Inneren  hervorbricht. 

Es  ist  angemessen,  diesen  Absud  zu  gebrauchen.  Derselbe  be- 
steht in  Jin-sen,  weissem  Schu,  Fd-Iing,  Süssholz,  Roth  der  Pome- 
ranzen, Puan-hia,  Ml-Umg  (Winter  des  Weizens),  gelbem  Kin, 
Hoang-Uen,  Stein-Calamus,  Citronenfrüchten,  süssem  Fleisch  des 
Bambusrohres,  Nan-sing  und  Md-hiang. 


*)  Ld-kiün-mi  „der  Weizen  der  sechs  Gebieter"  besteht  aus  der  Pflanze  Mi-tumj  „der 

Winter  des  Weizens"  und  noch  fünf  anderen  Pflanzen. 

~)  Die  Pflanze  Hoang-Uen. 

3)  Die  Pflanze  Uoang-kin. 

*)  Die  Pflanze  Schi-tschang-pu,  der  Stein-Calamus. 

^)  Tschö-ju,  das  süsse  Fleisch  des  Bambusrohres,  Japanisch  take-no  ama-fada. 

^)  Die  Pflanze  Nan-sing. 

')  Die  Pflanze  Md-hiang  (der  Raumduft). 
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Der  Trank  von  Ti-hoang  fti-hocmg-yiii-fsej. 

Wenn  die  vier  Gliedmassen  sich  nicht  zusammenziehen  lassen 
und  kein  Schmerz  vorhanden,  so  ist  dies  Lähmung.  Bei  einseitiger 
Vertroeknung  ist  die  eine  Seite  des  Leibes  unbrauchbar  und  es  ist 
Schmerz  vorhanden.  Ist  die  Sprache  nicht  verändert,  sind  die  Ge- 
danken nicht  verwirrt,  so  hat  das  Unrecht  seinen  Sitz  in  den  Muskeln, 
und  die  fünf  Dinge  sind  wirksam.  Ist  es  bedeutend  und  kein  Ver- 
mögen zu  sprachen,  so  ist  dies  Lähmung  mit  Stummheit.  Es  ist  Ent- 
rissensein, Hohlheit,  es  dringt  in  die  Eingeweide,  und  die  Krankheit 
ist  oft  unheilvoll.  Es  passen  Ti-hoang  (Erdgelb),  Zimmt,  Fu  i), 
Yung^),  Pa^),  Yne?i'^},  Yü'),  Ku^),  Tung''),  Wei^),  Po^), 
Tschang  i"),  hing  n). 

(Erklärung.)  Die  drei  Krankheiten:  Lähmung  des  Windes, 
einseitige  Vertroeknung,  Lähmung  der  Stummheit,  gehören  zu  den 
äusseren  Schlagflüssen,  und  es  gibt  dabei  die  Unterschiede  der 
Unbedeutendheit  und  Bedeutendheit ,  der  Seichtigkeit  und  der  Tiefe. 

„Lähmung  des  Windes"  bezeichnet,  dass  die  vier  Gliedmassen 
sich  nicht  zusammenziehen  lassen,  an  dem  Leibe  keine  schmerz- 
hafte Stelle  vorhanden. 

„Einseitige  Vertroeknung"  bedeutet,  dass  die  Hälfte  des  Leibes 
nicht  gefügig  und  an  deren  Leibe  schmerzhafte  Stellen  vorhanden 
sind. 

Ist  die  Sprache  nicht  verändert,  sind  die  Gedanken  nicht  ver- 
wirrt, so  ist  das  Unrecht  unbedeutend  und  seicht,  und  die  Krankheit 
hat  ihren  Sitz  in  den  Muskeln,  zwischen  der  Blüthe  und  der  Schutz- 


1)  Die  Pflanze  Fu-tse. 

~)  Die  Pflanze  Jeu-tsung-yuny,  das  fleischige  Tsung-yung. 

")  Die  Pflanze  Pa-yi  (die  Hakenlanze  des  Landes  Pa). 

*)  Die  Pflanze  Yuen-tschi  (die  fernen  Gedanken). 

^)  Die  Pflanze  se/ian-yü  (der  Oleaster  der  Berge). 

t")  Die  Pflanze  Schi-kö  (das  Kö  der  Steine). 

')  Die  Pflanze  Mi-tung. 

*^)  Die  Pflanze  U-wei-tse  eine  Art  Uvaria. 

")  Die  Pflanze  Pü-ho. 

>")  Schi-tschany-pu  (der  Calaniu.s  der  Steine). 

1')  Fö-ling,  Smilax. 
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wache.  Man  ist  im  Stande,  durch  den  Absud  der  fünf  Dinge  von 
gelbem  Sc/u  die  Blüthe  und  die  Schutz  wache  auszubessern  und  das 
Unrecht  des  Windes  zu  zerstreuen. 

Ist  es  bedeutend,  oder  ist  kein  Vermögen  zu  sprechen,  sind  die 
Gedanken  verwirrt,  der  Geist  verdunkelt,  so  ist  dies  die  Lähmung  der 
Stummheit.  Die  Nieren  sind  dann  leer,  das  Innere  entrissen,  der 
kleine  Urstoff  der  Finsterniss  gelangt  nicht  zur  Stelle  und  ist  hohl. 
Hier  ist  das  Unrecht  bereits  in  die  Eingeweide  gedrungen.  Deswegen 
wird  gesagt:  Die  Krankheit  ist  oft  unheilvoll. 

Der  Trank  von  Ti-hoang  ist  ein  Mittel,  welches  die  Leere  der 
Nieren  und  das  Entrissensein  des  Inneren  heilt.  Dieses  Heilmittel 
besteht  aus  Scho-ti^),  Zimmtrinde,  Fu-tse,  fleischigem  Tsung-yuny, 
Pa-yi,  Ytien-tschi,  Schaii-yü,  Schi-ko,  Mi-tung ,  U-wei-tse,  Po-Jio, 
Schi-tschaug-pu  und  Fo-liiig. 


Der  den  Schleim  spülende  Absud  (ti-tnn-thang). 

Das  den  Schleim  Spülende  passt,  wenn  innerliches  Hervor- 
brechen die  üftnungen  des  Herzens  beunruhigt,  wenn  die  Zunge 
starr  und  das  Sprechen  unmöglich  ist.  Es  passt  Sen^^,  Pti^},  Sing'*) 
und  das  die  Galle  Wärmende.  Ist  die  Hitze  vollkommen,  wird  Kiu 
und  Lien  hinzugegeben.  Ist  der  Geist  verdunkelt,  die  Entleerungen 
verschlossen,  so  wird  durch  das  den  Schleim  Fortschwemmende  an- 
gegriffen. 

(Erklärung.)  „Innerliches  Hervorbrechen'^  bat  die  Bedeutung: 
Das  Feuer  des  Schleimes  bricht  innerlich  hervor,  beunruhigt  die  Öff- 
nungen des  Herzens  des  Menschen  und  bewirkt,  dass  der  Geist  des 
Menschen  bang  und  bestürzt,  die  Zunge  starr  und  das  Sprechen  un- 
möglich ist. 

Der  den  Schleim  spülende  Absud  ist  Jin-san,  Tschang-pu 
und  Nan-sing  in  Verbindung  mit  dem  die  Galle  erwärmenden  Ab- 


')  Schö-ti  „die  reife  Erde"  so  viel  als  ti-hoang,  das  Erdgelh. 

2)  Die  Pflanze  Jtn-sen. 

3)  Die  Pflanze  Tucliany-pu  (Calamus). 
*)   Die  Pflanze  Naii-niiit/. 
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sude  (iven-tan-thaug).  Der  die  Galle  erwärmende  Absud  ist 
Pomeranzenroth,  Pnan-hia,  Fd-Ung,  Süssholz,  süsses  Fleisch  des 
Bambusrohres  (tschu-juj  und  Citronenfrüchte.  Ist  die  Hitze  voll- 
kommen, gibt  man  gelbes  Kin  und  Hoang-lieti  hinzu.  Sind  die 
beiden  Entleerungen  verschlossen,  gebraucht  man  die  den  Schleim 
fortschwemmenden  Pillen  des  Steines  Jf/^«^  i)  (mung-schi-hien-tan- 
hocüij,  und  es  ist  erlaubt,  die  Krankheit  anzugreifen. 


1)  In  dem  Pen-tsao-kang-mö  findet  sieh  der  Name  Tsing-nnnuj-schi  (der  g-riine  Stein 
Mung).  Das  in  demselben  vorkommende  Wort  Mung  wird  jedocli  für  unrichtig- 
gehalten. 


Bolz.n,  Ciiiizoni  popohiri  comasihe  raecoKe  c  piililicate  collc  nielodie.      odi 


Canxoui  popolari  comasche^  raccoUe  e  piihlicatc  colle  mclodie 

dal  Dott.  6B.  Bolza. 

AI  benevolo  Lettore. 

Dove  il  massimo  Lario,  prima  di  partirsi  nei  due  rami  di  Como 
e  di  Lecco,  ha  la  sua  niaggior  largliezza,  siede  sulla  destra  sponda 
Tinsigne  bdrgo  di  Menaggio.  Oltre  all'  essere  capoluogo  della  valle 
cui  da  il  nome,  gli  eresce  importanza  la  comoda  strada  che  da  sinistra 
in  meao  di  due  ore  mette  all"  estremita  settentrionale  del  Ceresio, 
ond'  e  ehe  nella  bella  stagione  freqiiente  vi  e  il  passaggio  de'  viag- 
giatori,  i  quali  dopo  essersi  traitenuti  alcun  tempo  nei  sontuosi  a!- 
berghi  di  Bellagio  o  della  Cadenabbia,  vanno  a  visitare  la  Svizzera. 
Chi,  percorso  un  breve  tratto  della  predetta  strada,  la  lascia  per  pas- 
sare  a  destra  il  bei  ponte  fatto  costruire  dal  munificentissimo  Cav. 
Enrico  Mylius,  di  pia  memoria,  ovverauiente  vi  si  conduce  da  Me- 
naggio prendendo  l'erta  a  destra  mano,  proseguendo  il  cammino, 
giunge  dopo  breve  via  a  Loveno,  piccolo  villaggio  di  appena  una 
cinquantina  di  rozze  abitazioni  di  contadini,  ma  reso  illustre  e  quasi 
eelebredalle  splendide  ville  della  MarehesaD'Azeglio,dei  signoriVigoni. 
Garovaglio,  e  iMylius.  Lasciando  stare  le  statue  e  gli  altri  capi  d'arte. 
di  cui  sono  ornate  queste  ville ,  e  la  bellezza  dei  giardini,  dove  i  pini, 
il  cedro  diodara  e  quello  del  Libano,  le  magnolie,  Volea  f'ragans,  il 
eorbezzolo,  e  vaghe  macchie  di  mogano  dalle  lucide  ioglie  screziate 
di  rosso,  d'alloro,  di  mirto,  e  d"  altri  nobili  arbusti,  mantengono  per- 
petua  la  verdura,  il  prospetto  che  vi  olTrono  il  sottoposto  lago  e  le 
montagne  che  sorgono  sulla  riva  di  rincontro,  il  sorriso  del  cielo,  la 
mitezza  del  clima,  e  laria  pura  che  vi  si  respira,  ne  fanno  uno  de" 
piü  deliziosi  soggiorni,  non  che  dell'  Italia,  dell"  Europa. 
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Non  guari  lontano  da  queste  ville ,  una  bella  sera  di  Maggio  del 
1864,  stavo  godendo  il  fresco  rezzo  nel  giardino  della  casa  onde 
toglie  pur  oggi  il  nome  la  priiicipale  via  di  Loveiio,  quando  a  un  tratto 
dietro  al  miiro  di  ciiita  si  levö  vicin  vicino  im  coro  di  IVesche  voci 
infantili,  che  all'  unisono  cantavano  una  romanza,  come  non  di  rado 
s'ode  dalle  nostre  contadine  quando  la  state  lavorano  di  conserva  nei 
campi,  0  nell'  inverno  filano  a  veglia  nelle  stalle:  era  il  Pellegrino. 
Fatte  entrare  le  cantatrici,  di  cui  la  piij  provetta  non  oltrepassava 
i  dieci  anni,  non  senza  che  molto  se  ne  scherniissero,  le  indussi 
mediante  alcune  2^<^lttnche  a  ripetere  la  canzone,  e,  ciö  che  si  trovo 
piii  difficile,  a  cantarla  lentamente  (che  senza  cantare  non  m'avreh- 
bero  saputo  recitare  due  strofe),  e  cosi  la  misi  in  carta,  stampandomi 
in  mente  la  melodia;  ne  per  allora  quest'  accidente  ebbe  altro  efTetto. 
Ma,  tornato  Tanno  seguente  al  mio  diletto  Loveno,  ecco  di  nuovo  le 
fanciulle  a  regalarmi  un'  altra  romanza  (rAvvelenato),  che  tanto  nelle 
parole,  quanto  nella  melodia  parvemi  vantaggiare  la  prima:  e  argo- 
mentando  che  altre  siffatte  canzoni  dovessero  esser  note  a  quei  del 
paese,  mi  misi  di  proposito  a  farne  inchiesta.  Ne  mi  vidi  deluso  nella 
mia  espettazione,  che  appena  si  conobbe  il  mio  desiderio  e  si  seppe 
che  chi  vi  corrispondesse  non  perderebbe  il  tempo  e  Topera,  altre 
romanze  pur  di  pregio  mi  si  offersero;  ma  accadde  che  oltre  a  queste 
e  a  non  poche  canzoni  di  vario  genere,  venni  in  cognizione  di  altre 
cosuccie  che  i  paesani  comprendono  nella  graziosa  denominazione  di 
Coss  e  cossett,  le  quali  mi  sembrarono  meritevoli  che  se  ne 
tenesse  conto,  come  fece  T  Arbaud*)  nella  sua  pregevolissima  colle- 
zione  di  Canti  popolari  della  Provenza.  Feci  di  tutto  un  fascio,  che  qui 
presento ;  ed  ecco  come  reputai  opportuno  di  distribuire  la  varia  materia. 

La  prima  sezione  si  compone  di  versicoli  rimati  o  assonanti, 
delizia  e  l'orse  opera  de'  fanciulli,  dai  quali,  congiuntamente  a  chi  ha 
cura  di  loro,  si  trasmisero  fin  qui,  di  bocca  in  bocca,  di  generazione 
in  generazione. 

Si  e  raccolto  nella  seconda  buon  numero  delle  sentenze  rimate, 
di  cui  non  e  popolo  che  non  sia  dotato,  delle  quali  le  piü  concernono 
iaccende  rurali,  e  le  vicende  delF  atmoslera,  per  esse  di  tanta  im- 


*)    Ohiints  popiilaires   et  historiques  de   hi  Provent-e,  reciieillis  et  annoles  pur  Dainase 
Arbaiid.   Aix.  .M:ikaii('.  Ih62  — Ifee4. 


Canzoni  popolari  ecc.  UOt/ 

portanza,  altre  invece  sono  tratti  satinci  contro  vicini,  massime  pra- 
ticlie,  proverbi. 

Nella  terza  cominciaiio  le  vere  canzoni,  che  anche  oggidi  si 
cantano,  alle  quali  s'e  perciö  aggiunta  la  melodia. 

Da  ultimo  seguono  le  canzoni  romanzesche.  Della  loro  impor- 
tanza  non  dirö  dopo  eio  che  ne  scrissero  il  Cantü,  il  Tommaseo,  il 
Righi,  il  Nigra,  il  Marcoaldi,  ed  altri;  ma  non  saprei  chiudere  questi 
hrevi  cenni  senza  far  avvertire  all'  intimo  nesso  che  e  fra  le  piü  belle 
delle  nosti'e  romanze  e  le  melodie  che  sono  loro  proprie.  Vero  e  che, 
affinche,  per  esempio,  la  ronianza  delF  Avvelenato  ottenga  pienamente 
il  suo  effetto,  si  vorrebbe  udirla  scoppiare  iniprovvisamente  a  sera  da 
im  gruppo  di  contadinelle  non  redute*),  come  accadde  allo  scrivente. 

G.B.  B. 


Avve r t enz  e. 

1.  L'accento  grave  (")  in  fine  di  parola  signifiea,  come  nella 
lingua  illustre,  che  la  vocale,  cui  e  sovrapposto,  si  pronunzia  breve- 
mente  e  con  forza.  AI  principio  d'  una  parola,  o  nel  mezzo ,  segna 
l'accento  tonico. 

2.  Le  vocali  munite  dell'  accento  circonflesso  ("),  in  fine  di  pa- 
rola, si  proferiscono  lunghe  tanto  da  equivalere  per  la  quantitä  ad  un 
raddoppiamento  delle  vocali  stesse.  L'  e  ha  sempre  il  suono  stretto : 
l'o,  il  suono  cupo;  e  nella  desinenza  du  si  pronunzia  con  forza  come 
se  avesse  l'accento  grave. 

3.  L'w,  e  l'ö  rappresentano  i  suoni  che  in  franeese  s'indicano 
coli'  u,  e  coi  gruppi  eu  e  oeu. 

4.  Sge  e  sgi  si  pronunziano  come  in  franeese  il  j,  e,  avanti  e 
0  i,  il  g. 

5.  Ctg,  preceduti  da  vocale  in  fine  di  parola,  hanno  il  suono 
dolce. 


*)   Qui  n' entend  pas  chaiiter  les  paysans,  ne  sait  pas   et   ne  saura  jamais  ee  que  c'est 
que  la  poesie  populaire.  —  Les  Epopees  fransaises.  Par  Leon  Gautier.  Paris.  1863. 
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1, 


Gri,  gri,  veu  alla  porta, 
Che  toa  mäder  1'  e  morta, 
E  to  päder  1'  e  in  presön 
Per  öiia  grana  de  formentön  i)- 


Lümaga,  IQniaga, 


i 


Cascia  fora  i  corni.  | 

Vegnarä  el  bobö  2), 

Te  tajarä  via  el  eo.  (Yed.  la  Nota  1.) 


3. 


Panigaröla  3)  ,  ven  abbass, 
Te  darö  el  pan  e  latt. 
El  pan  e  latt  in  la  caldera  *) 
Ven  abbass,  0  panighera  ! 


El  fioeca  alla  montagna, 
E  i  pegor  vegnen  in  giö. 
S'  e  niaridä  la  berta, 
L'ha  tolt  niie  0  '|  coeö.  (Ved.  la  Nota  2.) 


*)   Grano  saraceno.  Nel  dialetto  railanese  dassi  questo  nome  al  grano  tuico.  r 

2)    Bobö,  foniiato  da  hau-hau  (au=o),  voce  de'  haniljini,  vale :  un  ente  malefico  iraa-  i 

ginario,  coine   a  dire  la  Versiera.  i 

■')   Lucfiola.      *)  Caldaja. 
^)   Moglie  (da  Mngliera). 


Ciinzoni  |)(ip()liiri  eeo.  04-1 

5. 

La  Crappa  pelada  ')  1'  ha  fa  i  tortei^), 
La  g-hc  n'  ha  da  miiiga  *)  ai  so  fradei. 
1  so  fradei  lian  fa  h  frittada, 
Ghe  n'  han  da  minga  alla  Crappa  pelada. 

6. 

Ära,  bell'  Ära, 
Discesa  Cornara, 
Deir  er  plu  fin 
Del  Cont  Marin. 
Strapazza  bordoch, 
Dent  e  föra  tri  pitocch. 
Tri  pessitt  e  oua  inazzöra  : 
Qiiest  r  e  dent,  e  qiiest  1'  e  föra. 

(Ved.  la  Nota  3.) 

7. 

Minin,  Minell, 
Barba  castell, 
Barba  Milan, 
Tocca  SU  la  man. 
Döva  set*)  stä? 
A  cä  de  la  comä  5). 
Cossa  t'  lialla  da  ? 
Pan  e  formaggin. 
Grattin  !   Grattin  !   Grattin  ! 

8. 

Legör^),  legör,  vatt  a  scönd ") 

In  del  böcc  s)  de  l'alter  mond. 

Fin  che  '1  can  1'  e  indormenta 

Legor,  legör,  scappa  a  ca.     (Ved.  la  Nota  4.) 


1)    Crappa,  capo.  Crappa  pelada,  testa  ealva.    ^)   Specie  di  fritelle  di  forma    rotoiida. 

2)   Mica. 
*)    Sei  (se")  tu.    ^)   Questo  vocabolo  noii  s"  ode  or  piii  nella  signifieazione  di  Com.ire. 

salvo  in  Cvina  A-ciampaita,  la  Versiera  ;  ed  usasi  solo  per  Levatrice. 
ö)   Lepre.     '')    Nascondere.     ^)   Buco. 
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9. 

Pesta,  pesta,  timinella  i) ! 

Tri  g-ambüs  3),  e  tri  martella^). 

Tri  martella,  e  tri  gambus: 

Sien  fä  sti  sedes  büs.  (Ved.  la  Nota  5. 

10. 

1  a 

—  Cavra,  set  cavra? 

3  4 

„  Se  s6n  ca\ra?  Si,  che  sön  cavra. 

5 

—  Gh'  et  4)  i  corni  ? 

6  7 

„   Se  g'  5)  hö  i  coi'iii  ?  Si ,  che  g'  hö  i  corni. 

8 

—  Indöva  gh'  i  et  ? 

9  10 

„    Indöva  gh'  i  hö?  In  scima  al  cö. 
11 

—  Quanti  ghe  n'e  t  ? 

13  13 

„   Quanti  ghe  n'hö?  Ghe  n'hö  tredes. 

(Ved.  la  Nota  6.) 

11. 

Ehi  !   popola  6), 
Vala  a  scola 
Cosi  sola  de  per  le?') 
Me  dala  permess  che  ghe  vegna  adre? 

(Ved.  la  Nota  7.) 


')  U  Cherubini  cosi  spiega  questo  vocabolo,  poco  usato :  appellativo  di  chi,  parlando 
teco  dice  male  del  tuo  avversario,  e  con  esso  lui  sparla  di  te.  3)  Cavolo  cappuccio 
(in  franc.  choux  cabus).    ^)  Di  nessun  significato. 

*)  Hai  tu.  ^)  Ghe,  e  coli'  apostrofo  t/',  risponde  al  ci  della  buuna  lingua,  da  cui 
sembia  essere  derivato  (p.  e.  ghe  sara,  ci,  o  vi  sara),  che  talvolta  sta  invece  di 
ijli  (a  lui)  o  Ic  (a  lei)  (p.  e.  ghe  dirö,  gli  o  le  dirö).  Pare  che  con  esso  sia  iden- 
tico  questo  g'  o  ghe,  il  quäle,  eccettuate  due  voci  deir  Imperative,  sempre  accom- 
pagna  il  verbo  Avere  come  semplice  riempitivo. 

^)  Signorina,  ma  vale  anche  Bambola.     *)   Da  se  sola. 
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12. 

Messer  Toni 

El  m'ha  da  on  pom. 

Messer  Ambrös 

Me  r  ha  fä  cös  0- 

Messer  Dona 

Me  r  lia  pela. 

E  me  iVadel  nie  1'  ha  mangia. 

13, 

El  Lorenz 

El  g'  ha  püsse  3)  temp. 

El  Franceseh 

L'  e  nassü  pusse  prest. 

El  Giövann 

El  g'  ha  püsse  agn. 

Dinim  mo  ti 

Chi  r  e  '1  niaggiör  de  sti  tri  chi. 

14. 

Gh'  eva  s^  ona  völta  ön  om 
Ch'  el  stava  appos*)  al  dorn 
Cont  on  seiöppett  in  spala : 
HO  de  cüntälas^)?  (Ved.  la  Nota  8.) 


IL 

15. 

Nivol  röss, 

0  acqua,  o  böff^). 


1)   Cuocere. 
*)  Pill  (piu  assai.) 

3)  Era.    *)  Dietro.    ^)   Devo  raccontarla  (la  storia)? 
")  Vento. 
Sitzb.  (I.  phil.-hist.  Cl.  Llll.  ßii.  III.  Hft.  '  40 
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Qnand  el  ciel  1'  e  a  fett  de  pan, 

Se  iiol  piöv  incö  '),  el  pioverä  dimän. 

(Ved.  la  Nota  9.) 

Qnand  el  so  el  se  volta  indre, 
La  maftina  gh'  e  Tacqna  ai  pe. 


Se  *I  Pizz  Leg-non^)  el  g-'lia  el  eapell, 
Lassa  la  ranza  s)  e  va  a  tö  el  restell  *) . 


Se  '1  piöv  el  di  de  TAscensa, 

Per  qnaranta  di  nö  'n  seni  senza. 


La  nev  desembrina 
Tri  mes  la  eonfina. 


Tirän »)  de  Marse, 
Acqna  a  brasc. 


März  fio  d'  öna  baltroeca  ^) ; 

On  di  '1  piöv,  e  l'altr'  el  fiocca. 

16. 

A  Sant'  Agnesa 

Cor  la  lüserta  per  la  scesa  0- 


A  San  Fabian  e  Sebastian 

Cor  el  so  per  el  mönt  e  '1  pian. 


~)  II  Legnone  e  l;i  piii  altn  delle  müiitagiu'  i-he  einguiio  il  lagu  ili  Coino.  «*)  Falce 
lii'iiaja.  *)  iiitemli:  iiiiaiido  la  cima  del  Legnone  e  copeita  da  una  nube,  cessa 
dal  segare  il  fieno,  e  raceogli  il  segato  perche  vuol  piovert!. 

•^)  Tlran  chiamasi  da  qiiei  del  paese  il  vento  clie  peiiodicamente  soffia  sul  lago  di 
Como  da  settenfrione. 

••)   Bagascia  (BalHiHoca). 

')    Siepe. 
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San  Vicenz  de  la  gran  frediira 
San  Lorenz  de  la  gran  caldüra, 
Vun  e  r  alter  poch  el  dura  *)• 


Dopo  San  Bartolame, 

L'acqua  l'e  bona  de  lavä  i  pc^). 


Primavera  tardiva 
L'  e  mai  falHva. 


A  San  Vit  e  Modest 

L'  e  pesg  Tacqua  che  i  tempest^). 


17. 

Gene  e  Fevre 
La  nev  ai  pe. 


El  di  della  ziriöla  *) 
Deir  inverno  sem  föra; 
Ma  SB  volta  ven, 
Che  sem  dent  pü  ben. 


März  pölverent 

Segher  5)  e  förment.  (Ved.  la  Nota  lü.) 


April  ghe  n'ha  trenta; 
Se  piövess  trentiin, 
Faria  mal  a  nissün. 


1)  Intendi  che  il  giorno  di  S.  Vincenzo  (S.  Aprile)  fa  talora  gran  freddo,  e  il  giorno 
di  S.  Lorenzo  (10.  Agosto)  gran  caldo  ;  ma  che  l'uno  e  I'altro  dura  poco. 

2)  La  pioggia  che  prima  saiebhe  stata   benefica,  viene  in  questo  giorno  (24.  Agosto) 
troppo  tardi. 

3)  Grandine. 

*)   La  festa  della  B.  V.  ai  2.  di  Febbrajo,  nella  quäle  si  benedicono  le  candele  (i  ceri). 
5)   Segale. 

43* 


Ö46  Bolz;. 

La  tempesta  de  Mag-g- 
La  fa  affacc  *)• 


De  Güigii 

El  cald  el  ven  a  pügn. 


Lüi, 

La  terra  la  büi  -). 


Ü'  Agöst. 

El  so  r  e  semper  toscli. 


Settember  e  Settembrin, 
L'e  '1  mes  che  se  fa   1  vin. 


Öttober,  eöcober^), 

L'  e  '1  mes  che  se  catta  *)  i  rogör  ■>). 


Quand  November  V  e  passä, 
Tütt  i  raccolt  in  «)  fä. 


Desember  e  Desembrin, 

L'  e  '1  mes  che  nass  el  Bambin. 

18. 

Santa  Lüzia 

L'  e  '1  di  pü  cürt  che  ghe  sia. 


')   Uoviiia  üHatto,  al  tutto. 

^)   Bolle. 

3)   Ri|)ii>iio  seniu  significazione.    *)    Coglie.    ^)   Ghiande. 

")   Da  en  per  cnno,  soiio.  —  Anzi  die  colla  /i,  eoine  si  la  usualineiite  per  distingueie 

.|iiesto   in   dalla   prep.   oinoiiima,   \o  segniamo   coli'  accento  circonllesso  perche  la 

fi  potrelihe  l'ar  credeie  ehe  fosse  voee  del  verbo  Aveie. 
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A  NatAI 

El  sbadagg  0  «1"  Cm  <>;ill  2) 
A  Pasqnotta 

On*  öretta. 
A  Sant'  Antoni 

ün'  öra  bona. 
A  San  Sebastian 

Do  "'^  ör  in  man. 

19. 

April, 

Gnanca*)  6n  fil. 
Magg, 

Adag-,  adag. 
Giügn, 

Slarg-a  el  piign. 

20. 

Chi  vor  ave  on  bell'  aje  s) 
Semina  in  la  liina  de  Gene. 


A  San  Giovann 
Streppa  V  ai. 


A  San  Simon  e  Giiida 

Streppa  la  rava,  ehe  1'  e  niariida. 


')   Sbadigliu.     -)   Qiiesti  vei'si  e  i  seguenti  si  riferiscoiio  :il  cresccri'  di'l  gioriid. 

"*)   E    notevole  ehe  Due  e  Trt-  haiino  nel  dialetto  iina  forma  speciale  pel  masc.  (7)h  e 

TriJ,  e  una  pel  fem.  {Do  e  Trc). 
*)   Ne  anche.  —  Questo  iiumero  e  i  seguenti  sono  regole  ppi-  11  miitar  di  veste  all'  a- 

prirsi  della  sfagione. 
•■')    Quel  scompartinienti)  dell'  orto,  lu'l  ijiiale  si  cultiva  l'ajjlio. 
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Tra  'I  spös  e  la  spösa  0 
Se  semina  la  linösa. 


In  LUi 

Se  cappona  i  püi. 
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Pan  e  pagn 
Fan  mai  dag^n. 


La  rosada  de  San  Giovann 
La  g-uariss  tücc  i  nialann. 


L'erba  riiga^) 

Tücc,i  mä  la  destrüga. 


Se  te  vö  sta  san, 

Bev  come  i  bö,  e  pissa  conie  i  ean  s). 


22. 


AI  prim  San  Giovann 

Se  mett  i  filägn*).  (Ved.  la  Nota  1 1.) 


A  San  Süsegn^) 

L'  agon  fa  '1  segn «). 


AUa  Trinita  . 

I  agon  comincen  a  arä').  >v; 


1)   Intendi:  tra  il   19  di  Marzo,    giorno  dedicato  a  San  Giuseppe,  sposo  di  M.  V.,  e  il 

25  dello  stesso  mese,  in  cui  si  celebra  1' Anniinziazione. 
2)  Ruta. 

'')  Cioe:  fa  una  cosa  lentamente,  e  l'altra  spesso. 
*)  Le  reti. 

^)   San  Sisino.    8)   Comincia  a  mostrarsi. 
")    I  pc'scatori   dicono   che  gli  agoni    arano   (|iian(lo  ai   tempo  degli   aniori  i  maschi 

iorrono  dielro  alle  f'eiuine  quasi  alla  superlicie  del  lago. 
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AI  sog-ond  San  Giovann 

Chi  no  eiappa  i)  agon  Te  so  dag-n  2). 


AI  Corpiisdoniini 
I  agön  in  fini. 


23. 


A  San  Glorg 

Se  mett  la  semenza  al  colds). 


Se  i  eavale  in  ben  mettu, 

A  Santa  Cros  lian  de  vess  nassu. 


24. 

Ness,  bei  Ness  *), 

Gent  de  ben  nö  gh'en  p6  vess: 
Fin  clie  l'Arcipret  ei  dürera, 
Gent  de  ben  no  g-h'  en  sarä. 


Lezzen  della  mala  fortüna, 

L'inverno  senza  so,  e  la  stä  senza  luna. 


Chi  vor  provä  pene  d'  Inferno 

Vaga  a  Varenna  d'esta,  e  a  Bellan  d' inverno. 


A  Onn 

Briitt  el  paes,  e  pesg  i  donn. 


*)   Acchiappa,  prende.    2j   Tjmto  Jibboiidano  gli   agoni,  ehe  se  taluno  iion  ne  prcnde, 

e  eolpa  sua. 
")    Questa   e   la    seguente   regola  valgono  |it'r  l'ar  nascere  gli   ovicini  (semenza)  dci 

baclii  da  seta,  che  in  Loniliardin  si  ehiamano  eavale. 
'*)    Nesso,  I.ezzeiin,  Varenna,  Bollann,  e  Onno,  aoininati   dopo,  sono  villafjgi  laenali. 
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25. 


La  roba  ch'  e  in  di  camp 
L'  e  de  Dio  e  di  so  sant  0- 


A  San  Miche 

La  pianta  V  e  tova  e  i  figh  in  me. 


Ne  per  tort,  ne  per  rason, 
No  te  lassa  mett  in  preson. 

26. 

A  cä  del  ferre  nö  toeea, 

A  cä  del  spezie  no  mett  in  bocca. 


Alla  sira  leon, 

AUa  mattina  poltron. 


Bella  in  fassöra  2), 
Brütta  in  camisöra. 


Cossa  g^he  n'  impö  la  gatta 
Se  la  masscra  I'e  matta!  0 


Chi  bella  vor  compari 

On  pö  de  dolor  V  lia  de  söfTri*). 


Chi  insei  0  vor 
Nient  ghe  dor. 


Chi  mal  intend,  pesg  rispond : 
Insci  fan  i  äsen  in  tütt  el  mönd. 


1)  Vuül  dire:  tli  futti. 

2)  In  fasce. 

3)  Che  colpa  hanno  i  siibalterni  se  i  siiiieriori  hanno  poco  ffiiidizio ! 

*)  Nfir  acconciarsi. 

■')  Cosl  (IViinc.  iiiiisi). 


Can/.oni  |iii|i(ilari  ecc.  ()0  I 


Chi  pag-a  (lebet 
A([iiista  eredef. 


1  dane  de  giögh 
Fan  minga  lögli. 


Döva  l'acqua  l' e  bassa 
Tücc  i  mincion  la  passa. 


Dür  con  dür 
N6  fa  bön  mür. 


Fortünada  quella  spösa 

Che  comiiicia  e<)nt  ona  tösa. 


Gamb  e  garön  0 

le  pö  vede  ogni  mincion. 


Giög  de  man, 
Giög  de  villän. 


I  bosi  in  cöme  i  seires, 

Che  adre  vüna  gh'  en  ven  des. 


In  temp  de  guera 

Püsse  ball  a)  ehe  tera. 


La  fevera  quartana, 
I  giövin  ie  risana, 
E  ai  vece  la  fa  sona  la  campana. 


L'  amör,  la  fever,  e  la  töss, 
Dova  gh'  in  se  fan  cognoss. 


La  Mort  la  sta  sul  tece, 

Nö  la  guarda  ne  a  gioven,  tu-  a  vece. 


1)    Coscie. 

'-)    NotiziP  fiilst*.  parnfc. 
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La  prima  la  se  perdöna, 

La  seg-onda  la  se  bastona  i). 


La  roba  del  cömüu 
L'  e  roba  de  nissiin  2). 


La  veggia  ghe  rincress  a  mori 

Perche  la  ne  inipara  vüna  tütt'i  di. 


L"  e  cambiä  '1  maester  de  capella, 
Ma  la  müsica  V  e  anmö  s)  quella. 


Ne  in  tavola,  ne  in  lett 
N6  se  dev  avegh  rispett. 


Offelle, 

Fa  el  to  meste! 


Pan  cöi  böec, 

Formai  senz'  öee, 

E  vin  che  salta  ai  öee. 


Quand  la  legöra  V  e  in  pe, 
Tütt  i  can  ghe  cören  adre. 


Quand  la  merda  la  mönta  in  scagn 

0  che  la  spüzza,  0  ehe  la  fa  dagn*). 


Tütt  i  can  menen  la  cova, 

Tütt  i  mincion  vor  di  la  söva. 


Vesti  6n  sciücchett, 
El  par  6n  oniett. 


1)  II  piimo  fiTore    nierita  scusa;  il  secondo  si  puiiisce. 

2)  L'avere  publ.lico  non  si  an.n.inistra  rosi  diligentemcntc  conu-  il  (.rivato. 

3)  Ancora. 

^)  Chi  da  basso  vieiip  in  ailo  stato  n  ('■  siiperbo,  o  e  cattivo. 
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27. 

0  madonna  ^)  Santa  Clara 
Imprestem  la  vostra  scala 
Per  anda  in  paradis 
A  tröva  San  Dionis. 
San  Dionis  1'  e  bell  e  niort, 
Gh"  e  nissün  de  fagli  el  eorp  ^), 
DomaS)  on  anger  eh'el  cantava, 
La  Madonna  la  sospirava. 
Sospirava  quell'  ang-erin 
Che  portava  ön  cancstrin 
Pien  de  rös  e  pien  de  fior 
De  portä  al  nost  Sig-nor. 
Nost  Signör  nassii  in  Betell 
Senza  fassa  e  senza  patell*) 
Per  fassa  qiiel  Gesü  bell. 
Gesü  bell  e  Gesü  bon: 
Oll!   che  bella  öraziön! 
Chi  la  Sa,   e  chi  la  dis, 
Andarä  in  paradis; 
Chi  nö  la  sa,  e  no  la  intend, 
AI  di  del  giudizi  se  trövarä  maleöntent. 

(Ved.  la  Nota  12.) 

28. 

Oh  !  ehe  bella  gesa ! 
Oh!  che  beiraltär! 
Oh  !   che  bella  messa 
I  han  canta. 

L'  han  cantada  a  nost  Signör 
Cont'  i  piedi  in  sü  la  cros; 
E  la  cros  1'  e  tanto  bella, 


1)  Madonna  vale   qui   Sig^nora;   \n!i  inanzi  la  B.  V.    ^)    Celelirarnc  i  fiincrali.    ")   Sol- 
tanto.    *)  Pannoliiio. 
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Che  la  lüs  in  Ciel  e  in  terr«. 
In  Ciel  e  in  terra  la  liisira, 
Cinqne  piaghe  la  möstrera. 

29. 

ßanibino,  bambinello, 
Cosi  vago,  e  cosi  hello ! 
Que'  begli  occhi,  e  quel  bei  viso, 
La  heltä  del  paradiso. 
Eeco  nato  il  Re  del  Ciel 
Deir  inverno  fra  '1  rigor; 
Ma  sehhen  trema  di  giel, 
Arde  tütto  di  santo  amör. 


30. 

I 

Gallo. 

E  nato  GesQ! 

] 

[1  Bue. 

Indöva? 

La 

Pe  cora. 

Betlem ! 

Betlem ! 

L 

A  sino. 

Andern ! 

Andern! 

Andern ! 

(Ved.  la  Nota  13.) 


31. 

Dornii,  dormi,  o  hei  bambin, 

Re  divin, 

Dormi,  dormi,  o  fantölin ! 

Fa  la  nanna,  o  caro  figlio, 

Re  del  Ciel, 

Tanto  bei,  graziöso  giglio. 
Chiüdi  i  lümi,  o  mio  tespr, 

Dolce  amor, 

Di  quesC  alma,  almo  Signör: 

Fa  la  nanna,  o  regio  infante, 

wSopra  il  fien, 

Caro  ben,  Celeste  amante. 


l'iiii/.uiii  |)(i|ioliiri  t'ff.  OOO 


Perelii'  piangi,  c»  haniltinell? 

Forse  il  g^iel 

Ti  da  iioja,  o  T  asinell? 

Fa  la  naniia,  o  paradiso 

Del  mio  cor. 

Redeiitor,  ti  bacio  il  viso. 
Cosi  presto  vnoi  provär 

A  penär, 

A  venir  a  söspirär. 

Dormi,  che  verrä  quel  g'iorno 

Di  patir 

E  morir  con  tüo  grau  scoriio. 
Or  di  i'ag'g'i  cing-i  il  erin, 

Ma  nel  fin 

Canibieransi  in  Imighi  spin. 

Fa  la  iianiia,  o  pargoletto 

Si  gentil, 

Che  ün  t'enil  godi  per  letto. 
Nella  piü  fredda  stagiön, 

Gesü  buon, 

Hai  per  stanza  una  prigiön. 

Fa  la  nanna,  se  anche  senti 

Di  penär 

E  stentär  fra  düe  giümenti. 
Dormi,  dormi,  o  hambinell ! 

Non  un  v61 

Ti  ricopre,  o  Re  del  Ciel. 

Fa  la  namia,  o  dolee  sposo, 

Bei  bambin, 

Coresin,  tütto  amöröso. 
Ecco  vengono  i  pastör 

Che  di  ciior 

Riconosconti  Signor. 

Fa  la  nanna,  o  mio  conforto, 

Chfe  il  criidel 

Israel  ti  vnol  per  morto. 
Straseinato,  o  gran  belta, 

Per  viltä 
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Tu  Sarai  con  crüdeltä. 

Fa  la  nanna!  Flagellato, 

Mio  Signör, 

(Quäle  ornk!)  ti  vuol  Pilato. 
Anche  Erode,  empio  e  crüdel, 

II  ribel, 

Ti  fara,  o  He  del  Clel, 

(Fa  la  nanna!)  cöme  stolto 

Sverg-ög-när 

E  spiltar  nel  tuo  bei  völto, 
Porterai  con  disonor 

E  dolor 

La  tüa  cröee,  o  P»edent6r, 

(Fa  la  nanna!)  e  amaro  fiele 

Hai  da  ber 

Volontier,  per  darci  il  miele. 
La  tüa  morte  sentirö ; 

Piangerö 

Quando  in  morte  ti  vedrö. 

Fa  la  nanna!  che  Longino 

Ferira, 

T'  aprirä  quel  sen  divino. 
So  ben  io,  so  ben  perehe, 

0  mio  Re, 

Or  qui  nüdo  iniro  te. 

E  per  far  che  impari  anch'  io 

A  sofirir 

E  patir,  se  soffre  ün  Dio. 
Io  ti  piglio  nel  mio  sen, 

Ciel  seren. 

Per  baciarti,  iinico  ben. 

Fa  la  nanna!  e  dopo  morte 

Hacierö, 

Stringerö  tue  membra  sniorte. 
Siiggi  il  latte  dal  mio  sen 

D'  amör  pien ; 

Chiiidi  rocchio  tuo  seren. 

Fa  la  nanna!  e  mentre  io  canto 
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Dornii  tu, 

Biion  Gesu,  sotto  al  mio  nianfo. 
Dormi,  dormi,  o  Salvator. 
Mio  Signor, 
E  (lelizia  del  mio  ciior. 
In  si  pövei'a  capaniia. 
Coresin, 

Vezzosiii.  oh!  Ca  la  iiaiina  ')  !  (Vcd.  la   Nota  N.   1 4  e 

IIa  Melüdia  N.  I.) 
32. 

—  S6u  vegnu  de  Moiitebell 
A  caväl  d'ön  asinell. 
E  ho  seniper  galoppa 
Per  vegnit  a  ritrövä. 
T'  hö  portä  6n  bei  eestin.  — 
„Cossa  gh'  e  dent  in  sto  eestin?" 
—  Gh'  e  dent  rös  e  gessiimin, 
E  ön  anell  de  gran  valor 
Che  te  dö  per  vero  amor.  — 

33. 

Amor,  amor,  amör;  amör  6n  corno! 
De  di  no  mangio,  e  de  nott  no  dormo. 
De  di  no  mangio  pcrclie  no  glie  n'  ho; 
De  nott  nö  dormo  de  la  fam  che  g'  hö. 

(Ved.  la  Nota  15.) 


Castagna  i'"' . 
An  dem ! 

Castagna  2*'. 
Stem! 

Castajxna   8". 

A  terra  plana  se  trovarAm. 


(Ved.  la  Nota  16.) 


')   S'iiitL'iuli.'  che  qiiesta  Niiina  —  iiaiiiia  si  .siii>|)Oi)e  i'aHtata  dalla  B.   V. 


058  B  o  1  ^  a 

35. 

La  Segale  al  Grano  saraceiio. 
Formenton  0?  t^e  tri  canton. 
De  fä  pan  nö  te  se  bön. 

La  s  t  e  s  s  a  a  1  Grano  t  ti  r  e  o. 
De  ti,  carlön,  dal  cu  rödonri, 
Nö  se  fa  pan  se  nö  ghe  sönt. 

11   Grano   turco  aila  Se^ale. 
E  ti,  segra  lönghignana, 

Te  ste  növ  nies  nella  eampägna. 

11  Frument  o,   d  a  se. 

Podi  ben  fä,  podi  ben  di, 

El  mei  de  tüce  sön  semper  mi.       (Ved.  la  Nota  17.) 

36. 

„(UiinK'!" 

—  ('ossa  c'  e  ?  — 
,,Son  ferita." 

—  Döve?  — 
„Nel  cuore." 

—  Per  Chi  ?    - 

„i'er  vöi,  viscere  dore  =*).     (Ved.  la  Nota  i8.) 

37. 

—  Chi  t'  ha  fä  qui  bei  oggitt*)?  — 
„Me  i  ha  fä  la  mia  mama; 
Coir  ajuto  del  sciör  papä: 
Lantin,  lantön,  vollemela  lä^)." 


^)  Nulla  proviiicia  fli  Coiiio  €osi  tliiamasi  il  Grano  saraceno  (poligonum  fago- 
pyruinj;  in  altre  dassi  questo  nome  al  Grano  tnrco  fzc a  maysj.  ')  Carlon 
val.se  un  tempo  Rozzo;  e  Pariare  alla  carlona  tanto  e  anche  nella  lingua  comune. 
quanto  Pariare  rozzainente,  alla  huona.  Ouinili  e  ehe  si  diede  questo  appellativo 
al  Grano  turco,  in  opposizione  al  Frumento,  piii  gentile. 

3)  II  popolo  illeUerafo  considera  d' oro  come  un  aggettivo,  e  come  tale  Taccorda 
col  .so.slantivü  cui  si  riferisee. 

*)  Occhietti.  ^)  Lantin,  lunton ,  e  un  ripieno.  Vultemcla  la  viene  a  dire  a  un  di- 
prcsso:   via!  non   andiamo  a  cttrcar  come. 


Can/oni  popolari  evc. 

—  Olli  t'  ha  ia  qiicl  bei  nasin '?  — 
„Me  i'  ha  fa  cc. 

—  Chi  t'  ha  fä  qiiel  bei  böcehin? 
„Me  r  ha  la  ec. 

—  Chi  t'  ha  fä  qui  bei  brazzitt  ?  — 
„Me  i  ha  fa  ec. 

—  Chi  t'  ha  fä  qui  bei  maninn?  — 
„Me  i  ha  fä  ec. 

—  Chi  t'  ha  fä  qui  bei  gambett?  — 
„Me  i  ha  fä  ec. 

—  Chi  t'  ha  fä  qui  bei  pescitt  0'?  — 

„Me  i  ha  fä  ec.  (Ved.  la  Nota  19.) 

38. 

Pianta  la  fava  la  madre  villana, 

Quando  la  pianta,  la  pianta  cosi; 

E  la  pianta  a  poco  a  poco, 

L'  altro  poco  riniane  cosi. 

E  la  pianta  cosi : 

L' altro  poco  rimane  cosi. 
Zappa  la  fava  la  madre  villana, 

Quando  la  zappa,  la  zappa  cosi; 

E  la  zappa  a  poco  a  poco, 

L'  altro  poco  rimane  cosi. 

E  la  pianta  cosi, 

E  la  zappa  cosi : 

L'  altro  poco  riniane  cosi. 
Coglie  la  fava  la  madre  villana 

Quando  la  cog"lie,  la  cog-lie  cosi ; 

E  la  coglie  a  poco  a  poco, 

L'  altro  poco  rimane  cosi. 

E  la  pianta  cosi, 

E  la  zappa  cosi, 

E  la  coglie  cosi: 

L'  altro  poco  rimane  cosi. 
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1)   Piedini. 
Sit/.b.  d.  phil.-hist.  Cl.  LIIF.  Bd.  111.  Htt. 
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Mönda  la  fava  la  madre  villana, 

Quando  la  mönda,  la  mönda  eosi; 

E  la  mönda  a  poco  a  poco, 

L'  altro  poco  rimane  cosi. 

E  la  pianta  cosi, 

E  la  zappa  cosi, 

E  la  coglie  eosi 

E  la  mönda  cosi : 

L' altro  poco  rimane  cosi. 
Cuoee  la  fava  la  madre  villana, 

Quando  la  cuoce,  la  cuoce  cosi: 

E  la  cuoce  a  poco  a  poco, 

L'  altro  poco  rimane  cosi. 

E  la  pianta  cosi, 

E  la  zappa  cosi, 

E  la  cog'lie  cosi 

E  la  mönda  cosi, 

E  la  cüoce  eosi : 

L'  altro  poco  rimane  eosi. 
Mangia  la  fava  la  madre  villana, 

Quando  la  mangia,  la  mangia  eosi : 

E  la  mangia  a  poco  a  poco, 

L'  altro  poco  rimane  cosi. 

E  la  pianta  cosi, 

E  la  zappa  cosi, 

E  la  cog'lie  eosi, 

E  la  mönda  eosi, 

E  la  cuoce  cosi, 

E  la  mangia  cosi : 

L'  altro  poco  rimane  cosi  ')• 

(Ved.  la  Nota  N.  20.) 


1)  S'intende  che  le   persone,   le   quali,  sediite  in   cerehio,  cautaiio   in   coro  iiuesta 
canzone,  imitano  di  volla  in  voita  latto  a  cui  aecennano. 


Ciiii/.ciiii  |Mi|)olari  eec.  OO  \ 

39. 

—  0  Teresin  •)?  's»  inama  te  dinianda.  — 
„La  mama  me  dinianda;  cossa  vnol  da  mi." 

—  La  ti  viiol  dar  d'  on  g-iövin  cazölaro.  — 
„On  g-iövin  cazölaro  mi  nöl  vöi  per  mi. 
Che  tütt'  el  dl  g'  avref  da  örlä  le  scarpe: 
Che  vita  strüziada  2)  saria  mai  per  mi!" 

—  0  Teresin,  la  mama  te  dinianda.  — 

„La  mama  me  dinianda;  cossa  vuol  da  mi," 

—  La  ti  vnol  dar  d'  ön  g-iövin  müratöre.  — 
„On  g-iövin  müratöre  mi  nöl  vöi  per  mi. 
Che  tütt'  el  di  g'  avref  de  fa  la  molta  s): 
Che  vita  strüziada  saria  mai  per  mi!" 

—  0  Teresin,  la  mama  te  dinianda.  — 

„La  mama  me  dimanda;  cossa  vuol  da  mi?" 

—  La  ti  vuol  dar  d'  ön  giövine  ferraro.  — 
„On  giövine  ferraro  mi  nöl  vöi  per  mi 
Che  tütt  el  di  g'  avref  de  tirä  el  mäntes: 
Che  vita  strüziada  saria  mai  per  mi!" 

—  0  Teresin,  la  mama  te  dinianda.  — 

„La  mama  me  dimanda;  cossa  vuol  da  mi?" 

—  La  ti  vuol  dar  d'  on  giövin  carozzaro.  — 
„On  giövin  carrozzaro  si  che  '1  vöi  per  mi. 
Che  tütt  el  di  'l  me  menerä  in  carozza: 
Che  vita  consolada  la  sarä  per  mi!" 

(Ved.  la  Nota  N.  21.) 

40. 

AI  povero  canipagnölo 

G'  han  tolto  la  berretta, 

E  per  amöre  ghe  1'  han  törnada  a  da. 
Desberrettä! 

E  per  amöre  ghe  1'  han  törnada  a  da. 
AI  povero  campagnölo 

G'  han  tolto  la  perrücca. 


*)  Merita  ti'essere  iiolato  clie  i  iioiiii  |irupii  di  donne,  i  «|uali  iion  liajiiHi  il  iii^ischile, 
perdono  Tu  finale,  p.  e.  Teresin,  Barborln,  Mari'In;  non  cosi  gli  allri.  p.  e.  Paolina, 
Peppina,  (liovanniiia.     ')  Stentata.    '')  Malta. 
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E  per  aniöre  ghe  V  han  törnada  a  da. 

Desberretta, 

Desperrüecä ! 
E  per  amöre  ghe  1'  han  tornada  a  da. 
AI  povero  campag-nölo 
G'  han  tolto  !a  marsina, 
E  per  amöre  g-he  V  han  törnada  a  da. 

Desberretta, 

Desperrüecä, 

Desmarsinä ! 
E  per  amöre  glie  1'  lian  törnada  a  da. 
AI  povero  campagnölo 
G'  han  tolto  li  calzöni, 
E  per  amöre  ghe  i  han  törnadi  a  da. 

Desberretta, 

Desperrüecä, 

Desmarsinä, 

Descalzönä! 
E  per  amöre  ghe  i  han  törnadi  a  da. 
AI  povero  campagnölo 
G'  han  tolto  le  calzette, 
E  per  amöre  ghe  i  han  törnade  a  da. 

Desberretta, 

Desperrüecä, 

Desmarsinä, 

Descalzönä, 

Descalzettä! 
E  per  amöre  ghe  i  han  törnade  a  da. 

(Ved.  la  Nota  N.  22.) 


n. 


Cossa  dirä  la  mia  mörösa? 
Pövera  tösa*),  pövera  tösa! 


*)  Le  donzelle  lomliarde  eran  dette  Figlie  in  ciipelli  (filiae  in  tapillus)  o  Intonse 
per  C'ö  clie,  quando  aiidavano  a  marito,  si  recidüvano  loro  i  «-apelli.  Credesi  che 
da  liitonsa  sia  venuta  la  voce  lomhania  tosa,  faneiulla. 


Ciinxnni  popolHii  ece.  f)ß3 


No  gh'  e  ne  piänger,  ne  sospira  ')  : 
Sön  requisito,  bisogna  and:(. 

Cossa  dirä  la  mia  niama? 

Pövcra  niania,  pövera  niama! 
No  gli'  e  ne  piänger,  ne  söspirä: 
Son  requislto,  bisogna  andä. 

Cossa  dira  la  niia  nonna? 

Povera  donna,  povera  donna  I 
No  gir  e  ne  piänger,  ne  sospira : 
Sön  requisito,  bisog-na  andä. 

Cossa  dirä  la  mia  sorella? 
Povera  Bella,  povera  Bella! 
Nö  g-ir  e  ne  piänger,  ne  söspirä : 
Sön  requisito,  bisogna  andä. 


42. 

A  far  el  soldato 

L'e  ön  brutto  mestier: 
Laseiär  la  mörösa, 
Dornür  in  quartier. 

La  paga  V  e  poea, 
Rübär  non  si  puö : 
Laseiär  la  mörösa, 
Oll !  questo  poi  no  ! 

43. 

Te  scriverö,  Biondina^), 
La  vita  del  soldato; 
Che  piü  feliee  stato 
Di  questo  non  si  da. 

La  vita  del  soldato 

AI  e  s)  öna  vita  santa*): 


(Ved.  la  Nota  23.) 


')    Non  vale  ne  il  piangere,  ne  il  sospirare. 

*)   La  blonde  :  ainsi  les  anioureux  appellent-ils  leui- preferee.  Chainpfleiiry*).    ^)    Klla 
p.    *)   Santa  sta  qui  per  Beata,  a  cagione  della  riraa. 

')  CliaoEons  popiilaires  «les  provioees  de  Fi-ance.   Paris   ISGO. 


664 


B  o  1  /-  a 


Se  mang^ia  e  bev,  e  canta ; 
Fastidi  no  se  g'  ha. 

44. 

Me  päder  fa  'I  moletta  0^ 

E  mi  fö  "I  molettin : 

Qiiaiul  sara  mort  me  päder, 

Farö  'I  moletta  mi. 
E  zun,  e  zon,  e  zön,  e  zon; 

E  zön,  e  zön,  e  zi  ^) : 

Qnand  sarä  mort  me  päder, 

Farö    1  moletta  mi. 

45. 

AI  lünedi 

Li  cazolari 

Sög-liono  fare 

Tiitti  cosi : 
All'  osteria 

Bere  e  mang  iure, 

AUegri  stare 

La  uott'  e  "I  di. 
AI  martedi 

Se  va  in  bottega, 

Se  setta  in  cadrega"-) 

Per  lavorä; 
Vien  el  compagno 

Cönt  ön  peslöne  *)  : 

„Vien  via,  minchiöne, 

Vien  via  di  qua." 
AI  mercoldi 

Se  törna  in  botlega, 


(Ved.  la  Nota  24.) 


i 


')  AiToliiKi.  ")  Zön  e  voce  iriiitaliva  del  sihilo  (zj  che  iiasce  «lall'  attrito  del 
ferro  che  si  arrota,  e  del  rombo  (oiO  prodotto  dal  iiioviineiilo  della  ruota  e  della 
corrcggia  che  servo  a  farla  girare;  e  si  imita  |)oi  in  :/  per  la  rima.  I,e  voci  di 
(luesf  ultima  specie  soiio  dctte  dai  Fr.tiiccsi  rettuvs. 

*)    Scdilf   (da  Caltcdra).     *)    Crosso   Masco. 
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Se  setta  in  cadrega 

Per  lavöra; 
Ma  se  lavöra 

Con  poca  vog-Iia, 

Air  osteria 

Bögna  ')  toriiä. 
AI  g'iovedi 

Se  va  a  cöniprare. 

„Toll  2),  cömpare, 

Sto  bei  boccöii. 
L'  e  ön  tocch  de  nianzo 

Ch'  el  val  ön  tesoro." 

L'  e  vacca  e  toro 

Del  bei  e  bön, 
El  venerdi 

L'  e  '1  di  dei  pensieri, 

Di  lavoreri 

C  hö  de  fini. 
Povero  mi 

Coss'  hö  mal  fatto  ! 

Divento  matto 

La  nott'  e  'l  di. 
Sabbato  T  e 

L'  ultimo  giörno: 

Che  brutto  g-iörno 

Che  r  e  per  nii! 
Diman  1'  e  fesla; 

Nö  g"'hö  danari. 

Coss'  hö  da  fare? 

Povero  mi! 
Alla  domenica 

Se  va  s'  ün  cantöne  s) , 

Spettando*)  'I  padröne 

Ch'  ol  passa  de  lä. 


1)  Bisogiia.  2)  Pieiidete  (dal  lat.  toi  Ute),  a)  Angolo,  del/a  via.  *)  Tiilti  i  verb 
che  nella  buona  linjjua  lianno  per  iiiiziale  uii  a  non  radicale,  l<>  (leidoiio  iiel 
dialetto:  quindi  Spettä  e  Riva,  per  Aspettare  e  Arrivare. 
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Riva  0  '1  padrone 
Indiavolato : 
„Prendi  il  tiio  sacco, 
Va  via  di  qua!" 

46. 

L'  altro  giorno  un  ciabattino 

Rattoppava  öna  ciabatta : 

El  gattino  el  g'  ha  magnado 

La  minestra  in  la  piignatta. 
Ciabattin,  möntato  in  collera, 

Colla  forma  el  1'  lia  cöppä: 

Po"l  eantava  a  panza  voda: 

Tal  lallarela  lällera  lä.   (Ved.  la  Nota  N.  25.) 

47. 

M'  ha  detto  la  mia  niama 

Che  Amore  e  6n  bei  bambino : 

S'  el  trovo,  poverino ! 

Lo  voglio  aeearezzär. 
Ma  se  mi  farä  male, 

Se  mi  vorrä  graffiär, 

Dirö :  va  via,  briecone, 

Che  non  ti  posso  amär. 


L'  ho  visto,  0  cara  mama, 

Quel  vüstro  bambinello: 

Voi  dite  che  sia  belle, 

Ma  hello  non  mi  par. 
Di  fiioco  ha  pien  lo  sgiiardo, 

Non  fa  che  saettar: 

ühime!  che  mai  sara? 

Va  via  di  qua,  briecone, 

Briccön,  va  via  di  qua.        (Ved.  la  Nola  2ü.) 


1)   Ved.  la  Nota  precedente. 


Caiizoiii  |)Opol»ri  ecc.  ()()  / 

lY. 

48. 


II    Pellcgriuo. 

„Pellegrin,  ehe  vien  da  Roma, 

Pregiiereste  on  pö  per  mi. 
Preghereste  on  p6  quel  santo 

Ch'  el  me  manda  on  bon  niari. 
Ma  ch'  el  sia  rieco  e  belle, 

Ricco  e  belle  come  mi: 
Ma  eh'  el  g-'  abbia  desdott'  anni, 

Che  dersett  ghe  i  ho  giä  mi ; 
Ma  1)  ch'  el  g'  abbia  biion  giiidizio 

Che  on  p6  ghe  n'  hö  anca  mi." 

—  Andareme  in  compagnia 
Per  poterlo  ritrevä.  — 

Se  g'  ha  fä  cinqnanta  mia^) 
Senza  mai  podell  trova; 

Quand  n'  han  lä  cinqnanta  d'  älter, 
La  comincia  a  söspirä 

La  süspira  '1  pa  e  la  mama, 
E  i  fradei  che  1'  ha  lassä. 

—  Seriveremo  on  bigliettino 
Per  mandai  a  salüdä. 

Poi  faremo  d'  un  bei  letto 
Cei  lenzuoli  tutt  de  lin  3), 

E  faremo  una  coperta 

Tütta  piena  de  baciocchin*). 


1)  —  La  triiide  est  en  grand'  lioiineur  dans  les  chansons  populaires  de  tout  [>ays. 
Rathery).  *)  Questo  verso  occorre,  quasi  a  parola  a  pafula  in  allre  canzoiii;  ne 
ineiio  spesso  s'incoiitra  il  lamentarsi  della  faneiulla  lontana  da'suol.  —  Sospiro 
papä  e  la  mama.  Widler.  La  iig-lia  del  Conte.  ^)  I  tessuti  di  liiio  eraiio  in  grande 
ouore.  —  La  l)elle,  defaites  votre  manteau,  Votre  chemise  de  vrai  lin,  Qui  parait 
conime  un  vrai  salin.  Puymaigre.  *)  Buciocchht,  c  piu  usualmente  eioccliin  (da 
ciocca  [flaue,  cloeliej  oauipiiiatciu),  vale  sonaglio. 
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Nel  voUarsi  c  rivoltarsi 

Bacioccliin  faran  diii-din  0 
Qui  che  pässaii  per  la  strada 

Sentirän  stö  fracassin; 
Crederän  che  sienö  i  frafi 

A  sonär  el  matiitin  (Ved.  la  Nota  27,  e  la  Melodia  N.  II.) 

49. 
1/  A  T  V  e  I  e  n  a  1 0. 

„Dove  si  stä  jersira, 

Figliuol  mio  caro.  fiorito  e  gentil? 
Döve  si  sta  jersira?" 

—  Soll  stä  dalla  mia  dania : 
Signöra  Mama,  mio  core  sta  mal ! 

Son  stä  dalla  mia  dama.  Ohime !  ch'  io  moro,  ohime !  — 
„Cossa  v'  halla  da  do  cena, 

F'ig'liuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
Cossa  v'  halla  da  de  cena?" 

—  On'  ing'uilletta  2)  arrosto: 
Signöra  Mama,  mio  core  sta  mal! 

On  ingiiilletta  arrosto.  Ohime!  ch' io   moro,  ohime!  — 
„L'  avi  mangiada  tütta, 

Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
L'  avi  mangiada  tütta?" 

—  Non  n'  ho  mangiä  che  mezza: 
Signöra  Mama,  mio  core  sta  mal! 

Non  n"  ho  mangiä  che  mezza.  Ohinicl  ch'  io  moro,  ohime!  — 
„Coss'  avi  la  dell'  altra  mezza, 
Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
Cossa  avi  fä  dell'  altra  mezza?" 

—  L'  ho  dada  alla  cagnöla: 


')    —  Till  —  tili  soiciiidu  Clin  si  dolee  iiola.  l)ante.  Par.  10.  142. 

'^)    K  «(Uiisi  superfluo  il  (jir  avverlire   che   la  t-redufa  ang-uill.i   era   uii   Serpentin«,  per- 
i-iueclie  era  iipiujone  die  il  dar   da    niangiare   un  serpente   haslasse  a  dar  la  morte. 


r:iii/.oiii  iiopolari   fCC.  OOl' 

Signora  Maiiia,  niio  coro  sta  mal !  ' 

L'  ho  (lada  alla  cagnöla.  Oliime!  cir  io  moro,  oliinie!  — 
„Cossa  avi  fa  della  cagnola 

FigHuol  inio  oaro,  fiorito  e  g-entil? 
Cossa  avi  fa  Hella  cagnola?" 

—  1/  c  morta  drc  ')  la  sfrarla: 
wSignora  Mama,  mio  core  s(a  mal ! 

L'  e  movta  (Ire  la  strada.  Ohime !  eh'  io  moro,  oliime  !  — 
„L'  lia  v'  ha  giüst  da  '1  voleno. 

Figliiiol  mio  caro.  fiorito  e  gentil: 
1/  lia  v"  li;i  giiisf  da    1  vcleno. 

—  Maiide  a  ciama  "I  dottore : 
Signora  Mama,  mio  coro  sta  mal  I 

Mande  a  eiamä    1  dottore.  Oltime!  ch'  io  moro,  ohime!  — 
„Perchc  vori  ciamä  "I  dottore. 

Figliiiol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
Perche  vori  ciama  'I  dottore?" 

—  Per  larmi  visitare: 

Signora  Mama,  mio  core  sta  mal! 

Per  farmi  vi.sifare.  Oliime!  ch'  io  moro,  ohime! 
Mande  a  ciamä  '1  cürato: 

Signora  Mama,  mio  core  sta  mal! 

Mande  a  ciamä  'I  cürato.  Ohime!  ch"  io  moro,  ohime!  — 
„Perche  vori  ciamä  "I  cürato, 

Figliiiol  mio  caro,  fiorito  e  gentil! 

Perche  vori  ciamä  '1  cürato?" 

—  Per  farmi  confcssare  : 
Signora  Mama,  mio  core  sta  mal! 

Per  farmi  confcssare.  Ohime !  cli"  io  moro,  ohime ! 
Mande  a  ciamä  M  notaro: 

Signora  Mama,  mio  core  sta  mal ! 

Mande  a  ciamä  'I  notaro.  Ohime!  ch'  io  moro,  ohime!  — 
„Perche  vori  ciamä   1  notaro, 

Figliiiol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 

Perche  vori  eiamä  "1  notaro?" 


'>   iiietro,  cioe  Per  islradii. 
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—  Per  fare  testaniento: 

Signora  Mama,  mio  eore  sta  mal ! 
Per  fare  testamento.  Ohime  !  eh"  io  moro,  ohime  !  — 
„Cossa  lasse  alla  vostra  Mama, 

Fig'liuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
Cossa  lasse  alla  vostra  Mama?" 

—  Ghe  lasso  'I  mio  palazzo : 
Signöra  Mama,  mio  eore  sta  mal! 

Ghe  lasso  '1  mio  palazzo.  Ohime!  ch'  io  moro,  ohime! 
„Cossa  lasse  alli  vostri  fratelli, 

Figliiiol  mio  caro,  fiox'ito  e  geiitil? 
Cossa  lasse  alli  vostri  fratelli?" 

—  La  carrozza  eoi  eavalli : 
Signöra  Mama,  mio  eore  sta  mal ! 

La  carrozza  coi  eavalli.  Ohime!  ch'  io  moro,  ohime! 
„Cossa  lasse  alle  vostre  sorelle, 
Fig'liuol  mio  caro,  fiorito  e  geiitil? 
Cossa  lasse  alle  vostre  sorelle?" 

—  La  (lote  per  maritarle: 
Signöra  Mama,  mio  eore  sta  mal! 

La  dote  per  maritarle.  Ohime !  ch'  io  moro,  ohime !  — 
„Cossa  lasse  alli  vostri  servi, 

Figliuol  mio  cai'o,  fiorito  e  gentil? 
Cössa  lasse  alli  vostri  servi?" 

—  La  strada  d'  anda  ä  messa  0' 
Signöra  Mama,  mio  eore  sta  mal ! 

La  strada  d'  anda  a  messa.  Ohime!  ch"  io  moro,  ohime! 
„Cossa  lasse  per  la  vostra  tomba, 
Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
Cossa  lasse  per  la  vostra  tomba?" 

—  Cento  cinquanta  messe: 
Signöra  Mama,  mio  eore  sta  mal! 

Cento  cinquanta  messe.  Ohime!  ch'  io  moro,  ohime!  — 
„Cossa  lasse  alla  vostra  dama, 

Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
Cossa  lasse  alla  vostra  dama?" 


IJ    Modo  ili  dir«  iioniio,  che  sigiiificit :  iiuila. 
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—  La  forca  da  inipicearla! 
Signora  Mama,  mio  core  sta  mal! 

La  forca  da  inipicearla!  Oliinie !  ch'  io  luoro,  ohiinel  — 
(Ved.  la  Nota  28,  e  ia  Melodia  N.  111.) 

50. 

Cecilia. 

La  povera  Cecilia 

La  piang  la  nott'  e  '1  di: 

La  piang  el  so  marito. 

Che  r  lian  da  fä  mori. 
La  va  dal  Capitanio 

Ch'  el  r  ha  da  fä  mori : 

„0  lii,  scior  Capitanio, 

Ch'  el  salva  el  me  mari!" 
• —  Sta  nott,  bella  Cecilia, 

Vegni  a  dormi  con  nii; 

E  salvarö  la  vita, 

La  vita  al  vost  mari.  — 
„Andaro  alla  prigione, 

Domandarö  al  mari; 

Se  lü  '1  sarä  contento, 

Stasira  saro  chi." 

—  —  Oh !  va,  oh !  va,  Cecilia  1 
Va  pur  con  lü  a  dormi. 

Oh  !  va,  oh !  va,  Cecilia ; 
Sälvem  la  vita  a  nii ! 

—  Chi  picea  alla  mia  porta  ? 
Chi  e,  che  picea  li?  — 
„La  povera  Cecilia, 

Che  ven  con  lü  a  dormi." 

—  Inanz  !  inanz!   Cecilia! 
Vegni  a  zenä  con  mi. 
Mange  prima  on  hoccöne; 
Fo'  andarem  a  dormi.  — 

Quand  l'e  la  mezzanotle 
Cecilia  tra'  on  gran  cri. 
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La  prova  ona  gran  dog'lia, 
Che  la  se  sent  mori. 

—  Cossa  g-'  havi,  Cecilia?  — 
„L'  e  mort  el  nie  mari!" 
—  Dormi,  dormi,  Cecilia: 
Lassemm  dormi  anca  mi.  — 

Qiiand  che  1'  e  la  mattina, 
Cecilia  va  al  balcon : 
La  ved  el  so  marito 
Ch'  el  va  a  pendölön. 

„0  lü,  scior  Capitanio, 
El  m'  ha  piir  auch  tradi! 
El  m'  ha  levä  1'  onore, 
La  vita  al  me  mari !" 


51. 


II  foDTegno  nottorno. 

—  0  Peppina,  bella  Peppina, 
Inamoräto  mi  son  de  ti : 
Mi  vorria  d'  öna  licenza, 

Söl  ona  notte  de  sta  eon  ti.  — 
^La  licenza  1'  e  bell'  e  dada, 
Vegni  piir  quand  che  vori. 
Vegni  pur  anca  stasira 
Quand  che  me  päder  sarä  ä  dormi." 

—  La  mezzanott  V  e  g-iä  sonada, 
E  la  vüna  i)  sta  per  vegni : 

0  Peppina,  bella  Peppina, 
Vegni  alla  porta,  vegni  a  dervi^^).  — 
„Son  ancöra  in  camisöla; 
Per  6n'  ora  no  poss  dervi." 


1)   In  inolti  vociiboli  che  (.■oiiiinciiino   eon   uiih  vocaJe,  h  crescerle  forza  le  si  premette 
Uli   ü,  p.  e.  villi,  uiio,  Vütt,  Otto,   vess,  essere.    '^)  Aprire   (da)  lat.  deaperire). 
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—   Se  1110  fe  speccia  «)  aiuiiö  oii"  ora, 

Bella  Peppina,  me  fe  muri. 
Metti  sü  la  socca  2)  bianca 

E  '1  scössa  3)  che  v'  hö  da  mi : 

Cönt  öna  man  dervi  la  porta, 

E  cön  1'  altra  ve  vestiri.  — 
S'  in  niiss  tütt  du  sü  öna  banehetta 

Tiitta  la  nott  a  parlä  d'  araör; 

Ma  gh'  e  so  päder  alla  feuestra 

Ch'  el  sta  scoltand  i  so  *)  discörs. 
0  Peppina,  bella  Peppina. 

Chi  e  '1  ch'  e  li  a  parlä  cön  ti  ? 

„L'  e  la  sorella  Catterina, 

Che  V  e  veg-niida  a  dormi  cön  mi." 
L'  e  '1  diavol  che  te  porta 

L  'e  'I  to  moros  ch'  e  li  cön  ti. 

0  Peppina,  bella  Peppina, 

Cossa  dirä  la  gent  de  ti? 

„Cossa  m'  importa,  cossa  m'  importa 

Quel  che  dirä  la  gent  de  mi! 

Lör  che  disen  quel  che  vören, 

Che  '1  me  moros  el  vöi  ehi  con  mi." 

(Ved.  la  Nota  30.) 

52. 

La  bella  nolinara. 

—  Bella  lavanderina, 

Oh !  ferne  d'  ön  favöre  : 

Laveme  '1  fazzoletto, 

La  g-ölarina  ancöra. 
Nö  me  disi  de  no, 

Nö  me  disi  de  no, 

Bella  lavandarina. 

Che  poi  ve  pagherö.  — 


'}  Aspettare.  2)  Sott,ina.  ^J  (ireinbiule  (dal  ted.  Schos9,  grenibo).  *)  II  dialeHo 
riferisce  alla  latiiia  il  pron.  Siio  neue  varic  siie  forme  aiiclie  ad  uii  soslaiitivo  di 
iiuiii.  plur. 
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„Si  ben  che  nii  son  hianca, 

Nö  son  giä  lavandara. 

Del  molin  che  vede 

Son  mi  la  molinara. 
Se  §[•'  avi  appetito 

(Farina  giä  ghe  n'e) 

Ve  farö  ona  polenta, 

Se  vü  ve  contente." 
—  Bella  molinarina, 

Mi  nö  mangio  polenta, 

Ma  invece  d'  un  sol  bacio 

Rendetemi  cöntento.  — 
Air  ombra  d'  una  pianta 

Si  misero  a  seder 

La  bella  molinara 

E  '1  giövin  cavalier.  (Ved.  la  Nota  31.) 


53. 
II  Riconoscimento. 

—  Cantöm,  ridöm,  figliette, 

Intänt  che  si  de  maridä.  — 
„Nö  poss  cantär,  ne  ridere, 

Che  "1  mio  cor  l'  e  passionä. 
El  mio  amör  V  e  andä  alla  guerra, 

Da  sett'  anni  nö  Y  e  tornä ; 
Se  savessi  on  po'  la  strada, 

L'  andaref  0  a  ritrovä." 
Qiiand  la  fü  a  mezza  strada, 

D'  ön  bei  giöven  1'  ha  inconträ. 
„Ch'  el  me  disa  on  po'  quel  giövene  8) 

Se  r  ha  visto  el  mio  amör?" 


1)  Andur-ef  dn  Andar-ehbi  (mutato  il  h  in  f),  come  Andrei  da  Andai-ei.  2)  Ouest' u- 
so  di  premettere  </«e/  ad  un  voeativo  vive  ancoia.  —  „Ehi!  quel  galantuomo  di 
fuori!  Mainoni.  F.  S.  Cap.  XIV. 
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-  Olli  si,  si,  che  V  ho  ben  visto, 
Ma  r  ho  niiiiga  ')  cognossii.  — 
„Ch'  el  me  disa  on  po'  qiiel  giovene: 
De  che  colör  erel  2)  vestr?" 

—  öna  giübba  de  searlatto, 

E  i  calzön  de  vero  amör.  — 
„Ch'  el  nie  disa  on  po',  qiiel  gicWene: 
Dove  r  e  ch'  el  1*  ha  vedii?" 

—  Nella  ehiesa  de  San  Giacomo; 
Ch'  el  portäven  a  seppeili.  — 

A  ste  parole  la  (iglietta 

La  casca  in  terra  dal  gran  dolor. 

—  Oh!  levefs)  sü,  eara  figlietta, 
Che  sön  nii  el  vost  amörl  — 


(Ved.  la  Nota  N.  32.) 


54. 

liU  Kosettina. 

„Cara  Mama,  metteme  in  nana. 

Che  mi  sento  a  morir! 
Cara  Mama,  metteme  in  nana, 

Che  mi  sento  a  morir! 
Feme  far  d'  ona  cassa  fonda, 

Che  ghe  stemo  dentro  in  tri : 
£1  me  pa  e  la  mia  mama, 

E  'I  me  amör  in  braceio  a  mi." 
—  Se  te  mori  stamattina, 

Te  faremo  seppellir: 
Te  faremo  seppellire 

Colle  rose  e  i  gessümin; 
Poi  in  capo  alla  töa  tömba 

Pianteremo  d'  ön  bei  fior. 


')  li  ilialetto  usii  escliisivüinente  per  Nun  iio  o  minija  (ii)ica).  —  En  vöi  miii;/u  tanto 
liropriainente  vale  (|iiunto  Non  ne  vog-lio  iieiniuHiico  un  micolino.  ')  Era  egii. 
'j    Lere -f.     Lii  f  s\;\  in  liioso  ilel  v  di  vi. 

Sit/.l..  .1.  |.)ii|  -hisl.  Cl.  r.lfl.  B.l.  III.  HU.  4t 
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Alla  sira  lo  piantereiiio, 

Alla  mattina  '1  sarä  fiori. 
Tutta  la  gente  che  passaranno 

Lör  diranno  che  bei  fiör : 
L'  e  '1  fiüi-  della  Rosettina, 

Che  r  e  morta  per  amor.  (Ved.  la  Nota  33.) 

55. 

liji  Figlia  disobbosliente. 

Alla  cort  del  Re  de  Francia 

Gh'  e  ona  figlia  e  dmarida ; 
El  r  ha  savfi  el  Re  de  Prussia, 

E  'l  r  ha  fada  dimandä. 
S'  alza  in  piedi  la  söa  mama : 

„L'  e  troppa  giöven  da  maridä." 
Salta  föra  H  siioi  frateli: 

—  Deg'heia,  Mama;  lassela  andä.  — 
Inlaut  ehe  lor  faven  sti  ciaccer, 

Bella  Francese  la  se  ne  va. 
„Oh!  va,  ohi  va,  o  figlia  mia. 

Che  in  mozzo  al  mare  te  restera'  !" 
Qiiand  ehe  !a  fü  in  riva  al  mare, 

La  monta  in  barea,  la  se  ne  va ; 
Qnand  che  la  fü  in  mezzo  al  mare, 

ün'  onda  forte  la  fa  nega. 
„„Oh!  i  miei  brazzi  cosi  bianehi, 

La  balena  ie  mangerä ! 
Oh!  '1  mio  sangiie  cosi  dolcc 

Ön  brutto  pesee  lo  bevera! 
Oh!  i  miei  capoUi  cosi  biondi 

L'  acqua  del  mare  ie  marcira ! 
0  ([ueir  uccello  che  va  per  V  aria, 

Ande  mia  mader  a  ritrovä: 
Disigh  che  adesso  Ie  so  parole 

Diventerranno  la  veritä, 
Ma  che  li  detti  dei  miei  fratelli  i  34.) 

Son  stati  qiielli  che  m'  h.i  ingiinnä.""    (Ved.  la  Nota 


Canzoiii  popoinri  et-c. 


56. 
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II  falso  Pcilcgriuo. 

„Pellegrin  che  vien  da  Roma 

'L  g'  ha  rött  i  scarp,  e  mal  al  pe ; 
Riverito  sig-nör  oste, 

G'  hi  de  log-giä  stö  foreste?" 

—  Mi  nö  g'  hö  che  d'  im  söl  letto, 
Che  r  e  per  mi  e  mia  mie ; 

Ma  se  füssi  *)  galantomo, 

Ve  metteref  visin  a  le.  — 
„Metteremo  ön  fil  de  paja, 

Ön  fd  de  paja  tra  mi  e  le." 
Qiiand  ch'  el  fü  alla  mattina, 

El  fd  de  paja  1'  e  in  fönd  ai  pe. 

—  Ah !  birbön  d'  ön  pellegrino 
Te  m'  eä)  imbrojä'  la  mia  mie. 

Se  scampassi  quattrocent'  unni, 
No  logi  pü  de  sti  foreste!  — 

(Ved.  la  Nota  N.  3S,  e  la  Melodia  IV.) 

57. 

I/Amaiite  delaso. 

„La  mia  mama  l'e  vecchiarella, 

Alla  matlina  la  me  fa  alzä, 
La  me  manda  alla  föntanella 

A  pigliar  1'  acqua  de  fa  '1  di'^nä." 
Qiiand  che  la  riva  alla  föntanella 

Gh'  e  ön  cavalier  a  passeggia : 
El  ghe  hiitta  i  sass  in  1'  acqua, 

El  ghe  la  fa  intörbida. 
—  0  settet^),  settet,  bella  fantina, 

Tntanf  che  l'acqna  se  s'ciarira. 


1)    Fosto.     •)    Hai.     ^)   Sicilili. 
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0  settet,  settet,  bella  fantina, 

Intant  che  1'  acqua  se  s'ciarirä. 
Cento  scüdi  ti  voglio  dare 

Per  ona  notte  dormi  con  ti.  — 
„Dimandaro  alla  mia  mama; 

Se  r  e  contenta,  tornaro  chi." 
„„0  digh  de  si,  bella  fantina, 

Digh  che  stasira  t'  andare  lä  ; 
Poi  ghe  daremo  d' ona  bevanda, 

Che  tütta  nott  el  dörmira."" 
Tütta  la  nott  el  dorma,  el  ronfa  i), 

Nöl  se  regorda  de  fa  1'  amör : 
Alla  niattina  el  se  desseda  2), 

El  se  desseda  con  gran  dolor. 
„Cossa  piangi,  o  cavaliero? 

Piangi  '1  danaro  che  m'  avi  da? 

—  Oh!  no,  oh!  no,  bella  fantina. 
Piangi  la  notte  che  ho  passä. 

Cento  scüdi  te  torno  a  dare 

Per  n'  alfra  notte  dorm?  con  ti.  — 

„Dimandaro  alla  mia  mama, 
Se  1'  e  contenta,  tornerö  chi." 

—  No  sta  a  dirlo  alla  töa  mama, 
Che  r  e  stä  qiiella  che  m'  ha  tradi. 

„„Oh!  digh  de  no,  bella  fantina. 
Che  nö  podria  pü  fal  dormi."" 


1)   Russa.    2)   Desta   (Desseda  dal  lal.  harh.  deexcitare ,  onde   aiiche  Destare.) 
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Annotazioni  e  Riscontri. 

1.  Pill  2^entilmente  nella  Provenza: 

Colimafon  borgne, 
Montre-moi  ta  corne. 
Si  tu  ne  nie  la  montre  pas, 
J'irai  chez  ton  papa, 
Qiii  est  dans  la  fosse 
A  ciielllir  des  roses. 

2.  Questa  strofa  cantano  i  fanciulli  nella  Valmenaggio  al  cader 
della  prima  neve.  Per  egual  modo  riferisce  Champfleury  che  nel- 
r  Avignonese,  qiiando  piove,  i  bimbi  cantano; 

II  pleut,  il  pleiitl 

La  poule  monte  siir  la  roelie ; 
De  la  roelie  sur  le  banc, 
Fait  tin  oetif  totit  blanc. 

3.  V'ebbe  ehi  singeguö  di  provare  che  questi  versi  e  i  seguenti 
si  riferiscano  ai  t'atti  dei  Conti  Marini  e  Minelli,  al  loro  tempo  ricchi 
e  potenti  in  Milano.  —  L'Ara,  bell'  Ära  si  recita  quando  piü  fan- 
ciulli riuniti  in  cerchio  per  giuocare,  ne  esciudono  quello  su  cui  cade 
Tultima  sillaba.  II  gioeherello,  cui  serve  il  Minin,  Mine  11,  si  fa  cosi. 
II  fanciullino  sporge  una  mano  aperta  alla  madre,  che  prendendola 
colla  sinistra,  ne  carezza  colle  dita  della  destra  la  palina  taute  volte, 
quaiiti  sono  i  versi  che  recita,  e,  giunta  all'  ullimo,  prufFerisce  afTret- 
tatamente  Gratt'in!  Gratt'm!  Grattin!  mentre  in  pari  tempo 
solletica  colle  punte  delle  dita  la  palma  del  fanciullo,  che  quindi  la 
ritira  ridendo,  poi  sporge  l'altra  mano  per  ricominciare  il  giuoco. 

4.  Garzoni  e  t'anciulle  formano,  dandosi  la  mano,  un  cerchio, 
salvo  quello  che  si  tinge  essere  il  cane  che  resta  di  fuori.  Poi  una 
delle  lanciulle  dice  i  versi  addotti  toccando  ad  ogni  appoggiatura  di 
voce  ima  dopo  l'altra  le  compagne,  e  quella  su  cui  cade  la  sillaba 
ca  e  che  figura  la  lejjre,  esce  dal  cerchio  e  vi  rientra,  finche  riesca  al 
cane  tli  atl'errarla. 
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5.  Clii  proniinzia  queste  parole,  battendo  fortemente  siilla  sillaba 
accentata,  fa,  ad  ognuna  d'esse,  un  buco  in  iin  foglio  de  carta  che  gli 
sta  inanzi,  traforandolo  con  uno  spillone;  poi  si  contano  i  bucbi,  e 
non  senza  meraviglia  degll  spettatori,  si  trova  che  soiio  proprio  sedici. 

6.  Questo  sclierzo  e  un'  altra  forma  del  precedente.  I  bucbi  si 
fanno  come  e  indicato  dai  numeri  soArapposti. 

7.  Ricorda  il  saluto  di  Fausto  a  Margherita ,  che  il  Guerrier 
cosi  tradusse: 

E  treppe  ardir,  mia  signorina  bella, 
Offrirvi  il  braccio,  e  farvi  compagnia? 

8.  I  ianciulH,  anche  in  tenera  eta,  sono  avidi  di  storielle,  e  chi 
ne  ha  cura  non  e  sempre  in  grado  di  appagare  la  loro  insaziabile 
curiositä.  Lo  scherzo,  che  qui  riportiamo,  serve  a  dehiderli  per 
qualclie  tempo,  e  consiste  in  ciö  che,  rispondendo  il  fanciullo  di  s'i, 
si  ricomincia.  —  Nelle  provincie  Venete  la  dicono  cosn 

La  storia  de  Sior  Intento, 
Che  dura  molto  tempo, 
Che  mai  no  se  destriga : 
Vole  ehe  ve  la  diga? 

9.  Nnvole  a  pecorelle, 

Acqua  a  catinelle. 
1  0.  Marzo  asciutto, 

Grano  dappertutto. 

11.  L'agone  lariense  (cypriniiH  faiiensis),  al  quäle  si  riferi- 
scono  (juesti  versi  e  i  seguenti,  e  di  carni  squisitissime,  e  la  sua  pesca 
e  faccenda  di  grande  importanza. 

12.  1.  In  un  componinienlo  attribuito  a  Lucrezia  de'  Medici  si 
leggono  questi  due  versi: 

Pezze,  fasce,  ne  niantello 
Non  ha'l  Signor  de'  Signori. 

2.  La  Madre  di  Dio  che  piange  (la  Maire  de  Diou  plouro) 
occorre  spesso  nelle  canzoni  sacre  provenzali. 

3.  La  chiusa  e  la  formola  con  cui  finiscono  molte  ouresons: 

Qu'aquest  sant  oureson  saurle, 
Et  tres  fes  doou  joiir  lou  dirie, 
Quand  senso  counfessionn  mourie. 
Au  Paradis  anarie. 
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13.  E  chiai'O  che,  affincho  qiiesto  ingenuo  dialogo,  che  si  sup- 
pone  avveiuito  nella  noUe  del  sauto  Natale,  ottenga  il  suo  effetto, 
viiolsi  uel  recitarlo  imitare  il  ritmo  del  canto  del  gallo,  il  siiono  pro- 
foiido  della  voce  del  hiie,  il  helafo  della  pecora,  e  il  ragiio  dell'  asiiio. 

14.  A  Iniou  diritto  comprendiamo  cjuesta  cainzone  tra  le  popo- 
ari ,  11011  ostaiite  il  dilficile  metro  e  la  biiona  lingua  in  cui  e  scritta, 
perche  in  tiitta  l'alta  Italia  (se  anche  nella  bassa,  ignoriamo)  non  e 
persona  del  popolo  che  non  la  sappia,  e  pochi  saranno  che  non  l'ab- 
hian  cantata  da  Canciulli.  Anche  al  dl  d'oggi  v'ha  nella  Lombardia  pie 
famiglie  che  fanno  a  Naiaie  il  presepio,  avanti  al  quäle  le  tanciulle 
di  casa  e  del  vicinato  convengono  la  sera  a  cantare  il  Doi'ini, 
dormi,  o  bei  b ambin;  ed  e  di  prammalica  che  alla  messa  di  Na- 
tale chi  suona  Torgano  intessa  nelF  accompagnamento  la  nutissima 
e  cara  nielodia  che  e  propria  di  questa  canzone. 

Fa  meraviglia  che  nella  raccolta  del  Widtei'i)  se  ne  sia  dato  solo 
un  frammento,  e  tanto  informe,  che  in  qualche  luogo  le  parole  accoz- 
zate  non  dan  senso. 

io.  Registriamo  questi  rozzi  versi  perdie  somigliano  ai  seguenti 
che  si  troA^ano  nella  raccolta  del  Widter: 

Per  iiiiior  non  mangiava, 
Per  amor  non  beveva, 
Perche  nol  gh'en  aveva. 

16.  Per  compreiidere  questo  dialoghetlo  conrien  sapere  che 
quando  le  castagne  sono  venute  a  maturanza,  il  riccio.  che  ordinaria- 
mente  ne  rinchiude  tre,  si  apre ,  non  si  perö  che  tutte  e  tre  si  sciol- 
gano  e  cadano  sempre  a  un  tempo.  Di  qui  nasce  il  dialogo,  nel. quäle, 
personificate  le  castagne,  si  suppone  che  la  prima  abbia  maggior 
tVetta  d' andare  a  terra  della  seconda,  e  !a  terza  filosoficamente 
osserva  che  alla  fin  fine  tutte  si  troveranno  insieme  sul  suolo. 

17.  Lattitudine  a  t'ar  il  pane,  primo  bisogno  e  pensiero  del 
basso  popolo,  e  qui  la  pietra  di  paragone  che  deterraina  la  considera- 
zione  in  cui  si  tengono  le  quattro  specie  di  grani  che  si  coltivano 
nella  provincia  di  Como.  Del  saraceno  non  si  fa  pane,  perciö  occupa 
1' ultimo  luogo.   Se  ne  la  della  farina  del  grano  turco,  nia  di  (|ualita 


*j   Volkslieder  aus  Veiielieii    gesiiniinelt  von   Geory    Widler   lierausgegeheii  von  Adolf 
Wolf,  Wien,  18ü4. 
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scadente,  e  niescendola  con  quella  della  segale,  onde  anche  questo 
grano  va  tra  i  vili.  La  segale,  coltivata  in  Europa  da  tempi  reroo- 
tissimi,  serve  a  fare  un  pane  abbastanza  gustoso  e  niitritivo,  ed  e  per 
conseguente  in  pregio,  non  si  pero  che  non  ceda  al  piii  nobile  de' 
cereali,  il  frumento. 

Qiiest'  ingegnoso  componimentino  e  poi  bei  saggio  d'una  forma, 
cara  nell'  evo  medio  alla  poesia  latina  e  a  tutte  le  letterature  volgari 
deir  occidente,  vogliamo  dire  le  dispute,  in  cui  s'introducevano  a 
contendere  esseri  animati  o  inanimati  (a  eagion  d'esempio,  il  Vino  e 
l'Acqua,  la  State  e  rinverno,  il  Giorno  e  la  Notte),  tra  le  quali  e 
celebre  la  disputa  tra  il  Corpo  e  TAnima,  conosciuta  sotto  il  titolo 
Visio  Philiberti,  che  si  attribuisce  a  Gualtiero  Mapes. 

18.  Fanciulle  e  garzoni  fanno  un  b.illo  tondo  dandosi  mano,  poi 
una  entra  nel  cerchio  fatto  dagli  altri,  e  traendo  un  sospiro  dice: 
ohime!  Uno  della  brigata  risponde:  cossa  c'e?  E  cosi  di  seguito. 
Pronunziando  le  ultime  parole  la  fanciulla  da  la  mano  a  chi  tece  le 
domande,  se  questo  le  aggrada,  o  ad  un  altro  che  preferisce,  e  fa  con 
lui  uu  giro  ballando;  dopo  di  che  un'  altra  ricomincia  il  giuoco. 

Questo  Scherzo  ha  molti  riscontri  in  altre  lingue,  fra  i  quali 
citeremo  quello  che  nella  raccolta  delP  Arbaud  porta  il  titolo  Ros- 
sig n  o  1  e  t. 

19.  L'aggiunta  a  questa  canzone  che  si  legge  nella  raccolta  del 
Widter: 

Vilan, 
Fa  pian; 
Sta  SU  colla  man 
0  bambinella  d'amor; 

iion  ha  qui  a  fare,  e  trae  ai  disonesto,  mentre  la  canzone,  cos'i  come 
noi  rahbiamo  udita  cantare,  non  pecca  che  per  quella  liberta  che  non 
offende  le  orecchie  del  nostro  popolo. 

20.  Nella  raccolta  di  Champfleury  e  la  Chanson  de  Tavoine 
che  vogliamo  qui  riportare: 

Voulez-vous  savoir  coiiimenf, 
Comiiu'iit  un  plante  Taveine? 
Mon  pere  la  plantait  ainsi, 
Puls  se  reposait  a  dem!. 
Frappe  du  pied,  piiis  de  la  main; 
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Un  petit  tour  pour  son  voisin. 

Aveine.  aveine,  aveine,  }       ,  . 

Qiie  le  beau  temps  t'amene!      ) 
Vüulez-vous  savoir  commeiit, 

Comraent  on  conpe  Taveine? 

Mon  pere  la  eoupait  ainsi, 

Fiiis  se  reposait  a  demi. 

Frappe  ec. 
Vüulez-vous  savoir  oomment, 

Comment  on  niang-e  Taveine? 

Mon  pere  la  mangeait  ainsi, 

Piiis  se  reposait  a  demi. 

Frappe  ec 
Le   due  canzoni   taiito  si    soniigliano   che   iion   semlira   pottrs 
dnbitare  che  riina  nnn  ahhia  servito  di  modello  all'  altra;  ma  a  quäle 
delle  due  spetta  11  vanto  dell'  originalita?  Dove  si  avverta  che  Tavena 
non   si   pianta,   sTi   la   fava,    e  che  nella  provincia  meridionale  della 
Francia,  donde  e  la  canzone,  Tavena  uon  si   niangia,  la  hilaiicia  pro- 
pende  a  favore  dell'  italiana. 

21.  Anche  iiella  Chans  ou  du  Remouleur,  che  e  nella  rac- 
colta  di  Chanipfleury,  Tarrotino  passando  in  mostra  diversi  mestieri 
per  decidere  a  chi  abbia  a  dare  in  moglie  la  figlia,  ne  rileva  scherzo- 
samente  gli  svantaggi. 

St  je  la  donne  au  cordonnier, 
II  me  la  fra  niarcher  nu-pieds. 
Si  je  la  donne  au  jardinier, 
II  m'  la  meU'ra  en  espalier  ec. 

22.  Nel  Vocabolario  milanese-italiano  de!  Cherubini,  alia  voce 
Campagna  leggesi:  „Sbirraglia,  Birreria.  Vale  il  corpo  de"  birri,  e 
tra  noi  singolannente  si  diceva  di  quelli  contraddistinti  col  nome  di 
campagnö,  percbe  solevano  uscir  di  citta  per  arrcstare  i  ladri  ini'e- 
statori  del  contado.'^ 

23.  AI  tempo  che  la  Lonibardia  laccva  [larle  del  Kcgno  ditalia 

10  scrivente  ud\  cantare  a  piena  gola  questa  canzone  dai  reqiiisiti  (cos'i 
chiauiavansi  coloro  che  erano  chiamati  alla  rnilizia)  rincliiusi  in  una 
caserma  di  Como. 

24.  Questo  quadrelto,   in  ai»parcnza  gioviale,  ha  il  suo  veleno. 

11  ragazzotto,  arrolando  e  cantando,  precorre  col  pensiero,  non  senza 
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impazienza,  il  momento  in  cui,  morto  il  padre,  sai-a  egii  l'arrotino, 
Quanti,  pur  troppo!  ne  perversi,  cantano  sordamente  in  cuore  qiiesta 
canzone ! 

2o.  La  graziosa  canzonetta  lia  Ja  sua  morale.  II  ciabattino,  dopo 
aver  sl'ogata  la  sua  coUera,  canta  a  ventre  vuoto:  vuol  dire  che 
coir  aver  ammazzato  il  micio,  non  ha  rieuperato  la  minestra. 

26.  Questa  poesietta,  va  a  buon  diritto  tra  le  popoiari  non 
ostante  Tornata  sua  veste,  perche  e  da  gran  tempo  proprieta  della 
parte  piü  civile  del  popolo,  nella  cui  bocca  vive  benche  non  sia  mal 
stata  stampata. 

27.  Fra  le  canzoni  in  dialetto  piemontese  pubblicate  dal  Nigra 
nella  Rivista  contemporanea  e  nel  fasc.  di  Gennajo  del  1861  il  Cor- 
saro,  del  quäle  vogliamo  qui  riferire  la  prima  meta. 

„0  marinar  de  la  marina, 

Oh:  cante-me  d'üna  canson." 
(sii  la  fior  de  l'aeua 
SU  la  fior  del  mar.) 

—  Monte,  bela,  sü  la  iiiia  barca, 
La  canson  mi  la  canterö.  — 

Qiiand  la  bela  l'e  stajta  in  barca, 

Bei  marinar  s'büta  a  cante. 
L'ban  navigä  pi  d'sincsent  mia 

Sempre  cantand  cüla  canson. 
Cuand  la  canson  l'e  sta  fürnia 

La  bela  a  cä  n'in  völ  torne. 

—  Sei  g-iä  lontan  pi  d'sincsent  mia. 
Sei  gia  lontan  da  vostra  cä.  — 

„Cosa  dirä  la  mama  mia 
Che  na  sto  tant  a  ri torne?" 

—  Pense  pa  pi  a  la  vostra  mama 
Oh  I  pense,  bela,  al  marinar. 

Sa  n'in  ven  la  mesa-noiteja, 

N'in  ven  Tora  d'ande  a  dormi.  — 

Per  quanto  le  due  canzoni  possano  a  primo  aspetto  sembrare 
diiferenti,  e  tra  di  esse  un  parallelismo,  il  quäle  ben  prova  che  sono 
della  stessa  famiglia,  e  verisiniilmente  dello  stesso  tempo. 
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II  forsaro. 

La  FaneiuUa  cliiama  il  Corsaro, 
c  lo  prega  (di  oantarle  una  cmii- 
zone.) 

II  Corsaro  le  propone  üi  entrare 
nella  siia  barca. 

Entra  il  Narratore  a  dlre  ehe 
fanno  insieme  piü  di  Cinquecento 
niiglia. 

La  fanciiilla,  iideiulo  d'essere 
taiito  lontana  da  oasa,  pensa  eon 
dolore  alla  inania. 

II  Corsaro,  piii  rozzo,  le  dice  di 
non  pensare  che  a  lui,  o  che  s'ap- 
pressa  la  mezzanotte  e  qiiindi  e 
tempo  d'andar  a  dormire. 
Or  se  il  Nigra,  di  fali  studi  espertissimo,  scrive  che  „la  reda- 
zione  primitiva  del  Corsaro  pare  dover  risalire  all"  uudecimo  o  al  duo- 
decinio  secolo"  pensiamo  di  iion  errare  veiidicaiido  alla  nostra  caii- 
zone  uu"  antichita  eguale  o  poco  minore.  E  in  vero  la  sua  lorma, 
raffiiiita  che  abbiamo  dimostrata,  e  resserne  protagouista  uu  pelle- 
grinoi).  basterebbero  a  rendere  plausibile  la  nostra  supposizione; 
nia  vha  nella  canzone  un  tratto  che,  se  non  c'ingannianio,  non  poco 
vale  a  i-alferniaria.  II  Pellegrino,  a  tar  intendere  alla  lanciulla  che  la 
sposerä,  dice  che  laranno  un  bei  letlo  con  una  coperta  piena  di 
sonagli.  Questo  pensiero  potra  parere  ai  tempi  nostri  piü  che  strano; 
ma  se  si  avverte  che  nel  secolo  XIV  s'usava  ancora  guarnire  di 
sonagli  le  piu  starzose  vesti  dei  ricchi  uomini  2),  non  lara  meraviglia 
che  il  Pellegrino,  a  signilicare  che  si  lara  un  hello  ed  ornalo  letto, 


II  Pellegrino. 

1 .  La  Fanciidla  ehiama  il  Pelle- 
grino, e  It)  prega  (di  trovarle  iin 
biion  marito). 

2.  II  Pellegrino  le  propone  di 
andarne  in  cerca  insieme. 

3.  Entra  il  Narratore  a  dire  che 
fanno  insieme  cento  miglia. 

4.  II  Narratore  continua  a  dire 
che  (lopo  (in  hingo  canimino  la  fan- 
ciidla  sosj)  i  la  i  1  pa  e  la  mama. 

o.  II  biion  Pellegrino  le  dice  che 
scriveranno  ai  genitori  di  lei  per 
consolarli ,  e  che  poi  si  fara  un 
bei  letto,  cioe  che  si  sposeranno. 


1)  —  il  est  evident  qu'un  peiii>ie  ne  s'enlhouslHsiiie  que  pour  des  l'aits  qui  se  passent 
sous  ses  yeux;  seuls  ils  oiil  le  pouvoir  de  frapper  soii  iiiuigiiiatiun.  Cette  coiisi- 
de'ration  iioiis  peimet  dejä  de  reculer  jusqu' :iu  nioyen-age  la  compositioii  de  ces 
poe'sies.    ynaiid    oii    trome   si   souveut   des  joumios  daiis    les  chaiils  populaires, 

n' est -ils  pas  natiirel  de  reinonter  ä  l'epoque  ou  on  les  reiicoiitrait  ä   cliaque   pas 
sur  les  chemins?  Arbaud. 

2)  Eceardus  in  le^eni  saiicani  [).  löl  observat  eliam  saeculo  praeseitini  XIV  lautiorihus 
lioniinuui  veslibiis  addila  luisse  tintiniiabuld.  Du  Cange,  ad  \oteiii  Tintiunabiilum. 
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dica  che  la  coperta  sara  tutta  piena  di  sonagli,  o  nella  significazlone 
propria  scherzando,  o  per  avventura  al  modo  che  dieiamo  Far  una 
cosa  coi  fiocchi;  e  cio  che  piü  miporta,  ne  viene  spontanea  Tindu- 
zioiie  che  la  romanza  sia  stata  coniposta  qualche  tempo  prima  del 
detto  secolo. 

28.  Questa  hella  romanza,  che,  come  la  precedente,  non  si  trova 
in  alcuna  delle  molte  raccolte  di  canti  popolari,  non  e  senza  qualche 
somiglianza  colla  famosa  Donna  Lombarda.  Anche  qui  iin  cavaliero 
e  avvelenato  dalla  sua  dama  per  mezzo  d'un  Serpentin;  e  se  la 
ballata  non  finisee  colla  punizione  della  scellerata  donna ,  ne  tien 
luogo  l'energica  imprecazione  con  ciii  si  chiude.  Ne,  se  le  somiglia 
pel  tragico  argomento,  le  cede  nella  condotta,  nella  robusta  dizione, 
nella  et'ficacia  del  metro;  e  certo  la  supera  rispetto  alla  melodia. 

Quanto  al  tempo,  in  cui  possa  essere  stata  composta,  non  ei 
pcritiamo  di  esporre  l'opinione  che  sia  contemporanea  del  Pellegrino. 
Che  per  lo  meno  risalga  al  principio  del  XVII  secolo,  e  provato  dalla 
menzione  che  se  ne  fa  in  una  filastrocea  contenuta  nell'  Egeria  publi- 
cata  da  0.  L.  B.  WolfF,  a  pag.  S3,  alla  quäle  esso  notö  d'averla  tolta 
da  un  foglio  volante  stampato  in  Verona  colla  data  del  1629.  Ecco 
il  passo  che  vi  si  riferisce: 

Ormai,  Signor,  ne  lio  dette  tante  e  tante, 
Che  la  voce  e  straecata. 

10  vo'  finir  eoii  questa  d'un  aniante 
Tradito  dall'  amata. 

011  I  cJie  l'e  si  garbata 
A  eaiitarla  in  ischiera! 
„Dov'  andastu  jersera, 

Figlituil  niio  ricco,  savio,  e  gentil? 
Dov'  andastu  jersera?" 

La  predetta  filastrocea  porta  iltitolo:  Opera  nuova,  nella 
quäle  si  contiene  un'  incateuatura  di  piü  villanelle  ed 
altre  cose  ridiculose;  e  Tannotazione:  data  in  luce  per 
me,   Camillo,  detto  il  ßianchino,  cieco  Fiorentino. 

29.  Siamo  d'avviso  che  la  nostra  lezione  di  questa  romanza, 
notissima  in  tutta  Talta  Italia,  abhia  subilo  gravi  alterazioni  df^lla 
redazionc  primitiva,  meno  perö  di  quella  recata  dal  Widter,  nella 
qnale  sono  per  certo  lalUira  (fun  rabberciatore  o  peccafi  di  memoria 
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i  versi  Marito,  ni  i  o  co  ii  sor  U',  0  caro  d  ii  ii  ca  [li  lau  i(» ,  il 
ilomaiulare,  come  una  grazia,  al  mai'ilo  il  permesso  di  disonorarlo, 
e  lo  strafaleioiie  lungo  di  picoloii,  in  luogo  di  Cird  va  a  pen- 
(lülön.  Quanto  alla  chiusa  sta  che  aiiche  a  Loveiio  una  si  aggiunge 
da  talimo,  la  ([iiale  conviene  con  qiiella  toccata  dal  Canli^i  •),•  ma  essa 
cosl  poco  s'accoi'da  col  carattere  dignitoso,  e  direi  quasi  tragico  della 
canzone,  che  abhiamo  prelerilo  la  lezione  piü  ovvia,  secoiida  la  ((uale 
essa  si  chiude  colla  sirazlanle  esciamazione  della  tradita. 

Per  i  risconti'i  della  Ceeilia  con  allri  coniponinKMiti  rispetto 
air  argoineiito,  i'iinandiamo  il  Lettore  all*  erudila  Noia  del  WullT  a 
La  povera  Sesilia  iiella  raccolta  del  Widler. 

30.   1.  La  bell",  la  belle,  oiivrez,  si  voiis  m'aimez; 

Vous  et"s  ä  la  elialeiir,  et  moi  a  la  fraielieiir.     - 

„Je  n'oiivre  pas  ina  port';  au  quart  il  n'est  poliit  l'lieure, 

Vous  revieiidraz  sur  les  onze  heur's,  minuit: 

Papa  sera  coueht',  maman  bien  endomii'." 

(Cliampfleury,  Les  Filles  de  Cernois.) 

2.  Bella,  vegnf  a  dervi.  — 

„Son  scalza,  in  camisola; 
Ste  li  fin  che  l'e  di." 

(Mareoaldi -).   (..'Onesta  si-ortese.) 
3L    L  Si  ben  che  caiito,  iio  soii  cantarina. 

(^iVhti-eoaldi.  pag.  124.) 

2.  Ces  rencontres  de  seigneurs   et  de  nieunieres  seinbleiit  avoir 

eu  beaueoup  de  vogue  dans  la   poesie  populaire;    on  les 
trouvent  redites  de  bien  des  manieres. 

(Pnymaigreä).   XL.  Note.) 

3.  Ma  mi  non  faeeio  lo  niereantin, 

Ne  di  lana,  ne  di  stoppa. 

Solo  voglio  un  baein  d'amor 

Dalla  vostra  bella  bocca.  (Marcoaldi.  pag.  176.) 


')    stör.   Tiiiv.   Leiter.  Toriio  II.  |iiig-.  i'l'.i. 

■*)   Caiiti  pupolari  uinbri,   lig-iiri ,    |iiceiii,   piemoiitesi  ^    latiiii,    raccolti  e  illustrati    da 

Oreste  Marcoaldi.  (ieDova.  18.'i;j. 
"*)   Chanls  popiilairos  du  pavs  Mes.sin    Metz  1864. 
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4.  Gentil  galante,  andomma  a  Tonibra 

Andomma  a  l'ombra  dia  fiü  d'sambü, 

Che  la  a  faromma  l'amor  sieür.  (Id.  pag-.  162.) 

32.  1.  — Ah!  bonjour  donc,  fdlett',  fillett'  ä  marier!  — 
„Je  ne  suis  point  fillett',  fillett'  ä  marier. 
Mon  per'  m'a  mariee  ä  quinze  ans  et  demi. 

V'lä  aujourd'hui  sept'  ans  qiie  je  n'ai  vn  mon  mari." 

(CampHeury.) 

Una  canzone  del  monte  Amiata,  citata  dal  Tommaseo,  cosi 
comincia : 

Giovanetti,  cantate,  ora  che  siete 
Ora  che  siete  g'iovanetti  e  belli. 

2.  La   giubha    di    scarlatto    occorre    in    piu    d'uii   canto 

popolarc: 

„Ma  mere,  o  ma  rnere, 
Quel  habit  avait-il?" 

—  II  avait  des  bas  roiiges 

Un  habit  cramoisi.  —  (Piiymaigre.  L.) 

Dei  calzön  di  vero  amor  deve  per  certo  intendersi 
che  erano  del  eolore  (rosso?)  il  quäle  a  quei  tempi  de- 
signavasi  con  questo  uome. 

3.  Di  San  Giacomo  e  della  sua  chiesa  e  spesso  menzione  nei 

canti  popolari. 

Au  camin  de  Sant  Jacque 
Enterratz-nous  tous  dous. 

(Arbaud.  Faniarneto. ) 

'*.    V'ha  anche  a    Lovtsno  ohi  ehiude    la    canzone   con  questi 
versi : 

„Se  vii  si  el  mio  aniore, 

On  qualche  scgno  me  darf." 

—  L'anel  che  g'liavi  noi  dito 
L'e  quel  che  v'ho  da  mi ;  — 

i  (|iiali  concordano  colla  chiusa  della  Moglic  t'edele  del 
VV  idtcr: 


,1 
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„E  se  fossi  il  inio  marito 

Qiialche  scg"no  m'avreste  da." 
—  Tix'e  fuori  la  man  bianca. 

Qiiest'e  l'anelo  clie  vi  ho  sposä;  — 

e  ancor  piu   colla  fine   della   Prova   (ramore  del  Mar- 
t'oaldi: 

„L'anel  che  iii'avi  dato 
Quando  partiva  per  ronör 
Yi  fara  fede,  o  bella. 
Che  son  mi  '1  vostar  amor. 

Ma,  come  nella  Cecilia,  abbiamo  preferito  la  lezioue,  secondo 
la  quäle  la  ballata  si  i'erma  al  pimto,  che,  compiiita  razioue,  ogni 
giiinta  non  puo  che  scemanie  Teffetto.  Anche  la  bella  romaiiza  del 
Dair  Oiigaro  „Gualtiero"  finisce  per  simil  modo  col  verso: 

L'igTioto  era  Gualtier. 

33.  Questa  famosa  canzone  della  Roseliina  attende  aucora  chi 
ne  dia  la  redazione  primitiva,  se  pure  questa  nou  aiulo  perduta;  che 
tutte  quelle  che  si  conoscono  sono  evidentemente  raffazzonate. 

34.  La  nostra  romanza  conviene  nell'  essenza  con  La  Maleili- 
zione  materna  del  Mai'coaldi  e  II  Mariiiaro  e  la  sua  a mo- 
ros a  del  Wiciter,  e  con  miuor  divario  con  quella  del  Righi  che  porta 
il  N.  94;  ma  e  chiaro  che  l'originale  veiine  guaslo  da  alterazioni  e 
fors'  anche  da  interpolazioni.  (1  Re  di  Prussi?i,  a  cagiou  d'esempio,  vi 
sta  a  pigione. 

Deir  apostrofe  all'  uccello  abbondano  gii  esempi  nelle  canzoni 
popolari.  Eccone  uno,  che  il  Conte  Puymaigre  lolse  dal  Romaneerillo 
catalan. 

Rossinyol,  bon  rossinyol,   Deu  te  do  bona  volada  ! 
A  Taltra  banda  del  riv  trobaras  la  mar  salada, 
Y  diras  a  mos  parents  que  moii  pare  m'ha  cassada. 
3o.   I.  Questa  canzone  trovasi  anche  nella   raccolta  del  Widter, 
ina  ivi  i  (lue  primi  e  i  due  ultimi  versi  dell'  ultima  slrofa  furono  evi- 
dentemente aggiunti  da  qualche  dabben  unmo,  che  per  far  ragione 
alla  morale  guasto  il  quadro.   Non  e  chi  non  veda  che  e  una  lepida 
parodia  della  nota  usanza  dei  tempi  di  mezzo,  per  la  quäle  il  cava- 
liero  peregrinante,  ridotto  a  prender  posto  nel  letto  conjugale  dell"  os- 
pite,  metteva  tra  se  e  la  moglie  di  lui  la  sua  spada,  e  sarebbe  stato 
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(lisnnorato  se  avesse  abiisato  de!!'  nspitalita.  Clie  poi  i  sedicenti 
pellegriiii  spesso  noii  fossero  che  paltoiiieri ,  i  quali  prendevano  il 
saiirocchiiio  e  il  boi'done  per  vivere  a  macco,  e  detto  apertamente 
nel  noto  canto  earnascialesco,  che  cos'i  comincia: 

Pellegrin,  <lonne,  in  queslo  abito  strano 

Siam,  che  g-abl)nndo  il  volgo  e  il  mondo  andiamo. 

E  appmito  uno  dl  cotestoro  e  il  lalso  pellegrino  della  iiostra 
i'omanza,  che  per  alloggiare  a  nCo  si  dice,  come  era  uso  de'  veri 
i'omei,   Pellegrin    che    vien    da   Roma. 

2.  Nella  raccolla  del  Piiymaigre  e  iina  canzone  11  cui  principio 
molto  somiglia  a  quello  della  nostra: 

Soldat  revenant  de  la  giierre 
Un  pie  chausse  et  l'aiitre  mi : 
Je  reviens  de  la  g'uerre; 
Hof  esse  avez-voiis  du  vin  blaue? 

3B.  La  nostra  storia  e  com  iiotevoli  divar?  nella  raccolla  del 
Piighi  al  N.  9()  e  in  (piella  del  Widter  che  s'intit(da  La  Contadina 
alla  fönte;  e  poi  che  il  Wolff  nella  nota  che  appose  a  quest'  nltima 
ampiamente  la  ilhistro  per  cib  che  spetta  ai  riscontri  con  altri  com- 
ponimenti  di  pressoche  tntte  le  lelferature  d'Knropa,  ci  contenteremo 
di  aggiungere  i  segnenti. 

1.  II  principio  della  canzone  conviene  con  quello  de  F^a  belo 
Margouton  nella  raccolla  delT  Arband. 

La  belo  Margouton 

Bouen  matin  s'es  levado. 
A  pres  sonn  broe  d'argent, 

A  l'aigo  n'es  andado. 
Quand  n'es  istad'  oon  dous 

A  vis  l'aigo  troublado. 

Passano  tre  cavalieri :  Tultimo  dice : 
Couchario  ben  eni  elo. 

2.  Per  rispetto  alla  notte  perdnta  essa  non  e  senza  somiglianza 
con  La  Filho  doou  ladre  (La  figlia  del  lebl)roso)  nella  stessa 
raccolta.  Una  lanciulla,  sorpresa  da  im  cavaliero  in  un  bosco,  dove 
s'era  aildornientata,  gli  dice  di  non  toccarla  se  non  vuol  prendere  la 
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lehhi-a.    Traversano   insieme   il    bosco;   nell'  uscinie   la    laiiciiilla  si 
inette  a  ridere. 

—  De  que  risetz,  Roso,  nraniotir, 
Rosette,  helle  fille?  — 

„Rise  pas  de  voiiestro  beautat, 

Ne  de  voiiestro  soiitiso, 
Rise  d'aver  passat  Ion  boiiese 

Comm'  im  hounnesto  filho." 

—  Belo,  sc  voiiriatz  retouniar, 
Cent  eciis  voiis  darie.  — 

„Moiin  beou  moiissii,  (|uand  on  la  ten 
Fau  phimar  lo  gailino." 
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SITZUNGSBERICHTE 


DER 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE   CLASSE. 


LIV.  BAND.  [.  HEFT. 


JAHRGANG  1866.  —  OCTOBER. 


t'oinmissioiislM'ricIit 


SITZUNG  VOM   3.  OCTOBER   1806. 


Der  Secretär  theilt  mit: 

1.  Den  Ei'lass  des  hohen  Curatoriums  vom  23.  August  1.  J., 
wodurch  der  kaiserl.  Akademie  eröffnet  wird,  dass  Se.  k.  k.  aposto- 
lische Majestät  mit  a.  h.  Entschliessung  A^om  3.  August  1.  J.  die 
Wahl  des  Dr.  Theodor  Georg  v.  Karajan  zum  Präsidenten  der 
kaiserl.  Akademie  allergnädigst  zu  bestätigen,  jene  des  Hofrathes 
Prof.  Dr.  Karl  Rokitansky  zum  Vice-Präsidenten  zur  Kenntniss  zu 
nehmen,  jene  des  Prof.  Dr.  Franz  Ritter  von  Miklosich  zum 
Secretär  der  philosophisch-historischen  Classe  zu  genehmigen,  fer- 
ners  den  Herrn  Prof.  Dr.  Julius  F  ick  er  zum  wirklichen  Mitgliede 
der  kaiserl.  Akademie  für  die  philosophisch -historische  Classe  zu 
ernennen,  endlich  die  Wahl  der  Herren  Professoren  A.  Mussafia 
und  J.  Müller  zu  correspondirenden  Mitgliedern  der  philosophisch- 
historischen Classe  zu  genehmigen  geruht  haben. 

2.  Ein  Dankschreiben  des  Herrn  Prof.  A.  Mussafia  für  seine 
Wahl  zum  correspondirenden  Mitgliede  der  philosophisch-historischen 
Classe. 

3.  Eine  Eingabe  des  Landesausschusses  von  Dalmatien  vom 
2b.  August  1.  J.,  wodurch  die  kaiserl.  Akademie  um  einen  Reitrag 
für  die  Ausgrabungen  von  Salona  angegangen  wird. 


1» 


JL  Commissionsbericht. 


SITZUNG  VOM    10.  OCTOBER   1866. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  A.  Ludwig  in  Prag: 
„Über  Geschichte  der  Wortbildung  im  Indogermanischen",  mit  der 
Bitte  des  Verfassers  um  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte; 

2.  eine  Eingabe  des  Herrn  K.  von  Giessendorff  mit  der 
Bitte,  die  zu  gleicher  Zeit  von  ihm  überreichten  Hochätzungen  zur 
Wahrung  seiner  Priorität  im  Archive  der  kais.  Akademie  aufbe- 
wahren zu  wollen. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  A.  Pfizmaier  legt  eine  Abhandlung:  „Zu 
der  Sage  von  Owo-kuui-nusi^  vor,  zum  Abdruck  in  den  Sitzungs- 
berichten. 


Pfi  2  uiai  er.    Zu  cIlt  Sajri'  vou  Üwo-kuui-nusi.  J> 


L 


Zu    der    Sage    von    0  w  o  -  k  u  n  i  -  n  ti  s  i. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Aog.  Pfizmaier. 

In  dieser  Abhandlung  werden  die  auf  die  Sage  von  dem  Gotte 
Owo-kuni-misi ,  sonst  auch  Owo-na-mudzi  genannt,  bezüglichen 
japanischen  Erläuterungen  mitgetheilt.  Dieselben  enthalten  nebst  den 
Angaben  über  Owo-kuni-nnsi  und  dessen  (jd\i\\vie\\Sukun(i-biko-na, 
welche  als  die  eigentlichen  Gründer  des  japanischen  Reiches  betrach- 
tet werden,  noch  Andeutungen  über  die  von  Owo-kuni-tmsi  erfundene 
japanische  Arzneikunst  und  erstrecken  sich  bis  zu  den  Nachrichten 
von  der  Ankunft  des  Gesandten  Ame-icuka-fiko,  wo  schliesslich  noch 
einige  Auseinandersetzungen  hinsichtlich  der  in  den  ältesten  Zeiten 
üblich  gewesenen  Trauerfeierlichkeiten  vorkommen. 
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Owo-hvni-nnai,  kono  kuiii-wo  nsi-faki-mnsu  josi-nari. 
„Oti'O-kiüü-nnsi"^  (Der  Gebieter  des  grossen  Reiches).  Dieser  Name 
ist  von  dem  Umstände  hergeleitet,  dass  der  Gott  das  Reich  als  Ge- 
bieter beherrscht. 
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Ouw-mono-misi ,  ko-ioa  owo-na-mudzi-no  kami-no  mi-tama- 
iL'o  jamato-710  mi-tsu  wa-ni  itsiikl-matsuru  mi-iia-naru-wo  utsi- 
makasete  mata-no  mi-na-to  aru-wn  tsutaje-no  magajeru-mouo- 
na-ru-besL 

„Oivo-mono-nusi'^  (Der  Gebieter  der  grossen  Dinge).  Dies  ist  der 
Name,  unter  welchem  man  den  Geist  des  Gottes  Oivo-na-nmdzi  zu 
Mi-lsu  wa  in  Jamato  verehrt.  Dass  jedoch,  indem  man  ihn  bei- 
legt, hier  gesagt  wird:  „Er  heisst  auch",  muss  eine  Verdrehung  der 
Überlieferung  sein. 

f    f    f    \    f    ')     '^^    t>    - 
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Kunl-tsukuri-otvo-na-imidzi,  ko-ioa  kuni-wo  isukuri-masu 
oioo-na-miidzi-no  mikoto-to  muioosu-n'o  tada-ni  mi-na-to  si-taru- 
nari. 

„Knni-tsuktiri-oico-na-mudzi"  (der  das  Reich  aufbauende 
Owo-na-mudzi)  Hiermit  wird  der  das  Reich  aufbauende  Geehrte 
Owo-na-nnidzi  benannt,  und  dies  wurde  zu  einem  Namen  des  Gottes 
gemacht. 
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Zu  der  Saije  von  Owo-kuni-nusi.  I 

y  f  ^    I-  *  ;?   "    i  j?  y 

Furn-okina-no  toki-ni  miitsi  motsi  ko-e-kajojc-ba  oico-na- 
motsi-to  aru-ni  onazi-ku  kono  kamt  ame-no  sita-wo  tstikiiri  fazime 
siri-tnmaje-ba  mi-na-no  jo-ni  siigiire-tare-ba  owo-na-motsi-to  ta- 
taje-mawoseru-nnri-to  ari. 

In  der  Erklärung  Fiiru-okinas  heisst  es:  „Da  die  Laute  mutsi 
und  motsi  in  einander  übergehen,  ist  dies  hier  so  viel  als  ob  owo-na- 
motsi  stände.  Da  dieser  Gott  die  Länder  unter  dem  Himmel  aufbaute 
und  zum  ersten  Male  lenkte,  da  ferner  sein  Name  in  dem  Zeitalter 
hervorragte,  nannte  man  ihn  lobpreisend  Owo-iia-motsi"  (den  Be- 
sitzer des  grossen  Namens). 

5  C  ^  y  .   ^  ^  ^   ,. 
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Asi-icara-no  siko-ioo,  siko-wa  otcoku-ica  nikiimi-nonosiri-iü 
küto-nare-do  kono  mi-na-nite-u'a  tnkeki  kata-ni  mmaosn-fiari. 

„Asi-wara-no  siko-wo"  (der  hässliche  Mann  der  Schilfebene). 
Siko  (hässlich)  ist  meistens  ein  Wort  des  Widerwillens  und  der 
Schmähung,  in  dem  Namen  dieses  Gottes  jedoch  ist  es  eine  Be- 
nennung im  Sinne  von  „kriegsmuthig'-. 

f  ^  i  \  ^  r  .  ^ 

Ja-fsi-foko ,  koko-mo  sugurcte  takebi-masu-koto-ioo  tataje- 
maw  osu-naru-besi. 

„Ja-tsi-foko'^  (achttausend  Lanzen).  Auch  dies  wird  als  über- 
schwängliche  Benennung  ausdrücken,  dass  der  Gott  ausnehmend 
kriegsmuthig  war. 


8  Pfizmaier 
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Utsusi-hmi-tama.  Tama-nite  kuni-wo  tate-tsnhiri-masi-si 
mi-isaivo-wo  maivosi,  utsusi-wa  fumi-ni  su-sa-tio  ivo-no  mikoto-no 
ore  owo-kiaii-misi-fio  kami-to  nari  mata  utsusi-kuni-tama-no  ka- 
mi-to  nari-te-to  no-tamai-si-jori  okiri-te  so-wa  ne-no  kuni-ni-site 
no-tamajeru  mi-koto-ba  naru-ju-e-ni  kono  kuni-ivo  sasi-te  utsusl- 
Jlimi-to-wa  no-tamajeru-nari-to  fumi-tsutaje-ni  ari,  ma-koto-ni 
sika-zo  aru-beki. 

„Utsusi-kinii-tama"  (die  Edelsteine  des  sichtbaren  Reiches). 
Durch  tama  (Edelsteine)  wird  das  erhabene  Verdienst,  das  Reich 
aufgebaut  zu  haben,  ausgedrückt.  Utsusi  (sichtbar)  hat  seinen  Ur- 
sprung in  den  Worten  Su-sa-no  ivo-no  mikotos,  der  in  der  Ge- 
schichte sagt:  „Werde  der  Gott,  der  Gebieter  des  grossen  Reiches, 
werde  ferner  der  Gott  der  Edelsteine  des  sichtbaren  Reiches".  Weil 
dies  Worte  sind,  welche  der  Gott  in  dem  Reiche  der  Wurzeln  spricht, 
meint  er  dieses  (das  diesseitige)  Reich  und  spricht  von  dem  sicht- 
baren Reiche.  So  heisst  es  in  den  Überlieferungen  zu  der  Geschichte, 
und  es  wird  sich  wirklich  so  verhalten. 


Zur  Sage  von  Owo-kuni-iiusi.  " 
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Momo-tsimari  ja-so-tsimari  fito-basira  tada  kazu-no  oivoki- 
wo  iü-ni-ja  aramu,  kare  f'uru-okina-wa  momo-ja-so-basira-to  jo- 
mare-si,  sare-do  fito-basira-to  aru-wa  saru-tsutaje-no  ari-si-ni- 
mo-ja  aramu, 

„Einluinderteinuiidachtzig  Söhne"  wird  wohl  nur  die  grosse 
Anzahl  bezeichnen,  weshalb  Furn-okma  hier  „einhundcrlachtzig 
Söhne"  gelesen  hat.  Indem  jedoch  „einund(achtzig)  Söhne"  steht, 
wird  es  der  Fall  sein,  dass  wohl  noch  eine  entschwundene  Über- 
lieferung vorhanden  war. 

■^)    f    \-  Js   ^  f   i   %  ^  f  )^  l  ^ 
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Owo-na-mudzi-no  mikoto  suku-iia-fiko-na-tio  mikoto-to  sika- 
sika.  Kono  futa-basira-tio  kamt  ame-no  sita-ivo  tsukurasl-st-kotu- 
loa  f'ami-ni-mo  kami-musubl-mi-oja-no  mikoto  sika-siku  mimasi 
asi-wara-siko-wo-no  mikoto  ani-oto-to  nari-te  kono  kuni-wo 
tsukuri-katame-jo-to  nori-tamai-ki.  Kare  sore-jori  owo-na-mudzi- 
to  suku-na~biko-na-to  futa-basira-no  kami  ai-narabasi-te  kono 
kuui-wo  tsukuri-katame-tamai-ki-to  ari. 

„Der  Geehrte  Owo-ua-mudzi  und  der  Geehrte  Sukiina-fiko-na'' 
u.  s.  f.  Dass  diese  beiden  Götter  das  Ueicii  autbauten,  steht  auch  i"» 


*}  Q  PfTzmaier 

der  Geschichte,  wo  es  heisst:  „Der  Geehrte,  der  Stammvater  Kami- 
musubi  sprach"  (zu  Suknna-fiko-na-no  mikoto)  u.  s.  f.  Werde  zu 
dem  Geehrten  Asi-toa-siko-ivo  ein  Bruder  und  baue  und  befestige 
dieses  Reich.  —  Seit  dieser  Zeit  gesellten  sich  die  beiden  Götter 
Owo-na-mvdzi  und  Si(kuna-biko-na  zu  einander  und  bauten  und 
befestigten  dieses  Reich". 

3      :^     ^      ^      ^      f     f    ^      ^ 
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Jni-si-je-nta-ni-mo  owo-na-mudzi  sukuna  -  bikona-no  tsuku- 
rasi-si  imo-se-no  jama-wo  miraku  si-je-ai-mo  nado  jomeri. 

Auch  in  den  alten  Liedern  liest  man  Stellen  wie:  „Der  Rerg 
Imo-se,  den  Owo  na-mudzi  und  Sukmm-biko-na  aufgebaut,  er- 
scheint vor  dem  Blick". 
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Ame-uo  sita-iaa  kuni-to  iwamn-mo  onazi,  ame-uo  sita  mina 
mi-ma-no  mikoto-no  sirosi-mesii  mi-hini  ?iare-ba  nari. 

„Unter  dem  Himmel"  ist  dasselbe,  als  ob  man  ^.Reich"  sagen 
wollte;  denn  alles  unter  dem  Himmel  ist  das  Reich,  welches  der 
Geehrte,  der  erhabene  Enkel  beherrscht. 
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Zu  der  Sage  von  Üwo-kuni-nusi.  1 1 
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Tsiikuri-taniu-ica  jama-io  tiaru-beki  tokoro-ioo-ha  jama-to 
nasi,  kaica-to  naru-beki  tokoro-ioo-ha  kawa-ni  nasi,  ta  fatake-to 
jinru-heki  tokoro-wo-ba  ta-dokoro  nmra-sato-to  nasi-tamai,  ara- 
buru  kami-domo-wo  i-i-m iike-sidzume-tamd-narii-besi. 

„Sie  bauten  auf-.  Es  mochte  geschehen  sein,  dass  sie  die 
Orte,  welche  Berge  werden  sollten,  zu  Bergen  umschufen,  die  Stellen, 
welche  Flüsse  werden  sollten,  in  Flüsse  verwandelten,  die  Orte, 
welche  Felder  und  Gärten  werden  sollten,  in  Ackerland,  in  Dörfer 
und  Gassen  verwandelten,  dass  sie  die  grausamen  Götter  durch 
Worte  besänftigten  und  niederhielten. 
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Säte  ame-tsutsi-no  fazime-no  toki  i-za-nugi  i-za-nami  futa- 
basira-no  kami-no  kuni-wo  umi-tamai  tsnktiri-fazinie-tamai-si- 
jorl  ima  nawo  knno  f'uta  basira-no  kami-no  ame-no  sita-ico  tsu- 
knri-tamu-to  aru  sono  aida  iku  jorodzu-no  jo-ka  furi-nnramu. 

Übrigens  brachten  zur  Zeit  des  Anfangs  des  Himmels  und  der 
Erde  die  beiden  Götter  I-za-nagi  und  I-za-nami  das  Reich  hervor 
und  begannen,  dasselbe  aufzuhauen.  Jetzt  heisst  es,  dass  seitdem 
diese  beiden  Götter  nochmals  alles,  was  unter  dem  Himmel  ist,  auf- 
bauen. Während  dieser  Zeit  werden  wohl  einige  zehntausend  Ge- 
schlechtsalter vorübergegangen  sein. 
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Onazi-knmi-jo-to  ije-domo  soiio  toki-toki-no  sama-wo  joku- 
joku  omö-beki  koto-nari.  Kaku-te  tsui-ni  ima-no  jo-no  gotoku-iva 
nari-kemu-kasi. 

Obgleich  es  das  nämliche  Götterzeitalter  ist,  miiss  man  die 
BeschalTeuheit  der  Zeiten  sehr  gut  in  Betracht  ziehen.  Auf  diese 
Weise  dürfte  es  zuletzt  so  geworden  sein,  wie  es  in  dem  gegen- 
wärtigen Zeitalter  ist. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung 
Folgendes  gesagt: 

I)     7     Ö    "^    -i^   '^    '"    I)     ''     t     ^    7    7 
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Fumi-iii  owo-nn-mudzi-no  kami  ani-oto-no  knmi-tatsi-to  tomo- 
ni  ina-ha-ni  ide-masi-  si-toki  usngi-no  ^vani-iii  ki-mono-wo  fnga- 
rete  aka-/akadn-7U  nari-te  itami-te  naki-fuseru-ioo  mi-tamai-te 
sono  aka-f'ada-wo  ijasu-waza-wo  wosije-tamai-si-ni  nsagi  wosije- 
tamai-si  mmii-nimii  si-tuvre-ba  lalsi-matsi-ni  moto-no  UH(igi-ni 
nari-si-koto  ari.  Köre  kumri-waza-no  f'nzime  naru-besi. 
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In  der  Geschichte  wird  erzählt:  Zur  Zeit  als  der  Gott  Oieo-na- 
mndzi  Gemeinschaftlich  mit  seinen  göttlichen  Brüdern  nach  Inct-ba 
zog,  erhlickte  er  einen  Hasen,  der,  nachdem  er  durch  ein  Krokodil 
der  Kleider  beraubt  worden  und  völlig  nackt  war ,  von  Schmerzen 
gequält  weinend  dalag.  Der  Gott  belehrte  ihn,  wie  er  seine  nackte 
Haut  heilen  könne,  und  als  der  Hase  die  Weisung  des  Gottes  be- 
folgte, wurde  er  plötzlich  wieder  der  Hase,  der  er  früher  gewesen.  — 
Dies  mag  der  Anfang  der  Heilkunde  gewesen  sein. 

tri  ^<^■:^^ 
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Mala  kara-kimi-no  kusuri-to  iu-mo  moto  sukuna-biko-na-no 
kami-no  fazime-tamo-naru-ivo  notsi-no  jo  kususi-no  ivaza-no 
soivareru-nam-besi. 

Auch  das,  was  man  die  Heilmittel  des  chinesischen  Landes 
nennt,  ist  durch  den-  Gott  Sukuna-biko-na  erfunden  worden,  und 
es  mag  die  Heilkunde  des  späteren  Zeitalters  hinzugefügt  worden  sein. 

Die  Auslegung  fährt  fort: 

Jamai-wo  nawosu-waza  sika-sika,  kara-kuni-no  kusnri-to  in 
mono-nakl  jo-ui-wa  mina   inisl-je-uo    tsutaje  -  no   mnm-mani-aife 


\  4r  Pf  iz  m  ai  er 

moro-moro-no  jamai-wo-mo  natvosi,  tori-ke-viono-ni  mi-wo  jnhu- 
rare  asi-mono-musi-ni  hncare-taru  nado-mo  sore-sore-no  ivaza 
ari-te  mina  joku  sirusi-ari-si-nnri. 

„Die  Heilung  der  Krankheiten"  u.  s.  f.  In  einem  Zeitalter,  in 
welchem  es  das,  was  man  chinesische  Heilmittel  nennt,  nicht  gab, 
heilte  man  sämmtliche  Krankheiten,  indem  man  sich  nach  den  alten 
Überlieferungen  riclitete.  Wenn  man  durch  Vögel  und  wilde  Thiere 
verletzt,  von  giftigem  Gewürm  gebissen  wurde,  für  diese  und  andere 
Zufälle  gab  es  eine  Kunst,  und  es  Hess  sich  alles  gut  bezeichnen. 
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Ime-mo  kara-kmii-no  husuri-no  foka-ni  jamai-wo  timvosu 
kusa-gma-no  waza  ari-te  sono  waza-no  ajasi-ki  sirusi-aru-koto-wo 
tötomamu-mono-to-mo  naku-te  naka-naka-ni  asa-asasi-ki  koto-ni 
omoi-woru-u-a  fitahuru-ni  karu-bumi-iio  kotowari-ico  tufomu  jo-to 
nari-te-no  fito-no  kokoro-nari. 

Auch  jetzt  gibt  es  ausser  den  Heilmitteln  des  chinesischen 
Landes  noch  mancherlei  Weisen,  die  Krankheiten  zu  heilen.  Dass 
man  die  wunderbaren  Kennzeichen  dieser  Verfahrungsarten  nicht 
schätzt  und  sie  in  der  That  für  etwas  Abgeschmacktes  hält,  hat 
seinen  Grund  in  dem  Sinne  der  Menschen  in  einem  Zeitalter,  welches 
immerwährend  die  Einrichtung  der  chinesischen  Bücher  schätzt. 
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Turi-ke-mouo  nado-no  mina  sore-sore-ni  janiai-wo  naivosu 

waza  arii-mo  mina  kono  f'uta-basira-no  hami-no  fazime-tamai-si- 

koto-to  siru-bekl-ni  koso. 

Dass  es  auch  ein  Verfahren  gab,  bei  Vögehi,  wilden  Thieren 

und  anderen  Wesen  überall  durch  diese  Mittel  die  Krankheiten  zu 

heilen,  und  dass  diese    beiden  Götter   dies  alles  erfanden,    ist   nur 

begreiflich. 
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Mi-tama-no  fujii-wo  kagafureri,  ame-no  sita-wo  tsukurt- 
tamd-nomi  narazii,  kiisnri-waza-ioo  saje-fazime-tamai-te  jo-fifo-wo 
lasuke-megumi-tamaje-ba  ima  -  mo  kono  futa  -  basira  -  no  kami-no 
megumi-ivo  kagafureri-to  in-nari. 

„Von  den  Wohlthaten  ihrer  Geister  überdeckt".  Dies  ist  nicht 
allein  deswegen,  weil  sie  alles,  was  unter  dem  Himmel  ist,  aufbauten. 
Da  sie  die  Heilkunst  mühsam  erfanden  und  den  3Ienschen  des  Zeit- 
alters beistanden  und  Wohlwollen  bezeigten,  wird  gesagt,  dass  man 
noch  gegenwärtig  von  der  Gnade  dieser  beiden  Götter  überdeckt  ist. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt: 
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Momo-ki-ga  sirnseru  ki-i-dai-fnn - sen - ko-ni  kns7iri-to  iü 
mono-ioa  ne-moto-ni  kami-mnsuhi-no  Qivo-knmi-no  fazime-tamai- 
si-nari. 

In  der  von  Momo-ki  herausgegebenen  „vollständigen  Unter- 
suchung der  wunderbaren  grossen  Grundlage"  heisst  es:  Was  mau 
Heilmittel  nennt,  ist  eigentlich  von  dem  grossen  Gotte  Kami-musubi 
erfunden  worden. 
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So-wn  kami-rmisuhi-no  owo-kami-no  kisa-gai-fime-to  nmugi- 
fime-to-wo  okosete  owo-na-mudzi-no  kami-ivo  ikasime-tamai-si- 
koto  furu-koto-bumi-7ii  mije-tari. 

„In  dieser  Beziehung  ist  in  dem  Buche  der  alten  Begebenheiten 
zu  sehen,  dass  der  grosse  Gott  Katni-musnbi  die  Gottheiten  Kisa- 
gai-fime  und  Ü7nu-gi-fime  aussendet  und  den  Gott  Owo-nn-mudzi 
dem  Leben  wiedergeben  lässt. 
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Kakare-bn  txuhe-finsnri-mo  kono  inro-knmi-no  kolo  f'azime- 
tamajeru-nari.  Jamai-wa  m(i(j(i-tHii  ktila-jori  üle-lare-ba  ko-wo 
irflsfnmirn  kusiiri-mo  (mazi-kata-jori  umi-ilzuru-nari,  ine  fana-fsu- 
)iiono-no  umi-de^tnru-mo  si-aurn-to  in  koio-no  arc-ba  ikaaimnni- 
mouo-mo  vnita  mnga-fsu  kafa-jori  uvii-de-tarn-to  nitazi-to  ijeri. 

Ausserdem  sind  auch  die  angeMcndeleu  lleilniiltel  von  diesem 
grossen  Gölte  erfunden  worden.  J)a  die  Krankheit  von  der  Seile  des 
Unrechts  zum  Vorschein  kommt,  so  kommen  auch  die  Arzneien,  durch 
welche  man  sie  heilt,  von  derselben  Seite  zum  Vorschein.  Ebenso 
verhält  es  sich  hei  dem  Wachsthum  des  Reises  und  des  Getreides, 
bei  denen,  wenn  das,  was  man  das  Absterben  nennt,  eintritt,  auch 
das  Wachsen  von  der  Seite  des  Unrechts  erfolgt. 

In  einer  zweiten  Anmerkung  wird  gesagt: 
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Fi-sui-to  iu  tsi-isaki  tori-no  itca-ma-ni  ana-wo  tsukurite  ko- 
umi-fitasu-ni  sono  ana-no  kutsi-ni  name-kaziri-fo  in  musi-no  )iii- 
mern-wo  uuri  okii-to-zo  kono  ninsi  febi-ni  asi-mono'naru-kofo-ieo 
siri-te  f'cbi-ivo  saku-tame  nnru-besi. 

Wenn  der  kleine  Vogel,  den  man  fi-sni  (Goldfink)  nennt,  eine 
Höhle  zwischen  den  Felsen  baut,  daselbst  Junge  ausbrütet  und  auf- 
zieht, bestreicht  er  die  Mündung  dieser  Höhle  mit  dem  Schleime  des 
Thieres,  welches  man  Schnecke  nennt.  Da  dieses  Thier  weiss, 
dass  es  durch  die  Schlange  vergiftet  wird,  muss  es  zu  dem  Zwecke 
geschehen,  um  die  Sclilange  zu  vermeiden. 
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Sitzli.  (1.  pliil  -liisl.  Cl.  MV.  U.I.  I.  Uli. 
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Kaku-no  gotokii  asi-mono-wo  siru-koto  nre-ha  kusvri-wo-mo 
Hiru-beki  kototvari-nari ,  simawatsi  futa-hasira-no  kami-iio  fazi- 
me-tamö-ioaza-nari. 

Da  auf  iliese  Weise  das  Gilt  gekannt  wird,  besteht  auch  die 
Einrichtung,  dass  man  das  Heilmittel  kennen  kann.  Dies  ist  somit  die 
Erfindung  der  beiden  Götter. 

Die  Auslegung  fährt  fort: 
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Ora-ga  tsukureru  kuni  sika-sika,  kono  tokl  owo-na-mudzi-no 
mikoto-wa  joku  7iareri-to  omowosi,  sukiina-biko-na-no  mikoto~wa 
narazarii  tokoro-mo  ari-to  omowosi-si-nomi  ?iaru-besi,  koto-niju-e 
aru-7ii-wa  arazi. 

„Das  Reich,  welches  wir  aufgebaut  haben"  u.  s.  f.  Es  wird  nur 
sein,  dass  um  diese  Zeit  Owo-na-mudzi-iio  mikoto  glaubte,  es  sei 
gut  zu  Stande  gekommen,  Siikuna-biko-na-no  mikoto  hingegen 
glaubte,  es  gebe  noch  unvollendete  Gegenden.  Es  ist  nicht  der  Fall, 
dass  sonst  eine  Ursache  vorlianden. 
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Säte  ma-koto-ni  nnrazari-si  tohoro-mo  ari-kcrasi,  kono  iiotsi- 
simo  owo-na-mudzi-no  kami  filori  mcgiiri-le  fsukiin'-fanin-fo  nru- 

Übrigens  mochte  es  wirklich  noch  unvollendete  Gegenden  ge- 
geben haben.  Weiter  unten  heisst  es,  dass  der  Gott  Owo-na-mndzi 
später  tür  sicli  allein  diese  Gegenden  umwandelte  und  sie  aul'baute. 
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Ze-ffm-ja  stka-sika,  Ko-wn  ernmi-nwjio-uo  kinvnjcrare-tnru- 

hoto-iii-zo  aramu.  Furu-okiua-mo  ko-tva  joki  koto-no  mono-no 

mvaseru-iiarL  kami-jo-uo  tadasi-ki  tsiitaje-doki-ni  nazo  kasuka 

fukaki-no  koto-no  aramu-to  iware-ki  Kare  kono  toico-tsu  na-wa 

jomazu. 

„Diese  Rede"  u.  s.  f.  Diese  (in  chinesischer  Sprache  ge- 
schriebenen) Worte  (vollständig:  „diese Worte  haben  einen  äusserst 
verborgenen  und  tiefen  Sinn'^)  werden  als  ein  Wahlspruch  hinzu- 
gefügt worden  sein.  Auch  Furu-okina  sagt:  „Hier  werden  gute 
Sachen  zusammengestellt:  warum  sollte  es  bei  der  Erklärung  der 
richtigen  Überlieferung  des  Gotterzeitalters  Dinge  von  einem  dunklen 
und  verborgenen  Sinne  geben?"  —  Deswegen  wurden  diese  zehn 
(chinesischen)  Wörter  (japanisch)  nicht  gelesen. 

Kuma-nu-no  mi-saki  idzumo-no  kuni-nari. 


20  •  P  f  i  z  m  a  i  c  r 

„Ktima-nu-vo  mi-saki  (das   erhabene  Vorgebirge  des  Bären- 
feldes) gehört  zu  dem  Reiche  Idzumo. 
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Tolio-jo-no  kuni,  ko-iou  sira-tama-no  siro-no  mi-ja-tio  mi- 
mnki-iii  ia-dzi-ma-morl  toko-jo-no  knni-jori  itari-te  motsi-ma-i-te- 
kit(irii-mono-wa  toki-ziku-7io  kaku-no  mi  sikn-sika-to  arn-mo  mnta 
tsuba-me  kari  nado-no  toko-jo-no  kuni-je  jukii-to  iu-mo  onazi  to- 
koro-uite  kono  nn-kuni-tco  f'anarete  juki-kajoi-gntnki  tokoro-ioo 
firokn  i-i-te  toko-jo-teo  kuni  koio-ni  fito-kuui  aru-ni  arazu-to  f'umi- 
tsutaje-7ii  iware-tari-ga  gotoku  naru-besi. 

„Das  Reich  der  ewigen  Geschlechtsalter".  Auch  in  dem  erha- 
benen Hefte  des  Palastes  der  Perlenfeste  heisst  es:  „Der  Wächter 
des  Weges  der  Felder  kam  aus  dem  Reiche  der  ewigen  Geschlechts- 
idter.  Die  (Gegenstände,  welche  er  mitbrachte,  waren  die  Früchte 
des  zur  Unzeit  duftenden  Baumes"  u.  s.  f.  Es  ist  dieselbe  Gegend, 
von  der  es  ferner  heisst:  „Die  Schwalben  und  wilden  Gänse  (so  wie 
andere  Vögel)  ziehen  in  das  Reich  der  ewigen  Geschlechtsalter".  So 
nennt  man  im  Allgemeinen  eine  schwer  zugängliche  Gegend,  welche 
von   diesem   erhabenen  Reiche  geschieden   ist,    und   das  Reich   der 
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owiiren  Ge;.schlechtsalter  wird  ein  Ort  sein,  der  nicht  als  ein  beson- 
deres  Reich  vorkommt,  wie  aneh  in  den  (herlierernngen  zn  der  Ge- 
schichte gesagt  wurde. 
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Knra-bumi-ni  iu  jomogi-ga  sima  7iado  omoi -mago-be-kn- 
razu^  so-mo  so-mn  kono  kami  f'azime  foko-jo-no  kuni-ni  hidari- 
ttiasl-te  sono  notsi  mi-kuiu-je  uiatari-ide-maai-te  (nvo-na-mndzi-no 
mikofo-to  tomo-ni  kono  kunl-ivo  tsukuri-tamai-te  ima  mata  toko- 
ju-fio  knni-je  knjeri-ifmio-narL 

Mau  darf  sich  nicht  durch  die  in  den  chinesischen  Büchern 
genannte  „Beifussinsel-  i)  irre  führen  lassen.  Hier  steigt  der  Gott 
(Sukima-biko-na)  zuerst  in  das  Reich  der  ewigen  Geschlechtsalter 
herab ,  setzt  hierauf  zu  dem  erhabenen  (japanischen)  Reiche  über 
und  übernimmt  in  Gemeinschaft  mit  dem  Geehrten  Owo-na-mndzi 
den  Aufbau  dieses  Reiches.  Jetzt  kehrt  er  wieder  in  das  Reich  der 
ewigen  Geschlechtsalter  zurück. 

I-  ^  ^  >^  f  ;  ^  ^  ^  i  f 

1    i  ^  ^    ^^   )    ^    ^   -^  i  :^ 


t 


1)  Jumoiji-ija  sima  (in  Jomi  fu-rai-suii)  „die  Beifiissinsel"  ,  ist  die  Insel  l'iini/-/iii, 
iiei  den  Chinesen  der  Aufentlnill  von  Unsterblichen.  Übrijj^ens  werden  die  Zeielieu 
von  Fo-rai-.^uH  aueli    als  I'nlsterwort  für  den  Namen   Toko-Jo-iio  kuid  gebraucht. 
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Säte  tsui-7ii  sono  kuni-ni  sumi-famd-?iarii-besi.  Iware-mi-ja- 
110  mi-maki-ni  kono  mi-ki  wa-ga  mi-ki  narazu,  iwa-tatasu  sukunn- 
mi-kami-no  sika-sika-to  nru. 

Zuletzt  muss  er  in  diesem  Reiche  seinen  Aufenthalt  c^enommen 
haben.  In  dem  erhabenen  Hefte  des  Palastes  Iwnre  heisst  es :  „Die- 
ser Weideplatz  ist  nicht  mein  Weideplatz.  Der  die  Steine  setzte,  ist 
der  erhabene  Gott  Sukuna"  u.  s.  f. 
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Mi-uta-wo  sirusu-iii-iva  toko-jo-ni  i-masu  iwa-tatasu  sukuna- 
mi-knmi-no-to  ari.  Kare  kono  mi-kuni-no  foka-no  ja-so-kara-kuni- 
wa  mina  kono  sukuna-biko-na-no  kami-no  tsukuri-tamajeru-naru- 
besi-to  okma-iva  iware-ki 

In  der  Erwähnung  des  erhabenen  Gesanges  heisst  es:  „Der 
bei  den  ewigen  Geschlechtsaltern  weilt,  der  den  Stein  setzte,  ist  der 
erhabene  Gott  Sukiina".  Desshalb  sagt  Okina,  dass  die  jenseits 
dieses  Reiches  liegenden  achtzig  chinesischen  Reiche  sämmtlich  durch 
diesen  Gott  Sukuna-biko-na  aufgebaut  sein  mögen. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt: 
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Man-jeo-sin-no  utn-ni  wa-ga  kuni-wa  toh)-jo-naramu-to  sika- 
sika  mata  wagitno-ko-nm  toko-jo-no  kiini-ni  sumi-kcrasi,  miikast 
mi-si-jori  wa-kajc-mnai-keri  iwdo  jomcru  toko-jo-uo  kmii-wa  inko- 
to-w(i-7ii  fogi-koto-wo  i-i-te  koto-nari. 

In  den  Liedern  der  Sammlung  der  zehntausend  Blätter  liest 
man:  „Mein  Reich  Avird  ein  ewiges  Geschlechtsalter  sein"  u.  s.  f. 
Ferner:  „Meine  jüngere  Schwester  hat  in  dem  Reiche  der  ewigen 
Geschlechtsalter  ihren  Aufenthalt.  Einst  hahe  ich  sie  besucht,  und 
seitdem  bin  ich  verändert".  Dieses  und  das  sonst  vorkommende 
„Reich  der  ewigen  Geschlechtsalter"  bezeichnet  die  beständige 
Dauer  und  ist  etwas  Verschiedenes. 


Mata  toko-J4>-no  naga-naku  fori-nu  toko-jo-wa  mata  koto- 
naru  josi  so-ko-ni  ijeri. 

Auch  das  foko-jo  (die  immerwährende  Nacht)  in  dem  Ausdrucke 
toko-jo-no  naga-naku  tori  (die  lange  singenden  Vögel  der  immer- 
währenden Nacht)  ist  verschieden,  und  der  Grund  davon  ist  an  jener 
Stelle  angegeben. 

Die  Auslegung  fährt  fort: 
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Awa-shna,  fakkl-no  kuni-no  kaze-tsutsi-f'nmi-tii  ai-mi-nn 
kowori  sika-sika  awa-shna  ari,  suknna-fiko-tia-no  mikoto  awa-wo 
maki-tamö-ni  sika-sika,  kare  awa-sima-to  in  aru  tokoro-  naru-besi. 
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Awa-shnn  (wörtlich  die  schale  Insel)  mag  der  Ort  sein,  von 
dem  es  in  dem  Buche  des  Windes  und  der  Erde  des  Reiches  Fakkl 
heisst:  „In  dem  Kreise  Ai-ml  u.  s.  f.  befindet  sich  die  Insel  Awa. 
Als  Siikuna-fiko-na-no  mikoto  Hirse  säte  u.  s.  f.  Desswegen  gab 
man  ihr  den  Namen  Aica-sima''  (wörtlich:  Hirseinsel). 

j?  f  *  :  ') 

f    l^  T   ^ 

iy  j^    \-    1-7    I-   .t>    'j 

Fazikare-watari-masi-te,  simo-ni  owo-na-mudzi-no  mikoto 
tori-te  tana-ura-ni  su-ete  sika-sika-to-mo  are-ba  ito-tsi-isaki  mi- 
katatsi  naru-besi. 

„Er  setzte  über,  indem  er  sich  (auf  den  Stengeln  der  Hirse- 
pflanzen) fortschnellte".  Da  es  unten  heisst,  dass  der  Geehrte  Owo- 
na-mudzi  ihn  (den  Gott  Sukuna-biko-?iu)  erfasste  und  auf  seine 
Handfläche  setzte  u.  s.  f.,  muss  die  Gestalt  des  Gottes  sehr  klein 
gewesen  sein. 
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Sa-bukari  (ni-isuki  knmi-ni  mnsi-te  kinii-wo  tsukuri-tumd- 
holo  Ika-ga-lo  omd  fito-mo  aru-be-kere-do  so-wa  mina  kami-no 
nii-tije-no  fnkari-gataki  koto-wo  omownzaru-mono-nari,  fito-no 
kokoro-ni  iko-ga-to  omö-koto-tva  kami-jo-no  tmnc-nm'i. 
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Es  sollte  zwar  Menschen  p:ebcn ,  welche  es  unbegreiflich  finden, 
-wie  ein  so  kleiner  Gott  ein  Reich  aulhauen  konnte,  allein  sie 
bedenken  nicht,  dass  der  Wachsthiini  der  Götter  sich  nicht  be- 
rechnen iässt.  Dass  die  Menschen  in  ihren  Gedanken  I)in<re  für 
unbegreiflich  halten,  ist  bei  dem  Götterzeitalter  etwas  Gewöhn- 
liches. 
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Sore-jori  kuni  no-iitsl-yii  sika-sika,  idzumo-no  kuni-ni  itari- 
masi-te  sika-sika,  sono  notsi-wa  owo-na-mudzi-iio  mikoto  nawo 
kauo  narazaru  tokoro-wo  sara-ni  tsukuri-meguri-tamai-ie  idzii- 
nw-no  kuni-iii  itari-tamö-nari. 

„Seit  dieser  Zeit  in  dem  Reiche"  u.  s.  f.  „Er  gelangte  zu  dem 
Reiche  Idzmno"  u.  s.  f.  Nach  dieser  Zeit  baute  und  umwandelte  der 
Geehrte  Owo-na-mndzi  immer  wieder  jene  unvollendeten  Orte  und 
gelangte  zu  dem  Reiche  Idziimo. 
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Koto-af/e-si-tnuiawaku  sika-sika  itra-/ie- ktisa-ki  sika-sika-wa 
simo-no  maki-ni  kiisa-mo  ki-mo  miua  mono-iu-to-mo  ari,  kuni-no 
muke-narazu  arabi-taru-kolo-ivo  iü  iuisi-je-koio-ba  naru-besi. 
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„Er  erhob  die  Stimme  und  sprach"  u.  s,  f.  „Die  mit  Felsen- 
wurzeln stehenden  Pflanzen  und  Bäume"  u.  s  f.  In  dem  nachfolgen- 
den Hefte  heisst  es  auch:  „Die  Pflanzen  und  Bäume  sprechen  sämmt- 
lich  eine  Sprache".  Dies  wird  ein  alter  Ausdruck  sein,  der  den  un- 
vollendeten und  wüsten  Zustand  des  Reiches  bezeichnet. 
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Kono  kuni-wo  tsukurerii-nm  are-nomi  sika-sika  are-nomi- 
7iari-fo-wa  are-do  moto-jori  arahi-tari  sika-sika-to  are-ba  fazime 
sukmia-hiko-na-no  kami-to  tomo-ni  tsukuri-tamai-si-koto-made 
kakete  no-tamö-7iaru-besi,  säte  kakic  mi-dziikara  fokori-tamö-wa 
nra-nü-tama-no  susumi-tamö-nari. 

„Derjenige,  der  dieses  Reich  aufbaut,  bin  ich  allein**  u.  s.  f. 
Es  steht  hier  „bin  ich  allein",  da  es  aber  heisst,  dass  es  (das  Reich) 
iirsprünglich  wüst  gewesen,  wird  er  dies  gesagt  haben,  indem  er 
bis  zu  der  Zeit  zurückging,  wo  er  es  zuerst  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Gotte  Sukuna-biko-na  aufbaute.  Dass  er  indessen  auf  solche  Weise 
sich  selbst  lobt,  geschieht  auf  Anregung  des  wüsten  Geistes. 
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Toki-ni  iinn-wara  ajasi-ku  fikari-te  sika-sika,  a-wa  imnsi-no 
snki-mi-tnma  kusi-mi-tamn-nari  sika-sika,  kono  saki  kusi  futa- 
isu-ni-iva  arazii,  tomo-ni  ni(ji-mi-tama-no  7ia-nite  saki-mi-tama- 
tva  soiio  mi-ioo  mamori-te  saki-ku  arasimum  ju-e-no  na,  kusi-mi- 
tama-ica  kuivasi-ki  itsu-ioo  moto  jorodzu-no  koto-wo  nasasimuru 
kokoro-no  na-nari. 

„Hierauf  erglänzte  wunderbar  die  Meeresfläclie"  u.  s.  f.  „Ich  bin 
dein  glücklicher  Geist,  dein  wunderbarer  Geist"  u.  s.  f.  Dieses  „glück- 
lich" und  „wunderbar"  ist  nicht  zweierlei,  beide  Ausdrücke  zugleich 
sind  der  Name  des  wohlwollenden  Geistes.  Der  glückliche  Geist  ist 
der  Name ,  weil  er  dessen  Leib  beschützt  und  glücklich  vorhanden 
sein  lässt.  Der  wunderbare  Geist  ist  der  Name  in  dem  Sinne,  dass 
er  ihn  durch  wunderbare  Macht  die  zehntausend  Gegenstände  her- 
vorbringen lässt. 
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Ko-wo  ara-mi-tama  ftif/i-mi-tama-(o  suru  toki-wa  arazii.  Jma 
koko-ni  jori-kuru  kami-no  fito-tsii  kami  naru-wo  mote-mo  f'uta-tsii- 
ni  ara7iii-koto-wo  siru-beki-nari. 

Es  gibt  keine  Erklärung,  welche  dies  für  den  wüsten  Geist  und 
den  wohlwollenden  Geist  hielte.  Auch  daraus,  dass  der  hier  zum 
Vorschein  kommende  Gott  ein  einziger  Gott  ist,  lässt  sich  erkennen, 
dass  es  deren  nicht  zwei  sind. 
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iSrtr^e  A-cfÄ;?t  onore-mikoto-no  mi-tama-no  koto-ni  kami-to  nari- 
maseru-koto-wo  mi-dztfkara  siri-tnmmvade  toi-tamu-wn  ima-iio 
jo-ni-mo  ivare  tama-no  \iramu-koto-aru  fito-nndo-ni  tsuki-te  ncija- 
masn-koto-nado  aru-toki  ware-wa  sore-wo  sirazu-te  aru-koto-wo 
mote  satoru-besi. 

Was  übrigens  den  Umstand  betrifft,  dass  er  selbst  nicht  weiss, 
dass  sein  Geist  auf  diese  Weise  für  sieh  besonders  ein  Gott  gewor- 
den ist  und  er  desshalb  fragt,  so  ist  es  auch  in  dem  gegenwärtigen 
Zeitalter  der  Fall,  dass,  wenn  unser  Geist  zürnt,  in  Rücksicht  auf 
Menschen  oder  etwas  anderes  bekümmert  ist,  wir  dies  nicht  wissen, 
sondern  es  durch  irgend  eine  Sache  erkennen  müssen. 
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Mala  sono  saki-mi-tama  hisi-mi-tama-no  knku  iitsusi-mi-to 
nnri-tamd-koto-wd  siinawutsi  kuno  kumi-tco  itsuki-matsuru  mi- 
wa-no  owo-kami-Ho  wotoko-ni  nari-masi-tc  ikn-tama-juri-fiine-ni 
mi-ui-miisi-si-koto  ari,  sono  foka-mo  kami-jasiro-ni  itsuku  kami- 
no  mi-tnmaiio  utsiisi-mi-ni  nari-te  fito~ni  mije-tamo-koto  nado 
aru-mote  sirn-bcki-narl. 

Auch  hinsichtlich  dessen,  dass  dieser  glückliche  Geist  und 
Nvunderhare  Geist  solchergestalt  ein  sichtharer  Leib  wurde,  kommt 
es  vor,  dass  der  grosse  Gott  der  drei  Räder,  als  welchen  man  diesen 
Gott  verehrt,  sich  in  einen  Mann  verwandelte  und  mit  der  vornehmen 
Tochter  Iku-tama-jori  sich  vermalte.  Ausserdem  lässt  es  sich  auch 
aus  Stellen  erkennen,  wo  es  heisst,  dass  der  Geist  des  Gottes,  den 
man  an  den  göttlichen  Altären  verehrte,  sich  in  einen  sichtbaren 
Leib  verwandelte  und  von  den  Menschen  gesehen  wurde. 
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hokn-ivn  owo-na-mudzi-no  mikoto-nu  koto-nge-si-tamo-koto-vn 
ara-mi-tuma-no  sustimi-tamal-  te  niyi-mi-tama-no  jorokohi-tama- 
w(tnu-nare-b(i  .so?io  nigi-mi-tnm a~no  arawnre-masi-tc  tndnd-wosi- 
je-tuniö-nari.  Kakii  icosije-tfond  mani-mani  iiigi-nn-tama-vo  itsu- 
ki-matsnri-tamni-si-ni  jori-  te  nigi-mi-tama  jorokobi-sakaje-masi- 
le  sono  ml-wo  maniori-sukajc-tamal-tc  kum'ki  ifsu-ico  mote  tsui- 
ni  amc-no  sita-ivo  tsukurl-woje-tamai-lc  isawo-wo  iale-tamö-nari. 
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Da  hier  zu  der  Wortergreifung  des  Geehrten  Oieo-na-mtidzi 
der  wüste  Geist  anregt,  und  der  wohlwollende  Geist  hieran  keine 
Freude  hat,  wird  der  wohlwollende  Geist  sichtbar  und  führt  ihn 
durch  Belehrung  zurecht.  Dadurch,  dass  er  (der  Gott  Owo-na-miidzi) 
einer  solchen  Belehrung  gemäss  den  wohlwollenden  Geist  verehrt, 
erblüht  der  wohlwollende  Geist  in  Freude  und  indem  er,  sich  selbst 
bewahrend,  erblüht,  vollendet  er  zuletzt  mit  wunderbarer  Macht  den 
Aufbau  dessen,  was  unter  dem  Himmel,  und  begründet  die  grossen 
Verdienste. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt: 
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Flto-no  kokoro-iva  tama-nagara  mi-wo  fanarete  tama-to  am 
toki-wa  kokoro-ni  arane~ba  kokoro-ni  omö-gotoku-iva  naranu- 
viono-to  koso  obojure.  Sare-do  fnkaku-ni  nramesi-to  omo-kofo  nado 
tama-tama  sono  sirusi  ani-ioa  moto-kokoro-jori  ide-taru  tnma 
iiare-ba  nari. 

Da  dies  nicht  in  dem  Sinne  der  Zeit  ist ,  in  welcher  nach  der 
Meinung  der  Menschen  der  Geist,  nachdem  er  sich  von  dem  Leibe 
getrennt,  als  Geist  vorhanden  ist,  so  lässt  sich  nur  erkennen,  dass 
dies  keine  Sache ,  wie  man  sie  sich  in  Gedanken  vorstellt.  Dass  bei 
tiefem  Hass  und  anderen  Dingen  die  Geister  Merkmale  an  sich  tragen, 
ist  desswegen ,  weil  es  der  aus  dem  ursprünglichen  Sinne  hervor- 
gegangene Geist  ist. 
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Mata-wa  ikari-urami-te  tori-korosi-mo  si-ten-to  omö  fodo-no 
koto-ni-mo  sono  sirusi-no  naki  koto  aru-wa  koto-naru  jti-e-nnri. 

Dass  ferner,  Avenn  es  so  weit  kommt,  dass  man  im  Zorn  und 
tödtet  und  zu  sterben  gedenkt,  die  Merkmale  dessen  nicht  vorhanden 
sind,  hat  eine  besondere  Ursache. 
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Mala  kitsime  nado-wa  onore-ga  kokoro-nagara  fito-ni  kaka- 
ru-mo7io-ka-to-mo  omoje-domo  sa-ni-ioa  arazi-ka,  mosi  omö-ma- 
ma-ni  fito-ni  kukuru-mono  nara-ba  nawo  fito-bifo-ni  kakari-te 
kui-taki-to  omd-mono-u'o  tsmie  ku-beki-ico  sa-mo  aranu-wa  kore- 
mo  omö  gotoku-iii-wa  naranii-ni-ja  siri-gatasi-mnsi-te  kami-no 
mi-tama-no  kuto-wa  siru-bekl-ni  arnzu-nan. 

Obgleich  man  feiner  Füchse  und  andere  Thiere  sich  als  Wesen 
denkt ,  welche  vermöge  ihrer  Eigenschaft  Menschen  anfallen  sollten, 
so  dürfte  dies  nicht  so  sein.  Wenn  sie,  einer  solchen  Meinung  ge- 
mäss, Wesen  sind,  welche  Menschen  anfallen,  so  sollten  sie  noch 
immer  Menschen  anfallen  und  die  Wesen,  von  welchen  man  glaubt, 
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dass  jene  sie  beissen  wollen,  gewöhnlich  beissen.  Da  es  jedoch  nicht 
so  ist,  lässt  es  sich  schwer  erkennen,  ob  dies  nicht  etwa  gegen  ihren 
Willen   geschieht,   und  es    lassen  sich  Dinge,   welche  sich  auf  den 
Geist  der  Götter  beziehen,  nicht  wissen. 
Die  Auslegung  fährt  fort : 
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Ml-moro-jama  sunaivatsi  jamato-no  kuni-iw  mi-wa-no  jayna- 
nari.  Nori-ni  siro-knmi-no  kowori  owo-mi-wa-no  owo-mono-nusi' 
no  kami-no  jasiro,  kamt  owo-to  na-dzukeru,  tsiiki-nami  ai-name 
ni-i-name-to  ari.  Oioo-mono-nusl-teo  mi-na-ioa  kono  kami-no 
jnsiro-ni  kagiri-te  mawosii  mi-na-naru-koto  kami-ni~mo  ijeru-ga 
gofosi. 

Der  Berg  Mi-moro-jama  ist  der  Mi-wa-no  jama  (der  Berg  der 
drei  Bäder)  in  dem  Beiche  Jamato.  Nach  der  Vorschrift  befindet 
sich  in  dem  Kreise  Siro-kami  der  Altar  des  Gottes  Owo-mi-wa-no 
oioo-mono-niisi.  Demselben  werden  die  Namen  „Gott"  und  „gross" 
beigelegt.  Allmonatlich  wird  daselbst  das  Opfer  des  gegenseitigen 
Kostens  und  des  Kostens  des  neuen  Getreides  dargebracht.  Dass  der 
Name  Oivo-mono-nusi  ein  auf  den  Namen  dieses  Gottes  beschräkn- 
ler  Name  ist,  verhält  sich  so,  wie  bereits  oben  gesagt  worden. 
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Zu  der  Siige  von  Owo-kuiii-inisi.  33 

Ko)H)-k(imi-no  ko  mi-sii-e-iva  kamo-no  kimi-ra  sika-siku-nari- 
to  in-iiari.  Sn-c-made-wo  ko-to  iü-koto  k<mii-ni  ijeri.  Kono  owo- 
mono-iiusi-no  kami-no  mi-ko  nmi-mnsi-si-koto-wa  fami-ni  i-fu-ta- 
ta-ni-ko-no  mikoto-no  tokoro-in  mije-tarii-gd  gotosL 

Es  wird  gesagt,  dass  die  Söhne  und  Nachkommen  dieses  Gottes 
die  Gebieter  von  Kamo  u.  s.  f.  Dass  auch  die  Nachkommen  „Sühne" 
heissen,  wurde  oben  gesagt.  Die  Geburt  der  Söhne  dieses  Gottes 
Oivo-mono-HUsi  ist  so,  wie  es  in  der  Geschichte,  an  der  vStelle  von 
J-fu-la-ta-ni-ko  zu  sehen. 


-\ 

^  ' 

)<- 

7 

7     l 

^ 

t 

9 

7 

) 
l 

i 

l 

i  : 

^ 

iy 

\    1 

; 

7 

Flme-tatara  i-suzu-fime-no  mikotu.  kono  nii-ko-uo  nn-koto- 
nio  fumi-no  kasi-fjara-no  mi-ja-no  kuduri-nl  knwasl-ku  mije-tari. 

nFime-tatar<i  i-suzu-fime-no  mikofo".  Auch  die  Sache  dieses 
Sohnes  ist  in  der  GescJiichte,  in  dem  Altschnitte  von  dem  Pahiste 
Kasi-bara  ausfüiirlich  zu  sehen. 
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Mata  iwaku  koto-sho-nusi-no  kami  sika-sika  mata  iwaku-wa 
mata  aru-fumi-ni  maku-nari.  Ja-fro-kuma-wani-ni  nari-tamu- 
koto  ito-ito  kotoiKiru  tsntaje-nari.  Arui-iva  mahl :  kono  mata  Iwa- 
kti-no  nnka-no  fito-toki-nari. 

„Es  wird  auch  gesagt:  Der  Gott  Koto-siro-misi"  u.  s.  f.  Es 
wird  auch  gesagt  ist  so  viel  als :  es  wird  auch  in  einer  Urkunde  ge- 
sagt. Dass  der  Gott  sieh  in  ein  acht  Klafter  messendes  Bärenkrokodil 
verwandelte,  ist  eine  gar  sehr  verschiedene  Uherlieferung.  Einige 
sagen,  dass  dieses  „es  wird  auch  gesagt"  eine  in  der  Mitte  befind- 
liche Erklärung  sei. 
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Fazime  owo-ua-madzi-no  kami  sika-sika,  ko-wa  koto-iii  aru- 
f'iinii  naru-besi-to  f'uru-okina-wa  iware-si-ka-do  ko-wa  fazime- 
je  tatsi-kajeri-te  sukuna-biko-na-no  mikoto-no  koto-wo  ijeru  fumi 
nare-ba  koto-sudzi-ni-wa  arazi. 

„Als  der  Gott  Oivo-na-mudzi  anfänglich"  u.  s.  f.  Fiiru-okina 
thut  den  Ausspruch,  dass  dies  gesondert  eine  Urkunde  sein  solle.  Da 
dies  jedoch  eine  Urkunde  ist,  in  welcher  die  Angelegenheiten  Sukiiua- 
biko-iia's  nachträglich  besprochen  werden,  ist  es  kein  besonderer 
Gegenstand. 
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Zu  ili'r  Sayc   will  ()wii-kiiiii-iliii>i.  ÖO 

h(i-s(t-nu  too-hama,  aimo-no  maki-ni-wa  i-ilti-sa-to  ari,  fumi- 
ui-wa  ina-sa-fio  wo-hamn-to  (tri,  mina  onazi-tokoro-idte  nori-ni 
idziimo-no  knwori,  isa-no  kami-nojnuro-tiri.  sono  tokoru  uaru-besi. 

„Das  kleine  Uier  von  Isti-sa^.  In  dem  naehlolgentlen  Hefte 
steht  I-<la-s<(-  In  iler  Geseliiehle  heisst  es  „das  kleine  Ul'er  von  Ina- 
sn".  Dies  alles  ist  dieseljie  Ortliclikeit.  Nach  der  Vorschrift  befindet 
sich  in  dem  Kreise  Jdznmo  der  Altar  des  (Jultes  von  Ina,  und  dies 
mag  der  Ort  sein. 
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Fito-no  ko-e-sere-b(i,  kami-jo-no  fito-iva  kami-nari. 
„Als   die  Stimme   eines  Menschen  ertönte".   Die  Menschen  des 
Götterzeitalters  sind  Götter. 
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Kufjami-iio  kaiva,  kono  kusa-uo  nii-no  kara-wo  futn-tsu-ni 
iiHiri-taru-uHL  fiine-iio  kutatsi-ni  joku  in-taru  mono-tiari.  sore-wo 
fune-ni  site-nari. 

„Die  Haut  der  8piegel|ttlan/e".  Die  in  zwei  Theile  gespaltene 
Fruchthülle  dieser  Pflanze  hat  in  ihrer  Gestalt  grosse  Ähnlichkeit  mit 
einem  Schifle.  Er  (der  Gott  Sukinia-hiko-na)  machte  sich  daraus  ein 
SchilT. 
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Suzaki-wii  tsi-isdfd  tori-nari.  Ko-wu  fiDtd-ni-uui  fi-musi-no 
kuwa-wo  läsn-fagi-nt  f'agi-te  ki-mono-m  site-to  ari,  koko-mo  soiio 
tsi-imki  tori-no  kawa-wn  f'a-nagnra  maru-f'ugi-ni-site  ki-7nono-ni 
si-tmiKti-si-narn-besi. 

„Der  Grünling"  ist  ein  kleiner  Vogel.  An  dieser  Stelle  heisst 
es  in  der  Geschichte:  „Er  zog  die  Haut  des  Schmetterlings  ab  und 
verfertigte  sich  daraus  ein  Kleid".  Hier  wird  der  Gott  die  Haut 
dieses  kleinen  Vogels  abziehen  und  sich  daraus  ein  Kleid  verfertigen. 
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Mote-usobi-idnuii  .Hi-ka-ba  odori-te  tsura-wo  kami-ki  sika- 
siku,  kono  kmni-no  mi-kata-wa  tsi-isaku  mnse-domo  mi-ikiwoi 
ito-07iwki-ku  masu-koto  sirn-besi. 

„Als  er  mit  ihm  spielte,  sprang  jener  empor  und  biss  ihn  in  das 
Angesicht"  u.  s.  f.  Es  lässl  sich  erkennen,  dass,  obgleich  die  Gestalt 
dieses  Gottes  klein  war,  dessen  Gewalt  sehr  gross  gewesen. 
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Tsi-lwo-kuru  tuda  kazu-nu  owoki-ivo  iii-naru-besi. 
„Eintausend  fünfhundert  Wohnsitze"  (d.  i.  Söhne  des  Gottes 
Taka-mi-musiibi)  mag  blos  die  Grösse  der  Zahl  bezeichnen. 
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Fitori-710  mi-ho-namo  ito  saga-naliu-te  sika-slkd,  mi-katntsi- 
wn  jorodzu-no  kami-ni  siigiirete  tn-isaku  masi-te  mi-ikhooi-jw 
moro-moro-iio  kami-tatsi-ni  siupire  -  masi-te  iiami-nami-nar(tnu 
kami-ni  masi-te  mi-oja-no  kami-no  mi-koto-ni-mo  sitagai-tuma- 
IV ade  mi-te-jori-mo  more-tamai-ken-kasi.  l}Ji-koto-?io  mama  iiara- 
iiu-ico  ito-saga-naku-to-ioa  no-tavid-naru-besi. 

„Ein  einziger  Solin,  der,  äusserst  unselig"  u.  s.  f.  Indem  er  von 
Gestalt  kleiner  als  die  zehntausend  Götter,  seine  Gewalt  aber  die- 
jenige sämmtliclier  Götter  übertraf,  dürfte  er,  als  ein  in  die  Ordnungen 
nicht  einzureihender  Gott,  den  Befehlen  seines  göttlichen  Vaters  nicht 
gehorsam  gewesen  und  aus  dessen  Händen  entschlüpft  sein.  Dass  er 
ungehorsam  gegen  die  hohen  Befehle  gewesen,  mag  der  Gott  äusserst 
unselig  genannt  haben. 
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Utsnkusi-mitc  fitasi-le-jo,  kojio  toki  iniada  isiku  ma^i-kcni- 
ni-ja,  sarc-do  aica-no  knki-ni  nobori-si-ka-ba  sika-sika-to  are-bn 
notsi  -madc-mo  tsi-isaku  masi-kerti-naru-besi. 

,.Du  niusst  ihn  mit  besonderer  Liebe  aufziehen".  Er  mochte 
wohl  um  diese  Zeit  noch  jung  gewesen  sein.  Da  es  indessen  heisst: 
„Er  stieg  auf  die  Stengel  der  Hirsepflanze"  u.  s.  f.  muss  er  auch  bis 
zur  späteren  Zeit  klein  gewesen  sein. 
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Kore-numo  sika-sika,  köre  fazime-ni  ide-taru  siikuna-biko- 
na-7io  mikoto-nari-to  iü-nari. 

„Dieser«  (der  hier  erwähnte  Sohn)  u.  s.  f.  Hierdurch  wird  aus- 
gedrückt, dass  dies  der  zum  ersten  Male  zum  Vorschein  gekommene 
Geehrte  Siikima-biko-na. 
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Taka-mi-nmsubi-no  mikoto-no  mi-inusume  sika-sika,  koiw 
kami-no  mi-kofo  kami-no  muki-ni  mi-ua-?io  ide-taru  tokoro-ni 
ijeru-ga  gotoku  naru-ivo  fazime-ni  fabukarete  koko-ni  jiikuri-naku 
kaku  aru-iva  moto-sn-e  tsigajern-koto-nari.  Sare-do  koko-ni  kaku 
aru-wo  mote  fazime-tii-iva  f'abukare-tarn-koto-wo   siru-beki-tiari. 

„Die  Tochter  des  Geehrten  Taka-tni-musiibi"^  u.  s.  f.  Die 
Sache  dieses  Gottes  verhält  sich,  wie  es  in  dem  oI)enstehenden  Hefte, 
an  dem  Orte,  wo  dessen  Name  zum  Vorschein  kommt,  gesagt  worden. 
Dass  es  jedoch  im  Anfange  weggelassen  worden  und  hier  wider  Er- 
warten auf  diese  Weise  steht,  ist  eine  Abweichung  von  Stamm  und 
Spitze.  Aus  dem  Umstände  indessen,  dass  es  hier  so  steht,  kann  man 
erkennen,  dass  es  im  Anfange  weggelassen  Morden. 
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Takii-fata-tsi-dzi-fime,  f'ata-iva  fata-nite  womina-no  tsawo-no 
josi-uo  mi-7ia-nuru-beki  koto  fumi-no  tsutaje-ni  kmoasl. 

,,T((kN-f((fa-tsi-dzi-fi7ne"  (als  Name  der  Tocliter  des  Gottes 
Taka-mi-musubi).  Fata  (in  der  Wüi-tersclirirt:  die  Fahne)  ist  f ata 
(der  Webstuhl).  Dass  diess  ein  Name  sein  könne ,  der  auf  das  Ver- 
dienst des  Weibes  Bezug  hat,  wurde  in  den  Überlieferungen  zu  der 
alten  Geschichte  ausführlich  gesagt. 
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Ama-tsu  fiko  fumi-ni-u'u  mina  ama-tsu  fi-daka-to  ari.  Okina- 
no  toki-ni  kono  mi-ua  ma-koto-wa  ama-tsu  fi-daka-nari-kemu-wo 
kono  toki-no  sumera-mikoto-no  mi-na-wo  sakl-te  ama-tsu  fiko-to 
aratamerare-taru  mono-naru-besi  sika-sika  kono  toki-no  mi-imi- 
na-wo  saku-tote  nil-oja-no  kami-no  mi-na-ivo  kajcte  sirusare-kemu- 
wn  ito  kokoro-jenu  koto-nari  Sono  uje  fiko-fiko-to  kasauari-taru- 
mo  ika-ga  nari-to  ari. 
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„Äma-tsu  fiko''  (der  vornehme  Sohn  des  Himmels,  iu  dem 
Namen  Ama-tsu  fiko  fiko-fo-no  m-rn-gi~no  mikoto)  heisst  in  der 
alten  Geschichte  immer  ama-tsu  fi-daka  (hoch  wie  die  Sonne  des 
Himmels).  In  der  Erklärung  Okina's  heisst  es:  „Dieser  Name  wird 
in  Wirklichkeit  Ama-tsii-fi-daka  gelautet  hahen,  allein  indem  man 
den  Namen  des  damaligen  Allgehieters  vermied,  mag  er  in  Ama-tsu 
fiko  verändert  worden  sein  u.  s.  f.  Wie  man  aher,  um  den  damaligen 
zu  vermeidenden  Namen  zu  vermeiden,  den  Namen  des  göttlichen 
Ahnherrn  auf  veränderte  Weise  bekannt  geben  konnte,  ist  ganz  un- 
begreiflich. Überdies  fragt  es  sich  auch,  wie  das  Wort  fiko  (in  der 
Verbindung  ama-tsu  fiko-fiko  n.  s.  f.)  wiederholt  werden  konnte." 
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l 

Mi-oja  taka-mi-musul)}-ito  mikoto  sihi-sika,  kore-mo  mi-oja- 
to  maivosu-koto-iva  kami-uo  mi-ai-masi-te-no  sita  taka-mi-7io  uje- 
ni  nru-heki-wo  koko-ui  nkare-taru-mo  ika-gn  nari. 

„Der  erhaluMie  Ahnherr,  der  Geehrte  Taka-mi-musnbi''  u.  s.  f. 
An  dieser  Stelle  soll  die  Benennung  „der  erhabene  Ahnherr"  unter 
dem  oben  vorkommenden  „er  vermalte  sich"  und  über  „Taka-mi" 
stehen,  und  es  ist  unstatthaft,  dass  es  hier  gesetzt  wurde. 

Wie  die  Auslegung  meint,  sollte  demnach  der  Abschnitt  mit 
folgenden  Worten  beginnen:  „Masa-ka  a-katsu-katsi-faja-bi-ame- 
no  osi-fo-mimi-no  mikoto,  der  Sohn  der  den  Himmel  erleuchtenden 
grossen  Gottheit,  vermalte  sieh  mit  Taku-futa-tsi-dzi-fime ,  einer 
Tochter  des  erhabenen  Ahnherrn ,  des  Geehrten  Tnka-mi-mnsvhi" . 
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Same-mi-md-nu)  kimi-to  si  sika-sik(i-mo  mi-f'<noa-kata-7io  owo- 
(hi-nomi-no  kokoro-nite  kaku  no-tamö-heki-ni  arazu,  nawo  koiio 
koto-ica  ama-terasH  owo-mi-kami-no  mi-koto-josasi-nite  knso  arn- 
he-kere.  Taka-nü-niusubi-no  mikoto  nomi-nitc-wa  korc-mo  Ika-fjd 
narl.  Fumi  mala  aru-f'umi-ioo  tadasi-to  sn-hesi. 

„Den  alls>ebiet('n(leii  Enkel  zum  Gebieter  einzusetzen*^  u.  s.  f. 
Es  ist  nicht  der  Fall,  tlass  er  (der  Gott  Taka-mi-mufiulii)  bloss  in 
seiner  Eigenschaft  als  Grossvater  von  mütterlicher  Seite  auf  diese 
Weise  sprechen  wird,  es  mag  dies  vielmehr  nur  im  Auftrage  der  den 
Himmel  erleuchtenden  grossen  Gottheit  geschehen.  Es  ist  nicht 
statthaft,  dass  der  (ieehrte  Taka-mi-masuhi  dies  allein  thue.  Die  alte 
Geschichte  und  die  Urkunden  müssen  berichtigt  werden. 
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KoHO  kuni-wd  folarii-iiKfUi  kfif/njakii  kamt  nawa-Nl  an'  sika- 
slka,  ko~wa  fini-wa  itHH-tüuki-bukari-ni  nu-wameku  faje-no  yotokn 
oiookti-no  arafjiüN  kami-dovio-no  fia-wameki ,  joru-ica  sotiu  knnii- 
(lomo-)w  fikuri-no  fotarn-vo  gotokv  owoku  niijuru-vo  hl. 

„In  diesem  Lande  gab  es  viele  gleich  GlüInMirniern  glänzende 
Götter"  u.  s.  f.  Dies  bezeichnet,  dass  am  Tage  ähidich  den  im  fünften 
Monate  summenden  Fliegen  viele  grausame  Gr)tter  sunuuten,  in  der 
Nacht  der  Glanz  dieser  Götter  gleich  den  (Jlüliwürmern  häufig  7m 
seilen  war. 
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Idzmiio-}W  kuni-no  mi-ja-tsuko-no  kamu  -  fogi-koto-ha-ni- 
mo  firu-w((  sd-haje-nnsv  mitin  waki,  joru-wn  fo-he-no  f/ofo  kagaja- 
ku  kamt  ari-to  ari. 

Auch  in  den  göttlichen  glückwünschenden  Worten  der  Palast- 
sclaven  des  Reiches  Idzumo  heisst  es:  Es  gibt  Götter,  die  am  Tage 
ffleich  Fliegen  mit  dem  Tone  des  siedenden  Wassers  rauschen,  die  in 
der  Nacht  gleich  auflodernden  Feuern  glänzen. 
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Kusa-mo  ki-mo  sikasika,  kumi-tsu  maki-ni  kaki-tsu,  säte  sono 
tohi  ko/io  kuni-wa  oiro-nu-motm-no  kami-no  iisi-faki-masi-fe  so- 
w(i  ania-ferasn   nwo-mi-kami-iio   mi-oto-ui  waau   su-sa-no   loo-ao 
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miküto-Hü  nii-HU-e-iu-site  kona  kuui-wo  Isukuri-iiusi-tamai-te  ian- 
wosMin-niasii  kitnn-ni  mase-domo  sore-suru  kumi-rogi-nu  josasi- 
iamuwanu  k'imi-ni  mnse-ha  kaku  kiuil-ufsi  arahi-te  asiki  kami- 
domo-Ho  fabikori-sa-tcumeki-si-)ii-zo  aramn.  Koko-ico  mote-mo 
sadamareru  kbni-iiaki  kdra-kuni-no  ijasi-ki  fodo-wo  omö-besi. 

„Die  Ptlaiizeii  iiiul  Bäume"  (sprechen  eine  Sprache)  u.  s.  f. 
wurde  in  dem  obenstehenden  Hefte  verzeichnet.  Indessen  herrschte 
um  diese  Zeit  in  diesem  Reiclie  der  den  grossen  Namen  hesilzende 
Gott  (d.  i.  der  (iott  Oivo-ma-imidzi).  Derselbe  war  der  Nachkonune 
des  Geehrten  Sa-sa-no  ivo,  der  seinerseits  der  jüngere  Bruder  der  den 
Himmel  erleuchtenden  grossen  Gottlieit.  Er  baute  dieses  Reich  auf 
und  war  ein  G<»tt  von  grossen  Verdiensten.  Da  er  jedoch  ein  Gehietir 
war,  der  von  dem  göttlichen  Ahnherrn  keinen  Auftrag  erhalten,  s(» 
wird  auf  diese  Weise,  was  innerhalb  des  Reiches,  verwildert  sein  und 
werden  die  bösen  Götter,  indem  sie  sich  rings  ausbreiteten,  gesummt 
haben.  Hieraus  kann  man  auch  auf  den  niedrigen  Zustand  der  Fremd- 
länder schliessen,  welche  keinen  bestimmten  Gebieter  besitzen. 
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Moro-nwro-NO  kami-wo  mesi-tsudojete  sika-sika,  kami-rogi-to 
man-ose-domo  moro-moro-no  knmi-in  fakari-te  okonni-tmno-koto 
notsi-iio  jo-made-mo  sika-aru  koto-narl. 

„Er  berief  sämmtliche  Götter  zu  einer  Versammlung'^  u.  s.  f. 
Dass  er,  obgleich  er  der  göttliche  Ahnherr  heisst,  mit  sämmtlichen 
Göttern  sich  beräth  und  dann  hamlelt,  ist  etwas,  das  in  den  nach- 
folgenden Zeiten  noch  der  Fall  ist. 
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Ame-no  fo-fi-no  mikoto  sika-sika,  kono  kami  kobi-tsuki-te 
sika-sika.  Ko-wa  owo-na-motsi-no  kami-no  tawa-jasiiku  matsnro- 
mazi-ki  ikmoi  nare-ha  madzu  sibaraku  kobi-tsuki-fe  to-knkn  fnka- 
ri-tamo-ni  tosi-tsuki-7io  fnri-jiiki-si-nnri. 

^Ame-no  fo-fi-nn  mikoto''  u.  s.  f.  „Dieser  Gott  schmeichelte" 
(dem  Gotte  Owo-nu-mmhi)  u.  s,  f.  Da  der  den  grossen  Namen  be- 
sitzende Gott  eine  Macht  war,  welche  sich  nicht  ohne  weiteres  zu 
unterwerfen  gedachte,  so  schmeichelte  er  (der  Gott  Ame-no  fo-fi) 
sich  früher  unvermerkt  ein  und,  indem  er  um  jeden  Preis  sich  berieth, 
vergingen  Jahre  und  Monde. 
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Mi-kuma-no  iisi-mo  tmwo  oja-no  kami-ni  sitagai-tamö-naru' 
best. 

Mi-kuma-no  usi  (der  Sohn  Ame-no  fo-fi-no  ynikoto's)  wird  sicli 
noch  mehr  nach  seinem  göttlichen  Vater  gerichtet  haben. 
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Amu-tüu  kuni-tania,  ame-naru  kami-ni  ika-nuru  josi-ni-ka 
kuni-teo-koto-ioo  7ia-ni-ioa  oi-kemn. 

„Ama-fsu  kuni-tnma"  (der  Edelstein  des  Reiches  des  Himmels, 
als  Name  eines  Gottes).  Es  fragt  sich,  aus  welchem  Grunde  wohl  ein 
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in  dem  Himmel  beliiHllicIiei"  (lOtt  die  Heiieiinuiiii'  „das  Heich"  in  sei- 
nem Namen  geführt  haben  mag. 

Zu  dieser  SteUe  der  Auslegung  wird  in  einer  Ainnerkung  Fol- 
gendes gesagt: 
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Amd-t.sn  kii/ii-fam«  owo-lutni-tama  ntsus't-hnni-t(im((  itado-no 
mi-na-ni  jori-te  onioje-ba  f'aziine  iima-tsu  kirnt  tsukuri-tamd-koto- 
ni  isawo  ari-si  kami-ni-ja-to-nio  iu-be-kere-domo  sa-ui-ioa  arazi. 

Obgleich  man  glauben  sollte,  dass  Ama-tsu  kimi-tama,  wenn 
man  sich  an  Namen  wie  Owo-kuni-tama  (der  Edelstein  des  grossen 
Reiclies),  Utsusi-kuni-tama  (der  Edelstein  des  sichtbaren  Reiches, 
gleich  dem  vorhergehenden  ein  Name  des  Gottes  Owo-na-mndzi) 
hält,  einen  Gott  bezeichnen  möge,  der  im  Anfange  bei  dem  Aufbau 
des  Reiches  des  Himmels  sich  Verdienste  erworben ,  so  ist  dies  doch 
nicht  der  Fall. 

Die  Auslegung  fährt  fort: 
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Ame-ioakd-fiko,  ko/io  kinjti-ni  uomi  f'iuni-ni-niu  kanii-to-nio 
mikoto  to-mo  iwanu-rva  niamc-nantzu-no  kann  n(ire-liii  tuiru-besi- 
to  nru-fito-iio  ijeru-f/otoku-/n-jti  araniii- 

.,Amc-w(ik(i-fiki).^  Da'^s  dieser  Gott  allein  in  der  Geschichte 
weder  kami  (Golt)  noch  mikoto  (Geehrter)  genannt  wird,  mag  des- 
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wegen  sein,  weil  ei"  ein  unredlichei'  (Joil  gewesen,  wie  dies  auch  von 
Einigen  gesagt  wurde. 
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Ame-no  ka-ko-juini  sikti-sika,  ka-ko-Jumi-ioa  ka-ivo  iru  junii, 
fa-ba-ja  f'a-ba-ja-nite  ja-tio  f'a-ito  firoki-wo  iu-to-zo.  Säte  ka-ko- 
lua  ka-no  ko  naru-too  tada  ka-no  koto-wo-mo  m-)iari,  koma-wa  ko- 
)numa  naru-wo  tada  miima-no  koto-wo-mo  koma-to  iu-ni  onazi. 

„Der  Bogen  des  Kindes  des  Hirsches  des  Himmels  u.  s.  f.  Der 
Bogen  des  Kindes  des  Hirsches  ist  ein  Bogen,  mit  welclieni  Hirsche 
geschossen  werden.  Fa-ha-ja  (in  der  Wörterschrift:  der  Pfeil  der 
Flügelfedern)  ist  so  viel  als  faha-ja  (der  Pfeil  der  Leinwandhreite) 
und  bezeichnet  die  Breite  der  Flügel  des  Pfeiles.  Indessen  ist  ka-ko 
(das  Kind  des  Hirsches)  ein  Hirschkalb,  bedeutet  aber  auch  nur  einen 
Hirsch.  Auf  gleiclie  Weise  ist  komn  (Füllen)  das  Junge  eines  Pfer- 
des, während  „Pferd"  auch  durcli  konia  (Füllen)  ausgedrückt  wird. 
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Koko-wa  f'azime-no  mi-tstikai-no  fisasi-ku  kajeri-cjoto  mawo- 
sazaru-koto-tvo  ihnkasi-mt-masi-te  kono  tahi-iva  kaku  mo7io-no  (ju- 
wo  tamai-te  takeki  mi-tsukai-ivo  tsukawasi-tamd-nari. 
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Da  es  uiibegTeiflich  war,  wie  doi-  erste  Gesandte  su  lange  Zeit 
die  Vollziehung  des  Auftrages  nicht  melden  koinite,  verleiht  der  Gott 
auf  diese  Weise  Waffen  und  schickt  einen  kriegsmuthigen  Gesandten. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  heisst  es  in  einer  Anmerkung: 
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Inki-je-mo  kari-suru  jumi-ni-mo  owakl-nuru-mo  tsi-isaki-mo 
ari-te  sika-uado  im  jtimi~iva  oivoki-ku  tori-nudo  Iru  jumi-iva  tsi- 
isaku-zo  ari-kon. 

Auch  in  der  alten  Zeit  gab  es  unter  den  Bogen,  deren  man  sich 
zur  Jagd  bediente,  grosse  und  kleine.  Die  Bogen,  mit  denen  man 
Hirsche  und  ähnliche  (grosse)  Thiere  schoss,  waren  gross.  Die 
Bogen,  mit  denen  man  Vögel  und  ähnliche  (kleine)  Thiere  schoss, 
waren  klein. 

Die  Auslegung  fährt  fort: 
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Koni)  katni-mo  mnme-narazii.  Kono  kami-mo-to  are-ba  s<tki- 
ni  tsukaionsare-sl  fo-fi-uo  mikoto-mo  onazi-kii  mame-narazu-no 
f/otoku  nare-domo  ko-iva  fisasi-kn  kajeri-koto  maivosann-ju-e-ni 
kuso  arame.  Fo-f-no  mikoto-iva  m(ime-narazu-ni-iv(i  arazu  sono 
josi-wa  furu-okinu-no  toki-koto-ba-katif/aje-ni  idzumo-no  kutn-?io 
mi-ja-tsuko-ga  kamu-fof/i-koio-ffa-wo  fiki-te  ki(wnsi-ku  iware- 
faru-ga  gotosi. 

„Auch  dieser  Gott  war  nicht  redlich."  \)n  es  heisst:  „auch 
dieser  Gott"  scheint  es,  als  ob  der  früher  abgesandte  Fo-fi-no  niikoto 
ebenfalls  nicht  redlich  gewesen,  es  wird  aber  nur  so  heissen,  weil  er 
lange  Zeit  die  Vollziehung  des  Auftrages  nicht  gemeldet.  Die  Ursache, 
weshalb  Fo-fi-nn  mikoto  nicht  unredlich  gewesen,  ist  dieselbe, 
welche  in  den  „Untersuchungen  der  Worte  der  Erklärungen"  von 
Fnrn-okiua,  wo  die  „göttlichen  gliickwünschenden  Worte  der  Palast- 
sclaven  des  Reiches  ff/zumo"  angeführt  werden,  umständlich  er- 
wähnt wird. 
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Utsusi-kani-laniH  owo-nd-miulzi-iio  kanu-iio  nidta-iio  mi-na 
naru-kütu  kanü-tHU  maki-iil  ide-tsu.  Ame-waka-fiko  mi-tsukai-no 
ko(ow(iri-ivo  wasiirete  todomi-Humi-te  kono  kani-wo  siran-to  saje- 
ijeru-iva  mame-nurazu-no  f'aii af'adusi-ki-H(iri. 

Dass  Utsusi-kuni-tiima  ein  anderer  Name  des  Gottes  Oioo-na- 
niiidzi,  ist  in  dem  obenslehenden  Hefte  vorgekommen.  Dass  Ame- 
imka-fiko  die  Ptlichten  eines  Gesandten  vergisst,  sich  aufhält  und 
geradezu  sagt,  dass  er  dieses  Reich  leid<cn  wolle,  ist  eine  überaus 
grosse  Unredlichkeit. 


Zu  der  Sage  von  Owo-kuni-iiusi.  41) 
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Subete  jo-110  fiaka  joki  /lio-nomi-ni-wn  aranu  narni-iva  kami- 
jo-jori  snrn-koto-ni-sil e  notsi-iio  jo-ni-mu  kimi-ni  somuki-mmerti 
kitanaki  jn-tsnko-mo  ute-kuru-moi/o-fo  siru-besi. 

Die  gewöhnliche  Erscheinung,  dass  es  in  der  Welt  nicht  blos 
gute  Menschen  gibt,  hat  ihren  Vorgang  schon  in  dem  Götterzeitalter, 
und  man  kann  wissen,  dass  auch  in  dem  späteren  Zeitalter  unlautere 
Sclaven,  welche  sich  ihrem  Gebieter  widersetzen,  zum  Vorschein 
kommen. 
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Fare-do  mata  kono  kami-wa  moro-moro-no  kami-no  jerami- 
maicoseru  kami-  nare-ba  moto-jori  kakaru  asiki  kami-nl-rvn  araza- 
ri-kemu-wo  kono  kuni-ni  kudari-te  kano  maga-tsii  fi-no  kami-ni 
mazikorarete  kaku  mame-narazu-iio   kami-to-wa  nan-kemu-kasi. 

Da  übrigens  auch  dieser  Gott  ein  Gott  ist,  der  von  sämmt- 
lichen  Göttern  gewählt  wurde,  so  wird  er  ursprünglich  kein  so 
böser  Gott  gewesen  sein.  Nachdem  er  jedoch  in  dieses  Reich  hinab- 

Sitzb,  d.  phil.-hist.  Cl.  UV.  Bd.  I.  Hft.  4 
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gestiegen,  dürfte  er  durch  jenen  Gott  der  Sonne  des  Unrechts  zu 
Sehaden  gekommen  und  ein  so  unredlicher  Gott  geworden  sein. 
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Na-nnhi  ki-gisi-ioo  fsuknwasi-te  mi-se-tamo.  Na-naki-wa  na- 
naki-nite  kara-kara-to  naku  tori-ioo  karasu-to  i-i,  kari-kari-to 
naku-ivo  kari-to  iü-tagui-nite  na-naki-ki-gisi-to  iu-ni-ja  aramu, 
na-no  na-ni  maj6-be-karazu. 

„Er  schickte  einen  namenlosen  Fasan  und  hiess  ihn  nachsehen." 
Na-naki  (in  der  Wörterschrift:  namenlos)  ist  so  viel  als  na-naki 
(den  Namen  singend),  und  es  wird,  ähnlich  wie  man  den  Vogel,  der 
kara-kara  singt,  karasu  (Rahe)  nennt,  denjenigen,  der  kari-kari 
singt,  kari  (die  wilde  Gans)  nennt,  hier  wohl  „der  seinen  Namen 
singende  Fasan«  ausgedrückt  werden.  Man  darf  sich  durch  das 
Zficlien  7ia  (in  der  Wörterschrift:  ohne)  nicht  irre  führen  lassen. 
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Zu  der  Sape  von  Owo-lumi-niisi.  Ol 

Mi-tsukui-ui  lori-wo  tsi(Ii((ifusare-si-wa  nani-nara  jn-e-ni-ka 
sir(tre)ic-do  iware-hiko-no  mikoto-no  je-nkasi-ga  tokoro-je  ja-ta- 
karasu-ico  tsukawasare-fii-kufo  mu/o  ni-taru  koto  iiare-ba  iinsi-je 
kono  tagui  so-ko-iiu  H<imu-wo  iikagiuraHe-tamo  nti-laukai-ni-wa 
otvoku  torl-wu  tsukawusare-si-ni-zo  urnu,  uotsi-nu  jo-no  kokoro- 
mote  to-kaku  iti-beki-ni  arazu. 

Man  weiss  /witf  aichl ,  aus  welcliei'  Ursache  ein  Vogel  als  Ge- 
sandter geschickt  wird,  allein  da  es  unter  anderen  ähnlichen  Dingen 
vorgekommen,  dass  hrnre-ffiku-nu  mikotu  einen  acht  Fuss  messenden 
Raben  an  den  Wohnort  Je-nkasi's  geschickt  hat,  wird  es  der  Fall 
sein,  dass  man  in  der  alten  Zeit  häufig  \'ögel  als  derlei  Gesandte, 
durch  welche  man  die  jenseitigen  Gegenden  ausspähen  Hess,  geschickt 
hat.    Im  Sinne  des  späteren  Zeitalters  lässt  es  sich  durchaus  nicht 

sagen. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt: 
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Kuma-nu-no  karasu  i-nari-iio  kitsime  nado-nu  tagui  sono 
mono-gatari-no  tsukaivasime-to  iil  koto-mo  uri 

Auch  von  dem  Rahen  von  Kuma-uu,  dem  Fuchse  von  1-nari 
und  andern  Thieren  dieser  Art  sagt  die  Erzählung,  dass  sie  ausgesandt 
wurden. 
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Mata  onore-ga  sato-no  narawasi-ni  tori-no  kage-ga  sase-ha 
fito-no  kuru-to  ijeri,  kore-mo  fito-no  kuru  ananai-ni  madzu  tori-no 
kuru-nlte  inisi-je-no  nokoreru-ni-ja  aran. 

Ferner  ist  es  an  meinem  Wohnorte  Sitte ,  dass  man,  wenn  der 
Schatten  eines  Vogels  sich  zeigt,  sagt:  es  kommen  Menschen.  Auch 
als  Wegweiser  für  die  Ankunft  von  Menschen  kommen  zuerst  Vögel. 
Diese  Sitte  wird  wohl  aus  der  alten  Zeit  übrig  geblieben  sein. 

^  ^>>  -)i  7  ^  ^  y  *  ,j   ff  ; 

I-    ;     ')    ^  7  t    'j     L    7*    ^    t 

Mata  womiiid  nudo-no  si-doke-naki  nmkasi-katari-iii  mukasi 
ko/io  kinii-dokoro-no  nmi-nite  ari-si-wo  kuni-to  narii  toki  owo- 
kami-no  mi-ja-tnrn-ki-ga  ame-jori  kimi-ioa  kutamari-tarn-ja  ina- 
jn  mite  ko-to  no-tamai-te,  seki-rei-wo  tsiikawaai-te  mi-se-tamai-si- 
ni  sono  tori  kajcri-te  imada  hitamarazti,  onore-ga  asi-no  ura 
tsiiki-tari-to  mawosi-ki. 

Auch  in  den  unerklärbaren  alten  Erzählungen  von  Weibern  und 
Anderen  wird  berichtet*.  Ehemals  befand  sich  an  der  Stelle  dieses 
Reiches  das  Meer,  und  als  es  ein  Reich  werden  sollte,  stieg  der  grosse 
Gott  i¥/-ya-^«rM-Ä'i  von  dem  Himmel  herab  und  sprach:  Siehe,  ob  das 
Reich  verhärtet  ist  oder  nicht  und  komme !  —  Mit  diesen  Worten  ent- 
sandte er  die  Bachstelze  und  hiess  sie  nachsehen.  Dieser  Vogel  kehrte 
xurück  und  meldete:  Es  ist  noch  nicht  verhärtet,  die  Sohlen  meiner 
Füsse  sind  mit  ihm  in  Berührung  gekommen. 
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iV«rfo  kataru  moto-jori  si-duke-nakl  nto-nasi-banusi  nare-do 
tori-iüo  tsukai-td  Isukuwaü-lamo  luisl-jc-koto-ul  Isuki-te  omoi- 
ide-tsu. 

Diese  und  andere  Erzählungen  sind  zwar  unerklärbare  Reden, 
deren  Spur  man  nicht  verfolgen  kann;  man  hat  sich  jedoch,  da  sie 
sich  an  die  alte  Begebenheit,  die  Absendung  eines  Vogels  als  Gesand- 
ten anschliessen,  an  sie  errinnert. 

Die  Auslegung  fährt  fort: 
f 


Kado-no  maje-ni  tateru  sika-sika  sita-teru-fime-to  sumern- 
kado-no  maje-iinri- 

„\)ev  vor  dem  Thore  gepflanzte«  (Zinuntbaum)  u.  s.  f.  Dies  ist 
die  Vorderseite  des  Thores ,  wo  er  (Ame-wuka-fiko)  mit  (seiner  Ge- 
malin)  Sita-teru-fime  wohnte. 
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Ju-tsii  katsura-110  M,  ju-tsu-wa  i-wo-tsit-no  ma-saha-ki-no  i- 
wo-tsu-ni  onazi,  jagate  i-ivo-wo  fnru-okina-iva  ju-to  jomare-ki. 

Ju-fsu  katsura-iw  ki  (der  fünfhundertfache  Zimmtbaum,  in  der 
Wörterschrift:  der  Zimmtbaum  des  heissen  Wassers).  Ju-tsii  (in  der 
Wörterschrift:  zu  dem  heissen  Wasser  gehörend)  ist  mit  i-ico  (fünf- 
hundert) in  i-wo-tsu-no  ma-sakn-ki  (in  der  Wörterschrift :  die  fünf- 
hundert Bäume  der  wahren  Bergtreppe)  gleichbedeutend,  und  i-im 
wurde  von  Fnru-okina  sofort  Jm  ausgesprochen. 
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Katsura-tio  ki-wa  ima-no  jo-ni  tabu-to  iü  ki  katsura-ni  ni- 
taru-ivo  inisi-je-wu  nabele  kaUura-to  i-ite  mare-ni  katsura-mo 
ari-kenm-to  Fumi-no  tsutaje-ni  uri. 

„Der  Zimmtbaum."  Den  Baum,  den  man  in  dem  gegenwärtigen 
Zeitalter  tnbu  (eine  Art  Kampherbaum)  nennt  und  der  Ähnlichkeit  mit 
dem  Zimmtbaume  hat,  nannte  man  in  der  alten  Zeit  gemeiniglich  ka- 
tsura  (Zimmtbaum),  und  es  wird  scliwerlich  auch  Zimmtbaume  ge- 
geben haben.  Dies  ist  in  den  Überlieferungen  zu  der  Geschichte  ent- 
halten. 
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Tabu-wa  onore-ga  sato-nite-iva  tama-to  i-ite  fata-kusa  ari, 
fito-kusa-u'o-ba  kusu-tama-to  iu,  .so-wa  fa-mo  ki-mo  katsura-ni 
ito-joku  ni-tare-ha  jo-ni  ja-bn-nikkei-io-mo  in. 
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Der  Bauin  Tabu  heisst  an  meinem  Wohnorte  tama,  und  es  gibt 
davon  zwei  Arten.  Die  eine  Art  heisst  kusu-tama.  Da  diese,  was  die 
Blätter  und  den  Baum  betrifft,  sehr  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem 
Zimmthaum  hat,  heisst  sie  im  gemeinen  Leben  auch  Ja-bu-nikkei 
(der  wilde  Zimmt). 
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Ama-no  sa<ju-me  kokoro-usiki  araburu  kami-nari.  Man-jeo- 
siü-no  uta-ni  fisa-kata-no  ama-no  sagu-me-ga  iwa-fune-no  fate- 
si  taka-tsu-iva  ase-ni-keru-kamo-to  jomeru  uta  are-ba  ame-wuka- 
fiko-iii  tsuki-te  ame-jori  kudareru  kami  naru-besi. 

Ama-no  sagu-me  (die  tastende  Tochter  des  Himmels)  ist  eine 
mit  bösem  Sinn  begabte  grausame  Gottheit.  Da  es  unter  den  Liedern 
der  Sammlung  der  zehntausend  Blätter  ein  Lied  gibt,  in  welchem 
man  liest:  „Wo  das  Felsenboot  der  tastenden  Tochter  des  dauernd 
festen  Himmels  angelegt  hat,  die  hohe  Furt,  wie  seicht  ist  sie  ge- 
worden!" so  mag  dies  eine  Gottheit  sein,  welche  in  Begleitung  Ame- 
waka-fiko's  von  dem  Himmel  herabgestiegen. 
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Ajasi-ki  tori,  ko-wa  naku-ko-e-wo  ajasi-ki-to  ijeru-nari,  ki- 
gisi-no  katatsi-ivo  ajasimu-ni-iva  arazi. 

„Ein  wunderbarer  V^ogel."  Dies  bedeutet,  dass  der  Gesang  des 
Vogels  wunderbar  ist.  Die  Gestalt  des  Fasans  wird  nicht  für  wunder- 
bar gehalten. 
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Aru-f)mii-tii-wa  nukii-ko-e  asiki  tori-to  ari.  Kono  tori-ga  mi- 
tsukai-no  kotu-ivo  ijeru-wo  kiki-te  onore-ga  mame-nurazu-no  ko- 
koro-ni  kunuwaznru-ja-e-ni  uikumi-te  i-knrosi-tarti-moiio-nari. 

In  einer  Urkunde  heisst  es:  „ein  Vogel  von  bösem  Gesang".  Als 
er  hörte,  wie  dieser  Vogel  seine  Botschaft  ausrichtete,  verdross  es 
ihn,  weil  er  sein  unredliches  Herz  nicht  bezähmen  konnte  ,  und  er 
ersehoss  ihn. 
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.SV>«o  7«  sika-sika  taka-ma-no  fara-made  itareru-iinri  Kami- 
tsu  mnki-ni  (U)te-tsutsi  ai-saru-kuto  imada  toivo-karazari-si-ka-ba- 
fo  ari-si  toki-juri  ima  kono  toki-made  ika-bakari-ka  fisasi-kari- 
kemu  siru'be-karane-do  nawo  itaku  (owoku-wa  nrazari-kemu. 

„F3ieser  Pfeil"  u.  s.  f.  Derselbe  flog  bis  zu  der  Ebene  des 
hohen  Himmels.  Es  lässt  sich  zwar  nicht  wissen,  wie  lange  es  jetzt 
seit  der  Zeit,  von  der  es  in  dem  obigen  Hefte  heisst:  „Da  Himmel  und 
Erde  sich  noch  nicht  weit  von  einander  entfernt  hatten",  bis  zu  dieser 
Zeit  gewesen  ist,  allein  die  Entfernung  (des  Himmels  und  der  Erde) 
wird  noch  immer  nicht  zu  gross  gewesen  sein. 
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Kuni-tsu  kami-to  tntakai-te  ftika-sikn,  soiio  ja-iii  tsi-no  tsuki- 
tarii-wo  ajasimi-tamö-nari.  Sure-do  i^ika-aru-ni-kumo-to  iiomi- 
nite-wa  koto-tarazu  kikoje-gatasi.  tamesi-no  falntkare-taru-mono- 
ka,  arn-fumi-ico  mite  slru-besL 

„Dass  er  mit  den  Göttern  des  Landes  kämpft"  u.  s.  f.  Er  wnn- 
dert  sich,  dass  dieser  Pfeil  mit  Blut  befleckt  ist.  Indessen  ist  bei  den 
Worten:  „sollte  dies  wohl  der  Fall  sein?"  die  Rede  unvollständig  und 
schwer  zu  verstehen.  Ob  die  Vorlage  abgekürzt  worden?  Dies  lässt 
sich  durch  Einsicht  in  die  (anderen)  Urkunden  erfahren. 
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Ni-i-nahe-site,  kami-tsu  maki-ni-mo  ijeru-ga  gotoku  inisi-je- 
wu  nabele  ije-ije-nite-mo  sono  f'odo-si-ni  ni-i-iiame-se-si-yiari. 

„Er  feierte  das  Kosten  des  neuen  Getreides."  Wie  in  dem 
oben  stehenden  Hefte  gesagt  worden,  feierten  ehemals  die  Häuser  ge- 
meiniglich in  eben  dem  Masse  das  Fest  des  Kostens  des  neuen  Ge- 
treides. 
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Fumi-no  fi-no  siro-no  mi-ja-no  kudari-ni  jaynato-take-no 
mikoto-no  kuma-so-wo  tori-ni  ide-masi-si  toki  takeru-tomo-ga  ni- 
i-muro-no  utnke-sen-to  sika-sika-to  aru-gotoku  ame-waka-fiko 
kuni-tsu  kami-no  muko-ni  nari-te  kono  kuni-wo  siramu-to  saje- 
uiuoi-ivore-ba  onore-ga  kokoro-no  mama-ni  nomi  kurai-te  eragi- 
site  ari-si  toki-no  sama-wo  iü-naru-hesi. 

Älmlicli  wie  es  in  der  Geschichte,  in  dem  Abschnitte  von  dem 
Palaste  Fi-no  siro  heisst:  „Ziii"  Zeit  als  Jamato-take-no  mikoto 
auszog,  um  (das  Reich)  Kama-so  zu  nehmen,  wollte  Takeru-tomo 
die  Musik  des  neuen  Hauses  aufführen"  u.  s.  f.  wird  dies  bezeichnen, 
was  um  die  Zeit  geschah ,  als  Atne-tvaka-fiko,  da  er  der  Eidam  eines 
Gottes  des  Landes  geworden  und  sich  mit  dem  Gedanken  beschäf- 
tigte, dieses  Reich  zu  lenken,  nur  nach  seinem  Gutdünken  Speise 
verzehrte  und  sich  belustigte. 
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Kajesi-ja  sika-sika,  asiki  koto-ivo  siire-bn  tatsi-matsi  sono 
tsumi-ni  ataru-to  iii-koto-wn  koto-waza-ni  kajesi-ja  osoru-besi-to 
iu-wa  kono  furu-koto-nari-to  iil-nari. 

„Ein  zurückgeworfener  Pfeil"  u.  s.  f.  Dass  für  eine  böse  That 
plötzlich  die  Strafe  trifft,  wird  durch  das  Sprüchwort:   „Ein  zurück- 
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geworfener  Pieil  ist  zu  fürchten"  ausgedrückt,  unJ  es  wird  gesagt, 
dass  dasselbe  in  dieser  alten  Begebenheit  seinen  Grund  hat. 
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Nakaserti-ko-e  ame-ni  itnri-ki  sika-sika,  ame-no  nawo  towo- 
harazari-kemu-koto  kami-ni  ijeri,  sare-do  kanarazu  ko-e-narasu- 
to-mo  sotio  koto-no  itaru-ivo  iü-ni-te-mo  aru-besi.  Ima-no  jo-7ii-mo 
mijako-je  kikojeru,  je-do-je  kikojeru  nado-mo  iü-nari. 

„Der  Laut  des  Weinens  gelangte  zu  dem  Himmel"  u.  s.  f.  Dass 
der  Himmel  noch  immer  nicht  weit  entfernt  gewesen,  wurde  in  dem 
Obigen  gesagt.  Es  wird  aber  gewiss  der  Fall  sein,  dass  dieses  das 
Ertönenlassen  und  das  Durchdringen  des  Lautes  ausdrückt.  Auch  in 
dem  gegenwärtigen  Zeitalter  sagt  man:  „M;in  hört  es  bis  Mijako, 
man  hört  es  hhJedo'-'  und  Ahnliches. 
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Faja-isi-wa  kotio  na-no  gotoku  kaze-imri.  Kaze-wa  ame- 
tsutsi-no  aida-wo  kajo  mono  nare-bn  naru-besi.  Knsiko-kere-do 
kami-tsu  maki-ni  fi-no  kami-ioo  umi-tamai-ki  sika-sika,  ame-no 
mi-basira  mote  ame-ni  age-matsuri-tamai-ki-to  aru-toki-mo  kaze- 
no  kamt  naru-beki  koio  so-ko-ni  ijeru-ga  gotosi,  sare-do  fumi-ni- 
loa  ame-naru  ame-waka-fi-ko-ga  tsitsi  ama-tsu  kuni-tama-no  kamt 
sika-sika  kudari-kite  sika-sika-to  ari-te  ame-je  age-si-ui-wa  arazu. 

Faja-tsi  (der  Sturmwind)  ist,  wie  es  dieses  Wort  ausdrückt, 
der  Wind.  Es  wird  deswegen  sein,  weil  der  Wind  ein  Gegenstand 
ist,  der  die  Zwischen  räume  des  Himmels  und  der  Erde  durchdringt. 
Mit  der  schüchternen  Erklärung,  dass  die  in  dem  ersten  Hefte  vor- 
kommende Stelle:  „Sie  erzeugten  die  Gottheit  der  Sonne"  u.  s.  f., 
„sie  erhoben  sie  mit  dem  Balken  des  Himmels  in  den  Himmel"  sich  auf 
den  Gott  des  Windes  l)eziehen  könne,  verhält  es  sich  so,  wie  an 
jenem  Orte  gesagt  worden.  Indessen  heisst  es  in  dem  Buche :  „Der 
in  dem  Himmel  befindliche  Vater  Ame-waka-fiko's,  der  Gott  Äma- 
tsu-knni-tama''  u.  s.  f.,  ,.stieg  herab  und  kam  herbei"  u.  s.  f.,  und 
die  Erhebung  in  den  Himmel  findet  nicht  statt. 
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Mo-ja-wa  si-kabane-ioo  foru  made  loosame-oki-te  sono  koto- 
domo-wo  okonö  tokoro-nari.  Mo-fo-wa  siibete  asiki  koto-wo  iti- 
nam-wo  sinuru-iva  aru-ga  naka-ni  asiki  koto  nara-ju-e-ni  sono 
htki-no  ivaza-wo  sabete  mo-to-wa  iü-nari. 

Mo-ja  (das  Trauerhaus)  ist  der  Ort,  an  welchem  man  die  Leiche 
bis  zur  Bestattung  aufbewahrte  und  die  (später  angedeuteten)  Hand- 
lungen verrichtete.  Mo  (Trauer)  werden  im  Allgemeinen  die  bösen 
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Dinge  genannt,  nnd  weil  das  Sterben  unter  den  Vorkommnissen  eine 
böse  Sache  ist,  werden  die  Geschäfte  dieser  Zeit  im  Allgemeinen  mit 
dem  Namen  mo  (Traner)  belegt. 
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biisi-je  sumera-mikoto-no  kamu-nf/ari-inaseru  toki  irosame- 
matsuru-made-no  aiila  agari-mi-ja-to  mawosu-ni  mase-matsuri-te 
agari-si  matsuri-si-nari.  Säte  agitri-teu  koto-ivn  siimera-mikoto 
use-masu-ivo  kamn-agari-tu  mawosn-jorl  vtsurl-te  tada-bito-no 
mo-7ii-te  snru  knto-70o-mo  agari-su-to-wa  in-nari,  nawo  kmrnsi-ku 
fumi-no  isiUaje-iii  aru-wo  mi-besi. 

Indem  man  ehemals  den  Zeitraum  von  dem  Tode  des  Allgehieters 
bis  zu  dessen  Bestattung  den  „Palast  des  Anfsteigens"  (in  der  Würter- 
sehrift:  Palast  der  Auf  bahrung)  nannte,  ist  dies  sowohl  das  Verweilen 
als  das  Aufsteigen.  Was  jedoch  den  Ausdruck:  das  Aufsteigen  be- 
trilTt.  so  wurde  er,  indem  man  den  Tod  des  Allgebieters  das  „gött- 
liche Aufsteigen"  naimte,  verändert  nnd  auch  die  Handlung  bei  der 
Trauer  um  gewöhnliche  Menschen  heisst  agnri-fiu  (das  Aufsteigen, 
eigentlich  die  Aufbahrung  begehen). 
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Kawa-gari  tnda  kari-uo    koto-ka,  fito-kusa  koto-ni  nru-ka 
sirnzu. 
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Man  kann  nicht  wissen,   ob    das  Wort:    „Flussgans"    blos    die 
Gans  ausdrückt,  oder  ob  hier  eine  besondere  Art  vorhanden  ist. 
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Kisari-motsi-ioa  si-ki-ni  si-set-ni  so-sö-ito  sinu-bito-ico  nosuru 
mono-fegi-iüo  kurai-te  okono  fito-nuri-to  ari,  faii-nki-motsi-wa 
foynuri-jio  toki  fmvaki-wo  motsi-te  woko7id  mono  ari-te  sore-ivo  iü- 
narn-besi. 

Was  kisari-motsi  (in  der  Wörterschril't :  das  zur  Seile  geneigte 
Haupt  haltend)  betrifft,  so  findet  sich  in  den  Werken  si-ki  (die  ge- 
heimen Erwähnungen)  und  si-set  (die  Aussprüche  des  Meisters)  die 
Stelle:  Derjenige,  der  bei  Leichenbegängnissen  den  Verstorbenen  in 
den  Wagen  hebt,  ist  ein  Mensch,  dessen  Verrichtung  darin  besteht, 
dass  er  die  Spalten  verzehrt.  Ebenso  findet  sich  die  Stelle:  Der 
Besenhälter  ist  derjenige,  dessen  Verrichtung  darin  besteht,  dass  er 
zur  Zeit  des  Leichenbegängnisses  einen  Besen  hält.  Es  mag  wohl 
dieses  bedeuten.  (Beides  bezieht  sich  auf  die  Stelle:  Er  machte  die 
Flussgans  zum  Haupthälter  und  zum  Besenhälter.) 
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Usu-me-wa  agari-no  aida  sini-bito-ni  mukuru  kome-wo  tsuku 
mono  naru-besi.  Ima-no  jo-ni  siro-motsi  arai-jone  nudo  iü  mono- 
tco  f'uru-jo-wa  agari-ni  ta-muke-si-narn-besi. 
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Das  Mübleinveil»  (usu-me)  mag  die  Person  sein,  welelie  den 
während  der  Auibahrnng  «leni  Todten  dargel)racliteii  Reis  malilt.  Es 
wird  der  Fall  sein,  dass  lu'utzntaire  übliche  Gegenstände,  wie  weisse 
Kuchen,  gewaschener  Reis,  in  den  ehemaligen  Zeitaltern  bei  der  Auf- 
bahrung mit  den  Händen  dargereicht  wurden. 
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Mono-masa  ko-wa  fumi-uo  tsulaje-ni  iitagan-asi.  kara-bumi-ni 
jori-te  notsi-no  fito-no  kaki-kuwdjc  tarii-iii-ja  kö-ket-ni  sini-bito- 
no  khiiono-wo  ki-te  wäre- wo  toburö  mono-wo  in-to  Ijeru-ira  kara- 
buyni-7w  ?nono-masa-fo  wa  onazi  karanu-wo  sono  f/ofoktt  airuserii- 
ti'a  sono  kami  Huru-narawasi-no  ari-ai-ni-ja  kd-ni  kitkii-iii  ulacfa- 
laa.n-to  (tri. 

Mono-masa  (in  der  Wörlerschrift  „Leichnam-,  nach  dem  muth- 
masslichen  Sinne  „Leiclienbitter").  In  Bezug  auf  dieses  Wort  heisst 
es  in  den  Überlieferungen  zu  der  Geschichte:  Es  ist  zweifelhaft,  und  es 
mag  nach  dem  chinesischen  Buche  von  Späteren  hinzugeschrieben 
worden  sein.  In  dem  Werke:  „Die  Unterschiede  der  Sprache"  wird 
gesagt,  dass  es  einen  Mensclien  bedeute,  der  den  Todten  bekleidet 
und  uns  zu  der  Trauerfeierlichkeit  einladet.  Das  in  dem  chinesischen 
Buche  enthaltene  mono-masa  ist  jedoch  nicht  dasselbe ,  und  es  mag 
dies  eine  damals  übliche,  der  Vergangenheit  angehörende  Erklärung 
sein.    Jedenfalls  ist  das  Wort  zweifelhaft. 
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Nnki-me-wa  sini-biio-no  jo-ni  ari-sl-fodo-no  koto-wo  i-i-tsu- 
tsu,  nnM-umza-no  mono-wo  in.  Ima-mo  ki-i-nu  kiüii  kuma-mi  wa- 
tari-ni  waka-sini-btfo  are-ba  naki-me-wo  jatoi-fe  iinkasinivru-koto 
ari-to  ijeri. 

Naki-me  (Klafjeweil),  wörUich:  weinentles  Weib)  bezeichnet  die 
Dinge,  wie  sie  zah"  Zeit  des  Verstorbenen  waren  und  bedeutet  eine 
Person,  deren  Gesciiäft  das  Weinen  ist.  Es  wird  gesagt ,  dass  man 
heutzutage  noch  in  der  Durchfahrt  Kuma-nu,  Reich  Ki-i,  bei  dem 
Todesfalle  eines  Jünglings  Klageweiber  miethet,  welche  man  weinen 
lässt. 
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Wntn-tsukuri ,  köre- wo  fumi-no  tsut(ije-ni  fitsuki-no  utsi-no 
iiki-taru  fokoro-wo  wata-mote  udzinne-kemii-wo  sore  tsukuru  moiio- 
li'o  in-ni-ja-to  ari,  saredo  mono-mnsa  watd-tsiiknri-no  fnta-tsu-wa 
f'umi-ni-wa  nasi. 

Hinsichllieh  des  Wortes  ivata-lsukuri  (Baum woll verfertiger) 
steht  in  den  Cberlieferungen  zu  der  Geschichte:  Man  wird  die  leeren 
Stellen  im  Inneren  des  Sarges  mit  BaumAvolle  ausgefüllt  haben,  und  es 
wird  denjenigen  bezeichnen,  der  diese  verfertigte.  —  Indessen  sind 
die  zwei  Wörter  mono-masn  (Leichenbitter)  und  wata-tsukuri 
(Baumwollverfertiger)  in  der  Geschichte  nicht  enthalten. 
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Zu  der  Sag-e  von  Own-kiiiii-inisi.  OD 

Sisi-bito-wa  fumi-ni  mi-he-hito-to  aru-ni  onazi-kn  agari-no 
aida  sini-bito-ni  mukui  a  ke-  wo  tori-okonö  fito-wo  iu-naru-besl. 

Da  statt  sisi-bito  (Fleischbesorger)  in  der  Geschichte  das  Wort 
mi-ke-bito  (der  Mensch  der  erhabenen  Speise)  enthalten  ist,  wird 
jenes  dieselbe  Bedeutung  haben  und  einen  Menschen  bezeichnen,  des- 
sen Amt  es  ist,  während  der  Aufbahrung  die  dem  Verstorbenen  dar- 
gebrachte Speise  in  Empfang  zu  nehmen. 
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Äift'  nugiri-no  tori-domo-ni  owose-si  na-nite  kanü-jo-no  fo- 
muri-no  samit  owo-kata  sirarnru-wo  imu  sono  na-dani  tnjcte  naki- 
waosinabete  fumuri-no  kofo-wa  /'otoke-waza-iti  nari-tnru-ju-e  iiaru- 
besi,  saredo  migirl-nu  kuma-nu-no  gotokii  jama-zato  sima-kuni 
nado-ni-wa  nawo  nokoreru  koto-mo  aru-besi. 

Übrigens  lernt  man  aus  den  Namen,  mit  welciien  die  oben  ange- 
führten Vögel  belegt  werden,  die  Weise  der  Bestattung  in  dem  hohen 
Zeitalter  zum  grossen  Theile  kennen,  und  wenn  jetzt  diese  Namen 
durchaus  nicht  vorhanden  sind,  so  mag  dies  deswegen  sein,  weil,  im 
Ganzen  genommen,  die  Bestattung  eine  buddhistische  Sache  ge- 
worden ist.  Allein  gleichwie  in  dem  oben  erwähnten  Kuma-nu  müssen 
in  den  Gebirgsörtern  und  den  Inselreicben  noch  immer  Überbleibsel 
(der  alten  Weise  der  Bestattung)  vorhanden  sein. 
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Säte  kahl  tori-domo-m  owose-si-koto  nani-naru  ju-e-ni-ka 
aramu,  mosi  knmi-jo  tori-tio  iiHizmiHii-nite  sini-taru  tnoiw-wa  kuku 
tori-domo-7ii  okonawasi-me ,  keta-mono-no  wazawai-nite  sini-taru 
mono-wa  keta-mono-ni  oitinsete  okonawasi-me  si-koto-no  ari-kemti- 
mo  siri-gatasi. 

Dass  man  endlich  auf  diese  Weise  die  Vögel  das  Amt  über- 
nehmen Hess,  muss  wohl  aus  irgend  einer  Ursache  geschehen  sein. 
Vielleicht  war  es  der  Fall,  dass  man  bei  Menschen,  welche  in  Folge 
von  Beschädigung  durch  Vögel  den  Tod  gefunden,  auf  diese  Weise 
die  Vogel  das  Amt  übernehmen  Hess,  bei  Menschen,  welche  in  Folge 
von  Beschädigung  durch  vierfüssige  Thiere  den  Tod  gefunden,  die 
vierfüssigen  Thiere  das  Amt  übernehmen  und  die  Handlung  verrichten 
Hess,  was  man  ebenfalls  nicht  wissen  kann. 
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San-so-ni-ioa  ame-wakn-fiko  ki-gisi-no  wazawai-ivo  ari-te 
moro-moro-no  tori-ni  makusete  fdmuri-no  tsnkasa  katadorase-ki-to 
ari,  ima  karasu-no  sisi-wo  knrai,  suzume-no  wodori-te  usn-tsuku 
ari-sama  naru-wa  kono  ioki-no  ivaza-no  sama-no  nokoreru- 
naru-besi. 


Zu  der  Snce  von  Owo-ljinii-nnsi.  O 7' 

In  (lein  Werkt'  San-so  (die  gcsammelleii  iVrnen  Erklliniiit^^eii) 
lieissl  es;  A/nc'-n'nk(t-/i/{o  Ii.'ille  Unglück  diircli  einen  Füsiin.  tJes- 
wegen  heanftragte  man  .siininilliclic  N'i'igel  und  liess  sie  Oln-igkeilen 
für  die  Bestallung  vorslellcn.  Dass  jelzl  der  Ral)e  Fleiseli  verzehrt, 
der  Sperling  liiipl'l  und  sich  gelierdet,  als  oli  ei-  in  dem  Mörser 
stampfte  (Getreide  mahlte),  wird  von  dem  Änsserliclien  der  Ge- 
schäfte jener  Zeit  übrig  geblieben  sein. 

An  dieser  Stelle  der  Auslegung  findet  sieh  in  cirH*r  Anmerkung 
Fob-endes : 
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btia-7w  jo-ni  jamH-iuu-ni  kmvare  tarn  mo)w  simiru  toki  mono- 
ku  sama-mo  fojaru-ko-e-mo  nani-mo  aa-nagara  inu-no  sama-iii 
nari-te  sinuru-to  iü,  tsikaki  mura  ni-mo  toki-doki  ari-si-koto-nite 
tadasi-ku  mi-tarn  mono-no  kore-kare  katare-ba  utswiaki  koto-nar'i. 

In  dem  gegenwärtigen  Zeitalter  sagt  man,  dass,  wenn  ein  von 

einem  kranken  Hunde  gebissener  Mensch  stirbt,  er  durch  die  Geberde 
des  Beissens  und  den  Laut  des  Bellens  ganz  eigentlich  einem  Hunde 
ähnlich  wird  und  hierauf  sein  Tod  erfolgt.  Da  dies  von  Zeit  zu  Zeit 
in  den  nahen  Dörfern  vorkommt  und  Leute,  w^elche  es  richtig  gesehen, 
hier  und  dort  davon  sprechen,  so  ist  dies  etwas  Unzweifelhaftes. 
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Ju-sü-no  ktüii-no  fito-mo  onazi-ku  ijeti,  amari-no  kimi-nite-mo 
sika-zo  ari-kemu.  So-wa  inn-no  jamai-no  mi-ni  im  jii-e-nite-wa 
aru-be-kere-do  kaku  inu-no  sama-ni  naru-ion  ito-ajasi-ki  koto-iiari. 

Die  Bewohner  der  Reiche  I-jo  und  Kadznsa  sagen  dasselbe,  und 
auch  in  den  übrigen  Reichen  wird  sich  die  Sache  so  verhalten.  Ob- 
gleich dies  ans  dem  Grunde  geschehen  muss,weil  die  Krankheit  des 
Hundes  in  den  Leib  dringt,  ist  doch  der  Umstand,  dass  der  Kranke 
einem  Hunde  ähnlich  wird,  etwas  sehr  Wunderbares. 
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SoHo-toki  simiru-nomi  narazii^  soiio  toki  kuioare-taru  jamai 
tatsi-matsi-ni  ijete  moto-7io  gotoka-ni  nari-te  fito-tose  futa-tose 
sugi-te  tatsi-matsi  najami-te  sinuru-koto-mo  ai'u-wo  so-mo  onnzi- 
ku  iuH-no  gotoku-ni  nari-fe  sinuru-to  iü-wa  kofo-?ii  ajasi-ki 
koto-nari. 

Um  diese  Zeit  ist  der  Ausgang  nicht  immer  tödtlich.  Es  heisst, 
dass  dann  die  durch  den  Biss  entstandene  Krankheit  plötzlich  heilt 
und  der  ursprüngliche  Zustand  wiederkehrt.  Sobald  aber  ein  oder 
zwei  Jahre  vorübergegangen,  erfolgt  plötzliches  Leiden  und  der  Tod, 
wobei  der  Kranke  auf  dieselbe  Welse  stirbt,  indem  er  einem  Hunde 
ähnlich  wird.  Dies  ist  eine  besonders  wunderbare  Sache. 


Zu  der  Sji":e  von  Owo-kuni-nusi.  Ö9 
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Sate  ame- waka-fiko  niwa-tsu  tori-no  wazaimi-ni  jori-te  sini- 
taru-wa  ki-gisi-ni  kmoare-taru-ni-ioa  arazare-domo  i-taru  ki-gisi- 
no  tsi-no  tsukl-taru  ja-ni  afari-te  sini-taru-nare-ba  ki-gisi-ni  ku- 
ware-taru-mo  07iazi-karu-hesi. 

Indem  übi'igens  Ame-wakn-fiko  in  Folge  des  Unglücks  durch 
einen  in  der  Halle  lebenden  Vogel  gestorben ,  war  es  zwar  nicht  der 
Fall,  dass  er  von  dem  Fasan  gebissen  wurde,  da  er  jedoch  von  einem 
Pieile,  an  welchem  das  Blut  des  Fasans  klebte,  getroffen  wurde  und 
starb,  so  wird  dies  so  viel  gewesen  sein,  als  ob  er  von  dem  Fasan 
gebissen  worden  wäre. 
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Kaku-te  ivaka-fiko  siiiuru  toki  nakii-ko-c-mo  nani-mo  ki-gisi-no 
gotoku-ni  nari-te  sini-taru-ni-wa  arazaru-ka,  mosi'fiiri-jva  jagate 


YO  Pfiiinaier 

ki-gisi  nare-ha  kuku  tori-doino-id  uwosete  fdiuuri-goto-wo-mo  oko- 
nawase-si-ni-mo  nru-beki-ka  migirl-no  iiiu-no  koto-wo  ajasl-ku 
omo-ni  tsukl  kokoro-mi-ni  iü-nari. 

Ob  es  somit  nicht  der  Fall  gewesen,  dass  Waka-fiko,  indem  er 
zur  Zeit  seines  Todes  durch  den  Ton  der  Stimme  oder  irgend  etwas 
einem  Fasan  ähnlich  geworden,  gestorben  war,  ob  es  etwa  der  Fall 
gewesen  sein  mag,  dass,  nachdem  er  sich  sogleich  wie  ein  Fasan  ge- 
bärdet, man  auf  diese  Weise  die  Vögel  bestellt  und  durch  sie  die 
Handlung  des  Bestattens  verrichten  liess,  sei  hier,  da  das  oben  von 
den  Hunden  (iesagte  für  wutiderl)ar  gehalten  ^^ird,  als  Vermuthung 
geäussert. 

Die  Auslegung  fährt  fort : 
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Ja-ka  j(i-jo  kcmasimi-asobi-tari-ki,  ko-wa  f'umi-ni  asobi-tari- 
ki-to  aru-nl  jorl-te  siknjomi-tsu,  asobu-to  iü-iva  koto-fiki  f'uje-fnki 
iitai-mn  tagni-ivo  iü-nari. 

„Sie  betrübten  sich  und  belustigten  sich  (in  der  Wörterschrift: 
sie  weinten  und  sangen  traurig)  durch  acht  Tage  und  acht  Nächte." 
Weil  dies  in  der  Geschichte  heisst:  „Sie  belustigten  sich",  wurde  es 
auf  diese  Weise  (japanisch)  gelesen.  „Sich  belustigen"  bedeutet  die 
Cither  spielen,  die  Flöie  blasen,  singen,  tan/en  und  ähnliche  Dinge. 

y  l  -   ^-  ^  ^  .  ^  \  - 

So-wa  inisi-je-no  norawad-ni-site  fumi-no  naka-ni  wori-ivort 
tnije-tari,  fi-ka-no  naka-hi  kakaru  kotu  aru-mazi-ki  koto-to  omo- 
Iva  taniesi-no  kara-gokoio-tiari. 


Zii  der  Saj;e  von  Owo-kuiii-iiusi.  7  1 

Dieses  ist  eine  alte  Sitte,  von  der  sich  in  der  Geschichte  hin  und 
wieder  Nachrichten  (inden.  Die  Meinung,  dass  in  (den  chinesi- 
schen Wörtern)  fi-ka  (traurig  singen)  eine  solche  Sache  (die  ja- 
panische Erklärung:  sie  helustigten  sich)  nicht  enthalten  sein  könne, 
ist  nach  dem  chinesischen  Sinne  des  Musters. 
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iStt^e  mo-ni  kaku  asobi-stiru-koto-iva  madzii  fito-uo  sini-tarii- 
ica  ano  ama-terasu  oivo-ml-kami-no  ame-no  iwa-ja-ni  komori- 
masi-te  jo-uo  loko-jo-ni  nare-si-ni  ni-taru  ju-e'ni  sono  toki-no 
f'uru-koto-wo  manehi-te  ntal-asubi-te  sara-id  kono  jo-ni  kajeri- 
tamaje-to  wogi-inoru  kokoro-jori  okoreri 

Was  übrigens  den  Umstand  betrifft,  dass  man  auf  diese  Weise 
sich  belustigt,  so  ist  dies,  weil  der  vorhergegangene  Todesfall  mit 
jenem  Ereignisse  Ähnlichkeit  hat,  wo  die  den  Himmel  erleuchtende 
grosse  Gottheit  in  dem  Felsenhause  des  Himmels  sich  verbarg  und 
die  Welt  fortan  in  immerwährender  Finsterniss  wandelte,  aus  dem 
Gedanken  entstanden,  die  alten  Vorgänge  jener  Zeit  nachzuahmen,  zu 
singen,  sich  zu  belustigen  und  zu  dem  Verstorbenen  zu  flehen,  dass 
er  wieder  in  diese  Welt  zurückkehren  möge. 
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Fi-wo  sidzumiirii  matsiiri-no  waza-ni-mo  ano  furu-koto-wo 
manehii-waza  ami-nite  satoru-hesi-tn  fumi-no  tsutaje-ni  iware- 
iaru-wa  saru  ju-e-ni-zo  arama. 

Der  in  den  Überlieferungen  zu  der  Geschichte  enthaltene  Aus- 
spruch, dass  auch  in  der  Weise  des  Opfers  zur  Bewältigung  des 
Feuers  jener  alte  Vorgang  nachgeahmt  wird  und  die  Sache  demnach 
zu  erkennen  sei,  wird  ein  Grund  aus  der  Vergangenheit  sein. 
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Onore  fajaku  omoi-si-wa  kono  jo-ni  knjen-tamaje-to  wogi- 
inoru  made-ni-mo  arazu,  tada  sono  tama-wo  nagusamurti  loaza- 
ni-site  kamu-jasiro-no  kami-ioo  mat^iirn-mo  onazi-gokoro-baje-ni 
knso-to  omol-sl-ka. 

Was  ich  als  Meinung  aufgestellt  habe,  geht  auch  nicht  so  weit, 
anzunehmen,  man  habe  zu  dem  Gotte  gefleht,  dass  er  wieder  in  diese 
Welt  zurückkehren  möge;  es  dürfte  nur  die  Meinung  sein,  dass  dies 
die  Weise  seinen  Geist  zu  beruhigen  und  dass  es  mit  dem  Opfer  für 
den  Gott  an  dem  göttlichen  Altäre  gleichen  wSinn  habe. 
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Säte  ima  onore-ga  satn-uite  fito-no  shil-te  mi-ka  natm-ka-?io 
toaza-suru-wo  ml-ka-no  farajc  nanu-ka-no  faraje-to  iü,  sono  smu 
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waza-ioa  f'otoke-wnza  nnre-dn  faraje-tn  ijera-ica  fnruki  jo-no  sini- 
bito-no  ke(jare-wn  f'aro-kotn-nn  arl-fr  fiotin  iia-nn  nokoreni-ni-ja 
aramu. 

Endlich  nennt  man  an  meinem  Wohnorte  die  bei  dem  Tode 
eines  Menschen  ühliehe  dreitägige  und  siebentägige  Verriclitung  der 
Handhing  mit  Namen:  das  dreitägige  Bannen,  das  siebentägige  Bannen. 
Diese  HandUing  ist  zwar  eine  buddhistische  Sache  geworden;  da  sie 
aber  „das  Bannen"  genannt  wird,  so  wird  das  in  der  alten  Zeit  übliche 
Bannen  des  Schmutzes  des  Todten  stattfinden  und  diese  Benennung 
wohl  übrig  geblieben  sein. 
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So-wa  nnni-to-nnkii  ije-no  utsl-ioo  faral-kijomuru-koto-ka 
mosi-ku-uHi  tama-no  tume-ni  faral-kijomurn-ni-wa  nrazi-ka,  mala 
kono  koto-wo  mi-ka-no  agari  nanu-ka-no  agari-to  iü  tokoro-7no 
ari-tO'Zo  sono  af/ari-wa  kamu  -  agari  -  uo  ngari-naru-be-kere-ha 
koto-nari. 

Dies  ist  woh'  ohne  weitere  Bedeutung  das  Fegen  und  Reinigen 
des  Inneren  des  Hauses,  vielleicht  findet  das  Fegen  und  Reinigen 
nicht  um  .des  Geistes  willen  statt.  Es  gibt  auch  Orte,  an  welchen  man 
dieses  die  „dreitägige  Aufbahrung",  die  „siebentägige  Aufbahrung" 
nennt,  was,  da  das  hier  gebrauchte  agari  (Aufbahrung,  eigentlich 
das  Aufsteigen)  das  agari  in  kamu-agari  (das  göttliche  Aufsteigen) 
sein  soll,  etwas  Besonderes  ist. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt: 
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Onore-ga  sato-iu  po-no  sini-taru  toki  okuri-suru-ni-mo  foka- 
jori  ki-toburö-ni-mo  tsune-jori  koto-nl  kiru-mouo  nado  naru-beki 
kazari  aratame  viata  toburai-ui  kiru  fito-ni  aje-site  sake  nado 
susumuru-koto-mo  ari-te  nigi-nigi-si-ki  sama-ni  mono-surii-koto 
aru-wa  kano  usobi-suru-jori  iitsureru-koto-ka  mala  tama-wo  nugu- 
smmiru  kukoro-ka. 

An  meinem  Wohiioi-le  richtet  man  bei  dem  Totle  eines  Menschen 
sowohl  bei  dem  Leichenbegängnisse  als  auch,  wenn  Leute  von  aus- 
wärts kommen  und  ihr  Beileid  bezeigen,  gewöhnlich  Schmuckgegen- 
stände, welche  in  Kleidern  und  ähnlichen  Dingen  bestehen  müssen, 
zu  diesem  Zwecke  neu  lier  und,  indem  man  den  Menschen,  welche 
ankommen  und  ihr  Beileid  bezeigen,  Speise  anbietet,  Wein  und  ähn- 
liche Dinge  vorsetzt,  begeht  man  die  Feier  mit  heiterer  Miene.  Es 
fragt  sicli,  ob  dies  von  jener  (obengedachten)  Belustigung  herrührt, 
oder  ob  es  in  der  Absicht  geschieht,  den  Geist  des  Verstorbenen  zu 
beruhigen. 

Die  Auslegung  fährt  fort: 
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Adzi-suki-takn-fiko-ne-iio  kann'  s}fa-feru-fime~7io  ani-oto-no 
kami-nare-bn  kofo-ni  sifasi-karit-hcsi. 

Da  der  Gott  A(izi-suki-t<ika-fiko-ne  der  göttliche  Bruder  Sita- 
teni-fimes  war,  wird  er  ihr  besonders  hekaiiiit  gewesen  sein. 
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A-ga  kimi-wa  sinuzri-masi-keru-to  i-i-te  sika-sikn,  ko-wa  fito- 
watari-nl  omojc-ba  sa-bakari-no  koto-wa  nrumazi-ki  gotoku-7ii 
omowarur(!-(lo  knko-iaa  nme-wnka-fiko  kniio  kunl-nite  sini-tarn- 
koto-ivo  ame-nl-te  kiki-te  aono  si-kabanc-wn  motsl-jvki-taru  toko- 
ro-vare-bn  mata  kono  kuni-jori  onazi-katatsi-vo  kami-no  ki-masi- 
tnramn-ni-wn  ma-koto-)ii sin! -s^i -vn  fiot/o  kamt-ni-irn  arazi-to  omni- 
niada-bekl  koto-naii. 

„Sie  sagten:  Unser  Gebieter  ist  nicht  gestorl»en"  u.  s.  f.  Wenn 
man  dies  durchwegs  bedenkt,  so  möchte  man  dergleichen  sich  als 
eine  Sache  vorstellen,  welche  nicht  statt  gehabt  haben  wird.  Da  man 
jedoch  hier  in  dem  Himmel  gehört  liatte,  dass  Anw-  wnka-fiko  in  diesem 
Reiche  gestorben  und  da  es  der  Ort  war,  an  welchen  man  den  Leich- 
nam gebracht  und  wohin  man  sicii  begeben  hatte,  so  konnte  man, 
indem  auch  aus  diesem  Reiche  ein  mit  der  nämlichen  Gestalt  begabter 
Gott  angekommen  sein  wird,  wirklich  glauben,  dass  der  Verstorbene 
nicht  jener  Gott  sei  und  sich  irren. 
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Owo-f'a-gari,  kari-wa  owo-farai-koto-ba-ni  ama-tsu  suga-so 
wo  moto-kari  tafsi-snje  kari-kiri-te  nado  aru  kari  naru-besi.  Fa. 
wa  jai-ba-nari. 

In  oivo-fa-gari  (der  grosse  Blattmäher)  wird  kari  (mähen)  das 
in  den  „Worten  der  grossen  Reinigung"  an  Stellen  wie:  „Indem  man 
den  riedgrasähnlichen  Hanf  des  Himmels  an  den  Stämmen  mähend 
zertrennt,  an  den  Spitzen  mähend  zerschneidet"  vorkommende  kari 
sein.  Fa  (Blatt)  ist  die  Klinge  (jai-ba). 
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Mata-no  na-iva  kamu-to-no  to-wa  to-iiaru-besi. 

Was  den  anderen  Namen  (dieses  Schwertes)  betrifft,  so  wird  das 
to  (Thüre)  in  kamu-to  (in  der  Wörterschrift:  die  göttliche  Thüre) 
das  Wort  \-to  (in  der  Wörterschrift:  „scharf"  und  Abkürzung  von 
tosi)  sein. 

Somit  hätte  kamu-to-tsurugi  (in  der  Wörterschrift:  das  Schwert 
der  göttlichen  Thüre)  eigentlich  die  Bedeutung:  das  göttliche  scharfe 
Schwert. 
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Otsi-te  jama-to  nari-nu,  mi-jo-ni-wa  kakaru  tagui-no  koto 
awo  owo-kari-kemu. 

„Es  (das  Trauerhaus)  stürzte  und  verwandelte  sich  in  einen 
Berg."  In  den  drei  (ältesten)  Zeiträumen  werden  Dinge  dieser  Art 
noch  immer  häufig  gewesen  sein. 
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Minii-no  kniti  slka-sika,  ai  mi-kanm-mo  mo-jama-mo  ima-ioa 
milaka-narazu-to  ijc-do  kono  f'umi-no  ide-khu  toki-mnde-wa  sada- 
ka-nari-kemn. 

„Das  Reich  Miuu''  u.  s.  C.  (in  dem  Satze:  Dies  ist  jetzt  der  in 
dem  Reiche  Minn ,  auf  dem  Gebiete  des  Flusses  Ai-mi  befindliche, 
mit  dem  Namen  mo-jamn  „der  Trauerberg"  belegte  Rerg).  Die  Lage 
sowohl  des  Flusses  Ai-mi-kawa  als  des  Berges  Mo-jama  lässt  sich 
zwar  jetzt  nicht  bestimmen,  allein  bis  zu  der  Zeit,  wo  dieses  Buch 
herausgegeben  wurde,  wird  beides  zu  bestimmen  gewesen  sein. 
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Jo-fito  sika-sikn,  jo-ni  iki-tarti  fito-wo  sini-bito-ni  tori-tngö- 
ru-koto-wo  imi-kirö-wa  koko-iio  ju-e-koto-nari-to  iü-nari. 

„Die  Menschen  des  Zeitalters"  u.  s.  f.  (In  dem  Satze:  Dies  ist 
der  Grund,  wesshalb  es  die  Menschen  des  Zeitalters  vermeiden,  einen 
lebenden  Menschen  mit  einem  Todten  zu  verwechseln).  Dies  bezeich- 
net: dass  man  in  dem  Zeitalter  es  vermeidet  und  verabscheut,  einen 
lebenden  Menschen  unstatthafter  Weise  als  einen  Todten  zu  behan- 
deln, geschieht  aus  dem  hier  angegebenen  Grunde. 
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Sate  lioko-wa  inif/irl- ni  ijeiu-gotokn  imre-ba  ajamari-mo 
si-tsin-he-kere-do  ovo-kata-ni-wa  aru-mazi-kl  koto-to  omowaruru- 
wo  kami-jo-no  fito-no  tndasi-ki  kokoro-ni  itaku  asobi-taru  toki-ni 
jokn-ni-tarn  fito-wo  mi-te-wa  fii-to  sono  fito-zo-tn  omoi-ajamnri- 
si-koto-mo  tokl-doki  nri-si-ni-zo  armmi. 

Da  dies  indessen  sieh  so  verhält,  wie  ohen  gesagt  worden,  muss  es 
auch  aus  Irrthum  geschehen  sein ,  es  ist  jedoch  zum  grossen  Theile 
als  eine  Sache  zu  betrachten ,  die  nicht  statt  gehabt  hat.  Dabei  wird 
von  Zeit  zu  Zeit  der  Fall  vorgekommen  sein,  dass,  wenn  man  nach 
dem  geraden  Sinne  der  Menschen  des  hohen  Zeitalters  sich  aus- 
nehmend belustigte  und  man  dann  einen  ganz  ähnlichen  Menschen 
erblickte,  man  diesen,  ohne  es  zu  überlegen,  irrthümlich  für  den 
Anderen  hielt. 
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SITZUNG  VOM   17.  OCTOBRU   ISOO. 


Der  Secretär  legt  vor  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  e.  M.  Herrn.  Prof.  A.  Mussafia:  „Ein  Beitrag  zur 
Bibliographie  der  Caneioneros  aus  der  Marcusbibliothek  in  Venedig". 


SITZUNG  VOM  31.  OCTOBER   1866. 


Der  Präsident  gedenkt  des  Verlustes,  den  die  Classe  durch  den 
Tod  des  corresp.  Mitgliedes  der  kaiserl.  Akademie,  Herrn  .loseph 
Eutychius  Kopp  in  Luzern,  erlitten  hat. 

Die  Anwesenden  bezeigen  ihr  Beileid  durch  Erhebung  von 
den  Sitzen. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  ein  Schreiben  des  wirkl.  Mitgliedes  Herrn  Prof.  Dr.  Julius 
Ficker,  womit  derselbe  der  Classe  für  seine  Wahl  zum  wirklichen 
Mitgliede  seinen  Dank  ausspricht; 

2.  eine  Note  des  löblichen  n.  ö.  Landesausschusses  vom 
13.  October  I.  J.,  womit  derselbe  das  Gesuch  der  Direction  des  Lan- 
des-Realgymnasiums  von  Stokerau  um  Betheilung  mit  den  Schriften 
der  Classe  übermittelt; 


30  Comiii'SS=onsberieht. 

3.  ein  Gesuch  des  Herrn  Prof.  Dr.  hiehard  Heinzel  um  Er- 
wirkung einer  Subvention  2,ur  Herausgabe  seines  Werkes:  „Heinrich 
von  Melk.« 


Der  Präsident  legt  namens  der  bistoi  Ischen  Commission  eine 
Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Heinrich  Zeisberg  in  Lemberg 
vor:  „Miseco  (M'eczysJaw)  I.,  der  erste  christliche  Beherrscher  der 
Polen",  mit  dem  Ersuchen  des  Verf.  um  Aufnahme  in  die  Schriften 
der  histor.  Commission. 


Miissafia,  Ein  Beitrag  zur  Bibliographie  der  Cancioneros  etc.  öl 


FJ)i   Beitrag  zur  Bibliographie  der  Cancioneros  aus  der 
MarcufihihlioUiek  in  Venedig. 

Von  dem  e.  IM.  Adolf  IHnssa  fia. 

Über  ilas  Wesen  dei-  spanischen  Kunstlvrik  und  die  richtige 
Beurtheiliing-  der  verschiedenen  Liederbücher  hat  Ferdinand  Wolf 
zu  wiederholten  Malen,  zuletzt  in  seinen  „Studien  zur  Geschichte  der 
spanischen  und  portugiesischen  Nationalliteratur '%  Berlin  1859, 
S,  187 — 229,  mit  gcMohnter  Gründlichkeit  und  Ausführlichkeit 
o-ehandelt.  Neulich  hat  dann  Amador  de  los  Rios  beinahe  den  ganzen 
VI.  und  einen  Theii  des  VII.  Bandes  seiner  Hisforia  critica  de  la  lite- 
ratura  espaüola  (Madrid  1861  — 1865)  diesem  Gegenstande  gewid- 
met. Letzterer  Gelehrte  unterscheidet  hauptsächlich  zwischen  denC«w- 
(ioneros  gencrules  und  particalarea ,  je  nachdem  die  Liederbücher 
von  verschiedenen  Dichtern  oder  von  einem  einzelnen  henühren. 
Wichtiger,  weil  in  das  innere  Wesen  der  Sache  mehr  eindringend, 
ist  die  von  Wolf  empfohlene  Sonderung.  Seinen  Erörterungen  zufolge 
soll  nämlich  vor  allem  genau  unterschieden  werden  zwischen  jenen 
Cancioneros y  welche  Gedichte  eines  Einzelnen  oder  Sammlungen 
von  Kunstgedichten  aus  verschiedenen  Orten  und  Zeiten  enthalten, 
und  jenen  welche  uns  die  Erzeugnisse  einer  geschlossenen  poeti- 
schen Gesellschaft  an  einem  bestimmten  Hofe  vorführen.  Der  Werth 
der  ersteren  ist  lediglich  vom  literarisch-ästhetischen  Standpunkte  zu 
beurtheilen,  während  die  Bedeutung  der  letzteren  zugleich,  und  viel- 
leicht in  noch  höherem  Maasse,  im  cuUurhistori sehen  Momente  liegt. 

Sit/.I».  d.  phil.-liist.  n.  LIV.  B.l.  I    Hit.  6 
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Diese  gewähren  uns  Einsieht  in  das  geistige  Lehen  jener  Hül'e,  an 
Avelchen  die  Poesie  wie  eine  edle  ßeschäCtigung  und  ein  höheren 
Kreisen  angemessener  Zeitvertreih  gepflegt  wurde;  Fürsten  und 
Könige  hetheiligten  sich  oft  seihst  daran  und  in  jedem  Falle  ermu- 
thigte  ihr  Beifall  die  Thätigkeit  der  zahlreichen  Dichter,  welche  durch 
ihre  Schöpfungen  die  Gunst  des  Herrn  zu  erringen  suchten.  Die 
Lieder  dieser  Dichter  tragen  zumeist  das  Gepräge  aller  höfischen 
Poesie,  die  selten  aus  dem  unmittelharen  Gefühle  spontan  hervorquillt, 
vielmehr  sich  am  liebsten  in  einem  conventioneilen  Kreise  von  Gedan- 
ken und  Ausdrücken  bewegt.  Die  einzelnen  Dichter  stehen  oft  in 
inniger  Beziehung  zu  einander,  wie  die  Genossen  eines  Hauses,  die 
Mitglieder  einer  Familie,  und  eben  so  ergänzen  und  erklären  sich  ihre 
Lieder  gegenseitig.  Solche  eigentlich  höfische  Cancioneros  sind  dem- 
nach als  ein  abgeschlossenes  Ganzes  anzusehen,  das  nur  in  seiner 
Gesammtheit  vollkommen  verstanden  und  in  seiner  wahren  Geltung 
gewürdigt  werden  kann.  Ihr  Charakter  kündigt  sich  gewöhnlich 
selbst  in  der  äusseren  Gestalt  der  Handschriften,  welche  sie  enthal- 
ten, an,  indem  die  letzteren  durch  die  Sorgfalt  und  Pracht  der  Ausfüh- 
rung erkennen  lassen,  dass  sie  für  die  betreffenden  Fürsten  oder  für 
andere  an  deren  Hofe  mächtige  Persönlichkeiten  verfertigt  wurden. 
Man  kennt  einzelne  solcher  Cancioneros,  unter  welchen  (um 
nur  von  den  vorzugsweise  eastilischen  zu  reden)  das  von  Baena  i) 
besondere  Berühmtheit  erlangt  hat.  Es  enthält  die  Gedichte  des  poe- 
tischen Hofes  Johann"s  H.  von  Castilien,  eines  Fürsten,  der,  selbst 
Dichter,  von  warmer  Liebe  für  alle  schönen  Künste  begeistert  war. 
Als  ein  ebenbürtiges  Seitenstück  zu  dieser  Liedersammlung  darf  jene 
angesehen  werden,  welche  uns  mit  den  Dichtern  vom  Hofe  des  Königs 
Alfons  V.  von  Aragon,  L  von  Neapel,  bekannt  macht.  Die  italienischen 
Humanisten  haben  die  Unterstützung,  welche  ihnen  von  diesem  „w^ei- 
sen  und  grossmüthigen"  Könige  zu  theil  wurde,  redlich  belohnt;  sie 
wussten  dessen  Verdienste  um  die  Wissenschaft  so  zu  verherrlichen. 


ij  Zweimal  herausgegeben:  1)  El  cancionero  de  Juan  Alfonso  de  Baena  (stylo  XV.) 
ahora  por  priinera  vez  dado  ä  Itiz,  con  notas  y  commentarius.  ÄTiulrid.  Riv.ideneyra, 
1851.  gr.  8".  Vorrede  und  Anmerkungen  von  Eugenio  de  Ochoa,  Einleitung  von 
Marquis  P.  J.  Pidal.  2)  El  cancionero  de  J.  A.  de  B.  pnhlicado  por  Francisque 
Michel.  Con  las  notas  y  los  indices  de  la  cdicion  de  Madrid  del  ano  18H1. 
Leipzig,  Brockhaus,  1860.  8".  2  Bünde. 
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(lass  nunmehr  sein  Name  mit  denen  der  berühmtesten  Vertreter  der 
Renaissance  auf  das  Innigste  verbunden  ist.  Dass  die  zahlreichen 
Lohredner  keine  Worte  fanden ,  um  der  Theilnahme  zu  gedenken, 
welche  AJfons  mitten  in  seinem  vielhewegten  Leben  im  fremden 
Lande  der  heimatlichen  Dichtkunst  zuwandte,  darf  uns  nicht  Wunder 
nehmen:  musste  doch  im  XV.  Jahrhunderte,  zumal  in  Italien,  jede 
geistige  Kundgebung,  die  sich  einer  vulgären,  vollends  einer  fremden 
Sprache  bediente,  vor  dem  Glänze  der  Errungenschaften  auf  altclas- 
sischem  Gebiete  erbleichen.  Eben  so  geringer  Beachtung  würdigten 
die  konmienden  Geschlechter  Alles,  was  ihre  Vorfahren  vor  dem 
Wiederaufleben  des  Tlassicismus  in  literarischer  Hinsieht  geleistet 
hatten.  In  unserer  Zeit  aber,  in  der  alle  modernen  Völker  bestrebt 
sind,  der  Entwickelungs-Geschichle  ihrer  Nationalliteratnr  nachzufor- 
schen, konnte  man  es  erwarten,  dass  man  auf  den  Einfluss  aufmerk- 
sam werden  Avürde,  welchen  Alfons  V.  auf  seine  Zeitgenossen  auch 
in  dieser  Richtung  ausübte. 

Den  Untersuchungen  mehrer  Gelehrten  hat  man  es  in  der  That 
zu  verdanken,  dass  in  einer  Handschrift  der  Madrider  Nationalbiblio- 
Ihek  —  M  48  —  eine  Liedersammlung  erkannt  hat,  welche  fast 
ausschliesslich  von  Dichtern  herrührt,  die  mit  Alfons  in  näherer 
Berührung  standen,  und  ihm  nach  Neapel  gefolgt,  zum  Theile  treue 
Genossen  seiner  Gefangenschaft  in  Mailand  gewesen  sind.  Die  Samm- 
lung ist  unter  dem  Namen  Canciouero  de  Lope  de  Stiudga  (Estu- 
fiiga  Zühiga)  bekannt,  wohl  aus  keinem  andern  Grunde  als  weil  das 
erste  der  darin  enthaltenen  Gedichte  von  ihm  herrührt.  Es  wäre  daher 
zweckmässig,  diese  Bezeichnung,  w^elche  in  Lope  den  eigentlichen 
Sammler  vermuthen  lässt,  aufzugeben  und  eine  passendere  zu  wählen. 
Kaum  erwähnt  von  T  i  c  k  n  o  r  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Ilistory  of 
Spanish  Uterature,  Newyork  und  London  1849,  I,  393  wurde  dieses 
Cancionero  bald  zum  Gegenstande  ausführlicher  Besprechung.  So 
hob  schon  Pidal  in  der  Vorrede  zum  Cancionero  de  Baena,  S.  XXIX, 
dessen  Beziehungen  zum  Hofe  Alfons'  hervor,  und  im  nämlichen 
Jahre  (18Ö1)  theilten  Gayangos  und  Vedia  in  ihren  Anmerkungen 
zur  spanischen  Übersetzung  Ticknor's  <)  I,  359 — S66,  ein  vollstän- 


1)  Uistoria  de  la  literatura  espaiiola  por  M.  G.  Ticknor  Iraducida  al  castellano ,  con 
adiciones  y  notas  criticas  por  D.  Pascual  de  Gayangos  .  .  .  y  D.  Uenriquc  de  Vedia. 
Madrid,  Rivadeneyra,  1801  —  1836.   4  Vol.  in  8". 
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diges  Verzeichniss  der  Dichter  mit  der  Angabe  des  AnJangsverses 
jedes  Gedichtes  und  des  Ortes  der  bereits  gedruckten  mit.  Letzteres 
wurde  (1852)  von  Wolf  in  seiner  Abhandlung  „Über  die  Lieder- 
bücher (Cancioneros)  der  Spanier"  'J  wiederholt.  Amador  de  los 
Rios  benutzte  dann  diese  Handschrift  bei  seiner  Ausgabe  der  Werke 
des  xMarkgrafen  von  Santillana  2),  er  beschrieb  sie  in  der  Vorrede, 
S.  CLXV — VI,  und  lieferte  ein  Facsimile,  welches  die  von  ihm 
getheilte  Ansicht  der  spanischen  Herausgeber  Ticknor"s ,  dass  die 
Handschrift  in  Italien  geschrieben  worden  sei,  vollkommen  bestätigt. 
Die  bisher  angeführten  Nachrichten  über  dieses  literarische  Denkmal 
beschränkten  sich  blos  auf  die  Kenntniss  seines  Daseins  und  seiner 
Bedeutung  im  allgemeinen;  erst  neulich  wurden  sie  wesentlich 
erweitert.  In  dem  trefflichen  Ensayo  etc.  von  Gallardos)  findet 
sich  Sp.  567^578  unter  der  Rubrik  Anotiimos:  Cancionero  eine 
Liederhandschrift  der  Rladrider  Nationalbibliothek  erwähnt,  deren 
Signatur  nicht  angegeben  ist,  die  aber  nach  dem  mitgetlieilten  Lie- 
derverzeichnisse zu  urtheilen,  ohne  Zweifel  das  Cancionero  de  Lojje 
de  Stüniga  ist*).  Es  ist  zu  verwundern,  dass  der  sonst  so  unter- 
richtete Gallardo  die  Arbeiten  seiner  Vorgänger  übersehen  hat  und 
von  dieser  Sammlung  wie  von  einer  ganz  uiibekaunten  spricht.  Er 
erkennt  ebenfalls  die  italienische  Hand  des  Schreibers,  da  ihm  aber 
das  Verhältniss  der  Sammlung  zum  neapolitanischen  Hofe  verborgen 
geblieben  zu  sein  scheint,  so  meint  er,  vorliegende  Abschrift  sei  acaso 
hecha  en  Roma  para  los  Borjas.  Ein  besonderes  V  erdienst  erwarb 
sich  aber  Gallardo  dadurch,  dass  er,   seiner  löblichen  Gewohnheit 


')   Bildet  die  vierte  Beilag-e  zur  „Geschichte  der  schöueii  Literütur  in  Spanien,   von 

Georg  Ticknor.  Deutscli  mit  Zusätzen  iierausgegeben  \on  Kikoiiius  Heinrich  Julius". 

Leipzig,  Brockhaus,  1832.  II,  306  — j39. 
2j    Obras  de  Don  liiigo  Lopez  de  Mendoza,  Marques  de  Santillana ,  ahora  por  vez  pri- 

mera  compiladas  de  los  Codices  originales,  c  ilustradas  con  la  vida  dcl  autor,  nofas 

y  comentarios  por  Don  Jose  Amador  de  los  Rios.  Madrid,  Rodriguez,  18.')2;  gr.  8^". 
3)    Eusayo  de  una  hihlioteca  espanola  de  lihros  raros  y  curiosos  formado  con  los  apun- 

lamientos  de  D.  Bartulomc  Jose  Gallardo ,   voordinados  y  aumentadus  por  D.  M.  It. 

Zarco  del  Vallc  y  D.  J.  Saneho  Rayon.  Madrid,  Rivadeneyra,  1863.   Tomo  I. 
*)  Und  zwar,   da   die  Angaben  der  Blätter,  auf  welchen   die  einzelnen  Gedichte  sich 

finden,  vollkommen  iihereinstininien,    kein   zweites   Exemplar,   sondern   dasselbe. 

welches   die   oben   erwähnten  spanisclien  Gelehrten   beschrieben   haben.    Die   Zahl 

der  Blätter,  aus  welchen  die  Hs.  besteht,  wird  verschieden  angegeben:   Pidal  sagt 

163,  Gayangos-Vedia  163  hojas  ütiles,  Gallardo  162. 
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gemäss,  mehre  Stücke  aus  der  Hs.  abdrucken  Hess.  Im  oben  erwähn- 
ten VI.  Bande  der  Historia  hat  endlich  A.  de  los  Rios  unser  Cancio- 
nero  zu  einer  ausführlichen  Darstellung  der  poetischen  Thätigkeit 
am  Hofe  Alfons'  benützt  und  von  manchen  Gedichten  werthvolle 
Analysen  nebst  Proben  mitgetheilt  i). 

Die  Sammlung  verdient  indessen  vollständige  VeröfTentliehung  2) 
und  bei  dem  lobenswerthen  Eifer,  mit  welchem  nunmehr  die  Spanier 
das  Studium  ihrer  älteren  Literatur  betreiben,  ist  es  zu  hofVen,  dass 
sich  bald  ein  Berufener  zu  einem  derartigen  Unternehmen  entschliessen 
werde.  Wir  erhielten  dadurch  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Geschichte 
der  so  vielfältigen  literarischen  Beziehungen  zwischen  Spanien  und  Ita- 
lien, Beziehungen,  welche,  wenn  sie  auch  nicht  immer  zum  Yor- 
theile  der  dabei  betheiligten  Nationen  gereichten,  doch  eines  ein- 
dringlichen Studiums  und  einer  besondern  Darstellung  werth  Mären. 

Dem  künftigen  Herausgeber  des  Cancionero  de  Stuniga  bin 
ich  nun  im  Stande,  in  einer,  so  viel  mir  bekannt  ist,  bisher  unbeach- 
tet gebliebenen  Handschrift  der  IMarcusbibliothek  in  Venedig  ein 
anderes,  wenn  auch  nicht  so  vollständiges  Exemplar  der  nämlichen 
Liedersammlung  nachzuweisen.  Die  Hs.  Suppl.  Gall.  XXV  bildet  einen 
schönen  Folioband  von  feinem  glattem  Pergament,  dessen  schöne 
sorgfältige  Hand  der  Mitte  des  XV.  Jahrhundertes  angehört  und  eine 
auffallende  Ähnlichkeit  mit  der  des  Madrider  Codex  hat.  Zahlreiche 
orthographische  Eigenthümlichkeiten,  so  wie  der  Umstand,  dass  einem 
guten  Theile  der  darin  enthaltenen  Gedichte  eine  italienische  Über- 
setzung gegenüber  gestellt  ist,  lassen  keinen  Zweifel  zu,  dass  die 
Handschi-ift  in  Italien  verfertigt  wurde.  In  Farben  und  Gold  pran- 
gende Verzierungen  und  Initialen  lassen  auch  hier  das  höfische  Can- 
cionero erkennen.  Wie  sonst  oft,  hat  der  Rubricator  die  am  Rande 
in  flüchtiger  kleiner  Schrift  ausgeworfene  Initiale  mehrmals  missver- 
standen und  einen  falschen  Buchstaben  hingemalt. 

Die  Handschrift  besteht  aus  39  von  älterer  Hand  numerirten 
Blättern.  Allerdings  waren  beim  Zählen  zwei  Blätter,  eines  zwischen 
10  und  11  —  jetzt  mit  10*  bezeichnet  —  das  andere  zwischen 
30  und  31    —  jetzt  30*  —    übersprungen    worden;    da    aber    die 


1)  Er  gab  zugleich  noch  einmal  ein  Facsimile  der  Hs. 

2)  Ich  berufe  mich  hier  gerne  wieder  auf  den  Ausspruch  des  verewigten  Meisters 
F.  Wolf,  welcher  (Julius-Ticknor  II,  314)  dieses  Liederbuch  als  „merkwürdig, 
dessen  vollstündige  Herausgabe  so  wüiischenswerlh  wäre"  bezeichnet. 
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eigentliche  Handschrift  mit  Biatt  3  beginnt  (1  und  2  sind  leere  Voi- 
stichblätter),  so  bleibt  die  Anzahl  der  geschriebenen  Blätter  39.  Sie 
bilden  vier  Lagen,  zu  je  fünf  Doppelblättern.  Es  ergibt  sich  demnach 
folgende  Zusammensetzung: 


I.  Lage :     3 


6 

L 


8     9 

^ ^1 


10      10»      11 


II.  Lage:  12  13  14  15  16  17  18  19   20  21 

I       I ^-i !       I 


III.  Lage:     22     23     24    25     26     27     28     29     30     30" 


Die  IV.  Lage  enthält  die  Blätter  31—39:  neun  statt  zehn,  da 
eines  der  Blätter  bis  auf  einen  schmalen  Streifen  weggeschnitten 
worden  ist. 

Bei  genauer  Prüfung  der  Hs.  wurde  ich  bald  gewahr,  dass  sie 
verbunden  sei,  und  zwar  betraf  dieser  Übelstand  die  L  und  IV.  Lage. 
Da  an  der  Marcusbibliothek  weder  die  spanische  noch  die  deutsche 
Übersetzung  Ticknor's  vorhanden  war,  war  ich  bei  meinem  Versuche, 
die  Hs.  in  Ordnung  zu  bringen,  auf  mich  selbst  angewiesen.  Ich 
glaube,  er  sei  mir  gelungen,  und  hoffe,  dass  man  das  Umbinden  des 
Codex  nach  meinen  Andeutungen  veranlassen  werde.  In  der  ersten 
Lage  müssen  nämlich  die  Bogen  5 — 10  und  7 — 8  ihren  Platz  gegen- 
seitig wechseln,  so  dass  die  richtigen  Zahlen  den  jetzigen  auf 
folgende  Art  entsprechen  würden: 


Richtige  Zahlen:  3456789       10 
Jetzige  „         3       4      7       6       5     10      9        8 


10» 
10* 


11 
11 


In  weit  grössere  Verwirrung  gerieth  die  vierte  Lage.  Sie  war 
in  drei  verschiedene  kleine  Lagen  zerfallen : 


31     32     33     34    1|    Streifen     35 


36     37     38     39 


Nun  aber  sind  31—34  und  32  —  33  schlecht  gefalzt  worden, 
da  der  Inhalt  von  34  vor  31  und  der  von  33  vor  32  zu  stehen  kom- 
men muss;  dann  ist  der  Platz  des  mutilierten  Doppelblattes  35  nicht 
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in  der  Mitte,  sondern  im  Anfange  der  Lage;  endlich  bilden  die  zwei 
letzten  Bogen  nicht  eine  Lage  für  sich,  sondern  sind  die  mittleren  der 
ganzen  vierten  Lage,  Die  Zusammensetzung  der  letzteren  stellt  sich 
demnach  wie  folgend  heraus: 


31     32     33     34     33     36     37     38     39     - 


Wollte  man  schliesslich  die  in  Ordnung  gebrachte  Hs.  neu 
numeriren,  und  zwar  derart,  dass  man  mit  1  begänne  und  die  dop- 
pelt vorkommenden  Zahlen  ausschlösse,  so  ergäbe  sich  folgende  Con- 
cordanz : 


I.  Lase^ 


II. 

Lage 


Keue 
Zahlen. 

1 

2 

3 

4 

S 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13  u.  s.  \v. 


bis  20 


Alte 
Zahlen. 

3 
4 

7 
6 

10 

9 

8 
10* 
11 

12 
13 

14  u.  s.  w. 
21 


Neue 
Zahlen. 


Alte 
Zahlen. 


Lage 


s.w. 


Ich  will  nun  die  einzelnen  Gedichte  der  Handschrift  der  Reihe 
nach  anführen ,  indem  ich  die  erste  und  von  vielen  auch  die  letzte 
Strophe  vollständig,  von  den  anderen  Strophen  aber  blos  den  An- 
fangsvers abdrucken  lasse.  Ich  gebe  überdies  an,  in  welchen  hand- 
schriftlichen oder  gedruckten  Cancioneros  die  einzelnen  Gedichte 
enthalten  sind  und  theile  am  Rande  die  mir  zugänglichen  Varianten 
mit.  Folgende  handschriftliche  Liederbücher,  von  denen  ausführliche 
Inhaltsverzeichnisse  vorliegen,  konnte  ich  zur  Vergleichung  hieher 
ziehen: 

Das  Madrider  Exemplar  des  Canciojiero  de  Stühigu,  welches  ich 
mit  M  bezeichne; 
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die  verschiedeiieii  Caiicioneros  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu 
Paris  nach  Oehoa,  Cutdlofjo  razonado  de  los  manuscritos  espa- 
noles  existentes  eii  la  hiblioteca  real  de  Paris  etc.  Paris,  1844; 

eine  Handschrift  des  XV.  Jahrhundertes ,  welche  früher  dem 
Nicolas  d' Herberay,  sieur  des  Essarts  gehörte,  nun  aber  im  Besitze 
des  Herrn  Robert  8.  Turner  ist  (daher  mit  T  bezeichnet);  darüber 
berichtet  Gallardo.  Eiisayo  etc.  Sp.  451 — ö67; 

eine  Handschrift  (XV. — XVI.  Jahrb.),  die  früher  im  Besitze  des 
Herrn  Bartolome  Jose  Gallardo,  des  Verfassers  des  Ensayo  (G),  nun 
dem  Herrn  Eduardo  Fernandez  San  Roman  gehört;  bei  A.  de  los  Rios, 
Historia  etc.  VI,  537  —  052; 

eine  Handschrift  aus  dem  XV.  Jahrhunderte,  Eigenthum  des 
Herrn  Pedro  Salva  zu  Valencia  (8);  de  los  Rios,  1.  c.  VI,  552—557; 

das  sogenannte  Cancinnero  de  Ixar  (Hijar),  beschrieben  von 
Gayangos  und  Vedia  (1.  c.  560  —  569,  wiederholt  bei  Julius-Tick- 
nor  H,  522—525)  und  von  Gallardo  I.  c.  8p.  578—610. 

Dazu  käme  das  von  Fernan  Martlnez  de  ßurgos  im  Jahre 
1464  gesammelte,  mit  späteren  Zusätzen  vermehrte  Liederbucii, 
worüber  Flor  an  es  ins  Anhange  zu  Mondejar,  3Iemorias  de  Al- 
f'onso  VIII,  Madrid  1783,  berichtet;  leider  ist  mir  dieses  Buch  im 
Augenblicke  nicht  zugänglich. 

Von  den  zwei  Handschriften  der  Bihliuteca  putrinionitd  (par- 
ticular,  de  cmnaraj  de  S.  31.,  mit  den  Signaluren  VH.  A.  3  und  \U. 
D.  4,  lieferten  Pidal  1.  c.  S.  LXXXVI— VII  und  Gayangos-Vedia  I.  c.  I, 
570 — 571  nur  Verzeichnisse  der  Dichter,  nicht  aber  der  Gedichte. 

V^on  den  Ausgaben  des  Canciunero  general  lagen  mir  vor  die 
von  Toledo  1527  und  die  zwei  von  Antwerpen  1557, 1573  i);  bezüg- 
lich der  ersten,  Sevilla  1511,  benützte  ich  die  Angaben  der  oft  er- 
wähnten spanischen  Übersetzer  Ticknor's. 


^)  Bei  der  grosseu  Seltenheit  der  Aiisgahen  des  Cancionero  general  dürften  folgende 
Benierkung-en  über  das  gegenseitige  Verhältniss  der  mir  vorliegenden  nicht 
unerwünscht  sein. 

Die  zwei  Drucke  von  Antwerpen  1357  und  1373  hängen  innig  zusamnien. 
Von  Blatt  I  bis  337"  deckt  sich  jede  Spalte,  jede  Zeile  vollständig.  Die  Schrift 
ist  fast  durchgehends  dieselbe;  dass  aber  die  zweite  Airsj^abe  neu  gesetzt  wui-de, 
und  also  keine  Titelausgabe  ist,  erhellt  aus  manchen  Kleinigkeiten:  so  ist  die 
Form  des  z  oft  verschieden,  manche  Abkürzungen  des  einen  Druckes  sind  in  dem 
anderen  aufgelöst  und  so  weiter.    In  beiden  kommen  an  zwei  Stellen  Fehler  in  der 
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I. 

In  der  venezianischen  Handsehrilt,  die  ich  mit  V  bezeichnen 
will ,  ist  dieses  Gedicht  anonym.  Es  gehört  dem  Lope  de  Stcniga, 
nacli  welchem,  wie  gesagt,  das  ganze  Cancionero  genannt  wird.  Von 


Numeriruiig  vor.  Der  Druck  von  ISr»?  zählt  nämlli'li  190,  '201,  202,  203  u.  s.  w., 
w.nlirend  der  von  1573  die  Zahlen  iOO,  iOl,  192,  203  u.  s.  w.  bietet.  Beide  sprin- 
gen dann  von  244  auf  247,  ohne  dass  etwas  dazwischen  fehlt. 

l>ie  HliKter  von  357^'  bis  gegen  zwei  Drittel  der  ersten  Spalte  der  ersteren 
Ausg'abe  enthalten  Ohras  de  hurla,  welche  in  der  zweiten  fehlen,  so  dass  in  die- 
ser schon  auf  Bl.  3ö7''  das  Gedicht  de  Castilla's  beginnt,  welches  in  der  l.  Aus- 
gabe auf  die  Obras  de  biirlu  folgt.  Von  nun  an  stimmen  wieder  die  zwei  Drucke 
überein,  und  zwar  von  374" — 377'"  (i=:3o7''  —  SOT)  blos  im  Inhalte  (Diüloijo 
entre  la  mkeria  Immana  y  el  consKelo  von  Francisco  de  Castilla),  von  378" 
(  =  361'')  auch  in  Bezug  auf  die  Druckefntheilung  in  den  einzelnen  Spalten  und 
Zeilen.  Somit  deckt  sich  402'',  die  letzte  Seite  des  Druckes  von  IS.I?,  mit  386% 
der  letzten  des  Druckes  von  lö73. 

Der  Antwerpner  Druck  1Jjö7  wiederholt  nun  seinerseits  den  von  Sevilla 
1527;  nur  stehen  an  Aev  SieWe  i\<is  pleito  del  manto,  welches  zu  ansfössig  ge- 
schienen sein  mag,  einige  Ohras  niirfus  und  eben  so  wurden  am  Schlüsse  nach  de 
Castilla's  Diälogo ,  womit  die  Ausgabe  von  Sevilla  endet,  wieder  einige  Ohras 
nuevas  hinzugefügt.  Selbst  Versehen  des  Druckes  von  1327  finden  sich  in  dem 
späteren  wieder.  So  z.  ß.  bnitet  die  erste  Hälfte  einer  Strophe  aus  einem  Ge- 
dichte von  Juan  Alvarez  Gato  (ABc  ABc  ||  DEfDEf)  in  beiden  Drucken  wie 
folgend : 

Y  vi  SU  grand  hermosura 

fju'  era  fe  que  distes  fiadora, 

y  VI  mas  que  os  assegura 

que  dareis  sospiros  tristes 

cada  hora 
während  der  zweite  Vers  in  zwei  aufzulösen  und  so  zu  lesen  ist: 

qu'  era  [de  la]  fe  que  distes 

fiadora. 
Eben  so  lautet  die  zweite  Hälfte  der  Schlussstrophe  des  nämlichen  Gedichtes  iu 
beiden  Ausgaben  folgendermassen : 

que  (vi^ol  qu'es)  tan  vuestro  servidor 

que  vuestro  poder  conside 

SU  Ventura, 

como  en  mano  del  pintor 

es  pintar  alegre  o  triste 

la  figura. 
Reim  und  ginn  zeigen,  dass   der   zweite  Vers   zu  qji'en  vuestro  poder  consiste  z\\ 
emendiren  ist. 
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dßssen  Lebensverhältnissen  weiss  man  nur,  „dass  er  unter  Alfons  V. 
in  Italien  gefochten  und  in  dem  berühmten  WaflFenspiele:  El  paso 
honroso  des  Suero  de  Qiiiiiones  sich  ausgezeichnet  hat"  (Wolf,  Stu- 
dien S.  212,  Anm.  2.).  Aus  einer  Familie  stammend,  die  mehr  als 
einen  Dichter  zählte,  verfasste  er  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Lie- 
dern, worunter  einige  politischen  Inhaltes.  Das  vorliegende  kommt 
auch  vor  in  den  Pariser  Hss.  7819  und  8168  (Ochoa  S.  41 S  und 
519),  in  G  fol.  340,  S  fol.  171,  T  fol.  511.  Gedruckt  steht  es  im 
CG.  1511  fol.  49,  und  aus  T  bei  Gallardo,  1.  c.  Sp.  511—512. 


A  cabo  de  mis  dolores, 
fin  de  [mis]  largas  cruezas, 
prlncipio  de  mis  amores, 
comienzo  de  mis  tristezas, 
ayas  piedat  et  misura 
contra  mi, 

qua  de  tu  sola  figura 
me  venci  i)- 

De  ti  me  viene  pesar. 

Tanto  terrible  siierte. 

De  ti  es  preciado  mi  mal. 

0  vida  que  la  tu  vida. 

Tn  quieres  lo  que  non  quiero 

Non  se  si  mejor  me  fuera. 

Tu  fazes  la  mi  salud. 

Pero  tu  nunca  te  mueves. 

Agora  sempre  despues. 

Non  te  desplega  saber 
que  honestat 
te  face  palacio  ser 
de  caslitad  (1.  — dat). 


0  cabo 
e  fin  d.  1.  c. 
comiengo  d.  m.  a. 
principio  d.  m.  t. 


Atanto  t.  fuerte 


P.  pues  que  no  te  m. 
Mas  no  te  pese  s. 


IL 

Ebenfalls  in  V  anonym   und  von  demselben  Verfasser.    In  den 
Pariser  Hss.  7819  und  8168  (Ochoa  S.  388  und  515),  nach  A.   de 


0   In  T  folgt  hier  eine  Strophe,  die  in  V  fehlt;   sie  beginnt: 

Mavores  son  mis  servicios. 
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los  Rios  (VI,431,Anm.)  auch  in  7825.  Scheint  ungedruckt.  Der  Bau 
der  ersten  Strophe  ist  verschieden  von  dem  der  anderen ,  welche  aus 
je  zehn  acht-  (sieben-)syjl)igen  Versen  mit  folgender  Reimsteilung: 
abaabcdccd  bestehen.  Ob  die  erste  Strophe  in  V  verderbt  ist? 
Ochoa  sagt  von  dem  Texte  in  der  IIs.  7819:  Son  nueve  coplas  de 
d  10  rcrsos,  von  dem  aber  in  der  Hs.  8168:  Niieve  estrofas  de  d  0 
y  10  versos,  also  auch  hier  ähnliches  Schwanken. 

0  triste  partida  mia, 
causa  de  secretos  males, 
0  cuidados  designales, 
que  destruien  mi  alegria, 
o  que  tanto  bien  saria 
un  (?)  partir  de  aquesta  vida, 
porque  en  fin  de  mi  pai'tida 
et  mi  vida  fenescida 
non  muriese  cada  dia. 

Mis  males  eran  naseidos. 

Non  porque  vuestra  figura. 

E  despues  fuestes  nascida. 

Que  de  miierte  la  quereis. 

Como  fueron  assignados. 

Non  poderian  los  amores. 

Si  servicio  merecistes, 

Non  dexedes  assi  finar. 


III. 

* 

Juan  De  Mena.  Vorliegendes  Lied  des  berühmten  Dichters 
kommt  auch  in  der  Pariser  Hs.  7819  (Ochoa  S.  386)  und  in  T.  Ge- 
druckt wurde  es  im  CG.  1511  fol.  31  (woraus  in  Bohl  de  Faber's 
Floresta  I,  219,  Nr.  109),  CG.  1527  fol.  25,  CG.  1573  fol.  48,  end- 
lich in  der  Ausgabe  seiner  Werke,  Madrid  1840  i)  S.  57. 


9  Im  ersten  (und  wie  ich  glaube  einzigen)  Bande  der  Coleccion  de  antares  cläsicos 
espanoles.  Madrid  1840.  Enthält  noch  das  Centon  epistolnr  des  Fernan  fiomez  de 
Cibdareal,  über  dessen  Achtheit  so  viel  g'estritten  wird. 
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hermosiira  liaze  f. 


mas  coii  sanna 

piiede,"  el  pesar 
S.  sois  en  un  e. 


Guai  de  aquel  hombre  que  mira 
viiestro  gesto  triste  e  ledo,  o  ledo 

si  delante  non  se  tira: 
en  el  pone  vuestra  ira 
non  menos  amor  que  miedo. 
La  ira  non  conviniente 
de  fermosa  os  face  fea, 
mas  vuestio  g^esto  placiente 
bien  niirado  por  la  gente 
con  sanna  mas  vos  arrea. 

Yo  vos  he  Yisto  sannosa. 

Dnbdo  que  pueda  pensar. 

Siempre  estais  de  im  estante. 

Solamente  con  cantar. 

Si  antes  ovierades  sido. 

Quanto  mas  bella  se  para. 

E[n]  vos  que  desque  nacistes.   Vos  que  desde  qiie  n. 

La  vuestra  clara  presencia. 

Pues  tales  factiones  tanto. 

Ya  por  Dios  este  pensar. 

Pues  si  yo  tanto  vos  quiero. 

Die  Ordnung  der  Strophen  ist  in  den  Drucken  etwas  verschie- 
den, da  die  achte  von  V  —  En  vos  etc.  —  dort  erst  nach  der  eilften 
—  Ya  por  Dios  etc.  —  erscheint.  Die  Schlussstrophe  lautet : 

Yo  vos  suplico  et  [vos]  ruego 
que  me  libreys  desta  pena,  Me  libredes;  de  lap. 

que  si  muero  en  este  fuego,  ca  si  m. 

non  fallareys  asy  luego  no  quifa  hall.  1. 

cada  dia  un  Johan  de  Mena. 


IV. 

Derselbe.  Ein  Gedicht,  das  auch  in  den  Pariser  Hss.  7819 
und  8168  (Ochoa  S.  387  und  515),  in  G  fol.  333  und  in  T  enthal- 
ten ist.  Gedruckt  im  CG.  1527  fol.  26,  CG.  1573  fol.  50,  endlich  in 
der  eben  erwähnten  Ausgabe  von  Mena's  Werken,  Madrid  1840, 
S.  59. 
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Ya  iioii  siifTre  ini  cnydado 
llag-as  de  taiitas  feridas, 
un  Ijivir  atrihiilado 
iion  sc  ciicnta  cnire  las  vidas; 
o  syn  venhira  nas^'ido. 
<inan  hueno  fiicra  cl  inorir, 
si  pudiera  ser  venido, 
(Hiiiiulo  yo  ove  tenido 
inas  codicia  cn  el  hivir. 

Un  danno  qiie  minca  causa  (1.  cansa) 

Vengamos  a  vos  seunora, 

Nin  nialdigo  ä  quicn  ine  yerra. 

Piies  mi  mal  iioii  se  resiste. 

Va  el  universo  genlio. 

Por  vos  nie  plngo  ja  vida. 

Si  la  sanna  que  moströ. 

Do  nunca  dispnso  anior. 

Vos  mi  bien  tan  solamentc. 

Mis  penas  inirando  luego. 

F[i]lias  de  niadres  agenas. 

Pledat  (1.  Piedat)  sea  tamanna, 

Poder  de  grand  poderio. 

Mas  los  muy  ardientes  firios. 

Qnercd  de  querer  lial. 

Si  me  preguntan  alcnnos. 

De  otra  nombrar  pcnsando. 

Ya  muchos  por  eonortarnie. 

Si  en  algun  tempo  passado. 

La  vuestra  ira  sobrar 
noii  quiera  ad  tanta  peua, 
nias  vuostro  galardonar 
quiera  de  tanto  pesar 
guarescer  un  Juban  de  Mena. 


llag-a 


cuente 


M.  c.  de  biv. 


al  que  nie  y. 


Si  en  la  s. 


P.  de  tal  sennorio. 
los  mis  a.  e. 
0.  ya  qu.  I. 

A  otra 
E  ni. 

t.  dexado 
E  V.  i. 


|)lega  (1.  t.  p. 
ilelibrar  nii  .1.  d.  M. 


V. 


Die  Angaben  über  den  Verfasser  dieses   (Jediebtes  seliwanken. 
Die  Pariser  Hss.  7819  und  81  ü8  (Ocboa  S.  4lä  und   ,')I9)  sehrei- 
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ben  es  dem  Lope  de  Stüniga  zu;  V  dagegen,  T,  der  CG.  lull  fol.  93 
(nach  de  los  Rios,  Historia  VII,  46),  der  CG.  1527  fol.  68  und  der 
CG.  1573  fol.  124  (nicht  J>0,  wie  es  im  spanischen  Ticknor  heisst) 
nennen  als  Verfasser  den  Bachiller  de  In  Torre.  In  M  war  zuerst 
Lope  de  Stüniga  angegeben,  am  Rande  aber  besserte  eine  andere 
Hand:   dcl  bachiller  de  la  Torre.   Gayangos   und   Vedia   erklären 
letztere  Angabe  als  die  richtige,  und  so  werden  wir  wohl  nicht  anste- 
hen, dieses  Gedicht  dem  berühmten  Verfasser  der  Vision  deleytahle  i), 
dem  Lehrer  des  Prinzen  Carlo  de  Viana,  dem  gran  phiUsopho 
Alfonso  de  LA  Torre  zuzuschreiben.  In  den  angegebenen  Drucken 
des  CG.  zählt  das  Gedicht  blos  zehn  zehnzeilige  Strophen,  aufwei- 
chen eine  Schlussstrophe  aus  fünf  Zeilen  folgt.  In  V  dagegen  besteht 
es  aus  25  Strophen  zu  10  Versen  und  einer  zu  fünf.  Dasselbe  Ver- 
hältniss  weist  nach  Ochoa  die  Pariser  Hs.  7819  auf,  M^ährend  in  8168 
der  zehnsylbigen  Strophen  26  sein  sollen,  auf  welchen  die  Quintilla 
folgt.  In  T,  nach  welcher  Hs.  das  Gedicht  bei  Gallardo,  1.  c.  Sp.  538 
bis  541  abgedruckt  wurde,  ist  die  Strophenzahl  19  +  1.  Auch  in  M 
muss  endlich  die  Fassung  reichhaltiger  als  in  den  Drucken  des  CG. 
sein,  da  es  dort  nicht  weniger  als  vier  Blätter  einnimmt. 


EI  triste  que  mas  morir 

querria  que  la  partida, 

enojado  de  bivir, 

se  te  embia  despedir, 

pero  nön  que  se  despida; 

p.  n.  porque  s.  d 

ya  dale  licencia,  da, 

y  dale 

maguer  que  grave  te  sea, 

maguera  gr. 

pero  ^.qiiien  la  tomara? 

por  quien 

pues  que  creo  que  vera 

p.  q.  cierto  se  v. 

morir  quando  la  possea. 

La  pluma  tiene  mi  mano. 

Pennora  (1.  Sen.)  per  te  amar. 

Ay  s   por  tamar 

0  vida  desesperada. 

E  mi  desastrado  signo. 

Si  ni.  d. 

E  pudiera  non  querer. 

Si  p. 

Mas  non  puede  la  mi  pena. 

M.  no  pudo 

M    Zuletzt  lierausgegeben  in  der  Uibliotcca  de  autores  espalioles  XXXVI,  339 — 402. 
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Piadosa  se  mostro. 

E  (izo  que  mis  passiones.  Y  liizc 

Amor  mostro  sii  crueza  ')• 

0  mis  penas  desei-ecer.  Ma  in.  p. 

Esfuerzase  mi  passion. 

Nin  mi  pensamiento  muere  2). 

Nin  mis  toi-mientos  vencieron. 

Penare  por  tu  deseo. 

E  seras  non  mereseiente. 

Naldigan  (I.  Mal.)  los  maldizientes. 

Tu  Veras  por  quien  mc  plugo. 

Tu  eres  por  quien  yo  muero.      Tu  c.  la  por  quo  m. 

Non  puede  dar  a  mis  males 

La  tu  presentia  me  faze. 

Las  mis  penas  racontar.  Mas  mis  p. 

Mi  coragon  se  despide. 

Sennora  merced  te  pido. 

Las  quexas  que  se  contaron 
contempla,  mi  bien,  si  gozes, 
mis  lägrimas  las  causaron 
e  sospiros  ordenaron, 
que  tienen  fuerza  de  bozes, 
rogando,  si  ä  Dios  pluguiere, 
quien  busco  nuestra  partida 
sienta  el  dolor  que  fiere, 
et  quanto  mas  ledo  fuere 
le  aborresca  la  vida.  aborrezcale  la  v. 


')   Bis  hielier  gehen  die  Drucke  des  CG. 

2)   Von  hier  an  weicht  T  ah,  da  an  die  Strophe  Nin  mi  pensamiento  etc.  sich   folgende 
anschliessen : 

Tu  eres  la  per  que  muero. 

No  puede  dar  a  mis  raales. 

La  tu  presencia  me  face. 

Mas  mis  penas  racontar. 

Maldigo  los  maldecientes. 

Tu  eres  por  quien  me  plugo. 

Las  quexas  que  se  contaron. 

Tu  merced  non  desespere. 
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Darauf  die   Schlussstrophe,  welche,  wie  gesagt,   auch  in  dem 
Drucke  vorkommt: 

Tu  mereed  non  desespcre, 
o  tanto  de  mi  querida, 
qua  jamäs  mientra  biviere 
tuyo  sere  do  estoviere 
y  sola  de  mi  servida.  y  seras 


VI. 


LopE  DE  Stüniüa.  lii  den  Pariser  Hss.  7819  und  8168.  Von 
dem  ersten  Texte  sagt  Ochoa  (S.  388),  es  bestehe  aus  sieben  acht- 
zeiligen  Strophen,  während  der  zweite  (S.  515)  deren  acht,  wie  V 
imd  die  Drucke,  umfassen  soll.  Das  Gedicht  findet  sich  überdies  in 
Vj  fol.  342,  und  in  T.  Gedruckt  wurde  es  im  CG.  löU  fol.  50, 
CG,  1527  fol.  42  und  CG.  1573  fol.  78. 


Llorad  mls  llaiitos  Ilorad, 
llorad  la  passion  de  mi. 
llorad  la  mi  libertad, 
qiie  por  ainores  perdi, 
llorad  el  tieuipo  passado, 
passado  sin  galardon, 
llorad  la  triste  passion 
de  mi  muerto  et  non  fiiiado. 

Llorad  nii  dolor  tan  fuerte. 

Llorad  [y]  los  mis  gemidos. 

Geniid  gemiendo  grmir. 

(iemir  e  [mi]  sospirar. 

Sospiro  lo  sospirado. 

Sospiren  mas  mis  euidados. 

Fienscn  mi  gran  descendida. 

Pieiisen  la  causa  forzada, 
forzada  con  que  partl, 
picnsen  al  fin  la  tornada 
qnaiil  desastrado  uasei. 


la  prision 
vendi 


mnerlc  no  f. 


Gcmir  gemidos 


Sospiro 


Piense  la  c.  forzosa 

forzosa 

p.  en  fln  otra  cosa 

(jue  d.  n. 
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VII. 

Derselbe.© G  fol.  343,  S  fol.  167.  T  iinil  daraus  abgedruckt 
bei  Gallardo.  I.  e.  Sp.  S09 — SlO.  Letztere  Fassung  ist  viel  reich- 
haltiger als  die  in  unserer  Hs..  denn  während  diese  nur  fünf  Strophen 
enthält,  beläuft  sich  deren  Zahl  in  T  auf  zehn,  zu  welchen  noch  eine 
Quintilfn  am  Sclilusse  kommt.  In  M  nimmt  dieses  Gedicht  nur  zwei 
Seiten,  wie  in  V,  an;  es  wird  also  wohl  auch  dort  in  der  kürzeren 
Fassung  erscheinen. 

Si  las  mis  Ilagas  mortales  0  sy  mis  II.  m. 

podiesen  aver  salud. 
non  fucran  nada  mis  males 
nin  cuytas  tan  desiguales 
penaran  ml  iuventud; 
ca  por  el  gran  esperar 
que  de  salud  yo  fiziera 
non  fiiera  mas  mi  pensar,  f.  mal 

nin  cuita  fuera  pesar  ni  pena  f.  p. 

que  por  tal  guisa  sufriera. 

Si  ä  las  mis  afflictiones  0-  K  si  de  mis  iif. 

E  si  mi  tanto  dolor. 

Los  mis  afanes  strannos. 

E  ya  si  la  mi  presion 
es  un  dolor  sin  medida, 

bien  demuestra  discretion  B.  mnestra  la  d. 

que  mfu]i  sin  lin  galardon 
merece  mi  muerte  a  vida  (y  vida?).  m.  m.  m.  v. 
ca  por  !a  vida  que  muero 
devo  poder  desamar,  amo  p.  d. 

c  de  tal  uaga  me  siero,  (I.  Uaga  me  fiero) 


')  Zwischen  dieser  und  der  folg:endeu  Strophe  kommen  in  T  vor : 
E  mis  iniinilos  Ilantos. 
I,;i  muerfe  fenecimiento. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LIV.  Bd.  i.  Hft.  7 


«8 
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queriendo  lo  que  non  qiiiero 

e  spero  desesperar  i)-  que  desespero  desperar, 


VIIL 

Derselbe.  Auch  iu  den  Parisei-  Hss.  7819  uiiQl  8168.  Ochoa 
(S.  S16)  sagt,  in  der  zweiten  Hs.  bestehe  das  Lied  ans  seis  estrof'as 
de  12  versos  de  pie  qnehrado  y  una  de  6,  also  ganz  so  wie  iu  V  und 
den  Drucken.  Die  Anzahl  der  Strophen  in  der  ersten  Hs.  wird  dage- 
gen (S.  390)  auf  nicht  weniger  als  quince  coplas  de  pie  quehnido 
angegeben.  Andere  Hss.,  in  denen  das  Gedicht  vorkommt,  sind  G 
fol.  341  und  T.  Gedruckt  wurde  es  im  CG.  fol.  50,  CG.  1527  fol.  42, 
CG.  1573  fol.  78. 


Si  mis  tristes  pensamientos, 
dolor  et  fuertes  cuidados 
enojosos 

non  fuesen  graves  tornientos 
e  males  desesperados 
trabajosos, 

[0]  que  pesar  con  la  muerte, 
quando  nie  fuesse  venida, 
tomaria ! 

mas  es  l:is  pena  tan  fuerte 
que  fin  de  tan  mala  vida 
bien  seria. 

A  males  tan  desabidos. 

Yo  quise  mudar  amor. 

Bien  quanto  mi  desear. 

Yo  pienso  si  me  muriesse, 

Yo  pienso  lo  que  fare. 

0  tu  mi  bien  singular 
quanto  non  puedo  dezir 
por  tu  lemor 


*)    Darauf  fi>I<>:en  in  T 


Qual  bien  puede  ser  ygoal. 
Para  en  amores  vencer. 
Consideraf,  ainadores. 
Ya  mi  bien  en  conclusion. 


dolores  f. 


la  plaga 


p.  se  consumiesse 

Pues  tu 
no  OSO 
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rescebii*  qiiieras  pesar  r.  tiebcs  p. 

por  inatar  e  ver  mon'r 
tal  servidor. 

IX. 

JoHAN  RoDRiGUEZ  DEL  Pedron.  Dei"  iiitMilicheii  fehlerhaften 
Form  statt  del  Padron  (die  Heimat  des  Dichters,  welcher  sonst 
auch  Juan  Hodi-igiiez  de  I  a  (' a  mara  genannt  wird)  Jugegnet  man 
Lei  Nr.  XIII  wieder:  durt  kommt  sie  auch  in  M  voi'.  Die  wenigen 
Nachrichten,  welche  über  diesen  Landsmann  unti  Schicksalsgenossen 
des  unglücklichen  Macias  auf  uns  gekonnnen  sind .  wurden  von 
Clarus,  Darsfellung  der  spanischen  Literalur  im  Mittelaltei-  (Mainz 
184G)  II,  138—143  soigfallig  gesammelt.  In  der  Ucfishi  de  Madrid. 
November  1839.  veröirenllicbte  Pidal  eine  angeblich  alle  Erzählung 
über  die  Liebesabenteuer  des  Dichters,  welche  dann  von  ihm  selbst 
in  den  Anmerkungen  iA\w\Cancionero  de  Baena  als  eine  wenig  glaub- 
würdige Erfimlungbezeicbnei  wurde.  Wolf  (Slud.,S.  213,  Anm.)  nennt 
sie  „eine  allerdings  pikante,  aber  otTenbar  erdichlete  Novelle"  ;  A.  de 
los  Rios  (VI,  341,  Anm.  2)  meint,  es  sei  eine  /lorelcsca  avetilitra  in- 
veutada  en  los  idtimos  iiuos  del  sU/lo  XVI,  w  iilireml  sie  Ticknor  (III. 
Ausg..  1,355,  Anm.  8)  sie  geradezu  als  eine  „unterhallende  ^lyslilica- 
tion"  von  Pidal  erklärt,  und  dass  dem  so  sei,  mag  der  amerikanische 
Gelehrte  vom  Verfasser  selbst  crlahren  haben.  Ausser  den  Gedichten 
verfasste  Juan  I{(»drigucz  noch  ein  Prosawerk  Cadlra  del  hnniir,  und 
de  los  Rios  beniiibt  sicli  /n  Ittu  eisen,  dass  das  sonsi  dem  Maikürafen 
von  \  illena  zugeschriebene  Tritnnidio  de  las  Üuiia^i  ehcnlalls  von 
unserem  Dichtei'  herrühre  und  als  der  erste  Theil  der  Cadljfi  anzu- 
sehen sei.  —  Das  nun  folgende  geistliche  Lied  lindet  sich  noch  in 
G  fol.  391  und  gedruckt  im  ('(;.  1511  fol.  17  (daraus  in  Höhl  de 
Faber's  Florestal,  7,  Nr.  9),  dann  im  TG.  1527  fol.  10,  CG.  1573 
fol.  18.  Hier  überall  erscheint  es  in  verderbter  Gestalt,  da  es  erstens 
nur  aus  der  Eingangsslrophe  mit  fünf  Zeilen  und  einer  einzigen  eilf- 
zeiligen  Strophe  de  pie'  qiiehrado  besteht,  und  da  zweitens  der  Abge- 
sang  dieser  Strophe  nicht  die  nämliche  Reimstellung  wie  die  erste 
(das  Estrilnllo}  aufweist.  Es  heisst  da  nämlich : 

Olga  qiiien  es  sabidor 

ei  plante  de  la  serena 

la  quäl  temiendo  la  pena  u.  s.  w. 

7» 
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Weit  besser  in  V,  wo  der  zweite  Vers  dem  ersten  vorangeht. 
Da  nun  das  Lied  recht  ansprechend  und  zugleich  kurz  ist,  theile  ich 
es  hier  vollständig  mit. 

Fuego  del  divino  rayo. 
dolze  flamma  syn  ardor, 
esfuerzo  contra  desmayo, 

consuelo  contra  dolor,  remedio  c.  d. 

alumbra  tu  servidor.  al.  ä  t.  s. 

La  falsa  gloria  del  mondo 
e  vana  prosperitad 
contemple, 

con  pensamiento  profundo 
el  centro  de  su  maldat 
penetre, 

el  canto  de  la  serena 
oya  quien  es  sabidor, 
la  quäl  temiendo  la  pena 
de  la  fortuna  major 
planne  en  el  tlempo  mejor. 

Asy  yo,  preso  de  espanto 
que  la  divina  virtnd 
olFendi, 

comienzo  nii  triste  planto 
fazer  en  mi  jiiventud 
desde  aqui, 

los  desiertos  penetrando, 
do  con  esquivo  clanior 
pueda  mis  cnlpas  Ilorando  ') 
despedirme  sin  temors) 
de  falso  plaser  e  bonor. 

Ah  Dios  real  esplendor, 
que  yo  servi  e  loe 
con  lealtad; 
ah  Dios  que  todo  el  favor, 


')    Hs.  uorundo. 
2)   Hs.  temos. 
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e  quanto  de  amor  fable 

es  vanidat; 

A  Dios  los  que  bien  anie, 

a  Dios  mundo  eng-annador, 

a  Dios  donas  que  ensalce 

famosas  dignas  de  loor,  • 

orad  por  mi  peccador, 

X.  XI. 

Zwei  Gedichte  des  IKir.o  Lopez  de  Mendoza,  Markgrafen 
von  Santillana,  und  zwar  diejenigen,  welche:  Ya  la  grand  noche 
püssava  und  Antes  el  rodante  dein  beginnen.  Wir  haben  hier  einen 
neuen  Beweis  des  innigen  Zusammenhanges  zwischen  M  und  V.  De  los 
Rios  theilt  nämlich  in  seiner  obenerwähnten  Ausgabe  der  Werke  des 
Markgrafen  die  Varianten  zu  diesen  Gedichten  aus  M,  und  mit  diesen 
stimmt  nun  V  auf  das  Genaueste  iiberein.  Ich  glaube  daher,  dass  es 
unnütz  sei,  von  diesen  zwei  Stücken  die  Strophenanfänge  niitzuthei- 
len  und  verweise  auch  in  Bezug  auf  die  bibliographischen  Angaben 
auf  de  los  Bios'  überaus  fleissige  Arbeit. 

XII. 

Villalos.  Gerade  so  auch  in  M,  wobei  Gayangos  und  Vedia 
richtig  bemerken:  „wahrscheinlich  Villalobos-,  welcher  Name  später 
(Nr.  XIV)  wiederkehrt.  Und  in  der  That  geben  die  Hss.  7819  und 
8168  (Ochoa  S.  391  und  517)  Villalobos  als  Verfasser  an.  Unter  den 
Theilnehmern  am  Waffenspiele  des  Suero  de  Quiiioues  wird  auch  ein 
Dichter,  Namens  ,luan  de  Villalobos,  angeführt:  möglich  dass 
die  hier  vorkommenden  Lieder  von  ihm  herrühren. 

Quantos  aman  attendiendo 
les  plega  saber  de  mi, 
mientra  menos  attendi 
mas  en  el  fuego  me  enciendo. 

Ca  todos  los  amadores 
aman  esperando  aver 
aquella  gloria  de  amores, 
por  que  yo  me  vo  a  perder 
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e  jamas  non  entiendo 
solamenfe  ser  amado, 
biviendo  desesperado, 
mas  en  el  fiiego  me  cnciendo. 


XIH. 

JoHAN  RoDRiGUEz  DEL  Pedron,  richtig  Padron.  Das  bekannte 
Gedicht  los  siete  gozos  de  nmor ,  ein  Seitenstück  zu  den  „Sieben 
Freuden  Maria's" .  wie  denn  derartige  llhertragungen  von  religiösen 
Verhältnissen  auf  die  der  Liebe  und  Nachahmungen  von  geistlichen 
Liedern  und  Gebeten,  welche  zumeist  den  Eindruck  widerlicher 
Parodien  machen,  in'chts  weniger  als  selten  waren  ').  Findet  sich  in 
der  Pariser  Hs.  8168  (Ochoa  S.  523),  G  fol.  447,  S  fol.  155,  T. 
Gedruckt  im  CG.  1527  Col.  66,  CG.  Sevilla  1535  fol.  64  (nach 
T.A.  Sanchez,  Coleccion  de  poesias  etc.  I,  138),  CG.  1573  fol.  121. 
Da  das  Metrum  für  jede  einzelne  der  sieben  Freuden  wechselt,  so 
will  ich  mich  begnügen  ,  von  allen  Strophen  nur  die  erste  Zeile  mit- 
zutheilen  : 


Ante  las  puertas  del  templo. 
I.  El  primer  gozo  se  cante. 

Yo  solo  diran  que  fiie. 

De  mi  nuierte  a  coinpassion. 
II.  El  prinier  gozo  fenesce. 

Solo  yo  triste  dire. 

En  ti  mas  triste  que  leda. 
III.  EI  tereero  gozo  es. 

Si  fue  de  mi  oifendido. 

Lo  quäl  seso  resistiendo. 
IV".  El  quarto  va  feneseiendo. 

El  prlmero  movimiento. 

Como  sea  manifesto. 
V.  El  qninto  gozo  afinando. 


De  moverte 


En  voz  m.  te. 


Lc  que  el  seso 
El  canto  va  f. 


El  quarto  g.  linando 


')  Eine  missa  de  atnor  dichtete  Sueio  de  Ribera  und  unter  gleidieni  Titel  enthält 
G  ein  fiediclit  des  .liiau  de  DiieiTas;  von  Diego  de  Valera  sind  die  Salmos  peniten- 
ciales  und  die  l.riniiiii  de  Amor  auf  uns  gekommen  u  .  s.  w. 
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Pues  mis  servicios  non  vees. 
Si  la  tu  gran  discretion. 
VI.  Del  quinto  me  dospediendo. 

Quantos  aman  attendiendo. 
Esperanza  y  doseo. 
VII.  Del  sexto  ine  deliherando- 


La  muerte  siento  venir. 
Die  durch  Punkte  angedeutete  Zeile  stellt  eine  Strophe  dar,  die 
in  den  Drucken  mit:  Pues  ohra  de  candad  heginnt  und  in  der  Hs. 
fehlt.  Schon  der  symmetrische  Bau  des  Gedichtes  fordert  dieselbe, 
da  jeder  der  sieben  F'reuden  drei  Strophen  gewidmet  sind,  wozu  noch 
die  Anfangs-  und  Schlussstrophe  kommen.  Letztere  lautet: 
Si  te  plaze  que  niis  dias 

yo  fenesca 

mal  logrado       tan  en  breve, 

plegate  que  con  Mazias 

ser  meresea     * 

sepultado;       desir  deve 

do  la  sepultura  sea : 

una  tierra  los  eriö, 

una  muerte  los  levö, 

una  gloria  los  posea. 
Die  Drucke  theilen  anders  ab: 

yo  fenezca  mal  logrado 

tan  en  breve 

plegate  que  con  Macias 

ser  merezca  sepultado 

y  desir  deve. 

Dann  zählt  der  letzte  Vers  um  eine  Sylbe  zu  viel.  Man  muss 
entweder  die  Conjunction,  die  in  V  und  den  Pariser  Hs.  allerdings 
fehlt,  streichen;  oder  wenn  man  sie,  wie  es  mir  besser  scheint,  auf- 
nehmen will,  so  abtheilen  wie  ich  es  gethan  habe.  Die  Elision  kann 
trotz  des  Inreims  stattfinden. 

Die  bisher  erwähnten  dreizehn  Gedichte,  welche  in  \  von  Hl.  3 
bis  24  sich  erstrecken,  folgen  aufeinander  in  gleicher  Ordnung  in 
M,  wo  sie  die  Bl.  1  bis  26  einnehmen;  daran  reiht  sieh  in  V  unmittel- 
bar ein  Gedicht  von 
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XIV. 

ViLLALOBos,  welches  in  M  erst  auf  fol.  82  vorkommt.  Findet 
sich  auch  in  der  Pariser  Hs.  8168  (Ochoa  S.  524).  l}emerkenswerth 
ist  es,  dass  die  Hs.  VII.  A.  3  de  S.  M.  das  Liedchen  dem  berühmten 
Macias  zuschreibt. 

Pucs  me  fallescio  ventiira 
en  el  tienipo  del  plazer, 
ya  non  espero  haver  folgura, 
mas  por  siempre  entristezer, 
tormentado  con  tristiira, 
ilaniar^:   Orad  por  mi, 
Dens  meus,  hely  hely 
[helyj,  lama  zabathani. 

Quien  mis  cuytas  entendiese 
e  mi  pesar  e  quebranto 
et  de  mi  se  adolesciese 
faria  coniig'o  llanfo, 
qnanto  mas  si  bien  siipiese 
tanto  bien  como  perdi: 
deus  mens,  hely  hely 
hely,  lama  zabaethani. 

Der  nun  folgende  Brief,  so  wie  die  an  denselben  sich  eng  anschlies- 
senden zwei  Gedichte,  zeigen  auf's  Deutlichste  das  Verhältniss  un- 
seres Cancionero  zum  aragonesischen  Hofe;  sie  schildern  den  Ge- 
müthszustand  der  Königinn  Maria ,  welche  die  lange  Trennung  von 
ihrem  Genial  schwer  genug  empfunden  haben  mag.  Sie  spricht  nur 
von  dessen  Erfolge  im  Kriege,  die  ihn  ihr  entfremden;  bitterere 
Klage  wird  sie  in  ihrem  Inneren  über  diejenigen  geführt  haben,  die 
er  in  der  Liebe  errang. 

Aqui  comienga  la  epistola  de  In  sennora  reyna  de  Aragon 
dona  Maria  emhiada  al  scnnor  rey  don  Älfonso  marido  suyo 
re/i]na7ido  en  Italia  pucificamente  =  M  fol.  131. 

Beginnt  mW  den  Worten:  A  ti  el  f'amoso  et  rtioderno  Cesar, 
cuyas  manoa  hesando  con  reverencia  u.  s.  w.  Sie  beklagt  sich  über 
seine  Abwesenheit:  E piensa  en  espacio  de  treynta  annos  qudnto 
poco  mi's  ojos  han  fjozndo  de  tu  vistn,  et  ya  (jue  IIa  universal  jfj«z 
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has  f'echo  en  la  grantle  et  riguorosa  miläaiite  Ylalia,  da  cou  solici- 
tud  segura  orden  d  tus  grandes  f'echos  et  uita  hreve  exemtion  d 
tu  partidu  e  dcseada  ceuida  por  consnlar  aqnella  que  sin  tu  vista 
ser  confsolada  non  puede  ....  Eyit  qua  wis  ruegos  mesclados  con 
/dgrimas,  conlrastando  tu  delifjerada  partida,  resestir  nunca  pudie- 
ron  quando  f'uysti  in  Africa.  donde  por  dxpera  et  sanguinosa  f)a- 
talla  venciste  et  por  armns  nobraste  al  potente  rey  de  Carthago  et 
enfecionaste  et  embrigaste  todas  las  yslas  de  infiel  sangre  con  al- 
giina  de  la  tuya.  Et  de  aqiri  vencida  la  tierra  et  piiesta  ä  saco- 
mano  gloriosamente  con  la  sancta  victoria  triumfando  tornaste  en 
tu  Gran  Grecia,  non  olividundo  la  pcligrosa  enpresa  que  con  justo 
titulo,  esf'uerzo,  peligro,  saber  et  manos  lanzaste  e  despojaste  del 
reyno  al  güllico  rey  ii.  s.  w.  Auf  ibl.  2o'' — 26*"  folgt  die  italienisclie 
in)ersetziiiig  des  Briefes  und  darauf  (26''^'^). 

XV. 

RoMANCE  POR  LA  SENNORA  REYXA  d"  Aragox.  Sie  begiuut  Re- 
trayda  estava  la  reina  und  wurde  aus  M  von  Gayangos  und  Vedia, 
1.  c.  1,  509—510  (worauf  hei  Julius-Ticknor  II.  518—19)  abge- 
druckt. Der  letzte  Vers  von  26''  lautet:  Dos  reys  vencido  aria  und 
so  seliliesst  auch  im  Drucke  die  Romanze.  Daran  reihen  sich  nun  in 
V  auf  fol.  27"  ohne  irgend  eine  Aufschrift  folgende  sechs  achtzeilige 
Sti'ophen  (ab  ab  cccl>) : 

XVI. 

Venciste  al  rey  atlricano 
e  otro  rey  nascido  en  Gallia, 
tu  veuciste  Portuiuano, 
el  meyor  reyno  de  Italia; 
si  segiiieras  tu  victoria, 
non  contento  de  tu  gloria , 
ganaras  por  mas  memoria 
Ocidente  con  Thesalia. 

Fuera  tuya  la  transmontana. 

Non  que  vida  perozosa. 

Muestra  conto  por  labsencia  del  rey  la  reyna  tnoströ  su  rir- 
tud  et  Consta ntia. 
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La  vuestra  grand  solitud, 
illustre  reyna  bendita, 
descubriö  vuestra  virtud 
de  tüda  sospeeha  quita, 
que  seyendo  vos  en  esscntia 
de  la  magestad  presentia, 
non  fuera  vuestra  prudentia 
de  bienes  tantos  admita. 

Ansy  que  si  padeseeys. 

Si  mi  grand  prolixidat. 

Es  lässt  sich  kaum  aimehmeii ,  dass  der  Codex  defect  sei,  da 
2H — 27  den  fünften  innersten  Bogen  einer  Lage  ausmacht.  Näher 
liegt  die  Vermuthnng,  dass  der  Abschreiber  vergessen  habe,  zwi- 
schen der  Romanze  und  dem  Friede  irgendwie  zu  unterscheiden,  ein 
Versehen,  das  höchst  wahrscheinlich  schon  in  M  begegnet.  Denn 
auch  hier  soll,  nach  Gayangos'  und  Vedia's  Angabe,  gleich  nach 
der  Romanze  das  Lied  von  Carvajales:  Sicat  passer  soUtario  fol- 
gen, die  Romanze  aber  erstreckt  sich  von  Bl.  ISS*"  bis  wenigstens 
lojj'',  nimmt  also  volle  fünf  Seiten  ein,  M'as  bei  ihrem  Umfange  von 
90  Versen  kaum  möglich  ist. 

XVIL 

Es  folgen  nun  in  gleicher  Anzahl  und  Ordnung  wie  in  M  nicht 
weniger  als  35  Stücke  von  einem  Dichter  Namens  Carvajal  •), 
welche  man  nicht  anstehen  wird,  als  den  anziehendsten  Theil  unserer 
Sanmilung  zu  bezeichnen.  Über  den  Dichter  ist  sonst  nichts  bekannt; 
auch  begegnet  man  seinem  Namen  in  keinem  andern  Cancionero.  Er 
schlägt  am  liebsten  den  volksthümlichen  Ton  an,  den  er  auch  mit 
ziemlichem  Glücke  zu  IrefTen  weiss.  Besonders  annuithig  sind  seine 
Serrattllfas,  welche  den  Vergleich  mit  denen  des  Marquis  von  San- 
li'ilana  nicht  zu  scheuen  bi-auchen.  Dass  er  am  aragonesischen  Hofe 
grosser  Beliebtheit  sich  erfreute,  mag  schon  aus  dem  Umstände  er- 
schlossen werden,  dass  er  mehrmals  im  Namen  des  Königs  dichtete, 
theils  um  auf  eine  poetische  Anfrage  zu  antworten  (XXVI),  theils  um 
dessen  Gefühle  für  die  berühmte  Luerelia  de  Aniano  (Anagni,  Alanio) 
Ausdruck  zu  geben  (XXIV).  Dass  er  über  auch  ölTentlichen  Ereignis- 


')   Es  kommt  auch  die  wohl  weniger  riflitigc  l<"i>i'iii  Carvajales  vor. 
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sen  seine  Theilnahme  zuwandte  und  ernsterer  Stimmung  fähig  war, 
kann  man  aus  XLIX  ersehen.  Einige  Gedichte  (XLIV,  XLY)  sind  in 
italienischer  freilich  nicht  ganz  musterhaften  Sprache  ahgefasst;  in 
XLIII  spricht  der  Dichter  castilisch,  das  Mädchen  italienisch.  Erst 
in  neuester  Zeit  wurden  einige  Gedichte  Carvajal's  —  in  Gallardo's 
Ensnyo  Sp.  574 — 578  —  gedruckt;  es  sind  jene,  welche  ich  mit 
XXIII,  XXXVIIc),XLI,XUl.XLin,  XLVU,  XLVIII  und  Uli  be- 
zeichne. 

Cabvajalrs. 

Sicdt  passer  solifario 

soy  iornado  -.'t  padescer 

triste  e  pobre  de  pjaser. 

Qiianto  mas  vos  nie  matais, 
tanto  mas  yo  vos  deseo ; 
con  quanto  mal  vos  rae  mostrais, 
resuseito  quando  vos  veo; 
pues  si  fuese  el  contrario, 
mirad  si  podria  ser 
triste  e  pobre  de  plaser. 

Ann  que  vos  ä  mi  mateys, 
non  sereis  yanias  loada 
e  diran  si  los  (I.  lo)  faseis 
amoro  miierto  (?)  ^rand  lanzada: 
pues  non  deis  atal  salario 
;i  qnien  vuestro  qniere  ser 
triste  et  pobre  de  plaser. 

XVIH. 

Carvajales. 

Guai  de  vos,  si  non  pensais, 
oora(,'on,  lo  qne  fazeis, 
porque  un  dia  os  niatareis. 

Como  veis  dama  fermosa, 
vos  luego  OS  enaniorais, 
e  quanto  es  mas  peligrosa 
tanto  menos  vos  eurais ; 
pues  sabeis,  si  no  asesais 
y  osta  plätiea  leneis, 
qnt'  un  dia  os  matareis. 
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XIX. 

A  la  princepsa  de  Rosano. 

Entre  Sesa  et  Cinctura, 
ca(,!ando  por  la  traviesa, 
tope  dona  que  deesa 
parescia  en  su  fermosura. 

Pense  que  fuese  Diana, 
que  eagasse  las  silvestras, 
o  aquella  que  la  manzana 
ganö  ä  las  bivas  nuestras. 
„iSois  huraana  ereatura?" 
Dixe  e  dixo  con  priessa : 
„Si,  sennor.  e  principessa 
De  Rosano  por  Ventura". 

0  flor  de  toda  belleza. 

Nin  de  Bersabe  David. 

XX. 

Tiempo  lue  que  se  pasö, 
Sennora,  que  vos  ame; 
sl  fuy  vuestro,  ya  non  so 
ni  jamas  nunca  sere. 

;,  Quien  pudia  ser  de  sennora, 
que  ä  los  suyos  siempre  yerra, 
que  do  amor  jamas  no  mora 
de  a  le  (?)  virtud  se  destierra? 
pues  con  rason  puedo  ser  yo 
quien  desamando  asy  dire : 
Si  fuy  vuestro,  ya  non  so 
ni  jamas  nunca  sere. 

XXI. 

Dexadme  por  Dies  estar, 
amor,  baste  lo  passado, 
pues  me  faseis  desamar 
donde  mas  so  enamorado. 

Non  vos  quiero  mas  servir 
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nin  qtie  vos  sirvais  de  mi, 
i  vereis  si  se  bevir 
niejor  sin  vos  que  vos  sin  mi, 
porque  non  podeis  pensar 
quanto  nie  aveis  enoyado, 
faciendome  desamar 
donde  mas  so  enamorado. 


XXII. 

Si  non  fucsse  tanto  avante 
y  a  tornar  bas(asse  el  dia 
yo  so  qnien  se  tornaria. 

Que  mal  tras  mal  et  mal  doblar. 

Qnien  mas  sirviendo  empeora. 


XXIII. 

Andando  perdido,  de  noclie  ya  era, 
per  una  monfanna  desierta  fragosa, 
fallt'  una  villana  feroee  espantosa 
armada  su  mano  con  lanza  porquera. 

Tenia  grand  fueg-o  cabo  una  fontana, 
y  en  veyc'ndome,  hiego  sin  otra  pereza, 
reviielta  nel  brazo  una  eapa  de  lana, 
sallonie  adelanfe  con  mucba  ardidesa. 
disiendo:  „0  seudero,  iipiien  sois?  qui«  quereis 
por  esta  graiul  silva  dcsbabitada  ?" 
„Sennora,  eruesa  de  mi  enamorada 
me  Iralie  fuyendo  aqui  donde  veis." 

La  perfeetion  de  nos  otras  mugeres. 

Amad  amadores  muger  que  non  sabe. 

Amad  amadores  la  tierna  hedat, 
quando  el  tientpo  requiere  natura, 
questa  non  tiene  nengiina  crueldat 
nin  ofFende  al  amante  luenga  tristura. 


liO 
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XXIV. 

Por  mundado  de}  sennor  rei/  fdhlando  en  propria  persona, 
siendo  malconteiitu  de  amor  mienlra  madarna  Lucreciu  fue  d 
Roma. 

Yo  so  el  triste  qiie  perdi 

mi  vida  sirvieiido  amor, 

e  soy  quien  nunca  rescebi 

preniio  de  quanto  servi 

si  11011  penas  e  dolor, 

e  ;'i  la  liii  en  coiicliisioii, 

porqiie  mas  pena  possea, 

amor  por  consolation 

de  mi  total  perdition 

me  ha  dado  por  oalardoii 

una  negra  cliaininea. 


XXV. 

Pregunta  de  Don  Fernando  de  Guevara  ul  sennor  Reif  et  la 
respuesta  por  an  mandado  del  sennor  respondiendo  en  su  per- 
sona. — 

Ein  Beispiel  jener  dichterisclien  Frage-  iiml  Anlwurtspiele,  die 
im  Cancionero  de  Baena  so  lifiiifig  sind.  In  unserer  Sammlung  aber, 
die  einen  entschieden  volkslhiimlielieren  Ton  anschlägt,  sind  sie  um  so 
seltener.  Über  den  Dichter  Meiss  ich  nichts  anzugehen  als  dass  in  G 
ein,  und  in  einer  der  Hss.  der  Privalhihliothek  der  Königinn  zwei 
Gedichte  von  ihm  enlhallen  sind. 

Vos  olros  los  amadores 
sabeis  nie  aqiiesto  desir: 
de  mosqiiitüs  et  de  amores 
i  quien  son  los  destorvadores 
de  quien  bien  quiere  dormir? 
si  desis  quc  amores  son, 
reqiierir  vos  he  a  la  fin 
que  por  su  eontemplaeion 
a  vos  el  rey  de  Aragon 
que  os  torneys  Mosen  Rubin. 

Donde  quiero  que  veais. 
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XXVI. 

Die  Reapueata  (M  aennor  rey  (fuc  fizu  Tarvajales  bedient  sicli 
(l»'i\sell»eii  Reime,  mir  sind  die  Verse  der  ersten  Strophe,  statt  aclit- 
sylbig,  eiH'syJhig-. 

Aqnel  qiic  da  peiia  et  fin^e  dolores 
aqiiel  me  parosec  (|ii('  deva  inipcdir 
las  mentes  o  fiierzas  de  f»randes  seiinores, 
qiie  desfavoreeidos  o  aviendo  lavores 
sin  ser  aniadores  neu  ptieden  bivir: 
por  ser  tan  siiave  la  eoniparaeion 
de  los  niosqm'tos  nie  «piiero  reir  ') 
e  digo  do  fiere  con  sn   perfeetion 
la  fiierza  de  aniores  no  aver  defension 
si  no  la  de  Bacns  armada  de  vin. 
Amig'O  si  vos  riais  (?). 

XXVII. 

Vos  deziz:  „dexa[d]!ne  estar"  ; 
dexaria  se  pudiesse 
en  tal  puncto  qtie  vos  viesse 
como  io  peno  penar. 

Si  de  mi  tan  deseada 
non  sentiesedes  vos  ser, 
vos  avriades  a  plaser 
de  aniar  por  ser  aniada  ; 
mas  si  me  faseis  tornar, 
non  espereis  me  arepientese 
fasta  tanto  (|iie  vos  viese 
como  io  peno  penar. 

XXVlll. 

Pues  non  nie  vak-  l'nir 
nin  ser  absente  nin  presente, 
sepa  Dios  y  toda  gente 
que  vos  me  fazeis  morir. 


')  Hs.  reijz.   Aber  aiicli  reir  .stimmt  /.um  Keime  nicht,  weicher  einen  Ausgang-  ;nif  -in 
fordert. 
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Si  fiiyo  de  tierra  en  tierra, 
ante  mis  ojos  vos  veo; 
iquien  me  librara  de  giierra 
que  me  faze  ini  deseo  ? 
si  non  vos  que  destruir 
me  quereis  injustaniente  ; 
sepa  Dios  y  toda  geiite 
que  vos  me  fazeis  morir. 
XXIX. 
El  velo  de  la  ignoraneia 
que  mi  tierna  hedat  cobria 
de  la  mi  primera  infantia 
en  una  simple  eonstantia 
sin  premio  de  grand  valia, 
en  la  quäl  fui  enagenado 
sin  sentir  catividat 
biviendo  ledo  et  pagado,. 
me  vino  nuevo  euydado 
en  la  mi  segunda  liedat. 
Olvidar  la  cuyo  so. 
Soy  en  tal  punto  veiiido. 
Amor  me  manda  una  cosa. 
Yo  quede  todo  espantado. 
Con  esta  conclusion. 
Sabes  que  me  aeuerdo  agora. 
Pues  vengamos  al  effeclo. 
Porcpie  amo  vuestro  honor. 
Que  aunque  yo  vuestro  me  llame. 
Viendo  vuestra  fermosura 
sin  medida  et  sin  peso, 
yo  perdi  toda  eordura, 
et  vuestra  descmboltura 
me  saco  fucra  de  seso, 
que  jamas  cn  mi  torne 
fasta  agora  en  esta  hora, 
que  Falle  dada  mi  fe 
ä  quien  nunca  olvidare 
por  servir  otra  sennora. 
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XXX. 

Sueiiiio   de   la  iiuiei'le  de   iiii  eiianiorada. 

Miiy  noble  eastillo  de  grand  omenajo, 
dcl  quäl  soes  aleayde  e  superior. 
eiiya  doctriiia  soblinia  el  liiiaje, 
segiMMido  la  scientia  por  ser  sabidor. 
nuiy  elaro  poeta  et  grand  orador, 
dadme  senteneia  eon  absoliicion 
de  nii  criiel  siienno  et  triste  vision 
por  (|iiien  soy  ferido  de  amargo  dolor. 

La  uoebe  passava  y  el  dia  veniva. 

El  siienno  propnesto  ad  vuestra  prudenzia. 

Diücordia  (ob  noch  zum  Traume  gehörig?) 

Ag'ora  mas  fiierte  que  non  de  prinioro 
me  siento  valiente  ä  todo  combate, 
asy  conio  el  agiia  alli  do  mas  bäte, 
alimpia  iniinundicia  de  su  feridero, 
e  como  el  arena  en  el  mes  de  enero 
qiianto  mas  Ihieve  se  para  mas  dura, 
por  seniejante  de  aqiiella  fig-ura 
yo  so,  y  si  plaze  sere  plazentero. 

XXXI. 

Ann  que  juntos  fagan  giierra 
contra  mi  todos  tormentos, 
fuego,  ayre.  mar  e  tierra, 
planetas  y  elementos, 
fortuna  e  sus  fondaniientos, 
poniendo  el  mundo  en  su  rueda, 
non  ereais  que  jamas  pueda 
conromper  mis  pensamientos. 

Que  si  un  dia  faze  neblado, 
otro  dia  fara  bueno, 
e  torna  linipio  e  sereno 
el  tiempo  uiuy  tribulado; 
q.iien  de  poco  es  iisado 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  F.IV.  Bd.  I.  Ht».  8 
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eon  SU  mal  poco  se  venza 
que  virtiid  lerne  verguenza 
en  el  animo  esforzado. 

XXXIl. 

Pol-  iin  geiitil  honibve  que  se  cassu  su  enamorada. 

De  Nola  Pedro  semior, 
ya  se  apropinqua  el  hora 
que,  si  sois  buen  amador, 
passareis  a  un  grand  dolor 
en  ver  cassar  vuestra  sennora. 
(,y  podriaes  vos  comportar 
de  ser  oy  presente  della, 
viendo  que  ä  vuestro  pesar 
la  veredes  oy  besar 
y  en  podcr  ageno  aquella? 

De  cuerpo  c  disposltion. 

Mus  si  soys  malventiiroso. 

Sed  costante  enamorado, 
non  dexeis  vuestra  porfia, 
que  si  fuystes  mal  fadado 
porfia  mala  venado, 
y  esto  vemos  cada  dia. 

XXXIII. 

Oy  es  postrimero  dia  ') 
que  mi  esperanza  me  dexa 
muy  solo  e  sin  alegria. 

Oy  se  finisce  mi  alegria. 

Do  contemplavan  niis  ojos. 

XXXIV. 

Quien  me  apartara  de  vos 
apartado  sea  de  Dios. 

Como  podre  yo  sofrir 
absente  de  vos  bivir  ? 
pues  quien  me  farä  partir 


1)   Fehlt  im  Verzeichnisse  hei  Giiyangos-Vedia.    Oh  auch  in  M  ? 
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AparlaUu  sea  de  L)ius. 

l,  Qiiieii  sei'a  lau  iiiiput'liiiiu 
qiie  iiüs  parta  de  consnno  V 
qiie  foinos  dos  eu  querer  uno, 
ainadores  todos  dos. 

XXXV. 

Giosd  de  ,.ay  pe/i.-mys  (/uc  soy  mmitiblc-'  t/iic  fizo  Dikuo  i>f 
Saldawa  //  carvujulea.  —  Über  diesen  Dichter  konnte  ich  keine 
Nachrichten  finden.  Sein  Name  kommt  sonst  in  MV  nicht  mehr  vor: 
eben  so  wenig  begegnete  ich  demseliien  in  an(Un'en  Sanimhuigen. 

A!  dnenna  mas  exeellente 
que  todas  qiiantas  nascieron 
e  la  mas  bien  paresciente 
que  mis  ojos  nunca  vieroii, 
sy  pensais  que  soy  mudable 
es  por  mi  desaventnra. 
que  virtud  et  fermosura 
a  todo  honibre  faze  estable. 

E  mas  a  mi,  enyo  ruego. 

A  t'azer  vos  perder  dubda. 

Ue  las  otras  ya  iioii  curo. 

Ya  incredula  por  iJios. 

Si  vuestra  nuieba  belio/.a. 

Si  desto  iioii  sois  segiu'a. 

Em  flu  de  tan  grand  amor 
pues,  sennora,  que  serä? 
morirä  mi  grand  dolor 
0  dolor  me  matara  ; 
con  la  vida  que  me  dades 
es  ya  espanto  como  bivo, 
et  quando  mas  muero  rebivo, 
pensando  (pie  llamades. 

xxxvr. 

Carvajal. 

Ann  qiie  yoh  non  me  querai.s 
vos  seres  de  mi  querida 

8^ 


11(5  Mussafia 

e  qiianto  mas  pena  nie  dais 
vos  quiero  mas  quc  a  mi  vida. 

Qiiiero  vos  mas  qne  st  mi  vida 
por  ser  vos  tanto  fermosa. 
V  pues  sois  desconoscida. 
mi  esperaiiza  es  pelitjrosa: 
mas  por  eso  non  crofiis 
qne  soreis  menos  servida, 
que  qüanto  mas  p' na  nie  dais 
vos  quiero  mas  qne  a  mi  vida. 

XXXVII. 

Cancion  e  coplas  et  romance  a  parte  fechas  con  vntchft  tri- 
stezn  e  dolor  por  In  partidu  de  mi  ennmoradn. 

a)  Cancion. 

Vos  partis  et  ;t  mi  dexais 
en  miiy  aspera  passion, 
et  vos  sola  vos  llevais 
la  llave  de  mi  corazon. 
En  aquesla  presonia. 
siempre  amando  e  sospirando. 
fenescen'i  la  vida  mia 
niueric  o  gracia  esperando  : 
ya  por  Dios  vos  non  qnerais 
(pie  yo  niiiera  en  esta  presion, 
pues  vos  sola  vos  llevais 
la  llave  de  ml  corazon. 

I>J  Coplas  u  parte. 

Ya  mi  vida  se  aparta 
viendo  el  anima  partir, 
nin  mi  persona  se  farta 
mil  vezes  la  muerfe  pedir. 
;, Quien  es  que  pneda  sofrlr 
nuid.'H'iones  tan  esirannas? 
([Sie  nuiero  et  non  puedo  morir. 
iiih  nienos  0:0  de/.ir 
(|uien  mc  arranca  las  entrannas. 
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Passioiies,  penas,  dolores. 

E  si  aquella  non  me  quiere. 

Todo  piiiu'ipio  do  anioros. 

Muertc  et  fortnna  adversas. 

Do  nii  vida  et  hien  se  catan 
draijos  eon  lengiuis  ronipientes 
niis  hieness  fodos  desatan 
e  del  niiindu  nie  desbaratau 
la  fiiria  de  maldisientes. 

c)  Romauee  (Je  Carvffjales  i). 

Terrible  duelo  fafia 
en  la  carcel  donde  estava 
Carvajal  quando  moria, 
que  de  amores  se  aquexava. 
Cireiimdado  de  dolores 
niiiy  aspero  sospirava 
la  mnerte  poeo  teinida 
la  vida  nienospreciada. 
„Viendome  triste  partido 
de  qiiien  nias  que  ä  nii  amava, 
^  iendo  yo  robado  ei  tenipjo 
do  mi  vida  contempjava, 
viendome  ya  separado 
de  ini  lynda  enaniorada, 
afflito  con  iiuiciia  pena, 
mi  persona  trabajada, 
visitare  yo  los  lug-ares 
do  mi  sennora  estava, 
besare  la  cnida  tierra 
que  SU  sennora  pisava, 
et  dirc :    Triste  de  mi 
por  aqui  se  paseava, 
aqui  la  vide  tal  dia, 
aqui  eomigo  fablava, 
aqui  llorando  et  sospirando 


1)   Die  Behauptung^  VVolTs,  iui  Canciunero   des  Lupe   de  Siiiiiiyu  koimiM'  mir  eine  Ro- 
manze, die  der  Kiiniginn  von  Aragon,  vor,  ist  also  itwas  zu  modiliiieren. 
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mis  males  Ic  recontava, 
aqui  pendava  sus  cabellos, 
se  vestia  et  despojava, 
aqui  la  vide  muy  bella 
muchas  vezes  desfrazada, 
aqui  la  vide  tal  fiesta 
quando  mi  vida  penava, 
con  graciüsa  fermosura 
iiuicho  mas  que  arreada, 
aqui  mostrava  sus  secretos, 
los  que  yo  ver  deseava.' 
i  0  desastrada  fortuna, 
0  vida  tan  mal  fadada! 
Falleeiönie  uii  plaser, 
quaiulo  nias  gososo  estava. 
;0  finicstras  tan  robadas, 
0  cäniara  despojadal 
llorad  comigo  paredes 
la  Uli  vida  tan  amarga, 
Hören  todos  mis  amigos 
una  perdida  tamanna, 
e  Hören  mis  tristes  qjos 
con  ravia  desordenada, 
de  lägrimas  fasiendo  tinta 
de  sangre  pnritieada, 
naseida  del  eoracon 
por  mis  ojos  estillada, 
regando  mis  tristes  peehos, 
quemando  toda  mi  cara. 
Sobrado  de  grand  dolor 
ä  mi  mesmo  preguntava : 

Donde  estäs  tu,  mi  sennora, 
j,  bives  eomo  yo  penada? 
(piien  privo  la  nuestra  vista, 
de  mirar  et  ser  mirada? 
(piien  partiö  tan  gran  amor 
eon  virtud  tanto  guardada? 
ansv  nos  partimos  ambos 
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tales  la  iilfima  vecada 
qiie  el  menos  triste  de  nos 
mny  agramentc  llorava. 
Piedat  oviera  erande 
nn  criu'I  (jiio  nos  mirava  '). 


III. 


Desde  aqui  quiero  jurar, 
sy  voluntad  non  nie  enganna, 
de  jamas  amar  villana. 

De  villana  fermosnra 
(ya)  non  entiendo  n)as  ciirar, 
gentil  dona  de  natura 
amare  qne  sabe  aniar; 
porqiie  torno  ä  refermar, 
sy  voliinfad  non  mo  engfanna, 
de  jamas  amar  villana. 

Porque  amor  et  g-entileza 
todos  van  per  una  via, 
e  la  villana  e  la  villeza 
biJsca  SU  ygual  eompannia, 
pues  de  tal  g-ente  ourar 
non  eonsiente  ya  mi  gratia  (gana?) 
de  jamas  amar  villana. 

XXXIX. 

Paciencia,  mi  corazon, 
non  quieras  deseperar, 
que  despues  de  la  passion 
viene  la  resurreetion. 

Si  el  tiempo  faze  mudanza. 


')  Hier  eudigt  eigentlich  die  Romanze.  Sowohl  in  V  als  in  T  aber  folgen  noch  fünf 
Verse  (abaab),  die  nichts  anders  sind,  als  die  letzte  Strophe  der  Coplas  aparte 
(XXXVll  b):   Do  mi  vida  et  hien  se  cataii  u.  s.  w. 
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XL. 

De  mis  mal  es  el  nienor 
es  contiiuio  sospirar 
y  el  deseo  es  el  major 
(lo  osperanza  non  ha  liigar. 

Atan  grave  mal  ])osseo. 

Perdicndo  la  libertad. 

XLI. 

Vos  inirais  ä  mi  et  a  ella, 
ella  mira  a  mi  et  ä  vos, 
y  vos  teneis  iina  q^erelia 
niiiy  peli^Tosa  par  Dios. 

Yo  miro  ä  quien  nos  mira 
eon  ojos  baxos  muy  raiitos. 
y  ä  vos  miro  con  {»"a 
y  a  ella  con  gentiles  aiitos. 
Vos  moris  por  Hefendella 
e  yo  por  tomarla  a  vos, 
y  vos  teneis  nna  qiierella 
muy  peligTOsa  |)ar  Dios. 

Vos  bivis  muy  trabajado. 

Qiiicn  Jiiga  sobrc  rojta  agcna. 

XLII. 

Desidme  gentil  sennora 
que  vida  passaes  agora. 

Si  es  tal  como  solia. 
qnanto  bien  ä  mi  seria  I 
porqiie  vuestra  peiia  mia 
es  mas  qne  vuestra,  sennora. 

Yo  vos  veo  muy  penada, 
nialconteiita  e  despagada, 
pero  non  menos  amada 
de  mi  por  cierto,  sennora. 
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XLIII. 

„<,Donde  soys,  geiitil  galaua  ?•' 
respom'-ö  manso  e  syn  priessa  : 
„luia  madre  he  de  Adversa, 
yo,  nii{!cr,  napolitana." 

Premintel  si  era  casada 
o  si  se  queria  casar. 
„Oynie"  disse  „e  sventiirata, 
hora  fosse  a  luarltarl 
nia  la  bona  voglia  e  vaiia 
por  fortiina  k'  e  adversa; 
che  niia  niadre  he  de  Adversa. 
yo,  mifer,  iiapolitana." 

XLIV. 

Tempo  serrebe  lioramay, 
amor,  ch"  io  te  lassasse, 
poi  non  ape  mai 
cosa  che  desiderasse. 

De  lo  ingrato  modo  tuo 
he  vergonia  et  faslidio. 
perche  voglio  esser  siio 
de  qni  nor  vole  esser  mio ; 
ma  s'  i'  me  pa^to  vidirai 
qiie  piu  tosto  me  amazasse 
che  volerte  veder  may 
sy  mille  volte  me  chiamasse  •)• 

XLV. 

Non  Credo  qiie  piü  grand  doglia 
dui  amanti  poczaii  patere 
che  esser  ambe  diina  voglia 
e  restar  de  non  polere. 

Perche  (piando  la  esperanza. 

XLVI. 

A  Dio  madonna,  a  Dio  ma  dea, 
poi  viiestra  ira  acosi  me  trata 


')   Cod.  »w  machiamesise. 
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por  che  dig-o:  ingrata  patria 
non  possidehis  ossa  mea. 

Pues  perdi  quanto  servi 
con  amor  p  eon  lealtad 
ique  fare  tristo  de  mi 
con  amor  tan  sin  verdat? 
quien  de  vos  nias  se  arrea 
peor  SU  vi  da  barrata, 
por  que  digo:  ingrata  patria 
non  possidehis  ossa  mea. 

XLVII. 

Passando  por  la  Toscana 
entre  Sena  et  Florencia, 
vi  dama  g^entil  galana 
digna  de  grand  reverencia. 

Cara  tenia  de  romana, 
tocadura  portngiiesa, 
el  ayre  de  castellana, 
vestida  como  senesa, 
discretanientc  non  vana; 
vo  le  fise  reverentia 
y  ella  con  mucha  prudentia 
hien  mostro  ser  cortesana. 
Asy  entramos  por  Sena. 
Vestia  de  hlanco  domasquino. 
Item  mas  traya  un  joyel. 
In  SU  fahia,  vestir  et  ser 
non  mostrava  ser  de  mandra; 
queriendo  su  nomhre  saber, 
respondiome  que  Casandra; 
yo  con  tal  nomhre  oir 
muy  alegre  desperte. 
e  tan  solo  me  falle 
que  por  Dios  pcnse  morir. 

XT.Vfll. 

Acerca  Roma 

Veniendo  de  la  Cüiiipanna 
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y  el  söl  se  retraia, 
vi  pastora  miiy  lozana 
que  Sil  ofanado  recog'ia. 

Pabellos  riivios  pintados, 
los  bezos  gordos  bermejos, 
ojos  verdes  et  resgados, 
dientes  blancos  et  parejos, 
giiirlanda  traia  de  rama, 
cantaiulo  alegre  venia, 
e  si  bien  era  villana 
fija  d'algo  parescia. 

E  l'arco  de  su  persona. 

De  seda  rica  nin  grana. 

Entre  yo  e  mi  carrillo. 

De  triuinphos  et  grandes  honores 
yo  non  oiiro  ningiind  tiempo 
Ibrtiina  nin  sus  errores 
non  davan  pensaniiento, 
de  toda  pompa  miindana 
muy  poea  estima  fasia, 
e  si  bien  era  villana 
fija  d'algo  pareseia. 

XLIX. 

Por  la  nniei-lc  de  Lanniot  Tot  res,  capitaii  de  fos  Ixdiestevos  fiel 
ac'HNor  Beil.  qtn'  nuiriö  en  In  cuba  sohre  Carlnola. 

Las  trompas  sonavan  al  piinto  del  dia, 
en  son  de  agneros  sus  bozes  mostravan, 
las  turbidas  nnves  el  cieio  regavan, 
por  enyo  aecidente  el  sol  se  ascondia, 
do  vi  gente  de  arnias  qne  al  eampo  salia 
e  son  de  valientes  e  ninelio  guerreros 
e  vi  al  capitan  de  los  vallesteros 
mas  lindo  qne  Arebilles  qiiando  arniar  fazia. 

En  eima  de  nn  alto  pniante  eoser. 

Qniso  sin  tiempo  eon  seso  ser  hombre. 

Pesar  non  me  dexa  mi  lengna  extender. 
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Leväroplo  a  Capua  sangriente  finado. 
E  sobre  totlas  mas  duelo  fazia, 
E  sy  murieras  en  tiempo  passado. 

L. 

Glosa. 

Non  curedes  de  porfiar, 
yo  he  claro  fahlado, 
dexadnie  por  Dios  estar, 
amor,  Laste  lo  passado, 
qiie  si  vos  puede  enorar 
yo  fare  lo  que  Jie  jiirado, 
pues  me  fazes  desamar 
donde  mas  so  enamorado. 

Ahji  qiie  yo  sepa  nior"r. 

Yo  vos  quiero  avisar. 

Carvajal  glossiert  hier  sein  eigenes  Gedicht,  welches  oben  (XXI) 
niitgetheilt  worden  ist, 

LI  ')• 

Menos  mal  seria  morir 
que  non  tal  vida  bivir. 

Do  rige  la  voluntad 
subjeta  razon  et  bontad, 
qnien  conosce  la  verdad 
grsn  pena  deve  sofr'". 

Donde  mandan  los  menores, 
esto  non  por  ser  mejores, 
los  prudentes  et  mayores 
ser  (1.  se)  deven  luego  partir. 

LH. 

Partiendo  de  Roma,  passando  Marino, 
fuera  del  monte  en  una  gran  plana, 
executando  tras  un  puerco  espino, 
ä  niuy  grandes  saltos  venia  la  serrana. 

')   Auch  dieses  Liedoheri  l'elilt  im  Verzeichnisse  bei  Gayanfros-Vcilia, 


1k)  *' 

Vestida  nuiy  curla  de  paiuio  de  oniao^e. 
la  nit'ia  cabeza  traia  tresqiiilada. 
las  |)iernas  pelosas  bicii  coino  salva^c. 
los  diorites  miiy  liioiig'üs  la  friicnte  arriigada. 

Las  k'tas  disforines  alras  las  laiizava 
calva.  cejunta  et  iimy  iiarigiid:!. 
tiierla  de  im  ojo  ynliilia  (?)  Iiarhiida. 
g:alindos  los  |)ies  qne  diablo  semblava. 

Lill. 

Desiiiiila  t'ii  Ulla  qiie(^a 
lavando  a  la  fontana, 
estava  la  iiiima  lo(,'ana, 
las  niaiios  sobre  la  treea. 

Sin  zarcillos  iiiii  sartal 
en  iiiia  eorta  camisa. 
fcrmosiira  natural 
la  boca  llena  de  risa. 
descubierta  la  eabeya 
conio  ninfa  de  Oiana, 
mirava  la  ninna  lo(,'ana 
las  manos  sobre  la  trefa. 

UV. 

lii'spiK'xIti  cu  tlcf'enxioH  de  tiiiior. 

A  v(»s  erej;e  inabt,  [iür(|ue 
renegastes  niiestra  l'e. 
lapidar-vos-lian  por  Dios, 
a  Dios,  a  Dios. 

Como  siipe  vnestro  yerro. 

De  mi  vos  digo  sennor. 

LV. 
JoHAN  DE  Mexa.  Ein  Gedicht,  das  viel  seltener  als  die  anderen 
des  bekannten  Verfassers  zu  sein  scheint.  Ich  konnte  es  wenigstens 
nirgends  sonst  nachgewiesen  linden  als  im  noch  ungedrnekten  Can- 
cionero  de  Ixar,  wo  es  aber  zweimal,  toi.  I4H  und  2()n,  vorkommt. 
An  ersterer  Stelle  fehlt  nach  Gallardo  die  letzte  Strophe. 


120  M  u  s  s  a  f  i  ;i 

Vuestra  vista  me  lepara, 
cnyos  piensos  me  flau  j  asslon. 
nias  vale  vergnenza  en  cara 
que  maiisilla  en  corazon. 

Astil  de  perlas  preciosas, 
iioniinante  diadeina 
fog'iietas  bivas  raviosas, 
ilo  mi  persona  se  qiieina, 
qnaiulo  viiesfrn  se  formo 
ymagen  hella  <>arrifla. 
entonze  se  ordenö 
ia  iniierfe  para  nii  vida. 

Ereoles  qiie  Ia  serpieiita. 

\  OS  Ia  iiiejor  aiiciaiiia. 

LVI. 

Alfonzo  de  Montanos.  De  los  Rios  nennt  ihn  einen  trobador 
urcKjonSs.  In  M  sind  einige  andere  Gedielite  von  ihm,  sonst  finden 
sieh  deren  in  keinem  Caneionero. 

Quaiido  nias  libre  pense 
ser  de  penas  et  euydados, 
tanto  nuiy  mas  acereados 
•  de  mi  triste  los  falle, 

sentiendo  eouio  sere 
de  vos,  soiuiora,  a^Kirlado. 
(oilo  Uli  iii;i!  roiiovado 
niiieho  oravc  Id  vere. 

Quiso  n\\  p!aiu'l:i  el  siguo. 

De  viiesira  gfontil  prescnc^a, 
vida  Ulla  e  mi  sennora, 
me  despido  desde  agora 
eon  dc'vida  rerercneia. 


r.vff. 

Ji.A\  uL  AxDijAK.  \  uu  (üeseni  iKd'manue  Alt'ons'  V.  enthält  M 
noch  ein  Gedieht  zum  Lohe  der  Gräfin  von  Adorno,  Gemalin  des  Don 
Guillen  Ramon  de  Moncada.  Ein  anderes  zum  Lobe  des  Kiniigs  wurde 
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von  Ochoa  aus  tler  Pariser  Hs.  7824  zuerst  im  Cutäloijo  etc.  S.  402, 
(laiiii  in  den  Rinias  de  1).  8.  fj.  de  Meudoza  ').  381 — 391  lierausoe- 
geben.  Die  Vision  de  Anwr  (M  l'ol.  30)  erinnert  nach  de  los  Rios  an 
(Ins  hißerno  de  amov  oder  de  los  entimorados,  einen  wie  man  weiss 
beliebten  von  mehren  Dichtern  —  Guivara,  Garci  Sanchez  de 
Badajoz,  Marques  de  Santilhuia  u.  s.  w.  —  behandelten  StofV. 

AI  senor  rei  don  A/fbusu. 

Nnnea  jamas  vencedor 
al  mundo  fut'  tan  ardido 
qne  anior  non  aya  veneido. 

Et  si  aig-unos  detratores 
eon  ignoraneia  Jnsgasen 
contra  algunos  amadores 
porqne  lealmente  amasen, 
digo  que  fasen  error 
e  non  sahen  que  ä  Cnpido 
el  mundo  i"es  sometido. 


LVlIf. 

Coplas  f'echas  por  Mosen  Pedro  Torrelas  de  /((s  calidttde.^ 
de  las  donas. —  Einer  der  bekannteren  unter  den  catalanischen  Dichtern . 
welche  in  nicht  geringer  Anzahl  sich  am  aragoiiesischen  Hole  aufhielten. 
Er  ist  wohl  identisch  mit  dem  Pedro  Torroella  des  Cmtgoiier  <ramor 
der  Pariser  Bibliothek  7699  '-)  und  des  Cancionero  der  Universität 
zu  Zaragoza  ^).  In  letztrem  findet  sich  von  ihm  ein  ans  (183  Versen 
bestehendes  (Jedicht,  Desconort  genannt,  welches  als  ein  Seitenstück 
zu  dem  Conort  des  Francesch  Farrer  l)etrachtet  werden  kann.  Unter 
den  zahlreiciien  Dichtern,  die  er  anführt,  sind  auch  Lope  de  Estuniga 


')  Rimas  ineditas  de  Don  Iniyo  Lopet  de  Mendoza  marques  de  Santillaiia ,  de  Feiiiuii 
Ferez  de  Guzman  senor  de  Batres  y  de  otros  poefas  del  siylo  XV.  recoyidas  y  nno- 
tadas  por  Euyenio  de  Ochoa.   Paris,  Fain  y  Thiinot,  1844. 

^)    Vgl.   Tor  res   y   Ainat,    Memorias  puru   ayudar   ä  fonnar  un  diccionarin   cri'tico 
de  los  antares  catalunes,   Barcelona  1836  s.  v.  und   M  i  I  ä   y   Fontanals.    Re.<ieuya 
histörica  y  eritiea  dels  andcha  poetas  eatulans.    BarccJona  IS(;,'>.  S.  W'l      W.t, 
3j   S.  Üayangos-Vedia  I,  5:54,   A.  de  los  Rios  VI,  474  .tf  uikI  :i67  ll'. 
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und  Juan  de  Diieuas.  welelie  ebenfalls  den  Schicksalen  des  Königs 
von  Aragon  gefolgt  waren.  Von  seinen  Gedichten  in  castilischer 
Sprache  mag  das  hier  in  Rede  stehende,  eine  heri)e  Satyre  gegen 
die  Frauen'),  grosser  Beliebtheit  sich  erfreut  haben,  denn  es  findet 
sich  in  vielen  Sammlungen  aufgenommen.  So  in  den  Pariser  Hss.  7819 
und  7825  (Ochoa  S.  417  und  478).  wahrscheinlich  auch  in  8168.  in 
G  fol.  422,  in  T,  im  Cancionero  de  Ixar  fol.  22  (,  und  nach  Torres 
Amat,  Mcmoruis  etc.  S.  023  in  einer  Hss.  der  kiniigl.  Bibliothek  zu 
Madrid  fol.  109.  Gedruckt  wurde  es  im  CG.  1527  fol.  70,  TG.  1573 
fol.  127  und  aus  T  bei  Gallardo  Sp.  549-551 .  Die  Zahl  der  Strophen 
schwankt:  in  T  sind  deren  12,  im  Canc  de  Ixar  13,  in  den  Drucken 
des  CG.  15. 


Qnieii  biei»  anuuido  persigue 
dona,  ä  si  niesnio  destrnye, 
(jiie  sigiien  ä  qiiieii  las  fiiye 
e  fiiyen  de  quien  las  sigiie; 
non  qiiieren  por  ser  queridas 
iiin  giaardonan  servieios, 
nias  todas  deseonoscidas, 
por  sola  tenia  regidas, 
reparten  siis  benelicios. 

Donde  apete(,'eii  los  ojos. 

De  natura  de  lohas  son. 

Tened  aqucste  t'on<,'epto. 

l*or  non  ser  poeo  estimadas. 

Miiclias  per  non  deseobrir. 


duenas 


D.  aposentan 


')   Heinan  Mexias   ruft  in  einem  älinlichen  Gedichte   (CG.  1527  fol.  51,  CG.  1573  fol. 
95)   ToreUa  und  Boccaccio  als  GLwährsinanner  an: 

Poder  del  padre  Corvacho, 
.saher  del  hijo  Torrellas, 
d;i(]  a'  mi  lengua  despacho 
porque  dig-a  .sin  empacho 
aquel  mal  que  sento  delia.s. 

Über    andere    beifrllifre    Anfiihnmg-en    von    Torrella'.s    Gedichte    .siehe   Latas.sa, 
JiiblinKTa  anfiqiia  d-r  los  esrritores  urnt/oiicsci!.  Zaragoza  1796,  II,  .SOÜ. 
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Son  todas  naturalmente  ')• 

Si  las  quereys  enientlarä). 

Sintiendo  que  son  subiectas. 

Provecho  et  deleyte  son. 

Miig-er  es  un  animal. 

Aquesta  es  la  eondicion. 

Eutre  las  otras  soys  vos, 
dama  de  aquesta  mi  vida, 
del  traste  eomiin  salida,  triste  s) 

una  en  el  mundo  de  dos; 
vos  soys  la  que  desfaseys 
lo  que  contienen  mis  versos, 
vos  soys  la  que  nieresceys 
renombre  et  loor  eobreys 
entre  las  otras  diversos. 

LIX. 

Repuesta  de  Suero  de  Ribera  en  defension  de  las  donas. 

Pestilencia  por  las  lenguas, 
que  fablan  mal  de  las  donas 
non  se  las  tales  personas 
porque  disen  de  si  menguas, 
mostrandose  maldizientes, 
non  por  via  de  justicia 
mas  con  sobra  de  malicia 
porque  son  impotentes. 


1)  Von  hier  an  weicht  CG.  ab.  Die  Strophen  folgen  nämlich  so  aufeinander: 

Sintiendo  que  son  sujetas. 
No  presumays  con  amor. 
Deleyte  y  provecho  son. 
Si  las  quereys  emendar. 
Coraete  qualquier  maldad. 
Muger  es  un  animal. 
Aquesta  es  la  eondicion. 
Entre  las  ötras  soys  vos. 

2)  Diese  Strophe  fehlt  in  T. 

')   Wohl  nur  Druckfehler  des  CG. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LIV.  Bd.  I.  Hft.  g 
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Sostener  cosa  tan  mala. 

Ä  los  de  vil  condicion. 

En  boca  de  gentil  honibre. 

Per  lo  quäl  es  gran  vilesa. 

Todo  hombre  maldiziente 
comete  tacanneria, 
qiianto  mas  de  compannia 
que  non  es  tanto  plasiente, 
pues  de  duennas  et  donzellas 
mal  aya  quieii  mal  dixiere 
y  tambien  el  que  lo  oyere 
sy  non  responde  por  ellas. 

Hier  endigt  M,  während  V  noch  einige  Gedichte  hinzufügt,  die 
in  M  an  anderer  Stelle  sich  finden. 

LX. 

La  nao  que  fiso  de  amor  mosen  Johan  de  Duexnas  =  M 
fol.  52.  Zuerst  am  Hofe  von  Castilien,  zog  er  sich  das  Missfalien 
des  mächtigen  Alvaro  de  Luna  und  in  Folge  dessen  auch  das  von 
König  Johann  H.  zu  und  suchte  sein  Glück  am  aragonischen 
Hofe.  Er  zog  mit  Alfons  V.  nach  Italien  und  nahm  Theil  an  der 
Schlacht  bei  Ponza.  Von  seinen  Liebesgedichten  ist  die  iiao  de 
amor  eines  der  bekanntesten.  Ochoa  weist  es  nach  in  den  Pariser 
Hss.  7819,  7820,  7825,  8168;  es  findet  sich  auch  in  G  fol.  429, 
S  fol.  155  und  T.  Gedruckt  wurde  es  von  Ochoa  zuerst  im  Catdlogo 
S.  426,  dann  in  den  Rimas  S.  393 — 396  nach  den  vier  Pariser  Hss. 
Aus  T  theilte  Gallardo  nur  die  zwei  ersten  Strophen  mit. 

En  altas  ondas  de!  mar 
navegando  con  fortuna, 
al  tiempo  vela  ninguna 
non  podiendo  comportar, 
contrarius  vientos  ä  par 

sacndiendo  las  entenas,  fatigando  1.  e. 

esforfe  con  velas  buenas 
mas  non  puede  (1.  pndo)  contrastar 
al  grand  poder  de  mis  penas. 

Nave  de  grande  humildanfa. 
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Yo  lize  de  fortaleza. 

Dcüqiie  vi  l:i  perfection. 

Desque  fne  toda  g-iiarnidii. 

Ya  nunea  fal  fermosiira. 

Yo  al  piH'ito  delectoso- 

Et  mi  nave  toda  vw.. 

A  las  lioras  yo  nie  velo. 

A  ciiya  fiierya  los  inuros- 

Pero  ya  taiito  ei  desmayo. 

Lcv»me  los  marin eros. 

E  las  velas  ya  rompidas. 

A  las  horas  mi  sentimiento. 

La  sorra  que  defendia. 

Qiiien  sufriö  nunca  dolor. 

De  aqiiesta  pena  mortal. 

Lo  quäl,  seunor,  me  destierra. 

Ell  esta  pena  padesce. 

Yo  mirando  eomo  yio. 

El  quäl  tengo  comenzado. 

Porqne  os  pido  por  merced. 

Si  mi  iengiia  desvaria 
con  la  grand  iiecessida* 
la  vuestra  Sereuidat 
perdone  la  culpa  mia 
COM  discrecion  y  boiidat. 

LXI. 

MosE\  Ugo  =  M  toi.  59,  woselbst  die  Überschriit  niosen  (if/o 
lauten  soll.  Gayangos  und  Vedia  fragen,  ob  Jage  zu  lesen  sei.  A.  de 
los  Bios  VI,  455  versichert  indessen,  dass  schon  M  Ugo  liest.  Es  ist 
ohne  Zweifel  Ugo  de  Urries  gemeint,  da  G  fol,  409  vorliegendes 
Gedicht  unter  dessen  Namen  anführt.  Wir  lernen  in  ihm  einen  der 
aragonischen  Ritter  kennen,  die  ihrem  Könige  nach  Italien  folgten. 
Er  zeichnete  sich  eben  so  sehr  als  Soldat  wie  als  Dichter  aus.  In  der 
Comedieta  de  Pon^a ,  Cop.  71,  nennt  der  Marques  von  Santillana 
unter  den  edlen  Geschlechtern,  die  bei  jener  Kriegsthat  vertreten 
waren,  auch  das  seine: 

9* 
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AUi  se  nombravan  los  Limas  e  Urrea  .  .  . 
Lihori,  Moneayo,  Urrias,  Gurrea. 

Das  hier  in  Betracht  kommende  Liebesgedicht,  welches  Diversas 
vezes  mirando  beginnt,  findet  sich  noch  in  der  Pariser  Hs.  7819,  wo 
es  aber  die  Überschrift:  Coplns  de  77ioss.  Inigo  führt.  Ochoa  schrieb 
es  daher  dem  liiigo  Lopez  de  Mendoza ,  marques  de  Santillana  zu, 
und  ihm  folgte  A.  de  los  Rios  in  seiner  Ausgabe  der  Werke  des 
Markgi*afen.  In  der  Historia  aber  steht  er,  Avie  gesagt,  nicht  an,  Hugo 
de  Urries  als  den  Verfasser  anzusehen.  Die  Verwechslung  zwischen 
niigo  und  inigo  ist  leicht  zu  erklären.  Gedruckt  steht  das  Gedicht 
in  Ochoa's  Catdlogo  S.  383—386,  Rimas  S.  261  bis  262,  und  in 
der  Ausgabe  von  de  los  Rios  S.  440 — 443.  Es  wird  daher  genügen, 
die  erste  Strophe,  welche  einige  Varianten  bietet,  hieher  zu  setzen. 
Die  Strophenzahl,  so  wie  der  Wortlaut  der  Anfangsverse  in  V  stimmen 
mit  den  Drucken  überein. 

Diversas  vezes  mirando 
vuestro  gesto  apreciado,  agraeiado 

me  soy  tan  enamorado  tanto 

que  siempre  bivo  peusando;  penando 

pero  qiiien  n'os  amarä  mas  q.  no  vos 

contemplando  la  belleza, 
del  todo  ciego  serä  o  t. 

0  en  el  non  abitarä 
discretion  nin  gentilebza. 

LXIL 

^APATA  =  M  fol.  61  und  in  der  Pariser  Hs.  7819  (Ochoa 
S.  386).  Andere  Gedichte  mit  gleicher  Überschrift  kommen  in  der 
Pariser  Hs.  vor.  A.  de  los  Rios  unterscheidet  in  seinem  Verzeich- 
nisse der  Dichter  zwischen  einem  Sancho  de  Zapata,  aragones 
und  einem  Ruy  Sanchez  de  Zapata;  ob  mit  Recht,  weiss  ich 
nicht  anzugeben. 

Qtianto  mas  pienso  cnitado 
en  las  eosas  que  deseo, 
todo  siempre  yo  me  veo 
dellas  muy  mas  apartado. 
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Apartado  syn  porque 
me  veo  de  qiiien  cobdicio, 
non  por  mengua  de  servicio, 
esto  l)ien  lo  jurare  ; 
mas  faze  lo  mi  pecado 
que  las  eosas  que  deseo 
todo  sienipre  yo  me  veo 
delas  muy  mal  apartado. 

LXIII. 

Juan  de  Tapia.  Das  einzige  Stück  dieses  Dichters,  welches  in  V 
enthalten  sei,  und  gerade  dieses  scheint  in  M,  wo  so  viele  andere  des- 
selben sich  finden,  zu  fehlen.  Juan  de  Tapia  wird  mit  Recht  als  das  Muster 
eines  Hofdichters  hingestellt,  der  seine  Inspirationen  fast  ausschliess- 
lich aus  den  Lebensverhältnissen  und  Gefühlen  seines  Herrn  schupft. 
Bei  Ponza  als  gefangen  genommen,  geht  er  mit  Alfons  nach  Mailand, 
und  theilt  mit  ihm  wie  das  günstige  so  das  widerwärtige  Geschick. 
Seine  Gedichte  beschimpfen  die  Gegner  des  Königs  und  überschütten 
mit  Lobreden  jene,  die  dessen  Partei  ergriffen  haben;  er  weiss  der 
Geliebten  Alfons'  artige  Schmeicheleien  zu  sagen ,  zugleich  aber  der 
rechtmässigen  Gemalinn,  der  daheim  trauernden  Maria,  einige  Trost- 
worte zu  richten.  A.  de  los  Rios,  dessen  Mittheilungen  wir  diese 
Charakteristik  entnehmen ,  ist  geneigt  zu  glauben,  dass  dieser  Tapia 
verschieden  von  jenem  sei,  von  dem  das  Cancionero  general  manche 
Gedichte  enthält ;  bemerkenswerth  ist  jedoch,  dass  einige  der  letzteren 
in  i  t  a  1  i  e  n  i  s  c  li  e  r  Sprache  abgefasst  sind. 

Oya  tu  merced  y  gracia ; 
ay  de  quien  nunca  te  vido ! 
hombre  que  tu  gesto  vea 
nunca  puede  ser  perdido. 

Pues  tu  vista  me  salvö 
cesse  tu  sanna  tan  fuerte, 
se  que,  sennora,  de  muerte 
tu  figura  me  librö, 
bien  dirä  qualquier  que  sea 
sin  temor  de  ser  vencido : 
hombre  que  tu  gesto  vea 
nunca  puede  ser  perdido. 
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Die  zwei  letzten  Gedichte  sind  wieder  von  einer  italienischen 
Übersetzung  begleitet,  welche  die  letzte  Spalte  einnimmt.  Diese 
Übeitragung,  gleich  jener  der  ersten  Gedichte,  folgt  knechtisch  dem 
Originale  und  verstösst  sehr  oft  gegen  die  Reinheit  der  italienischen 
Sprache.  Auch  kommen  mehrmals  die  gröbsten  Missverständnisse  vor, 
so  z.  B.  wird  10"  Un  danno  que  nunca  causa,  wo  cansa  zu  lesen 
ist,  durch  im  danno  che  mai  fo  cansa,  oder  24'^  plegate  que  co7i  ma- 
zi'as  (Macias)  durch  jnacquati  che  con  i  fiori  wiedergegeben. 
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SITZUNG  VOM  7.  NOVEMTER    1866. 


Der  Secretäi"  1  ?gt  vor: 

1.  Ein  Schreiben  des  Herrn  Prof.  Jos.  Müller,  womit  derselbe 
der  philosophisch-historischen  Classe  für  die  Wahl  zum  correspon- 
direnden  Mitgliede  seinen  Dank  ausspricht; 

2.  Eine  Eingabe  der  k.  k.  Hof-Bibliothek  vom  27.  Oct.  1.  J.,  be- 
ireffend den  Druck  des  zweiten  Bandes  der  Tabulae  codicum  mami 
scriptorum  in  bibliotheca  palatina  vindobonensi  asservatorum ; 

3.  Einen  vom  k.  k.  Generalconsul  für  das  östliche  Griechen- 
land Herrn  J.  G.  von  Hahn  aus  dem  Neugriechischen  übersetzten 
Bericht  über  die  von  Herrn  Dr.  Nomikos  und  S.  Alaphusis  vor- 
genommenen Ausgrabungen  auf  der  Südküste  der  Insel  Therasia. 


Das  w.  M.  Herr  Prof  Dr.  H.  Siegel  legt  namens  der  Com- 
mission  zur  Herausgabe  österr.  Weisthümer  vor  den  Bericht  des 
Herrn  Prof.  Dr.  Ig.  V.  Zingerie  über  die  in  Tirol  angestellten 
Weisthümer-Forschungen. 

Für  die  Sitzungsberichte. 
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Beru'ltl  über   die   in    Tirol  m'^jestcllten    Weislhümer- 

Forschungen. 

Von  Dr.  Ignaz  V.  Zingerle. 

Ungeachtet  der  solchen  Forschungen  höchst  ungünstigen  Ver- 
hältnisse versuchte  doch  der  Gefertigte  nach  solchen  Denkmälern  zu 
suchen  und  die  Zahl  der  von  Prof.  Dr.  Franz  Pfeiffer  in  seinem  Reise- 
herichte (Sitzungsh.  der  phil.-hist.  Cl.  der  kais.  Akad.  LI.  S.  311  fF.) 
verzeichneten  tirolischen  Weisthümer  zu  vermehren.  Da  der  beah- 
sichtigte  Ausflug  nach  Pusterthal  und  ins  Vinstgau  in  diesem  Sommer 
wenig  Erfolg  versprach ,  beschränkte  sich  der  Gefertigte  darauf,  in 
Innsbruck  noch  eine  Nachlese  zu  halten  und  in  engern  Kreisen,  als 
es  ursprünglich  projectirt  war,  Nachforschungen  anzustellen.  In  Inns- 
bruck fand  er  noch  vor : 

A.  Handschriften  des  Ferdinandeuuis. 

1.  Göflan  in  Vinstgau.  In  den  von  P.  Ephraem  Kofier,  0.  S.  Fr. 
geschrieheiien  Beiträgen  zur  Geschichte  von  Götlan  (Sign.  IH.  h.  32) 
findet  sich  auch  „das  Dorfbuch"  der  genannten  Gemeinde  in  Abschrift. 
Anfang : 

a.  „Actum  Göflan,  am  Kassuntag  im  1564.  dar  hat  für  sich  genom- 
men ein  ersame  Gemain  (jöflan  ain  TortTpuech  zu  machen,  vnd 
jre  alte  vnd  fürgeiiommene  newe  Freicli  darynnen  zu  verzeich- 
nen alle  willens  sein  gewesen,  wie  hernach  folgt. 

Erstens  so  ist  der  i^rauch ,  dass  die  zway  gewesnen  DorlT- 
pürgen  am  Kassuntag  Urlaui)  nemen  vnd  zway  oder  vier  fürwer- 
fen, die  der  Gmain  fuegelich  sein.  Dieselben  solln  guet  Acht 
haben  auf  all  fürgenommene  Posten  und  Präuch."  etc. 

b.  „Vermerkt  was  ain  Ehrsamer  Ausschuss  zu  Geflan  fürgenommen 
liat  am  nächsten  Erchtag  nach  dem  Kassuntag  im  (15)  08.  Jar, 
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wie  hernach  folgt:  Erstliehen  ist  fürgenommeii  von  wegen  der 
Pfarrstier:  welcher  ain  Pl'arrstier  hält,  erhält  dafür  6  Plund  Per- 
ner  und  soll  mit  dem  Küher  angelegt  werden,  und  für  ainen 
Stier  soll  man  jm  ain  Sehwein  auf  die  Alb  gehen  lassen."  etc. 

2.  Galt  hü  r  und  Isc  hl. 

a.  „Abschrift  von  den  allerhöchst  und  allergnädigsten  kays.  königl. 
Freiheiten  für  die  zwo  Gemeinden  Ischgl  und  Galthür,  welche 
ihnen  anfangs  im  J.  1460  verliehen  und  anno  1G38,  1780  und 
1793  allergnädigst  bestättlgt  worden."  (Nr.  1131) 

h.  Eine  zweite  Abschrift  findet  sich  im  MS.  Zangerls  Chron'k  von 
Patznaun,  S.  310—19.  Sign.  V.  f.  3. 

In   dieser  Handschrift   S.  263 — 65    ist   auch   die  Ischler 
Almordnung,  bestätigt  von  K.  Ferdinand  Hl.  u.  a.,  enthalten. 

3.  Malten,  Sarnthal,  Ritten,  Villanders. 

Das  vierzehente  Buch  tyrolischer  Chronik  (Sign.  I.  g.  6)  enhält 

p.  1Ö2  die  Recht  und  Gesätz  dieser  Gemeinden. 
a.   „Das  seint  die  recht  vnd  gesatz  des  pergs  vnd  gerichts  Molten, 

Sarnthal,  Ritten  vnd  Villanders,  als  wie  geschworen  vnd  ander 

erbar  leut  gedenken  vnd  gehört  haben  etc". 
h.   17P.  „Nun  volgen  der   zu  Wangen  (recht),  die  bestattet  sein 

von  der  obgemelten  Frauwen  Ofemia,   der  edlen   herzogin  in 

Kärnten  etc." 
c.  250^.  „Nun  volgen  die  recht,  so  dis  gericht  Ritten  hat,  als  vor 

zum  theils  am  152  pl.  bey  dem  gericht  Molten  vermelt  ist. 

Ittem  am  ersten  so  ist  zu  merkhen,  das  ain  iegelicher  pfle- 

ger  oder  richter  Ehehaft-Täding  haben  soll  alle  iar  ainfart."  Am 

Rande  steht   die  Jahreszahl  1296.  Prof.  Dr.  Pfeiffer  hat  diese 

Weisthünier    bereits  nacli    einer  Abschrift  des  P.   J.  Ladurner 

p.  23  verzeichnet. 

Ob  nachstehende  im  Ferdinandeum  befindliche  Statuten- 
bücher in  den  Bereich  unserer  Sammlung  gehören,  wage  ich 
vorderhand  nicht  zu  entscheiden. 

1.  Nr.  1153.  Papierhandschrift  in  Folio.  „Der  herrschatft  Lienz 
Freistiftordnung  von  Hr.  Christoph  Wolkenstain,  Freiherrn  zu  Ro- 
denegg, anno  1567  den  !2ten  Aug.  der  hochlöbl.  00.  Regierung  zn 
Ynsprugg  gegeben.  Erstlichen  ist  von  alters  herkomen,  wan  der  würth 
des  gutes  abstirbt,  so  hat  der  schildherr  ein  freie  wähl  einen  auss 
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seinen  verlassenen  kindern  mansstammens ,  so  zu  der  Besitzung  taug- 
lich ist,  zu  einem  würth  aufzunemben  etc."  2  Blätter. 

2.  Ebendort.  „Des  kayserl.  S.  Candidi  et  Corbiniani  Collegiat- 
stift  zu  Inichingen  Freistiftordnung  vnd  gebrauch.  Erstlich  ist  zu 
wissen,  das  Freystiftlechen  bey  disem  Stift  vnd  Capitel  zu  Inichingen, 
wie  von  rechtswegen  vnd  alten  Gebrauch  also  herkomen  ist,  nicht 
anders  ist,  dan  ain  gutwillige  freye  Verleichung."  13  Blätter. 

3.  Ebendort.  „Extract  auss  dem  Schloss  Hainfels  Ehrungsbuch 
de  dato  1679.  Wegen  der  freistifts-gerechtigkheiten  ist  in  der  anno 
1573  reformirten  L  =  0.  (k)ain  neus  gesatz  oder  Erleuterung  den 
Freistiftherren  geben,  sondern  laut  des  31.  Tit.  9.  Buch  bei  den  alten 
herkhomen,  gewohnheiten  vnd  gebrauch  gelassen  worden  etc." 
4  Blätter. 

4.  Ebendort.  „Stiftordnung  des  Closter  Wilthau."  3  Blätter. 

5.  Nr.  1177.  Papierhandschrift  in  Folio.  „Khundtschaft-Libell 
für  die  Gemainsleut  des  gerichtes  Castelbell  gegen  Herrn  Hanns 
Ulrich  von  Schlandersperg  zum  Casten  des  vischens  vnd  Jagens  halben 
de  anno  1618."  64  Blätter. 

6.  Ebendort.  „Der  Gerichts-  auch  Hand-  vnd  Tagwerker  Satzung 
vnd  Ordnung,  auch  Taxirung  im  Gericht  Kastelbeil  de  anno  1640." 
34  Blätter. 

B.  Handschriften  des  k.  k.  .Statthaltereiarchivs. 

1.  Schenna. 

Ein  Lichtensteinischer  Pergamenicodex  enthält  unter  anderm 
in  Abschrift  p.  228  IT: 

a.  Vermörkht  des  Gerichts-  und  Schloss  Schenna  Herrlichkaiten 
vnd  alle  Freyhaiten,  wie  es  die  Vorvordern,  ain  ieder  gerichts- 
herr  von  ainem  auf  dem  andern,  anstat  vnserer  genedigsten  Her- 
ren vnd  Fürsten  von  Österreich  vnd  Graven  zw  Tyrol  etc.  für 
vnd  für  bis  auf  den  heutigen  Tag  gebraucht  in  mass  vnd  form, 
wie  hierinn  verschriben  ist,  geübt  vnd  volzogen  haben.  1583." 

h.    Ebendort  p.  233.  „Voigt  des  Gerichts  Schenna  Waldordnung." 

2.  Ober-  und  Untermais. 

Sign.  Ambraser  Acten.  Memorabilien  A.  IV.  46.  Papier,  31  Blät- 
ter in  Folio. 
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„Dorfordnungsconfirmation  in  Ober-  viid  Vntermaiss,  Labers, 
Hageiiach  vnd  Freyenberg.  30.  August  1683." 

Bl.  2''.  „Vnd  soll  erstens  iährlieh  an  St.  Peterstuel-Feirtag,  so 
in  neuem  Kalender  den  22.  Februar  fallt,  oder  am  negsten  Sonntag 
darauf  zu  vnser  lieben  Frauen  in  Untermais  durch  den  Veldsoltner 
in  Obermaiss  öffentlich  beruefft  werden,  das  am  negsten  Sontag  nach 
solcher  berueffung  beym  Dorfmaister  oder  aber,  wan  es  beym  Dorf- 
maister  nit  bescbiecht,  beym  würth  an  den  gazzen  doselbst,  wo  es  den 
Bau(ren),  denen  mehristen  noch  im  Ausschuss  befindend,  so  ain  Dorf- 
maister zu  befragen  hat,  belieblich  sein  möchte,  das  Dorfrecht  ange- 
stelt  sei"  p.  32.  „Beschehen  zu  Ynsprugg  den  16.  July  1683." 

3.  Pfunds. 

Sign.  Pestarchiv  XVI.  63.  Papier,  4  Blätter  in  Fol.  —  „Das  erste 
enthält  den  ersten  und  letzten  Artikel  der  alten  Gerichts-Ehehaft  zu 
Pfunds:" 

„Von  Cristi  vnsers  lieben  Herrn  geburt  dreizechenhundert  vnd 
darnach  in  dem  dritten  iar.«  Nach  dem  Abdrucke  bei  Rapp  von  Prof. 
Dr.  Pfeiffer  verzeichnet,  S.  26. 

4.  Kufstein. 

Sign.  Nr.  8  ad  V.  Papier,  90  Blätter.  Der  Codex  enthält  ver- 
schiedene die  Stadt  Kufstein  und  deren  Umgebung  betreffende  Acten- 
stücke  in  Abschrift. 

Bl.  1.  „Zu  wissen  sey  meniglich,  das  von  alter  Herkomen  des 
Gerichts  Kuefstain  otfiie  Ehehaft-Täding  mit  Verlesung  der  sonder- 
bar nach  vnd  nach  abgegangenen  Kaiser,  König,  Fürstlicher,  auch 
aber  österreichischer  Regiments-  vnd  Camerbevelch,  sowol  der 
Herrschaft  Gepot  vnd  Veipot,  wie  hernach  merers  zu  verneinen,  jär- 
lich  in  der  andern  Fastenwochen  Remiiiiscere  in  allen  dreyen  Haupt- 
schrannen, als  am  Montag  zw  Ebbs,  Erchtag  zw  Kirchpichl  vnd 
Mitwoch  zw  Laiigkampfen  mit  nachfolgender  Ordnung  gehalten 
worden." 

„Das  nembliehen  fürs  erst  solches  Täding  durch  die  Ambt- 
ieut  von  ehe  bey  allen  Gottesheusern  vnd  sonderlichen  den  sechs 
Pfarrkirchen  im  Gericht  öffentlich  auf  drey,  vierzechen  vnd  drey  tag 
berueffen  werden  muess"  etc. 
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Bl.  8''.  „Vermerkt  der  Herrschaft  Kueflistain  gepot  viul  verpot 
iärlich  auf  den  Ehebafttädiiigen  in  offen  vnd  besetzten  Sehrannen  zu 
verlesen  vnd  zu  geltieten,  wie  von  Alter  herkomen."  Bl.  8''— 37"'. 

Bl.  38".  „In  Ebser  Schrannen  zu  lesen." 

Bl.  38''.  „Zu  l^angkampfen  zu  verlesen." 

Bl.  48''.  „Vnd  bat  Burgermaister  vnd  rath  zum  Ebbseriscben 
Täding  des  1014  Jahres  mit  der  fürstlichen  Confirmation  nacbvol- 
gender  Punkten  zu  verlesen  begert,  weilen  aber  dieselben  Artikel 
mererntbails  vornen  in  den  Herrscbaftsgepoten  vnd  Verpoten,  rück- 
komen  ist,  es  ausser  der  frl.  Confirmation  weiter  zu  lesen  vnterlassen 
worden,  vnd  seint  die  angedeulen  Artikl  des  Inhalts"  etc. 


Im  Juni  d.  J.  begal»  sich  der  Gefertigte  nach  Jenbach,  wo  er 
kein  Weisthum  vorfand,  dagegen  fand  er  in  VV  i  e  s  i  n  g  eine  Dorfordnung 
vom  J.  lOTH.  Pergament  in  Fol.  „Dorfordnung  durch  ain  ersambe 
Nachperschaft  vnd  Söldner  zer  Wising,  in  der  Herrschaft  Rotenburg 
sessig,  aufgericbt." —  Am  Ende:  „Geschehen  den  achtzehenden  Tag 
Monats  Augusty  nach  ('hristi  geburt  im  sechzecben  hundert  sechs 
vnd  sibenzigislen  Jahr."  Zudem  wurde  Referenten  von  Gemeinde- 
angebürigeu  beriehtel ,  dass  Wiesing  eine  Waldordnung  besitze,  die 
von  Karl  dem  Grossen  (!)  herrühre.  Da  „dieser  Brief"  damals  ausge- 
liehen war,  konnte  Referent  keine  Einsicht  nehmen.  Ergiebiger  für 
die  Forschung  war  ein  Ausflug  ins  Oberinnthal  itis  Silz.  In  der  Dorf- 
truhe ii\Untermiemingen  fand  Referent:  „DerNachperschaften  zu 
Vndtermiemingen  vnd  Fiecht  auf  Miembingerperg  new  aufgerichte 
Ehehaft  vnd  Ordnung"  Papier  in  Kleinfolio. 

Am  Ende  :  „Beschehen  den  aindliften  tag  Monats  Septembris  nach 
Cristi  geburt  im  sechzelienbundert  achtzehenten  Jar." 

Im  Stifte  Stams,  dessen  liochw.  Herrn  Conventualen  Referent 
das  freundlichste  Entgegenkommen  lür  seine  Forschungen  nachrühmen 
muss,  fand  sich:  „Alte  Ehhaft  vnd  Bavlhadigung  von  Stamms.  Mit 
einer  anbangenden  Waldordnung  vom  Jahre  lSo8  vnd  einem  Zvsatz 
vom  Jahre  1586".  Pergament,  14  Blätter  in  4". 
((.    „Vermerkt  die  pawteding  gegen  vnsern  vmbsessen.  Lieben  Nach- 

paurn,  alsdann  jeglicher  her  nach  gewonhait  zu  minsten  ainest 
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im  jar  ini(  (K-ii  sciiicii  paiitcdiiig  hall,  also  liat  mein  her  von 
Stambs  vntz  her  gen  euch  auch  solicli  gewonliait  gehalten  etc." 
b.  Wahh)rtlnuiig:  ,,Zii  wissen,  das  am  pfiiigsterchtagjin  aiiitaussenil 
funfThuiulert  viul  darnach  im  sechs  vnd  achlzi2,is(en  .lare  durch 
des  ehrwürdigen  in  Gott  Vatters  vnd  Herrn  Herrn  Johann  Abt 
zu  Stambs  abgesaiuiten  ('onvenlnalen  etc." 

Am  Schlüsse:  „Beschehen  bey  [jehzeilen  LtMwdiardes  Zol- 
lers, Richters  /,n  Stambs,  am  Plingslerehtag,  dass  ist  den 
26.  May  im  löSO.  jar.« 

In  Silz  konnte  Keterenl  wegen  Abwesenheit  des  Gemeinde- 
vorstehers nicht  Einsicht  in  die  iJort'lade  nehmen.  Aul"  Ersuclien 
durchforschte  aber  P.  Ger  her  t  Mägerle,  Conventual  des  Stiftes 
Stams,  später  dieselbe  und  fand: 

a.  1616.  „Der  gantzen  Gemain  vnd  Nachperscliaft  zu  Sillz,  der 
Herrschaft  zu  Sanct  Petersperg,  neuaufgericht  Ehehafft  vnd  Ord- 
nung". Papierlis.  Kleinfol. 

32'''.  „Beschehen  den  sechsten  tag  Monats  Mays  nach  Cristi 
vnsers  liei)en  Herrn  vnd  Seeligmachers,  freudenreicher  Gepurt 
im  sechzehenhundert  vnd  sechzehenden  Jar." 

ßl.  33 — 37.  Zwei  Anhänge;  der  eine  vom  16.  Februar  1628, 
der  andere  vom  4.  März  1652. 

b.  „1683.  EheJiaft  und  Ordnung.  Wie  es  in  der  Gmain  Silz  gehal- 
ten werden  solle,  betrelYendes".  Papier  in  Folio. 

36.  Bl.  „Beschöchen  den  achtzechenden  tag  monats  Decembris 
nach  Christi,  unsers  lieben  Hailaiidts  und  Seligmachers,  gnadenreicher 
Gepurt  als  man  zähl!  im  sechzechenhundert  drei  und  achtzigisten 
Jahr. « 

Bl.  37 — 41.  Zwei  Nachträge,  der  eine  vom  4.  Mai  1701,  der 
andere  vom  20.  Mai  1704. 

Referent  begab  sich  auf  dem  Rückwege  nach  dem  Dorfe  Rietz 
und  fand  in  der  dortigen  Gemeindelade: 

a.  Eine  Dorfordnung  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Pergament,  0  Blät- 
ter in  1 2". 

„Hie  ist  vermerkt  die  meidung  der  nachpawrn  ze  Rietz." 
„Item  zw  dem  ersten  melden  sy  iren  besuch  mit  irem  clai- 
nem  vich  hinvber  gan  Stammsen  an  den  gaisskoph  pey  dem  rin- 
derweg  von  sand  Michels  tag  huntz  aufi  sand  Jörgen  tag." 

b.  Pergament,  17.  Jahrb.,  12  Blätter  in  4". 
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„Ich  Johann  Rudolph  Schmid ,  Pflögsverwalter  vnd  Richter 
der  herrschaft  sanct  Petersperg,  allehiere  amhtshalber  hiemit 
öffentlichen,  wie  das  mir  herr  Anthany  Kirchmair,  Anwaldt  vnd 
Gastgöb  zu  Riez,  meiner  Gerichtsverwaltung  sessend,  anstat 
ainer  wol  Ersanien  Gmein  alda  in  gehorsamb  reservirt,  wass 
niassen  denn  liebe  Vorfordern  seel  schon  anno  vlerzehenhunder 
vier  vnd  vierzig  ain  gemeindliche  Anmeldung  vnd  Ehehaft  von 
allgemainen  Nuzens  wolfart  vnd  Verhütung  aller  vngelegenheit 
wegen,  fürnemblich ,  wie  weit  der  selben  Gemain  Gerechtikhei- 
ten  zu  perg,  tal  vnd  allen  andern  orten  vnd  enden  mit  Besuchung 
der  Wunn  vnd  Waiden,  Holzschlag  vnd  dergleichen  sich  er- 
ströcken"  etc. 

„  Nun  hie  ist  vermörkt  die  meidung  der  Nachparn  zu  Rietz 
vnd  Ehehaft. « 

„Item  zu  erst  melden  sy  ihren  Besuch  mit  ihr  clainem 
Viech  etc." 

Schluss :  „Besechen  vnd   hinausgöben    den  zöhenten   tag 
Monats  July  nach  Christi  gnadenreichester  Geburt,  als  man  zölt 
im  sechzehenhundert  sieben  vnd  dreizigisten." 
c.  Eine  junge  Abschrift  von  b  beim  Herrn  Gemeindevorstand.  Papier. 
In  Telfs  legte  Herr  SebastianGrasmayr,  der  für  unsere  Samm- 
lung  das  grösste  Interesse  zeigte,  die  vorhandenen  Rechte  zur  Ein- 
sicht vor. 

a.  Ein  Pergamentstreif:  „Zu  wissen  sei  meniglichen  mit  diser  nach- 
volgenden  algemainen  beschlossenen  Ehehafts-Ordnung,  demach 
auch  bei  der  yetzt  beschaffnen  sträflichen  weit  je  lenger  mehr 
einreissen  vnd  clagen  fvrkhomen,  was  die  vngezochnen  ledigen 
Persohnen  vnd  Ehehalten  etc." 

Am  Schlüsse:  „Beschechen  im  sechzöchenhundert  drey  vnd 
vierzigisten." 

b.  Papier,  19  Blatter  in  Folio,  unvollständig,  denn  Anfang  und 
Ende  fehlen. 

„Der  Gemain  vnd  Nachperschafft  zu  Telfs  vnd  der  selben 
mitverwohnten  firgenombne  Ehehaftsordnung  1631.  " 

c.  Vidimirte  Abschrift.  Papier,  36  Blätter  in  Folio. 

„Khvndt  vnd  offenbar  sey  gethon  meniglichen  mit  disem 
Ehehafft-Libell,  die  das  ansechen,  hörn  oder  lesen,  das  sich  ain 
ganze  Ersanibe  gemain  vnd  nachperschafft  zu  Telfs,   auch  an 
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Ried  viul  Pei'O'en  als  iren  im'tli  Verwohnten  des  gaiiczeu  Ohiays 
dasselbs  der  Herrschaft  vnd  Gericht  llertenherg  des  alten  loh- 
lichen gehrauchs  vnd  herkhonihens  aus  ohligender  getrungnen 
Ehehaft  noth  vnd  vnih  nierer  nntzperlichen  Bestendigkheit  dise 
naehvolgende  Ehehaft  vnd  (Jrtel  darynnen  hegrilVen,  frey  will- 
khirlichen  vnd  wohlhedäciitlichen  ür  Sy  vnd  all  ir  jedes  erhen 
vnd  nachkhomhen  heratschlagt.  firgenoniben,  entlichen  mit  ain- 
ander  bewilligt  vnd  beschlossen  etc." 

In  Oherhofen,  Fölling,  Flaurling  und  Inzing  fand  Re- 
ferent kein  Weisthuni  vor,  dagegen  wurde  die  „EhehalVtordiiung  für  das 
Gericht  Hertenherg,"  (Papier.  10Rlätterin4".)später  nachgesandt. 
Obwohl  der  Lederdeckel  die  Jahreszahl  1658  trägt,  gehört  die  Hand- 
schrift erst  dem  Ende  des  vorigen ,  oder  dem  Anfang  des  jetzigen 
Jahrhunderts  an. 

„Erstens  ist  alles  Seln\ören,  Fluchen,  Schelten  und  die  Gottes- 
lästerung bey  hoeher  Straf  verpoten." 

Am  vierten  September  unternahm  Referent  einen  achttägigen 
Ausflug  ins  Eisackthal,  der  wohl  wegen  der  damaligen  sehr  bewegten 
Verhältnisse  nicht  die  gewünschte  Ausbeute  gab. 

In  Sterzingen  fand  Referent  in  dem  ..Ruch  der  freyhait  vnd 
genaden,  so  dann  von  allen  fursten  der  herschaft  ze  Tyrol  der  stat 
ze  Sterzingen  verliehen  vnd  geben  sint  worden"  (Papierhandschrift 
aus  dem  1 5.  Jahrhundert,  49  Blätter  in  4*'.). 
(i,   „dy  recht  vnd  alt  gewonhait  der  stat  ze  Sterzing"  Rl.  34 — 45. 
(Vergl.  PfeitTer  S.  2ö). 

„Item  des  ersten,  wann  ain  herr  oder  fürst  zw  dem  lande 
chumbt  etc." 
h.   „Ilienach  Stent  geschriben  dy  lantgesetzt,"  Bl.  45'' — 49''. 

„Am  ersten,  wer  aigen  rauch  hat  vnd  nicht  an  die  pann- 
pruck  chumbt,  der  ist  vervallen  vmb  v  ??." 
Reide  befinden  sich  in  der  gleichzeitigen  Paiiierhandschrift 
(17  Blätter  in  4«.),  die  beginnt:  „Item  das  ist  der  lantbrief,  den  vns 
vnsere  genedige  lierschaft  geben  hat  laut  vnd  lauten,  wie  sy  sieh  hal- 
ten sollen  oder  wes  yderman  gen  dem  andern  schuldig  sey" :  „Die 
recht  vnd  alt  gut  gewohnhait"  Bl.  6  =  14%  die  lantgesetzt  Bl.  H""  bis 
17  b.  Dem  Herrn  Bürgermeister  Waitzinger  sei  hier  der  Dank  für 
sein  freundlichstes  Entgegenkommen  öffentlich  ausgesprochen.  Wei- 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LIV.  Bd.  II.  Hft.  10 
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tere    Erkundigungen   nach   Weisthümern   in   der  Umgebung   dieser 
Stadt  erwiesen  sich  resultatlos. 

Zu  Brixen  fand  Referent  bei  dem  um  die  vaterländische  Ge- 
schichte hochverdienten  Regens  G.  T  i  n  k  h  a  u  s  e  r  ^das  Rechtsbuch  von 
Vahrn."  Pergament,  12  Blätter  in  Folio.  15.  Jahrhundert.  (Vergl. 
Pfeiffer  S.  20  und  25.) 

BI.  12''  von  jüngerer  Hand:  „Dise  zwen  Punkte  seind  aus  dem 
Vertrag,  so  anno  1572  zwisclien  den  Salernerii,  Pfefferbergern  vnd 
Veltthurnern  wegen  der  zwischen  inen  der  Waldungen  in  Schalders 
halben  damal  geschwebten  Stritigkhait  aufgen'eht,  gezogen  vnd  alher 
gesetzt  worden,"  Dies  Weisthum,  so  wie  das  Stadtrecbt  von  Brixen, 
hat  Professor  T  h  e  o  d  o  r  M  a  y  r  h  o  f  e  r,  der  den  Weistluimerforschungen 
die  wärmste  Theilnahme  schenkt  und  seine  Unterstützung  freundlichst 
zugesagt  hat,  indessen  im  Geschicbtsfreunde,  I.  Jahrg.,  S.  197  —  291, 
veröffentlich!.  Der  Austlug  in  das  Tlial  Lüsen  wurde  unterlassen,  da 
genannter  Herr  Professor  das  Lüsener  Rechtsbuch  in  derselben  Zeit- 
schrift nächstens  veröffentlichen  wird.  In  Klausen  war  Herr 
Wainöfer,  k.  k.  Beamter,  an  den  Referent  als  den  Bestkundigen 
gewiesen  war,  beide  Mal  abwesend,  weshalb  die  Forschung  dort 
vertagt  wurde. 

In  Ca  sieh-  II  lli  fand  sich  kein  Dorfreeht  vor,  jedoch  sind  mehrere 
S  e  i  s  e  r  A I  m  re  c  li  I  e  vorhanden. 
<i.   Pergament,  12  Blätter  in  4". 

„Das  seiiHJl   die  Allienreelit ,  als  das  roinaiii  vnd  die  alten 

gedeiicken." 

12.  |]l.  „Am  ain  vnd  zwainzigisten  Tag  A|t{tri]is  im  funlV- 

zelieiiliiiiidefl  tirey  vnd  neimzigisten  jar. " 
h.   Seiser  .Albenordnung  besUUigt  von  K.  Leopold  am  21.  Juli  1619. 

Pergament  in  Folio. 
c.   Diesellie  bestätigt  von  Carl  \'l.  am  27.  Mai   1710.  Pergament. 
(/.   Dieselbe   beslätii»!  von  Maria  Theresia  am  12.  Juni  1742.  Per- 
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gament. 


e.   Dieselbe  bestätigt  von  Josepli  II.  am  29.  Dez.  1785.  Pergament. 
/'.   Bestätigungsbrief   derselben    von    Franz    II.    vom    9.    Novem- 
ber 1792. 

In  Völs  konnte  Referent  kein  Weisthum  entdecken,  da  nach  Ver- 
sicherungen alle  alten  Briefe  verbrannt  sein  sollen.  Herr  Ludwig 
Ts  c  h  u  r  t  s  c  h  e  n  th  a  1  e  r,  Cooperator  daselbst,  versprach  weitere  Nach- 
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f(»i-scliiiiigeii  ZU  halten  und  deren  Resultate  Referenten  mitzutlieilen. 
Erfreulicher  als  die  Erlulu,e  dieser  Exeursion  waren  die  einer  Reg;e- 
hung  der  Strecke  von  Hall  l»is  Schwatz.  Das  DorfMils  htM  Hall 
besitzt  ein  DortVeeht,  dessen  Zusendung-  versprocjien  wurde. 

In  der  Dortlade  der  Gemeinde  Gnadenwald  helinden  sich: 

K.  „Die  von  iler  (jeniainschat't  auf  dem  Wald,  (jerichts  Tliaur,  neu 
verfasst  vnd  vermehrte  Dorf>öirnung."  Pergament,  5  Rlätter  in 
Folio. 

Bl.  2"  ..Es  ist  von  .\lters  herkhomen.  das  die  vdu  Hall  vnd 
vuii  Ahsamh,  auch  die  von  Wald  ainen  Besuch  in  Waidl  mitein- 
ander haben  sollen,  alss  hernach  geschribeu  steht." 

Bl.  ö\-  „Gescliechen  am  aiiidliften  Tag  Monats  Junii  im 
sibenzechenhundert  funfzechenden  .Tahr." 

/;.  Waldordnung.  „Vergleich  zwischen  der  Stadt  Hall,  daini  beeden 
Obleyen  Absamb  vnd  Waldt  wegen  Abtheilung  der  Waldung, 
wie  auch  wie  es  mit  Besuechung  der  Wunn  vnd  Waid  zu  halten 
betreffent.  1696.« 

c.  Ein  ähnlicher  Vergleich  vom  J.  1689, 

Im  DorfeStans  bei  Scbwaz  befindet  sich  amt  Dorfötfnung, 
bestätigt  vom  Herzog  Sigismund  dem  Müiizreichen,  die  ich  aber  in 
der  Dorflade  nicht  vorfand.  Die  Zusendung  derselben  wurde  mir 
zugesichert. 

Im  Dorfe  Weer  enthält  die  Gemeindetruhe: 
(i.   „1621.    Ainer  ersamen  Nachperschaft  zu  Wehr,  auch  zu  Pyll 
vnd   am  Pillerperg  vralt  habende  Öffnung."  Papier,  4  Blätter 
in  Folio. 

Bl.  1".  „Wir  Hanns  Schlüderpacher,  pflögsverwalter  vnd 
Landtrichter  zu  Freundtsperg  vnd  Scbwaz  etc." 

„Vermerckt  das  Oblay  zu  Wehr  Öffnung  vnd  alts  herkomen, 
als  hernach  bescbriben  stet." 

„Ittem  am  ersten  olfen  wir  das  Oblay  Wehr  hünz  unten 
auf  den  Wehrerpach  vnd  den  Pach  ab  nach  hünz  miten  auf  dem 
Vaden  des  Yhn  vnd  den  Yhn  ab  nach  hünz  miten  auf  den  Vom- 
perpach  etc." 

Bl.  4''  „Vermerckt  derPyller  vnd  Pyllperger  Öffnung  vnd  alt 
herkhomen,  vnd  höbt  sich  an  die  Öffnung  von  dem  Yn  an  dem 
Marpach  etc." 

10» 
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„Beschechen  den  leisten  tag  monats  January  nach  Christi,  vnsers 
Herrn  vnd  Haillandts,  allerseligister  Geburt  im  sechzechen  hun- 
dert ain  vnd  zwainzigisten  Jahr." 
b.  Eine  Abschrift.  Papier,  8  Blätter  in  Folio. 

In  Kolsass  fand  Referent  beim  Fischer  ein  Weisthum.  Per- 
gament, 15  Blätter  in  4". 

Bl.   1"  :  „Vermärckt  der  oblay  Colsass  Öffnung  vnd  alter  her- 

komben". 

Schluss.  „Actum  den  neunten  Tag  Monats  Decembers  im  ain- 
tausend  sibenhundert  aindliften  Jahr.  Johann  Georg  Mayr,  Pflegs- 
verwalter vnd  Gerichtschreiher  zu  Rettenberg." 

In  Wattens  both  das  Gemeindearchiv  keine  Ausbeute,  weil  die 
alten  Schriften  bei  dem  grossen  Brande  im  Jahre  1809  in  Flammen 
aufgegangen  sind.  In  T  e  r  f  e  n  s  und  V  o  m  p  fand  Referent  die  Vorsteher 
nicht  anwesend,  wesshalb  er  auf  eine  Einsicht  in  die  Gemeindeladen 
verzichten musste.  Das  Statut  von  Weerberg  versprach  der  wackere 
Lehrer  P a  1 1  h  u b  e  r  in  Weer  auszumitteln. 

Am  9.  October  beging  Referent  die  Dörfer  Ambras,  AI  ran s, 
Ampass.  Am  letzten  Orte  fand  er  ein  Weisthum.  Pergament,  6  Blät- 
ter in  4«. 

Bl.  1"-  „Vermerckt  des  Dörffs  vnd  Stab  Ampans  Öffnung  jrer 
Grennizen,  Confin  vnd  ander  irer  nachperlichen  Ehaften  vnd  ge- 
preuch  wie  hernach  volgt." 

„Am  Ersten  ligt  ain  stain  in  des  Nockhs  gässel.  Darauf  ist 
ain  creuz  etc." 

Bl.  &"■:  „Es  sol  auch  der  müllner,  so  er  meld,  daz  wasser  nit 
selb  ahkern  vnd  wässern  pey  der  peen  v  S^." 

Auf  der  Innenseite  des  zweiten  Deckels:  „1558.  Gluck  kum  mit 
freyden.  Georg  Moll,  Landtgerichtschreiber  zu  Sonnenburg  im  Yntal." 

Am  10.  und  12.  October  begab  sich  Referent  nach  Vill,  Igels, 
Lans  und  Sistrans.  In  Vi  11  und  Lans  ward  ihm  die  Einsicht  in  die 
Gemeindeladen  gestattet,  jedoch  fand  sich  keine  Ausbeute.  In  Igels 
Avusste  man  allerlei  Ausflüchte  gegen  einen  Besuch  des  Archives,  und 
der  Grund  derselben  ist  nicht  geheim.  Es  ist  aber  betrübend,  wenn 
ein  Herr,  der  das  Salz  und  die  Leuchte  der  Gemeinde  sein  soll,  wis- 
senschaftliche Forschungen  hemmt,  anstatt  zu  fördern.  Wenn  man 
bei  Bauern  auf  Unverständiu'ss  einer  solchen  Sammlung  und  Miss- 
trauen stösst,  so  ist  dies  verzeihlich,  aber  ein  „Herr"  sollte  sich  über 
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das  Niveau  ländlicher  Vorurtheile  doch  so  weit  erheben  können,  dass 
er  den  Zweck  solcher  Forschungen  einzusehen  vermöchte. 

In  Absam  fand  Referent  im  von  Kripp'schen  Archiv  ein  Urbar 
aus  dem  IS — 16,  Jahrhundert.   Papier,  13  Blätter  in  4". 

Bl.  8°  „Item  hie  ist  vermerkt,  wen  man  pawtäding  haben  sol 
oder  haben  wil  von  notdurft  vnd  Ehafter  sachen  hegen". 

Bl.  9"  Item  hie  sint  vermerkt  die  Ehaft  vnd  recht  der  hofmarch 
des  mairhofs  zu  Abzan,  als  sy  der  selb  Mairhof  mit  recht,  Öffnung 
vnd  meidung  ye  vnd  ye  her  pracht  vnd  gehalten  hat". 

„Item  von  erst  ist  zu  wissen,  das  die  hofmarch  des  benanten 
Mairhofs  langt  vnd  wert  als  vern  vnd  als  weit,  als  vern  das  oblai  der 
kirchen  vnd  des  dorfs  zu  Abzan  vnd  das  oblai  der  kirchen  sand  Mi- 
chel auf  dem  Wald  gelanget." 

Auf  seiner  Ferienreise   um  Ostern    entdeckte  Referent   in   der 
deutschen  Gemeinde  Truden  im  italienischen  Gerichtsbezirke   Ca- 
vales : 
a.   „Libro  primo,  secondo,  terzo,  nel  quäl  si  contengono  li  statuti, 

ordeni  et  consuetudine  della  magna  communita  di  Fiemme  1700". 
f).   „Trudener  Rigelbuch  vom  Jahre  1798  (Dorfrecht  nebst  Wald- 
ordnung)". 
c.   Schneckenrecht  vom  Jahre  1803. 

In  N  e  u  m  a  r  k  t,  M  o  n  t  a  n,  sowie  in  den  deutschen  Gemeinden  des 
tiefern  Wälschtirols :  Palu  und  Luserna,  fand  sich  keine  Ausbeute. 
Lehrer  S  c  li  ö  p  f  in  Ne  u  m  a  r  k  t  versprach,  weitere  Nachforschungen  zu 
pflegen  und  Referenten  die  Fundorte  vorläufig  anzuzeigen. 

Prof.  Dr.  Kerer  übergab  eine  Abschrift  des  Rechtes  von  Antholz, 
Papier,  3  Blätter  in  4o.,  dessen  Original  in  dem  k.  k,  Statthalterei- 
Archive  (Brixner  Archiv,  Lade  102)  sich  befinden  soll,  vom  Referen- 
ten jedoch  bisher  nicht  aufgefunden  wurde.  Die  Abschrift  ist  mit  der 
grössten  Genauigkeit  gefertigt. 

„Hie  ist  vermerckt  dy  recht  des  Hochwirdigen  Gottzhaws  ze 
ßrichsen  vnd  die  grentz  des  tals  jn  Antholtz." 

„Am  ersten  so  get  das  gericht  in  Antholtz  binvber  an  dem 
Swartzenpach  huntz  an  Erlspacher  Brugken,  vnd  das  gericht  gett  her- 
awf  awf  payden  pirgen  etc." 

Schluss:  „Item  auch  alles  vich,  so  dy  nachpawrn  in  Entholtz 
wintern  vnd  selb  fuern  vnd  wan  sy  das  durch  das  gericht  Altrasen 
treiben,  so  seint  sy  nicht  schuldig  furvart  zw  geben  davon,  vnd  ist  von 


alter  Herchomen".  Auf  der  Aussenseite  des  Originals  ist,  jedoch  nur 
mit  Bleistift  und  mit  jüngerer  Schrift,  die  Jahreszahl  1460  ange- 
geben. 

Die  reichste  Unterstützung  wird  aber  das  Unternehmen  dem  Herrn 
Änt  onGrafen  vonBrandis  zu  verdanken  haben.  Hochderselbe  wid- 
mete schon  Vorjahren  denvolksthümlichenBechten  inTyrol  die  grösste 
Aufmerksamkeit,  bereiste  einen  grossen  Theil  des  Landes  zu  diesem 
Zwecke,  und  nahm  von  den  aufgefundenen  Weisthümern  Abschriften. 
Mit  der  edelsten  Liberalität  kam  der  hohe  Herr  dem  Referenten  ent- 
gegen, gab  ihm  dankenswerthe  Winke,  bezeichnete  ihm  muthmass- 
liche  Fundorte  bisher  unerhobner  Weisthümer  und  sandte  ihm  ein 
Verzeichniss  der  von  ihm  selbst  aufgefundenen.  Diese  sind:  Dorf- 
ordnung von  St.  M  a  r  t  i  n  i  n  P  a  s  s  e  i  e  r,  neuere  Dorf-  und  Wässerord- 
Dungen  in  S  a  r  n  t  h  e  i  n,  eine  neuere  Ordnung  vom  Ritten,  Dorfordnun- 
gen von  Latsch,  Tarsch,  Tartsch,  Eyers,  Tschengels, 
Schleis,  ßurgeis,  Schlinig,  Laats  ch,  Röschen,  Langtau- 
fers,  Matsch,  Mar  teil  in  Vinstgau,  ferners  eine  Ehehaft  von 
3  Gemeinden  bei  Ried,  eine  Ordnung  von  Zams,  Ordnungen  von 
Heiterwang  und  ßüchelbach  und  von  Wcns  im  Pitzthale, 
dann  von  Brand enberg,  St.  Johann  und  Pillersee  im  Unter- 
innthale  u.  a.  —  Sämnitliehes  reiches  Material  stellt  der  Herr  Graf, 
der  für  vaterländische  Geschichte  und  Alterthumskunde  das  grösste 
Interesse  hegt,  zur  freien  Benützung. 

HerrLandesarchivdirector  E.  Sehen  ach,  dem  unsere  Forschung 
schon  manche  Förderung  verdankt,  war  so  freundlich,  auch  während 
seines  Aufenthaltes  jenseit  des  Fern's  den  Weisthümern  seine  Auf- 
merksamkeit zu  schenken.  Als  Resultat  seiner  Forschungen  ergaben 
sich  : 

1.  Holzordnung  in  der  Pfarre  Aschau  (Gericht  Ehrenberg)  vom 
11.  April  1008.  Pergament,  4  Blätter.  Sign.  Nr.  13. 

2.  Aschauersche  Freiheiten,  Recht  und  Gerechtigkeiten.  Von 
Aussen:  „Dero  letzte  allergnädigste  Kayserliche  Confirmation  datiert 
ist  den  26.  Martij  a».  1718.  Papier,  21  Blätter  in  Folio.  Abschrift". 

Durch  Prof.  D  u  r  i  g  und  Archivar  Dr.  S  c  h  ö  n  h  e  r  r  auf  den  reichen 
Inhalt  des  dem  Landesarchive  einverleibten  alten  Brixner  Archives 
aufmerksam  gemacht,  widnu'te  Referent  einige  Tage  der  Durchsicht 
des  Verzeichnisses  und  den  Auszügen  dieses  Archives.  Er  fand  darin 
ein  für  die  Weisthümerforschungen  reiches  Material  verzeichnet: 
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1.  Vährner  Gerichtsordnung  und  Statuten  des  Gerichtes  Salern. 
Actum  anno  1604. 

2.  Stadiordnung  und  Burgerrecht  zu  Klausen.  Anno  i530. 

3.  Annotationes  zur  neuen  Stadtordnung  zu  Klausen  nach  Ein- 
richtung der  Stadtordnung  zu  Brunnegg  circa  annuni  1570. 

4.  Gerichtshüechl  zue  Nidervintl  mit  Beschreibung  der  Confinen 
und  Gerichtsordnung,  aufgericht  unter  Fürsten  Georg  Golsser,  Bischof 
zu  Brixen  1474. 

5.  Waldordnungen: 

a.  von  Anrass  und  Tilliach, 

h.  von  Antholz, 

c.  von  Brixen, 

d.  von  Latzfons, 

e.  von  Lüsen, 

f.  von  Niedervintl, 

g.  von  Rodenegg, 
h.  von  Salern, 

i.    von  Velsegg  und  Tiers, 

k.  von  Wengen. 

Leider  ergab  sich  bei  Nachforschung  im  Archive  selbst,  dass 
die  Acten  grossentheils  abhanden  gekommen  sind,  denn  es  zeigte  sich, 
dass  die  unter  den  Nummern  i,  2,  3,  4  aufgeführten  Documente  u.  a. 
fehlen.  Wenigstens  aber  ergil)t  sieh,  dass  die  im  Cataloge  aufgeführ- 
ten Ortschaften  Weisthümer  besassen,  und  man  liat  sichere  Anhalts- 
punkte gewonnen,  an  Ort  und  Stelle  nachforschen  zu  können. 

Zum  Schlüsse  gebe  ich  ein  Verzeichniss  der  Orte,  deren  Weis- 
thümer theils  schon  vorliegen,  theils  als  vorhanden  verzeichnet   sind. 

1.  Absam. 

2.  Algund. 

3.  Alrans. 

4.  Aitenburg  (bei  Kaltem), 
o.  Altrasen. 

6.  Ampass. 

7.  Antlu.l/.. 

8.  Aschau  (Gericht  Ehrenberg). 
0.  Aschau  (Gericht  Zell). 

10.  Biberwier. 

11.  Brandenberg. 


1S2 


Z  i  11  g  e  r 


I  e 


12. 

13. 

14. 

U. 

16. 

17. 

18. 

19. 

20. 

21. 

22. 

23. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

29. 

30. 

31. 

32. 

33. 

36. 

37. 

38. 

39. 

40. 

41. 

42. 

43. 

44. 

4J>. 

46. 

47. 

48. 
49. 
fJO. 
51. 


Büclielbacli. 

Buchenstein. 

Burgeis. 

Eimeberg. 

Eyers . 

Galthür  und  Ischgl. 

Gnadenwald. 

Göflan. 

Heiterwang. 

Hoclieppan. 

Hörtenberg. 

Imst. 

Jenesien. 

St.  Joliann. 

Kaltem. 

Kolsass. 

Kuens. 

Kufstein. 

Laatsch. 

Langtaufei  s. 

Latsch. 

Lengbirg. 

Lüsen. 


Mais. 

Martell. 

St.  Mail'n  in  Passeier. 

Matsch. 

Miemingen. 

Michelsburg. 

Mils.  ' 

Mölten. 

Münster. 

Nassreit. 

Nauders. 

Partscbins. 

Passeier. 

Pill. 

Pillersee. 


.  Pfunds. 
S3.  Rattenberg. 
Ö4.  Rathfeld  bei  Rattenberg. 
ö5.  Reutte. 

56.  Ried. 

57.  Rienz. 

58.  Rindermarkt  (Lienz). 

59.  Ritten. 

60.  Röschen. 

61.  Sarnthal. 

62.  Schenna. 

63.  Schlanders. 

64.  Schleiss. 

65.  Schlinig. 

66.  Seiser  Almordnungen. 

67.  Serfaus. 

68.  Silz. 

69.  Sonnenburg. 

70.  Stams. 

71.  Stans. 

72.  Sterzing. 

73.  Tarsch. 

74.  Tartsch. 

75.  Telfs. 

76.  Terfcns. 

77.  Thaur. 

78.  Ihurn  an  der  Gader. 

79.  Tösens. 

80.  Truden. 

81.  Tschengels. 

82.  Tirol. 

83.  Vab-n. 

84.  Vals  und  Valtmar,  Alm- 
Ordnung. 

85.  Villanders. 

86.  Vomp. 

87.  Weer. 

88.  Weerberg. 
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89.  Wens.  94.  Bregcnzenvald. 

90.  Wiesing.  95.  Gaisau. 

91.  Zams.  96.  St.  Johann  Höchst. 

92.  Bludcnz.  97.  Lustenau. 

93.  Blumeneck.  98.  Montafun. 
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SITZUNG  VOM   14.   NOVEMBER   1866. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  legt  vor:  „Erklärungen  zu 
den  Nachrichten  von  der  Ankunft  Fiko-f'o-no  ni-ni-gi-no  mikoto's 
in  Japan". 


„Erklärungen  zu  den  Nachrichten  von  der  Ankunft  Fiko-fo- 
no  ni-ni-gi-no  mikoto's  in  Jajycm^^ . 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Ad  gast  Pfizmaier. 

Die  sehr  mannigfaltigen  Nachrichten  von  der  Ankunft  Fiko-f'o- 
no  ni-ni-gi-no  mikoto's,  welche  in  die  Ahhandliing  des  Verfassers: 
„Die  Beherrscher  Japaii's  in  dem  Sagenzeitalter"  aufgenommen 
wurden,  sind  in  dem  einen  Theil  des  Werkes  Kami-jo-no  muki-no 
asi-knbi  hildenden  Auslegungen  Tuira-no  oioo-firns  Gegenstand 
umfangreicher  Erörterungen. 

Indem  der  Verfasser  die  hier  genannten  Auslegungen  auf  die- 
sejhe  Weise,  wie  dies  in  einigen  iVülieren  Arheiten  geschehen,  mit- 
theilt, glauht  er  in  Bezug  auf  deren  Wichtigkeit  hemerken  zu 
müssen,  dass  in  ihnen  an  jeder  Stelle  werthvolle  Aufschlüsse  üher 
Sagengeschichte,  Ethnographie  und  alte  Sprache  geliefert  und 
ausserdem  viele  neue  Thalsachen,  welche  in  den  Nachrichten  nicht 
enthalten  sind,  zur  Kenntniss  gehracht  werden. 

Die  zu  Grunde  liegenden  Nachrichten  beginnen  mit  der  Ahsen- 
dung  der  Gesandten  Fn-tsu-nusi  und   Take-mika-dzulsi.  Es  folgen 


Erklär,  zu  den  N«clir.  von  der  Aiik.  Fiko-fo-tio  i'(c.  1  5  Ü 

die  Uiiterliaiulluiigen  mit  Owo-nn-mudzi,  dem  ersten  BeheiTseher 
Japans,  und  dessen  Verzichtleistung  auf  das  Reich.  Hierhei  Averden 
noch  Bemerkungen  zu  einer  Urkunde  mit  nachträglichen  Berichten 
über  den  ersten  Gesandten  Ame-wuka-fiko  und  eiiu'ge  dessen  Tod 
begleitende  Umstände  eingeschaltet. 


^^ß  Commissionsbericht. 


SITZUNG  VOM  28.  NOVEMBER   1866. 


Der  Secretär  legt  vor : 

1.  Den  ersten  Band  de.s  von  der  kais.  Akademie  herausgege- 
benen, von  der  C.  Gerold'selien  Buchhandlung  verlegten  „Corpus 
scriptorum  ecclesiasticorum  lathiorum",  enthaltend  Sidpicü  Severi 
lihri  qui  siipersunt.  Recensiiit  et  commentario  criüco  instriuvit 
C.  Halm; 

2.  Von  Herrn  Prof.  Dr.  Friedrich  Maassen  in  Graz  als  Fort- 
setzung eine  Abhandlung:  „BibUotheca  latina  juris  canonici  manu- 
scnpta".  Erster  Theil.  Die  Canonen-Sammlungen  vor  Pseudo-Isidor 
IL  Frankreich.  Zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

3.  Von  Herr.  P.  Call  Mo r eil,  Bibliothekar  des  Stiftes  Ein- 
siedeln, eine  Abhandlung :  „Einsiedler-Handschriften  der  lateinischen 
Kirchenväter  bis  zum  9.  Jahrhundert",  mit  dem  Ersuchen  des  Ver- 
fassers um  Aufnahme  in  die  Schriften  der  Akademie; 

4.  Vom  löblichen  mährischen  Landesausschusse  fünf  Urkunden 
in  Original  und  eine  in  Abschrift  zum  Gebrauche  der  Weisthümer- 
Commission ; 

5.  Von  dem  öffentlichen  Museum  zu  Moskau  die  zweite  Lie- 
ferung des  Prachtwerkes:  „Copies  photogruphiees  des  miniatnres 
des  mamiscrits  grecs  conserves  ä  Moscou". 
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Dihliotheca  Latina  Juris  canonici  manuscripta. 
Von  Dr.  Friedrich  laasson. 

Erster  Theil. 

Die  Canonensaimnlungen  vor  Pseudoisidor. 


IL 

FRANKI^EICH. 
I.  Albi. 

Die    Stadtbibliothek. 

Cod.  2  {e.v  Ubris  venernhilis  capitull  eccicsiae  Albigensis)  in  tblio 

s.  IX.  ohne  Blattzahlen. 

hl   Christi  nomine    continentur  in  oc  codice: 
Canones  apostolornm. 

I.  Canon  Niceni. 

II.  Praefatio  conciUi  Niceni. 

HI.  Begulae  Constantinopolitanac  sub  Teodosio  imperatore. 
IUI.  Ex'positlo  pdei  sanctorum  pntrum,  qui  ConstantinopoU 
y.  congregati  sunt.  (Sic) 

VI.  Nomina  episcopornm,  qui  subscripserunt. 

VII.  Regidae  ecclesinsticae  promidgatae  a  Calcido 

VIII.  Constitutio  et  fides  ejnsdem  concilii. 
Villi,  nense  sancto  concilio.  (Sic) 

X.  Canon  Serdicensis. 

XI.  Canon  Cartaginensis. 

XII.  Item  canon  Niceni  II. 
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XIII.  Item  canon  Niceni  III. 

XIIII.   Capitula  de  suprascriptis  cammibns  episcopornni. 

XV.  Ex'emplar  ab  omni  concilio  Africano  a  Bo)tifatio  iiröis 
Romae  episcopo. 

XVI.  Epistola  concilü  Africani  ad  papam  Caelestinum  urbis 
Kotnue  episcopian. 

XVII.  Coiist'ätdiones  AHquiritanum  canonttm. 

XVIII.  Canon  Cesariensis. 

X Villi.    Incip'umt    decret(diam    Innocenti  papae    Dicentio 
episcopo. 

XX.  Canon  Arelutensis. 

XXI.  Capitula  de  canonibus  Gallicanis. 

XXII.  Epistola   ad   Gallicanos  et    V  provintias   constitutos 
episcopos. 

XXIII.  Epistola  ad  clero  et  plebe  Foroiuliensium. 
XXIIII.   Canon  abitae  in  civitate  Reius. 

XXV.  Canon  Arelateiisis  II. 

XXVI.  Epistola   Viventioli  episcopi  aecclesiae  Liigdunensis. 

XXVII.  Canon  urbicani. 

XXVIII.  Epistola  Innocenti  papae  ad  episcopos. 

XXVIIII.  Epistola   Zosimi  papae  ad  Esitiiim  episcopum  Sa- 
lonitannm. 

XXX.  Epistola    Caelestini  papae    iiniversis    episcopis   per 
Apidiam. 

XXXI.  Epistola    decretalis   sancti  Sii^icii  nrbis    Romae   ad 
Emerium  episcopum  aecclesiae  Tarraconensem. 

XXXII.  Epistola  Innocenti  papae  Victritio   episcopo  Roto- 
magensi. 

XXXIII.  Epistola  Damusi  papae  ad  Paidinum  episcopum. 
XXXIIII.   Epistola  e.v  canonibus  urbicanis. 

XL.  Decretalis  Leonis  papae  ad  episcopos  per  Campaniam. 

XLI.  Item  ejusdem  Leonis  de  Manicheis. 

XLII.  De  confessione  verae  fidei. 

XLIII.   Brevis  statntorum. 

XLI III.   Concilium  Telensium. 

L.  Synodus  Grangrensis. 

LI.  Epistola  ex  canonibus  Valentinensis  translatis. 

LH.  Synodus  in  nrbe  Taurinatium. 
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Uli.  Stalula  (plaque  de  Exuperuutio  presbytero,  qni  in  inju- 
rhmi  episcopi  si/i  Triferi  (jravia  et  multa  congesserat. 

Lim.  Coiiatitutiu  Innocenti  papae  unicersk  episcopis  in  urbe 
Toh'tana  cunstitutis. 

LV.  Constitulio  Ebvedunensi)^  tieclesiae. 

LVl.  Epidula  ex  canonibun  Arelalensis  secundi. 

LML  Otpitula  de  synodo,  qnae  in  Ar  au  sie  o  territurio  cac- 
Icbrafa  sunt. 

LMll.   Epi.ylula  e.r  cunonibus  Ayatltensis. 
LMlll.  Epiistolii  Leonis  papae  universis  episcopis  per  Vien- 
nenseni  procintiam  consfifufis. 

LX.  Epistula  llilari  episcopi  ad  Leontium,  Verano,  Victurio 
episcopis. 

Item  epi.stola  Damasi  ad  Paulinnm. 
LXL   Tractatus  sancti  Augustini  ad  conpetentes. 
LXIl.    Item   synodns  Arehifensis,    quando    basilica    sanctne 
Muriae  dedicnta  est. 

LXlll.  Canon  Aurelianensis  primi. 
LXllll.   E.v  canonibus  Carlhaginensis. 
LXV.  Synodus  Africana  episcoporum  CCXHIL 
LXVl.  Titulas  de  sinodo  Vasensi  apud  Auspitium  episcopum. 
LXV  IL   Tituli  ex  synodo  Agatensi. 
LXVllL    Tituli  ex  coiutitutione  Arelatensi. 
LX  Villi.    Ex   constitutione  Arelatensi,  qni  ad  dedicatiouem 
sanctae  Maviae  concenerunt. 

LXX.   Ex  canonibus  Arcerna. 
LXXI.   Ex  canonibus  Vasensis. 

LXXII.   Zosimus  universis  episcopis  per  Gallias  et  VII pru- 
vintias  constit utis. 

LXXI  IL   Ilciii  epihtola  papae  Leonis  ad  Constantium ,  Auden- 
tium,  Rustico,  Anspitio. 
Item  Leo  Itacennio. 
LXXIIll.    Item  Leo  universis  episcopis. 

LXXV.   Item  Leo  Constantiano,  Armentario,  Andentio,  Seve- 
riano.  Valeriana,  ürso,  Step/iano,  Nectario,  Canstantino. 
LXXVl.  Epistala  llarii  ad  Leontium. 
LXX  VII.  Simac/ius  episcopis  in  Galliam  constit  utis. 
LXX VIII.  Caesario  Simachus.    Item  Cesario  Simachus. 


160  Maassen 

LXXVIIII.  Canon  Aitrelianensis  iL 

LXXX.  Item  canon  Aurelianensis  HL 

LXXXI.  Leo  papa  J^eoni  angustino. 

LXXXIL  Cupitula  sancti  Äugustini ,  quae  debeant  ptihlice 
legere  et  manu  proprut  snbscribere ,  in  quibus  stispitio  est ,  qiiod 
Manichei  sunt. 

LXXXIIL   Consiitatio  Äiniusio  de  gratia  et  libero  arbitrio. 

Es  folgen  zimächsf :  das  häufig  vorkommende  Verzeiehniss  der 
Provinzen  und  Slädte  Galliens  und  Omniiim  nomina  provintiariim 
Romanurum. 

Ein  Päpstekatalog.  Endigt: 

Benedictus  sedit  an  IUI  ntii  I  d  XXVI IL 
Item  PeladiuH  sedit  an  X  ms  II  d  X. 
Gregorius  sedit  an  LXV  (sie).  (Gregor  I.) 

Die  Vorrede  des  Dionysius  zum  ersten  Theil  seiner  Canonen- 
sammlung. 

Die  Canoneji  der  Apostel  mit  derselben  Einleitung,  mit  der  sie 
sich  in  der  Dionysio-Hadriana  finden. 

Incipit  definitio  aecclesiasticornm  dogmatum.  L  Credimns  etc. 
Das  Werk  des  Gennadius. 

Incipit  constitutio  et  fides  Niceni  concilii.  Es  folgen:  die 
kurze  liistorische  Einleitung  wie  in  der  Hadriana,  das  Symbol ,  die 
metrische  Vorrede,  die  Canonen  in  der  dionysischen  Version,  der 
Anfang  des  Bischöfekatalogs. 

Incipit  regula  Consta)itinopolitana  sub  Teodosio  imperatore. 
Es  folgen  die  Canonen  in  der  Version  des  Dionysius,  das  Symbol ,  die 
ersten  Namen  des  Bischöfekatalogs. 

hicijnnnt  regulae  aecclesiasticae  promulgutae  a  CalcidoJiense 
concilio.  Die  Canonen  in  der  Version  des  Dionysius  und  die  Defi- 
nitio fidei. 

Ohne  Uebersehrift  die  cc.  ö,  0,  3,  4  des  Concils  von  Sardika. 
Dann  folgt :  Bonefatius  preshyter  sanctae  ecchsiae  Romanae  statnif, 

Leontius ,  ÄnathoHns ■  Ewebitis  et  reJiqni  qui  subscripseriint 

nnmero  CCCXXVIII.    Gehört  zu  den  Actenstiicken  von  Chalcedon. 

Incipiunt  canones  Sardicensis.  Die  cc.  8,  14,  15,  17,  21,  und 
einige  Namen.    E.vpliciunt  canones  concilii  Serdicensis. 

Incipiunt  canones  concilii  Cartaginensis.  Es  folgt  der  Anfang 
der  Verhandlungen  und,  mit  selbständiger  Zählung  (I — XXIII),  eine 
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Auswahl  der  Canonen  der  ersten  Sit/iiiig  des  carthajjiselien  Concils 
von  419.  Dann  folgt  die  Einleitung  zu  der  Sammlung  alrikaniseher 
Canonen  dieses  Coneiis:  Recitatn  cfiam  —  celebruta. 

I.  Cmi07i  Niceni  secmidi.  Quod  nihil  de  Ipoiiieme  covcUio  sit 
emendandum.  Folgen  Stiieke  aus  der  erw  ahnten  Sammlung  afrikani- 
scher Canonen. 

Incipit  cation  Niceni  CCCXVIII  episcnporum  srrip/i  in 
urbe  Roma  de  exemplnribn^  saticti  episcopi  Jnnocenti.  Exccpta 
de  canonibiis  Nicenis.  I.  Statuunt  praelerea  observmuhim  esse  — 
XXII.  Sed  et  diaconisas  —  servabitur.  Die  uicänischen  Canonen 
in  der  Abhreviation  des  Rufinus. 

Capitula  de  saprascriptis  canonibns  Nicenis  CCCXVIII  epi~ 
scoporiim.  Unter  dieser  Ueberschrift  folgt  zuerst  der  Anfang  des 
c.  13  von  Sardika,  dann  die  6  Canonen  der  zweiten  Sitzung  des  ear- 
thagischen  Concils  von  419  mit  den  Nummern  XXIII,  XXIIII,  XXV, 
XXVI,  XXVII,  XXVIIII.  Zuletzt  die  Schlussworte  des  Aurelius,  die 
auch  bei  Dionysius  den  Canonen  der  zweiten  Sitzung  folgen,  während 
sie  hinter  die  Canonen  der  ersten  Sitzung  gehören:  Aurelius  epi- 
scopus  di.vit:  Jux'ta  statuta  etc. 

Incipit  exempla  ab  omni  concilio  Af'ricanortim  ad  Bonifatio 
urbis  Romae  episcopum.  Folgt  Anfang  und  Ende  dieses  Schreibens. 
(Von  Apiarins  presbyter  —  usque  ad  probationem  servaturos  esse 
profitemur ,  et  fehlt  alles). 

Incipit  epistola  concilii  Africani  ad  papam  Celestinnm  urbis 
Romae  episcopum.  Folgt  dieses  Schreiben. 

Incipiunt  synodalia,  quae  praxenle  (praesente?)  Osio  epi- 
scopo  acta  sunt.  Hosius  episcopus  dixit:  Quoniam  multa  etc.  Das- 
selbe Stück,  welches  von  Coustant  Epistolae  Romanorum  Pontificum 
Praefatio  n.  61  nach  dem  alten  Cod.  Corbejensis  (später  Cod.  S. 
Germ.  lat.  936,  s.  u.)  mitgetheilt  ist,  und  sich  ausser  diesen  beiden 
Handschriften  noch  in  dem  Cod.  lat.  Paris.  279(1  und  einer  Darm- 
städter Handschrift  des  7.  Jahrhunderts  findet. 

Es  folgen,  mit  Auslassung  ganzer  Canonen,  die  Concilien  von 
Ancyra  und  JVeocäsarea  in  der  isidorischen  Version. 

Innocentius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Decentius  von  Gubbio 
Si  Institut a.  (Jaffe  108) 

Domino  sanctissimo  fratri Sihwstro  cetus  sexcentoruni  cpisco- 
porum,  qui  adunati  in  opido  Arelatensi.   Ilic  Silvester  Iricesimus 

Silzl..   <1.  pliil.-lii.st.  Cl.  LIV.  B.l.  n.  Hft.  jj 
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tertius  hi  ordhie  numvratus  a  sancto  apostolo  Petro.  Nee  quisqnmn 
post  apostolum  in  sacerdotio  longevior  fuit.  Sedit  annos  XXIII 
inenses  XI  dies  XI.  Folgen  die  cc.  3,  5,  6,  7,  9,  11,  13,  15, 
18 — 22  des  ersten  Coneils  von  Arles  v.  J.  314  mit  selbständiger 
Zählung  (I-XIJ. 

liieiplunt  eapitula  de  cauonihus  Gallicanis.  Folgen :  das  klei- 
nere Synodalschreiben,  die  oben  fehlenden  Canonen  mit  selbständi- 
ger Zählung  (I — VI),  und  die  Unterschriften  des  ersten  Coneils  von 
Arles, 

Das  erste  Concil  von  Yalence  v.  J.  374.  Das  Synodalschreiben 
an  die  Bischöfe  Galliens  und  der  fünf  Provinzen,  c.  1  von  den  Wor- 
ten cum  dicinis ,  c.  3  fehlen. 

Das  Concil  von  Riez  v.  J.  439  mit  Auslassungen. 

Das  zweite  Concil  von  Arles.  Die  cc.  10 — 12,  26 — 45  der 
Ausgal)en  fehlen. 

Devofissimis  fratribus  ac  filiis  unhwrsis  clericis  onoratis  ac 
j)ossesüorihus  territurii  nostri  Viventinliis  episcopus  Lugduiiensis 
salutem.  vel  (del.)  Disciplinam  etc.  Conciliorum  Galliae  collectio 
T.  I.  col.  889. 

Incipiunt  auctoritates  vel  canones  urbicani.  Es  folgen:  Inno- 
eentius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Exsuperius  von  Toulouse  Consu- 
le7iti  tibi  {JniYe  90)  mit  Auslassungen;  aus  desselben  Schreiben  an 
die  macedonischen  Bischöfe  Magna  me  grahilatio  (JalTe  100)  das 
Stück  Eos  qui  viditas  —  removere  (c.  1  bei  Coustant);  Zosimus 
Schreiben  an  den  Bischof  Hesychius  von  Salona  Eangit  dilectio 
(Jaffe  131);  Cölestin's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Apulien  und 
Calabrien  Nulli  sacerdotum  (Jaffe  154),  mit  dem  das  ^inc\  NuUus 
invitus  —  fuscetur  aus  des.-elben  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Pro- 
vinzen Viennensis  und  Narbonensis  Cuperemus  quidem  (Jaffe  152) 
verbunden  ist;  Siricius  Schreiben  an  den  Bischof  Himerius  von  Tar- 
ragona  Directa  ad  decessorem  (Jaffe  65)  von  den  Worten  De  his 
reru  nun  incongrue  (e.  "6)  mit  Auslassungen;  Innocentius  I.  Schrei- 
ben an  den  Bischof  Victricius  von  Ronen  Etsi  tibi  frater  (Jaffe  85) 
mit  Auslassungen;  mit  der  Inscription  Dilectissimo  fratri  Patdino 
Damasns  aus  dem  römischen  Concil  von  378  das  Stück  Eos  quoque 
qui  de  ecclesiis  —  successor  ejus  quiescat  in  Domino,  dem  sich 
ohne  neue  Überschrift  Stücke  aus  den  Schreiben  innocentius  I.  an 
den  Victricius  und  an  den  Exsuperius  anschliessen. 


Bibllotheca  Laliiia  juris  r.inonici  manii.sori|>ta.  1G3 

Ex  canonibiis  nrbicnnis. 

Quesitum  eliiim  est ,  qvid  super  fiis,  qui  post  baptismnm  — 
dictator  innumis.  Aus  Iimocentius  I.  Schreiben  an  den  Hiseliol"  Exsu- 
perius  von  Toulouse  (c.  o  —  II). 

Desselben  Schreiben  an  die  niacedonischen  Bischöfe  Mafjun  me 
grntulatio.  (Jaffe  100) 

hicipimit  decreta  papne  LeoJiis. 

Leo's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Campanien  u.  s.  w.  Ut 
nobis  gratuintionem.  (Jaffe  180) 

Desselben  Schreiben  an  die  gallischen  Bischöfe  lu  consortium 
vos.  (JafTe  183) 

De  confessione  rerne  fidei  et  ostentntione  sacrne  rommu/tio- 
nls  et  persecutioue  ndversante  verituti.  Deprecamur  niansuctudi- 
jiem  vestrntn  —  regnabitis.  MarcelUnus  presbyter  obtuUt  epistolam. 
Sirniondi  Opera  varia.  Venet.  1728.  fol.  T.  I.  col.  137  sq. 

JncipH  Brevis  stuiutorum.  Ut  lectores  —  adfiierunt.  Das  Bre- 
viarium  Hipponense  von  c.  1  der  Ballerinischen  Ausgabe  in  S.  Leo- 
nis  M.  Opera  T.  III.  col.  90  sq.  mit  den  Unterschriften.  Explicit 
cuncilium  nput  Cartagine  celebrattiri. 

hicipit  canon  Niceiii  sinod  epi  C. 

Per  tractatus  sancti  Cyrici  papae  urbis  Romac  per  Jfricam. 
Folgt  das  Concil  von  Telepte  oder  Zella  v.  J.  418.  Ibid.  col. 
446  sq.       . 

De  synodo  Grcmgensi.  Haec  antem  scripslmus  etc.  Der  zweite 
Theil  des  Synodalschreibens  von  Gangra.  Ex[plicit]  concilium 
Grangrense. 

e.  1  von  Nicäa  in  der  isidorischen  Version ,  cc.  1  und  2  (II), 
9  und  10  erste  Hälfte  (III),  12  (IVJ ,  16  (V),  18  (VIJ,  19  (VII), 
20  (VIII)  von  Sardika. 

Finiunt  decreta  coticilü  Niceni. 

Ex  cnnonibns  Valentinensis.  Folgen  das  Synodalschreihen  an 
die  Bischöfe  Galliens  und  der  fünf  Provinzen,  c.  1  von  den  Worten 
cum  diviius,  c.  3,  und  die  Unterschriften  des  ersten  Concils  von 
Valence  v.  J.  374. 

Das  Concil  von  Turin  v.  J.  401. 

Innocentius  I.  Schreiben  an  die  Synode  von  Toledo  (in  Tohiana 
synodo)  Saepe  me.  (.laHV  89) 

11' 
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Conslitutiones  Ehredunensis  aecc/esiae.  Ante  oninia  c\c.  Die 
cc.  2  ') — 8  des  Concils  von  Riez  v.  .1.  439  mit  den  Unterschriften. 

EiP  synodo  Arelatetisis  secundi  Es  folgen  einige  der  früher 
nicht  vorgekommenen  Canonen  dieses  Concils. 

Ex  canonibus  Agatensis.  Es  folgt  eine  Auswahl  der  Canonen 
des  Concils  von  Agde  v.  J.  506  von  c.  10 — 46,  zuletzt  c.  71  der 
Ausgaben  mit  den  Unterschriften. 

Leo's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinz  Viennensis  Di- 
vinae  culhim.  (Jaffe  185) 

Hilarus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Leontius,  Veranus  und 
Victurus  Movemur  ratione.  (Jaffe  337) 

Damasus  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Paulinus  von  Antiochien 
Per  ipsum  fiUum  (Jaffe  57)  mit  den  Anathematismen  der  römischen 
Synode  v.  J.  378.  Das  oben  schon  vorgekommene  Stück  aus  den 
letzteren  fehlt  hier. 

Incipit  tractatus  sancti  Augustuu  ad  competenies.  Audite  ka- 
rissimi  —  ad  interitum  dnciti  Sermo  392  c.  2.  Opera  ed.  Bened, 
T.  V.  col.  1053. 

Das  vierte  Concil  von  Arles  v.  J.  524  mit  Unterschriften. 

Das  vierte  Concil  von  Orleans  v.  J.  541  mit  Unterschriften. 

In  Ins  canonibus  continentur  ordinationes  omnium  graduum 
et  instituta  etiam  sacrarum  mulierum.  Ex  canonibus  Cartagineti- 
sis  episcopornm  CCXIIII.  Es  folgt  eine  Auswahl  aus  den  Statuta 
eeclesiae  antiqua. 

Incipit  synodus  Africanae  episcoporum  dvcenlorum  XIIII. 
Statuta  eeclesiae  antiqua.  Qui  episcopus  —  adquiescat.  Die  Ein- 
leitung, 

Incipit  synadus  Africane  episcoporum  ducentornm  XIIII.  Es 
folgen  die  meisten  früher  noch  nicht  vorgekommenen  Capitel  der 
Statuta. 

Titidus  de  sinodo  Vasensi  apiit  Avspitium  episcopum.  Folgen 
die  Canonen  des  ersten  Concils  von  Vaison  v.  J.  442  von  c.  7  bis  zu 
Ende. 

Tituli  ex  synodo  Agntensi.  Canonen  dieses  Concils,  die  oben 
noch  nicht  vorgekommen ,  bis  c.  47. 


')    Der   riclilijie    Aiif';ino    de»  c.  2  dieses  Coiii'ils    ist:   Ehredunensi  eeclesiae  ante  oin- 
II  ia    etc. 
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E.v  coustitutione  Areluteiisi,  qiti  ud  ilcdicaiionem  snnctae 
Mariae  conveneriint.  Folgt  c.  4  (IJ  des  vierten  Coiicils  von  Arles 
V.  J.  Ö24. 

Capl  Vasejisis  titidum.  Folgt  c.  1  des  zweiten  Coneils  von 
Vaison  v.  J.  529. 

Ex  cauonibus  Arverna.  Folgen  einzelne  Canonen  des  Coneils 
von  Clermont  in  Auverffne  v.  ,1.  535. 

Ex  cauonibus  Vasensis.  Folgen  c.  4  {IJ,  5  und  6  {JIJ  des 
ersten  Coneils  von  Vaison. 

Zosinujs  Sehreiben  an  die  Bischöfe  Galliens  und  der  sieben 
Provinzen  Placuit  apostolicae.  (JatTe  123) 

Leo's  I.  Schreiben  an  den  Constantinus,  Audentius  u.  s.  \v. 
Justa  et  rationabilis.  (JatVe  213} 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Ravennius  von  Arles  Pro- 
vectionem  dilectionis.  (Jaffe  214) 

Der  Libellus  precum  der  Coniprovincialen  der  Metropole  Arles 
an  Leo.  Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  eol.  993  sq. 

Leo's  Schreiben  an  den  Constantiiuis,  Armentarius  u. s.w.,  Coni- 
provincialen des  Bischofs  von  Arles,  Lectis  dilectionis.  (JaiTe  228) 

Hilarus  Schreiben  an  den  Bischof  Leontius  von  Arles  Qiialiter 
contra  .^edis.  (JaiTe  331) 

Symmachus  Schreiben  an  den  Bischof  Cäsarius  von  Arles  Sedis 
apostolicae  itistitiita.  (JatTe  478) 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Hoiiatur  nos.  (JafTe  477) 

Desselben  Scbr.iben  an  denselben  Qui  veneranda  patrum. 
(JafTe  481) 

Das  dritte  (II.)  Concil  von  Orleans  v.  J.  538  mit  Unterschriften. 

Das  fünfte  (III.)  Concil  von  Orleans  v.  J.  549  mit  Unter- 
schriften. 

Leo's  I.  Schreiben  an  den  Kaiser  Leo  Fromisi.<<se  nie  (JafTe 
318)  bis  zu  den  Worten  in  forma  Dei  etiam  ipse  donavit  (in  c.  8). 

Incipiunt  capitula  sancti  Auyustini,  quae  debeaut  publica 
voce  relegere  et  manu  propria  suhscribere ,  in  quibus  suspicio  est, 
quod  Manichei  sunt.  I.  Qui  credit  duas  etc.  Conciliorum  Galliae 
eollectio  T.  L  col.  921  sq. 

Das  zweite  Concil  von  Orange  v.  J.  529  bis  zu  Anfang  des  c.  8 
(  Villi)  Si  quis  alios  misericordia  —  in  omnibus  qui  deprau  (1.  de 
praev)  [sc.  aricatione].  In  derselben  Zeile,  unmittelbar  anschliessend 
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an  deprau ,  geht  es  dann  fort :  [deprec]  etur  episcopum  et  de  nni- 
versis  —  fieri  exoptamiis.  Das  Concil  von  Gangra  von  dem  Schluss 
des  die  Canonen  einleitenden  Theiles  des  Synodalsehreibens,  dem 
die  Canonen  und  der  zweite  Theil  des  Synodalschreibens  folgen,  in 
der  isidorischen  Version. 

Die  Canonen  von  Antiochien  in  derselben  Version,  mit  der  Syno- 
dica  und  Unterschriften. 

Die  Canonen  von  Laodicea  in  derselben  Version. 

hiclpinut  constiiuta  Bitynie  shwdiCartaginensis  episcoporum 
mimero  CCXIIII.  Die  (9)  Anathematismen  des  carthagischen  Con- 
cils  vom  1.  Mai  418  ohne  die  Disciplinarcanonen  desselben  Concils. 

De  orduiationibus  episcopi.  Qualis  debent  episcopus  esse. 
Qua/es  debeant  ordinari  sacerdotes  aecclesiae  antiqua.  Folgen  die 
Statuta  ecclesiae  antiqua  in  ihrer  ursprünglichen  Ordnung.  ExpUcit 
synodiis  Cartaginensis. 

Sltiodus  Calcidoitensis.  Folgen  die  Canonen  in  der  isidorischen 
Version.  Pascnsins  episcopus  —  subscripserimt.  Et  postquam  re- 
citatum  —  subjacebunt.  Wie  in  der  spanischen  Sammlung  nach  den 
Canonen.  Dann  folgt  noch:  Item  placuit,  ut  (I.  quod)  de  libertls 
in  cupite  fnctis  tarn  de  colonis  sive  de  familiaribns  lex  Romana 
constiluit,  vt  ad  clericatus  oficium  niillatenus  adspirarent.  Sed 
modo  satubri  ordinatio7ie  censuimns,  ut  de  talibns  venientes  ad 
clerum,  si  necesse  fuerit,  subdiacones  ordinentur,  et  fiullo  modo  ad 
superiorem  oficii  gradum  pi'omoveantur,  et  si  episcopo  nesciente 
aliqui  urdinnti  sunt,  omnimodo  dcponantur.  Explicit  concilium 
Calcidonensem. 

Incipit  edictum  imperatorwn  in  confirniatio7ie  concilii  Calci- 
doriensis.  Imperatores  Valentiniunus  et  Marcianus  aug.  vniversis 
populis.  Tandem  aUquando  etc.  Haenel  Corpus  legum  p.  255. 

Incipit  .seit  Vulentini  et  Martiani  augustorum  edita  in  adfir- 
matione  ejusdem  concilii  et  damnatione  ereticorum  —  Divinae 
semper  etc.  Ibid.  p.  257. 

Leos  1.  Schreihen  an  den  Kaiser  Marcianus  Magno  munere. 
(Jafte  259 j 

Explicit  über  canonum.  Amen. 

Ego  Perpetuns  quaiiiris  indi(/nus  presbyter  jnssus  a  dna 
meo  Didone  urbis  Älbigensium   episcopum  hunc  librum  canonum 


Bihliotliei-a  Liitiiiii  juris  caiiüiiic-i  inanuscripta.  lOi 

sciipsi  Poüf  'mcendium  civitatis  ipsius  ')  hie  liher  recupevatu.s  fiiit 
Leo  auxiliante  siib  die  VJII.  kal.  Äug.  unTi.  IUI.  regnaiü  dfti 
iiostri  Childerici  reg. 

Das  Concil  von  Epaon  v.  .1.  ol7  vollständig  mit  Unterschriften. 

Canon  Uurdigalensis.  In  sanctae  trinitutis  nomine  cum  in  dio- 
cesim  Burdigalense  Modogarnomo  Castro  super  fluvio  Garonna  per 
jussorium  g/oriosi principis  Cliifdericis  regis  convenissemus  tiic.  Ein 
Concil  von  Bordeaux  mit  Unterschriften,  dessen  Edition  erfolgen  wird. 

Canon  Latunensis.  Dum  auspice  Domino,  qui  suis  di.vit  di- 
scipulis:  ubi  fuerint  duo  vel  tres  congregati  in  nomine  meo  —  nos 
Latina  in  praesentia  gloriosisimi principis  nostri  domni  Childerici 
regis  congrcgare  praecepit  etc.  Ein  Concil  von  S.  Jean  de  Losne 
(Cöte  d"Or),  dessen  Edition  ebenfalls  erfolgen  wird. 

Explicit  Volumen  hiijus  liOri.  Amen. 

II.  Cambrai. 

Die   Stadtbibliothek. 

A.  Le  Glay  Catalogue  etc.  des  manuscrits  de  ia  bibliotlieque  de  Cainbrai.  Cam- 

brai  1831.  8. 
Bcthmann    in   Perlz  Art-liiv  Bd.  8  S.  432. 

^  Cod.  558  In  quarto  s.  VIII— iX.  nach  Le  Glay,  s.  X.  nach  Bcthmann. 

Der  zweite  Theil  der  Dionysio-Hadriana.  Nach  den  Decreta  Gre- 
gorii  junioris  folgen  hier  die  Canonen  der  Apostel.  Die  beiden  ersten 
Blätter  der  Handschrift,  welche  den  Schluss  der  beiden  Schreiben 
Cyrill's  an  den  Xestorius  enthalten,  gehören  an  das  Ende  von 
Cod.  559. 


>)  Offenbar  ist  es  nicht  richtig,  wenn  in  dem  Catalogue  ge'ne'ral  des  manuscrits  des 
bibliotheques  publiques  des  departements  T.  1.  Paris  1849.  4.  p.  481  ,  wo  dieses 
Stück  wörtlich  mitgetheilt  ist,  so  interpung-irt  wird:  sciipsi  post  incendium  civi- 
tatis ipsius.  nie  liher  etc.  Dieselbe  Interpunition  setzt  Dom  Vaissette  voraus  , 
wenn  er  in  der  Histoire  ge'nerale  du  Languedoc.  Paris  1730.  fol.  T.  I.  p.  349 
erzählt,  dass  der  Bischof  Dido  einen  seiner  Priester  beauftragt  habe,  eine  in 
dem  Brande  zu  Grunde  gegangene  Canonensammlung  durch  ein  neues  Exemplar  zu 
ersetzen,  eine  Arbeit,  die  dieser  am  23.  .luli  von  Childerich's  4.  Regierungsjahre 
vollendet  habe.  Dass  übrigens  die  vorliegende  Handschrift  nicht  das  von  Perpe- 
tuus  geschriebene  Exemplar,  sondein  eine  jüngere  Abschrift  desselben  ist,  erge- 
ben die  Seh.iftzüge,  die  mit    Uewisilieit  nicht  vor  das  9.  .lahrhundcrt  fallen. 
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^  Cod.  559  in  qiiartd  s.  VIII — IX.  nach  Le  Glay,  s.  XI.  nach  Bethmanii. 

Der  erste  Theil  der  Dionysio-Hadriana. 

Vorher  gehen:  eine  längere  Anweisung  über  die  Messe  mit  dem 
Anfang:  Primum  in  ordine  inissae,  und  Epistola  scmcti  Clemenli 
episcopi  Romensis  ad  sanctum  Jacobum  aposfolum  de  instituta 
sancH  Petri  apostoli,  die  sog.  Praeeepta  S.  Petri  (Jaffe  X). 

Die  Hadriana  beginnt  hier  mit  den  Canonen  von  Nicäa;  die  Ca- 
nonen  der  Apostel  fehlen  (s.  Cod.  öo8).  Auch  die  Canonen  von 
Constantinopel  werden  bei  Le  Glay  nicht  erwähnt.  Auf  das  cofi- 
ciUum  Africaimm  folgt  der  Anfang  der  beiden  Schreiben  des  Cyrillus 
an  den  Nestorius,  die  hier  wie  anderswo  als  concUium  Ephesinum. 
bezeichnet  werden.  Die  Fortsetzung  enthalten  die  beiden  ersten 
Blätter  des  Cod.  558. 

^  Cod.  576  in  folio  s.  IX.  nach  Theiner  bei  Le  Glay. 

Die  Dionysio-Hadriana,  die  aber  wegen  Defectes  der  Handschrift 
erst  in  den  Canonen  von  Antiochien  beginnt. 

„Notre  ms.  contient  aussi  plusieurs  canons  de  la  collection  d'  Ir- 
lande,  ainsi  que  des  preceptes  de  St.  Patrice  et  Gildas  Le  Sage." 
Le  Glay. 

^  Cod.  6111  in  folio  s.  VIII.  nach  Le  Glay  und  Wasserschieben,  s.  VIII. 

exeiint.  nach  Bethmann '). 

Wassersohleben  Bussorilnungen  S.  IX. 

Enthält  die  irische  Canonensammlung  a) ,  mit  dem  Schluss :  qui 
dicnnt  mihi  euije  enge.  Expl.  liber  ranounm,  quem  dumnus  Albc- 
ricus  ejjiscopus  urbis  Camaracinsiutn  et  Adrabatinsium  fieri  ro- 
gavit.  Deo  gvdtias,  Amen.  So  bei  Bethmann.  Mitten  in  dem  Werke,  in 
dem  Capitel  De  bonis  nou  recipiendis,  kommt  eine  von  Bethmann 


ij  Bethmann  macht  diese  Altershestimmiing-  otFenhar  mit  Rücksicht  auf  die  Zeit,  in 
die  der  Kpiscopat  Ali)ericlis  lallt  („763  bis  um  7!)0");  denn  er  bemerkt  weiter 
unten:    „Die  Schrift  sollte  man  eher  in 's  9.  Jaltrhundert  setzen". 

2)  Le  (ilay  und  Bethmann  bestimmen  als  den  Inhalt  des  Codex  die  Canonen  des  iri- 
schen Concils  „von  664"  (?).  Aus  ihrer  Verweisung-  auf  d'  Aehery  Spicilegiura 
(ed.  H.j  T.  I.  p.  492  und  Marlene  Thesaurus  novus  T.  IV.  p.  1  erhellt  aber,  dass  in 
der  Sache  ihre  Angabe  von  rjer  Wasserscbleben's  nicht  abweicht. 
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iiiitgetlieilte  Stelle    vor,   die    einzige  iiichtlateiiiische   in  der  ganzen 
Handsehril't;  die  Le  Glay  für  keltisch  hält. 


III.  Carpentras. 

Die   Stadtbibliothek. 
*  Cod.  Peircscii  74  (intitule  Arles)  manu  recenti  scr. 

G.  Hacnel  Imporatoris  Honorii  Constitutio  de  conventibus  anniiis  in  urlto  Ave  la 
tensi  habendis.  P.  II.  Lipsiae  1848.  4.  (Programm)  p.  9  sq. 

Am  Schluss  steht:  Extraict  diuic  liore  couveri  de  parchemin 
intitule  über  aiähoritatvm  Sanctorum  patrnm  escript  en  lettre 
fort  antienne  coiiserve  anx  arhifs  de  moiiseigneur  larchesrcq  .  .  . 
dnrles.  Exhibe  et piiis  retire par  le  .  ..  seig7ieur  et  colluönne  conrme 
mix  .  .  .  Ihre  par  moy  elzias  arfncille  not  royal  de  .  .  .  nrles 
surl 

Enthält  nach  dem  ersten ,  zweiten  und  vierten  {III)  Concil  von 
Arles  die  Sammlung  der  Kirche  von  Arles.  Diese  hat  hier  dieselhen 
Stücke,  wie  der  Cod.  lat.  Paris.  5537  (s.  u.)  f.  III'  —  92',  in  gleicher 
Ordnung.  In  einem  Anhange  folgen  die  in  der  genannten  Pariser 
Handschrift  f.  98—101'  und  f.  lOo— 105'  ebenfalls  sich  findenden 
Stücke,  von  denen  das  erste  (in  der  Pariser  Handschrift  die  drei 
ersten)  auch  hier  zum  zweitenmale  vorkommt. 


IV.  Laon. 

Die  Stadtbibliothek. 

Knust  in  Pertz  Archiv  Bd.  <S  S.  392. 

Calalosiue   general  des  nianuscrifs   des   bibliotheques   publiques  des    dcparte- 
nients  T.  I.  p.  140. 

^  Cod.  200  in  quario  s.  IX.  nach  Knust  und  dem  Katalog. 

Die  Dionysio-Hadriana,  die  aber,  nach  dem  im  Katalog  enthalte- 
nen Inhaltsverzeichniss  zu  schliessen,  hier  in  einer  von  der  regel- 
mässigen abweichenden  Gestalt  erscheint.  Die  afrikanischen  Canoneu 
und   Actenstücke  scheinen  noch,  wie  in   der  reinen  Sanmilung  des 
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Dionysiiis,  eine  fortlaufende  Reihe  von  138  Nummern  zu  bilden.  Die 
Decrete  des  Hilarus,  Simplicius  und  Felix  folgen  nicht  wie  in  der 
Hadriana  unmittelbar  auf  die  Decrete  Leo's,  sondern  auf  die  Decrete 
Hormisda's ,  die  hier  auf  die  Decrete  des  Anastasius  folgen,  so  dass 
die  Decrete  des  Symmachus  den  Decreten  Gregors  II.  unmittelbar 
vorhergehen. 

^  Cod.  201  in  quarto  s.  K.  nach  dem  Katalog. 

Theodericus  episcopus  Imnc  Ubellum  dedit  ad  honorem  Del  et 
beati  Petri  nee  non  et  ceterornm  apostolorum  seu  et  sancti  Aut 
berti  confessoris  Christi. 

Enthält  zuerst  ein  alphabetisches  Glossarium,  dann  eine  syste- 
matische Canonensammlung,  in  der,  nach  den  Angaben  des  Katalogs, 
zu  scbliessen,  noch  nichts  Pseudoisidorisches  vorkommt. 


V.  Lyon. 

Die  Stadtbibliothek. 
^  Cod.  203  in  follo  s.  IX.  nach  Llbri. 

Klee  im  Serapeuni  Jahrgang  1842  S.  120. 

In  diesem  Manuscript  der  Lex  Salica  finden  sich,  nach  den 
Angaben  a.  a.  0.  zu  schliessen ,  dieselben  zwei  Stücke  irischen  Ur- 
sprungs,  die  der  Cod.  lat.  Paris.  3182  p.  160—164  (s.  u.)  enthält. 
Da  sich  in  dem  letztern  ebenfalls  die  Lex  Salica  findet,  so  besteht 
auch  in  dem  sonstigen  Inhalt  noch  eine  Übereinstimmung  zwischen 
beiden  Handschriften.  Ob  diese  Übereinstimmung  sich  noch  weiter 
erstreckt,  habe  ich  keine  Anhaltspunkte,  zu  bestimmen. 

^  Cod.  383  (a  181)  in  folio  min.  foliorum  circ.  600  s.  VIII.  med.  —  IX. 
nach  DeJandine,  s.  IX.  nach  Wailz. 

A.  F.  DeiHndiiie  Manusciits  de  la  bibliotheque  de  Lyon.  Paris  1812,  8,  T.  1. 
WaUz  in  Pertz  Archiv  Bd.  7  S.  211. 

Enthält,  wie  nach  den  Anführungen  bei  Delandine  und  Waitz 
nicht  zu  zweifeln,  die  systematische  Hispana  in  10  Büchern,  wie  sie 
in  den  Codd.   latt.  Paris.  1Jj65  und  S.  Germ.  364  vorkommt.  Der 
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Anfang  des  ersten  und  d.is  Ende  des  letzten  Buches  fehlen  durch 
Defect  der  Handschrift.  Waitz  henierkt:  „Das  Fragment  einer  Cano- 
nensanimlung  (Quat.  5)  findet  sich  in  Nummer  189  (a  179),  ein 
anderes  in  Nummer  1190  (Del.  70GJ :  oh  heide  oder  eins,  wie  mir 
fast  wahrscheinlich  ist,  ursprünglich  Theile  dieser  Handschrift  waren, 
habe  ich  nicht  untersucht." 

VI.  Metz. 

Die  Stadtbibliothek. 
^  Cod.  E  29  in  qiiarto  maj.  s.  X— XI.  nach  Waitz. 

Waitz  in  Pertz  Archiv  Bd.  8  S.  434. 

Zuerst  die  Dacheriana,  darauf  dieselbe  kleine  systematische  Ca- 
nonensammlung  gallischen  Ursprungs,  die  sich  in  den  Codd.  latt. 
Paris.  2316,  Vindob.  520  und  Monac.  4Ö92  findet.  Die  letztere  ist 
hier  unvollständig.  Sie  endigt:  Alil  diciint  curo  ferarum  cum  ullis 
licitu  quae  mugis  aurigi  j 

VII.  Montpellier. 

Die  Universitätsbibliothek  (Ecole  de  Medecine). 

Ciitalo^ue  genei'iil  etc.  T.  I. 

*  Cod.  .58  (Bouhier  B  51)  in  folio  s.  VIII — IX.  nach  dem  Katalog. 

Die  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chalcedon  in  der 
Bearbeitung  des  Rusticus.  Ist  offenbar  dasselbe  Exemplar,  das  Baluze 
für  seine  Variantensammlung  zu  der  Labbe'schen  Ausgabe  dieser 
Acten  von  Bouhier  aus  Dijon  erhielt,  und  die  er  daher  den  Codex 
Divio7iensis  nennt,  Nova  collectio  conciliorum  col.  981  sq.  Am 
Schluss  steht:  Contuli,  absolvi  VI.  kal.  April.  1683.  Steph.  Ba- 
luzins.  • 

^  Cod.  233  (de  foratoire  de  Troyes,  fonds  de  Pithoii)  in  fnlio  s.  IX.  nach 

dem  Katalog. 

Das  Breviarium  zur  Concordia  canonum  des  Cresconius  und  die 
Breviatio  canonum  des  Fulgentius   Ferrandus.  Ist  die  einzige  Hand- 


•J  'J'  9  M  a  a  s  s  e  n 

Schrift,  welche  der  Editio  princeps  beider  Werke  zu  Gründe  gele- 
gen: (P.  Pithoeus)  Fulgentii  Ferrandi  Carthaginensis  ecclesiae 
diaconi  Breviatio  canoniim.  Cresconii  repetitionis  Breviarii  canonici 
index.  Quae  nunc  primum  eduntur  ex  bibliotheca  insigni  ecclesiae 
Tricass.  Parisiis.  Apud  Claudium  Chappelet  via  Jacobaea  sub  signo 
Unicornis.  1588.  0  8.  (K.  Bibliothek  zu  Berlin)  Für  G.  Voelli  et 
H.  Justelli  Bibliotheca  juris  canonici  veteris.  Lutet.  Parisiorum  1661. 
fol.  T.  I.  ist  ein  zweites,  das  in  Cod.  lat.  S.  Germ.  936  (s.  u.) 
enthaltene  Exemplar,  benutzt.  Aus  dem  angeführten  Titel  der  ersten 
Ausgabe  ergiebt  sich  zugleich,  dass  das  Manuscript  vor  Pithou  der 
Kirche  von  Troyes  gehörte.  Von  Pithou  kam  es  an  das  dortige 
Oratorium,  und  von  diesem  an  die  Universitätsbibliothek  von  Mont- 
pellier. 


VIII.  Orleans. 

Die  Stadtbibliothek. 

^  Cod.  193  (S.  Benedicti  Fioriacensis)  in  folio,  p.  1—212  s.  XI.  nach 

Septier. 

A.  Septier  Manuscrits  de  la  bibliotheque  d'Orleans.  Orleans  1820.  8. 

Ist,  nach  den  Angaben  bei  Septier  zu  schliessen ,  im  Inhalt  nahe 
verwandt  mit  Cod.  lat.  Paris.  3182  (s.  u.). 


ij  In  dem  Alidruck  in  Codex  canoimiii  vetus  ecclesiae  Roniaiiae  ed.  Franciseus  Pi- 
thoeus. Paris  1687.  fol.  pp.  304,  314  finde  ich  meriiwiiidigeiweise  die  Jahreszahl 
löfil.  Bei  Kabricius-Harless  IJil.1.  Graeca  T.  XU.  p.  221»  wird  die  Ausgabe  von 
i388  die  erste  •rcnaiinl. 
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IX.  Paris. 

Die   kaiserliche   Bibliothek. 

1.  ÄncieB  fonds  latin. 

Cf.  Catalogiis  codicum  manuspriptoruni   bibliot!ie<.'ae  Regiae.  Paris.  1744.  lol, 
T.  III.  et  IV. 

Cod.   1451  (fuit  Nicolai  Fabri,  Colb.  I«6«,  Reg.  3^87) 
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in  folio  min.,  f.  1—107  s.  IX. 

Stammt  aus  Saint-Maur  des  fosses.  f.  1'  steht  von  einer  Hand 
des  15.  Jahrhunderts:  Iste  über  est  ^i pet.  fossaten- 

f.  1—1' 

enthält  einen  Arbor  consanguinitatis. 

f.   2—6' 

De  sex  prior ibiis  conciliis.  Primiim  conciliiim  Nicenum  factum 
est  temporibiis  Coiistaiitiiii  imperatoris  vnigni  —  Sextum  coiicilium 
item  Constatiliiiopolitaimm  fuit  temporibns  Constantini  juttioris  sab 
Agato  urbis  Rome ;  nbi  ftwrunt  epincopi  CCC.  In  Nicenum  conci- 
lium  fnernnt  damnati  Ärriiis  et  Fotinus  et  Sabelliics  vel  sequaces 
eonim  —  Item  in  Constantinopolitaniim  dampnaverunt  Macliarium 
et  Steplianum  vel  sequaces  eoruni. 

In  nomine  Domini  nostri  Jesu  Christi.  Imperator  Caesar  Fla- 
vius  Justiniamis  Älamanicus ,  Goticus  etc.  Beatissimis  episcopis  et 
patriarchis  Euticio  Constantinopolitano  etc.  Semper  studium  fuit 
orthodoxis  —  sapuerunt  vel  sapinnt.  Mansi  T.  IX.  col.  178  sq. 

f.   6'— 7 

llic  sunt  pontifices  sanctae  Romanae  ecclesiae  beuti  Petri 
apostoli : 

I.  Petrus  sedit  annos  XXV  nienses  11  dies  III  — 

AT  17.  Stephanus  sedit  annos  III  men.ses  V  dies  XXVI I. 

XCVII.  Adrianns  sedit  annos  XXIU  tnenses  X  dies  XVII 
(f  79Ö).  Später  hinzngeschriehen:  XCVIII.  Leo  papa  (f  816). 
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Ab  exordio  mundi  iisque  ad  diluvium  sunt  imni  duo  milia 
CCLX  et  IL  A  diluvio  nsque  ad  natii'itatem  Abi-ahae  sunt  anni 
DCCCCXLII.  Passum  mdem  Domhnim  nostriim  Jesum  Christian  per- 
acLis  ab  ortu  mundi  quinque  milia  CCXX  et  VIII  anni.  A  passione 
Domini  nostri  Jesu  Christi  nsque  ad  sedem  bentissimi  Marcellini 
papae  sunt  anni  CCLXXVI  menses  Villi.  De  apostolato  jum  facto 
Christi  martiris  MarceÜini  nsque  ad  tempus  gloriosissimi  domni 
Karoli  regis  XXV.  anni  regni  ejus,  hoc  est  usqne  VIII.  kal.  April. 
(2S.  März  793),  sunt  a?mi  CCCCXC  et  menses  III. 

f.  7—11 

Incipit  eopemplar  fidei  sancti  Athanasii  Alexandrinue  eccle- 
siae.  Quicunqve  mit  saivus  es.ne  —  salrns  esse  non  poterit. 

Incipit  exemplar  fidei  sancti  Augustini.  Incipiunt  interroga- 
tiones  de  trinitate  et  unitate  patris  et  filii  et  spiritus  sancti. 
Interrogat :  Die  mihi:  pater  et  filius  et  spiritus  snnctus  —  unus 
Dens  et  Dominus  benedictus  in  secuta. 

In  Christi  nomine  expositio  fidei  sancti  Hieronimi  presbiteri. 
Credinius  in  Deum  patrem  onudpotentem  —  non  me  hereticum 
comprubabit.  Gehört  dem  Pelagiiis  an.  Gedruckt  in  S.  Hieronymi 
Opera  ed.  Vallarsius.  Yeronae  1734.  fol.  T.  XL  col.  146. 

De  concilio  Aurvianense  de  ecclesiasticorum  dogmatum.  In 
principio  creavit  Dens  coelum  et  terrum  et  aquani  ex  nihilo.  Et 
cum  adhuc  aquam  ipsam  —  ad  poenam  com:ertantur  aeteruam. 
GennadJus  De  ecclesiasticis  doginatibus  c.  10 — 79  (der  Ausgabe  in 
S.  Isidori  Hispal.  Opera  ed.  Arevalo  T.  VII.  col.  320). 

'  f.   11-11 

Statuta  ecclesiae  antiqna.  Qui  episcopus  ordlnandus  est  — 
adqniescat.  Explicit.  Nur  die  Einleitung  dieser  Discipliuarstatuten. 

f.   11— IS 

Sententia  de  chronica.  Altercatio  de  fidei  (sie)  trinitatis, 
quod  feeit  Gregorius  Toronensis  episcopus,  qiiod  est  in  lihro  V. 
cap.  XLIII.  Igitiir  Lewigildas  re.v  Agi/anem  legatnm  —  pomice 
rescribentur.  Item  alia  de  cronica,  quod  est  in  lihro  VI.  cap.  V. 
Igitur  Hilpericus  rex  cum  adhuc  apud  Novigentum  —  vel  omni 
familia  sua.  Exp'icit.  Item  alia  de  ejusdem  lihro  VI.  cap.  XL. 
Legatus  rero   ffppila    noviinae   de  Spanii^    —    in  Spania  est  re- 
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grt'Sfiiis.  S.  Gretjorii  Tiiron.  Hist.  Francorum  f.il).  V.  e.  A^,  44;  Uli. 
Vi.  c.  5;  Lib.  VI.  c.  40. 

f.   15— 25' 

Incipit  rescriptio  sancti  Hlerouimi  Beatissimo  pnpac  Damasa 
sedis  npostolicae  uihis  Romae  Hieronimus.  SuppUw  le(ji  tittc'ra,s 
■ —  voa:  ista  landis  conatur.  S.  Hieronyini  Opera  ed.  Vallars.  T.  XI. 
col.  277.  Apokryph. 

Incipit  pref'acio  conciliorum.  Coiicilium  sacrum  etc.  Die  be- 
kannte metrische  Vorrede  znm  nicänischen  Concil. 

Beatissimo papae  Dnmaso  Hieroninms.  Gloriam  snnctitntis  etc. 

Damasus  episcopus  Ilyeronimo  piesbiiero  Gaudet  eccleaia 
tuo  fönte  etc. 

Beide  gleichfalls  apokryphen  Stücke  sind  gedruckt  bei  Vallarsi 

I.  c.  col.  275. 

Es  folgt  zunächst  ein  Verzeichniss  der  Päpste  bis  auf  Pelagius 

II.  (f  590): 

/.  ßeatus  Petrus  — 

LXIIll  Benedi  et  US. 

LXV.  Pelagius.  Dann  folgt: 

ßeatus  Petrus  Antiochenus  filius  Juhannis  — 

LVI.  Felix  natione  Sumnita  ex  patre  Castorio  sedit  annus 
II  dies  XIIII —  cessavit  episcupatus  die  I.  Der  Liber  pontificalis.  Es 
folgen  noch  ohne  Geschichte,  bloss  mit  Angabe  der  Regierungszeit, 
die  Päpste  von  Bonifacius  II.   (f  532)  bis  auf  Pelagius  II.  (f  590): 

LVII.  Bonifacius  sedit  annos  II  dies  XXVI  — 

L\  17/.  Benedictus  sedit  annos  IUI  mens  [I  ?]  dies  XXVIU. 

LXMII.  Pelagius  sedit  annos  X  menses  II  dies  X. 

A  beato  Petro  usque  nunc  fünf  anni  CCCCXLIIII  et  menses 
VII  excepto  infervallus  episcopati.  Fiuit. 

In  provinciis  Gallicanis  quae  ciuitates  sunt  metroplitaiiae.  Pro- 
vintia  Lugdonensium  etc.  Das  häufig  vorkommende  Verzeichniss  der 
gallischen  Provinzen  und  Städte. 

De  i'erbis  Galileis.  Luydü  desideratum  niontem.  Araemnrici 
ante  niare.  [Are]  ante,  mure  dicit  mare.  Ideo  murini  marini.  Ar- 
verni  ante  obsta.  Rodhanum  uiulentuni;  nam  rho  nimium,  danju- 
dicem.  Hoc  et  Gallice,  hoc  et  Hebrei  dicit.  S.  u.  Cod.  3838  f.  3. 

Omnium  nomina  procinciarum  Runianarum.  Das  ebenfalls 
häutig  vorkonimende  Verzeichniss  der  Provinzen  des  römischen  Reichs. 
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In  Bei  nomine  continentur  in  hoc  libro  canones  seu  refjnlne 
ecclesiasticae  diversartim  proinnciarum  Grecorum  ntqiie  Latinorum, 
episfo/ae  decretales,  quornm  nomina  et  ordo  ita  se  ha  f'eliciter. 

Incipiunt  capitula  canonum  Grecorum. 

I.  Canones  Niceni,  ubi  fuerunt  episcopi  CCCXVIIL 
IL  Canones  Äticheritani.,  ubi  fuernnt  episcopi  XII. 
III.  Canones  Neocesariensis ,  ubi  fuerunt  episcopi  XVI. 
IUI.  Canones  Grangrensis ,  ubi  fuerunt  episcopi  XXX. 

V.  Canones  Antiocheni,  ubi  fuerunt  episcopi  XXXII. 

VI.  Canones  Laudicensi,  ubi  fuerunt  episcopi  XXXVIII. 

VII.  Canones  Constnnfhiopolitnni,  ubi  fuerunt  episcopi  CL. 

VIII.  Canones  Calcedonensis ,  ubi  fuerunt  episcopi  DCXXX. 
Villi.  Canones  apostolorum. 

X.  Canones  Sardicensis ,  ubi  fuerunt  episcopi  XX. 

Item  Latinorum. 

XL  Canones  Cartagenenses,  ubi  fuerunt  episcopi  CCXIL 

XII.  Canones  Thelen.sis,   ubi  fuerunt   episcopi  XXXVIII  et 
ceteri  olii. 

XIII.  Canones  Romanorum.  Item  de  spiritu  sancto. 
XIIII.  Canones  Agensis,  ubi  fuerunt  episcopi  XXXIII. 

XV.  Canones  Andicaveusis. 

XVI.  Canones  Auri/ianensis ,  ubi  fuerunt  episcopi  XXXI. 

XVII.  Canones  Arelatensis ,  ubi  fuerunt 

XVIII.  Canones  Arausicani ,  ubi  fuerunt  episcopi  XVII. 
XVIIII.  Canones  Valentiniani,  ubi  fuerunt  episcopi  XCVIIIL 

XX.  Canones  Regensis ,  ubi  fuerunt  episcopi  XII. 

XXI.  Canones  Vasensiani. 

XXII.  Canones  item  Arelatensis.  ubi  fuerunt  episcopi  XCV, 
diaconi  XVI. 

XXIII.  Canones  Arvenensis,  ubi  fuerunt  episcopi  XV. 
XXIIII.     Canones    item    Aurilianensis ,     ubi    fuerunt    epi- 
scopi XXXV. 

XXV.  Canones  Epaonensis,  ubi  fuerunt  episcopi  XXUII. 
XXVL  Sinodus  Arausica  de  gratia  et  libero  arbitrio. 


Bibliotheca  Latina  juris  canonici  iiinniiscripta.  177 

Item  epktolae  decretn/is. 

XXVII.  Epifitofae  papae  Leoiiis  II,  eputoln  Cclesthii  I. 

XXVIII.  Epistola  Zoslmi  I,  epistola  Simmachi,  epistolae  Ino- 
centii  III. 

XXVIIII.  Epistola  Sirici  I,  item  Caelestini  I.  item  Lmoce?iti  I. 

Numerus  episcoporum  sicut  in  Africa  scripfos  inveni,  ita 
et  feci. 

XXX.  Canones  Spauiae,  ubi  fuerunt  episcopi  LXXII,  qurtndo 
Ricarcdus  courersus  est. 

f.   2ö'— 26' 

Incipit  fides  apnd  Niceam  conscriptam  ab  episco/ns  creden- 
tibus  CCCXVIII.  Credimus  in  luium  Deum  etc.  Das  nicänisehe 
Symbol.  Et  quin  postea  hie  error  inolevit,  ut  qnidam  ore  sacrilego 
nuderent  dicere  spiritnm  sanctnm  factum  esse  per  filium  etc.  Die 
Anatliematisnien  des  Concils  unter  Damasus  v.  J.  378. 

f.  26—27 

Incipit  fidcs  Romanorum.  Credimu.'i  in  unum  Deum  etc.  Der 
von  den  Ballerini  S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  94;}  dem  h.  Gregor 
von  Nazianz  zugeschriebene  Libellus  fidei,  gedruckt  ibid.  col.  279. 

f.  27—28 
Incipit  praecepta  S.  Ciementis  episcopi.  Clemens  Jacobo  ca- 
rissimo.  Qnoniam  sicut  a  Petro  etc.  (Jafle  X) 

f.  28—33 

Incipit  expositio  fidei  apud  Niceam  CCCXVIII.  Das  nicänisehe 
Symbol. 

Incipiunt  capitola  can  sive  statuta  conciUi  Niceni.  Folgt  in 
20  Nummern  das  Verzeichniss  der  Rubriken  der  nicäniscben  Cano- 
nen  mit  Ausnahme  des  letzten  derselben. 

Incipiunt  capitula  can  concilii  ejusdcm.  Das  Rubrikenverzeich- 
niss  der  Canonen  von  Sardika  in  22  Nummern. 

Incipiunt  canones  ecclesiae  sive  statuta  concilii  sinodi  supra- 
scripti.  Cum  convenisset  —  Conslantiui  Augusti  et  Licini.  Folgen 
die  ersten  19  Canonen  von  Nicäa  in  derjenigen  Recension  der  isido- 
rischon  Version,  in  der  sie  auch  in  der  QuesneKschen  Samndung 
erscheinen;  aber  in  anderer  Eintheilung  als  dort. 

Dann  folgt  die  Stelle  aus  des  Rulinus  Kirehengescliichte  Lib.  I. 
c.  VI.  i.  1.:  Igiiur  episcopi,  cum  de  his  omuibus  —  ima  eademque 
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servata  est  mit  dem  Zusatz :  Haec  de  ecclesiastica  histori/t  necesstt' 
rio  credimus  inserenda.  Darauf  erst  der  letzte  Canon,  der  in  der 
QuesneFschen  Sammlung,  wie  in  der  ältesten  Recension  der  isidori- 
schen  Version,  ganz  fehlt. 

Incipiunt  nomina  episcoporum  de  canonibus  Nicenis  cum  pro- 
vinciis  et  civitatibus.    Der  nicänisclie  Namenskatalog. 

f.   33—37' 

Definitio  ecclesiasticorum  dogmatum  (des  Gennadius). 

f.   37'— 38 

hicipit  principmm  sinodi  CaIcaedo?iensls.  Vlctores  Va/entia- 
nus  et  Marciamis,  hicliti,  tr'mmphiitores ,  imperatores  semper  au- 
gusti,  AnathoUo  episcopo  Co?istanthiopo/ita7to.  Omnibus  negotiis 
etc.  Haenel  Corpus  legum  p.  2S1.  Dieselbe  Version,  die  sieh  in  der 
Quesnel'schen  Sammlung  (c.  25),  in  Cod.  Novar.  XXX.  und  anders- 
wo findet. 

Ordo  gestomm  sinodi  Culcedotiensis.  Cum  pervenisset  piissi- 
miis  et  fidelissimus  imperator  —  firmiter  custodire.  Explicit  fides 
catholica.    Ballerinii  S.  Leonis  Opera  T.  III.  col.  215  sq. 

r.   38—39 

Incipit  exemphir  epistolae  sytiodi  Serdiceusis  factue  ad  Ju- 
liimi  nrbis  Bomae  episcopum.  Qiiod  semper  credinuis  etc.  Coustant 
Epistolae  llonianorum  Poulilicum  T.  I.  col.  395. 

,  f.   39  —  40 

Ad  cansi  [\.  At/ianasiiJ  sanctissimi  episcopi  Ale.vandriae  ad- 
versus  Arriinn.  Multi  igitur  sancti  etc.  Folgt  die  Mehrzahl  der 
Zeugnisse  von  Kirchenvätern  über  die  Incarnation,  die  in  der  ersten 
und  in  der  sechsten  Sitzung  des  Concils  von  Ephesus  vorkommen ,  in 
der  Version  des  Marius  Mercator.  Mansi  T.  V.  col.  689  sq. 

f.  40—42' 

Qiiae  in  prima  Ephesina  sancta  sgnodo  habita  sunt  pro  epi- 
stolis  sanclae  memoriae  CyriUi.  Petrus  presbiter  Alexandriae  et 
primicerins  notariorum  dixit :  fiabemus  prae  manibus  —  et  in 
Dominum  noslrum  Jesum  Christum  filinni  ejus  unigenitum. 
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f.  42—43' 

Incii>it  decrehim  Gregorii  papae.  Regiuuitc  in  perpeluum  elc. 
Die  Decrete  der  römischen  Synode  vom  5.  Juli  59o. 

f.  U—Aß' 

Item  cafi  Nicen  sive  Sardiceus,  qui  in  Greco  non  hdhetur, 
e.rpositiis  est  ab  episcopis  XXV.  Ne  cid  liceat  episcopo  de  rivitate 
ad  alinm  tranaire.  I.  Osiiis  episcopus  divit:  Non  minus  mala  con- 
suetudo  etc.  Die  Canonen  von  Sardika  —  human itas  ei  est  exki- 
benda.  E.vpl.  statuta  Niceni  fidei  metropoJitani  Bitiniae  Paulino 
et  Juliano  consnlibus  XIII.  kal.  Julias,  qui  est  apud  Grecos  XVIIl. 
dies  mensis  eorum  dies  secundus  (I.  Desii}  anno  Äle.vandri 
DCXXXVI. 

Zu  bemerken  ist,  dass  auf  die  ersten  5  QuaternioDen  der 
Handschrift  eine  Lage  von  zwei  Bogen  folgt.  Auf  dem  letzten  Blatte 
dieser  Lage  (f.  44)  heginnen  die  Canonen  von  Sardika.  Der  Sclirei- 
ber  hat,  jemehr  er  sich  dem  Ende  des  Blattes  näherte,  um  so  grösser 
geschrieben,  um  es  zu  füllen.  Es  ist  ihm  dies  aber  nicht  gelungen 
sondern  die  zweite  Col.  der  zweiten  Seite  des  Blattes  bleibt  leer. 
Die  erste  Col.  schliesst  mit  den  Anfangsworten  des  c.  4  Gaudentius 
episcopus  dixit ,  und  nun  geht  es  auf  der  ersten  Seite  des  nächsten 
Quaternionen  (f.  45)  mit  der  frühern  kleinen  Schrift  und  der  Blatt- 
überschrift Nicenum  concilii  IL  richtig  weiter:  Addendum  si  jylacet 
lüde  seidentiue  etc.  Mit  diesem  Quaternionen  beginnt  eine  neue  Zäh- 
lung der  Lagen:   QR  I.  u.  s.  w. 

f.   46—37 

Die  Canonen  von  Aneyra  (apud  Anceram  Cesaream) ,  Neocä- 
sarea,  Gangra,  Antiochien,  Laodicea  und  Constantinopel  in  der 
isidorischen   V'ersion, 

f.  57—58 

Incipit  proloyus  canTi  Calcedonensis.  Venerabids  totius  — 
e.vcommunicari  jubemus.  Explicit  concdium  mundianum,  id  est 
universale  Calcedonenses  habilum  metropolilani  Bitiniae.  Die  De- 
finitio  fidei  des  Coneils  von  Chalcedon  in  derselben  Version,  in  der 
sie  in  der  Quesnel'schen  und  andern  alten  Sannnlungen  vorkommt. 
Gedruckt  in  S.  Leonis  M.  Opera  ed.  Baller.  T.  HI.  col.  217  sq.  Mansi 
T.   V[l.  col.  750 — 752  Dominus  et  salvator  —   iinstvae  fidei ,  und 
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das  ibid.  col.  752   als  ed.   Colbert.    bezeichnete  Stück   gehören    zu 
dieser  Version. 

f.   08—60' 

incipit  Calcedoiiensis  concilii.  Folgen  die  Canonen  von  Chal- 
cedon  in  unedirter  Version. 

f.   60'— 62 

Incipiunt  canones  apostohrum.  Folgt  das  Rubrikenverzeicli- 
niss  zu  den  Canonen  der  Apostel. 

Incipit  prologus  canoinim  apostolorttm.  Folgt  die  Vorrede  des 
Dionysius  Exiguus  zur  ersten  Auflage  seiner  Canonensammlung.  S.  o. 
zu  Cod.  Vatic.  Palat.  577. 

Incipiunt  canones  apostolorum  per  snncium  dementem  pro- 
latae.    Folgen  die  Canonen  der  Apostel  selbst. 

f.  62'— 63' 

Incipiunt  capitula  canonum  concilii  Cartngijiensis  episcopo- 
rvm  CCXIIII.  I.  De  his  gut  dicunt  Adam  mortalem  factum  et  de 
baptismum  pravorum  (1.  parvorvm^  —  XXVIL  De  ordinatione 
episcopi,  preshyteri  seu  diaconi  vel  ceteri  ministri  et  de  virgini- 
bus  vel  viduift  vel  sponsalibus. 

Item,  ijicipiunt  capitula  canonum  concilii  Cartaginensis.  1.  De 
eo  quod  nulli  liccat  clerico  ecclesiastica  judicin  vitare  —  ///.  De 
his  qni  e.vcomtnunicantur  et  de  his  qni  accusantur  et  cts  (?) 
ecclesiis.  Ea'pl. 

Item  capitula  canoiium  concilii  Cartaginensis.  I.  Epistola 
synodi  et  statuta  concilii  Ypponieusis  —  IUI.  De  egrotis  vel  ethni- 
cis  —  et  snbscriptionem  episcopornm. 

f.  63'— 66 

Incipiunt  canones  Cartaginensis  sire  Äfricanarum  provinci- 
arum.  I.  Placuit  omnibus  episcopis,  qui  fuerunt  in  sancfa  synodo 
Cartaginensis  ecclesiae  constituli,  ut  quicunqiie  dicit  Adam  pri- 
mum  hominem  —  VIII.  Item  placuit,  ut  quicunque  ipsa  rerba  — 
dcbita  non  habere.  Die  Anatlieniatisnien  des  carthagischen  Concils 
Y.  1.  Mai  418.  In  derselben  Zeile  geht  es  mitten  in  c.  1  der  Statuta 
ecclesiae  antiqua  fort:  teslamenti,  hoc  est  legis  et  prophetarum  — 
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ecclesium  jnvad.  Die  Statuta  ecclesiae  aiitiqua  in  ihrer  ursprüiigli- 
cheii  Ordnung. 

f.  66—66' 

Item  cajiones  ejusdem  Cdrttigiiiensis  Caesario  et  Ätticu  Va- 
lenthtiano  consule  V.  knl.  Septembris  Carta gifte  in  secretnrio 
basilicae  saiictae  restilutue.  Si  quis  episcoporum  rel  clericorum, 
cum  ei  crimen  fiierit  iiistitutum  —  ad  trunsmurina  auf  cm  qui  pu- 
taverit  appellandum,  a  nullo  intra  A/'ricam  ad  communionem 
suscipiatur. 

f  66-67 

/.  Item  (ilio  concilio  npud  Curtaginem,  ubi  legati  sedis  (ipo.sto- 
licae  convenerunt,  id  est  Faustinus  episcopus  ecclesiae  Potent iae, 
provinciae  Italiae  Picrni,  et  a[d]  locum.  Qnoniam  superioribvs 
conciliorum  decretis  de  peisonis  quae  admittendi  sunt  —  aetatis 
suae  non  admittantur. 

Piaerio  et  Ardabore  vv.  cc.  consuJibvs  VIII.  kal.  Oclob.  in 
basilica  sancta  Leontina.  Placuit  huniverso  concilio,  nt  qui  excom- 
municatur  —  ubi  causa  finiatur. 

Vincent io  et  Fravito  vv.  cc.  consulibus  sub  die  id  Septembris 
Cartaginense  secretario  basilicae  sanclae  restitutae,  ubi  Äthanasii 
(sie)  episcopi  Romani  littet  ae  cofitra  Donatista[s]  relecta  sunt 
et  ad  latum  {\.  ad  locum).  Placuit  eliam ,  ut  rem  ecclesiae  nemo 
veudut  —  reus  concilii  venditus  (1.  vendior)  teneatur.  Placuit,  ut 
quomodo  non  vendentur  {X.vendant)  rem  ecclesiae  —primutibus  suis. 

f.  67—69 
Item  incipiunt  canones  ejusdem  sub  idus  Agustas  consolibus 
Caereani.  Dilectissimis  fralribus  etc.  Eccle.siasticae  utilitatis  etc. 
Das  Schreiben  des  Aurelius  und  der  byzacenischen  Bischöfe  an  die 
carihagische  Synode  v.  J.  397,  Statuta  concilii  Ypponensis  etc. 
Nicaeni  concilii  prnfessio  —  ita  se  habet  (ohne  Scheidung)  Jo- 
haunis  tres,  Judae  una  (in  c.  36  des  Breviarium  Hipponense  nach 
der  Zählung  der  Ballerini)  —  roboretur  vestrae  dignatiouis  (c  38 
i.  f.).  Credimus  in  Deum  patrem  —  professi  sunt.  Incipit  brevis 
sfatutorum.  I.  Ut  anteXXV.  aetatis  — subscripscrunt  qui  huic  conci- 
lio interfuerunt.  (c.  37  u.  38  fehlen.)  Explicit  cuncilium  apud  Car- 
taginis  caelebrata. 
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f.  69—70 

Incipiunt  capitula  coiicUii  Telensis.  Folgen  Rubrikenverzeich- 
niss  und  Text  des  Concils  von  Telepte  oder  Zella  v.  J.  418.  Ballerinii 
S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  446  sq. 

f.  70—73' 

Incipiunt  capitula  synodorum  Romatiomm.  Folgt  Rubriken- 
verzeicbniss.  Incipiunt  canones  synodum  Romanorum  ad  Gallus 
episcopos.  Conciliorum  Galliae  collectio  T.  I.  col.  279. 

f.  73'— 76 
Das  Concil  von  Agde  v.  J.  S06.  Die  cc.  12— L^i,  21,  22,  24, 
26,  30,  44,  46,  48 — 70,  71   zweiter  Absatz  der  Ausgaben  fehlen. 
Die  Unterschriften  sind  vorhanden. 

f.  76 
Das  Concil  von  Angers  v.  J.  4o3. 

f.  76'  — 78' 

Das  erste  Concil  von  Orleans  v.  J.  511.  Das  Synodalschreiben 
an  Chlodwig  und  die  cc.  4,  5,  7,  10  fehlen.  Die  Unterschriften 
sind  vorhanden. 

f.  78'  — 80' 
Das  zAveite  Concil  von  Arles.  Die  cc.  10 — 12,  26  —  45  fehlen. 

f.  80'— 82 
Das  erste  Concil  von  Orange  v.  J.  441  mit  Unterschriften. 

f.  82'— 83 
Das  erste  Concil  von  Valence  v.  J.  374.  Die  Einleitung  Trans- 
actis  —  custodiret,  c.  1  von  den  Worten  cum  divini,  und  c.  3  der 
Ausgaben  fehlen. 

f.  83 

Das  Concil  von  Riez  v.  J.  439  mit  Unterschriften.  Die  cc.  2 — 5 
und  der  erste  Satz  von  c.  6  fehlen. 

f.  83' 
Das  erste  Concil  von  Vaison  v.  J.  442.  Die  cc.  1 — 3,  6  fehlen. 

f.  84—85 
Das  erste  Concil  von  Arles  v.  J.  314. 
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f.  85'— 87 
Das   Concil    von   Clermont  in  Auvergne  v,  J,   535   mit  Unter- 
schriften.  Vorher  geht  das  Synodalsckreiben  an  Theodebert.  Der  e. 
8  fehlt. 

f.  87—90 

Das  fünfte  Concil  von  Orleans  v.  J.  549  mit  Unterschriften.  Der 
c.  22  fehlt. 

f.  90—92 

Das  Concil  von  Epaon  v.  J.  517  mit  Unterschriften. 

f.  92—93 

Bonifacius  II.  Scln-eiben  an   den  heil.  Cäsarius  von  Ärles  Per 
fiUum  iiosfnim  Arme?iiiün.  (Jaffe  569) 

f.  93—95 

Das  zweite  Concil  von  Orange  v.  J.  529  bis  zu  den  Worten  des 
c.  25  rt  patre  luminnm. 

f.  95 

Leo's  I.  Schreiben   an  die  Bischöfe  von   Campanien   u.    s.   w. 
Magna  mdignatione.  (JatTe  321) 

f.  95-96' 
Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Nicetas  von  Aquileja  Re- 
gressus  ad  tios.  (Jaffe  312) 

f.  96' 

Cölestin's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Apulien  Nidli  sacer- 
dotum.  (JalTe  154) 

f.   97 
Zosimus  Schreiben  an  den  Bischof  Hesychius  von  Salona  Exigit 
dilectio  tua.  (JaiTe  131) 

f.  98 
Symmachus  Schreiben  an  den  heil.  Cäsarius  von  Arles  Ilortatur 
nos  aequitas.  (Jaffe  477) 

f.  98' 
Innocentius  I.  Schreiben  an  die  Synode  von  Toledo  (.  .  Tolo- 
sana  .  .  .)  Saepe  me  et  nimium  (Jafte    89)  von  den  Worten  Post 
haec  si  —  utiins  uxoris  virum. 
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f.  99—100' 

Desselben  Schreiben  an   den  Bischof  Exsuperius  von  Toulouse 
Consulenti  tibi.  (Jaffe  90) 

f.  100—103 

Siricius  Schreiben  an  den  Bischof  Himerius  von  Tarragona  Di- 
recta  ad  decessorem.  (Jaffe  6o) 

f.  103  —  104' 

Cölestin's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinzen  Viennen- 
sis  und  Narbonensis  Cuperemus  qiiidem.  (Jaffe  152) 

f.  104' 

Innoceutiiis  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Victricius  von  Rouen 
Etsi  tibi  f rater.  (Jaffe  85) 

f.  lOö— 107' 

Das  dritte  Concil  von  Toledo  v,  J.  389  bis  zu  den  Worten  des 
Bek<'nntnisses  der  Gothen  heresim  Arrianam  foventium  mim  ana- 
themate  eorum  propria  manu  subscripsimus.  Hier  bricht  die  Hand- 
schrift ab. 

Cod.  1452  (Colb.  419,  Reg.  3887a )  in  follo,  f.  1—202  s.  X. 

Stammt  aus  Puy.  f.  1  steht:  Hunc  codicem  canonici  Änicien- 
ses  bibliothecae  Colbertinae  donarunt  anno  MDCLXXXI.  Steph. 
Baluzius. 

f.  1'— 2 

Die  metrische  Dedication  der  Dionysio-Hadriana  durch  Ha- 
drian  I.  an  Karl  den  Grossen. 

f.  2—24' 

Incipit  breoiarium  ad  inquaerendiim  sentencias  infra.  Ein 
auch  anderswo  vorkommendes  Breviarium  zur  Dionysio-Hadriana. 

f.  2o— löl 

Die  Dionysio-Hadriana. 
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f.  153  Beginn  eines  neuen  Quaternionen 

Das  erste  Concil  von  Arles  v.  J.  314  mit  Unterschriften.  Es 
fehlen  die  cc,  3,  5,  6,  7,  9,  1 1,  13,  15,  18—22  der  Ausgahen. 

f.  154—155 
Das  Concil  von  Turin  v.  J.  401  mit  Unterschriften. 

f.  155 

Das  erste  Concil  von  Valence  v.  J.  374.  Es  fehlt  c.  1  von  den 
Worten  cum  divini,  und  c.  3. 

f.  155—156' 
Das  Concil  von  Riez  v.  J.  439.    Es  fehlen  cc.  2 — 5,  der  letzte 
Satz  von  c.  6,  cc.  9  und  10.    Die  Unterschriften  sind  vorhanden. 

f.  156—158 
Das  erste  Concil  von  Orange  v.  J.  441  mit  Unterschriften. 

f.  158 

Das  erste  Concil  von  Vaison  v.  J.  442.  Die  cc.  1 — 3,  6 
fehlen. 

f.  158'— 160 

Das  zweite  Concil  von  Arles.  Die  cc.  10 — 12,  26 — 45 
fehlen. 

f.  160—163 

Das  Concil  von  Agde  v.  J.  506.  Die  cc.  12—15,  21,  22,  26, 
30,  44  —  70,  71  zweiter  Absatz  der  Ausgaben  fehlen.  Die  Unter- 
schriften sind  vorhanden. 

f.  163—165 
Das  erste  Concil  von  Orleans  v.  J.  511.  Das  Synodalschreiben 
an  Chlodwig  und  die  cc.  4,   5,  7,   10  fehlen.    Die    Unterschriiten 
sind  vorhanden. 

f.  165-167' 

Das  Concil  von  Epaon  v.  J.  517  mit  Unterschriften.  Das  Prooe- 
mium  Quod  praecipientibns  tantis  dominis  etc.  fehlt. 

f.  167—168' 
Das  vierte  Concil  von  Arles  v.  J.  524  mit  Unterschriften. 
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f.  168' 
Das  Concil  von  Carpentras  v.  J.  S27  mit  Unterschriften. 

f.  168—170 
Incipiunt  capitnla  sancti  Agustini,  qnae  deheant  publica  voce 
relegere,  et  manu  propria  subscribere,  in  quibns  suspicio  est,  quod 
Manichei  sunt.   Qui  credit  duas  esse  etc.  Conciliorum  Galliae  col- 
lectio  T.  I.  col.  921  sq. 

f.  170—173 

Das  zweite  Concil  von  Orange  v.  J.  S29  mit  Unterscliril'ten. 

f.  173-174 

Das  Concil  von  Clermont  in  Auvergne  v.  J.  S35.  Die  Vorrede 
fehlt. 

f.  174—178 
Das  dritte  Concil  von  Orleans  v.  J.  538  mit  Unterschriften. 

f.  178—181' 
Das  fünfte  Concil  von  Orleans  v.  J.  349  mit  Unterschriften. 

f.  181'— 18^ 

Das  dritte  Concil  von  Arles  v.  J.  4o5  bis  zu  den  Worten:  quae 
sibi  f'ratrem  Faustiim  arguebat  fecisse  aut  verbis  repetere. 

f.  182 

Das  zweite  Concil  von  Vaison  v,  J.  529  mit  Unterschriften. 

f.  182—183 

Das  fünfte  Concil  von  Arles  v.  J.  554  bis  zu  den  Worten 
nescio  episcopo  suo  in  c.  4. 

f.  183—184' 

Adnotacio  provinciarum  adque  urbium  Gnllicanarum  cum 
privilegiis  suis.  Folgt  das  Verzeichniss  gallischer  Provinzen  und 
Städte. 

f.  184'— 187 

Leo's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinz  Viennensis  Di- 
vinae  cultum.  (Jaffe  185) 

f.  187-188 
Das  erste  Concil  von  Macon  v.  J.  581  mit  Unterschriften. 
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f.  188—196 

Die  18  Constitutiniien,  welche  Sirmond  nach  diesem  und  einem 
Cod.  Lngduncnsis  i.  J.  1631  zuerst  herausgegeben.  «) 

196'  von  anderer  Hand 

In  nomine  Domini  noslri  Jesu  Christi  Dei  eterni.  Liidovicus 
divina  ordinante  providentia  iinperator  (tugustus  Adoni  venera- 
bili  nrchiepiscopo  salutem.  Amantissimiis  et  desiderantissimus  fra- 
ter  noster  Lotharius  etc.  Sirmondus  Concilia  Galliae  T.  III.  p.  376. 

In  nomine  Domini  nostri  Jesu  Christi  Dei  eterni.  Lotharius 
divina  ordinante  proddentia  rex  Adoni  venerabili  archiepiscopo 
fideli  nostro  salutem.  De  itinere  nostro  etc.  Ibid.  p.  377. 

f.  197—199' 

Viffilius  Schreiben  an  den  Bischof  Prot'uturus  von  Braga  Direc- 
tas  ad  nos.  (Jaffe  589) 

f.  199'  — 200' 

Cathalogus  provinciarum  ecclesiasticarum  Orient alium  et  occi- 
dentalium,  septentrionalium  et  australium,  sicut  eas  verissime 
annotai'it  antiquitas.  Folgt  das  häufig  vorkommende  Verzeichniss 
der  Provinzen  des  römischen  Beichs. 

f.  200'— 202 

Item  adnotatio  provinciarum  aiqne  urhium  Gallicanarum 
cum  privilegiis  suis.  Folgt  das  schon  f.  183  vorgekommene  Verzeich- 
niss der  gallischen  Provinzen  und  Städte. 

f.  202  —  202' 

Auctoritas,  quod  ex  antiquo Moriensis ecclesia  Viennensi  eccle- 
siae  metropoU  sut)dita  fuit.  In  diebus  praecellentissimi  regis  Gun- 
tramni  midier  quaedam  Tygris  nomine  etc. 


1)  Neueste  Ausgabe:  G.  Haenel  XVIII  constitutiones,  quas  Jacobus  Sirmondus  ex 
codicibus  Lugdunensi  atque  Anitiensi  Parisiis  a.  MDCXXXI.  divulgavit.  Bonnae 
1844.  4.    (Im  Bonner  Corpus  juris  Koniani  Antejustinianei) 
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Cod.  1453  (Reg.  4240)  in  folio  min.,  f.  1—158  s.  X. 

f.  1 

Nikolaus  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Rivolardus  (RivoladruJ 
Dominici  gregis.  (Jaffe  2162J 

f.  1—4 

In  tiomine  Domhii  incipit  prarfatio  libri  hujus.  Canon  autem 
gruece  —  cnrrigat.  Canones  autem  gcneraliiim  —  multorum  in 
unum.  S.  Isidori  Etymol.  Lib.  VI.  c.  XVI. 

Incipit  de  canonibus  apostotorum  —  qui  et  ipsi  statuermä 
capitnla  CCCCIIII.  Decreta  apostolicorum.  ASyriciopapa  capitula 
LVII  —  Item  a  Gregorio  juniore  capitula  XVII.  S.  f.  1  sq.  der 
näehslf'olgenden  Handschrift  1454. 

f.  4—4' 

Domino  beatissimo  —  seni  Santlppo  Angustinns  in  Domino 
saluteni.  Officio  debito  —  languens  imputem  mihi.  Epist.  65.  Opera 
ed.  Bened.  T.  IL  col.  116. 

f.  5—5' 

Epistüla  Leonis  papae  de  jJrivilegio  chorepiscoporum  sive 
prcsbyterorum  ad  universos  Germaniae  et  Europae  atqne  GaUiae 
ecclesiarum  episcopos.  Leo  etc.  Cum  in  Dei  nomine — plebem  uti- 
que  exortare.  (Jafle  CXCIII)  Apokryph. 

Ut  chorepisropi  modum  mensurae,  qui  in  sacris  canonibus 
pracfixils  est,  uon  excedant.  Emersisse  reprehensibilem  et  valde 
inolytwn  usum  comperimus,  eo  quod  quid  am  chorepiscopi  nltra 
modum  siium  progredientes  et  donum  suncti  spiritus  per  inpositio- 
nem  manunm  tradant,  et  alia  quueque,  quae  solis  pontificibus 
debentur,  contra  fas  peragant.  Praesertim  cum  nulium  et  LXX  dis- 
cipulis,  quorum  speciem  hie  ecclesia  gerit,  legatnr  donum  sancti 
Spiritus  per  munus  impositionem  tradidisse.  Quod  autem  solis 
apostolis  eorumque  successoribus  proprii  sit  of'ficii  tradere  spiri- 
tum  sanctum,  libenter  (1.  liber)  actuum  apostolorum  docet.  In  con- 
cilio  vero  Caesariensi  ita  de  chorepiscopis  habetur  scriptum: 
Chorepiscopi  quoque  ad  exemplum  quidem  et  fbrmumLXX  videnlur 
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esse,  nt  conministri  mit  fem]  propter  stuflium,  quod  ercjn  panpercsi 
e.rhibent ,  hu/ioreiitur  ^).  Item  in  co/icilio  Antiucheno :  Qiti  m  vicis 
vel  possessio/t ibus  cJwrepiscopi  nowi/umtur,  quamvls  matius  iiipo- 
silloncm  episcopornm  jtci'cepßt'int  et  ut  episcopl  cousecrati  siftt^ 
t(tmen  sancfae  syiiodo  placint,  nt  modnm  proprium  recognoscant  et 
guhcrnent  subjectas  sibi  ecclesins  earuntque  moderamine  content i 
sint  ^}.  Item:  CJiorepiscopis  von  Heere  jyresbyteros  ani  diaconos 
ordinäre;  sed  nee  presbyteris  civitatis  sine  praecepto  episeopi  vel 
litteris  in  unaquaque  parrochia  aliquid  agere  s).  Item:  Qiiod  non 
oporteat  in  villulis  aut  in  agris  episcopos  constitni,  sed  visitatores. 
Verum  tarnen  jam  pridem  constitutum  est .  ut  nihil  faciant  praeter 
conscientiam  episeopi  civitatis.  Similiter  et  presbyteri praeter  con- 
silium  episeopi  nihil  agant  *).  Si  qnis  autem  transgredi  statuta 
temtaverit,  dispositus  (1.  depositus},  quo  utebatur  honorg,  privetur. 
Chorcpiscopum  vero  civitatis  episcopus  ordinet,  cid  ille  subjectus 
est  5). 

Jeronimi  presbyteri  ad  Amandum.  In  ea  mihi  parte  Heremi  — 
negotium  prosequatur.  Opera  ed.  Vallarsius  T.  I.  col.  14. 

f.  6—137' 
Die  Dionysio-Hadriana 

f.  138  —  139 

Clemens  I.  apokryphes  Schreiben  an  Jacobus  Quoniam  sicut, 
die  sog.  Praecepta  S.  Petri.  (Jaffe  X) 

f.  139  —  142 
Gelasius  I.  Schreibon  an  den  Kaiser  Anastasius  Famuli  vestrae 
pietatis.  (Jaffe  387) 

f.  142—146' 
Leo's  1.  Schreiben  an  den  Bischof  Turribius  von  Astorga  Quam 
laudabiliter.  (Jaffe  190) 


1)  Schluss  des  c.  13  von  Neocäsarea  in  der  Version  des  Dionysius. 

2)  c.  10  von  Aiitiocliieii  in  dersellien  Version. 

'•')    c.  12  von  Ancyra  in  dcrselljeu  Version.  ^ 

*)   c.  ö7  von  Laodicea  in  derselben  Version. 
*)    Schluss  des  c.  10  von  Autiocliien  in  dersellien  ViTsi<iii. 
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f.  146'_150 
Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Flavianiis  von  Constanti- 
nopel  Lectis  dUectionis  tuae.  (JafFe  201) 

f.  150—151' 
Das  Schreiben  Isidor's  von  Sevilla  an  den  Bischof  Massona. 

f.  i 52— 158'  von  anderer  Hand 

Incipit  synodns  Ephesina  prima  etc.  Die  beiden  Schreiben 
CyriU's  an  Nestorius,  die  auch  in  der  spanischen  Sammlung  und 
anderswo  unter  diesem  Titel  vorkommen.  Das  zweite  Schreiben 
bricht  zu  Ende  des  letzten  Blattes  ab  mit  den' Worten  fiUos  esse 
dicannis  necesse  \ 

Cod.  14M  {ex  bibl.  GuUli  Sacheri,  Mazarlnaeus,  Reg.  4241)  in  follo, 

f.  1—247  s.  IX  -  X. 

f.  1-3' 

Incipit  de  canonibns  apostolorum  seu  de  sex  synodis  princi- 
palibus.  Eatio  libelli  primi  breviter  adnotata.  Äpustolorum  cano- 
nes  —  scripserunt  Villi capitula.  ExpUcit  de  canonibns  apostolorum 
vel  sex  synodis  principalibns. 

Item  adnotatio  libelli  ejusdem  [de]  synodis  aliis  XXIIII, 
qiiae  antea  vel  infra  seu  post  sex  syuodos  leywitur  esse  coiiscrip- 
tae.  Prima  adnotatio  Anquiranae  synodi  —  vicesima  quarta  item 
Lugduiiensis,  in  qua  patres  XX  statu  er  unt  canones,  quorum  auctor 
7naxime  item  Priscus  Lvddunensis  episcopus  extitit.  Explicit  de 
aliis  supra  notatis  synodis. 

Item  adnotatio  ejusdem  libelli  de  decretalibns  apostolorum 
numero  XXIIII.  Silvester  papa  a  Petro  XXXIIII.  —  Greyorius 
secundus  a  Petro  XCI.  scripsit  capitula  XVII  omni  ecclesiae  ser- 
vanda cum  patribus  XXXIII,  eaqne  sab  anathcmatis  viucuto 
alliyavit. 

Canon  autem  grece  —  corrigat.  Synodum  autem  —  multorum 
in  unum. 

Seimus,  sirut  quidam  as.^ernnt,  statutos  esse  canones  ab  apo- 
stolis  L  —  a  CCXVIIII  in  Af'rica  cap.  CV  hfi  patres  fueruut 
MDtXrlh  qiii  et  ipsi  sfatnerunf  capitula  ('(('(  11 II. 
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LeffiniKs  alios  esse  canones  Ärelatenses  —  alios  Cnvalonen.sfs. 

In  decretalibiis  apostolieis  esse  statuta  a  Silcestro  capilulii 
XX —  Itetu  a  Gregorio  juniore  capitula  XVII.  Isti  fuervnt  apos/o- 
lici  XIIII,  qui  statiicrunt  suprascripta  decretalia  CCXXVL 

Sunt  etiam  synodi  XVIIII  a  patribus  statutae  CCXVIIII, 
quarum  canones  leguntur  sub  capituUs  CCCXXVII. 

f.  4—4' 

Nominat'nn  scire  cupio ,  sex'  synodi  principales  propter  quod 
adunatae  —  quod  in  Sardicense  concilio  aap.  XI.  legitur ,  ut  qui 
in  canali  sunt  episcopi. 

Prima  synodus  in  Nicea  CCCXVIII  patrum  —  Sexla  in  Con- 
statitinopoli  —  scripserunt  capitula  Villi  Explicit  de  canonibus 
apostolorum  L,  de  secc  synodis  principalibns. 

A      XXXYIII         Ärelatenses         XXII  — 
Ä      XIIII  Synodenses  Villi. 

f.  4'— 12' 

De  Novatianis ,  qui  se  superbo  nomine  Cataros,  id  est  mundi, 
appellari  volunt.  Placuit  sa?ictae  synodo,  ut  si  clerici  eorum  — 
locus  vacans,  in  quo  sit  episcnpus.  Der  c.  8  von  Nicäa  in  der  (unedir- 
ten)  gallisch-spanischen  Version.  S.  u.  Cod.  Burgund.  8780 — 8793. 

De  Cataris  si  qui  voluerint  venire  —  in  clero  permanere  ri- 
deantur.  Derselbe  Canon  in  der  sog,  isidorischen  Version. 

In  Anquyrano  concilio  cap.  XVI.  De  his  qui  inrationabiliter 
versati  sunt  seuversantur  De  his  qui  cum  pecoribus  —  commu- 
nionem  mereantnr.  Der  c.  16  von  Aneyra  in  der  isidoris>'hen  Version 
nach  ihrer  ursprünglichen  Recension. 

In  canone  apostolorum.  In  cap.  Villi.  Cataloyo.  id  est  ordine 
vel justorum  numero —  Typum:  figura  rel  aspeclus.  Worterklä- 
rungen zur  Hadriana  bis  zu, den  Decreta  Coelestini. 

Alligarentur:  adstruerentur  —  Ideoma:  [projprietas.  Andere 
VVorterklärungen,  zuerst  in  alphabetischer  Ordnung,  die  später  ver- 
lassen wird. 

Incipit  doctrina  Hosii  episcopi  de  obserratione  disripJinae 
dominicae.'Deumlcole.  Superstitionem  fuge  —  Litigiosis  jnste  ju- 
dica.  Pacatis  obtempera.  E.vpliciunt  sentenliae  Osii  episcopi. 
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f.  13-33 

Die  Canonon  der  Apostel,  und  die  Concilien  von  Nieäa,  Laodi- 
ct'a  und  Antiochien  in  derjenigen  Gestalt,  in  der  sie  in  der  Hadriana 
A'orkommen. 

f.  33' 

Canon  autem  grece  —  corrigat.  Canones  autem  generalium 
conciliorum  —  condita  continentur  —  nmliorum  in  unum.  S.  Isi- 
dori  Etymol.  Lib.  VI.  c.  XVI. 

f.  34—36' 

Das  Constitutum  Silvestri. 

f.  37—212' 

Canones  conthiet  codex  iste  ecclesiasticos  et  constiliUa  sedis 
aposloUcae.  Folgt  die  Quesnel'sche  Sammlung. 

f.  212'— 213' 

Dijferentia  inter  sacerdotinm  et  holocaustum.  ltder  monachos 
et  laicos  tantum  distat ,  quuntum  inter  angelos  et  homines  — 
munlta.  Dat.  VIII.  id.  Mart.  Postidamiano  v.  c.  cons.  *) 

f.  213—214 

Damnatio  Vigilii.  Folgt  das  apokryphe  Schreiben  des  Silverius 
an  den  Vigilius  Multis  te  transgressionibus.  (Jaife  CCXVIII} 

f.  214—216 

Leo's  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Theodoritus  von  Cyrus  Re- 
meantihtis  ad  nos.  (Jaffe  274) 

f.  216—220' 

Das  von  Petit  herausgegebene  Pocnitentiale  Theodori  in  14  Ca- 
piteln  ohne  Ueberschritt.  S.  auch  VVasserschleben  Bussordnungen 
S.  202  fg. 


1)  Es  ist  das  Datum  von  Leo"s  1.  Schreiben  an  den  Bischof  Doms  von  Benevent  Judi- 
cium ,  quod  de  te  (Jafle  293),  welches  das  letzte  Stück  der  Quesnerschen  Samm- 
lung bildet,   und  unmittelbar  vorhergeht. 
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f.  220—222' 
Gregorius.  Sunt  nonnuUi,  qui  ciiHnm  snhtlUnm  pretiosarum- 
que  vest'mm  non  jyntnnt  esse  peccatum  —  vos  nufem  f'acicth  illam 
speluncam  latromun.  Gregrs. 

I".  222' 

Epistula  Trojani  episcopi  ad  Enmerium  episcopum  de  puero 
loqui  nescire  si  f'nerit  bitptizatus.  Damno  etc.  Conciliorum  Galliae 
collectio  T.  I.  col.  1007. 

f.  223—224 

Mamfestisslme  constitutum   est,   quin   secundum   [quodj   et 
titidi  antiquorum  pcdrum  a  sancto  Johanne  papa  transmissi  — 
nisi  qiiod  suprascripti  canones  continere  videntur.  Explicit.  Ibid. 
col.  968. 

f.  224'— 230 
Definitio  ecclesiasticorum  dogmatum  (des  Gennadius). 

f.  230-230' 

hicipit  scintilla  de  canones  vel  ordinationes  episcoporum. 
Iflud  autem  ante  omnes  clareat  —  plurimorum  Judicium  atque 
sententia.  Aus  e.  6  von  Nicäa  in  der  alten  (unedirten)  gallischen 
Version  dieser  Canonen.  S.  u.  Cod.  3838  f.  4  sq. 

Canon  Nicenus.  Si  quis  episcopus  fuerit  ordinatus  —  dignitas 
presbyterii.  Der  c.  17  von  Ancyra  in  eigenthümlicher  Version, 

Item  canones  Nicens.  Ilosius  episcopus  di,vit:  Etiam  si  talis 
aliquis  —  si  vobis  omnibus  placeat.  Der  c.  2  von  Sardika. 

Canon  Antiocenus.  Oportet  episcopum  metropolitanum.  qui 
praeest  —  canones.  Aus  c.  9  von  Antiochien  in  der  isidorischen 
Version. 

Canon  Anthiocensis.  Episcopum  fnonj  ovdinandum  —  visum 
est.  Der  c.  19  und  der  Anl'ang  des  c.  20  von  Antiochien  in  derselben 
Version. 

Canon  Parisiaci.  Et  quia  in  aliquibus  re/nis  consuetudo  — 
decernantur.  Der  c.  8  des  dritten  Concils  von  Paris  v.  J.  557. 

f.  230'— 232' 
Das  erste  Concil  von  Tours  v.  J.  460  mit  Unterschriften. 

Sitzb.  d.  phil.-hisl.  Cl.  LIV.  Bd.  II.  Hft.  13 


194  Manssen 

f.  232'— 234' 

Das  dritte  Concil  von  Paris  v.  J.  557  mit  Unterschriften. 

f.  234'— 237 

hic'qiiiint  canojies  Aurelianenses.  Dominis  sancth  et  apostc- 
licae  sedi  dignissimis  episcopis  Chlodoveusrex.  Enuntiata  famn  — 
dignissimi  papae.  Conciliorum  Galliae  collectio  T.  I.  col.  829.  Folgt 
das  erste  Concil  von  Orleans  v.  J.  511  mit  Unterschritten. 

f.  237—241 

7.  Ut  episcopus  non  longe  ab  ecclesia  hospiciolnm  habeat  etc. 
Die  Statuta  ecclesiae  antiqira  ohne  die  Einleitung. 

Statuta  ecclesiae  antiqua.  Qid  episcopus  ordinandus  est  — 
adquiescat.  Die  Einleitung. 

f.  241—241' 

Gregor's  I.  Schreiben  an  die  Königin  Brunhilde  Postquam 
excellentiae.   (Jaffe  1266) 

f.  241—242 

Poutificalis  est  ordinis  ad  snam  sollicitudinem  —  plitrimum 
saluto.  Conciliorum  Galliae  collectio  T.  I.  col.  1181. 

f.  242 

Incipit  epistola,  quem  CCCVIII  (sie)  episcopi  Niceni  trans- 
scripserunt,et  nos pariter  uno  ore  consentimus.  Lt  episcopus  judices 
publicos  ita  commoneat,  ut  in  dies  celeberrimos  —  liminibus  arcea- 
tur.  Findet  sich  unter  demselben  Titel  auch  in  der  systematischen 
Sammlung  gallischen  Ursprungs  des  Cod.  S.  Germ.  lat.  938,  und 
anderswo. 

f.  242—242' 

Epistola  sancti  Lnpi  et  sancti  Eofronii  episcoporum  de  sollem- 
nitatibus  et  de  bigamis,  qui  uxores  duxerunt.  Domuo  sancto  — 
Talasio  etc.   Conciliorum  Galliae  collectio  T.  I.  col.  577. 

f.  242'— 244 
Das  Concil  von  Vannes  v.  .1.  465. 

f.  244—245' 

Die  beiden  häufig  vorkommenden  Verzeichnisse  der  Provinzen 
und  Städte  Galliens  und  der  Provinzen  des  römischen  Reichs. 
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f.  246—247' 
Das  Schreiben  Isidor's  von  SevUla  an  den  Biscliof  Massona. 

Cod.  1455  {ca:  bibliotheca  Jacobi  TuvcUi  Senonens.,  C(;lb.  3309,  Ik'g. 

3887)  in  folio,  f.  l-199s.  X. 
1—1 

A 

Ct".  Coiistiint  Epistoliie  Romanoruin  Poiitificum  Fi;iefatio  §.  \. 

t.  1—79 

In  hoc  libro  continctdur  stjundi  cpiscoporum  cum  episfolis 
suis. 

Folgt  zunächst  ein  Verzeichniss  in  57  Nummern.  Dieses  Ver- 
zeichniss ,  welches  hie  und  da  schon  unleserlicli  ist,  entspricht  liis 
LIII.  der  in  der  Handschrift  folgenden  Sammlung.  Die  letzten  Stücke 
desselben  sind: 

LIV.  Episfolu  Gelnsi  papue  ad  Änastasium  imperatorem. 

LV.  Epistold  übt  Äcacium  damitatum  fuisse  in  Roma  a  sede 
apostolica. 

LVI.   Epistola  papae  Leonis  ad  imperatorem. 

LVII.  Epistola  S.  Clementis  de  Domini  sacramentis. 

Die  nun  foJofende  Sammluno;  enthält  von  / — XXXV.  die  Stücke 
derselben  Sammluiiü',  die  nach  einer  Handschrift  des  0.  Jahrhunderts 
von  S.  Paul  in  Kärntlien  beschrieben  werden  soll,  und  die  mit  Ab- 
weichungen im  einzelnen  auch  in  dem  Cod.  Luc.  400  (s.  o.),  dem  Cod. 
lat.  Paris.  3836  (s.  u.),  u.  a.  m.  enthalten  ist.  Zwischen  f.  24'  und 
25  ist  eine  Lücke.  Die  Gesta  de  Xysti  purgatione  brechen  nämlich 
ab  mit  et  XVIII  praesbiteri  et  sex  diacones  \  und  von  den  Gesta 
synodi  Sinuessanae  de  Marcellino  papa  fehlt  alles  bis  \inveterarent. 
Te  enitn  non  condemnamus  etc. 

Die  weitern  Stücke  der  Sammlung  sind  : 

XXXVI.  Innocentius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Decentius  von 
Gubbio  67  institufa.  (JalTe  108) 

XXXVII.  Leo's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Sicilien  Divi- 
nis  praeci'ptis.  (JalTe  192) 

XXXVIII.  Desselben  Schreiber!  an  ilen  Kaiser  Leo  Pio)uisisse 
me.  (JalTe  3i8) 

J3' 
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XXXVIIII.  Desselben  Schreiben  an  die  Kaiserin  Puleheria  Quan- 
tum praesidii.  (Jaffe  204) 

XL.  Desselben  Schreiben  an  Klerus  und  Volk  von  Constanti- 
nopel  Licet  de  his.  (Jafle  225) 

XLI.  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Flavianus  von  Con- 
stantinopel  Ledis  dilectionis  tuae.  (Jaffe  201) 

XLII.  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Julianus  von  Cos 
Licet  per  nostrus.  (Jaffe  208) 

XLIIL  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Juvenalis  von  Je- 
rusalem Acceptis  dilectionis  tuae.  (Jaffe  291) 

Ait  igitur  sancta  et  magna  synodiis :  Ipsum  qui  est  ex  Deo — 
sacerdotibus  Dei.  Die  zweite,  grössere  Hälfte  des  Schreibens  des 
Cyrillus  an  den  Nestorius  Kaza^filvapovai  \xiv  in  einer  Version,  in 
der  dasselbe  Stück  auch  unter  den  dem  Schreiben  Leo's  an  den 
Kaiser  Leo  Promisisse  me  angehängten  Zeugnissen,  ferner  in  der 
spanischen  Sammlung  und  anderswo  nach  dem  Schreiben  CyriH's  und 
der  alexandrinischen  Synode  unter  dem  Titel  des  concilium  Ephe- 
sinum  vorkommt. 

XL  V.  Incipit  epistula  concilii  Cartagiensis  ad  sanctum  Inno- 
centlum  papam  m'bis  Romae  —  Cum  e.v  more  etc.  Schreiben  des 
carthagischen  Concils  v.  J.  416  an  Innocentius. 

XLVI.  Incipit  concilium  plenarium  Carthaginem  hubitum  con- 
tra PeJagium  et  Caelestium.  Die  (9)  Anathematismen  des  cartha- 
gischen Concils  vom  1.  Mai  418. 

XLVII.  Licip  cxempla  gestorum ,  nbi  in  Constantinopolitano 
synodo  a  sancto  Flaviano  et  confessore  Eutices  hereticus  nuditus 
adque  damnatus  est.  Die  Actio  VII.  der  Synode  von  Constantinopel 
V.  J.  448  in  einer  Version,  in  der  sie  auch  in  andern  alten  Canonen- 
sammlungen  und  mit  den  übrigen  Acten  desselben  Concils  in  der 
Vulgatversion  der  Acten  der  Synode  von  Chalcedon  vorkommt. 

Posteaquam  Dyoscurus  Alexandrinus  episcopus  etc.  Ballerinii 
S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  308. 

XLVIII.  Leo's  I.  Schreiben  an  den  Kaiser  Marcianus  Magno 
munere.  (Jaffe  259) 

XLVIJIl.  Desselben  Schreiben  au  Bischof  Anatolius  von  Con- 
stantinopel Manifestato.  (Jaffe  261) 

Simplicius  Schreiben  an  den  Bischof  Acacius  von  Constantinopel 
Cogitalionum  ferias.  (Jaffe  357) 
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L.  Incipit  exemplnm  epistniae,  quem  misit  Acacinsi  ad  sanc- 
tae  memorUie  Shnplicinni  papani  Ilnmanac  nrbis,  ubi  danmalum 
retulit  Pelrum  Alex(t)idrinum.  Sollicitudinem  omnuun  ecclesiarum 
etc.  Mansi  T.  VII.  col.  982. 

LI.  Felix  III.  Schreiben  an  den  Acacius  Midtarum  Ircms- 
gressionum.  (Jafte  363) 

LIL  Incipit  totnus  de  anathematis  vhiculo  papae  Gelasi.  Ne 
forte  quod  solent  etc.  (Jaffe  382) 

LIII.  Sancti  Gelasi  commonitorinm  Fansfo  magistro  ftingenti 
legatiotiis  officium  Constantinopolim.  Ego  quoque  mente  etc.  (Jaffe 
381)  Dies  Schreiben  ist  unvollständig;  es  bricht  f.  56'  ab  constat 
ftiisse  I  f.  57  beginnt  gegen  das  Ende  von  Leo's  I.  Schreiben  an 
den  Bischof  Turribius  von  Astorga  (JafTe  190)  \contagio  polluun- 
tur  etc. 

Leo's  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Janiiarius  von  Aquileja  Lec- 
tis  fraternitatis  tuae.  (Jaffe  194) 

Desselben  Schreiben  an  die  Biscliöfe  von  Canipanien  u.  s.  w. 
Ut  nobis  gratidationem.  (JalTe  180) 

Jetzt  folgen  dieselben  auf  Acw  Pelagianismus  bezüglichen  Acten- 
stücke ,  welche  die  Quesnel'sche  Sammlung  in  den  Capiteln  6 — 20 
enthält,  mit  Ausnahme  des  Cap.  12  dieser  Sammlung.  Unter  diesen 
sind  das  Schreiben  des  carthagischen  Concils  v.  J.  416  an  Innocen- 
tius  und  die  Anathematismen  des  carthagischen  Concils  v.  1.  Mai  418 
früher  schon  einmal  vorgekommen  fXLV.  und  XLVI.J. 

Siricius  Schreiben  an  den  Bischof  Himerius  von  Tarragona 
Directa  ad  decessorem.  (Jaffe  65)  Ist  unter  XVIII.  schon  einmal 
vorgekommen. 

Desselben  Schreiben  an  verschiedene  Biscliöfe  Optare?n  semper. 
(Jaffe  70) 

Item  rescriptum  episcoporum  ad  quem  supra  —  Ilecognovi- 
mus  in  litteris.  Mansi  T.  III.  col.  664. 

Atanasins  dilectissimo  fratri  et  amabili  consacerdoti  Epicteto 
in  Domino  salutem.  Ego  quidem  putabam  etc.  Ballerinii  S.  Leonis 
M.  Opera  T.  III.  col.  374.  Bricht  unvollendet  f.  69'  ab  mit  den 
Worten:  qui  ex  Maria  processit,  non  esse  ipsum  Christum  et  Domi- 
num et  Deum\  f.  70  beginnt  gegen  ilas  Ende  der  Definitio  lidei  von 
Chalcedon  in   einer  Version,   die   sich   auch   in   der  Quesnel'schen 
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Sammlung  c.   54  und  in  einigen  anderen  alten   Sammlungen  findet 
\(lifferentla  naturarnm  propter  unitatem  etc. 

Es  folgen  dieselben  Constitutionen  aus  dem  Th.  Cod. ,  welche 
die  Quesnersche  Sammlung  c.  54  nach  der  erwähnten  Definitio  fulei 
bringt,  und  darauf  die  Stücke,  welche  dieselbe  Sammlung  in  den 
Capitelii  55—57,  62—64  entbiilt. 

Deatissimo  Silvestro  in  urbe  Roma  apodoUcae  sedis  ttntistite 
etc.  Die  grössere  Vorrede  zum  nicänisciien  Concil ,  die  sich  in  der 
Quesnel'schen  und  einigen  andern  alten  Sammlungen  findet.  Zwi- 
schen die  beiden  Blätter,  welclie  dieses  Stück  enthalten  (f.  75  und 
77),  ist  ein  kleineres  Blatt  (f.  76)  eingeheftet,  auf  das  die  Stücke 
geschrieben  sind,  welche  die  Quesnel'sche  Sannnlung  in  den  Capiteln 
65  und  66  bringt. 

In  Christi  nomine  incipit  (lecret<tle  de  recipiendis  et  non 
recipiendis  Udris,  qui  scriptns  ent  a  Gelasio  papa  cum  LXX  eru- 
ditiiysimis  episcopis  in  sede  apostoUca  Romae.  Post  propheticas  — 
damnatd.  Das  erste  Concil  von  Constantinopel,  eben  so  die  aliae 
sijnodi  in  ilem  Verzeichniss  der  ächten  Schriften,  die  Canonen  der 
Apostel  in  dem  Verzeichniss  der  apokryphen  Schriften  fehlen. 

Exemplar  constituti  domni  Constantini  imperutoris.  In  nomine 
sanctue  et  individuae  trinitntis  —  possidenda.  Et  subscriptio  im- 
perialis :  Divinitas  vos  cousercet  per  mvltos  amios,  so.nctissimi  ac 
beutissimi  patres.  Datum  Roma  snb  die  III.  kal.  Apriliurum 
domno  nnstro  Flario  Constantiuo  augusto  (j unter  et  GalUcano 
lu'ris  rhiris.nmis  consiilibus.  Die  apokryphe  Schenkung  Constantin's. 

f.  80—199' 

Eine  Sammlung  vorwiegend  gallischer  und  spanischer  Con- 
cilien,  die  sich  auch  in  dem  Cod.  lat.  3846  findet.  Die  Abwei- 
chungen der  vorliegenden  Handscln-ift  sind  bei  der  Besclireibung 
jener  (s.  u.)  augegeben. 


Cod.  Ii')(j  (Colb.  I«r)5,  Reg.  3S87)  in  folio,  f.  1-50  s.  XI. 

s 

Ist  der  Codex  Bellovacensis ,  den  Baluze  für  seine  Edition  der 
alten  Version  von  Actenslücken  des  Concils  von  Ephesus  in   seiner 
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Nova   conciliorinn   collcctio  Ijcuiilzt  hat.   Die  Handschrift    ist    durch 
Feuclitigkeit  sclir  beschädigt. 


Cod.  1457  (Bai.  2Si5,  Reg.  424P)  in  folio,  Bahizli  manu  scr. 

Kiithäit  p.  1 — 375  die  Abschrift  des  von  IJaliize  als  Codex  Turo- 
nensis  bezeichneten  Exemplars"  derselben  Sanunlung  ephesiiiischer 
Actenstiicke.  Am  Schluss  steht:  Ädd  liaec  concilii  Epheshii  ego 
luuim  mca  descripsi  e.v  vefustissimo  sed  meiidosissimo  codlce  jns. 
S.  Juliat/i  Taronensls.  Incocpi  antem  XVI.  kal.  Seplembris.  Ab- 
solci  tionis  Seplembris  3IDCLXXVII.  Steph.  Baluziiis. 

Cod.  1458  (Colb.  2576)  in  folio. 

Ein  Volumen,  das  aus  mehreren  Codices  verschiedener  Jahr- 
hunderte (s.  IX  —  XIV.)  und  l>ruchstücken  solcher  gebildet  ist.  Die 
einzelnen  darin  enthaltenen  Stücke  sind  im  Katalog  aufgeführt. 

^  Cod.  1534  (Colb.)  in  folio  s.  IX.  nach  dem  Katalog  und  den  Maiirinern. 

Catalogus  etc.  T.  III.  p.  146. 

Conciliorum  Galliae  collectio  ed.  Maur.  T.  I.  p.  VI. 

Das  Concil  von  Aachen  unter  Ludwig  den  Frommen.  Der  zweite 
Theil  ist  unvollständig. 


^  Cod.  1535  (Bigot.)  in  folio  s.  X.  nach  dem  Katalog  und  den  Maurinern. 

Catalogus  I.  e. 

Conciliorum  Galliae  collectio  1.  c. 

Enthält  den  ersten  Theil  desselben  Concils,  die  Regel  des  hei- 
ligen Chrodegang,  die  Regula  monachorum  Ludwig's  des  Frommen 
V.  J.  817,  die  letztere  kürzer  als  in  den  Ausgaben;  und  einiges 
andere. 

Cod.  1536  (Colb.  158^  Reg.  3887)  in  folio  min.  s.  X. 

9 

Enthält  f.  44—84  den  ersten  Theil  der  reinen  Sammlung  des 
Dionvsius,  lückenhaft  wegen  Defectes  der  Handschrift.  Es  geht  der 


200  M  a  a  s  s  e  n 

Sammlung  vorher  der  erste  Theil  des  Concils  von  Aachen,  dessen 
erste  14  Capitel  fehlen.  Es  folgt  ihr  nach  das  Concll  von  Agde 
V.  J.  506,  dessen  Schluss  durch  Defect  der  Handschrift  fehlt. 

^  Cod.  1537  (Colb.)  In  folio  s.  XI.  nach  dem  Katalog,  s.  X.  nach  den 

Maurinern. 

Catalogus  1.  c.  p.  147. 
Conciliorum  Galliae  collectio  1,  c. 

Der  erste  Theil  des  Aachner  Concils.  Vorher  geht  das  Schreiben 
Ludwig's  des  Frommen  an  den  Erzbischof  Sicharius  von  Bordeaux. 

^  Cod.  1538  (Mazarinaeus)  in  folio  s.  XI.  nach  dem  Katalog  und  den 

Maurinern. 

Catalogus  1.  c. 

Conciliorum  Galliae  collectio  etc. 

Der  erste  Theil  des  Aachner  Concils.  Die  Handschrift  ist  zu 
Anfang  und  Ende  defect. 

^  Cod.  1539  (Colb.)  in  folio  s.  XI.  nach  dem  Katalog. 

Catalogus  1.  c. 

Das  Aachner  Concil,  u.  a. 

*  Cod.  1540  (Colb.)  in  folio  s.  XII.  nach  dem  Katalog  und  den  Maurinern. 

Catalogus  1.  c. 

Conciliorum  Galliae  collectio  I.  c. 

Der  erste  Theil  des  Aachner  Concils  vom  c.  12  an,  u.  a. 
Cod.  1564  (Colb.  1863,  Reg.  3887)  in  folio,  f.  1-136  s.  IX. 

4—4 

Ist  dieselbe  Handschrift,  die  von  Sirmond  der  Codex  Pithoeanus 
genannt  wird. 

Es  fehlen  die  8  ersten  Quaternionen.  f.  1  beginnt  mitten  in  c.  8 
des  ersten  Concils  von  Orange  v.  J.  441,  das  von  hier  an  vollständig 
und  mit  den  Unterschriften  folgt. 
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f.  2-3' 

XXXI.  Das  erste  Concil  von  Vaison  v.  J.  442.  Die  beiden  letz- 
ten Canonen  fehlen. 

f.  3'— 4' 

XXXII.  Das  zweite  Concil  von  Arles.  Die  cc.  26—56  der  Aus- 
gaben fehlen. 

f.  4' -9' 

XXXIII.  Das  Concil   von  Agde   v.  J.  506   mit  Unterschriften. 
Die  cc,  48  —  70  der  Ausgaben  fehlen. 

f.  9—11 

XXV.  (sie)  Das  Concil  von  Clermont  in  Auvergne  v.  J.  53S 
mit  Unterschriften. 

f.  11—14 

XXXVI.  Incipit  fides  Isatis  ex  Judaeo.  Quinqiie  sunt  omnia  — 
nee  me  derclinquit.  Explicit.  Sirmondi  Opera  varia  T.  I.  p.  239. 

f.  14—14' 

XXXVII.  Tituli  ex  caiiones  excepti.  I.  IJt  episcopus  arceprTTes 
omnes  ita  cotnmoneat  —  VII.  Si  quis  vero  qui  ecclesiasticum  rem 
tenit  —  commimione  privetur.  Von  cc.  1,  4,  7  dieser  kleinen 
Sammlung  ohne  innern  Zusammenhang  kann  ich  die  Quelle  nicht 
nachweisen;  cc.  2,  3,  5,  6  sind:  c.  13  des  zweiten  Concils  von  Or- 
leans, c.  5  des  Concils  von  Clermont  in  Auvergne,  c.  14  des  zweiten 
Concils  von  Orleans,  c.  10  des  ersten  Concils  von  Arles. 

f.  14'_16 

XXXVIII.  Incipit  regula  beatisshni  Macharii  abbati ,  qui  ha- 
buit  sub  ordinatioue  sua  quinqiie  milia  monuchorum.  Milites  ergo 
Christi  —  faciat  quid  polerit  facere.  Explicit  regida.  L.  Holstenii 
Codex  regularum  ed.  Brockie.  Augustae  Vindel.  1759.  fol.  T.  I. 
p.  18  sq. 

f.  16—18 

XXXVIIII.  Incipit  regnla  [nj  sancto  Teridio  presbytero  ne- 
pote  beati  memoriae  suncti  Caesari  episcopi  Arelatinsis  abbati 
mea  persona  parva  rogante  transmissa ,  quam  a  siipra  memoralo 
domno  Caesario   dixit  ijjse  dictata/m],   quam  dum  est  sacerdos 
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ipse  per  diversa  monastcria  transmittebat.  Quicumque  Deum  ex- 
peterent,  discei^ent  regiüariter  viani  teuere  regiam  non  decluiantes 

ad  de.vtermn  neqiie  ad  sinistram;  nee  umisqtiisque  qnod  vult ,  sed 
jubetur ,  faciat. 

XXX Villi.  In  Christi  nomine  rcgula.  Quäle  debeant  in  mo- 
nnsterio,  iibi  abba  est,  quicumque  fuerit.  Inprimis  si  quis  ad  con- 
vcrsionem  —  Hie  saivus  erit.  Ibid.  p.  145  sq.  Conciliorum  Galliae 
collectio.  T.  I.  col.  805. 

f.  18'-  19 

XL.  Epistola  sancti  Lnpi  et  sancti  Eufroui  cpiscopi  de  sol- 
lempnitatibus  et  de  paganiis  (1.  bigamis^  clericis  et  eos  qui  u.vores 
diLverint.  Domno  saitcto  —  Talasio  etc.  Ibid.  col.  577. 

f.  19—20' 
XLI.   Das  Concil  von  Vannes  v.  J.  4G5. 

f.  20' -21 

XLII.  Epistola  episcoporum  Leonis ,  Victuri  et  Eustochi  ad 
episcopos.  Ut  clerici  non  expectent  saecularia  judicia.  Dominis 
etc.  Conciliorum  Galliae  collectio  T.  I.  col.  573. 

f.  21 

XLIII.  Epistola  Trojani  episcopi  ad  Eumirio  episcopo  de  pu- 
ero  loqui  nescire  se  dicit  si  fuerit  baptizatus.  Donuio  etc.  Ibid. 
col.  1007. 

Exemplar  Sacrae  domni  nostri  Houori  aug  const  hiter  pu- 
blicas  necesitates  etc.  Haenel  Corpus  legum  p.  238. 

f.  21— 22 

Incipit  pars  fidei  de  ea,  quae  apud  Niceam  Jiabita  est,  ab  eo 
loco  usque  ubi  dicit:  hos  anathematizat  catholica  et  apostolica 
ccclesia.  Quae  fides  com  sinodo  Nicena  in  hoc  libro  scripta  est. 

XLV.  Et  postea  quia  hie  error  inolevit  —  sine  dubio  creda- 
wus.  Die   Aiiathematismen  des  Concils  unter  Damasus  I.    v.  J.  378. 

f.  22—23 

XL  VI.  hicipit  fides  Itomanorum.  Credimus  in  imum  —  aeterni 
supplicii.  Balleriiiii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col,  279. 
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f.  23 

XLVIL  Adnotatio  e.vcepta  de  libro  ecclesinsticorum  doinui- 
tiün,  quem  sa/icfns  Pafiens  episcopiis  protulit.  Baptisma  nmmi  — 
ecck'.suisficu  öaptismaü'.  c.  42  des  bekannten  Werkes  des  Genna- 
dius. 

f.  23—24' 

XLVIII.  Incipit  Brevis  statiitornm.  I.  Ut  lectores  —  VI. 
Dei/ide  cavendimi  est  —  (üümadverterlt.  Die  cc.  1 — 6  des  Brevi- 
ai'ium  Hipponeiise  nach  der  Zälilung  der  Ballerini. 

XLVIIII.  Titidi  transscripti  ex  concilio  Cartageiisi  qui  hifra 
scriptvs  est.  Quicanqne  persona  res,  qnae  ecclcsiue  fuisse  pro- 
baniiir,  quamlibet  longo  tempore  se  (uheruerit  possedere,  ecclesiae 
in  praejudicio  non  ponatiir  —  in  dominatio7ie  ecclesiae  rever- 
tantur.  Folgen  die  cc.  16,  19—22,  3ö,  36  i.  i".,  37  des  Breviariiim 
Hipponense  unter  den  Nummern  // — VIII,  dann  die  Unterschriften 
des  Aurelius  und  der  hyzacenischen  Bischöfe,  wie  bei  den  Ballerini  in 
S.  Leonis  M.  Opera  T,  III.  col.  104.  Explicit  concilium  aptid  Car- 
taginem  celebratum.  VIII.  kal.  Jiinlas  Ilonorio  XU.  et  Tkeodosio 
VIII.  vv.  cc.  coss. 

f.  24'— 26 

L.  Incipit  concilium  Telinse.  Folgt  das  Concil  von  Teleple 
oder  Zella  v.  .1.  4i8.  Ibid.  col.  446  sq. 

f.  26—26' 

LH.  (sie)   Incipit  regida  formatorum.   I.  Greca  elimcnta  etc 

Die  Forniata   des  Atticus,    //.   De  synodo  Grangcnse.  Ilaec   aulem 

scripsimiis  —  e.vortamus.  ExpUcit  concilium  de  Grangensem.  Der 

auf  die  Canonen  folgende  Theil   des  Synodalschreibens  von  Gangra. 

f.  26'— 29' 
LH  Das  Concil  von  Epaon  v.  ,1.  öl 7  mit  Unterschriften.  Die 
Einleitung  Qnod  praecipientibns  — jam  loquamur  fehlt. 

f  29'— 30 
LUI.   Das  vierte  Concil  von  Arles  v.  J.   024  mit  Unterschriften. 

f.  30—31' 
Zosimus  Schreiben  an  den  Bischof  Hesychins  von  Salona  Exi- 
git  dilectio.  (JafTe  131) 
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f.  31'— 34 
LIIII.  Iiiiiocentius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Victriciiis  von 
Rouen  Etsi  tibi  frater.  (Jaffe  85) 

f.  34—35' 
LV.  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Exsuperiiis  von  Tou- 
louse Consulenti  tibi.  (Jaffe  90) 

f.  35'— 39 

Desselben  Schreiben  an  die  macedonischen  Bischöfe  Magna  me 
gratulatio.  (Jaffe  100) 

f.  39—40' 
LVL  Cölestin's   I.    Schreiben   an   die   Bischöfe    der  Provinzen 
Viennensis  und  Narbonensis  Cuperemiis  qitidem.  (Jaffe  152) 

f.  40'— 41 
LVIII.  (sie)    Desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Apulien 
und  Calabrien  Nulli  sacerdottim.  (Jaffe  154) 

f.  41—42' 

Incipiunt  (leer et a  papae  Leonis. 

LVIII.  Leo's   I.    Schreiben    an    die   Bischöfe   von   Campanien 
u.  s.  w.  Ut  nobis  gratulationem.  (Jaffe  180) 

f.  42-43 

LVIIII.    Incipit    ejusdem    de    Manicheis.    Folgt     desselben 
Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Italien  In  consortium.  (Jaffe  1 83) 

f.  43—48' 

LX.  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Turribius  von  Astorga 
Quam  laudabiliter.  (Jaffe  190) 

f.  48'— 55' 
LXI.  Incipit  de  confessione  verae  fidei  —  Deprecamnr  man- 
suetiidinem  vestram ,  piissimi  imperatores  —  Christi  favore  regna- 
bitis.   Marcellinus  praesbiter  obtulli.  Sirmondi  Opera  varia  T.    I. 
col.  137. 

f.  55'— 58 
LXII.    Das  erste   Concil  von   Orleans   v.   J.   511   mit  Unter- 
schriften. 
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f.  58-63 

LXIII.  Das  dritte  Concil  von  Orleans  v.  ,1.  538  mit  Unter- 
schriften. 

t\  63—65' 

LXIIII.  Iniiocentius  I.  vSchreihen  an  die  Synode  von  Toledo 
{.  .  Tolosano  .  .)  Saepe  me.  (JafTe  89) 

f.  65'— 68' 
LXV.  Leo's  I.  Sehreiben  an  die  Bisehöfe  der  Provinz  Viennen- 
sis  Divinae  cuHnm.  (Jaffe  185) 

f.  68'  — 69' 

LXVI.  Hilarus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Leontius,  Veranus 
und  Victurus  Movemur  ratione.  (JafFe  337) 

f.  69'— 70 

LXVII.  Symmachus  Schreiben  an  den  Bischof  Ciisarius  von 
Arles  Hortatur  nos.  (JafTe  477} 

f.  70—71 

LXVII.  (sie)  Damasus  I.  Sclireiben  an  den  Bischof  Paulinus 
von  Antiochien  Per  ipsum  ßlium  (JatTe  57)  bis  zu  den  Worten  vo- 
luerint  sociari ,  dileciissime  f rater;  nebst  den  Anathematismen  des 
Concils  unter  Damasus  v.  J.  378.  Cf.  Coustant  Epistolae  Romanorum 
Pontificum  T.  I.  col.  516. 

f.  71— 71' 
LXVIIII.  hicipit  tractatus  sancti  Avgnsti)n    ad  conpetentes. 
Audite  karissimi  —  ad  interiUtm  diicit.  Sermo  392  c.  2.  Opera  ed. 
Bened.  T.  V.  col.  1053. 

f.  71'— 72 

LXX.  Iiicipit  epistoht  Panlini  ad  FauHlnm.  Domino  patrl  et 
patrono  Faust o  papae  Pauli?ms.  Scrihere  vobis  liinc  retinet  metus 
—  discipulis  (I.  discipnlus)  ftiturns  exopto.  Steht  auch  in  dem 
Cod.  S.  Germ.  lat.  936  (s.  u.). 

f.  72—75' 

LXXI.  Ineipit  epistola  sancti  Fausti  ad  benedictiim  Paiilinitm. 
Admiranda  mihi  semper  etc.  Maxima  bibliotheca  patrum  T.  Vill- 
p.  550. 
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f.  75'— 77 

LXXII.  Domino  pussimo  et  specialibus  ofßciis  excolendo  ut 
confido  in  aetermtm  fratre  et  per  omnin  domno  FeUci  Faustits. 
Mafimim  pietatis  etc.  Ibid.  p.  5S2. 

f.  77—79' 

LXXIII.  Domino  sando  et  in  C/irisfo  devinctissimo  fratre 
Giego  diacn  Faustus.  Honoratus  officio  tuo  etc.  Ibid.  p.  053. 

f.  79'— 83 

LXXllll  Incipit  definitio  synodi  adüersus  Eutyceii.  Die  Actio 
Vif.  der  Synode  von  Constantinopel  v.  J.  448  in  der  alten  Vulgat- 
version. 

f.  83—84 

LXXV.  Das  Scbreibeu  des  Kaisers  Flavianus  an  Leo  I.  Nulla       ' 
res  diaboli.  Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  758. 

f.  84—87' 
LXXVI.  Leo's  I.  Schreiben  an  denselben  Kaiser  Lectis  dilecti- 
onis  tiiae.  (JalTe  201) 

f.  87—88' 
LXXVII.    LXXVIII.  Desselben  Schreiben  an  die  gallischen  Bi- 
schöfe Impletis  per  misericordiam.  (Jaffe  2o8) 

i\  88'— 90 
LXXVIUI.     Desselben    Schreiben    an    die   Kaiserin    Pulcheria 
Quantum  pracsidii.  (JalTe  204) 

f.  90'— 92 
LXXX.  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Julianus  von  Cos 
Licet  per  nostros.  (Jaffe  208) 

f.  92  —  93 
LXXXI.  Desselben  Schreiben  an  den  Bisciiof  Juvenalis  von  Je- 
rusalem Acceptis  dilectionis  tuae.  (Jaffe  291) 

f.  93—95 
LXXXII.  Desselben  Schreiben  an  Klerus   und   Volk   von  Con- 
stantinopel Licet  de  his.  (Jäffe  225) 
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f.  95—99 

LXXXIII.  Desselben  Selu-eiben  :iii  den  Kaiser  Leo  Promisissc 
me  (Jade  318)  ohne  den  Anliany;  von  Zeugnissen  aus  Schriften 
der  Kirchenväter, 

f.  99 

LXXXim.  Desselben  Schreiben  an  die  gallischen  und  spani- 
sclicn  Biscliöle  Cum  in  omnibus.  (Jaüe  290) 

f.  99-100' 

LXXXV.  Desselben  Schreiben  an  den  Uischot'  Theodorus  von 
Frejus  SolUrittidiuh  (/uideni.  [Jn\Y6  263) 

f.  100'— ili 

LXXXVJ.  Incipit  breinarium  adversas  hcreticos.  Errtire 
hereticos  etc.  Sirinondi  Opera  varia  T.  I.  col.  223. 

f.  111  —  114 

LXXXVII.  Inc'iplt  regulac  ecclesiastivue  <t  Cdlcliidonensi 
stmcla  si/iüdo  coustitiifae.  Die  Canonen  von  Chalcedon  in  der  Ver- 
sion des  Dionysins  Exignus.  <1>1M(-)  110N(-)I4)IKi2X.  Veneranda 
cohors  pro  dogwate  vero  conveniens  saiicto  i/idnhiae  spiramine 
pleiia  liminibüs  sacris  praefixit  Jura  saf litis.  XXVII.  Si  servus 
ecclesiac  super  furtum  prensus  f'ucrit,  a  judice  puplico ,  sicut  et 
reliqui,  distringatur.  Et  si  judex  piihlicus  seri-o  ecclesiae  super 
furtum  noii  praesum  iinte  audientia  vicesdomiui  aut  archi- 
diaconi  dctenere  aut  injuriari  praesumpserit ,  anno  integro  üb 
ecclesiae  liminibüs  arciatur.  Et  si  servus  in  ecclesia  aut  infra 
atrio  ecclesiae,  quod  est  dextros  quinquaginla,  confugium  fecerit, 
nuHus  exinde  eiim  trahere  praesumat ,  quin  omnes  ecclesias ,  sicut 
superius  diximus,  quinquaginta  dextros  atrio  habere  praecipe- 
muH.  Explicit. 

t.  114—118' 
LXXXVIIII.  (sie)  Siricius  Schreiben  an  den  Bischof  Himerius 
von  Tarragona  Directa  ad.  decessorem.  (JafTe  65) 

f.  118—132' 

LXXXVIII.  (sie)  Incipiunt  canones  Siimmachi  papae  tempo- 
ribus  Teudori  regis  Paulino  v.  c.  sub  die  kai.  Martibus  in  basilica 
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heati  Paetri  apostoli.  Resedente  venerabih  papa  Symmacho   etc. 
Mansi  T.  VIII.  col.  233. 

LXL.  Item  lihelli  Johannis  dincs ,  quem  obtulit  saiicto  papa 
Simacho.  Caelhis  Johannis  diaconus  aecclesiae  Romanae  etc. 
Mansi  1.  c.  col.  237.  Explicit.  Constitncio  facta  a  domo  Simagno 
papa.  hicipit  de  rebus  ecclesiae  conservaiidis.  Äbieno  juniore  etc. 
Ibid.  col.  265. 

LXLI.  Preceptio  quae  missa  est  per  Germanum  et  Carosum 
episcopos.  Dominis  —  Theudoricus  rcx.  Vos  quidem  etc.  Ibid. 
col.  253. 

LXLII.  Preceptio  regis  IUI.  missa  ad  synodnm.  Fl.  Teudo- 
ricus  rex  uniüersis  episcopis  —  Romanae  ecclesiae  etc.  Ibid. 
col.  254. 

LXLIII.  Relatio  episcoporum  ad  regem.  Agemus  Deo  gratias 
etc.  Ibid.  col.  256. 

LXLIIII.  Praeceptio  regis.  Fl.  Teudoricus  rex  nniversis  epi- 
scopis ad  synodo  convocatis.  Decuerat  quidem  etc.  Ibid.  col.  257. 

LXLV.  Syyiodo  ecclesiastico  vir  spectabilis  Anagnosticus 
regis.  Primo  salutandi  episcopi  et  dicendum  eis  causa  quae  agitier. 
Si  mihi  visum  etc.  Ibid.  col.  257. 

LXLVI.  Incipit  contentio  episcoporum  —  Sancta  synodus 
apud  orbem  Romanum  etc.  Ibid.  col.  247. 

f.  132—133 

Symmacbus  Sclireiben  an  den  Bischof  Cäsarius  von  Arles  Hor- 
tatur  nos.  (Jaffe  477) 

f.  133-134 

LXLVIII.  Pelagiiis  II.  Schreiben  an  den  Bischof  Aiinarius  von 
Auxerre  Laudanda  tiiae.  (Jaffe  684) 

f.  134—136' 

LXLVIUI.  Incipit  opus  sancti  Agustini  de  diversis  heresibus 
post  salvaloris  adventum  in  ecclesiam.  Symoniaci  —  conpositum 
constiluunt. 
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Cod.  1565  (CoIIj.)  in  lolio,  f.  1—234  s.  XI. 

Enthält  i".  1—8  (las  zwüll'te  Concil  von  Toledo  v.  .1.  081.  Dann 
folgt  eine  systematische  Hispana  in  10  Büchern. 

Cod.  1572  (Colb.  3501,  Reg.  4240)  in  qiiarto,  f.  1—226  s.  VIII.  cxcunt. 

vel  IX.  iiiennt. 

Ist  das  von  BaUize  als  Code.v  CoWevt'nius  bezeichnete  Exemplar 
der  von  ihm  in  seiner  Nova  conciüorum  collectio  edirten  Sammlungr 
ephesinischer  Actenstücke. 

^  Cod.  1587  (Colb.)  In  qiiarto  s.  X.  nach  dem  Katalog  und  den  Maurinern. 

Catalogus  etc.  T.  III.  p.  155. 
Conciliorum  Galliae  collectio  T.  I.  p.  VII. 

Das  Aachner  Concil  unter  Ludwig  dem  Frommen. 
Cod.  1603  (Teller.  Remensis  264,  Reg.  4483)  in  quarto,  f.  1  —  201  s.  IX. 

A 

Ineiint. «). 

Stammt  aus  Saint -Amand.  f.  7  steht  von  einer  Hand  des 
15.  Jahrb.:  Pertinet  monasterio  sei  AmanUi  in  stabida  ort^.  s. 
Benedicti  Tornacensis  dyocesis. 

f.  7—92 

Eine  Canonensammlung  gallischen  Urspi^ngs  in  67  Titeln.  Dem 
Text  geht  das  Verzeichniss  der  Titelrubriken  vorher  mit  der  Über- 
schritt Cupitulatio  excarpsum  de  kanonis.  Die  Rubriken  dieses  Ver- 
zeichnisses und  des  Körpers  der  Sammlung  selbst  stimmen  von  /.  bis 
LXIIII.  im  wesentlichen  mit  den  von  Aug.  Theiner  Über  Ivo's  ver- 
meintliches Decret.  Mainz  1832.  S.S.  4  aus  einer  Wiener  Handschrift 
(2171)  mitgetheilten  Rubriken  überein.  Unter  LXr.  E.vcarpsum  de 
epistola  papae  Leonis  sind  in  13  Capiteln  die  dem  Schreiben  Leo's 
I.  an  den  Bischof  Riisticus  von  Narbonne  Epislolas  fruteriiitatis  tuae 
angehängten  Fragen  und  Antworten  von  Vll  bis  zu  Ende  enthalten. 


*)     Schriftproben:    Nouveau  traite  de  Diplom.  Tab.  46  III  II   III,  Tab.  51   IV  1  V,  11 
IV  2,  Tab.  Ö4  YlII  II. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LIV.  Bd.  U.  Ilft.  14 
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LXVI.  De  sinodo  Pntricii  enthält  die  31  Canonen  einer  Synode  des 
h.  Patricius,  die  bei  Mansi  T.  VI.  col.  523—526  gedruckt  sind. 
Unter  LXVII.  folgt  das  Schreiben  Gregor's  I.  an  den  Augustinus  in 
derselben  Gestalt,  in  der  es  in  der  Benedictinerausgabe  des  Registrum 
Lib.  XI.  ep.  64  erscheint.  Nach  einem  kurzen  Anhange  folgt  dana: 

f.  92—103 

Incipit  de  penitentiale  Teodoro.  De  eclesia  vel  qiiae  mtus  ge- 
runtur.  In  ecclesia,  qua  morhtoriim  —  publica  penetencia  noti  est. 
Das  von  Petit  herausgegebene  Pönitentiale  in  14  Ca}ütelu.  S.  auch 
Wasserschieben  Bussordnungen  S,  202  fg. 

103—104'  mit  andrer  Hand 
Missa  pro  devoto  etc. 

f.  104—137' 

Das  von  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  497  fg.  im  Auszuge  mitge- 
theilte  Pönitentialbuch.  (Vgl.  auch  ebenda  S.  69.)  Nach  der  Schluss- 
elausel :  EivpHcit.  Amen.  Deo  gratias  folgt  noch : 

f.  137'— 138' 

De  niodis  pen  qmditate.  Inquisitlo  seniorum.  Sciendum  ifero 
est,  quantiim,    quis  —  et   de   suo  labore   vel  2)retio   hoc  redimat. 

f.  139—142' 

Incipit  epistola  Ormisdi papae per  univetsas provincias.  Ecce 
manifest issime  etc.  (Jafte  CCVII)  Apokryph. 

f.  142'_-148 
Gregor's  I.    Schreiben    an    die  Bischöfe    Syagrius   von  Autun, 
Etherius  von  Lyon  u.  s.  w.   Frateruitafis  vestrae  afflictio.  (Jaffe 
1264) 

f.  148-149 

Desselben  Schreiben  an  die  Königin  Brunhildc  Postquam  excel- 
lentiae.  (Jalfe  1266) 

f.  149—152' 
Isidor's  von  Sevilla  Schreiben  an  den  Bischof  Massona. 
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I.  152— 1S9' 

hicipiunt  sententias  dc/loratihns  deversis.  Homo  pro  quid 
dlcifur?  Itesp.  Homo  dicitur  ah  luimo  —  mdlatcntis  sunt  reci- 
pienda. 

f.  159'  s(|. 

Die  Decrete  der  römischen  Synode  Gregor's  I.  vom  5.  Juli  595, 
die  Decrete  der  römischen  Synode  Gregor's  M.  vom  5.  April  721, 
ein  Sermo,  u.  a. 

Cod.  1711  (Thuaiieus  1),  Colb.  1951,  Keg.  3979)  in  folio  min.,  f.  1—37  s.  XF. 

3 

Stammt  aus  Cormery  bei  Tours,  f.  37  steht:  Hie  est  über 
s flucti  Pauli  apostoli  Cormuricensis. 

f.  1—16' 

S.  Optati  Milevitani  de  schismate  Donatistarum  Lib.  VI.  et  VII. 
Ist  für  die  Ausgabe  dieses  Werkes  von  Dupin  (Paris,  1700.  fol.) 
benutzt  worden. 

f.  17—24' 

Incipiunt  gesta,  ubi  constat  traditorem  Silvanum,  qui  cum 
ceteris  ordijiavit  Majorinum,  cid  Douatus  sitccessit.  Constantiiis 
MiLvimo  augusto  —  quis  vocaris?  respondit\  Baluzii  Miscelianea 
(ed.  Mansi.  Lucae  1761.  fol.  T.  I.  p.  22  sq.)  2)  Bei  Dupin  1.  c.  p. 
261. 

Eine  neue  Lage  beginnt  mit 

f.  25—29 

I  in  municipio  Autumnitanorum  Gallienus  —  ad  sedes  suas. 
E.vplicit  gesta  purgationis  Felicis  episcopi  Autumnitani  ordina- 
toris  Caeciliani  Carthaginis.  Baluzii  Wiscellanea  (1.  c.  p.  19  sq.). 
Dupin  1.  c.  p.  254  sq. 


1)   Nach  Baliizf.    S.   die  nächste  Noti'. 

3)  Baluze  nennt  als  die  Handseiirift ,  der  er  dieses  und  das  folgende  Fragment  ent- 
lehnt habe,  einen  Codex  bihliothccue  T/iiiunuc,  der  olfenbar  identisch  ist  mit  der 
vorliegenden  Handschrift, 

14* 
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f.  29—30' 

Incipit  exemplum  epistolae  Constantwi.  Coiistcintimis  ang. 
Aelafio.  Jam  quidem  ante  hac  —  fraternitati  vener ari.  Amen. 
ExpUcit.  Dupin  1.  c.  p.  283  sq.  Cf.  Haenel  Corpus  legum  p.  191   sq. 

f.  31—32 
Incipit  conciliwn  episcopornm  Arelate  celebratnm  et  directum 
Silvestro  episcopo  Romanorum.  Dilectissimo  papac  Sihcstrio  — 
f.  31'  Placidt  ergo  praesente  spiritu  sancto  et  ange/is  ejus  ut  ^ 
Jus  qui  singnlos  qiios  movebat  judicure proferremns  de  qniete  prae- 
senti.  Placuit  etiam  antequam  ante  qui  majores  dioclieseos  fenes 
per  te  potissimum  om7iihus  insimiari —  trinitatem  hanc,  mcrito 
baptizetur,  et  cetera.  Tunc  taedians  jiissit  omnes  ad  sedes  snas 
redire.  Amen.  Das  grössere  Synodalschreiben  des  ersten  Coneils  von 
Arles  V.  J.  314,  welches  vollständig  allein  durch  diese  Handschrift 
überliefert  ist.  Ich  habe  die  berühmte,  leider  corrumpirte  Stelle  mit- 
getheilt,  wie  sie  in  der  Handschriit  steht.  Durch  ein  merkwürdiges 
Versehen  bezeichnet  Coustant  Epistolae  Romanorum  Pontificum  T.  I. 
col.  341  eine  der  Colbert'schen  Handschriften  der  Sammlung  der 
Kirche  von  Arles  als  das  dieses  Schreiben  enthaltende  Exemplar.  Die 
beiden  von  Coustant  benutzten  Colbert'schen  Handschriften,  in  denen 
die  Sammlung  der  Kirche  von  Arles  sich  findet,  sind  jetzt  in  der  kai- 
serlichen Bibliothek  die  Codd.  2777  und  S537,  die  in  der  Colbert'- 
schen Bibliothek  die  Nummern  5034  und  5141  führten.  Aus  diesem 
von  Coustant  gemachten  Versehen  ist  es  zu  erklären,  dass  die  Bal- 
lerini De  ant.  coli.  can.  P.  II.  c.  XHI.  n.  5  in  der  vorliegenden  Hand- 
schrift (Cod.  Colb.  1951)  eines  der  Exemplare  der  Sammlung  der 
Kirche  von  Arles  voraussetzen.  Aus  anderen  Anführungen  Aviissten  sie 
nämlich,  dass  diese  Handschrift  es  sei,  welche  das  grössere  Synodal- 
schrciben  von  Arles  enthalte. 

f.  32-33' 

Epistola  imperatoris  Consta ntini,  ubi  dixit ,  quia  pars  Donati, 
quomodo  forenses  sie  litigant ,  ut  denuntient  et  appellent  et  impe- 
ratorem  desiderent  uudire  post  episcoporumjndicata.  Constantinus 
ang.  cpiscopis  calholicis  earissimis  fratribus  salutein.  Aeterna  et 
religiosa  —  possint  incitari.  Jncolomes  vos  Dens  omnipotens  tri- 
buat  votis  meis  et  vestris  per  secula,  fratres  carissimi.  Dupin  1.  c. 
p.  287  sq. 
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f.  33-34' 

Item  epiatola  Cousta/tthii  ad  ephcopos  parth  Donad  de 
siipernomine  Cdecilicüii.  Constantinus  aiigi(stitfi  cpiscopis.  Ante 
paucos  quidem  dies  —  tribuat  securitatem.  Il)id.  p.  290. 

Das  ibid.  p.  291  gedruckte  Fragment  eines  Schreibens  Con- 
stantin's  an  den  ^'icarius  von  Afrika  Celsus. 

f.  34  —  35' 

Item  exemphim  episfolae  praefectornm  praetorio  ad  Cehwn 
vicarium.  Petronius,  Awiianus  et  Julianus  Domicio  Celso  ricario 
Äfricae.  Quoniam  Lucinnum  —  Ililarius  princeps  obtulil  Ulf. 
kal.  Majas  Triberis.  Ibid.  p.  293.  Haenel  1.  c.  p.  I  93. 

Constantinus  *)  augustus  universis  episcopis  per  Africam  et 
plebi  ecciesiae  cathoUcae.  Quod  fides  debuit  —  erroribns  suis  in- 
tegrari.  Valete  voto  eommuni  per  saecula  jubente  Deo ,  fratres 
carissimi. 

f.  35' -37' 

Exemplum  epistolae  Conslantini  cum  scripta  episcoporum 
Numidarum  ubi  heretici  tulcrunt  basilicas  a  catholicis  et  aliam 
basilicam  faciendam  sibi  locum  vel  domum  eis  dant.  Constantinus 
victor,  maximiis  etc.  Zeiizio,  Gallico  etc.  episcopis.  Cum  summt 
Bei  —  per  rectum  limitem  dirigamus.  Data  non  Februar  Serdica 
Dupin  1.  c.  p.  29Ö  sq.  Cf.  Haenel  1.  c.  p.  204. 

ExpUciunt  sancti  Optati  episcopi  libri  numero  VII,  vel  gesfa 
pnrgutionis  Caeciliani  episcopi  et  Felicis  ordinatoris  ejusdem,  nee 
non  epistola  Constantini  imperatoris.  Amen. 

Cod.  2123  (Colb.  1655,  Reg.  4240)  in  folio  min.,  f.  1—156  s.  IX. 

7 

Auf  der  ersten  Seite  steht:  P.  Pithoeus  und  Jac.  Aug.  Tliuanl 

f.  1-1' 
Sancti  Cirilli  Alexandrini  episcopi  capitula  de  fide,  quae 
firmavit  sinodus  Ephesiana  CC  sanctorum  patrum.  Capitula.  I.  Si 


^)   Durch  ein  Versehen  habe  ich  unterlassen,   mir  die  Überschrift  zu  hemerken  ,  wel- 
che dieses  Schreiben  in  der  Handschrift  hat. 
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(juv^  71071  confitetiü'  Deiim  esse  seamdum  i'eritate7)i  ETiWKuinhel  etc. 
Die  Anathematismen  Cyrill's  und  der  alexandrinisehen  Synode  in  der 
Version,  in  der  sie  in  der  vierten  Sitzung  der  Lateransynode 
Martin's  I.  v.  J.  649  vorkommen.  Mansi  T.  X.  col.  1039.  Dies  Stück 
bricht  ab  zu  Ende  des  Blattes  mit  den  Worten  des  c.  4:  velud  ho- 
7ni7ii  praetei'  ex  Deo  verbo  | 

f.  2—5 

I  sive  esse7itiam  unam  virtutem  et  potestatem  t7^i7iitatem.  co7i- 
substancialer7i  unam  deitatem  171  tribiis  subsiste7itii8  sive  perso7ns 
etc.  Die  Anathematismen  der  fünften  allgemeinen  Synode  ebenfalls  in 
der  Version,  in  der  sie  in  der  Lateransynode  Martin's  I.  vorkommen. 
Ibid.  col.  1046.  Die  ersten  Worte  des  c.  1  fehlen  wegen  Defectes 
der  Handschrift. 

f.  5—5' 

Defi7iicio  capituloriim  sa7icta  et  apostolica  si7iodi  U7'bis  Romne 
sanctissi7no7'U77i  episcoporum.  I.  Si  quis  7io7i  co7ifitetur  secu7idu77i 
sa7ictos  pat7'es  proprie  et  vere  i)at7'em  et  filium  et  spi7ntum  sa7ictum 
t7'i7iitatem  m  imitate  etc.  "Ein  Fragment  der  Anathematismen  der 
Lateransynode  Martin's  L  Ibid.  col.  IISI.  Das  Blatt  endigt  in 
c.  4 :  capace77i  et  i7icapa  \  Das  folgende  Blatt  beginnt  in  dem 
Capitelverzeichniss  zur  Defmitio  ecclesiasticorum  dogmatum  des 
Gennadius : 

f.  6—6' 

I  XVIIII.  Quod  ex  diiabus  substmitiis  co7istat  hottio  —  L. 
Qualiter  ad  imagi7ie77i  Dei  a7ih7iae  sint  creatae. 

f.  6-17 

Incipit  dogma  id  est  doc^ri7ia  vel  defi7ntio.  I.  De  fide  etc.  Das 
Werk  des  Gennadius  selbst. 

f.  17-29 
S.  u.  zu  Cod.  3848  B  f.  37—51'. 

f.  29—52 
Incipit  ordo  episcojyoi'imi  Rdi7iae.  Beatus  Petrus  filius  JoIuüi- 
iiis  2)rovi7iciae  Gallileae  vico  Bethsaida  etc.  Der  Liber  pontificalis. 
Der  letzte  Papst,  von  dem  eine  Geschichte  gegeben  wird,  ist  LXXXVI. 
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Serghis  natione  Syrus  etc.  (f  701).  Von  den  folgendcMi  Päpsten 
ist  nur  die  Regierungszeit  angegeben.  Die  ursprünglielie  Schrift  geht 
nur  bis  XCVIII.  Ädriamis  sed  nn  XXV  men  F  (f  79öJ.  Dann  folgt 
von  einer  Hand  des  11.  Jalu-hunderts:  XCVJIII.  Leo  se/lU  an  XXI  /n 
III  (i  816)  —  CXLVH.  Johnmies  (f  1033). 

f.   52'— 55' 

Zuerst  das  Verzeichniss  der  Provinzen  des  römischen  Reichs, 
dann  das  Verzeichniss  der  Provinzen  und  Städte  Galliens. 

f.  55'— 65 

Canones  sancti  Gregorii  papiie.  In  ordinatione  episcopi  ipse 
debet  missa  cantnre.  In  ordinatione  presbyteri  vel  diaconi  oportet 
episcopo  cantare  missa  —  Qni  mnndncat  et  postea  commnnicat, 
IUI  dies  peniteat.  Wasserschieben  Bussordnungen  S.  160  ^'^. 

f.  65'— 104' 

Ab  Alex'ajidro  usqiie  Nicena  siiiodum  anni  IXXXVI. 
Incipiinit  capitula  canonum  Grecorum.  I.  Kau  Nicenae  etc. 
Die  Colleetio  Herovalliana. 

f.  105 

De  Adam  primum  hominem.  Cafi  Cartaginensis  hr  I.  Quiciim' 
qite  dicit  Adam  —  anathema  sit.  c.  1  des  carthagischen  Concils 
V.  1.  Mai  418.  Prima  aetas  mundi  ab  Adam  usque  ad  Noe  sunt 
anni  IICCXLII  —  Sexta  aetas  ab  incarnacione  Christi  usque  ad 
finem.  Insimul  ab  hiitio  usque  ad  obitum  Caroli  imperatoris  sunt 
anni  VIXII. 

f.  105—153' 

Incipit  prefatio  libri  hujus.  Domino  sancto  —  papae  Glidulfo 
Marculßis  —  qui  monacum  snsccpit  alienum.  S.  Pertz  Archiv 
Bd.  7  S.  799,  Bd.  8  S.  118  ff. ,  Stobbe  Geschichte  der  deutschen 
Rechtsquellen  I.  Abth.  §.  24  Noten  16  und  21. 

f.  153—156' 
De  ponderibus   et   mensuris.    Talentum   pondus    etc.    Frag- 
ment. 
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Cnd.  2316  (S.  Martialis  Lemovic,  Reg.  42413)   in   folio  min.,  f.  26—133 

s.  IX. 

Enthält  von  f.  26  einen  Auszug  aus  der  Dionysiana.  Nach  dem 
9.  Quaternionen,  der  in  den  Decreta  Gelasii  endet,  ist  etwas  ausgefal- 
len. Das  nächste  Blatt  beginnt  mit  c.  26  des  ersten  Concils  von 
Orleans  v.  J.  51  i.  Auf  diesen  Canon  folgt  eine  systematische  Cano- 
nensammlung  gallischen  Ursprungs,  die  noch  in  einigen  andern 
Handschriften  vorkommt  (s.  o.  Cod.  Met.  E  29) ,  deren  Praefatiim- 
cida  so  beginnt :  Dornne  scmcte  pnter  patrum ,  si  qnis  contemnat 
excerpentem  etc.  (nach  Cod.  lat.  Monac.  4592  mitgetheilt  von  Kunst- 
mann in  den  Sitzb.  der  Münchner  Akad.  d.  W.  v.  .1.  1860  S.  545). 
f.  122  beginnen  die  Capitel  Theodulfs  von  Orleans. 


Cod.  234t  (Colb.  323,  Reg.  3647)  in  folio,  f.  1—293  8.  IX—  X. 

2 

f.  204-231 

Die  Daeheriana.  Die  Vorrede  fehlt.  Nach  dem  letzten  Capitel 
folgt  noch :  Leo  universis  episcopis  per  Cesariensem  Mauritaniam 
constitutis.  Capitulo  XLVIIIT.  Cum  de  ordhiatiouibus  —  in  lig- 
neis  et  fictilibus.  Das  Schreiben  Leo's  (Jaffe  18S)  ,  von  dem  hier  nur 
ein  Fragment  vorliegt,  ist  einer  der  Zusätze ,  um  welche  in  der  Ha- 
driana  die  Sammlung  des  Dionysius  vermehrt  ist.  Es  ist  dort  c.  49 
der  Decreta  Leonis.  Nach  diesem  Fragment  folgt  erst  die  Clausel  : 
Explichnit  cano7tes. 

f.  231—234' 

Incipit  Judicium  paenitentiae.  Addidimus  etiam  huic  operi 
excerptionis  nostrae  paenitencialem  Romanum  alterum  —  2^oie~ 
statem  habet.  Finit  istud  pueniteiitialem.  Das  Pünitentialbuch, 
welches  Halitgar  seiner  Canonensammlung  als  sechstes  Buch  ange- 
hängt hat.  Canisii  lectiones  antiqiiae  ed.  Basnage  T.  II.  P.  II.  p.  132 
sq.  S.  auch  Wasserschieben  Bussordnungen  S.  360  fg. 

Incipit  alium  paenitentialem  venernbilis  Bedue  presbiteri. 
De  remediis  peccutorwn  paucissima  —  De  ebriositate.  Si  quis 
episcopus  vel  nh'quis  ordinatm  in  com^vetudine  \  Bricht  mit 
diesen  Worten  a.       von  f.  234'  ab. 
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^  Cod.  2373  (Colb.)  in  folio  s.  XII.  nach  dem  Katalog. 

Catalogus  etc.  T.  III.  p.  272. 

Enthält  nuter  andrem  die  Sammlung'  llalitgar's  von  Cambrai. 
(Im  Katalog  steht:  „renomanensis" ,  was  otYenbar  auf  einem  Ver- 
sehen beruht.) 

Cod.  2400  (ex  liöris  S.  Martialis  LXV.,  Reg.  4060^)   in  folio  min., 
f.  1 — 200  von  verschiedenen  Händen  s.  XI. 

Ein  sehr  reielihaltiger  Miscellancodex,  aus  dem  hier  folgendes 
anzuführen  ist: 

f.  103—130 

Die  Herovalliana. 

f.  179'  — 181 

Incipiunt  canones  apostolornm,  qnos  scripsit  tarn  in  Greco 
quam  in  Latino  beatus  Clemens  papa  et  martir,  discipuhis  sancti 
Petri,  et  postea,  dum  apud  Romanos  per  incuriam  et  persecutlo- 
nes  ecclesiae  deperditi  fuissent,  Dionisius  transtullt  de  Greco  ju- 
bente  Stephuno  episcopo  Romae.  Folgen  die  Canonen  der  Apostel. 

Incipiunt  canones  Niceni  facti  considatu  Constantini  augusti 
a  CCCXVIIl  patribus  per  licentiam  et  auctoritatem  sancti  Siivcstri 
papac.  Folgen  die  Canonen  in  derjenigen  Reeension  der  sogenannten 
isidorischen  Version,  die  sich  auch  in  der  Quesnel'schen  Sammlung 
findet.  Dann  folgt  die  Stelle  aus  Rufinus:  lyitur  cpiscopi  cnm  de 
his  omnihns  etc. ,  und  darauf  das  Namensverzeichniss. 

f.  181' 
Das  apokryphe  Schreiben  Clemens  I.  an  Jacobus  Quoniam  sicnt. 
(Jaffe  X) 

f.  182 

Die  Formata  des  Atticus. 

f.  182' 

steht  ein  Inhaltsverzeichniss  zu  einer  Canonensammlung,  die 
aber  selbst  nicht  vorhanden  ist:  Canones  apostolornm.  Canones  Ni- 
ceni   duo.     Ancirani    Caesareae.   Neocaesariensis.    Grungrenses. 
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Antiochenses.  Laodicenses.  ConstuntinopolUani.  Ca/cedonenses. 
Carthaginienses.  Yjypoiüenses.  Agate7ises.  Teletises.  Romanorum. 
Andegavenses.  Aurelianenses.  Arelntenses.  Arausicenses.  Rcgenses. 
Vasenses.  Arvernenses.  Epaoiieiises.  Toletani.  Cavello?ie?ises. 

Auf  derselben  Seite  steht  folgendes : 

DCCCXV.  V.  kal.  Feb.  Karolus  magnus  imperator  migu- 
sttis  moritiir  et  Lndovicus  filius  ejus  imperium  adsumpsit.  — 
DCCCLXIIII.  V.  kal.  Jan.  Girbaldus  episcopus  Egolism.  obiit.  — 
DCCCLXVI.  Emeno  comes  Egot  interfectus  est  X.  kal.  Jul.  — 
DCCCLXVIII.  tanta  fames  fuit,  ut  unus  homo  alium  interficeret 
et  bestiarum  more  dentibus  laniaret.  El  ipso  a?ino  Egolisma  civitas 
aggreditur  redificari. 

Cod.  2685  (Colb.)  in  quarto  s.  XI. 

Enthält  \\  47'— 48  Glossen  (Worterklärungen)  zur  Hadriana 
bis  zum  Concil  von  Antiochien,  unter  denen  auch  altdeutsche  vor- 
kommen. Vgl.  Graff  Sprachschatz  Bd.  1  S.  LIX. 

Cod.   2777  (Colb.  5034,  Reg.  3989)  in  quarto,  f.  1—61  s.  IX.  >) 

3-3 

f.  1—19' 

Epistolae  Leonis  papae.  I.  Flavianus  cpiscojms  Constantino 
politano  piissimo  et  amatori  Christi  imperatori  nostro  Theodosio 
salutem  —  amantissimi  patres.  Dat.  X.  kal.  Octobrcs  Ileraclea. 
Die  35  Stücke,  welche  den  ersten  Theil  der  Sammlung  des  Rusticus 
von  Actenstücken  des  Concils  von  Chaicedon  bilden.  Mansi  T.  VII. 
col.  675  sq. 

f.  20—42' 

Die  Sammlung  der  Kirche  von  Arles  mit  folgenden  Abweichun- 
gen von  dem  unten  beschriebenen  Cod.  3849 : 

Die  Stücke  der  Sammlung  sind  hier  numerirt.  Das  erste  Stück, 
die  Constitution  des  Kaisers  ]\oi\(iv\.\is  Suluberrima,  fehlt.  Die  Samm- 


1)   Schriftproben:  Nouveau  traite  de  Diplom.  Tab.  41  III  II  5,  Tab.  S3  III  I  1,  2,  IV. 

Es  ist  diese  Handschrift  dieselbe,  die  Coustant  zur  Unterscheidung  von  Cod.  3849 
und  Cod.  Ö537  den  Codex  Colhertims  nennt. 


BibliotiifOii  Lotinii  juris  canonici  manuscripta,  >^  1  cf 

lung  beginnt  hier  f.  20  unter  //,  mit  Zosimus  Schreiben  an  die  Bi- 
schöfe Galliens  und  der  sieben  Provinzen  Placuit  (ipostaUcae  sedi. 
Das  Schreiben  Leo's  I.  an  den  Bischof  Ravennius  von  Arles  Circum- 
spectum  te  steht  hier  vor  dem  Schreiben  desselben  an  denselben 
Provectionem  dilectionis.  Zwischen  dem  letztern  und  Zosimus 
Schreiben  an  den  Hilarius,  Bischof  der  Provinz  Narbonensis  prima, 
Mirati  admodiim  stehen  hier  folgende  Stücke ,  die  in  Cod.  3849 
fehlen  : 

f.  21'— 23 

17.  Preces  missas  ab  imiversis  episcopis  ad  Leoncm  papam. 
Memorcs  qvantwn  lionoris  per  nosmet  ipsos  actione  fmifiymur. 
Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  col.  993. 

f.  23—23' 

VII.  Leo's  I.  Schreiben  an  den  Constantinus,  Armentarius  u. 
s.  w. ,  Comprovincialen  des  Bischofs  von  Arles ,  Lectis  dilectionis 
vestrae.  (Jaffe  228) 

f.  23' -25' 

VIII.  Hilarus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Ingenuus,  Idatius 
11   s.  \v.  Sollicitis  admodum.  (Jaffe  332) 

f.  25' 
Villi.  Leo's  L  Schreiben  an  den  Bischof  Bave  inhis  von  Arles 
Diu  ßios.  (Jaffe  229) 

f.  25'  — 26 

X.  Hiiarus  Schreiben  an  den  Bischof  Leontius  von  Arles  Qua- 
litcr  contra.  (Jaffe  331) 

f.  26—26' 

XI.  Desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinzen  Vien- 
nensis,  Lugdunensis  u.  s.  w.  Etsi  meminerimus.  (Jaffe  334) 

f.  26'— 27' 

XII.  Zosimus  Schreiben  a  pari  an  die  afrikanischen,  gallischen 
und  spanischen  Bischöfe  Cum  adversus  fttatuta.  (Jaffe  126) 

27'— 28 

XIII.  Desselben  Schreiben  a  pari  an  die  Bischöfe  der  Provinzen 
Viennensis  und  Narbonensis  secunda  Malta  contra  veterem.  (Jaffe  1 29) 
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Nach  Zosimus  Sclireiben  an  den  Hilarius  Mirati  admodum 
(XIIII.J  folgt  jetzt  auf  f.  28-32'  alles  wie  in  Cod.  3849  bis  zum 
Schluss  A'on  Symmachus  Schreiben  an  den  Bischof  Aeonius  von  Arles 
Movit  equidem  (XXV.).  Mit  f.  32',  wo  dies  Schreiben  schliesst, 
endigt  ein  Quaternion.  Der  folgende  Quaternion  beginnt  in  dem 
Schreiben  des  Vigilius  an  die  gallischen  Bischöfe  Quantum  nos  di- 
vina  mit  den  Worten  sincera  et  inviolabiU  stabiUtate  serventur. 
Was  dazwischen  liegt,  ist  also  ausgefallen.  Von  hier  an  folgt  auf 
f.  33 — 42'  alles  wie  in  Cod.  3849  bis  zum  letzten  Stück,  dem  Schrei- 
ben Pelagius  I.  „an  das  gesammte  Volk  Gottes"  Vau  eledionis.  Dieses 
Schreiben  geht  aber  hier  nur  bis  zu  den  Worten  confidimiis  libe- 
randos.  Nach  der  Schlussclausel  Finit  folgt  noch  dies :  Ex  concilio 
Tauritauo  ad  locum  hiter  (diu.  Illud  debide  inter  episropos  —  in- 
quietet.  c.  2  des  Concils  von  Turin  v.  J.  401. 

Sowohl  zu  den  das  Concil  von  Chalcedon  betreffenden  Acten- 
stücken  als  zu  den  Stücken  der  Sammlung  der  Kirche  von  Arles  sind 
kürzere  und  längere  Glossen  zwischen  die  Zeilen  und  an  den  Rand 
von  gleichzeitiger  Hand  geschrieben. 

f.  43—61 

haben  ein  kleineres  Format  und  sind  von  einer  andern  Hand  des  9. 
Jahrhunderts  geschrieben.  Die  in  diesem  Theil  des  Codex  enthaltenen 
Stücke  sind  aufgeführt  in  Pertz  Archiv  Bd.  7  S.  43.  Die  meisten 
derselben  sind  päpstliche  Constitutionen  (darunter  zwei  unächte),  die 
ohne  Ausnahme  Privilegien  und  sonstige  Angelegenheiten  von  Klö- 
stern betreffen  (Jaffe  1621,  CCLXXVII,  ilS2,  1783,  1863,  1784, 
1879,  CCCII,  1781,  1886,  1905).  Acht  dieser  Constitutionen  be- 
treffen die  Privilegien  von  S.  Denys.  Die  bei  Pertz  a.  a.  0.  unter 
16  —  20  erwähnten  Formeln  und  einige  andere  nicht  erwähnte  sind 
gedruckt  in  Baluzii  Miscellanea  (ed.  Mansi  T.  IV.  p.  20).  Auch  die 
apokryphe  Schenkung  Constantin's  an  Silvester  findet  sich  hier. 

Cod.  2796  (Riffotianiis  3«3,  Reg.  4336)  in  qiiarto,  f.  108— ir)3  s.  IX. 

f.  108 

Mit  Majuskeln:  In  nomine  Dei  summi  in  hoc  libello  continent 
canonea  Nicenas  et  canones  apostolorum  et  cauones  Ccdcidonenses 
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et  cafi  Cnrthaghiensis ,  item  can  Cartlia.  et  caü.  Laudicetias  et  cafl 
Anquirltauas  et  recapitulatio  hos  ciinouum  cc  decretns  sancli  SU- 
vestri  et  dognut  aecciesiastica  sanctl  Angusiini  Iliponiriensis. 

f.  108—109' 

Incipiunt  canones  smictornm  pntrion  concUii  II.  Niceni.  Fol- 
gen die  Canoneii  von  Nicäa  in  der  Abbreviation  des  Hufimis  mit  der 
Schlussclausel:  Haec  temporibus  Constantim  apud  Niceam  liitiniae 
civitatem  fuerunt  statuta. 

i\  1 09'— 114 

Die  Canonen  der  Apostel  mit  voraufgellendem  Rubrikenverzeieh- 
niss  und  der  Inscription:  Regulae  ecclesiae  sacroritm  upostolorum 
jjer  dementem  prolatae. 

f.  114—118' 

Die  Canonen  von  Chalccdon  in  der  sog.  Versio  prisca  mit  vorauf- 
ff eilendem  Rubrikenverzeichniss. 

f.  118—127 
Die  Verbandlungen  und  Canonen  der  ersten  Sitzung  des  cartba- 
giseben  Concils  v.  J.  419,  die  letztern  in  40  Nummern,  mit  vorauf- 
gebendem Rubrikenverzeicbniss  und  der  Überscbrift:  Incipiunt  sta- 
tuta quae  apud  Cartaginem  acta  sunt. 

f.  127-132' 

Item  statuta  sinodi  Cartagn  episcoporiim  doctonmi  (1.  docto- 
runi)  XIIII.  Ut  episcopus  non  lange  ab  ecclesia  etc.  Die  Statuta 
ecclesiae  antiqua  oline  die  Einleitung.  Sie  endigen  bier  f.  131 
in  c.  96  mit  den  Worten  dicens  ad  eum:  Accipe.  In  derselben  Zeile 
(22  V,  0.)  gebt  es  weiter  fort  in  c.  17  des  dritten  Concils  von  Orle- 
ans V.  J.  538  nt  tribuere  quidem  (1.  quibus)  voluerit  debeat  etc.  i), 
dessen  Canonen  von  bier  vollständig  folgen.  Die  Scblussclausel  ist: 
Expl.  canoii.  Carthag. 

f.  132—136 

Die  Canonen  von  Laodicea  in  der  sog.  isidoriscben  Version  mit 
voraufgebendem  Rubrikenverzeicbniss. 


')   Es  beweist  dies,  dass  der  Verfasser  der  oi)igen  Sammlung  den    Cod.   S.  Geiiii.  lat. 
936  (s.  u.)  unmittelbar  oder  mittelbar  benutzt  hat. 
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f.  136—130 

Die  Canonen  von  Ancyra  in  derselben  Version,  ebenfalls  mit 
vorautgehendem  Verzeichniss  der  Rubriken.  Unmiltelbar  vor  den  Ca- 
nonen steht  dasselbe  Stück  ,  welches  Coustant  Epistolae  Romanorum 
Pontificum  T.  I.  Praelatio  n.  61  nach  der  alten  Handschrift  von 
Corbie  (später  Cod.  S.  Germ.  lat.  936,  s.  u.)  mittheilt.  S.  auch  o. 
Cod.  Alb  ig.  2. 

f.  139—142' 

Das  Constitutum  Silvestri. 

f.  142—144' 

Ohne  Überschrift  die  cc.  1,  3,  10",  11,  35,  36,  55—58,  73, 
76,78,  80,  85—89,  91,  93,  98  —  100,  102—104,  117,  120, 
107,  108,  127,  130,  137—139,  142-144,  156,  159,  160,  162, 
165,  195,  204,  214,  211  ,  215,  219  der  Breviatio  des  Fulgentius 
Ferrandus,  ferner  die  cc.  10,  14  des  ersten  Concils  von  Arles  v.  J. 
314,  und  c.  13  des  Concils  von  Epaon  v.  J.  517. 

f.  I44'_i45 

Praefatio  canonum  Fulgenti  Spernndl  ecclesiae  Cartaginen- 
sis.  Unter  dieser  Ueberschrift  folgt:  Theodosius  et  Valentinianus 
aufjiisti  nd  viriim  praefatum  iwaetorii.  Andivimus  quidem  sermo- 
nem  f'acere  etc.  Haenel  Corpus  legum  p.  241.  Folgen  noch  die  cc. 
194,  195  der  Breviatio  des  Ferrandus. 

f.  145—153' 

Iiicipit  dogma  eciGennadi  episcopi  l/ass«7/<?«s.  Folgt  die  Schrift 
des  Gennadius  über  die  kirchlichen  Dogmen. 

^   Cod.  2998  (Colb.)  in  octavo  s.  X.  nach  dem  Katalog. 

Catalo^rus  etc.  T.  III.  p.  3G2. 

„1.  HulitgariiCameracensis  episcopi  de  vitiis  etvirtutibus,  deque 
poenitentium  ordine  libri  sex. 

2.  Egberti  Eboracensis  archieplscoi»!  poenitentiale. 

3.  Bedae  presbyteri  poenitentiale." 
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^  Cod.  29JI0  (Teller.  Hemeiisis)  in  nctavo  s.  XI.  nach  dem  Katalci^. 

CatiiFogus  efc.  1.  c. 

„1.  Halitgan'i  .  .  poenitentiale  .  . .  sex  libris  eoiistaus.  Sexli  finis 
desideratur. 

2.  Fragmentum  de  poenitentia." 

Cod.  3182  (Bigotianus  80)  in  folio,  pag.  1—356  s.  X— XI. 

Stammt  nach  Marteiie  Thesaurus  novus  T.  IV.  p.  1  aus  dem 
Kloster  Fecamp  in  der  Norniandie  (Fiscamneusc  monasterium).  Mar- 
tene  hat  den  Codex  in  Ronen  benutzt,  bevor  er  aus  der  Bigot'schen 
Bibliothek  in  die  königliche  Bibliothek  gekommen  war. 

p.  1  —  13 

Incipiunt  verba  paitca  tarn  de  episcopo  quam  de  presbijtero 
mit  de  Omnibus  ecclesiae  gradibus  et  de  legibus  et  de  mundo  et 
terra.  Ego  sum  Dominus  Dens  tnus  etc.  Auszüge  aus  dem  mosai- 
schen Recht. 

p.  13-15 

Incipiunt  remissiones  peccatorum ,  quas  saucltis  in  collatione 
Sita  Pcnvff'ius  per  sanctas  constTw  scripttirus.  Post  illum  namque 
generrdem  babtismi  etc. 

p.  1Ö-19 

Incipit  de  libro  Hermas.  Dixit  aiitem  Herinas  —  spiritum 
Lei  habeo.  Item  in  libris  legis.  Si  quis  virorum  votum  Domino  vo- 
verit  —  quidquid  voverint  reddent.  Incipiunt  virtutes  quas  Domi- 
nus omni  die  fecit.  Dicm  autem  dominicam  —  cpiscoporum  jndi- 
cio  Emanuel. 

p.  19  —  160 

Die  irische  Canonensamnilung,  aus  der  d' Achery  Spicilegiuni 
T.  IX.  Paris  lüG9.  4.  p.  1  sq.  nach  Cod.  S.  Germ.  lat.  121  (s.  u.) 
eine  Auswahl  von  Stücken  mitgetlieilt  hat.  zu  der  später  Nachträge 
von  Martene  Thesaurus  novus.  Paris.  1717.  fol.  p.  1  sq.  nach  der 
vorliegenden  Handschrift  gegeben  \\nrden.  Eine  Zusammenstelhing 
der  IMitlheilungen  beider  giebt  Mansi  T.  XII.  col.  117  sq.  Cf.  Codd. 
Valicell.  A  18,  Camerac.619,  und  Ballerinii  De  anliq.  can.  coli.  V.W. 
c.  VII. 
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p.  160  —  164 

Incipiunt  e.vcerpta  de  libris  Rotnanorum  et  Francoriim.  Si  quis 
liomicidiiim  —  quod  comederit  iUe  reddat.  Marlene  1.  c.  col.  13  sq. 
und  hiernach  Mansi  T.  XII.  col.  150  sq.  Vgl  Wassersehleben  Buss- 
ordnungen S.  8,  S.  124  fg. 

p.  164 

Incipiunt  canones  Adomnäni.  Marina  animalia  —  non  redi- 
tur  pro  CO.  Marlene  1.  c.  col.  18  sq.  und  hiernach  Mansi  1.  c.  col. 
154  sq.  Vgl.  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  120  fg. 

p.  164—173 

Incipiunt  jiidicia  Theodori  Greci  et  episcopi  Saxonnm.  In 
ordinatione  episcopi  —  XVI  annos ,  si  ahstinere  non  poterint.  Die 
sogenannten  Capitula  Dacheriana.  Neueste  Ausgabe  von  Wassersch- 
ieben a.  a.  0.  S.  145  fg. 

p.  173-175 

Marina  animalia  —  nsos  varios  habebimus.  Finiunt  haec  jii- 
dicia. Wassersehleben  a.  a.  0.  S.  120  fg. 

p.  175—176 

Incipiunt  canones  Anircani  consilii  episcoporum  XXIIII  de 
libro  in.  Folgen  die  cc.  10,  14,  15,  19,  20,  21,  22  von  Ancyra 
nach  der  Version  des  Dionysius,  aber  hie  und  da  abgekürzt  und 
verändert. 

p.  176-177 

Incipiunt  judicia  conpendia  de  libro  III.  De  duobus  fratribus 
et  de  duabus  sororibus.  Vir  si  nupserit  —  ///,  ut  diximus,  de  cle- 
rico,  annos  peniteat.  Martene  1.  c.  col.  19  sq.  und  hiernach  Mansi 
1.  c.  col.  155  sq. 

p.  177 

Canones  senodi  Hiberniae  et  GG  Nazasemis.  Arreiim  anni 
tridui  dies  et  noctes  —  de  omnibus  Ins  tribus.  Älartene  1.  c.  col. 
20  sq.,  und  hiernach  Mansi  1.  c.  col.  156.  Vgl.  Wasserschieben  a.  a. 
0.  S.  139  fg. 

p.  177—183 

Nach  einigen  Stellen  aus  Isidor's  Etymologien  (Lib.  IX.  c.  VI. 
f  29,  f  1,§.  2;c.  V.  §.  2)  folgt: 
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I/isfifiitio  (K'ch'si((}i(icne  (luetoritutis ,  qua  hi  ^  qni  pvovcniendi 
siaif  ad  saccrdotinm ,  profiter i  debent  sc  ohftervaturos.  Et  si  ah  hin 
posfea  deviiwerint ,  canoniea  auctorifafc  plccte/itiir.  Primitns  cum 
Kcnerint  ordhuuidi  elerici  ante  epincupuin ,  debet  episcopit«  inqui- 
rere  unnmqueniqite  —  medicamenta  non  queras. 

De  ordine  mias^ae  et  orafionibus  quae  in  ea  continentur.  Unter 
diesem  Titel  folgen  einige  Stellen  aus  Isidor's  Liber  officiorum,  einige 
Excerpte  aus  dem  Liber  pontificalis ,  einige  Stellen  aus  den  Decreta 
Innocentii  und  Leonis  nach  der  Dinnysiana,  zuletzt :  Incipif  earpositio 
unncti  Ags  de  aecreto  (jIorioHae  incarnationis  Domini  nostri  Jesu 
Christi.  Inter  cetera  et  ad  locuni.  Lege  cum  timore,  caute  et  secrete. 
Veni  ad  me  et  dicam  tibi  —  est  e.vpone/iduni. 

p.  183-264 

Die  J)i(>nysi()-Hadnana.  Von  den  Decretalen  ist  indess  meistens 
nur  das  Capitelverzeichniss  vorhanden.  Der  Samndung  geht  vorher 
die  metrische  Dedication  Hadrian's  I.  an  Karl  den  Grossen. 

p.  204  —  279 

Quafuor  synodi  principales  hae  sunt:  Nicena ,  Effessiana, 
Caicidonensis,  (■onstantinopolifana.  Istae  se.v  synodi,  quae  se- 
cuntur,  bis  temporibus  factae  sunt  etc.  Es  werden  nur  vier 
Synoden  aufgeführt,  und  zwar  die  allgemeinen  Synoden  von  Nicäa 
V.  J.  325,  Constantinopel  v.  J.  381  ,  Chalcedon  v.  J.  451,  Constan- 
tinopel  V.  ,1.  553.  Inter  cetera  autem  concilin  quattuor  esse  x>enera- 
hiles  sy nodos  —  in  hoc  opere  condifa  continentur.  S.  Isid.  Etymol. 
Lib.  VI.  c.  XVI.  •§.  5 — 10.  Hie  sunt  subterscribti  heretici,  contra 
quos  factae  sunt  istae  synodi  —  Stephanus. 

De  jejunio  IUI  temporum  anni.  In  mense  Martio  —  nuHi 
presbyterorum  liceat  virginem  consecrare. 

De  evpositione  diversarum  rerum  beati  Gregorii  papae  urbis 
Romae,  quam  transmisit  in  Sa.vonia  ad  Agustinum  episcopum, 
quem  ipse  ad  praedicamlum  misit.  Die  Fragen  des  Augustinus  mit 
den  Antworten  des  (Jregorius,  wie  in  S.  Gregorii  M.  Registrum  Lib. 
XI.    ep.  24  der  Benedictinerausgabe. 

Es  folgen  noch  zwei  Stellen  aus  Gregor's  Briefen .  dann  eine 
Reihe   von  Stellen  aus  der  Bibel,  Hieronymus,  Josephus   historio- 

Si(/.l..  .1.  |.hil.-liist.  Cl.  LIV.  K<i.  I[.  Hfl  15 
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graphus,  Eucarius  (Euclierius),  Augustinus,  welche   alle  die  Zehn- 
ten betrerten.  Hierauf  folgt ,  noch  dazu  gehörig: 

Item  synodns  sapientia  sie  de  decimis  disputant.  Dicuni  uuc- 
tores  —  servabimus.  Wasserschlehen  Bussordnungen  S.  143  fg. 

p.  280 

Incipit  praefacio  Gildae  de  poenitentia.  Praesbiter  mit  dia- 
conus  —  exsecutor  inveniatur.  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  105  fg. 

p.  281 

Incipit  ?iimc  si?iodus  Aquilonalis  Britanniae.  Cum  midiere  — 
multiplicetur.  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  103. 

p.  282 

Incipit  altera  sinodiis  Lud  Victoriae.  Fadens  furtum  —  non 
vovit.  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  104. 

Incipiu?it  excerpta  quaedam  de  libro  Davidis.  Sacerdotes  in 
templo  —  impediat  illos.  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  101. 

p.  283—285 

Item  Teodorus.  Animaliu  quae  a  lupis  —  commedendi.  Item 
Adompnanus.  Medidlas  —  habebimus.  S.  Wasserschieben  a.  a.  0. 
S.  123  Note  1.  Item  Teodorus.  Pisces  autem  —  strangulati.  Aves 
et  animalia  cetera  —  comedenda.  Folgen  Excerpte  aus  der  Bibel, 
Hieronymus,  Isidorus  u.  a. 

p.  286—299 

Hieronymus  vir  beatae  memoriae  etc.  Die  bei  Wasserschieben 
a.  a.  0.  S.  441  fg.  unter  dem  Titel  Poenitentiale  Bigotianum  ge- 
druckte Buss  Ordnung. 

p.  299—311 

De  capitulis  Theodidphi  episcopi  Aurelianensis.  Dilectissimi 
f'ratres,  sanctissimi  consacerdotes  —  opere  bono ,  dilectissimi  f'ra- 
tres.  Mansi  T.  XIII.  col.  1006  sq. 

Es  folgen  Excerpte  aus  der  Bibel ,  Isidorus ,  Hieronymus ,  Augu- 
stinus, Graeci  in  proverbiis,  Petrus  in  libro  Clementis,  Orosius 
u.  a.  ohne  Ordnung  und  Zusammenhang,  darunter  p.  302:  Sin.  Hi- 
berne  decr.  Sanguis  episcopi  —  sanetur.  Martene  Thesaurus  novus 
T.  IV.    col.   6   und   hiernach  Mansi  T.  XII.  col.    144  sq.   Patritins 
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dicit:  Omnis  qui  ausus  —  scriha.  Marteiie  1.  c.  col.  6  und  hiernach 
Mansi  I.  c.  col.  145. 

j).  312-338 
Die  Lex  Salica. 

p.  338—340 

hicipit  epistoln  Felicis  Siciline  epificopi  sancto  Grcfjorio  papae 

Bomano  de  r/rntia.  S.  Greg.  M.  Registrum  Lih.  X[V.  ep.  16  der  IJe- 

nedietinerausgahe.  Apokryph,  i) 

p.  340—343 

Rescriphim  etc.  (Jaffe  CCXXXIV)  Aj.okryph.  ') 

p.  343—350 

Tcodu/pus  fritiribus  et  conpresbiteris  uosfris  Aurelianensis 
episcopus  parrechiae  Rucerdotibus  in  Domino  salutem.  Obsecro  vos, 
fratres  —  si  converti  fecerit]  Hier  bricht  am  Ende  von  p.  350 
dies  Stück  ab.  Mansi  T.  XIII.  col.  995—1004  i.  f. 

p.  351—356 

beginnt  mit  c.  2  des  Poenitentiale  Egberti  |  Id  est  furtum  etc. 
Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  234.  Es  folgt  der  Rest  dieser  Bussord- 
nung nebst  einem  längern  Zusatz. 

Cod.  3836  (Colb.  784,  Reg.  3887)  in  folio  min.,  f.  1—104  s.  VIII 2). 

3-3 

Cousfant  Epistolae  Romanorum  Pontificum  T.  I.  Praefatio  p.  LXXIX.  sq. 

Dieselbe  Sammlung  mit  unwesentlichen  Abweichungen,  die 
nach  einer  Handschrift  des  6.  Jahrhunderts  von  S.  Paul  in  Kärnthen 
beschrieben  werden  soll.  S.  0.  Cod.  Luc.  490. 

Cod.  3837  {Teller.  Remensis  26,  Reg.  3887)  in  folio  min.,  f.  1—194  s.  IX. 
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f.  1—169' 

Die  Sammlung  des  Dionysius  Exiguus  ohne  die  Additionen  und 
Abweichungen  der  Hadriana. 


1)   Die  Frage,  ob  von  Pseudoisidor,  oder  bereits  vor  ihm  verl'asst,   scheint  mir  nicht 

entschieden, 
-)   Schriftproben  Noiiveau  traite  de  Diplom.  Tab.  3ü  III  I  1,  l,  IV  VI,  Tab.  49  II  V  1, 

Tab.  öü  III  VI. 
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f.  169—172 

Unmittelbar  an  die  vorhergehende  Sammlung  sich  anschlies- 
send :  Jncipit  concilhim  urbis  Romae  suh  Damaso  papa  de  expla- 
natio7ie  fidei.  Dictum  est:  Prins  ngendum  est  de  spiritu  septiformi 
—  Judae  Zelotis  apostoli  epistola  I.  Expl.  canon  novi  testamenti. 
Item  dictum  est:  Post  has  omnes  —  cum  auctore  suo  didicimus 
renovandam  (1.  dicimus  renueiuhi).  Expl.  Die  Erwähnung  des  Con- 
cils  von  Constantinopel  und  der  aliae  synodi  nach  dem  Concil  von 
Chalcedon  fehlt. 

f.  172—173' 

Das  Verzeichniss  der  Provinzen  und  Städte  Galliens,  dem  aber 
das  Ende ,  wie  dem  darauf  folgenden  Verzeichniss  der  Provinzen  des 
römischen  Reiches  der  Anfang,  fehlt. 

Breve  de  episcopis  Andegavinis.  Defensor  episcopus  —  Mau- 
riolus  episcopus.  Centinnus  episcopus.  Benedictus  episcopus.  Der 
hier  zuletzt  genannte  Benedict  war  im  ersten  Viertel  des  neunten 
Jahrhunderts  Bischof  von  Angers. 


Cod.  3H3H  (Colb.  m%  Reo'.  3887)  in  folio  min.,  f.  1—168  s.  X. 
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a 

f.    1 

Nicena  si/nodus  hunc  ordinem  inter  episcopos  in  faciendis 
epistolis  con[mend<ttitiis]  iustifuit:  Greca  elementa  etc.  Die  For- 
mata  des  Atticus. 


f.  r— 3' 

Ein  unvollständiges  Verzeichniss  von  Provinzen  des  römischen 
Reichs,  dem  das  häufig  vorkommende  Verzeichniss  der  Provinzen 
und  Städte  Galliens  folgt.  An  dieses  schliesst  sich  unmittelbar:  De 
verbis  gallicis.  Luddumim  desideratum  montem  \  Aremorici  | 
Aute  mare  are  \  Ante  more  dicit  mare  et  ideo  morini  muri 
[ni?J  I  Areverni  \  Ante  ob  (f.  3')  sta  rodnnum  violentiim  \  Nmn 
hro  nimium  um  (del.  .^)  dan  Judicem  hoc  est  gullicae  et  hebraicae. 
S.  0.  Cod.  1451  f.  15—25'. 
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f.  3'~4 

Nomiiiitthn  scire  cupio  sex  sy nodos  pvincipalex  —  (tnnthe- 
matiznndo  scripsernnt  Villi  capitvla.  ExpUcit  de  sex  synodls 
principaUhvs.  S.  o.  Cod.  1454  f.  4. 

f.  4-8' 

Canon  cnnonis  constitutus  upud  Niceam.  Es  folgt  eine  Version 
der  C.iiionen  von  Nieäa,  von  der  sich  zeigen  lässt,  dass  sie  schon  vor 
dem  zweiten  Concil  von  Arles  in  Gallien  existirte.  Sie  soll  mit  Hülfe 
dieses  und  einiger  andern  Exemplare  edirt  werden.  Auf  die  Canonen 
folgen  das  Synihol  und  das  Namensverzeichniss. 

f.  9—19'   Quateriiion   und   3  Blätter 

In  nomine  Domini  incipit  praef'ntio  Hbri  hujus.  Canon  nuteni 
grece  —  multorum  in  nnum.  S.  Isid.  Etymol.  Lih.  VI.  c.  XVI. 

Incipit  de  canonibns  apostolorum  sen  de  sex  synodis  principa- 
libus  —  A  XIII  Sinodenses  Villi.  Wie  in  Cod.  1454  (s.  o.)  f.  1— 4  . 

In  oc  corpore  continentnr  eanones  apostolorum  vel  diversorum 
conciliorum  nee  non  et  c.pistolae  deeretales  de  omnibus  papis  iirbis 
Rnmae.  Lege  et  utere.  Incipiunt  titnli  canonum  apostolorum  etc. 
Das  Rubrikenverzeichniss  zurHadriana,  welches  f.  19  col.  1  endigt. 
Auf  col.  2  steht  nur  die  Ueberschrift,  welche  die  Canonen  der  Apo- 
stel in  der  Hadriana  führen:  Incipiunt  ecclesiasticae  regulae  sancfo- 
rnm  apostolorum  —  adsumpta  esse  videntur-  Der  Rest  der  Columnc 
ist  leer  bis  auf  die  von  derselben  Hand  geschriebenen  Worte:  In 
Christi  nomine  ildebrnndus  indignus.  Auf  f.  19'  steht  ein  Kirchen- 
gesang mit  Noten  von  gleichzeitiger  Hand,  der  jedoch  nur  1 1/^  Co- 
lumuen  füllt.  Der  Rest  ist  unbeschrieben. 

f.   20  —  22'    selbständige  Lage  von  3   Blättern 

Explicit. 

Domino  sanctissimo  t'rafri  Silvestro  coetus  episcoporum,  qui 
ad  uuitatem  fuerunt  in  nppido  Arelatensi.  Quid  decreverimus  com- 
muni  consilio  »tc.  Das  kleinere  Synodalschreiben  und  die  Canonen 
des  ersten  Concils  von  Arles  v.  J.  314  mit  den  Naniensunterschriften. 

Incipiunt  notnina  XII  regionnm  continentium  inf'ra  se  provin- 
cias  CXIII  etc.  Das  häutig  vorkommende  Verzeichniss  der  Provinzen 
des  römischen  Reichs. 
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Domino  venerundo  mihi  patri  Stephano  episcopo  Dionisius 
exiguus  etc.  Die  Vorrede  des  Dionysiiis  zum  ersten  Theile  seiner 
Sammlung,  die  auf  f.  22  endet.  Das  untere  äussere  Viertel  des  Blattes 
ist  abgeschnitten,  f.  22'  ist  wieder  mit  einem  Kirchengesang  be- 
schrieben. 

Das  richtige  Verhältniss  ist  dieses,  dass  f.  20 — 22  vor  f.  9 — 19 

gehören. 

f.  23—161 

Incipiunt  canones  apostolornm  etc.  Die  Dionysio-Hadriana,  an 
die  sich  unmittelbar  die  Decrete  des  römischen  Concils  Gregor's  I. 
vom  5.  Juli  595  anschliessen,  die  aber  zu  Ende  des  Blattes  schon 
mit  den  Worten  des  c.  2  vita  esse  discipnUs  |  abbrechen,  da 
das  letzte  Blatt  der  Lage  fehlt. 

f.    162  erstes  Blatt  einer  neuen  Lage  —  165 
Incipit  Synodns  Aephesiann  prima  etc.  Das  Schreiben  Cyrills 
und  der  alexandrischen  Synode  an  den  Nestorius  mit  den  Anathema- 
tismen  in  der  Version  des  Marius  Mercator. 

f.  165-165' 

De  preshyteris.  Uf  omnes  presbyteri  qui  in  parrochia  sunt  — 
qiuim  defensores  eorum.  Si  quis  presbyter  ab  episcopo  suo  degru- 
datns  —  e.vilio  condempnefur.  Pippini  Cap.  Vernense  a.  755  cc.  8 
u.  9. 

f.  165'— 167 

Die  Nov.  5  in  eigenthiimlicher  Uebersetzung,  unmittelbar  fol- 
gend auf  den  Eingang  der  Nov.  123  in  einer  ebenfalls  eigentbümli- 
ehen  Uebersetzung.  S.  o.  zu  Cod.  Ottobon.  312. 

f.  167  —  167' 

Aepistola  papae  Hispalensis  nrbis  episcopi  ad  Laudefredum 
Cordovensis  episcopiim  data.  Perfectis  sanctitatis  etc.  Dieses 
Schreiben  des  heil.  Isidor  bricht  ab  mit  den  W^orten  des  c.  14  prae- 
paratos  sacrificii  de  his  quae.  Dann  iolgt  auf  derselben  Seite  noch : 
Grimold  scripsit  et  snbscrip. 

f.    168—168'  von  andrer  Hand 

Dieselben  die  Chorbischöfe  betreffenden  Stücke,  die  in  Cod. 
1453  (s.  o.)f.  5  —  5'  stehen. 
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Cod.  3830  in  lolin  s.  X. 
Enthält  f.  1—86  die  Dionysio-Hadriana.  Cf.  Pertz  LL.  T.  1.  p.  27(1. 

Cod.  3840  (Faiirianiis)  in  Iblio,  I'.  1  —  1(10  s.  IX. 
f.  2—152' 
Die  Dionysio-Hadriana. 

f.  152'— 160 

Das  Breviarium  zur  Concordia  canonum  des  Creseonius.  Nach 
diesem  noch  die  Decrete  der  römischen  Synode  Gregor's  I.  vom  t>. 
Juli  595. 

Cod.  3841  (Colb.)  in  folio,  C.  1—1.50  s.  X. 

f.  1—3' 

In  nomine  Domini  incipit  praef'atio.  Liher  primus.  Canon 
graece  —  multorum  in  unum.  S.  Isidori  Etymol.  Lib.  VI.  c.  XVI. 

Incipit  de  canouibus  apostolornm  —  Ä  XIIII  So?wcenses  Villi. 
S.  0.  Cod.  1454  f.  1—4'. 

f.  3' 

Der  c.  8  von  Nicäa  zuerst  in  eigenthümlicher,  dann  in  der  isi- 
dorisehen  Version;  darauf  c.  16  von  Ancyra  in  der  isidorischen  Ver- 
sion. Wie  in  Cod.  1454  f.  4'  sq. 

f.  4—19' 
Rubrikenverzeichniss    zur    Dionysio-Hadriana  mit   fortlaufender 
Zählung  der  Capitel:  I—DCXXXL 

f.  20  —  116' 

Die  Dionysio-Hadriana  seihst,  ebenfalls  mit  fortlaufender  Zäh- 
lung, die  aber  hier  schon  in  den  Deereta  Symmachi  aufhört.  Als  c.  2 
der  Apostel  kommt  folgendes  vor:  Ut  laici  non  jiidicent  episcopos 
nee  praesente  episcopis.  Gregorius  Nanzacensi  episcopus.  Quia  in- 
licitum  est  laicis  dispntare  praesentibus  episcopis.  Unde  Alexander 
episcopus  Hierosolimitanns  a[dj  Demetriwn  regem  Grecorum:  et 
nunquam  anditum  est  nee  ab  nlieo  factum,  vt  praesentibus  episco- 
pis laici  disputent  reljudicent. 
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Cod.  3842  (Faiirianus,  Reg.  38R7)  in  folio,  f.  1—33  s.  X. 
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Der  Dionysio-Hadriaua  erster  Theil  Ms  in  die  afrikanisehen  Ca- 
nonen,  von  denen  wegen  Defectes  der  Handschrift  der  Schhiss  fehlt. 
Vor  den  Canonen  von  Sardika  tindet  sich  das  bekannte  die  afrikani- 
schen und  sardicensischen  Canonen  betrelTende  Stück  Sunt  etiam 
regulae  ecclesiasticne  etc.  S.  o.  Cod.  Epored.  74. 

Cod.  3842  A  (ThuaneusO,  Colb.932,  Reg.  3887)  In  fol.,  f.  1—11)1  s.IX— X. 

Enthält  dieselben  Stücke  wie  Cod.  1454  f.  1—245'.  Diese 
Handschrift,  die  hie  und  da  durch  Feuchtigkeit  stark  gelitten  hat, 
ist  für  die  Edition  der  Quesnel'chen  Sammlung  (f.  25 — 163)  von 
ihrem  ersten  Herausgeber  benutzt  worden. 

Auf  ein  im  Codex  befindliches  loses  Blättchen  Pergament  ist  u.  a. 
folgendes  Bekenntniss  einer  durstigen  deutschen  Seele  geschrieben: 
Dysticiim  Petri  Bolanili  Lnudoihurgn. 
Germatii  cunctos  norunt  tolerare  labores. 
0  iitinani  posfient  tarn  bene  ferre  sifim!  1493. 

Cod.  3843  (Colb.  2036,  Reg.  3887)  in  folio,  f.  1—213  s.  IX. 


12— 1^ 


f.  2—5' 


In  nomine  Domini  noatri  incipit  praef'nlio  libri  hujtfs.  Canon 
nutem  grece  —  corrigut.  Canones  untern  genirdlivm  —  mnUorum 
in  unum.  S.  Isidori  Etymol.  Lib.  VI.  c.  XVI. 

Incipit  de  canonibus  npostofornm  —  itt  qvl  in  canafi  sunt 
episcopi.  S.  o.  Cod.  1454  f.  1—4'. 

f.  6-13' 

In  canone  npoxtoloriim  incipiunt  glosae.  In  capituh  Villi. 
Cnthnlogo  id  est  ordine  v>el  jn.'ttorum  numero  —  Typuni :  figurd 
vel  a.spectns.  Item  glosae.  Älligarentnr :  udstrnerentvr  —  cateziza- 
vit:  imtruit.  S.  o.  Cod.  1454  f.  4'— 12'. 


')    Nach  Coustaiif  Kpistoliii'  rioioiiin  rmii  Coiitifiium  T.  I.  col.  643. 
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i.  14'— 206' 
Die  Dionysio-Hailriana. 

f.  206'— 208 
Das  Verzeichiiiss  der  Provinzen  und  Städte  (iailieiis. 

t.  208—211 

Excerpte  aus  der  Herovalliana  oder  einer  damit  verwandten 
Sammlung  ohne  inneren  Zusammenhang.  Am  Schluss  steht:  Explicit 
canones.  Deo  gratias.  Amen. 

f.  212—213' 

Excerpte  aus  dem  Constitutum  Silvestri  und  dem  Schreiben 
Innocentius  I.  an  die  Synode  von  Toledo  Saepe  me  et  nimimn 
(Jafle  89). 

Cod.  3844  (Colb.  1572,  Reo'.  3887)  in  folio,  f.  1—180  s.  X. 

Die  Dionysio-Hadriana.  Der  Sammlung  geht  die  metrische  De- 
dication  an  Karl  den  Grossen  vorher.  Am  Schluss  steht  die  Vorrede 
des  Dionysius  zum  ersten  Theil  seiner  Sammlung. 

Cod.  384')  (Colb.  31194,  Re^.  4483)  in  fol.  min.,  1.  1-12H  s.  IX. 

5—5 
A 

Ein  zu  Anfang  und  Ende  defeetes  Exemplar  des  ersten  Theils 
der  reinen  Sammlung  des  Dionysius.  Das  Manuscript  beginnt  in  dem 
Rultrikenverzeichniss  zu  den  Canonen  der  Apostel,  mitten  in  der 
Rubrik  zu  c.  3,  es  bricht  ab  in  c.  134  der  synot/us  npud  Carlhagi- 
nem  Affricanonim,  qnae  constUiiit  canones  numero  CXXXVIII. 

Cod.  3846  (Teller.  Hemensls  262,  Heg.  366'))  in  lolio  inaj.,  f.  1—266  s.lX. 

6 

Stammt  aus  Saint-Amand.  f.  i  steht  von  einer  Hand  des 
15.  Jahrb.  :  Pertinct  monasterio  sei  Aniandi  in  sfahula  ordinis  sei 
Benedicti  Tornacensin  dyocesis. 

f.  2' 
Von  einer  Hand  des  11.  .lahrbunderts  die  VorrtMl*'  des   Diony- 
sius zur  ersten  Autlage  seiner  Canonensaminlung. 
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f.  3-123 

Die  Dionysio-Hadriana. 

f.  123  —  125 

Die  Nov.  5  in  eigeuthümlieher  Übersetzung,  unmittelbar  folgend 
auf  den  Eingang  der  Nov.  123  in  einer  ebenfalls  eigentbümlieben 
Übersetzung,  wie  in  Cod.  3838  f.  165'— 167.  Darauf  die  Formata 
des  Atticus. 

f.  125  —  127'  von  anderer  Hand 

Haec  (tmnih'Hfi  ortorhans  et  fideUhna  de  natione  catholicae 
fiffei  —  profitenda,  qune  quondam  n  sanctis  patrihiis  —  constifnfa 
sunt,  qiii  praeciimh  iiniversaUbiis  q  IUI,  hoc  est  Niceno,  Ephe- 
seno,  Calcidonensi,  Coiistmdinopolitano,  conciliis  interf)ierunt.  Bea- 
ti(s  ergo  Athanasins  —  rmdiet  loquetur. 

(Die  jetzt  folgende  Sammlung  findet  sieb  aucb  in  Cod.  1455 
f.  80 —  199.  leb  werde  die  Abweicbungen  des  letzteren  von  der  vor- 
liegenden Handscbrift  anmerken.) 

f.  128—137' 

Das  Verzeicbniss  der  in  der  nacbfolgenden  Sammlung  entbal- 
tenen  Coneilien  und  der  Rubriken  ibrer  Canonen. 

f.  138—138' 
Das  erste  Concil  von  Arles  v.  J.  314  mit  Unterscbriften. 

f.  138—139 
Das  vierte  Coneil  von  Arles  v.  ,1.  524  mit  Unterscbriften. 

f.  139—140 

Das  zweite  Concil  von  Arles.  Die  cc.  26 — 44  der  Ausgaben 
feblen. 

f.  140—141 
Das  Coneil  von  Carpentras  v.  J.  527  mit  Unterscbriften. 

f.  141-142' 

Das  zweite  Concil  von  Orange  v.  J.  529  mit  Unterscbriften. 

f.  142'_144 
Das  erste  Concil  von  Orange  v.  J.  441  mit  Unterscbriften. 
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f.  i44_i44' 

Das  Concil  Vdii  Turin  v.  .1.  401. 

f.  i44'_i4({ 

Das  Concil  von  Riez  v.  .1.  439  mit  Unterscliriften.    Die  beiden 
letzten  Canonen  der  Ausgaben  feblen. 

f.  140—147' 
Das  erste  Concil  von  Orleans  v.  J.  oll  mit  Unterschriften.    Vor 
dem  Synodalschreiben  an  Chlodwig  steht  das  Schreiben  Chlodwig's 
Enuntiante  f'ama.  Conciiiorum  Galliae  coUectio  T.  I.  col.  829.  Die 
Vorrede  Cum  aiictore  Deo  —  robnrarent  f(ddt. 

f.  147'— 150' 
Das  dritte  Concil  von  Orleans  v.  J.  538  mit  Unterschriften. 

f.  150' -152' 
Das  vierte  Concil  von  Orleans  v.  J.  541  mit  Unterschriften. 

f.  152'--155' 

Das  fünfte  Concil  von  Orleans  v.  J.  549  mit  Unterschriften. 

f.  155'— 157 
Das  zweite  Concil  von  Orleans  v.  J.  533  mit  Unterschriften. 

f.  157-157' 
Das  erste  Concil  von  Valence  v.  J.  374.   Das  zweite  Synodal- 
schreiben, an  Klerus  und  Volk  der  Kirche  von  Frejus,  fehlt. 

f.  157'- 161 
Das   Concil  von   Agde  v.  J.    508   mit    Unterschriften.  Die  cc. 
47  —  70  der  Ausgaben  fehlen. 

f.  161—162' 
Das  Concil  von  Vannes  v.  .T.  465. 

f.  162'— 163' 
Das  erste  Concil  von  Vaison  v.  J.  442. 

f.  163'-164 
Das  zweite  Concil  von  Vaison  v.  J.  529  mit  Unterschriften. 

f.  164-166 
Das  Concil  von  Epaon  v.  .1.  517  mit  Uuterschriftea. 
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f.  166—167 

Das  erste  Coaeil  von  Tours  v.  J.  460  mit  Unterschriften. 

f.  167  —  173' 
Das  zweite  Concil  von  Tours  v.  J.  567  mit  Unterschriften. 

f.  173-175 
Das  erste  Concil  von  Macon  v.  J.  581  mit  Unterschriften. 

f.  175  —  178' 
Das  zweite  Concil  von  Macon  v.  J.  585  mit  Unterschriften. 

f.  178'- 179 
Das  nach  dem  Concil  erlassene  Edict  des  Königs  Guntram  Per 
hoc  snpenme  mnjestafis.  Conciliorum  Galliae  collectio  T.  I.  col.  1307. 

f.  179-180 
Das  Concil  von  Telepte  oder  Zella  (Teleme,   Thelense,  Tele- 

iiensej  v.  J.  418. 

f.  180—181' 

Das  dritte  Concil  von  Paris  v.  J.  557  mit  Unterschriften. 

f.  181'--182 
Das  zweite  Concil  von  Paris  v.  J.  555  mit  Unterschriften. 

f.  182-183' 
Das  Concil  von  Auxerre  v.  J.  578  (  —  590)  mit  Unterschriften. 

f.  183' -185 
Das  zweite  Concil  von  Chalons  an  der  Saone  unter  Chlodwig  IL 
mit  Unterschriften  und  dem  Synodalschreiben  an  den  Bischof  Theo- 

dosius  von  Arles. 

Die  letzte  Seite  des  Quaternionen  ist  leer.  (In  Cod.  1455  ist 

unmittelbarer  Anschluss.) 

t.  186  Beginn  eines  neuen   Quat.  —  189 
Das   Concil  von  Elvira    Constantini  temporis  gestum,    eudem 
tempore,  quod  et  Nlceiia  synodns  habita  est  (so  in  dem  der  Samm- 
hing vorausgehenden  Verzeichniss), 

f.  189-190 
Das  Concil  von  Tarragona  v.  J.  516. 
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f.  190  —  190' 

Das  Concil  von  Gerona  v.  .1.  517. 

f.  190—191 

Das  erste  Concil  von  Saragossa  v.  J.  381. 

f.  191-191' 

Das  Concil  von  Lerida  v.  J.  523  (546),  das  zn  Ende  des  Blattes 
mit  c.  13  abbricht. 

Es  fehlen  zwei  Blätter  des  Quaternionen. 

t.  192—194 

Das  erste  Concil  von  Toledo  v.  .].  398  mit  Unterschriften. 

(In  Cod.  1455  schliesst  das  Concil  von  Lerida  mit  c.  13  mitten 
auf  f.  125,  und  es  folgt  nun  das  erste  Concil  von  Toledo,  welches  zu 
Ende  des  Blattes  in  c.  4  mit  ahstentns\  abbricht,  f.  126  und  127, 
li/a  eingelegte  Blätter,  enthalten  die  Canonen  von  Lerida  von  c.  14 
an,  das  Bubrikenverzeichniss  und  die  Canonen  des  Concils  von 
Valencia  v.  .1.  524  (546) ,  das  erste  Concil  von  Toledo  mit  allen  Ca- 
nonen, denen  das  Bubrikenverzeichniss  vorhergeht  und  die  Unter- 
schriften folgen.  Bubrikenverzeichnisse  vor  den  einzelnen  Concilien 
kommen  sonst  in  der  Sammlung  nicht  vor.) 

f.  194  —  195 
Das  zweite  Concil  von  Toledo  v.  J.  531. 

f.  195-201 
Das  dritte  Concil  von  Toledo  v.  ,1.  589. 

f.  201-212 
Das  vierte  Concil  von  Toledo  v.  ,!.  633. 

f.  212—213' 
Das  fünfte  Concil  von  Toledo  v.  J.  636. 

f.  213—217' 
Das  sechste  Concil  von  Toledo  v.  J.  638. 

f.  217—234 
Das  achte  Concil  von  Toledo  v.  .1.  653,  dessen  Actenstücke  aber 
f.  227'  in  dem  Gesetz  des  Königs  Bechesvinth  Eminentinc  cdsifndo 
mit   den  Worten    iynmoderatior   avifh'ias  principvm   abbrechen.   In 
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derselben  Zeile  geht  es  mitten  in  dem  Glaubensbekenntniss  des  elften 
Concils  von  Toledo  v.  J.  675  mit  den  Worten  weiter  jjrocessionem 
sine  natiüitate  etc.  Nach  diesem  Fragment  folgen  die  Canonen  des- 
selben Concils.  Auf  diese  folgt  (f,  232')  In  omelia  sancH  Leandri 
episcopi  laude  ecclesiae  op  conversionem  gentis  post  concilium 
—  edita.  Festivitutem  —  sed  etiam  in  caeUs.  Amen.  Ein  Stück, 
welches  sich  am  Schliiss  der  Acten  des  dritten  Concils  von  Toledo 
in  einigen  Handschriften  der  Hispana  findet. 

(In  Cod.  145S  ist  das  achte  Concil  von  Toledo  vollständig.  Auf 
dieses  folgen  das  neunte,  zehnte  und  elfte  Concil.  Nach  den  Worten 
des  Glaubensbekenntnisses  des  elften  Concils  spiritus  vero  sanctus 
processionem  sine  nativitate  ist  eine  Columne  leer,  die  letzte  dieses 
Blattes  (f.  166').  Auf  dem  folgenden  Blatte  beginnt  die  Fortsetzung 
mit  denselben  Worten  processionem  sine  nativitate,  mit  denen  das 
Stück  auf  der  vorletzten  Columne  des  vorhergehenden  Blattes  schloss, 
und  mit  denen  das  Fragment  dieses  Stückes  in  Cod.  3846  beginnt 
(s.o.).  f.  169'  endigt  mit  den  Worten  des  c.  12  accepta  paenitentia 
anteqiiam\  f.  170 — 173  sind  später  eingelegt  und  mit  dem  zwölften 
und  dreizehnten  Concil  von  Toledo  beschrieben.  Das  letztere  ist  aber 
unvollständig.  Es  schliesst  wie  in  einer  bestimmten  Classe  der  Hand- 
schriften der  Hispana  mit  den  Worten:  nmlto  proficiunt  etc.  Auf 
f.  174  folgt  dann  die  Fortsetzung  des  elften  Concils.) 

f.  234—236' 
Das  erste  Concil  von  Braga  v.  J.  S63. 

f.  236'  — 238' 
Das  zweite  Concil  von  Braga  v.  J.  572. 

f.  238—239 
Das  erste  Concil  von  Sevilla  v.  J.  590. 

f.  239-244' 
Das  zweite  Concil  von  Sevilla  v.  J.  618. 

f.  244—245' 

Sententiae  qnae  in  veteribus  exempJaribiis  conciUoruni  non 
habent[i()'J ,  sed  a  quibusdam  in  ipsis  iuserta  sunt.  Folgen  die- 
selben Stücke,  die  in  der  Hispana  und  in  den  Conciliensammlungen 
als  cc.  48  —  70  des  Concils  von  Agde  erscheinen. 
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f.  24:>'— 250' 
Pütrum  sinodus  a  Martino  cpiscopo  ordinatae  ntquc  collectac 
domino  heatisshno.  Die  kleine  Sammlung  Martin's  von  Braga. 

f.  250'— 253 

Incipiuut  statuta  eccleslae  antiquae  (Verz.  antiqua).  Folgen 
diese  Statuten  in  ihrer  ursprüngiiclien  Ordnung. 

Dies  ist  das  letzte  Stück,  welches  der  der  Sammlung  voraus- 
geschickte Index  verzeichnet. 

f.  253'  s.  XII. 

Haec  snnt  decreta  in  Alvernemi  conciUo  data  a  papa  Urbano 
HU.  kal.  Decemhr.  anno  Del  Christi  MXCIIII.  Statufum  est,  ne 
aliqnis  laicus  res  episcoporuni  vel  dericorum  —  nisi  per  necessi- 
tatem  et  cantelam.  Abweichend  von  Mansi  T.  XX.  col.  815  sq. 

Es  beginnt  wieder  die  alte  Hand. 

f.  254'— 258 

Die  Fragen  des  Augustinus  mit  den  Antworten  Gregor's  I.  wie 
in  der  Benedictinerausgabe  des  Registrum  Lib.  XI.  ep.  64. 

f.  258'— 259 
Gregor's  II.   Schreiben  an  den  heil.  Bonifacius  Desiderabilem 
mihi  (Jaffe  1667)  bis  zu  den  Worten  tuUhns  studiosius  nt  inpercias 
demandamus. 

f.  259—262'. 
Jncipit  de  penitenciale  Teodoro.  De  ecclesia  vel  quae  intm 
geruntur.  In  ecclesia  qua  mortnorum  —  quia  et  publica  poeniten- 
tia  non  est.   Das   von  Petit  edirte   Pönitentialbuch  in  14  Capiteln. 
S.  auch  Wasserschieben  Bussordnungen  S.  202. 

f.  262—263 
Das  römische  Concil  Gregor's  II.  vom  5.  April  721. 

f.  263—265 

Das  römische  Concil  Gregor's  I.  vom  5.  Juli  595. 

f.  265'— 266  andere  Hand  s.  IX— X. 

Incipit  prefatio  simbuli  ad  electis.  Item  antcquam  dicas  sim- 

hulum,  his  verbis  proseqneris  —  Dens  nosfer  fidei  non  vocis  orator 

est  ergo  unde  sermo.  Bricht  hier  ab.  1".  266  ist  ein  kleines  Blättchen. 


.S' 
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(In  Cod.  1458  ist  nach  dem  2.Concil  von  Braga,  welches  f.  179' 
endigt,  die  Ordnung  diese.  Zu  Ende  von  f.  179'  hleiht  ein  kleines 
vStück  leer.  f.  180  heginnt  in  c.  1  des  ersten  Concils  von  Sevilla  mit 
den  Worten  nobis  diacones  ohfnlenint  etc.  Es  folgen  die  Canonen 
dieses  Concils  his  zu  Ende ,  und  darauf  bis  f.  188'  das  zweite  Con- 
cil  von  Sevilla ,  die  Sententiae  quue  in  veterihiis  e.vempldribus  con- 
cUiorum  non  huhoitiir  etc.,  die  Capitula  Martini,  die  Statuta  eccle- 
siae  antiqua  wie  in  Cod.  3846.  Zu  c.  7  des  zweiten  Concils  von 
Sevilla  sind  einige  der  pseudoisidorischen  Interpolationen  an  den  Rand 
geschrieben ,  aber  wieder  ausgestrichen.  An  die  Statuta  ecclesiae 
antiqua  schliessen  sich  unmittelbar  die  Fragen  des  Augustinus  mit 
den  Antworten  des  Gregorius ,  und  es  folgt  nun  alles  wie  in  Cod. 
3846.  Das  letzte  Fragment  endet ,  mit  denselben  Worten  wie  in 
diesem  Codex,  zu  Anfang  von  f.  195'.  Der  Rest  dieser  Seite  ist  leer, 
f.  196 — 199'  stehen  dann  noch:  das  siebente  Concil  von  Toledo 
V.  J.  646,  das  dritte  Concil  von  Braga  v.  J.  675  und  zum  zweitenmal, 
aber  jetzt  vollständig ,  das  erste  Concil  von  Sevilla.) 

*  Cod.  3847  (Fatii'ianus)  in  folio  s.  XII.  nach  dem  Katalog. 

Catalo^us  etc.  T.  III.  p.  519. 

„Ibi  continetur  eollectio  epistolarum  decretalium  summorum 
pontificum  a  Siricio  papa  ad  Leonem  usque,  auctore  Dionysio  exiguo. 
Finis  desideratur." 

Cod.  3848  (Colb.)  in  folio,  f.  1—92  s.  XIII. 

f.  1—38' 

Der  erste  Theil  der  reinen  Sammlung  des  Dionysius. 

f.  38'— 40 

Incipiunf  glase  super  canones.  De  apostolorum.  Conf'ecta: 
facttt.  Sah  ohtcntu :  sab  uceasione  etc.  Worterklärungen,  hie  und 
da  altdeutsch,  zum  ersten  Theil  der  Dionysio-Hadriana. 

Cod.  3848  A  (ea,'  libris  Oratorii  collegii  Trecensis)  in  fol.,  f.  1—244 

s.  VIII.  exeunt.  vel  IX.  ineunt. 

Auf  dem  Vorlegeblatt  stellt:  Le  celebre  Pierre  Pitliou  s'est 
servi  de  ee  mnnuscrif .  qii'il  dif  npparfenir  n  Frmigois  Pifhon  ,  son 
f'rcre. 
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Es  fehlen  der  1.,  2.,  3.,  7.  und  25.  Quatcrnion.  Die  in  dieser 
Handschrift  f.  1 — 234'  enthaltene  Quesnersche  Sammlung  ist  daher 
an  verschiedenen  Stellen  lückenhaft,  f.  1  heginnt  in  dem  Cap.  2 
Incipit  brebis  statutorum.  f.  23'  endigt  in  dem  Cap.  8  habituros 
vitani  aeternam  \  f.  24  heginnt  in  dem  Cap.  10  |  etiampsi  Dei 
gratia  liberati  sunt  etc.  f.  155'  endigt  in  dem  Cap.  60  secundum 
Müthcum,  seciindum  Lucam  \  f.  156  beginnt  in  dem  Cap.  64 
I  adque  his  qui  inrationabili  etc. 

Nach  der  QuesneFschen  Sammlung,  f.  234'  bis  zu  Ende,  steht 
die  Schrift  des  Gennadius  über  die  kirchlichen  Dogmen,  welche  dem 
Augustinus  zugeschrieben  ist. 

Cod.  3848  ß  (Baliiz.  180,  Reg.  4241)  in  folio  min.,  f.  i— 201  s.  IX.  ineiint. 

4—4 

f.  1—13 

Canones  sancti  Gregorii  papue.  In  ordinatione  —  17/  dies 
peniteat.  Wassersclilehen  Bussordnungen  S.  160  fg. 

f.  14—24' 

Ex  opuscidls  sancti  Augustini  et  sancti  Ysidori  de  diversis  lie- 
resibus.  Quidam  heredici  ex  nominibiis  suorum  auctorum  —  tarnen 
heredicus  appellari  potest. 

f.  24'— 37' 

Die  Schrift  (des  Gennadius)  über  die  kirchlichen  Dogmen. 

f.  37'— 43 

Sermo  anteqnam  symbolmn  tradatur.  Quaeso  vos,  frafres  ca- 
rissimi,  ut  nobis  resecantibus  —  confitoidum  et  profitendtim 
est.  S.  Augustini  Opera  ed.  Bened.  T.  V.  col.  2191. 

f.  43-46' 

Item  expositio  fidei.  Rogo  vos  et  ammoneo,  fratres  karissimi, 
quicumque  vult  salvus  esse  —  qui  vivit  et  regnat  in  secuta.  Ibid. 
col.  2194. 

f.  46'— 51' 

Exemplum  testimoniorum.  Sancti  Hilari  episcopi  et  confcs- 
soris  de  fide  —  Ilumani  enim  generis  —  imaginibtis  aestimcntur. 
Die  zu  dem  Schreiben  Leo's  an  den  Bischof  Flavianus  von  Constan- 

Sitzh.  d.  phn.-hist.  Ol.  LIV.  Bd.  \\.  Hft.  16 
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tinopel   Ledis  dilectionis  gehörigen   Zeugnisse   aus   Kirchenvätern 
über  die  Incarnation. 

(In  Cod.  2123  stehen  f.  17 — 29  dieselben  Stücke,  wie  hier 
f.  37' — 51'.  Die  zu  Leo's  Schreiben  gehörigen  Zeugnisse  brechen 
aber  f.  29  in  dem  Stück  aus  der  Epistola  paschalis  des  Theophilus 
von  Alexandrien  mit  den  Worten  hnminuisse  divitins ,  qiiia  propter 
nos  pauper  f actus  ab.) 

f.  51'— 58 

hicipit  epistola  Leonis  papae  urbis  Romne  ad  Flavianum 
episcopum  de  Jierese  Eutycianorum  sive  proprie  de  ipso  Eutyce. 
Folgt  das  Schreiben  Leo's  selbst.  (JafTe  201) 

f.  58—60' 

Epistida  sancti  Cyrilli  ad  Nestoriiim.  Reverentissimo  et 
beatissimo  consacerdoti  Nestorio  CyriUus.  Obloctintnr  qiiidem  sicut 
audio  —  caritatis  viucuhim  i)erseverat.  Diejenige  Übersetzung  des 
Schreibens,  in  der  es  in  der  alten  Vulgatversion  der  Acten  des  Con- 
cils  von  Chalcedon  und  bei  Rusticus  vorkommt.  Mansi  T.  VII.  col.  686. 

f.  60'— 64 

Epistida  Cyrilli  ad  Johunnem  ejnscopum.  Domino  meo  dilec- 
tissimo  —  salutem.  Exsidtent  caeli  et  laetetur  terra  —  tuae  sancti- 
tati  paria  destinavimus.  Ebenfalls  nach  der  Vulgatversion  der  Acten 
von  Chalcedon.  Mansi  1.  c.  col.  689.  Cf.  T.  V.  col.  669. 

f.  64—64' 
Excerpte  aus  der  Actio  I.  des  Concils  von  Chalcedon. 

f.  64—69' 
Excerpte  aus  Isidor's  De  ordine  creaturarum  und  seinen  Differen- 
tiae,  ferner  Fides  sancti  Athanasii  episcopi.  Quicumque  cult  salvus 
esse  etc.;  endlich  Incipit  fides  sancti  Gregorii  papae  urbis  Romae. 
Credo  Deum  patrem  etc. 

f.  70—180 

Die  sog.  Collectio  Herovalliana. 

f.  180—185 

Opusculi  sancti  Augustini  de  diversis  heresibus.  Symoniani 
—  et  omncs  seqiiaces  eorum. 
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f.  18Ö  — 189 
Item  de  heresibus.  In   Ubro  sancti  Ysodori  Quidam  heretici 

—  appellari  potcst. 

f.  189—189' 

In  Ubro  X.  ecclesiasticae  storiae  h?  III.  Cum  Nicena  sinodus 

—  se  gratulatus  est  victum.  Aus  Lib.  I,  c.  3  der  Kirchengescliichte 
des  Rufinus, 

f.  190—201 

Die  Schrift  (des  Gennadius)  über  die  kirchliehen  Dogmen  zum 
zweitenmale.  S.  o.  f.  24' — 37'. 

Cod.  3849  (Mazarlnaeiis,  Reg.  3989)  in  folio  min.,  f.  1—53  s.  IX  i). 

Auf  dem  Rücken  des  Einbandes  steht  von  moderner  Hand 
Arelat.  Auf  der  innern  Seite  des  vordem  Einbanddeckels  steht  nach 
Hänel's  iMittheilung  in  Imperatoris  Honorii  constitutio  de  conventibus 
annuis  in  urbe  Arelatensi  habendis.  P.  II.  Lipsiae  1848.  4.  p.  6 :  Ce 
maiitiscrit  est  du  nombre  de  cetix  de  ßlessrs  Dupuis:  il  etoit  parmi 
les  leurs  au  vumeros  lö9  et  on  peiit  prouver,  qu'il  a  appartenu 
ä  Ml'.  Pierre  Ptthou.  Zur  Zeit,  da  ich  die  Handschrift  benutzte, 
März  1866,  war  die  innere  Seite  des  vordem  Einbanddeckels  neu 
beklebt. 

f.  1—2' 

Factum  ad  virum  inlustrem  Acjricolam  praefectiim  Galliarum 
augustorum  Honorii  et  Theodosii.  Saluberrima  magnificentiae  tuac 
suggestione  etc.  Haenel  Corpus  legum  p.  238.  S.  auch  die  Ausgabe 
in  Häners  oben  angeführter  Dissertation  P.  I.  Lipsiae  1845.  4. 

f.  3-4 

Zosimus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Galliens  und  der  sieben 
Provinzen  Placuit  upostoUcae  sedi.  (Jaffe  123) 

f.  4—4' 

Leo's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  Constantinus ,  Audentius 
u.  s.  w.  Justa  et  rationabilis.  (JafTe  213) 


^)  Coustant  nennt  diese  Handschrift  zur  Unterscheidung  von  Cod.  2777  und  Cod. 
5037  deu  Codex  Regius.  Cf.  Epistolae  Romanorum  Pontificum  T.  I.  col.  933,  und 
Montfaucon  Bibliotheca  bibliothecarum  T.  II.  p.  747. 

i6« 


244  M  a  a  s  s  e  n 

r.  4'— 5' 

Desselben  Schreiben  an  den  Bisehof  Ravennius  von  Arles  Pro- 
vectionem  dilectionis.  (Jaffe  214) 

f.  5'— 6' 
F.  Desselben  Schreiben  an  denselben  Circmnspectum  te.  (Jaffe 

215) 

f.  7—7' 

Zosimiis  Schreiben  an  den  Hilarius,  Biscliof  der  Provinz  Nar- 
bonensis  I.,  Mirati  admodum.  (Jaffe  127) 

f.  7'— 8' 
Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Patroclus  von  Arles  Quid 
de  Proculi  (Jaffe  128) 

f.  8'— 9 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Cum  et  in  praesenti.  (Jaffe 

132) 

f.  9—9' 

Desselben  Schreiben  clero ,   ordini  et  plebi  consisteuti  Masai- 
liae.  Non  miror  Proculum.  (Jaffe  133) 

f.  9'— 10 

Leo's  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Leontius  von  Arles  Miramur 
fraternitatem.  (Jaffe  329) 

f.  10-13 

Hilarus  Schreiben  an   die  Bischöfe    der  Provinzen  Viennensis, 
Lugdunensis  u.  s.  w.  Quamquam  notitiam.  (Jaffe  330) 

f.  13-13' 

Desselben  Sehreiben  an  den  Bischof  Leontius  von  Arles  Quan- 
tum revereniiae.  (Jaffe  327) 

f.  13—14' 
Desselben  Schreiben  an  denselben  Dilectioni  meae.  (Jaffe  328) 

f.  14—15 
Desselben  Schreiben  an  denselben  Qualiter  contra.  (Jaffe  331) 

f.  15—15' 

Gelasius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Aeonius  von  Arles  Liter 
difficultates.  (Jaffe  394) 
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f.  15'— 16' 

Symmaclius  Schreiben  an  denselben  Dilectionis  tuae  Uterus. 

(JafTe  4T0) 

f.  16'— 17 

Desselben  Scbreiben  an  denselben  Morit  equidem  nos.  (Ja(Te 
469) 

f.  17—18 
Desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Gallien  Sedis  aposto- 
licae.  (Jaffe  478) 

f.  18—20 
Desselben  Scbreiben  an  den  Bischof  Cäsarius  von  Arles  Horta- 
tur  nos.  (Jaffe  477) 

f.  20—21' 
Desselben  Schreiben  an  denselben  Qui  veneranda.  (Jaffe  481) 

f.  21' 

Dilectissimo  fmtri  Caesario  JJormisda.  Quamvis  ratio  e.vigat, 
nt  fraternitati  tuae  nostri  sacerdotü  primitias  nuntiemus,  tarnen 
Dei  beneficia  iacere.  Weiter  nichts  als  dies  Fragment  eines  ,  wie  es 
scheint,  verlorenen  Schreibens, 

f.  21'— 22' 

Felix  IV.  Schreiben  an  den  Cäsarius  Legi  quod  inter.  (Jaffe 
566) 

f.  22—24' 
Hormisda's   Schreiben  an  denselben  Justum  est.   (Jaffe  487) 

f.  24—25 
Jobann's  II.  Scbreiben  an  die  Bischöfe  von  Gallien  Innolnit  no- 
bis.  (Jaffe  573) 

f.  25—25' 

Desselben  Scbreiben  an  den  Klerus  der  Kirche,  in  qua  fuit  Cun- 
tumeliosus  episcopus.  Pervenit  ad  nos.  (Jaffe  574) 

f.  25  -27 

Agapetus  I.  Scbreiben  an  den  Cäsarius  Tanta  est.  (Jaffe  577) 
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f.  27—28 
Desselben    Schreiben    an    denselben    Optaveramiis,    frater, 
(Jaffe  576) 

f.  28—29 
Vigiliiis  Sehreiben   an   denselben  Si  pro  ohservatione.    (Jaffe 

588) 

f.  29'-31 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Auxanius  von  Arles  Siciit 

nos  pro  tuae.  (Jaffe  593) 

f.  31—31' 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Licet  fraternitati  vestrae. 
(Jaffe  595) 

f.  31—32 

Desselben   Schreiben   an   denselben   Scripta   de  ordinatione. 

(Jaffe  592) 

f.  32'— 33' 

DUectis8imis  fratritns  nniversis  episcopis  provinciariim  om- 
nium  per  Gallias,  quae  sub  regno  vel  potestate  gloriosissimi  filii 
nostri  Childeberti  regis  Francoriim  constitiiti  sunt;  sed  et  his,  qui 
ex  antiqiia  consnetudine  ab  Arelatensi  consecrati  sunt  vel  con- 
secrantur,  Vigiliiis.   Quantum  nos  divina  etc.  (Jaffe  594) 

f.  33—35' 

Dilectissimis  fratribus  iinicersis  episcopis,  qui  sub  regno 
gloriosissimi  filii  nostri  Childeberti  regis  sunt  per  Gallias  consti- 
tuti,  Vigilius.  Ammonet  nos  etc.  (Jaffe  597) 

f.  35—37' 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Aurelianus  von  Arles 
Amministrationem.  (Jaffe  596) 

f.  37'  — 39' 
Desselben  Schreiben  an  denselben  Fraternitatis  vestrae.  (Jaffe 
605) 

f.  39' 

Pelagius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Sapaudus  von  Arles  Quae 
nobiscum.  (Jaffe  620) 

t.  40—40' 
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Desselben  Schreiben  an  denselben  Fraternitatis  vestrae.  (Jaffe 
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f.  40—42' 
Desselben  Schreiben  an  den  König  Childebert  Rnfinufi.  (JafTe 
622) 

f.  42'— 43' 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Sapaudiis  von  Arles  Quia 
legati  (JafTe  623) 

f.  43'— 44' 
Desselben  Schreiben  an  denselben  Majorum  noslrorum.  (Jaffe 
626) 

f.  44'— 45 

Desselben  Schreiben  an  den  König  Childebert  Excellentiac 
vestrae.  (Jafte  627) 

f.  45—46 
Desselben  Schreiben  an  denselben  Cum  cehUudini.  (JafTe  630) 

f.  46—46' 
Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Sapaudus  von  Arles  Tanta 
nobis  est.  (JafTe  629) 

f.  46'— 50 
Desselben  Schreiben  an  den  König  Childebert  Hiunani  generis. 
(JaflFe  628) 

f.  50—51' 
Desselben   Schreiben  an   die   Bischöfe  von   Tuscia   annonaria 
Gaudentius,  Maximilianus  u.  s.  w.  Directcwi  a  vobis.  (JafTe  619) 

f.  51  —  53' 
Desselben  Schreiben  „an  das  gesammte  Volk  Gottes«  Vas  elec- 
tionis.  (JafTe  618) 

Cod.  3850  (Baluz.  291,  Reg.  4241)  in  foHo  min.,  f.  1-390  s.  XVII. 

a— 1. 

Auf  dem  Vorlegeblatt  steht  von  Baluze's  Hand :  Vide  admnniti- 
oneni  marginalem  libri  tcrtii  de  concordia  cap.  ö  §.  i  p.  142  et 
l.  I.  Marcae  Hisp.  c.  6  §.  7.   Tide  etiam  epist.  203  P.  de  Marca. 

Ist  eine  Abschrift  des  Codex  Urgelitanus  der  spanischen  Samm- 
lung. Sie  bricht  ab  in  dem  Schreiben  Leo's  an  die  Bischöfe  von 
Campanien  u.  s.  w.  Ut  nobis  gratulationem. 
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^  Cod.  3851  (Colb.)  in  folio  s.  X.  nach  dem  Katalog. 

^  Cod.  3851 A  (S.  Martialis  Lemovic.)  in  folio  s.  X.  et  XI.  nach  dem 

Katalog. 


'O' 


Catalogus  etc.  T.  III.  p.  S20. 

Beide  enthalten  Bruchstücke  der  Concordia  canonum  des  Cres- 
conius,  der  erste  das  Breviarium  und  die  7  ersten  Capitel  der  Samm- 
lung, der  zweite  von  der  Sammlung  die  Capitel  207 — 242. 

Cod.  3858  C  (Colb.  1108,  Reg.  3887),  in  fol.  min.,  f.  1—87  s.  XIII. 

1—1 

f.  1— 5ä 

Eine  systematische  Sammlung ,  die  schon  der  folgenden  Periode 
angehört. 

f.  56-57' 

Die  Canonen  der  Apostel  mit  voraufgehendem  Verzeichniss  der 
Rubriken.  Die  Überschrift  der  Canonen  ist  diese: 

Incipiunt  capiiula  per  dementem  Romanue  urbis  episcopum 
in  Lätinam  linguam  translata. 

f.  57—59' 

Zuerst  das  Verzeichniss  der  Ruliriken  der  Canonen  von  Sardika, 
dann  die  Canonen  selbst  mit  der  Überschrift:  Incipiunt  capitula  con- 
cilii  Sardicensis  per  vicurios  Julü  papae  intra  Datias  congregati. 
Nach  den  Canonen  folgt:  Omnis  sijuodus  dixerunt  —  custodiat.  Et 
subscripserutit  episcopi  Romanac  ecclesiae  legati  Osius  ab  Ispania 
Cordubensis  —  Verissimus  a  Lugduno  et  caeteri  numero  quadra- 
ginta  qitinque.  Expliciiint  etc. 

f.  59'— 61 

Die  Canonen  von  Antiochien  in  der  sog.  Versio  prisca. 

f.  61  —  62' 
Die  Canonen  von  Laodicea  in  der  sog.  isidorischen  Version. 

f.  62'  — 65' 
Die   Canonen   von   Ancyra,  Neocäsarca,    Gaiigra   in   derselben 
Version.  Zu  den  Canonen  von  Gangra  ist  der  Theil  des  Synodalschre;- 
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bens,  der  die  Canonen  einleitet,  vorhanden,  der  ihnen  nachfolgende 
fehlt. 

f.  61)'— 67 
Die  Canonen  von  Nicäa  in  derselben  Version. 

f.  67-67' 

Die  Canonen  von  Constantinopel  in  eigenthiimlicher  Version,  die 
edirt  werden  soll. 

f.  67'— 69 

Die  Canonen  von  Chaleedon  in  derselben  Version,  in  der  sie  in 
der  Sammlung  des  Dionysius  vorkommen.  Nach  dem  letzten  Canon 
{XXVIII. ;  im  Rubrikenverzeiehniss  XXVIl)  folgt  noch :  XXVIIIL 
(Rubrikenverzeichniss  XXVIII.  De  pThnatn  ConstantinopoUtanae 
ecclesiae.)  Definitiones  scmctorum  pcärnm  seqiientes  vbique  et  re- 
ffuläm  qiiae  nunc  relecta  est  centum  quinquaginta  —  Ordbiari 
autem  slcitt  dictum  est  metropolitas  praefatarum  diocesium  a  Co?i- 
stantinopoUtano  episcopo  decretis  consonis  secundum  morem  facti>i 
et  ad  eum  relatis.  Es  ist  der  auf  dem  Concil  von  Chaleedon  am 
31.  October  in  Abwesenheit  der  Legaten  Leo's  beschlossene  Canon 
über  die  Erhebung  des  Bischofs  von  Constantinopel  zur  Patriarchal- 
würde.  Die  Version  ist  dieselbe,  in  der  er  in  der  alten  Vulgatversion 
der  Acten  und  bei  Rusticus  vorkommt.  XXX  (Rubrikenverzeichniss 
XXVIIIL  De ijarrochiis  Äntiocenae  et  Hierosolimitcmae  ecclesiae.} 
Pasehasinus  et  Lucensius  reverentissimi  episcopi  et  Bonifacius 
presbyter  optinentes  tocum  apostolicae  sedis  per  Paschasinum 
reverentissimum  episcopum  dixerunt :  Ista  qiiae  consentientibus 
fratribus  nostris  Max'imo  —  praedictis  ecclesiis  contentio  relin- 
quatur.  Die  Worte,  mit  denen  die  Legaten  Leo's  in  der  siebenten 
(achten)  Sitzung  vom  26.  October  ihre  Zustimmung  zu  dem  von 
Maximus  von  Antiochien  und  Juvenalis  von  Jerusalem  abgeschlosse- 
nen Vergleich  aussprachen,  dem  zufolge  der  erstere  die  Patriarchal- 
wiirde  über  die  beiden  Phönicien  und  Arabien,  der  letztere  aber 
dieselben  Rechte  über  die  drei  Palästina  erlangen  sollte.  Die  Fas- 
sung ist  die  der  alten  Vulgatversion,  von  der  Rusticus  in  diesem 
Falle  ziemlich  bedeutend  abweicht.  XXXI.  Et  subscripserunt  Ana- 
tholius  Cunstantinopo/ilanns  episcopus  et  caeteri  numero  CCCLIII. 
Expliciunt  capitida  concilii  Calcedonensis. 
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f.  69—69' 

Incipiunt  capitula.  I.  Quod  Adam,  nisi peccassef,  non  futsset 
mortuns  —  XII.  Ut  fateantur  secundum  gratiam  —  et  aperla  con- 
fessione  promantur.  Dieselben  12  Artikel,  die  in  der  Epist.  186  des 
Augustinus  an  den  Paulinus  als  Gegensätze  der  von  Pelagius  verwor- 
fenen Irrthümer  angeführt  werden.  Et  siibscripserunt  Äurelius  Car- 
taginensis  et  ceteri  episcopi  numero  LXXI.  XIII.  Domino  beatis- 
simo  et  honorandissimo  fratri  Innöcentio  papae  Äurelius  et  cetert 
episcopi,  qui  concilio  ecclesioe  Cartaginensis  afpiiimus.  Cum  ex 
more  —  etiam  corrigenda  et  cetera.  Das  Schreiben  des  earthagi- 
schen  Concils  v.  J.  416  an  Innocentius  I. 

f.  69'— 70 
Das  Antwortschreiben  des  Papstes  In  requirendis.  (Jaffe  116) 

)      f.  70—74 

/.  De  statutis  Nicaeni  concilii  observandis  —  XL.  Ut  non 
liceat  episcopis  res  tituli  venumdare.  Expliciunt  tituli  capitulorum 
Cartaginensis  concilii.  Incipit  ejusdem  praefatio.  Consnlatu  glorio- 
sissimoriim  —  usurpare.  Äurelius  episcopus  dixit:  Juxta  —  sub- 
scripserunt  numero  CCXXXIX  episcopi.  Explicit  Cartaginense 
concilium.  Licipit  epistola  ejusdem  concilii  ad  Bonifacium  papam. 
Die  Verhandlungen  und  Canonen  der  ersten  Sitzung  des  cartha- 
gischen  Concils  v.  J.  419  mit  dem  in  eben  dieser  Sitzung  be- 
schlossenen Schreiben  an  Bonifacius  I. 

f.  74—74' 

Incipit  epistola  sive  annotatio  tertii  concilii  Cartaginensis  — 

Caelestino  —  Optaremus  etc.  Das  Schreiben  der  Afrikaner  an  Cö- 

estinus.  Coustant  Epistolae  Romanorum  Pontificum  T.  I.  col.  10o8  sq. 

f.  74'— 76 

Incipiunt  capifola.  Placuit  etiam  propter  errorem  —  acci- 
pere.  II.  Cresconius  Villeregiensis  —  ceteri  siibscripserunt.  Das 
Breviarium  Hipponense.  Soweit  die  Canonen  von  Hippo  nach  diesem 
Auszuge  in  der  ersten  Sitzung  des  carthagischen  Concils  v.  J.  419 
wiederholt  wurden,  werden  dieselben  hier  nicht  vollständig  gesetzt, 
sondern  es  wird  mit  der  Clausel  etc.  ut  .mpra  auf  diese  verwiesen. 
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f.  7G— 78 

Incipmnt  capHula.  Qui  episcopus  orduiandus  —  LXXXIX. 
Episcopus  st  clcrico  —  ad  prohationem  in  sinodo.  Incijnnnt.  I. 
Episcopus  cum  ordinatur  —  XIll.  Vidiiae  —  juvent-  Die  Statuta 
ecclesiae  antiqua. 

f.  78—84' 

De  parvnlifi  qui  apud  Donatistas  ordinati  sunt  —  similiter 
et  ceteri  siibscripserunt.  Die  Sammlung  des  carthagischen  Coucils 
von  419  mit  Auslassungen.  Die  Canonen  sind  nicht  nnmerirt.  Es  feh- 
len nach  der  dionysischen  Zählung  die  ec.  49,  50,  70,  12,  84, 
91—94,  107,  108  von  den  Worten  placuil  omnibus ,  109—116. 
Auf  f.  81  steht  zwischen  den  cc.  71  und  73  dieser  Zählung  folgen- 
der Canon :  Si  quis  clericus  sepidcni  violaverit  et  maniis  pollutas 
et  sacrilegas  habere  convictus  faerit,  placuit  saucto  co?icilio,  vt 
dejectus  et  dampnatus  a  clero  publici  reatus  pena  obnoxius  punia- 
tur.  Discussionem  metropolitani  cura  persequatnr.  Corpora  vei  o 
insepulta  si  quis  clericorum  neghwerit ,  non  interrogans  cujus  dog- 
matis  sit ,  abjiciatur. 

f.  84'— 85' 

Incipiunt  capitula  reguläre  (regularum  s.  ?J  canonum  Ephe- 
sini  concilii  numero  Villi.  De  episcopis  qui  in  sa^icto  concilio 
minime  fuerunt  et  de  eis  qui  destituerunt  et  se  hereticis  applicue- 
rmit  —  De  Ins  qui  non  audiunt  instituta  ecclesiastica  et  adver- 
santur  rectae  fidei.  Expliciunt  capitula.  Die  Ruhriken  der  folgenden 
acht  Canonen.  Incipiunt  statuta  hujus  concilii.  De  episcopis  —  appli- 
cuerunt.  Quoniam  oportet  etiam  absentes  —  sin  autem  laici,  eos 
sine  communione  esse.  Dieselben  acht  Canonen,  die  in  der  Sammlung 
des  Johannes  Scholasticus  und  in  den  spätem  griechischen  Sammlun- 
gen sich  finden ,  in  der  Version  ,  in  der  sie  auch  in  dem  Cod.  Amhros. 
S  33  sup.  und  dem  Cod.  Vercell.  CXI.  (s.  o.)  vorkommen.  An  diese 
schliesst  sich ,  als  zu  ihnen  gehörig :  De  tomo  occidentalium  et  An- 
tiocenum.  Suseepimus  unam  confidenter  patris  et  spiritus  sancti 
deitatem.  Es  ist  dies  derselbe  Canon,  der  in  den  spätem  griechischen 
Sammlungen  als  c.  5  des  ersten  allgemeinen  Concils  von  Constanti- 
nopel  erscheint.  Die  Version  ist  dieselbe,  in  der  dieser  Canon  auch 
in  der  Sammlung  der  genannten  beiden  Handschriften  von  Mailand 
und  Vercelli  vorkommt. 
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f.  85 


Dilectissimis  fratribus  ei  coepiscopis  dwersai'um  provhiciariim 
Numidiae,  Mauritaniae  utriiisque  metropoUs  Anrelins,  Mizonius 
et  ceteri  episcopi.  Ecclesiasticae  ntilitafis  —  garniere  semper  in 
Domino.  Das  Schreiben  des  Aurelius  und  der  hyzacenischen  Bischöfe 
an  das  carthagische  Concil  v.  J.  397.  Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opp. 
T.  III.  col.  87. 

f.  85'— 87' 

Das  unter  Gratus  i.  J.  348  und  das  unter  Genethlius  i.  J.  390 
gehaltene  Concil  von  Carthago.  Von  dem  letztern  fehlen  die  cc. 
2,  3,  4,  6,  8,  10. 

Cod.  3859  (Colb.  1674,  Reg.  3887)  in  follo,  f.  1-142  s.  IX. 

12 
A 

Ist  dieselbe  Handschrift,  die  Sirmond  in  seinen  Concilia  Galliae 
den  Code.r  Bonaevallis  nennt.  Durch  das  Geschenk  eines  sonst  un- 
bekannten Abtes  Godo  von  Bonneval  bei  Chartres  war  sie  an  dieses 
Kloster  gekommen.  Die  Dedicationsverse  sind  mitgetheilt  bei  Mabil- 
lon  Aunales  Ordinis  S.  Benedict!  Lib.  LXVIII.  n.  XXXIX.,  und  Theiner 
Über  Ivo's  vermeintliches  Decret  S.  10  Note  13  (Disquisitiones  cri- 
ticae  p.  149  not.  13). 

f.  1-54 

Incipit  capitidatio  hreviter  collecta  de  canonibus  diversorum 
conciliorum ,  que  in  sequentibns  sententiis  propriis  titidis  et  loca  et 
noniina  innotescunt. 

I.  Nicennni  concilium  cum  suis  capilidis. 

IL  Ut  per  singidos  annos  synodns  bis  fiat.  Capitida  IUI  cum 
suis  sententiis  — 

XXX.  De  sinodo  Patricii.  Capitula  XVII  de  diversis  cnusis. 

XXXI.  De  episcopis  qui  snprascriptos  canones  consenserunt 
et  ftrmaverunt  numero  IICCXXXIII  per  concilia  XXVI. 

Es  sind  dies  die  Titelrubriken  der  nachfolgenden  Sammlung. 
S.  auch  Theiner  Über  Ivo's  vermeintliches  Decret  S.  6  (Disquisi- 
tiones criticae  p.  145  not.  7). 
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In  nomiiie  sanctae  Trhiifafis  incipit  breviarhim  coUectum  de 
canonibus  diversormn  concUiorum.  Folgt  die  Sammlung  seihst,  (le- 
ren jüngste  Stiieke  nicht  üher  das  6.  Jahrhundert  hinausgelieu. 

Nach  dem  letzten  der  im  Verzeichniss  aufgerührlen  Titel 
folgt  noch: 

f.  Ö4— 5ö 

Sc'?iU'/t(ia  Isidori  super  Levlticum.  hitcr  haec  jnbctur  ipsis 
sacerdotibus  —  veritntis. 

Canon  Africanorum.  Statuta  ecclesiae  antique.  Qui  episcojms 
—  adqiiiescat.  Die  Einleitung  der  Statuta  ecclesiae  antiqua. 

f.  55  —  142 

Incipit  capitulatio  de  diversis  conciliis  atque  sententiis. 

I.  De  ordinationepresbiterorum  et  diaconormnvel  ceterorum  — 

CCCXLI.  Quuliter  intelligatiir  quod  dicit  apostolus:  qui  in 
sacrario  operantur  quae  sacrario  sfunt]  aedant. 

Ist  das  Yerzeiehniss  der  Capitelruhriken  der  nachfolgenden 
Sammlung. 

Incipit  breviarium  collectum  de  canonibus  diversorum  conci- 
liormn ,  ecclesiasticae  regiUae ,  canones  apostolorum ,  capHidu  de 
ordinatione  presbiterorum,  diaconorum  vel  ceterorum.  Folgt  die 
Sammlung  selbst,  die  bis  f.  103'  ein  Auszug  aus  der  Dionysio-Hadri- 
ana  in  chronologischer  Ordnung  ist.  Die  dann  folgenden  Capitel  sind 
einer  oder  mehreren  Sammlungen  gallischen  Ursprungs  entlehnt.  Die 
jüngsten  Canonen,  die  ich  gefunden  habe,  gehören  dem  dritten  Concil 
von  Paris  v.  J,  557  und  dem  zweiten  Concil  von  Tours  v.  J.  567  an. 
Die  übrigen  Stücke  überschreiten  das  7.  Jahrb.  nicht.  Theiner  irrt 
sich,  wenn  er  a.  a.  0.  S.  10  (Disquisitiones  criticae  p.  148)  annimmt, 
dass  die  Sammlung  zum  Theil  aus  Pseudoisidor  geschöpft  habe. 

Die  cc.  294—333  sind  in  dieser  Handschrift  zwischen  c.  157 
und  c.  158  eingeschoben.  Die  cc.  334 — 341  fehlen  ganz. 

*  Cod.  3878  (Fauritanus,  Reg.  4242)  in  folio  s.  XII.  nach  dem  Katalog, 
s.  XI — XII.  nach  Wasserschieben. 

Catalogus  etc.  p.  524. 

WasscrscLlehen  Bussordnungoii  S.  VII,  S.  248  Note  2,  S.  433  Note  2. 

Enthält  nach  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  433  Note  2  dieselben 
Stücke  wie  Cod.  lat.  Monac,  3853  (s.  u.).  Cf.  Theiner  Disquisitiones 
criticae  p.  336,  Pertz  LL.  T.  I.  p.  269. 
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Cod.  3879  (Colb.  860,  Reg.  3887)  in  folio,  f.  1—111  s.  IX. 

7—7 

f.  1—67' 

Die  Dacheriana.  Die  Vorrede  fehlt.  Die  Sammlung'  schliesst  hier 
mit  Lib.  111.  cap.  ISl,  ohne  dass  ein  Defect  der  Handschrift  vorläge. 

f.  68  sq. 
Martyrologien  u.  a. 

Cod.  3880  (Mazarinaeus,  Reg.  4247)  in  folio,  f.  1—150  s.  XII. 

f.  1—70 
Die  Dacheriana. 

f.  70—91' 

In  hoc  codice  incstuit  auctoritaies  sanctorum  pniriim  nostrorvm 
episcoporum  seclls  apostolicae  vel  iiiissimoruni  aiigustorum  Honorii 
et  Teudosii.  Incipit  cap.  primiim.  I.  Preceptum  augiistorum  datum 
ad  virum  Julium  Agricolam  praefectiim  GalUarum  —  XL  VI.  Item 
praeceptum  Pelagii  ad  Sapaudum  episcopum.  Inhaltsverzeichniss 
der  nachfolgenden  Sammlung  der  Kirche  von  Arles. 

Factum  ad  virum  iid  (sie)  Agricolam  praefectiim  GalUarum. 
Saluberrima  etc.  Stimmt  von  hier  an  bis  zu  (XLIII.J  dem  Schreiben 
des  Vigilius  an  den  Bischof  Aurelianus  von  Arles  Amministrationem 
vicum,  womit  hier  der  Text  der  Sammlung  schliesst,  überein  mit 
Cod.  5537  (s.  u.). 

f.  91—92 

De  clavibus  sacerdotum.  Dicendum  videtur  de  clavibus  —  per 
in  vocafionem  Trinitatis. 

f.  92—92' 

De  libero  arbitrio.  Johannes  Os  aureum.  Qiioniam  bona  atque 
mala  —  et  tu  de  sanguine  ejus  fldeliä. 

f.  93—97' 

Incipit  ordo  qualiter  suscipere  debejit  sacerdotes  in  ecclesia 
"penitentes  ad  penitenciam.  Cum  peccator  quilibet  —  compluitur 
itaque,  sed  non  irroratur. 
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f.  98-141' 

Incipii  prologiis.  Safis  Ubciiter ,  carissime  frnter  —  vel  ohser- 
vatiojiibus  rivant.  ExpUcit  praefatio.  Die  Vorrede  des  Rufiiuis  zu 
der  nachtolgeiiden  Version  der  Capitel  des  heil.  Hasilius.  Item  aliud. 
Humanum  genus  diligens  Dens  —  qua  hora  Dominus  veniat.  Die 
Vorrede  des  Basilius.  Incipiunt  cnpitida  sancti  Busilii  de  institutione 
mofiachorum.  Folgen  die  Capitel  selbst.  L.  Holstenii  Codex  regularum 
ed.  Brockie.  Aug.  Vindelieorum  17S9.  fol.  T.  I.  p.  67  sq.  Fi7iit.  Ba- 
silius Domini  Christi  teniplique  sacerdos  haec  statuit  monachis 
sancta  praeconia  vitae. 

Aus  dem  jetzt  folgenden  hebe  ich  nur  noch  dies  (f.  47')  liervor : 
Aecclesia  sancti  Petri  habet  in  longifudine pedesCCCXLVIIII. 
In  Jatitudiiie  pedes  CCXXX.  Porticum  in  latitudine  pedes  XL.  Habet 
in  lottgitudine  pedes  LXVII.  Inter  totum  in  longitudine  sunt  pedes 
CCCCXXVI.  Aecclesia  sancti  Pauli  in  longifudine  CCCL.  In  la- 
titudine CCXXV.  Absida  in  longitudine  CCXLVI.  In  latitudine  XCI. 
Porficus  vero  in  latitudine  XXIIII.  Inter  totum  in  longitudine  sunt 
pedes  CCCCLXV. 

Cod.  4278  (Colb.  1559,  Reg.  4240)  in  quarto,  f.  i-126  s.  X.,  f.  127  —  167 

s.  X — XI. 

Auf  dem  Vorlegeblatt  steht :  Hie  codex  fuit  olim  Claudii  Fau- 
chet ii,  dein  Nicolai  Fabri. 

f.  1  —  126 

Die  Dionysio-Hadriana  mit  der  metrischen  Dedieation  an  Karl 
den  Grossen. 

f.  127—167 

Dieser  Theil  der  Handschrift  enthält  eine  Sammlung ,  die  schon 
in  den  Anfang  der  folgenden  Periode  fällt. 


Cod.  4279  (Colb.  2489,  Reg.  4240)  in  qiiarto,  f.  1-99  s.  IX. 

G 

f.  1—2 

Incipit  praefatio  canonum  apostolorum.  Folgt  die  Vorrede  des 
Dionysius  zum  ersten  Theile  seiner  Sammlung. 
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f.  2—7 

Die  Canonen  der  Apostel. 

f.  7—11' 

Die  Canonen  von  Laodicea  in  der  Version  des  Dionysius.  Nacii 
dem  letzten  Canon  folgt  noch:  Canon  Cartaginensis.  Ut  episcoptis 
guhernati07iem  etc.  c.  7  der  Statnta  ecclesiae  antiqua.  Canon  Auri- 
lianensis.  Episcopus  pauperibns  etc.  c.  16  des  ersten  Concils  von 
Orleans. 

f.  11'  sq. 

In  nomine  sanctae  Trinitatis  incipiunt  canones  de  nniversis 
jirovinciis.  Folgt  dieselbe  Sammlung,  die  sich  in  den  Codd.  Luc. 
490  (s.  0.),  Paris  lat.  3836  (s.  o.)  u.  a.  m.  findet.  Die  Handschrift 
bricht  ab  in  Siricius  Schreiben  an  den  Bischof  Himerius  von  Tarra- 
gona  Directa  ad  decessorfm  mit  den  Worten  servandum  esse  cen- 
semus  I 

Cod.  4280  A  (Colb.  3029,  Reg.  4240)  In  quarto,  f.  1—107  s.  X. 

B 

In  Dei  nomine  incipit  ratio  totius  orbis  vel  provintiariim  ab 
Orosio  .  .  .  descripta.  Majores  nostri  orbem  totius  terrae  —  celebres 
habentnr.  Explicit. 

f.  3—14 

Das  häufig  vorkommende  Verzeichniss  der  Provinzen  des  römi- 
schen Reichs  nebst  dem  Verzeichniss  der  Provinzen  und  Städte  Gal- 
liens. Zu  dem  letztern  stehen  folgende  Zusätze  am  Rande  von  einer 
Hand  des  10.  Jahrhunderts:  Ad  v.  Warmatia:  A  tempore  sancti 
Bonifacii  Wizsemburech.  A  tempore  domni  KaroJi  imperaforis  in 
Saxonia  Paderbrunna,  Hilduineshem ,  Haluerstat ,  Ferida  (Ver- 
den). Ad  Y.  Tungroriim:  A  tempore  domni  Karoli  imperatoris  in 
Saxonia  Mimiger nofurd  (Münster),  Mimida  (Minden?),  Brema, 
Osnebnrge. 

Incipit  ordo  de  celebrando  concilio.  Ilora  —  concilii  absolve- 
tur.  Wie  bei  Pseudoisidor  (Hinschius  p.  22 — 23)  und  schon  vor  ihm 
in  Exemplaren  der  ächten  Hispana.  S.  auch  o.  zu  Cod.  Vercell.  CXI. 

Haec  capitula  primum  recitanda  sunt.  Concilii  Toletani  titulo 
XVIII.  Praecipit  haec  sancta  —  denuntietur  et  locus,  c.  18  des 
dritten  Concils    von   Toledo.    Ex  concilio  Toleta?io.  Ne  tumuUimi 
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concilium  agitetnr.  Era  L  In  loco  benedictionis  —  per f erat.  c.  1 
des  elften  Concils  von  Toledo.  lucipit  sbiodus  Ephesina  prima  dii- 
centoi'um  —  non  abjecla  nee  deposita.  Die  beiden  Schreiben  des 
Cyrillus,  die  in  der  spanischen  Sammlung  und  anderswo  unter  dem 
Titel  des  Concils  vonEphesus  vorkommen.  Das  zweite  Schreiben  bricht 
am  Ende  von  f.  10'  mit  den  angeführten  Worten  ab.  Es  folgen  noch 
die  beiden  Schreiben  Leo's  I.  an  den  Bischof  Flavianus  von  Constan- 
tinopel  Cum  christianissimus  und  Lectis  dilectionis  (JafTe  198, 
201).  Das  letztere  endet  zu  Anfang  von  f.  13'.  Der  grösste  Theil 
dieser  Seite  und  die  nächste  ganze  Seite  sind  unbeschrieben. 

f.  14—15 

lucipit  praef'atio  libri  catiomcm.  Canon  autem  graece  —  cor- 
rigat.  Canones  antem  generalium  —  in  tinum.  EoepUcit  praefatio. 
S.  Isid.  Etymol.  Lib.  VI.  c.  XVI. 

Item  alia.  Folgt  die  Vorrede  des  Dionysius  zum  ersten  Theile 
seiner  Sammlung.  Explicit  praefatio. 

f.  15—17 

De  canonibus  apostolorum  vel  sex  synodis  —  A  XIIII  Sijno- 
denses  Villi  Finit.  S.  o.  Cod.  1454  f.  1—4'. 

f.  17'— 25 

Incipit  annotatio  canonum  sanctorum  patrum.  Hie  habetur 
concordia  canonum  conciliorum  —  Leonis  et  Gelasii.  Explicit  an- 
notatio. Der  Titel  der  Concordia  canonum  des  Cresconius. 

Concilium  sacrum  —  fluit.  Die  bekannte  metrische  Vorrede  der 
Canonen  von  Nicäa. 

Incipit  praef'atio.  Domino  —  Deo  digne.  Die  Vorrede  des  Cres- 
conius. 

Deinceps  succedunt  capitula  cpiscoporum  propria.  Etc.  Das 
Inhaltsverzeichniss  zu  der  nachfolgenden  Sammlung.  Von  den  12  Ab- 
schnitten, in  weiche  die  Sammlung  zerfällt,  werden  die  Rubriken 
—  mitgetheilt  von  Theiner  Über  lvo"s  vermeintliches  Decret  S.  8 
(Disquisitiones  criticae  p.  147  not.  9)  — ,  von  den  355  Capiteln, 
w^elche  in  fortlaufender  Zählung  unter  die  Abschnitte  vertheilt  sind, 
die  Inscriptionen  verzeichnet. 

f.  25'  sq. 

Incipit  liber  canonum  etc.  Der  Text  der  Sammlung.  S.  vorläufig 
Theiner  a.  a.  0.  S.  7  fg.   (1.  c.  p.  147  sq.). 

Sitzb.  d.  phii.-hist.  Cl.  LIV.  Bd.  II.  Hft.  t7 
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Über  den  übrigen  Inhalt  der  Sammlung  s.  den  Katalog  T.  III. 
p.  573,  und  Pertz  Monumenta  LL.  T.  I.  p.  XXIV. 

Cod.  4280  B  (Colb.)  in  quarto  s.  X. 

S.  den  Katalog  T.  III.  p.  574.  Die  hier  unter  1.  angeführte  Ca- 
nonensammlung  ist,  wenn  nicht  dieselbe,  so  doch  nahe  verwandt  mit 
der  zweiten  in  Cod.  3859  (s.  o.)  enthaltenen  Sammlung.  Ich  habe 
die  Handschrift  gesehen ,  aber  nicht  näher  untersucht. 

Cod.  4281  (S.  Martialls  Lemovic.  196,  Heg.  4240)  in  qnartn,  f.  1-137  s.IX. 

5 

f.  1  steht  von  einer  Hand  des  11.  Jahrhunderts:  Hie  est  über 
sei  Martiniis.  Si  quis  eiim  furaverit,  sif  cum  Datan  et  Abiron  in 
infernnm.  Responderunt  omnes:  Amen. 

f.  1'— 55 
Die  Herovalliana. 

f.  55' 
war   leer;   eine   Hand   des  11.  .Jahrhunderts   hat   den   leeren   Raum 
zum  Theil  beschrieben  mit  Erörterungen  über  die  Duo  genera  cle- 
ricorum. 

f.  56  —  63 

De  exposicio7ie  diversarum  rerum  beati  Gregorii  —  ad  pre- 
dicandum  misit.  De  episcopis  qualiter  cum  suis  clericis  conversan- 
tur  etc.  Die  Fragen  des  Augustinus  mit  Gregor's  I.  Antworten,  wie 
in  der  Benedictinerausgabe  des  Registrum  Lib.  XI.  ep.  64. 

Cod.  4287  (Colb.  3965,  Reg.  4483)  in  quarto,  f.  1—76  s.  X. 

T— 7 

Die  Handschrift  ist  zu  Anfang  defect.  f.  1  beginnt  im  Capitel- 
verzeichniss  der  Dacheriana,  die  f.  74'  schliesst. 

f.  75,  dessen  untere  Hälfte  fehlt,  enthält  den  Anfang  von  Hink- 
mar's  Capitula  presbyteris  data  Anno  DCCCLII.  kal.  Novemb.  bis 
zu  den  Worten  des  e.  1  nee  non  et  sermonem  sa7icti  Athanasii  de 
fide  cujus  ini\ 

f.  75'  ist  bis  auf  einige  Proben  der  Feder  leer. 

f.  76  steht  von  andrer,  aber  gleichzeitiger  Hand: 


I 
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Incipinnt  capitula  Gulleberti  episcopi.  Ut  imusqidsque  rede 
suos  psalmos  audeat.  Etc. 


Cod.  5537  (Colb.  5141,  Reg.  3989)  in  folio  min.,  f.  I-IIf,  f.  1-109  von 

3 

verschiedenen  Händen  s.  XI— XII.  *). 

f.  I 

Codex  iste  fuit  Petri  Saxii,  et  ex  eo  Baronius  edidit  episto- 
las  Pontificum  Romanorum   de  privilegiis  ecclesiae  Arelutensis 
Steph.  Baluzius. 

Delatus  ex  tirbc  Arelateusi  nbi  emptns  est  ah  hcredibus  Saxü 
mmo  MDCLSXXII.  in  haue  bibliothecam  Co  l  bertin  am. 

f.  i'-iir 

Incipinnt  capituta  in  libro  aucloritutwn  sanctorum  palrum 
nostrorvm  sedis  apostolieae  epiwopornm  piissimorum<jne  IJonorii 
et  Thendosii  augustorum.  I.  De  praecepto  augustorum  dato  ad  vi- 
rum  Jnlium  Aijricolam  praefectum  Galliariim  —  Qnod praeceptum 
Pelagii  papae  item  ad  Sapaudum  dirigatur  episcopnm.  E.vpliciunt 
capitula. 

f.  Iir,  f.  1—39' 

Incipit  liber  auctoritatnm  per  apostolieae  sedis  episcopos 
piissimosque  Ilonorium  et  Theodosium  augustos  Arelateusi  aeccle- 
siae  coucessarum. 

Honorius  et  Theodosius  uugusti  viro  Julio  Agricolae  praefecto 
Galliarum.  Saluberrima  etc.  S.  o.  Cod.  3849  f.  1 — 2'. 

//.  Zosimus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Galliens  und  der  sieben 
Provinzen  Placuit  apostolieae  sedi. 

Stimmt  von  hier  bis  zum  Schluss  von  Symmachus  Schreiben  an 
den  Bischof  Aeonius  von  Arles  Movit  equidem  (Cap.  XXV.)  auf 
f.  39'  überein  mit  Cod.  2777  f.  20—32'. 


*)  Coustant  nennt  diese  Handschrift  zur  Unterscheidung  von  Cod.  2777  (Cod.  Colhcr- 
tinus)  und  von  Cod.  3849  ^Corf.  Rcgius),  die  heide  ebenfalls  die  Sammlung  der 
Kirche  von  Arles  enthalten,  den  Codex  Arelatensis. 

17* 
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f.  39—92' 

Cap.  XXIIT.  (sie)  Symmaclius  Schreiben  an  die  gallischen 
Bischöfe  Sedis  apostolicae. 

Bringt  von  hier  bis  zum  Schluss  von  Pelagius  Schreiben  „an  das 
gesammte  Volk  Gottes"  Vas  electionis  dieselben  Stücke,  wie  Cod. 
3849  von  f.  17  bis  zu  Ende,  mit  Ausnahme  des  dort  f.  21'  sich  fin- 
denden Bruchstücks  eines  Schreibens  des  Hormisda  an  Cäsarius.  Die 
Stücke  sind  bis  zu  Ende  numerirt. 

f.  92'— 93 

Gallia  a  candore  populi  nuncnpata  est.  Galla  enim  yraece  lue 
dicitur.  Montes  et  rigor  caeli  ab  ea  parte  solis  ardorem  excludunt, 
quod  fit,  ut  candorfi]  corporum  non  noceretur.  Hanc  ab  Oriente 
Alpium  juga  tuenttir,  ab  oecasti  Oceanus  includit ,  a  meridie  prae- 
rupta  Pirenei,  a  septentrione  Reni  fluenta  atque  Germania,  cujus 
initiiim  Belgica,  finis  Äqnitania  est.  Regio  gleba  uberis  atqae  po- 
pidosa  et  ad  usum  animantium  apta,  fluminibus  quoque  et  fontibus 
in'igua,  perfusa  duobiis  magnis  Rheno  et  Rodano  fluminibus. 

f.  93  andere  Hand 

De  Septem  viris  a  beato  Petro  apostolo  in  Galliis  ad  praedi- 
candum  missis  tempore  Neronis.  Sab  Claudio  igitur  Petrus  apo- 
stolus  quosdam  discipidos  misit  in  Gallias  ad  praedicandam  gentibus 
fidem  Trinitatis,  quos  discipidos  singulis  urbibusdelegavit.  Fuerunt 
hi  Trophimus,  Paulus,  Marcialis,  Austremonius ,  Gracianus ,  Sa- 
turninus,  Valerius  et  plures  alii,  qui  cowites  a  beato  apostolo  Ulis 
pvaedestinati  fueraiit. 

f.  93 — 97'  neuerdings  andere  Hand 

Gregorys  VH.  Schreiben  an  den  Erzbischof  Manasse  von  Rheims 
Cum  vos  ea  a  sede.  (Jaffe  3816) 

Seiitencia  sancti  Gregorii  missa  ad  Augustinum  Anglensem 
episcnpum  de  pallio  arcliiepiscopormn.  Qualiler  debemus  cum  Gal- 
liarum  —  cujus[dam]  tnartyris  creditur.  S.  Gregorii  M.  Opera 
ed.  Bened.  T.  H.  col.  1156  sq.  Die  zweite  Hälfte  von  f.  97  und 
f.  97'  sind  leer. 

f.  98—102  sind  von  kleinerem  Format,  f.  103—109  von  noch 
kleinerem  Format. 


I 
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f.  98 — tOl'  neuerdings  andere  Hand 

XCV.  Gregorys  I.  Sehreiben  an  den  Bischof  Virgih'us  von  Arles 
0  quam  bona.  (JafTe  1004) 

.YCT7.  Desselben  Schreiben  an  alle  gallischen  Bischöfe,  qui  .sub 
reguo  —  Childeberti  sunt.  Ad  hoc  divinae  dispensutionis.  (JalTe 
lOOo) 

XCVIL  Desselben  Schreiben  an  den  König  Childebert  Laetos 
nos  excellentiae.  (JalTe  lOOG) 

f.  101—102  s.  XII. 

Noticia  placifi  quod  fecii  dompnus  Ato  Arelatensis  archiepi- 
scopus  cum  Heldeberto  et  cum  Wilelmo  Petri  et  Raimundo  Istiardi 
et  Raimundo  Daidonati  et  cum  aliis  de  honore  quem  habent  in 
mesens  per  sanctum  Trophimum  et  per  archiepiscopum.  Reddide- 
runt  et  dimisernnt  ei  salvatores  etc.  Testes  autem  luijus  placiti  sunt 
Ritimundus  de  Raucio  et  Gaufredus  Porcelliti ,  Ugo  \  f.  i02  Ar uei 
et  Raimundus  Jordani  et  Ugo  Teucenna.  Der  Rest  des  Blattes  ist 
unbeschrieben. 

Mit  f.  103  beginnt  ^v^eder  eine  andere  Hand  des  ausgehen- 
den 11.  oder  des  angehenden  12.  Jahrhunderts. 


'o^ 


f.  103— lOS 

XCV.  XCVI.  XCVII.  Dieselben  Schreiben  Gregorys  I.,  die 
f.  98 — 10  r  schon  einmal  vorgekommen  sind. 

f.  105—105' 

Nikolaus  I.  Schreiben  au  den  Erzbischot  Rotlandus  von  Arles 
Susceptis  sanctitudinis.  (JalTe  2083) 

f.  103'- 109' 

Das  erste,  zweite  und  vierte  (tertium)  Concil  von  Arles  in  der- 
selben Gestalt,  in  der  sie  in   der  spanischen  Sammlung  vorkommen. 

Der  c.  1  (Hisp.)  des  Concils  von  Turin  bis  zu  den  Worten  ha- 
beat  potestatem. 

Die  von  den  Ballerini  De  ant.  coli.  can.  P.  II.  c.  XIII.  n.  4  i.  f. 
nach  Cod.  Valicell.  G  09  (s.  o.)  mitgetheilten  Eidesformeln. 
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^  Cod.  7193  (Colb.)  in  folio. 

Catalogus  etc.  T.  IV.  p.  324. 

Wasserschieben  Bussordnungen  S.  VII,  S.  412  fg. 

Dieser  zu  verschiedenen  Zeiten  geschriebene  Miscellancodex 
enthält  von  einer  Hand  des  8.  Jahrhunderts  das  bei  Wasserschleben 
a.  a.  0.  S.  412  gedruckte  Pönitentialbuch. 

Cod.  8901 1)  in  folio  s.  VIII. 

Die  Canonen  von  Gangra,  Antiochien,  Laodicea  in  der  sog. 
isidorischen  Version. 


2.  Supplement  latin  2). 

Cod.  205  3)  in  octavo,  f.  1—138  s.  X. 
f.  1-85 

Die   Dacheriana.    Der  Anfang   des    Capitelverzeichnisses   zum 
ersten  Buch  fehlt  durch  Defect  der  Handschrift. 

f.  85—89 
Leo  müversis  episcoins  per  Cesariensem  Maritauimn  consti- 
tutis.  Cap.  XLVIIII.   Cum  de  ordinationibiis  etc.  S.  o.   Cod.  2341. 
Das  Schreiben  ist  hier  vollständig  und  zwar  in  derjenigen  Gestalt,  in 
der  es  in  der  Hadriana  erscheint. 

t;  89-89' 
Felix  III.  Schreiben  an  den  Bischof  Zeno  (von  Sevilla)  Filius 
noster,  vir.  (JafFe  376) 


1)  Diese  Handschrift  gehörte  zum  Supplement  latin.  Sie  hat  gegenwärtig-  die  oben 
angeführte  Signatur.    Ihre  frühere  Nummer  hahe  ich  mir  nicht  bemerkt. 

2)  Fast  alle  jetzt  folgenden  Handschriften  der  kaiserl.  Bibliothek  sind  in  den  letzten 
Jahren  neu  signirt.  Ich  habe  nur  einen  Theil  derselben  nach  der  neuen  Signirung 
benutzt.  Es  scheint  mir  daher  zweckmässiger,  alle  noch  nach  der  Ordnung  ihrer 
früheren  Signaturen  aufzuführen,  indem  ich  bei  denjenigen,  deren  gegenwärtige 
Bezeichnung  ich  kenne ,  dieselbe  namhaft  mache.  Auch  da ,  wo  ich  dies  nicht 
kann,  ist  das  Manuseript  mit  Hülfe  der  auf  der  Bibliothek  befindlichen  Coiicordanz 
natürlich  leicht  zu  finden. 

3)  Neue  Signatur:  (Cod.  lat.  Paris.)  10  741. 
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f.  89—90' 
Hormisda's  Schreiben  an  alle  Bischöfe  von  Spanien  Inter  en, 
qiiae  notitiae.  (JalTe  498) 

f.  90—91 

Desselben  Schreiben  an  alle  Bischöfe  der  Provinz  Baetlca  Quid 
tarn  dulce.  (JafTe  511) 

f.  91—92 
Gresror's  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Leander  von  Sevilla  Re- 
spondere  epistolis.  (JafTe  747) 

f.  92—95 

Desselben  Schreiben  an  den  König  der  Westgothen  Rechared 
Explere  verbis  (Jaffe  1279)  bis  zu  den  Worten  atque  dignitati 
debeamus. 

f.  95-96' 
Desselben  Schreiben  an  den  Subdiakonen  Petrus  Pergeiiti  tibi 
(JafTe  740) 

f.  96'  sq. 
Die  Decrete  der  römischen  Synode  Gregorys  I.  vom  5.  Juli  595. 
Jetzt  folgen  Sermones  Augustini,  Bonifacü  u.  a. 


'O* 


Cod.  331  in  folio,  f.  1—140  in  westgothischer  Schrift  s.  VIII. 
Die  Dionysio-Hadriana. 

3.  Salnt-Oermaia. 

ö.    Saint-Germain    latin. 
^  Cod.  121 1)  (Corbej.)  in  folio  min.,  f.  33—139  s.  X— XI. 

f.  33—127' 

Die  irische  Sammlung.  Aus  dieser  Handschrift  sind  die  Mitthei- 
lungen von  d'Achery  Spicilegium  T.  IX.  1669.  4.  p.  1  sq.  S.  o.  zu 
Cod.  lat.  Paris.  3182  p.  19—160. 


1)  Neue  Signatur:    (CoH.  1h».  Paris.)  1202i. 
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f.  127'- 132' 
In  ordinatiojie   aepiscopi  vel  prespiteri  —  quamvis  monaclii 
fidssent.  ExpUciunt  judicia  Teodori  Greci  et  aepiscopi  Saxomm. 
S.  0.  zu  Cod.  lat.  Paris.  3182  p.  164—173. 

f.  132'— 133' 

hicipiiint  canones  Addamnari  vel  Addominari.  Marina  anima- 
lia  —  usus  varios  hahehimus.  Fhmint  judicia.  S.  o.  zu  Cod.  lat. 
Paris.  3182  p.  173—175. 

f.  133—134 

Incipiunt  canones  Anircans  consilii  aepiscoporum  XXIIII  de 
libro  III.  Folgen  dieselben  Canonen  von  Ancyra,  die  der  Cod.  lat. 
Paris.  3182  p.  173—176  enthält,  in  derselben  Gestalt. 

f.  134— 13S 

Incipiunt  canones  Necessarenses  de  libro  IUI.  Folgen  die- 
selben Stücke,  die  Cod.  lat.  Paris.  3182  p.  176—177  enthält. 

f.  135—138 

hicipit  Judicium  culparum.  Si  quis  homicidium  etc.  Wassersch- 
ieben Bussordnungen  S.  124  fg. 

f.  138—139' 

De  dispution  Hibernensis  sinodi  et  Gregori  Hasasemi  serino 
de  innumerabilibus  peccatis  incipit.  Paenitentia  parricidii  etc. 
Ebendaselbst  S.  136  fg. 

Mihi  xraxanti  Uteras  missereatur  trinitas.  Melior  est  sapi- 
entia  auro,  et  consilium  lyretiosius  argento.  Formae  dignitas  aut 
vetustate  extinguitur,  aut  morbo  deflorescit,  aut  utroque  dedecora- 
tur.  Pro  me  frat  oraveris  pictorem  parvi  codicis  Deum,  ut  mea 
debita  largiatur  innumera.  Arbedoc  clericus  ipse  has  collect io- 
nes  conscripsit  lacinionese  conscriptionis  Haelhucar  abbate  dis- 
pensante ,  quas  de  sanctis  scripturis  vel  ex  divinis  fontibus  hie  in 
hoc  codice  glomerati  sunt,  sive  aetiam  de  decreta  scü  patres  sinodi 
qui  in  diversis  gentibus  vel  Unguis  constru.verunt.  Obsecro  itaque 
vos  omnes,  qui  in  hunc  senatum  praedicare  sive  decrevere  seu  in- 
terpretare  vel  discernere  dilectaveritis  scripture  me  pro  Arbedoc 
herum  poli  rogare  non  distolatis,   ut  mihi  humunculo  in  vifa,  in 
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morte  et  posf  mortem  misertum  fore  dignetiir.  Pax  legendi,  sanitas 
audiendi,  vitam  pevficiendi  in  futuro  ....  Curio  in  commone  hiinc 
solio  tueatur. 

^Cod.  326  (Corbej.)  in  folio  s.  XI — XII.  nach  Wasserschlebcn. 

Wasserschieben  Bussordnunoren  S.  VII. 

Enthält  nach  dem  Corrector  Burchard's  von  Worms  die  Samm- 
lung Halitgar's  von  Cambrai. 

Cod.  364  in  fnlio  s.  IX.  ohne  Blattzahlen. 
Enthält  dasselbe  wie  Cod.  lat.  Paris.  1S65. 

Cod.  365  in  folio  s.  IX.  ohne  Biattzahlen  O- 

Die  Dionysio-Hadriana.  Auf  diese  Sammlung  folgt  der  Eingang 
der  Nov.  123  und  die  Nov.  5  wie  in  Cod.  lat.  Paris  3838  f.  165'— 
167  (s.  0.). 

Cod.  366  in  folio,  f.  1—237  s.  IX.  exeiint. 

C.  G.  Haubold   Opuscula  academiea.   Lipsiae  1829.  8.  T.  II.  pp.  XCIII.,  XCV., 

XCVI. 
Haenel  Constitutiones  Sirmondi  p.  418. 
Idem  Lex  Roniana  Visigothoruni  p.  LXXV.  sq. 
Hinschius  Decretales  Pseudoisidorianae  p.  XII. 

Die  in  dieser  Handschrift  vorliegende  Zusammenstellung  von 
Stücken  gehört  schon  der  folgenden  Periode  an.  Unter  diesen  Stücken 
findet  sich  f.  13 — 151  die  Dionysio-Hadriana,  der  f.  10—13  S. 
Isid.  Etymol.  Lib.  VI.  c.  XVI.  Canones  generaUum  conrilioruni  etc. 
mit  der  Überschrift  In  tiomine  Domini  incipit  praefatio  libri  hujus 
und  darauf  dieselben  Stücke  vorhergehen,  die  sich  in  Cod.  lat.  Paris. 
1454  f.  1 — 12'  finden,  mit  Ausschluss  des  doctrina  Hosii  episcopi 
betitelten  Stückes. 

f.  Iö3 — 156'  enthalten  das  von  Petit  herausgegebene  Poeni- 
tentiale  Theodori  in  14  Capiteln.  S.  aucli  Wasserschieben  Bussord- 
nungen S.  202  fg. 


1)   Schriftproben:  Nouveaii    tniile   de  Diplom.  Tab.   40  I  V,   Tab.  45  VI  IV  I,  II,  Tab. 
ö.)  VII  II,  Tab.  34  (VI)  VI  IV,  VIII  I. 
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Cod.  367  in  folio  a.  DCCCV.  ohne  Blattzahlen  i). 

Die  Dionysio-Hadriana ,  der  die  metrische  Dedication  an  Karl 
den  Grossen  vorhergeht.  Auf  dem  letzten  Blatte  steht:  Facto  hiinc 
Ubrum  in  anno  XXXVII.  regnant^  domno  Karlo  imp. 

Cod.  466  8)  (Coibej.  326)  in  folio,  f.  1—127  s.  X. 

Auf  der  zweiten  Seite  des  Vorlegehlattes  steht  von  gleichzeiti- 
ger Hand: 

Calcidonensis  synodl  testis  est  hie  codex  qui  encicUus  nuncu- 
patur.  Tafita  enim  reverentia  et  tanta  lande  eam  concelebrat ,  ut 
sanctae  auctoritati  merito  judicet  comparandam.  Quem  codicem, 
id  est  totivs  orbis  epistolarum ,  aviro  dissertissimo  Epiphanio  in- 
stante Casiodoro  senatore  de  Greco  in  Latinum  versus  est. 

Quem  sequitur  libellus  a  sancto  Liberato  archidiacono  eccle- 
siae  Cartaginis  regionis  sextae  collect us  satis  necessarius. 

Post  quem  sequitur  über  beati  Prosperi  contra  librum  Cassi- 
ani  abbatis,  qui  praenotatur  de  protectione  Dei,  quia  contra 
beatum  Augustinum  sentire  videtur. 

Secuntur  deinde  epistolae  sanctorum  patrum  et  exceptiones 
qnaedam  satis  utillimae. 

f.  i-62' 

Incipiunt  sacrae  epistulae  venerandae  memoriae  Marciani  et 
Pulcheriae  —  Expliciunt  epistulae  (v.  a.  H.  zwischen  die  Zeilen  ge- 
schr.  encycliades  id  est  totius  orbis}  episcojmf'um  numero  quingen- 
torum  feliciter.  Der  Codex  encyclius.  Die  Varianten  dieser  Hand- 
schrift von  der  Lahbe'schen  Ausgabe  sind  mitgetheilt  von  Baluzius 
Nova  collectio  conciliorum  T.  I.  col.  1411  sq. 

f.  63—88' 

In  hoc  breviario  haec  sunt :  /.  Prooemium  —  XXIIII.  De  Pe- 

agio  et  Thcodoro  Cappadociae.  Expliciunt  capitula.  hicipit  brevia- 
rium  causae  Nestor ianor um  et  Eutychianorum.  Peregrinationis 
etc.  Das  bekannte  Werk  des  Liberatus. 


1)   Ein  Facsimile  giebt  Mabillon  De  re  diplomatica  p.  361  n.  .3. 
8)   Neue  Signatur:    (Cod.  lat.  Paris.)  12098. 
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f.  89—113 

Inclpit  Über  snncti  Prosperi  pro  pracdicatorihus  gratiae  Dei 
contra  librian  Cassiani  presbyteri,  qui  praenotatur  de  protecti- 
one  Dei.  Gratiam  Dei  etc.  Opera.  Paris.  1711.  fol.  p.  307. 

f.  113—113' 

Inclpit  epistola  sancti  Aiirelii  episcopi  ad  omnes  episcopos  jier 
Bizacenam  et  Arziguitanam  proviucias  constitntos  de  damnatione 
Pelagii  atque  Celestii.  Dilectissimis  —  AnreUus  episcopus.  Super 
Caelestii  etc.  Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  176  sq. 

f.  113'— 114' 

Inclpit  epistola  excerpta  gestis  habitis  contra  Pelagmm  he- 
reticum  —  Quod  ad  Jertisalem  etc.  Ibid.  col.  178  sq. 

f.  114—118 

Gelasius  1.  Schreiben  an  den  Bischof  Eupheniianus  von  Constan- 
tinopel  Quod  plene  cnpimus.  (Jaffe  380) 

f.  118—120 

Damasus  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Pauliniis  von  Antiochien 
Per  filium  meum  (Jaffe  S7),  dem  die  Anathematismen  des  unter 
ihm  gehaltenen  Concils  von  378  angehängt  sind.  Der  von  Coustant 
Epistolae  Romanorum  Pontificum  T,  I.  col.  501  in  der  Vorbemerkung 
zu  seiner  Edition  dieser  Stücke  genannte  Codex  Corbejensls  ist  der 
vorliegende. 


"O^ 


f.  120—124' 

Nach  einem  Schreiben  Johann's  von  Constantinopel  und  mehre- 
ren Schreiben  Gregorys  von  Nazianz  an  Theodorus  von  IMopsvestia, 
die  theils  vollständig,  theils  im  Bruchstück  erscheinen,  folgen  Schrei- 
ben Isidor's  von  Pclusium  an  Cyrilhis.  Darauf  unter  dem  Titel;  Iterum 
capltnla  beatl  Cyrilli  et  testimoniu  diversoriim  Stellen  aus  den 
Schriften  Cyrill's,  Athanasius,  Gregorys  von  Nyssa,  Gregor's  von  Na- 
zianz ,  die  von  Baluzius  Nova  coUectio  conciliorum  T.  I.  col.  1457 
sq.  nach  dieser  Handschrift  und  einer  zweiten  von  Beauvais  edirten 
Fragmente  eines  Schreibens  des  Papstes  Anaslasius  an  den  Ursicinus, 
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Wühl  denselben,  den  Gelasius  I.  i.  J.  492  nach  Dardanien  sandte 
(Baron.  Ann.  a.  492  n.  XXXIV.  sq.),  endlieh  zwei  Stücke  aus  dem 
Schreiben  Gelasius  I.  an  alle  Bischöfe  von  Dardanien  Ubi  primum 
respirare  (JafFe  378). 

f.  \U—nT 

Zwei  Bruchstücke  eines  Werkes  beati  Theodoriti  de  Trinitate, 
die  nach  diesem  und  dem  Codex  von  Beauvais  in  Baluzii  Miscellanea 
(ed.  Mansi  T.  II.  p.  7  sq.)  edirt  sind. 

Die  12  Anathematismen  aus  dem  apokryphen  Schreiben  Quinti- 
an's  von  Ascoli  an  Petrus  von  Antiochien  und  die  9  Anathematismen 
aus  dem  ebenfalls  apokryphen  Schreiben  des  Asklepiades  von  Tralles 
an  denselben.  Die  Version  ist  dieselbe,  in  der  diese  Stücke  in  der 
CoUectio  Avellana  vorkommen,  verschieden  von  der  Version,  in  wel- 
cher die  zuerst  in  Merlin's  Conciliensammlung  edirte  CoUection  apo- 
krypher Actenstücke  in  der  Sache  des  Petrus  Fullo  dieselben  bringt. 

Cod.  936  1)  (Corbej.  26)  in  fullo  min.,  f.  1—232  in  verschiedener 

Schrift  s.  VII. 

f.  1—1' 

Incipiunt  nomina    apostoloriim.  Folgt  ein  Päpsteverzeichniss. 

Von  Johann  I.  an  wird  die   Zahl  der  Monate   und  Tage  nicht  mehr 

angegeben.  Schluss  :  Vigilim  sedit  annos  XIIII.  V.  a.  H.  Ab  aposto- 

leca  sede  Petri  apostoli  usqiie  ordenatiojü  sancti  Silvestri  anni 

CCLVII.   Das  Verzeichniss  ist  gedruckt  in  Mabillon  Annales  ordinis 

S.  Benedict!.  Lucae  1739.  fol.  T.  I.  p.  651. 

f.  2  —  2' 

Incipiunt  ....  diver sarumprovinciariim.  In  Itulia  XVI  —  In 
Brittania  V:  Brittania  I. ,  Brittania  IL,  Flavia,  Maxima ,  Valen- 
tiana.  Finit. 

2' -8 

Incipiunt  capitula  constitutionis  canonum  Anquiritani.  Folgt 
ein  Verzeichniss  der  Bubriken  in  25  Nummern. 

IL  Incipiunt  capitula  synodi  Caesariensis.  Folgt  ein  V.  d.  BR. 
in  14  Nummern. 

Incipiunt  capitula  synodi  Grangensis.  19  RR. 


ij   Neue  Signatur:  (Cod.  lat.  Paris.)    12097. 
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hicipiunt  capitula  decretalia  Innocentl.  7  RR.  Die  beiden 
letzten  sind:  De  penitetitihus ,  De  inungotdh  infirmis. 

V.  hicipiunt  capilulu  de  epistola  Josemi  ad  Esifcium]  cpi- 
scopum.  ö  RR. 

VI.  hicipiunt  capitula  Linucenti  Victricio  episcopo.  14  RR. 
hinoccnti  Exsuperio  episcopo  Tolosano.  7  RR. 

hinocenti.  I.  De  eis  qui  viduas  suggenuitur  accepisse  uxores 
—  XI.  De  conjunctionibus  qui  ad  sacerdotium  admittendi  sunt. 

Caelestinus  universis  episcopis.  I.  Nulli  sacerdoti  suos  liceat 
canones  ignorare  —  [I V.]  Haec  statuta  in  omnes  ecclesias  innotescat. 

X.  De  epistula  papae  Leonis.  I.  Ut  ne  quis  servile  officio  le- 
gatus  ad  clericatus  honore  permittatur  accedere  —  ///.  De  his  qui 
pecuniam  suam  dederint  ad  nsuram. 

XL  Leo  de  universis  episcopis.  I.  De  damnatione  Manachei. 

XII.  Item  Leo  Corebio  Astoracensium.  V6  RR. 

XIII.  Incipit  epistula  cpiscoporum  ad  imperatorem.  Brems 
staturo.  I.  De  lictoribus  —  XXVII.  De  infantibus  baptizandis. 

XIIII.  hicipiunt  capitula  concilii  Telense.  8  RR.  Die  erste: 
De  exemplaribus  sancti  Syrici  papae  urbis  Romae. 

XV.  Excepta  de  synodo  Grungensem. 

•j-  hicipiunt  capitula  Anthiochinae.  24  RR. 

XVI.  Incipiunt  capitula  definitiva  .  .  .  Lauditiam  ....  37  RR., 
deren  letzte  De  libris  canonicis. 

XVII.  Incipiunt  capitula  concilii  Constantinopolitani.  2  RH.  XX 

XVIII.  Incipiunt  capitula  canonum  ecclesiastici.  I.  De  episco- 
pis ordinandis,  vel  qualiter  vivere  debeat,  et  reliqua  de  ordinati- 
onibus  et  districtionibus  clericorum  adquc  laicorum.  •]•  Item  de 
ordinatione  episcoporum  vel presbyterorum  vel  omnium  clericorum. 

X Villi.  Incipit  capitulatio  de  synodo  Valentino.  I.  De  puel- 
lis,  qui  se  Deo  voverent,  ad  nuptias  postea  transierunt  —  ///.  De 
presbyteris  vel  diaconis,  qui  se  diccerint  mortali  crimineesse  mixtos. 

XX.  Incipiunt  exemplaria  de  litteris  episcoporum  ad  eccle- 
siam  Forumjuli. 

XXL  Incipit  de  synodo  Taurinate.  L  De  suggcssionc  Proculi 
episcopi  ecclesiae  Massiliensis  —  VI.  De  clericis  alienis  non  reci- 
piendis.  XXVII 

XXIL  f  Epistula  hinocenti  papae  ad  universos  episcopos  ec- 
clesiae Tolosanae.  8  RR.  XXXIIIl 


270  M  a  a  s  s  e  n 

Epistula  pwpae  Leonis  ad  Viennensem  provinciam  de  fuga 
Hilari  episcopi. 

Epistula  sancti  Hilari  papae  ad  Leontium  Veranum  XXXV  \ 
Victurio  episcopo  ad  yetitionem  Ingenui  episcopi  datam.  XXXVI  f 

Epistola  sexcentorum  episcoporum  ad  Silvestrum  papain  data 
de  diversis  ordinationibus.  XXXVII  •\- 

Epistola  Innocenti  papae  Rufo  et  Eiisebio  de  his  qui  duas 
accipiunt  luvores.  XXXVIII  f 

Epistola  sancti   Simmaci   papae    ad  Caesarium   episcopum 
datam.  XXXVIIII  f 

Epistola  Damasi  ad  Paulinum  data  de  anatematezandis  he- 
resibus.  XL 

Tractatns  sancti  Agasfini  de  conpetentibns.  XLI  f 

Nomina  episcoporum  qui  sab  Marino  episcopo  ad  Arelatensim 
synodum  convenerunt.  XLII  f 

Incipit  synodus  Äralatensis.  I.  De  ordinationibus  clericorum  — 
IUI.  De  clericis  qui  evagati  fuerint.  Explicit.  XLI II  f 

Incipiunt  capitula  synodi  Epaunensis.  I.  De  episcopis  ad  syn- 
odum invitatis  —  XL.  De  custodientibus  canonibus. 

f.  8—9 

/.  Anquiritani. 

IL   Caesariensis. 

IIL   Graniensis. 

IUI.  Decretalia  Imiocenti. 

V.  Decretalia  Josymi  ad  Isychio. 

VI.  Item  hinocenti  ad  Victricio. 

VII.  Item  Innocenti  ad  E.vsuperio. 
Vllt.  Caelestini  ad  universos  episcopos. 
Villi.  Item  alia. 

X.  Epistola  papae  Leonis. 
XL  Item  alia  papae  Leonis. 

XII.  Item  alia. 

XIII.  Brevis  statutorum. 
XIIII.   Conciiium  Telensim. 

XV.  Regula  furiona.  Eoccepta  de  synodo  Grangensim. 

XVI.  Constitutiones  canonum  Nichenae. 

XVII.  Conciiium  Anthiocenum. 
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XVIII.  liegulae  sive  definitio7ies  sccundum  [LJaudociam. 
XVIIII.   Concilium    ConstantinopoUtHnum    de    analhemandis 
Omnibus  heresibiis. 

XX.  Capitola  canonum  de  ordinationibus  clericorum. 

XXI.  Capitola  canonum  CCCXVJII  de  exemplaribus  pnpae 
Innocenti. 

XXII.  Concilium  episcoporum  qui  Arelate  convenerunt. 

XXIII.  Concilium  Cartagenensium. 
XXIIII.  Item  de  conversatione  episcopi. 

XXV.  Concilium  synodi  in  civitate  Valenfina. 

XXVI.  De  aynodo  Tnnrinate. 

XXVII.  Epistola  Innocenti  ad  universos  episcopos  ecclesiae 
Tolosanae. 

XXVIII.  Capitola  canonum  ecclesiae  lieginsis. 
XXVIIII.  Epistola  synodi  Arausici. 

XXX.  Capitola  synodi  Vasinses. 

XXXI.  Capitula  synodi  Arelatcnsis. 

XXXII.  Capitula  synodi  Agatensis. 

XXXIII.  Capitola  synodi  Aurilianen.sis. 
XXXIIII.   Capitola  papae  Leonis  ad  Viennensi. 

XXXV.  Capitola  papae  Ilelari  de  primatibus  ecclesiae  Ebii- 
dunensis. 

XXXVI.  Epistola  sexcentorum  episcoporum  ad  Silvestrum. 

XXXVII.  Epistola  papae  Innocenti  de  bigamis. 

XXXVIII.  Epistola  papae  Simmachi  ad  Caesarium  epi- 
scopum. 

XXXVIIII.  Epistola  Damnsi  de  anatliemathezandis  heresibus. 

XL.   Tractatus  sancti  Agustini  de  conpetentibus. 

XLI.  Brevem  de  nominibus  episcoporum  qui  Arelate  conve- 
[nejrint. 

XLII.   Capitola  synodi  Arelatensis. 

XLIII.  Haec  sunt  in  hunc  librum  concilia  canonum  vel  epi- 
stolae  sedis  apostolicae  per  unicersas  provincias  de  diversis  con- 
stitutionibus  datas,   quae   in  capilolis  sujirascribtis   continentur 

numero  XLIII. 

Qui  legis,  ora  pro  me  et  cave ,  ne  liis  regulis  contraias  et 
sententiam  istius  severitatis  vel  censurae  incurras. 
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f.  9—15' 

Die  Canonen  von  Ancyra,  Neocäsarea,  Gangra  in  der  sogenann- 
ten isidorisehen  Version.  Vor  den  Canonen  von  Ancyra  steht  das  von 
Coustant  Epistolae  Romanorum  Pontificum  Praef.  n.  61  —  nicht  ganz 
genau  —  mitgetheilte  Stück.  (S.  auch  o.  Cod.  Albig.  2,  Cod.  lat. 
Paris.  2796  f.  136  sq.)  Der  c.  4  und  der  zweite  Theil  des  Synodal- 
schreibens von  Gangra  fehlen. 

f.  15—18' 

Incipmnt  capitula  decretalia  Innocenti  Folgt  Innocentius 
I.  Schreiben  an  den  Bischof  Decentius  von  Gubbio  Si  instituta. 
(Jaffc  108) 

f.   18'— 20 

Incp.  Josimi.  Folgt  Zosimus  Schreiben  an  den  Bischof  Hesychi- 
us  von  Salona  Ex'igit  dilectio.  (Jaffe  131) 

f.  20—23 

Incipiunt  capihdn  Innocenti  Victricio  etc.  Folgt  Innocentius 
Schreiben  an  den  Bischof  Victricius  von  Rouen  Etsi  tibi  frater. 
(Jaffe  85) 

f.  23—26 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Exsuperius  von  Toulouse 
Considenti  tibi.  (Jaffe  90) 

f.  26—30' 
Desselben  Schreiben  an  die  macedonischen  Bischöfe  Magna  me 
gratidatio.  (Jaffe  100) 

f.  30—33 

Cölestin's  I.  Schreiben  an  alle  Bischöfe  der  Provinzen  Viennen- 
sis  und  Narbonensis  Cuperemus  quidem.  (Jaffe  152) 

f.   33—34 

Desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Apulien  und  Calabrien 
Ntdli  sacerdotum.  (Jaffe  154) 

f.  34—35' 

Leo's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Campanien  u.  s.  w.  Ut 
nobis  gratulationem.  (Jaffe  180) 
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f.  3!)'  — 30 

Inciplt  cjusdem  papttc  Leonln  da  Muiiicluieis.  Folt»!  (Icsselhen 
Schreiben  an  die  ilalisclieii  Biseliüle  Ja  co/isorfiuiu  vos.  (JalVe  183) 

i\  36—44' 

Desseihen  Sclireiljcii  an  den  IJiseliof  Turrihius  von  Astorga 
Qu  U/H  laailubiliter.  (Jalle  IJMI) 

f.  44'— 55 

Iiiclpit  cpistola  episcoporam  ad  imperatores.  Brevis  staluto- 
rum.  Dcpruecantur  mansuctudiiieni  etc.  Sirniundi  Opera  varia  T. 
I.  |i.   137  scj. 

f.  55— Ö9' 

Incipit  bvevis  üldlutoram.  lis  l'olgl  das  Ureviarinni  lli[>[ionense 
von  dem  e.  Ut  lectoves  popuhim  (c.  1  der  iJallei'inisclien  Ansgabe). 

f.   59-61 

Incipit  coHciUutn  Tctinshn  etc.  Das  Concil  von  Telejde  oder 
Zella  V.  J.  418.  Dallennii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  446  sq. 

f.  (i['—62 

Incipit  rcijula  formatoruni.   Graeca  elemoita  etc.   Die  For- 
niala  des  Atticiis. 

f.   62—62' 

De  sijnodo  Graniense.  Ilaec  autem  aubscripsimus  etc.  Der 
zweite  Theil  des  Synodalschreibens  von  Gangra.  E.vpUcit  conciVnim 
de  Granienscm. 

f.  62'— 64 

Incipiunt  canones  ecclesiae  seu  statuta  concilii Nichueni,  in  quo 
fiiertint  episcopi  CCCXVIII.  Cum  convenisset  sanctum  et  nuKjnum 
cuHcifium  in  Nichea,  statuta  sunt  ab  eis  haec  quae  in/'ra  scripta 
sunt,  et  placuit  [ut]  omnia  quae  statuta  sunt  ad  cpiscupum  urbis 
Romae  Silvestrum  mitterentur- 

Incipit  fidci  cxpositio.  Ilosius  episcopus  civitatis  Cordoveusis 
provinciae  Ilispaniae:  sie  credo  siciiti  supra  scriptum  est  —  Tlia- 
nus  Bosf'ori.  Der  Kalalog  der  Bischöfe.  Ed'plicit  concilium  JSichae- 
num.  Sowohl  die  Canoncn  als  das  Symbol  lehlen. 
sitzi).  (I.  phii.-hist.  ci.  Liv.  IM.  n.  \\n.  18 
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f.  64-69 

Die  Canoneil  und  die  Synodica  des  Concils  von  Anlioehien  in 
der  isidorisclien  Version. 

f.   69—73' 
Die  Canonen  von  Laodicea  in  derselben  Version. 

f.   73'— 74' 
Die  Canonen  von  Conslantinopel  in  derselben  Version. 

i'.   74'  — 78 

Inciplant  constitutiones  ecclesiastici  Cartagenensium  suh  X. 
die  idunm  Af/ustarum  Caesani  et  Attici. 

Dilectissimis  f'ratribus  et  coepiscopis  diversarum  provincia- 
rtim  Numidlae  —  memoris  esse.  Das  Schreiben  des  Aurelius  und 
der  byzacenischen  Bischöfe  an  das  carthagische  Concil  von  397. 

/.  Statuta  cnncilii  Epponiensis  breviatae  —  hnec  sunt.  Ni- 
cliaem  concilü  professio  fidci  recitata  et  confirmata  est,  quae  Ha 
sie  hahit.  Ut  ordinatis  episcopis  etc.  c.  2 — 16  des  Breviarium  Hip- 
ponense  zum  zweitenmale  (s.  o.  f.  55 — 59).  Fides  quae  data  est 
apud  Nichaenam  ab  episcopis  t'CCXVJIJ.  Credimus  etc.  Das  ni- 
cäniscbe  Symbol.  Nomina  episcoporiim  qui  subscripsermit.  Es 
folgt  aufs  neue  ein  nicänischer  Bischöfekatalog.  Es  werden  nur  die 
Provinzen,  nicht  die  Städte  angegeben.  Schliesst:  Nomina  episcopo- 

rum de  provinciis   XXVIIII.    Occidentalium    rero    ?iomina 

ideo  non  sunt  scripta,  quia  nulla  apud  eos  heresis  suspicio  fiiit- 
Daran  schliesst  sich  ohne  äussere  Scheidung:  Statuta  sancli  syn- 
hodi  (ij)ud  eclesiam    Valentinam  sub  d^  Julias.  Die  Canonen  fehlen. 

f.  78—81' 

Innocentiiis  I.  Schreiben  an  die  Synode  von  Toledo  (Tholosanu) 
Saepe  me  et  nimium.  (Jaffe  89) 

f.  81'— 86' 

Leos  I.  Schreiben  an  die  Bisehöfe  der  Provinz  Viennensis  Divi- 
nae  cultum.  (Jaffe  185) 

f.  86'— 87' 

Hilarus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Leontius,  Veranus  und  Victu- 
rus  Movemur  ratione.   (Jaffe  337} 
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f.  87'— 88 

Das  erste  Coiicil  von  Arles  v.  J.  314  mit  dem  kleineren  Syno- 
dalsehreihen.   Die  cc.  3,5,6,  7,  9,  II,  13,  V6,   18—22  fehlen. 

f.  88—88' 

hmocentiüs  Ruf'o  et  Eusebio.  Eos  qui  dims  siigf/erunfur  acce- 
pisse  uj;ort's  —  si  reperti  fuerint  amovere.  Explicil.  Ein  Stück 
(e.  1)  des  auf  f.  26—30'  vollständig  enthaltenen  Schreibens. 

f.  88'— 89 

Symmachus  Schreiben  an  den  Bischof  Cäsarius  von  Arles  Hor- 
tatur  HOS.  (Jaffe  477) 

f.  89—90' 

Damasus  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Paulinus  von  Antiochien 
Per  ipsum  filinm  (Jafte  57)  bis  zu  den  Worten  volaerint  suciari, 
dilectiüsime  frater ;  nebst  den  Anathematismen  des  Concils  unter 
Damasus  v.  J.  378.  Cf.  Coustant  Epistolae  Bomanorum  Pontificum 
T.  I.  col.  516. 

f.  90—91 

Incipit  tractatus  saucti  Aiifjustbii  ad  conpetentes.  Äiidife, 
carissima  ynembra  —  interifum  ducit.  Sermo  392  c.  2.  Opera  ed. 
Bened.  T.  V.  col.  1053. 

f.  91—92 

Liclpuuit  nomina  episcoporum  cum  clericis  suis,  vel  quanli, 
vel  e.v  quibus  provinciis  ad  Ärelatense  synhodo  convenerint  sub 
Marino  episcopo  temporibus  Constuutini  ad  derimauda  scismala 
vef  pravas  homituim  inienfioNes  Volosiano  et  Änniauo  consulibus. 
Folgt  dasNamenverzeichniss  der  Bischöfe  des  ersten  Concils  von  Arles. 

f.  92—93 

Incipit  epistula  Paulini  ad  Faiisfum  episcopum.  Domino  palri 
pariter  et  patrono  Fausfo  papae  Paulinus.  Scribere  vobis  hinc 
retenil  metus,  inde  compellit  affeclus  —  discipulus  futurus  ed'opto. 
S.  0.  Cod.  1564  f.  7r-72. 

18* 
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f.  93—97 

Iiicipit  (leßnillo  sunhodi  adversum  Eatyccn.  Co/igrcffiäti  rttrsus 
saitcta  et  magna  synodo  etc.  Die  Actio  VII.  des  Concils  von  Constaii- 
tinopel  V.  J.  448  in  der  alten  Vulgatversion. 

f.  97—98' 

Inclplt  epistola  Flaciani  episcopl  ConstnntinopoUtani  ad  Le- 
otietn  urbis  Roniae  cpiscopum.  Domino  —  patrl  Leoni  Fluvianns 
—  Nidla  res  diaboU  etc.  Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I. 
eol.  758. 

f.  98'— 103 

Leo's  Aiitvvortselireibeu  an  Flavianus  Lectis  dilectionis  tiiae. 
(.lalle  201) 

f.  103—104' 
Desselben  Sclireilten  an  den  Rustieus,  Ravennius,  Venerius  und 
die     (ihrigen    gallischen     Bischöfe     Impletis     per    mlsericurdiam. 
(JalTe  258) 

f.  104'— 107 

Desselben  Schreiben  an  die  Kaiserin  Pulcheria  Quaniiim  prae- 
sidii   (.lalle  204) 

f.  107-109' 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Julianus  von  Cos  Licet  per 
Hostros.  (.laffe  208) 

f.  109—110' 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischor  Juvenalis  von  Jerusalem 
Acceptis  dilectionis  tuae.   (Jaffe  291) 

f.  110—113' 

Desselben  Schreiben  an  die  Conslantinopolilaner  Licet  de  his. 
(.hdl'e  225) 

f.  113—118' 

Desselben  Schreiben  an  den  Kaiser  Leo  Promisisse  nie.  (JalVc 
318)  Die  zu  dem  Schreiben  gehörigen  Zeugnisse  über  die  Incarna- 
tion    fehlen. 
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t.  118— i  10 

Dessell)on  Schreiben   an    die   kfilholisclieii    IJischüle  in   Gallien 
und  Spanien  Cum  in  omi/ibuft.  (.lalle  290) 

r.  IUI— 120' 

Desselben  Sebreiben  an  den  JJisehof  Tbeodorus  von  Frejus 
SoUlcUudiuh  quidenK   (JatlV'  203) 

f.  120'— 124 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Turribius  vonAstor<ia  Qiuoii 
laudabUiter  zum  zweitcnniale.  S.  o.  f.  30 — 44'.  Liier  aber  nur  bis  zu 
den  Worten  talea  f'abricnntur  (in  c.  8).  Zu  Anfang  des  Schreibens 
steht  a.  R.  von  späterer  Hand:  Retro  habetur  isla. 

f.  124—139' 

Incipit  brei'iarium  adversiis  hereticofi.  Errare  Itercficns  etc. 
Sirmondi  Opera  varia  T.  I.  p.  224. 

Bis  hieher  ist  die  Schritt  des  Textes  vorherrschend  die  gleiche 
Semiuncial  i).  Sie  geht  jetzt  in  eine  mehr  der  ganzen  Uncial 
sich  annähernde  Schrift  über. 

f.  139—141 

Das  erste  Concil  von  Clermont  in  Auvergne  v.  J.  531}  ohne  das 
Synodalschreiben ,  mit  Unterschriften. 

f.  141  —  142' 

Das  von  Sirmond  in  den  Concilia  antiqua  Galliae.  Paris.  I()29. 
fül.  T.  I.  nach  dieser  Handschrift  edirte  Verzeiclmiss  der  Provinzen 
und  Städte  Galliens. 

Es  beginnt  jetzt  wieder  S  e  m  i  u  n  c  i  a  1  s  c  h  r  i  f  t  ~). 

f.  143 

Dom'uto  saiicto  et  in  Christi  charitate  ttieri. .  Polochronio 
Francus  Paulus  Valeriu. . .  iwcsbiter  Sesinnius  arcidiacomts  — 


'J  Ein  Facsimile  gieht  Maliilloii  De  re  di|iloni:iticii  i>.  3ö<  ii.  'i.  Amlre  l'rolit'ii  «Kt 
Schritt  dieses  Thciles  des  Mamiscripts  in  rs'ou\oiiu  traile  de  Diidum.  'I'ali.  44  III 
VI  II,  Tab.  48  II  I  I,  Tab.  M  III  I  IV,  11  I,  III,  111  III,  Tab.  52  III  IV  2,  VI, 
Tab.    :J7    III    I   1,  2,  IT,  Tab.  .iS  III    I   II. 

•-)   Schriftprobon  Nouvcaii  traite'  de  Diplom.  Tab.  4ü  II  I  111,  Tab.  48  II  II  II. 
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credimiis  debeant  consolare.  Gedruckt  bei  de  la  Lande  Supplemen- 
tum  ad  concilia  antiqua  Galliae  p.  59, 

Die  letzte  Seite  des  18.  Quaternionen ,  f.  143',  ist  leer. 

f.  144—158 

Incipit  praefatio  canonwn  Fulgenti  Ferandi  ecclesiae  Car- 
thagenensis . .  . .  Theudosius  et  Valentimrmus  agustl  ad  virum 
praefectum  praetorii.  Äudemus  quidem  —  Dat.  XV.  kal.  Janiia- 
rias  Thendosio  decies  et  Valentiniano  ter.  Haenel  Corpus  legum 
p.  241. 

Incipit  breviatio  canonum  —  concil.  Ant.  titl.  XXVIIII.  Ex- 
plicit.  Dieses  Exemplar  der  Breviatio  des  Ferrandus  ist  in  G.  Voelli 
et  H.  lustelliBibliotheca  juris  canonici  T.  I.  p.  448  sq.  benutzt  worden. 
Den  früheren  Ausgaben  liegt  der  Cod.  Treeensis  (jetzt  Montispess. 
Univ.  233)  zu  Grunde. 

f.  158—159 

Solent  proponere,  quomodo  equalis  potest  esse  fiUns  etc.  Ge- 
druckt bei  de  la  Lande  p.  593. 

f.  159—161' 

Das  zweite  Concil  von  Vaison  v.  J.  529  mit  Unterschriften. 

Mit  f.  159  endet  der  20.  Quaternion,  von  dem  21.  sind  nur 
noch  die  3  ersten  Blätter  vorhanden,  f.  160  — 162. 

Die  S  e  m  i  u  n  c  i  a  1  weicht  wieder  der  U  n  c  i  a  1 ,  die  hie  und  da  mit 
C  u  r  s  i  v  s  c  h  r  i  f  t  abwechselt  i). 

f.  162—162' 

Incipit  epistola  clementissimi  et  beati  regis  Childeberthi  data 
per  ecclesias  sacerdotnm  vel  omni  popido.  Credimus  —  persotia 
est  I  Mit  diesen  Worten  bricht  zu  Ende  von  f.  162'  dies  von  Sirmond 
1.  c.  p.  300  zuerst  edirte  Stück  ab.  Pertz  Monumenta  LL.  T.  I.  p.  1. 

f.  163-169 

Die  Äctenstücke  des  vierten  Concils  von  Paris  v.  J.  573,  zuerst 
von  Sirmond  nach  dieser  Handschrift  edirt. 


ij    P  rolit'ii  der  orstern  Nouveau  Iraite  de  Diplom.  Tab.  43  II  II,  der  It'J/.tcrn  Tab.  !)8 
III  I  I,  IM. 
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f.  169—170' 

Chlo(J(tch(tr)us  rc.v  Francorum  omnibus  agentibus.  Csus  est 
clementide  etc.  Mouumeiita  1.  c.  p.  2  sq.  Schliesst  auf  der  letzten 
Seite,  f.  170',  des  22.  Quaternionen,  von  der  der  grössere  Theil  un- 
beschrieben ist. 

f.  171—177 

Das  fünfte  Concil  von  Orleans  v.  J.  549  mit  Unterschriften. 

f.  177'— 178' 

Incipiunt  Cdintida  de  muHh  cano/iibna  excevpta.  Folgt  in 
systematischer  Ordnung  eine  kleine  Samndnng  von  Canonen ,  die 
sich  auf  kirchliche  Verbrechen  beziehen.  Die  Canonen  werden  aber 
nicht  ausgeschrieben,  sondern  nur  mit  den  Anfangsworten  eitirt.  Es 
kommen  vor:  Canonen  von  Ancyra,  Neocäsarea,  Gangra,  Laodieea  in 
der  isidorischen  Version ,  Canonen  von  Nicäa  (Exemplum  fidei  Ni- 
cenae)  in  der  Abbreviation  des  Rufinus,  Capitel  aus  dem  Breviarium 
Hipponense  und  den  Statuta  ecclesiae  antiqua,  die  letzteren  (De 
sinodo  Cartciginense)  mit  den  ihrer  ursprünglichen  Ordnung  ent- 
sprechenden Zahlen ,  Canonen  gallischer  Concilien  bis  zum  fünften 
Concil  von  Orleans.  Gegen  Ende  finden  sich  3  Zeilen  tironischer 
Noten,  die  ich  nicht  lesen  kann.  Die  Sammlung  schliesst  auf  der 
letzten  Seite,  f.  178',  des  23.  Quaternionen,  von  der  die  zweite 
Hälfte  leer  bleibt. 

f.  179—181'  in  Semiuncial  >) 

Incipit  epistola  ad  virginem  lapsnm.  Meriti  agitur  et  ino- 
bedientiae  poena  etc.  Gedruckt  bei  de  la  Lande. 

181'  — 183'  in  ganzer  Uncial 

Exemplum  fidei  Nicaenae.  Credimus  —  aposto/ica  eccfeaia. 
Das  nicänische  Symbol.  /.  Statuunt  praeterea  observandum  esse  in 
ecdesiis  —  XXIL  Sed  et  dinconissas  —  i)ifer  hiicos  esse  debere. 
Die  nicänischen  Canonen  in  der  Abbreviation  des  Rufinus. 


1)    Ein  Specimen  Nouvcau  tiaiJ«'  <li'  t)i|>loiii.  Tul».  4(>  III  I  I. 
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f.  183'— 184  in  Semiunciali) 

Const,  13  Sirmontli.  Haenel  col.  4G7.  Die  Constitution  wird 
hier  mit  XIIII  (oder  XLIIIJ  bezeichnet. 

f.  184' — 194'  sind  wieder  in  ganzer  Uncial  geschiieben  ~). 

f.  184'— 188 
Leo's  I.  Sehreiben  an  den  Bischof  Änastasius  von  Thessalonich 
Quanta  fraternitati.  (JafTe  1 89) 

f.  188-189 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Rusticiis  von  Narbonne 
Epistolas  frctternitütis.  (Jafte  320)  Die  zu  dem  Schreiben  gehörigen 
Fraaen  des  Rusticiis  und  Antworten  des  Leo  fehlen. 

f.  189—192' 

Siricius  Schreiben  an  den  Bischof  Himerius  von  Tarragona  Di- 
recfa  ad  decessorem  (Jafte  65)  von  den  Worten  De  Iris  vero  höh 
incongnie  (c.  6). 

f.  192—194 

Titidi  infra  scripti  ad  hoc  de  suprasoiptis  chunoiiibiis  c.v- 
cerpti  sunt,  nt  unusqnisque  breviter  possit  agnoscere,  quod  derlei 
post  crimina  capitalia  /i07i  possint  ad  honorem  pristinum  rcvocari. 
Ad  forum  de  synodo  Äiceno,  id  est  CCCXVIII  cpiscoporum.  Si  (juis 
forte  indiscrete  —  continere  videtur.  Explicit.  Collectio  conciliorum 
Gailiae  col.  967  sq. 

f.  194-194' 

Domino  inJustri  yloriosissimo  domino  et  in  Christo  fdio  Chil- 
debertho  regi  Leo  rpiscopus.  Litteras  celsitudinis  etc.  Ibid.  col. 
1005  sq. 

f.  195  — 197  in  Semi uncial 

Das  Concil  von  V^annes  v.  J.  465  mit  Unterschriften. 

f.  197_201' 
Incipiunt    kanones  Äurilianensis.    Unter    dieser  Ueberschrilt 
folgt  zuerst:  Dominis  sanctis  et  aposlolica  sede  dif/nissiniis  Chlolo- 


•)   Nouveau  traife  de  Diplom.  Tal).  4«  III  HI  III. 
-)    Noiiveau  trailt*  de  I)i|)iom.  'Iah.  415  IV  III. 
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vechus  rcx.  Ennnüante  fama  etc.  Concilioi-um  Galliae  colloctio  ool. 
829.  Bis  hieher  in  derselben  S  e  m  i  u  ii  e  i  a  1  s  c  h  ri  f t  wie  f.  1  Oö—  1 97. 
Jetzt  folgt  t  h  e  i  I  s  in  ganzer,  tlieils  in  halber  Uncial  ')  tlas 
erste  Concil  von  Orleans  mit  Unterschriften,  c.  20  fehlt. 

Bis  zu  Ende  von  f.  224'  ist  jetzt  alles  in  der  gleichen  Uncial  a) 
geschrieben. 

f.  201—204 

Das  zweite  Concil  von  Arles.  Die  cc.  10—12,  26  — 4ö  der  Aus- 
gaben fehlen. 

f.  204—209 
Das  Concil  von  Agde  v.  J.  506  mit  Unterschriften.  Die  cc.  12 — 
lö,  21.  22,  26,  30,  44—46,  48—70.  und  der  letzte  Absatz  von 
71  der  Ausgaben  fehlen. 

f.  209—213' 
Das  Concil  von  Epaon  v.  J.  Jjl7  mit  Unterschriften.  Die  Vor- 
rede Quod  praecipientibiis  —  lorpiamur  felilt. 

f.  213'— 220' 

Incipiunt  constituta  sinodicaCharthageiiensis  episcopormn  do- 
centorum  quattuordecim.  Folgen  zunächst  die  Anathenialismen  des 
carthagischen  Concils  vom  1.  Mai  418.  Nach  den  letzten  Worten  des 
c.  8  dehita  non  habere  geht  es  ohne  äussere  Scheidung  in  derselben 
Zeile  weiter:  Statuta  ecclesiae  antiqua,  und  es  folgen  diese  Capitel 
in  der  ursprünglichen  Ordnung,  während  die  Blattüberschrift  Crt//ow<?s 
Chartageiienses  bleibt.  In  diesen  Capiteln  beginnt  mit  f.  219  die  29. 
Lage.  Davon  dieser  nach  dem  zweiten  Blatte,  f.  220,  etwas  aus- 
gefallen ist,  so  brechen  die  Statuta  ecclesiae  antiqua  zu  Ende  von 
f.  220'  in  c.  96  der  Ausgaben  dicens  ad  eum:  Accipe  \  ab,  und  es 
beginnt  das  nächste  Blatt 

f.  221 

in  c.  13  des  dritten  Concils  von  Orleans  v.  J.  538  |  nisi  prctium  offe- 
ratur  etc.  s)  Es  folgen 

1)  Nouveau  traile  de  Diplom.  T:il).  4S  II  II  111. 

2)  Nouveau  (niite  de  Diplom.  Tab.  47  V  H  11,  Tal..  48  II  II  I. 

3)  f.   222  befrinnt  mit  den  Worten  des  c.  17:    ul  trihucrc  (jiiibus  volucrit  dchriit.    Der 
Verfasser   der  in  t\id.   lat.  Paris.  279G  (s.  o.)    enthaltenen  Sammlung  (oder  sein 


iöii  Maasseil 

f.  221—224' 
die    übrigen  Canonen  dieses  Concils  mit  Unterschriften,  die  auf  f. 
224',  der  letzten  Seite  der  aus  drei  Blättern  bestehenden  30.  Lage, 
schliessen. 

Es  folgt  jetzt  der  letzte  Quaternion ,  dessen  Schrift  i)  in  einer 
von  der  frühern  ganz  verschiedenen  Uncial  besteht. 

f.  225—229' 

Incipit  pruefatio  Nicaeni  conciUi ,  in  qiia  ftterunt  episcojii. 
Folgt  die  bekannte  metrische  Vorrede  Conciliwn  sacnim  etc.  Es 
folgen  weiter  die  Canonen  von  Nicäa  in  der  dionysischen  Version  und 
das  Symbol. 

f.  230—232' 

Incijmmt  cnpitulu  f^inodi  Serdiceusis  mimero  XX.  Es  folgt 
zuerst  das  Rul»rikenverzeichniss,  dann  folgen  die  Canonen,  von  de- 
nen aber  nur  1,  2,  3  bis  zu  dem  Worte  honoremus,  5,  6,  7,  8,  4 
vorhanden  sind,  ohne  dass  die  fehlenden  durch  einen  Defect  der 
Handschrift  ausgefallen  wären. 

Cod.  938  2)  (Corbej.)  in  folio  min.,  f.  1—136  s.  IX.  ineiint.s). 

f.  1—30',  f.  97-104',  f.  31—72 

Eine  systematische  Canonensammlung  gallischen  Ursprungs, 
die  in  verschiedenen  Beziehungen  von  Wichtigkeit  ist.  Die  Lagen 
der  Handschrift  sind  durch  verkehrtes  Heften  in  Unordnung  gera- 
then.   f.  97 — 104  gehören  unmittelbar  hinter  f.  30. 

f.  72'  — 74  von  andrer  Hand 

Incipit  de  ministerio  aecclesiae  vel  reedificationc.  De  sancto 
sacrifitio  pro  bonis  rebus  —  mattitinis  I. 

Folgen  einige  Stellen  aus  Pönitentiali)üchern. 


Aiic'tor),  dem  diese  Handschrift  vorlag,  fand  in  dem  Aecipe  \  nisi  pretium  nffpratUf 
etc.  keinen  Zusammenlinng-.  Er  üiiersprang-  daher  ein  Blatt,  ohne  freilich  dadurch 
die  Sache  hesser  zu  machen. 

1)  Nouveau  Iraite  de  Diplom.  Tah.  44  III  V  1,  Tai..  kV,  VI  lli  1,  Tal..  48  V  I  II. 

2)  Neue  Si-jnatur:   (Cod.  lat.  Paris.)  12U4. 

•^3    Ein  Facsiniilc   giel.t  Mal.illon  De   re  diplomaf ica  p.  ."iSl    n.  Ji.  Ilici-   wird  die   Maml- 
schrift  als  Cod.  Cuihcj.  i'ii  Lczeichnct. 
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f.  74—75  s.  XII. 

Aus  der  Epistola  Clctncnfis  ad  Jacoünm,  den  sog.  Praeccpta 
S.  Petri. 

f.  75'— 06',  f.  105—136'  von  der  alten  Hand 

In  nomine  Domini  summi  incipit  prologns.  Stimn/atus  quo- 
rundam  qnaeriUis  inuUifndinem  e.vemphtrinrum  diversam  —  in 
quo  velociter  cmisa  necessaria  risui  occurret.  E.vplicif  prologns. 
Incipiunt  capitida  generalis  infra  simul  cum  sentenfiis  conscrip- 
tas.  VeteiHs  namque  testamenti  auctoritatcm  in  legandis  solvoidis- 
qiie  causis  nee  non  et  ceterarum  scripturarnm  secundum  canonem 
et  opi[)ii]ones  Romanorum  et  historiae  cathoUcae  breviter  lucide- 
que  disposui.  Folgt  ein  Auszng  aus  der  irischen  Samndung.  Bricht 
zu  Ende  des  letzten  Blattes  folgendermassen  ah:  De  palliatarum 
nomine.  Sinodus  dicit:  Pallium  a  p all iditate  dictum  \ 

Cod.  939 1)  in  octavo  s.  IX.  ohne  Blatlzaiilen. 

Enthält  nach  andrem  die  Dacheriana. 

Am  Schluss  steht:  Beda  famulus  Christi  et  presbiter  mona- 
sterii  beatorum  apostolorum  Petri  et  Pauli,  quod  est  ad  CCire  et 
in  Giruum  — jubente  Ceolfrido.  Aus  der  kurzen  Selhsthiographie 
Beda's  am  Ende  des  von  ihm  seihst  veriassten  Auszuges  aus  seiner 
Historia  ecclesiastica  Anglorum.  Opera.  Coloniae  Agripp.  1688.  fol. 
T.  III.  eol.  152. 

^  Cod.  940. 

Wasserscilleben  Bussordnungen  S.  VII. 

Copie  einer  Handschrift  der  Corpus-Christi-Bihliothek  in  Cam- 
bridge V.  J.  1670. 

Enthält  die  Bussordnung  Theodor's  und  das  von  Wasserschie- 
ben sogenannte  Poenitentiale  Sangermanense.  Wasserschlehon  a.  a. 
0.  S.  182  fg.,  S.  348  fg. 

Cod.  1363  In  octavo  s.  XI.  ohne  Blatlzahlen. 
Auf  dem  ersten  Blatte  steht:  Ex  dono  D.  Petit  Eleemosgnarii 
cathedralis  ecclesiae  Rupellensis   (La  Rochelle)   bibliothccae  Sli 
Germani  a  Pratis  Parisiorum.  1709. 


')   Npih"  SigiL-ilMi-:   (Corl.  lat.  I'aris.)  136S7. 
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Ist  der  Codex  Herovalliamis,  nach  dem  Petit  eine  grosse  Auswahl 
von  Stücken  der  in  ihm  enthaltenen  systematischen  Sammlung  galli- 
schen Ursprungs  (sog.  Collectio  Herovalliana)  hat  drucken  lassen. 

h,  Harley. 

Cod.  386  in  folio  min.,  f.  1—166  s.  X. 

f.  1G5'  steht  von  einer  Hand  des  15.  .Jahrhunderts:  Liber  sei 
germani  de  pratis.  Auf  der  inneren  Seite  des  vordem  Einhand- 
deckels steht  von  moderner  Hand:  Olim  S.  Germani  de  Prafifi.  Tide 
penuUinnim  fol.  rerso  ip  marr/ii/e  inferiore.  Posten  devenit  ad 
hibliothecam  Harleianam ,  nnde  ad  S.  Germannm  rediit  cum  ce- 
teris  mannscriptis  Harleianis. 

Diese  Handschrift  ist  von  mir  hesehriehen  in  der  Abhandlung 
Über  eine  Lex  Romana  canonice  compta.  Wien  1860.  8.  S.  26  ^^. 
(Sitzungsberichte  Bd.  35  S.  96  fg.) 

Cod.  391 «)  in  folio  min.,  f.  1—162  8.  X. 

Die  Dionysio-Hadriana.  Vorher  geht  die  metrische  Dedication 
Hadrian's  an  Karl  den  Grossen,  die  aber  zum  grössten  Theil  verlöscht 
ist,  und  das  häufiger  vorkommende  Breviarium  zur  Hadriana.  An 
den  Rand  sind  von  gleichzeitiger  Hand  viele  Citate  von  Parallelstellen 
geschrieben.  Die  Handschrift  ist  zu  Ende  defect.  Sie  hört  auf  in  den 
Decreta  Symmachi. 

Cod.  503  2)  in  folio  min.,  f.  1—236  s.  X. 
Die  Dionysio-Hadriana. 

4.  Sorbonne 

Cod.  1476  in  folio  min.  s.  IX.  ohne  ßlaUzahleu. 

Auf  den  letzten  4  Blättern:  Incipit  decretnm  Gelasii  pnpne, 
quem  in  urhe  Roma  cum  LXX  eruditissimis  episcopis  conscripsit. 
Post  propheticas  —  dumuala.  Wie  in  Cod.  lat.  Paris.  14oi>. 


1)    Neue  Signatur:    (Co.l.  I:i».  P.iiis.)  124iG. 
')   Nene  Sign:i(iir:   (Cod.  l:.l.  l'aris.J  12447. 
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5.  Notre-Dame. 

Cod.  S8  in  lolio  iiiaj.  s.  X.  uhiio  Blauzalik'ii. 

Enlliält  zuerst  die  Vulgatversion  der  Acten  des  Cuiicils  von  Clial- 
cedon  in  ihrer  ursprünglichen  Recension,  und  darauf  die  Acten  des 
liinllen  allgemeinen  Concils  v.  J.  553  in  der  alten,  schon  im  sechsten 
Jahrhundert  verlassten  Version. 

An\  SchUiss  der  Acten  von  Chaicedon  steht:  Cu/itiili  Absolvi 
VI:  liiilond.  Apri/.  JWCLXXXIll.  Stcphcuius  Baliizius.  Baluze  hat 
diese  Handschrift  für  die  Variantensammlung  henutzt,  die  er  in  sei- 
ner Nova  collectio  conciliorum  col.  1012  sq.,  col.  1491  sfj.  zur  Lah- 
heschen  Ausgahe  der  Acten  beider  roncilien  gieht.  Er  bezeichnet 
sie  hier  als  Codex  Parisiensis ,  und  bemerkt  col.  981,  dass  sie  durch 
ein  Geschenk  des  Domherrn  Claude  Joly  an  die  Pariser  Domkirche 
gekommen  sei.  Schon  Labbe  hatte  diese  Handschrift  hie  und  da  ver- 
glichen. 


X.  Rheims. 

Die   Stadtbibliothek. 

^Cod.  513—510  (sancti  Reiiiigii  Keniensls)  in  folio,  f.  1—191)  s.  IX.  nach 

Knust  und  llinschius. 

Knust  in  Perlz  Archiv  Bd.  8  S.  393. 

Hinsehius  Decretales  Pseudoisidorianae  p.  XIII.  not.  2. 

f.  2.  „Praefatio  collectionis  Ilispanae,  pauca  de  canonibus  apo- 
stolorum  priorumque  synodorum,  principium  giossarii  cujusdam." 
Hinsehius  1.  c. 

f.  13 — 196  die  Dionysio-Hadriana. 

Zuletzt  der  Schluss  des  Glossarium  und  von  neuerer  Hand: 
Beafi  Atigustini  in  fin.  XY.  Ubrorum  de  sa/tcfa  Trhiitate.  Boniitut 
Bens  iioster  credimus  —  sitie  tempore  seynp'Uerun)u. 

In  dem  Glossarium  finden  sich  auch  altdeutsche  Glossen. 
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XI,  Rouen. 

Die  Stadtbibliothek. 

In  Haeiiel  Catalogi  libroi-um  manuscriptorum  col.  422  wird  als 
Inhalt  des  Cod.  439  in  quarto  s.  IX.  et  X.  angeführt:  „Bedae  et  ali- 
oriim  opuscula;  regulae  ex  eoneilio  Niceno,  Ancyrano,  Neoeaesariensi, 
Gangrensi,  Antiocheiio."  Um  die  Version,  in  der  diese  griechisclien 
Concilien  vorkommen,  feststellen  zu  können,  habe  ich  die  Admini- 
stration der  Bibliothek  brieflich  ersucht,  mir  von  jedem  derselben  ei- 
nen Canon  mitzutheilen ,  bin  aber  ohne  Antwort  geblieben. 


XII.  Strassburg. 

Die  Universitätsbibliothek. 
Cod.  in  folio,  f.  1—279  s.  VIII.  exeunt. 

Gl".  Koch  Nolice  d'un  code  de  oanons  efc.  in  Nolices  et  extraits  des  manuscrils 
de  la  bibliotheque  nationale  etc.  T.  VII.  Paris  an  XII.  P.  II.  p.  173  suiv. 

Mit  Majuskeln:  In  nomine  sancte  et  uniqne  Trinitatis.  In  cumo 
DCCLXXXVIIL  quo  Dominus  noster  Jesus  Christus  pro  salnte 
mundi  nusci  dignatus  est.  Et  in  anno  X  Villi,  regnante  domno 
nostro  gloriosi^simo  adqiie  exceJlentissimo  Knrolo  rege  Francorum 
udque  Langoburdorum  seo  multarum  gencinm,  ac  patricius  Roma- 
norum. Ego  itaque  Ruch io  hiimilis  Christi  servus  servormn  Dei 
udque  omnium  catholicorum,  acsi  peccator,  gracia  Dei  vocatus  epi- 
scopus  Argentoratinsis  urbis  in  anno  V.  episcopati  mei  pro  salnte 
a/iimae  meae  rcmedium  vel  pro  eterne  relributione  in  amore  Dei 
et  sancte  Mariae  Argentoratinsis  urbis  ecclesie  hec  libro  canonum 
co7itinentem  in  se  doctrinam  sanctorum  recte  viventium  patrum 
scribere  jussi  omnem  plenitudinem  omnium  conciliornm  secundum 
constitucionem  anticornm  patrum ,  qui  fuerunt  congregati  ad  con- 
cilinm  in  Nizea  civitate,  hoc  sunt  CCCXVIII  episcopi.  In  quo 
Icgentibus  f'ulura  sit  speculatio ,  presens  eruditio.  Explicit 
prologus.  •) 

Ij   Ein  F.icsimile  dieses  Stückes  findet  sich  bei  Koch  a.  a.  O. 


Bihliotheea  Lnliiia  juris  cinonici  iiiiinuscripta.  'ciS  i 

F(»li>t  (lif  spanische  Sanimlmio.  (U-r  liier  der  Ordo  de  cele^ 
hraiido  eoneilio  vorliergeht ,  üliereiiislinimeiMl  mit  Iliiiscliius  Decre- 
tales  Pseudoisid(triaiiae  p.  22  sq.  Eine  Hand  des  11.  Jahrhunderts 
hat  an  verschiedenen  Stellen  der  Handschritt,  theils  auf  Rasuren, 
theils  zwischen  die  Zeilen  und  an  den  Rand  geschrieben.  Eine  ge- 
nauere Reschreihuiig  der  Gestalt,  welche  die  spanische  Sanunliing 
in  diesem  Exemplar  hat,  ist  nur  im  Zusammenhant>  mit  der  Ge- 
schiciite  dieser  Sammlung  möglich.  Die  Reschreihung,  die  Koch 
giebt.    gewährt    keine    genügende  Einsicht. 

XIII.  Toulouse. 

Die   Stadtbibliothek. 

In  Haenel  Catalogi  lihrorum  manuscriptorum  col.  477  wird  unter 
den  Handschriften  von  Toulouse  angeführt:  „77.  Collectio  canonum 
et  decretalium  Galliae.  memhr.  fol."  Als  ich  im  September  18G4  Tou- 
louse passirte,  Avar  die  Bibliothek  geschlossen.  Ich  habe  daher  die 
Administration  brieflich  um  nähere  Auskunft  ersucht,  und  durch  die 
Gefälligkeit  des  Herrn  Bibliothekar  Pont  eine  Beschreibung  erhalten. 
Die  Handschrift  führt  gegenwärtig  die  Nummer  63  in  der  1.  Abthei- 
lung der  Manuscripte.  Sie  stammt  aus  dem  alten  Augustinerkloster, 
welches  bis  zur  Revolution  von  1789  in  Toulouse  bestand,  und  ist 
(f.  1  — 107)  im  9.  Jahrhundert  geschrieben.  Zu  Anfang  und  am 
Ende  fehlen  Blätter.  Nach  der  Beschreibung,  die  Herr  Pont  von  dem 
Inhalt  giebt,  ist  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  dass  die  Handschrift 
dieselbe  Sammlung  enthält  wie  der  Cod.  Albig.  2  (s.  o.}.  Diese  be- 
ginnt aber  hier  wegen  Defectes  der  Handschrift  mit  der  Schlussclau- 
sel  der  nicänischen  Canonen  der  dionysischen  V'ersion,  und  endigt 
mit  den  capkufa  sancti  Augtistbii,  qnae  dcbcnnt  publica  voce  re- 
legere etc.  i). 


')   Bei  Ilaenel  I.  c.  col.  4»2  konimeii  uiitci-  ileu  Handschriften  von  Tours  vor: 

„Concilium   Antiochenum  lit.   uncial.   exaratmn ;   saec.    VII  —  Vlll.    membr.   4. 

inaj." 

„Collectio  canonum:    Theodiilphi    episc.   Aurelianensis    capitularia :    saec.   X. 

membr.  4.  (provient  de  S.  .Martin)." 

Ich   habe  n)ich    mit   der   Bitte    um    An<jabe   niilierer    Bestiiiitiiuii;,'^eu    brieflich    nach 

Tours  gewandt.  Herr  l)  o  r  an  g  c  ,  Conserv.ilor  der  dortigen  Stadtbibliothek,  war  so 

aef.HUig  mir  zu  orwiedern,  dass  die  bei  Haenel  1.  c.  bezeichneten   .Manuscripte  in 
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XIV.  Verdun. 

Die  Stadtbibliothek. 
^  Cod.  21  (S.  Vitoni)  in  qiuarto  s.  XI.  nach  Waitz. 

Waili  in  Pertz  Archiv  Bd.  8  S.  44S. 

Enthält,  nach  den  Angaben  von  Waitz  zu  schliessen,  die  Diony- 
sio-Hadriana. 

Nach  dieser  folgt:  Indict.  XII.  regnante  Argiutslo  ejnsque 
filio  Niceforo  Zacharias  ter  heatissimus  papa  in  concilio  ait:  Noti 
est  silendum,  fratres,  qnod  in  Germanie  partibus  ita  divulgatnm 
est  etc.  Es  ist  dies  offenbar  das  römische  Concil  unter  Zacharias  v. 
J.  743  in  derselben  Gestalt,  in  der  es  sich  in  den  Codd.  Amhros. 
S  33  sup.,  Vercell.  CXI.,  Veron.  LXIII.,  S.  Germ.  Harl.  386,  Bod- 
leian.  Laud.  421  u.  a.  m.  findet.  Freilich  bemerkt  Waitz,  dass  das 
Stück  37  Artikel  enthalte ,  während  es  in  den  genannten  Handschriften 
nur  14  Canonea  hat.  Ich  vermiithe  aber,  dass  auf  jenes  Concil  unter 
Zacharias  der  Auszug  des  römischen  Concils  unter  Eugen  II.  v.  J. 
826  folgt,  der  auch  in  den  angeführten  Handschriften  vorkommt. 
Allerdings  geht  er  in  der  Mailänder,  der  Vercelleser  und  der  Vero- 
neser  Handschrift  den  Canonen  von  Zacharias  vorher.  Aber  in  der 
Pariser  und  der  Oxforder  folgt  er  nach,  und  hat  hier  37  Capitel, 
während  er  in  den  andern  drei  Handschriften  deren  38  h«it. 

Dann  folgen  die  Decrete  des  römischen  Concils  vom  5.  Juli  ö95 
unter  Gregor  I. 

Auf  dem  letzten  Blatt  steht  ein  Stück  De  negligentia  eucaristie. 


Jer  Bibliothek  von  Tours  nicht  existiren.  Derselbe  hat  überdies  die  Güte  gehabt, 
mir  die  dort  betindlicheu  Manuseriple  des  cnnonischen  Rechts  zu  bezeichnen, 
die  durili  ihren  Iniialt  sämintlich  einer  spätem  Periode  angehören. 
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SITZUNG  VOM   5.   DECEMBl^R    1866. 


Das  \Y.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Fr.  Pfeiffer  legt  eine  zum  Abdruck 
in  den  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  „Quellenmaterial  zur 
altdeutschen  Dichtung"  vor. 


Der  Secretär  legt  vor  eine  Eingabe  des  Herrn  Dr.  W.  Ilartel, 
in  welcher  derselbe  bittet,  die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
wolle  ihm  im  Interesse  des  Corpus  scrlptorum  ecclesiasticorum  ia- 
tinornm  zwei  ihm  zur  Recension  der  VVerke  Cyprian's  nothwendige 
Bücher  aus  ausländischen  Bibliotheken  verschatTen:  1.  Codex  saec. 
XI.  Nr.  47ü  aus  der  köiiigl.  Bibliothek  zu  Bamberg;  2.  das  Exemplar 
der  Ausgabe  des  Älanutius  (Rom  15G3,  Fol.)  mit  den  Collationen  des 
ältesten  Veronensis  und  der  vaticanischen  Handschriften  aus  der 
akad.  Bibliothek  zu  Göttingen. 


SITZUNG  VOM   12.  DECEMB1i:R    1866. 


Der  Präsident  legt  namens  der  histor.  Commission  vor  : 

1.  Eine  Abhandlung  von  Herrn  Xaver  Liske  zu  Swialkowo  im 
Grossherzogthum  Posen:  ;,Der  Cougress  zu  Wien  im  J.  lolö'S 
mit  der  Bitte  des  V^erf.  um  Aufnahme  in  die  Schriften  der  historischen 
Commission; 

2.  Eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Prof.  D.  0.  Lorenz: 
„Über  die  Wahl  des  Königs  Adolf  von  Nassau  im  J.  129 2-'  zum  Ab- 
druck in  den  Sitzungsberichten. 
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29<i  Commissionsbericlit. 

Der  Secretär  legt  vor: 

1.  eine  Eingabe  des  n.  ö.  Landes-Realgymnasiiims  zu  Ober- 
Hollabrunn  vom  21.  November  1.  J.  um  Betheilung  mit  den  akade- 
mischen Schriften ; 

2.  eine  Note  des  Landesausschusses  des  Herzogthums  Salzburg 
vom  8.  December  1.  J.,  womit  der  philosophisch-historisehen  Classe 
zum  Gebrauche  der  Weisthümer-Commission  das  Bürgerbuch  von 
Zell  am  See  in  Pinzgau  mitgetheilt  wird. 


Zingei-Ie,    Bericht  über  die  Sterzin^er  Miscellaneen-Hnndschrifl.        !c93 


Bericht  über  die  Sterxinger  Miscellaneen-Handschrift. 
Von  Dr.  Ignaz  V.  Zingerle. 

Professor  Dr.  Adolf  Pichler,  der  schon  früher  alte  Passionsspiele 
aus  dem  Sterzinger  Archive  veröiTentlicht  hat  •)»  entdeckte  Ende 
vorigen  Jahres  in  demselhen  Archive  eine  alte  Papierhandschrift  in 
Quart,  die  61  Blätter  zählt  und  dem  Ende  des  14.  Jahrhundert's  an- 
gehtirt.  Die  deutschen  Parthien  zeigen  eine  deutliche,  doch  weder 
reinliche  noch  gefällige  Schrift ,  die  lateinischen  sind  meist  kleiner 
geschriehen  und  machen  durch  die  sehr  zahlreichen  und  höchst 
willkürlichen  Abkürzungen  dem  Leser  viele  Schwierigkeiten.  Die  nur 
selten  angebrachten  Initialen  sind  roth  und  von  einfachster  Form. 
Das  Büchlein  führt  auf  der  Aussenseite  des  hintern  Deckels  die  Auf- 
schrift: „Der  alt  thanhauser." 

Man  würde  jedoch  sehr  irren,  wenn  man,  diesem  Titel  trauend, 
Lieder  dieses  sagenhaften  Minnesängers  in  der  Handschrift  erwarten 
würde,  denn  sie  ist  eine  merkwürdige,  planlose  Sammlung  von  latei- 
nischen und  deutschen  Gedichten,  von  Recepten  und  Sprüchen,  von 
Rathschlägen  und  Anderem.  Der  Schreiber  scheint  alles,  was  ihm 
gerade  in  die  Hände  kam  oder  sonst  beillel,  kunterbunt  in  das  ihm 
zu  Diensten  stehende  Schreibbucli  eingetragen  zu  haben,  denn  nur 
so  lässt  sich  dieser  bunte  Wechsel  des  Inhaltes,  diese  Mischung  von 
Prosa  und  Poesie,  von  Erbaulichem  und  Profanem  erklären.  Die  Man- 
nisTfaltii-keit  und  der  theilweise  Wert  des  darin  Überlieferten  machte 
es  wünschenswerth,  dass  ein  eingehender  Bericht  über  diesen  Codex 
gegeben  werde ,  wozu  mir  Dr.  Pichler  denselben  mit  freundlichster 
Liberalität  überliess. 


<)   Üher  das  Drama  des  Mittelallers  in  Tirol.  Innsbruck  1850. 
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Die  erste  Seite  beginnt  mit:  „Jam  sequitur  de  valoribus  nota- 
riim"  und  gibt  somit  die  Fortsetzung  einer  in  lateiniscber  Sprache 
geschriebenen  Abhandhing  über  Tonkunst  und  m  olil  auch  Metrik,  die 
bis  Bl.  6*  sich  fortzieht.  Jedoch  schon  Bl.  S"  begegnen  darneben 
lateinische  und  deutsche  Hausräthe  z.  B.  „So  dir  die  pain  geswellen, 
nim  rawten ,  honig  vnd  saltz  vnd  salb  dich  da  mit.  Nim  girstin  mel 
vnd  tawben  mist  vnd  essig  vnd  temprier  vnd  legs  aufT  die  gesAvulst." 
und  Bl.  3''  ist  nur  mit  derartigem  überschrieben  z.  B.  ,. Mulier,  quae 
cum  difficultate  parit,  commedat  artemisiam  ruffum  et  immediate 
liberabitur  etc.  Wen  ein  weip  nit  gespunnen  bah ,  so  nem  grünen  fe- 
niculum  vnd  sewd  den  in  wein  oder  in  milch  vnd  trincks  ez  nivch- 
tern."  —  „Sawr  sweß  machen,  vt  dicit  Aristoteles.  Der  vmb  haw  den 
bawm  vnd  leg  sweinmist  zu  der  wurtzel."  — 

„Item  zu  einem  yclichen  pawm  ein  span  von  der  wurtzel,  pör 
ein  loch  vnttersich  in  den  pawm  vnd  gewß  honig  dar  ein  vnd  ver- 
slachß  mit  des  paw(me)ß  ast." 

„Nim  gepulvert  weyrawch,  wenn  du  peltzen  wilt,  vnd  se  es  in 
das  loch,  dar  ein  das  zweig  gebort,  so  ist  die  frucht  kain  wurm.  — 
Nim  plwt,  welcherlay  es  sein,  vnd  stos  das  zweyg  dar  ein,  so  wirt 
das  obß  rot."  — 

„Weichselkern,  Criechenkern  leg  drei  tag  in  ein  gehonigtes 
wasser  vnd  se  si  in  dem  mertzen  vnd  grabz  darnach  in  dem  andern 
mertzen  wider  auß  vnd  setz,  wo  du  wilt  etc." 

Bl.  4"  liest  man  oben  an  den  Bande  geschrieben:  „schelkrawt, 
Celidonia  ad  faciendum  crines  pulchras.  In  laxivio.  Nim  pücheln  vnd 
sewd  die  in  ainer  lawg."  Dagegen  stehen  am  Bande  die  Verse: 

„Cum  folio  koli  tu  euliim  tergere  noli. 

Si  rumpitnr  kolplat,  forsan  t'  der  finger  in  ars  gat." 

Erst  auf  der  Biickseite  des  folgenden  Blattes ,  an  deren  Bande 
zu  oberst  geschrieben  ist:  „myr  Jo.  Bopfingen"  beginnen  die  Gedichte, 
die  zvm  Theile  mit  Noten  versehen  sind.  Die  Verse  sind  fortlaufend 
geschrieben  und  nur  durch  senkrechte  Strichlcin  getrennt. 

Bl.  6'' .  Ansehen  dich  das  geit  mir  mnt, 

vnd  frewest  mich  zwar,  meins  hertzen  gir. 
frolich  gesiht  0   das  diinckt  mich  gut 


^)   gpscliit.  IIs. 
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vnd  stete  trew  die  liebet  mir 
zw  dir. 

Wan  g^antze  trew  die  stet  an  dir, 
vnd  han  auch  anders  nyemanz  alit. 
für  all  diße  werlt  so  liebst  du  mir, 
an  dich  g-edenck  ich  tag-  vnd  naht  *)• 
>vol  mir  ! 

On  zweifei  solt  du  sicher  sein, 
zwar,  wa  ich  stet  auff  erden  bin, 
ach  höchster  hört  vnd  liebstes  mein, 
pey  dir  so  hastu  witz  vnd  sin. 
chnm  schier. 

Ich  wisset  nie,  waß  liebe  waß, 
dann  seid  ich  dich  erkennet  han. 
vil  lewt  sein  mir  darnmb  g-ehaß, 
das  mich  on  dich  nit  frewen  kan, 
wann  du  allein. 

Nwr  wenn  es  wöll,  so  liebst  du  mir, 
vnd  kann  vnd  mag  nit  anders  gesein. 
und  halt  dein  trew  auch  stet  gen  mir, 
so  wirt  mir  gantzer  frewden  schein, 
zwar  mir  allein. 

Wan  solt  dein  trew  nw  nemen  ab, 
das  wer  mir  lieb,  das  ich  das  Mist, 
wan  ich  für  dich  nit  liebers  hab 
vnd  frewst  mich  zwar  on  argen  list 
on  alß  gemain. 

Ich  hans  gehetzt  auff  gutem  wan 
mein  eigen  herz,  auff  frischer  fart 


^)  naht  vnd  tag.  Hs. 
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sehe  ich  sie  nwn  her  gan 

in  engelweiß  ein  tyerlein  zart. 

Mit  trewen  riht  ich  ir  das  netz, 

kein  falschen  klaffer  zuczir  ich  nit  hetz, 

das  mir  mein  tyer  iht  wnrd  geletzt. 

Bl.  7" .  Mein  hertz  das  hat  im  aiisßerwelt  i) 
ein  bild,  das  sieh  noch  fremden  tut, 
wie  gern  ich  im  mein  klag  erzelt. 
Ob  es  zu  mir  noch  wiird  so  gemut, 
das  mir  mein  gemüt  geringert  wurd, 
so  kom  ich  auff  der  seiden  fiirt. 
es  leit  an  ir  meins  hertzen  begir. 

Ich  Wunsch  ir  geliick  ze  helfen  mir^), 
das  ich  sie  schier  solt  sehen  an, 
ich  hoff,  es  sol  beschehen  schier, 
der  hoffnung  muß  ich  mich  began. 

In  deinem  dienst  so  wil  ich  streben 
vnd  wil  alzeit  frisch  frolichen  sein, 
darein  han  ich  mich  gantz  ergeben 
immer  biß  auff  das  ende  mein. 

Gluck,  nw  tw  dein  hilff  darzu, 
das  ich  von  ir  werd  gewert-), 
wan  ich  (rw)  weder  spat  vnd  frw, 
mein  frawd  werd  dann  an  dir  gemert. 


Ich  verkund  der  liebsten  mein  begird, 
seid  es  niht  anders  wesen  mag. 
het  ich  ein  lieben  trost  von  dir, 

« 

so  gelebt  ich  doch  nye  liebern  tag. 


1)    Mit  Noten.      2j   ■\|it  Noten.      ^)  gewert]  erfrewt.  Hs. 


Bericht  über  die  Sterziiiger  Miscellaneen-Handschrift.  äöT 

Mit  einem  plick  so  twstu  es  wol, 
das  ich  dir  muß  wesen  vntertan, 
vnd  ich  dir  gehorsam  pleiben  sol. 
die  weil  vnd  ich  das  leben  han, 

GetraAV  mir  des  on  zweifei  niht, 
das  ich  (dich)  niht  mit  trewen  main. 
du  bist  mein  höchste  Zuversicht, 
du  liebest  mir  vnd  anders  chain. 

Ich  gib  mich  gantz  in  dein  gewalt 
vnd  leb  mit  mir,  alß  ich  dir  getraw, 
ich  hoff  dein  trew  sich  zu  mir  halt, 
darauff  ich  steteclichen  baw. 

^  -X- 

Bl.  7*.  Gar  leißi) 

in  senfter  weiß 

wach,  liebstiv  fraw! 

plick  durch  die  pra  vnd  schaw, 

wie  tunckelgrab  so  gar  sein  plab 

ist  zwischen  dem  gestirn. 

nw  wach,  mein  minnecleiche  diern, 

in  lieber  sus, 

vnd  grüß 

dein  aigen  hertz  pei  mir, 

seid  ich  enpir 

ein  stim  von  dir, 

daz  mir  gar  stil 

dein  rainer  will 

wünsch  lieb  vnd  gute  tag. 

den  mir  newr  hewt  sag 

tugentleichen-), 

minnecleichen 

dein  gut  mit  manichem  lieben  plick, 

den  mir  dein  hertz  in  frewen  schick 


1)   Mit  Noten.      2)  fugentlich.  Hs. 
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ZU  trost  der  liebsten  Zuversicht, 

die  mir  dein  weiplich  gut  zu  spricht, 

pis  daz  geschiht  0? 

das  mir  sag  „guten  tag"  dein  munt. 

Erwach 

in  lieber  sach ! 

dein  ermlein  reck, 

dein  fueßlin  streck !  ich  weck 

dich  anß  der  deck,  dein  hertz  erbleck, 

dein  pnistlein  wol  gestalt. 

die  naht  die  tut  den  orden  gebalt. 

dein  hawbt  enpor! 

vnd  hör 

das  wuneelich  geschell, 

wie  dein  gesell 

dich  wecken  well. 

do  ich  betraht 

al  tag  vnd  naht 

dein  trauten  anfang, 

der  mich  betwang, 

liepleich  schertzen 

in  dem  hertzen, 

do  ich  den  liebsten  Wechsel  treib, 

so  das  mein  hertz  pei  dir  pleib. 

des  wechseis  ich  herwider  wart 

von  dir,  mein  auserweltes  frewlin  zart, 

vnd  han  all  fart 

dich  pey  mir  in  meines  hertzen  grünt. 

Wie  gantz  frewd  geit, 
wie  nahent  leit 
die  zeit  in  salickeit. 
berait  hilf,  fraw  gemait! 
wie  dein  wil  sait, 
daz  wil  ich  tag  meren. 


*)   geschit.  Hs. 


Bericht  iiher  die  Sterzinger  Miscellaneeii-IIandschrift.  ^ivv 

zwar  ich  tet  ding-  nie  so  gern, 

wurtl  mir  zu  tail 

daz  hail, 

daz  ich  dich,  fraw,  solt  sehen  an. 

aiiff  erd  nieniant 

großer  fräwd  gcwan. 

dar  vor  ich  dich, 

trawt  fraw,  an  sich, 

so  han  ich  trewden  geniig, 

wan  du  bist  klug 

mit  gelimpfen, 

frolich  schimpfen. 

zu  tratz,  dem  dein  gepcrd  misfelt ! 

gib  vrlaub,  fraw  mir  auserwelt, 

gedenck  an  mich  vnd  hab  ein  rw 

vnd  slafl'  mit  frewden  wider  zw. 

es  ist  noch  frw. 

tu  dein  gnad  mir  alzeit  kunt. 

BL  8".  Die  plumlein  schon  entsprungen  sint  <)  , 
das  brwff  ich  an  des  maien  schein, 
mein  liebstes  ain, 
tw  gnad  mich  alzeit  vinden. 
in  rot  mein  hertz  lieplichen  print, 
davon  ich  sendlich  leide  pein. 
orun  da  bei  sei. 
mag  mich  dein  gut  enpinden, 
alß  es  dein  gnad  an  gevangen  hat. 
frw  vnde  spat 
nach  deinem  rat 
wil  ich  es  nit  erwi(n)den. 

Ja  tregt  mein  hertz  haimlichen  smertz, 
da  von  mir  laid  tut  sigen  an. 
ich  mag  noch  kan 


*)  Mit  Noten. 
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deiner  lieb  nit  enpern. 

mir  ist  verpotten  aller  sehertz. 

des  trag-  ich  weiß  auff  guten  wan, 

hoffhiing-e  han 

tut  mich  liepplich  verseren. 

des  ist  mein  hertz  in  frewden  gail. 

wurd  mir  zu  tail 

solches  hail, 

so  tet  mein  gluck  sich  meren. 

Ich  main,  es  sey  wol  tawsent  (iar), 

das  ich  von  dir  gescheiden  pin. 

mein  gmvt  vnd  sin 

hastw  on  alles  wencken. 

das  trag-  plawb  on  wandeis  var. 

in  gantzer  stat  stet  all  mein  gewin. 

fwer  ich  da  hin, 

da  sich  mein  hertz  tut  sencken, 

so  wer  volpraht  an  mir  dein  gew'alt. 

von  mir  nit  spalt, 

dein  trew  stet  halt, 

hilft  mich  für  alles  krencken. 


Freuntlich  anplick  mein  hertz  mir  claidt  *) 
sendlich  ansehen,  von  dem  ich  scheid 
mit  geselschaft  gut  on  orge  pein. 
wo  vert  nw  hin  das  hertze  mein, 
dick  trew,  hoffnung  vnd  stetikait  ? 
ach  leiden,  meiden  pringt  mir  lait. 
verstrickt  han  ichs  in  meinen  sinn 
an  abelon  .  du  wirst  wol  inn. 

Han  ich  chain  menschen  nie  gesehen, 
so  hastu  gantzen  vollen  gewalt. 
der  warheit  muß  ich  dir  veriehen, 
da  wurd  ich  iung  vnd  nimmer  alt. 


')   Mit  Noten. 
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mir  übst  allein  zu  aller  stund, 
selten  ansehen  tüstu  mir  kund, 
schier  gar  on  alles  abelan 
ich  mag  dich  nimmer  mer  {>elaa. 

Gantz  leit  stetiklich  in  meinem  sinn, 

wie  wurd  ich  deines  willen  Inn  ? 

an  sagen  tust  du  den  willen  mein, 

wie  wol  ich  immer  dein  wil  sein. 

mich  tragt  dein  lieb  zu  aller  zeit 

vnd  ger  auff  erden  chainer  frewd  nit  mer. 

dich  nit  ansehen  pringt  mir  laid, 

ich  gib  mich  gantz  in  dein  beger. 


Bl.  S*.  Miinch  von  Satzburg. 

0  wie  gar  iunckfrawlich  gelimpf '), 

0  wie  gar  zart  ist  all  ir  schimpf! 

iunckfrawliche  iugent, 

zuht  vnd  eitel  tugent 

ziert  wol  ir  iii(n)ckfrawlich  gemut, 

mit  guet  behuet 

in  frewdenreichem  wandel. 

gar  cimlich  ist  ir  handel, 

wunsam  in  allen  sachen. 

ir  rote  mundlein  lachen, 

sam  rote  roßlein  prossen. 

Ich  waiß  kain  frewd,  die  mich  baß  helff. 

reht  alß  die  edeln  iungeu  welfl". 

die  mit  tetzlein  schertzcn. 

so  gar  mit  rainem  hertzen 

chumpt  lieplich  alß  ir  thun  ze  veld 

mit  seid  an  meld 

schamrot  vnd  fro  mit  schricken. 

ir  iunckfrawliches  plicken 


1)  Mit  Noten. 
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mir  in  meini  hertzen  crewselt. 
solch  lieb  sich  wirtlich  hcAvselt 
in  all  mein  sinn  verslossen. 

Hertz,  lieb,  gemüet  ist  eitel  rain, 

chain  schalkait  hat  mit  in  g-emain.  ^\ 

ir  treten,  tantzen,  springen,  fe 

ir  sag-en  vnd  ir  singen  ^ 

ist  alles  iu(n)ckfrawleich  bewart, 

all  vart  gar  zart. 

ie  mer  sie  schimpfen,  schallen, 

ie  baß  mues  es  gevallen. 

ir  lieb  chan  solch  frewd  geben, 

vnd  soll  ich  immer  leben, 

es  wer  mir  vnverdrossen. 

Bl.  9"  enthält  lateinische  Antiphonen  und  Gebete  „de  visitatione 
beatae  Virginis  Marie«  und  lateinische  Recepte. 

BL  9''  gibt  Freidanks  Verse  27,  1—6  und  27,  U-28,  1  — 
14.  Ich  gebe  hier  nur  die  von  Grimms  Texte  abweichenden  Lese- 
arten: 27,  3.  bescliüff4.  daz  der  dreyer  5.  das  ist  wuclier  genant  6. 
lewt  vnd  laut  15.  gerillt  16.  er  slaffet  noch  enveyret  niht  18.  sam 
des  tags  21.  wie  dann  ein  wuchrer  twet  22.  sein  sei,  leib  23.  in  drew 
getailt.so  er  tot  leit.  24.  die  tail  die  erbeut  one  neit  26.  sein  sei 
newr  zu  dem  tewfel  fert.  28,  1.  sein  gut  uement  die  herren  gar 

2.  vnd  ruchent,  wie  die  sei  gevar 

3.  alß  schier  alß  der  tail  geschiht 

4.  geh  5.  vmb  zwen  die  besten  tail 

6.  ob  sie  auch'  peide  weren  vail 

7.  hat  vil  klainen  müt 
9.  so  ist  der  herr  vil  wol  gevvert, 

10.  das  er  weder  leib  noch  sei  gert. 

11.  so  wol  beriht  12.  si  engernt  sei    noch  gutes 

13.  also  tauet  des  teufeis. 

14.  das  iclichen  tail  sein  der  liebest  ist. 
Darneben  steht:  „Artemisia  grüner  gestoßen  vnd  in  wein  gelegt 

hilft  für  all  sichtum.  er  sterk  den  magen,  hilf  der  prust,  er  vertreib 
den  stain." 
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Bl.  10  enthält  wieder  Lieder: 

Wol  aufl",  meines  hertzen  trawt  geselle, 

der  tag-  (wil)  vns  verdringen. 

liüt  dich  vnd  mich  vor  vngefell(e), 

ich  iiör  den  wacliter  singen. 

der  kündet  vns  den  lichten  tag, 

der  mir  mein  hertz  verseret. 

ob  vns  iemant  gemeldet  hat, 

so  ist  mein  leid  genieret. 

hie  ist  betrwbt  mein  states  hertz. 

der  tag  wil  vns  entsleiehen, 

des  leidet  mein  hertz  solchen  smertz  ')? 

mein  frewd  wil  mir  entweichen. 

Sie  sprach:    „awe  der  leidigen  nier, 

muß  ich  mich  von  dir  scheiden! 

des  lichten  tag  ich  wol  enper. 

der  tut  mir  vil  zu  layde, 

wann  ich  doch  liebers  nie  gewan 

vnd  tw  noch  ze  ende, 

das  nimet  mir  der  liebte  tag. 

des  stan  ich  hie  eilende." 

Sie  trwck(t)  in  gar  lieplicb  an  ir  brüst 

mit  weissen  armen  vraslossen. 

das  was  ir  baider  will  vnd  lust 

gar  freuntlich,  vnverdrossen. 

Sie  sprach:   „var  hin,  trawt  geselle  mein, 

dein  scheiden  tut  mich  krencken, 

vnd  nim  mit  dir  das  hertze  mein, 

das  kan  von  dir  nit  wencken." 

Lig  still,  meins  hertzen  trawt  gespil  >), 
wann  es  ist  noch  nit  morgen. 


*)  smertzen.  Hs.      ^)  Cl.  Hätzlerin  p.  1.  Bartsch,  über  die  romanischen  und  deutschen 
Tagelieder  p.  46. 
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der  Wächter  vns  betriegen  wil, 

der  mon  hat  sich  verporgen. 

man  sieht  noch  vil  der  sterne  glast 

her  durch  die  wölken  tringen. 

lig  stil  bei  mir  vnd  rast 

vnd  la  den  waehter  singen. 

hie  ist  erfrewet  mein  stetes  hertze, 

Tnmüt  muß  im  entweichen, 

der  sieh  nit  kert  an  solchen  smertzen, 

der  muß  an  frewden  reichen. 

Sie  sprach:   „wol  mir  der  lieben  mer! 

muß  ich  bei  dir  beleiben, 

zergangen  so  ist  all  mein  swer. 

wir  müssen  kurtzweil  treiben, 

die  mich  vnd  dich  erfrewen  mag.** 

„darein  wil  ich  mich  setzen, 

vnd  wan  ist  es  noch  nit  tag, 

wir  wollen  vns  leides  ergetzen"  i). 

Sie  truckt  ir  prustlein  an  das  mein, 

mein  hertz  wolt  mir  zuspringen. 

sie  sprach:    „laß  dir  enpfolhen  sein 

mein  er  vor  allen  dingen. 

nw  slewß  auff  deine  2)  ermlein  planck, 

dar  inn  so  wil  ich  rasten." 

zehant  der  waehter  sang : 

„ich  sich  des  tages  glaste(n)". 

Bl.  10''.  Was  sol  ich  furbaz  fahen  an  3), 

daz  sich  mein  freud  werd  meren  ? 

Seid  ich  dich  nit  mer  sehen  kan 

vnd  liplich  zw  dir  keren, 

daz  muß  ich  haben  heimlich  leiden 

vnd  ist  mir  sicher  grosse  bein, 

daz  ich  dein  liplich  gestalt  muß  meiden, 

daz  muß  ich  alzeit  trawrig  sein. 


*)  wir]  wil.  Hs.     2)  deiner.  Hs.      ^)  Mit  Noten  . 
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kein  freiid  wil  ich  nit  haben  mer, 
seid  mich  mein  hofniing-  hat  gj-elan. 
mir  werd  denn  deiner  gnaden  mer, 
so  wirt  kein  leiden  mir  vntertan. 

Sech  ich  dich  tegüch  vor  mir  brangen 

in  weiß,  schwartz  oder  in  rote  cleid, 

so  wer  mein  sniertz  auch  gar  zergangen, 

den  ich  leid  durch  dein  lipliclikeit. 

daz  ich  dir,  lieb,  lang'  han  verborgen, 

daz  mag  ich  zwar  nun  tun  nit  mer, 

vnd  tu  ez  sicher  last  mit  sorg'cn, 

wan  von  dir  hab  ich  tegüch  leit,  kein  frcud. 

Ein  turteltewblein  trawret  fast, 
so  es  verleurt  sein  liebstes  ein, 
vnd  sitzet  auf  ein  dürren  a&t, 
wan  aller  freude  hat  es  kein, 
also  wil  ich  heben  an 
vnd  wil  kein  freud  nit  haben  mer. 
ach  liebstiv  fraw,  daz  sich  dv  an, 
gib  mir  des  maygen  freude  ee. 

„Welch  man  in  sorgen  leit  0 

vnd  ein  swere  bürde  treit, 

der  sol  sich  frewen  der  lieben  zeit". 

daz  was  hie  vor  der  alden  rat. 

nu  hört  man  doch  dy  weysen  sagen : 

„kein  vnmut  meht  nit  für  getragen, 

man  sol  in  auß  dem  hertzen  lagen." 

mein  hertz  in  fremden  frewden  stat. 

Mein  hertz  ist  frisch,  mein  mut  ist  frei, 
daz  kan  nimant  wider  bringen, 
wan  waß  geschehen  ist,  daz  sei, 
nach  freuden  wöU  wir  ri(n)gen. 


1)   Mit  Noten. 
Sit/.b.  d.  pliil.-l.isl.  t'l.  LIV.  B.l.  III.  Mit.  20 
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Ich  bin  ir  auch  zv  dinst  geborn 

vd  sy  mir  zv  einer  frawen, 

als  sy  mein  herfz  hat  anß  erkorn 

vor  blumlein  in  der  awen. 

wan  ich  an  sich  ir  weiplich  gut  gestalt, 

so  muß  mein  hertz  sich  frewen  bald 

vnd  mag'  dy  weil  nit  werden  alt. 

nimant  kan  sy  mir  leiden. 

Sy  ist  meins  hertzen  paredeis, 
in  meinem  leben  ein  bluendes  reiß, 
in  irem  dinst  wil  ich  werden  greiß 
vnd  wil  von  ir  nit  scheiden, 
sy  ist  geborn  von  hoher  art, 
in  meinem  hertzen  also  zart, 
daz  mir  kein  fraw  ny  liebers  wart, 
daz  swer  ich  bey  dem  ayde. 
Bl.  11"''  und  BI.  12"  enthalten  eine  lateinische Erzählnng  mit  dem 
Anfange:  „Fuit  vir  in  Oriente  nomine  Nemo  et  fuit  vir  ille  iit  alter  Job 
magnus  inter  omnes  orientales  i)»  magniis  fuit  natus,  magna  et  pro- 
sapia  etc."  —  Bl.  12"  gibt  überdies  einige  lateinische  Zweizeilen  z.  B. 
Oruncine  trotans,  cum  bis  commedens,  ego  potans, 
Tu  solves  totum  tibi  pastum,  sie  mihi  potnm.  — 
Centum  vel  mille  vellem,  tibi  quod  daret  ille 
Basia  sub  cauda,  qui  te  percussit,  alauda.  — 
In  we  cur  dubitas?  tua  sum  dilecta  Beatrix. 
Noscere  si  eupias,  patet  inter  erura  cicatrix. 
Auf  BL  12''  folgen  Sprüche ,  welche  meist  Freidanks  Beschei- 
denheit a)  entlehnt  sind; 

Wa  man  den  esel  crönet, 
da  ist  das  lant  gehonet, 
der  esel  vnd  die  nacliegall, 
die  singent  vngeleichen  schall, 
esels  stim  vnd  gawches  sang 
erkenn  ich  an  ir  beider  danck. 
der  esel  Iwet  anlT  den  wan, 
er  want  vi!  wol  gesungen  hau. 


1)    orgilHles.    Hs.      ")    (Miiniii  I40.  2  —  22. 
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svi'rt  immer  der  es«l  raiß, 

das  ist  d«r  distel  fraiß. 

Ein  iclit'h  man  venneyden  muß 

den  distelj  geht  er  parfwß. 

Vil  mancher  Molt  gern  sein 

ein  cse\  oder  ein  eslein, 

das  man  von  im  sait  mer, 

wie  wunderlichen  er  wer. 

Der  esel  chlaine  vorhte  hat 

gen  des  leowen  chraiß,  wa  er  gat. 

das  tut  er  niht  durch  cargen  list, 

newr  das  er  gar  narrischen  ist. 

Der  esel  siecht  vnde  vicht, 

so  er  den  wolff  von  verren  sieht. 

das  ist  wunder,  das  er  stille  sfat, 

wenn  es  im  an  das  leben  gat. 

wa  ein  esel  den  andern  vallen  sieht, 

den  selben  wegk  get  er  niht. 

Nw  secht  das  ist  ein  tummes  tier 

vnd  ist  doch  weiser  danne  wir. 

wer  gaeh  ist  ze  allen  zeiten, 

der  sol  trege  esel  reiten. 

wer  zu  dem  esel  ist  geriten 

vnd  zu  dem  munch  gefrewnt,  der  ist  versniten. 

vnd  hilfe  swchet  zu  der  gevatterschalTt 

vnd  minne  zu  der  mumen,  das  hat  nit  krafft, 

es  kern  den  also  von  geschieht. 

si  sein  zu  den  noten  gar  entwicht. 

Daran  schliessen  sich  die  lateinischen  Sprüche : 

Cursns  asellorum  celer  atque  fides  monachurum, 

lex  baptismalis  meretricis  et  monialis 

desistunt  esse  tnnc,  quando  sit  esse  necesse. 

Hee  via  non  pia,  nam  quia  vos  tria  membra  luistis. 

Hee  ego  dum  lego,  nie  rego,  sed  nego,  quod  fruar  istis.  — 

Astaroth  obmiituit,  dum  sensit  ßartholomcum, 

sie  Carmen  latuit  te  veniente  meum.  — 

Absente  Petro  datur  possessio  Paulo.  — 

20» 
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Bl.  13"''  gibt  ein  lateinisches  Gedicht  mit  dem  Anfange: 

Miisi  convenite  nee  vos  piuleat  audite 
verbuni,  ex  quo  via  vite  potitur  hri. 
caro  non  pudeat,  qiiod  nescieris, 
te  velle  doeeri  etc. 

Daran   schiiesst  sich  BL  IS''  ein  anderes,   das  an  die  Priester 
gerichtet  ist: 

Viri  beatissimi,  sacerdotes  dei, 

precones  altissimi,  lucerne  diel, 

auribus  pereipite  verba  oris  mei. 

vos  in  sacerdotio  deo  deservitis,  l 

vos  vocavit  palmites  Christus,  vita  vitis.  \ 

cavete,  ne  steriles  aiit  inanes  sitis,  J 

si  cum  vivo  stipite  vivere  velitis  etc. 

Bl.  14"  gibt  ein  Gedicht  mit  dem  Anfange: 

Ecce  mundus  moritur 
vitiis  sepultus, 
ordo  rerum  toUitur, 
cessit  Christi  cultus, 
exulat  iustitia, 
sapiens  fit  stultus, 
in  omni  providentia 
oritur  tnmultns  etc. 

Bl.  14''  enthält  das  Gedicht: 

JVlundus  fide  iam  frig-eseit, 
sed  in  fraude  recaleseit, 
antiquatur  et  decreseit 
in  bonis  operibus  etc. 

und  die  Verse: 

Quidam  prelati  tantum  sunt  utilitati, 

qnod  prosunt  populo,  quantum  valet  hircus  in  orto.  — 

Ut  bene  festucas  fratris  de  lumine  ducas, 

terge  trabes,  quas  inter  liomines  probra  commnnia  labes.  — 

Quem  sua  culpa  ligat,  mea  cur  delicta  remordet? 

me  male  castigat,  proprio  qui  erimine  sordet. 
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Darauf  folgt  ein  längeres  (lediehl  DI.  lü": 
Qiioiulam  duo  gladii 
siiuiil  concordabant, 
cansas  Im  jus  seculi 
recte  jiidicabant. 
maiores  cum  mininiis 
Christum  invoeabant, 
angclorum  homines 
panem  manducabant.  etc. 

Bl.  IS''  gibt  das  schon  bekannte  Gedicht  <)  : 

Multi  sunt  presbyteri,  qui  Ignorant  quare, 
super  domum  domini  gall  s  seiet  stare; 
quod  propono  breviter  vobis  explanare, 
si  voltis  benevolas  aures  mihi  dare  etc. 

BL  W  gibt  die  Gedichte: 

Domum  sapientia  sie  edificavit, 
quam  inestimabili  modo  preparavit. 
hanc  auro  purissimo  foris  deauravit, 
intus  radiantibus  gemmis  decoravit  etc. 

und  das  schon  bekannte:   „Marimri". 

Fundanientum  artiuni  ponit  gramatica, 
ad  methodi  principia  dat  via  dyaleetica, 
duplici  colore  decorat  sermonem  rhetoriea  etc.  ^). 
Bl.  W  folgt  das  Gedicht : 

Pratum  vidi  spatiosum, 
in  aspeetu  speeiosum, 
et  nondum  abestrosum  (?). 
florem  gessit  generosum 
et  decorem  varium  etc. 

Bl.  17'  enthält  das  Gedicht: 

Tbronum  grandem  ebore  Salomon  constnixit, 
aurumque  purissimum  super  hoc  induxit. 
opus  ilii  siniilc  modo  non  illuxit. 
libro  regum  tertio  rumor  liic  effluxit  etc. 


1)    Serapeum  I,  p.  107,  M.  Edeli'stiiml   du  Mi'ril,  poi'sii's    pupuhiircs   latincs   ilii   mnycii 


ge  p.  i'l.      ~)  MSH.  II,  257". 
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und  die  Spruche: 

Sunt  tria,  qiie  timeo,  qne  sunt  de  iure  timenda: 
dens  eanis  et  pes  equi,  ling-ua  dolosi  viri. 
Quem  semel  horrendis  maculis  infamia  nigrat, 
ad  bene  terg-endum  nuilta  laborat  a(|ua. 

Bl.  17''  enthält  zwei  Gedichte: 

In  hae  terra  cernuntur  nefanda: 

Latinistis  deneg-antur  danda, 

seientia  sunt  detesfanda, 

non  eonstat  .  .  planda. 

jam  despiciunt  prelati  scolares, 

omnino  adtendunt  vigcllatores, 

nichil  curant  latinos   cantores. 

licet  viles  sint  hi  mores, 

saltatrices  et  fistulatores, 

hos  respiciunt  uxores 

et  mares. 

hanc  noscatis  doniini   querelam  : 

vilipendunt  nobileni  loquelam , 

jain  defieiunt  radii  solares  etc.  und 

0  cleri  colleetio,  quare  non  attendis, 

(piod  honoris  soliuni   potentis  ascendis? 

dona  specialia  gratis  apprehendis, 

et  misericordiam  vagis  non  ostendis.  etc. 

Bl.  18"  enthält  ein  Gedicht: 

In  trinitate  consistit  perfectio, 

in  trinitate  vite  stat  refectio , 

in  trinitate  graduum  colleetio  etc. 

und  9  Sinnsprüche  z,  B. 

Non  pro  justitia  multi  discunt  modo  jura, 

Sed  quia  avaritia  bona  volunt  acquirere  plura.  — 

Des  iuriste  eonfundantur  rogo,  Christe ; 

non  sunt  psalmiste,  sed  sunt  sathane  cithariste.  —  * 

Causidicus,  medicus,  meretrix  seniper  medidantur, 

si  quis  plus  tribuat,  illum  fallendo  sequantur.  — 

Creditor  hoc  credit,  quod  tarde  Iranseat  annus , 

(pioni  putat  illius  debitor  esse  brevem. 
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Bl.  iS''  gibt  ein  religiöses  Geilitlit: 
Cum  deiis  in  priiicipio 
enneta  creaverat , 
de  cell  taiulein  sulio 
verbuin  et  miserat  ete 
und  die  Sprüche : 

Si  lacrime  vcl  opes  animas  revoeare  valcivKl , 
Liieifcr  atque  siii  soli  sua  regna  (ejierent.  — 
Non  g'ignit  ')  taxiis  oleum,  nee  oliva  venenum, 
nee  mala  vita  bonum ,  nee  bona  vita  maliim.  — 
BL  19"  enthält  das  Gedicht: 
Fortuna  si  alluseris 
in  altum  me  tollendo, 
gressus  nieos  direxeris 
aduersa  deprimendo, 
firme  muniendo, 
sum  Salomonis  socius  etc. 

und : 

/^nicbil    aliud   est    nisi    pe\ 

In  re  terrena  —  dolor  imniinet  atque  cathe  — na 

\nee    lux    nee   juris  habe/ 

etc. 

Bl.  19^ .  Magistri  Nicolay  de  Sweydnitz. 
Humilitate  stringitur  eternitas 
et  corde  puro  capitur  benignitas, 
sie  mortis  umbra  cingit  imortalem  etc. 
und  die  Strofe: 

0  custodes  animarum, 
pastores  ecelesiarum , 
imperitum  et  ignaruni 
precor,  ascultate  parum 
et  verba  attendite. 
vos  qui  vero  insudatis 
in  ardore  caritatis, 
ineorrecta  corrigatis, 
et  si  dictum  non  est  satis , 

1)   gingnit. 
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dictator!  parcite.  — 

Si  miclü  das  haiistiim,  domino  facies  holocaustiim. 

Bl.  20"  enthält  ein  Rügegedicht  gegen  den  Clerus: 
Margarita  pedibiis  calcatiir 
et  electum  aurum  obscuratiir, 
terre  sal  infatiiatur 
azimusque  panis  fermentatur  etc. 

Bl.  20'' .  Hec  sunt  medidationes  de  sacramcnto  altaris  riimi- 
ncmdo  devotis  meutibus  cum  fidei  expUcaliu)ie. 
Ave  vivens  hostia , 
veritas  et  vita, 
in  qua  sacrificia 
euneta  sunt  finita. 
pei'  te  patri  gloria 
datur  infinita, 
per  te  stat  ecclesia 
ingiter  niunita  etc. 

Bl.  21''  enthält  einige  Sprüche  und  Rälhe  i.  B. 

Ludit  in  humanis  divina  potentia  rebus. 

Sic  volo,  sie  jnbeo  ,  sit  pro  ratione  voinntas. 

Absque  dei  nutu  nil  fit  snb  sideris  ortu. 

Vnum  credo  patrem  disponere  euneta  per  orbern  etc. 

Feniculum  ,  verbena,  rosa,  celidonia,  ruta, 

Ex  istis  fit  aqua,  quae  lumina  reddit  acuta.  — 

Bl.  21''.  Femina  formosa  zelus  est,  pestis  vitiosa, 
oscula  fert  ore,  transfigit  eorda  dolore. 
Femina  fraudatrix,  mors  et  vitiosa  cicatrix, 
ambulat  in  portis,  propinat  pocula  mortis. 
Femina  lasciva  dat  semper  verba  noeiva , 
verba  dat  impura,  labefacit  corpora  plura. 
Femina  fraudatrix,  fraus  mortis,  noctis  amatrix, 
gustu  letatur,  dura  mente  malum  medidatur. 
Femina  nugatrix  amatoris  et  iugnlatrix 
vcrbula  datblanda,  seducit  corde  nefanda.  etc.  tt 

Bl.  22'\  Descriptio  mulieris.  Mulier  est  tenax  lappa  et  urens  Ur- 
tica,   redoicns  eieula,  fetens  rosa,    deleetabile    malum,  inexpugnabilc 
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castriim,  bolhim  continmim ,  dnlcedo  fellea,  triste  g-aiidiiiin ,  foiiies 
mortis,  viscarium  sceleris,  puteus  intcrittis,  janiia  infcnii.  Eiipe- 
dücles.  — 

Bt.  22''.  De  ascensione. 

Da,  deiis,  ut  teeiim  mereamur  seaiulere  celnin, 
nos,  pie  Christe,  velis  tecum  jung-ere  celis  •). 
qui  vehis  alta  poH,  peccantes  pcrdere  noii.  etc. 
Nos,  deiis  oninipotens,  salvet  pasclia  cleinens, 
faetoris  dextra  nos  protegat  intus  et  extra. 
Christe,  deus  fortis,  salva  nos  tempore  mortis, 
regnas  in  celis,  sathane  nos  erue  telis  etc. 
Per  templi  t'esta  pellantur  qiiequc  molesta. 
hac  nos,  Christe,  domo  celesti  protege  dono  etc. 

Bl.  23".  Conflictus  ubrenuntiuntur  secidi. 

Habescentis  tarn  immundi 
fluctuantem  hujus  mundi 
cursum  cum  iuspicio, 
dum  me  terret  timor  mortis, 
tarn  immitis  et  tarn  fortis, 
tunc  totus  deficio  etc. 

Bl.  23''.  Antequam  judicii  dies  metuenda 

veniat,  sunt  omnia  mundi  commovenda, 
nam  per  dies  quindecim  mundo  sunt  videnda 
signa  nimis  aspera ,  nimis  et  horrenda  etc.  2). 

Bl.  24*  Carmen  episcopi  Brunonis  invehentis  erga  papam. 
Pater,  fili,  spiritus,  deus  septiforniis, 
regum  rex  altissimus,  Ihesu  numquid  dormis? 
nonne  mundum  perspicis,  qua  nunc  est  enormis 
quot  et  quautis  maculis  factus  et  deformis? 

Papa  pavor  pauperum  est  difllnitus, 
in  60  gramatice  perturbatur  ritus  O? 
nam  qui  fore  debuit  gratie  dativus, 
factus  est  ecclesie  rerum  ablativus. 


')    yiuugere  velis  üs.       -J    Vyl.  Ilaui»l,  ZeitscIinU  1,  117.  111,  ö'iä.       "J  riuus.  Ils. 
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0  snbtllis  loyca,  quid  ad  hec  vis  fari, 
que  nos  doces  speciem  non  posse  mutari? 
nonne  pastor  oviiim  volt  Iiipus  vocari? 
niiriare  de  cetero  non  volt,  sed  niinari. 

0  dulcis  rethorica  dole  peritura, 
tua  iam  simplicia  infringiintur  iura, 
decimam  eeclesia  iure  receptura 
sub  tributo  ponitur  decimam  datura. 

Numquid  et  tu  pateris,  o  g-eometria, 
per  papam  indebite  mensuratur  via, 
per  quem  in  eeclesia  fit  bee  simonia? 
da  succursum  breviter,  o  Jhesu  messia. 

Dolet  arismetrica,  quod  ipsa  gravetur, 
quod  docet  per  numerum  ut  res  ordinetur. 
papa  clerum  numerat,  ut  non  eonservetur, 
immo  quod  ecclesie  rebus  spolietur. 

Nonne  doles  musica,  prorsus  depravata, 
per  clerum  antiquitus  dulciter  prolata? 
papa  tibi  noeuit  decima  rogata, 
voce  lacriniabili  nunc  es  supplantata. 

Taceant  astrologi  amplius  probare, 
solem  astris  ceteris  lucem  ministrare- 
papa,  sol  ecclesie,  studet  hoc  falsare, 
qui  totam  ecclesiam  volt  obtenebrare. 

Presulis  Albini  seu  martyris  ossa  Rulfini 
Roma  quisquis  habet,  vertere  cuncta  valet. 
Oninipotens  Marcus  ronianos  conteret  arcus, 
adveniente  Luca  fiunt  decreta  caduca, 
non  fuit  inde  reus  Johannes  sive  Matheus. 
Curia  romana  non  petit  ovem  sine  lana. 
Uomanus  rodit;  quos  rodere  non  valet,  odit; 
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(loiiantos  aiidit,  non  dantibiis  Ostia  ')  claudit  -). 
Accusalive,  si  Uoinain  ccperls  ire, 
proficis  in  niillo,si  veneris  absque  dativo. 
Si  venit  ante  fores  bona  vita,  sciontia,  moros, 
non  exauditur;  si  niimiDiis,  mox  aperitur.  ^). 
Audito  niimnio,  qui  viso  principe  siinuno, 
dissiliiint  \alue,  nicliil  auditiir  nisi  salue, 
oecurrunt  tiirbe,  lit  plausus  mag-nus  in  iirbe, 
papa  simul  plaudit,  qiiod  nemo  libmtius  aiidit. 
accipe,  sume ,  cape  verba  plaeentia  pape. 
Papa,  pater  patrum,  cur  vis  intrare  baralnim? 
to  video  lete  nimis  inclinare  monete. 
Papa  premit  miiltos,  qiios  Christus  mittit  inultos; 
Qiiosque  dens  piniit,  jiistis  hos  scpins  iinit. 
BL  2ii"  enthält  einen  Hymnus  mit  dem  Anlange: 

Dens   admirabilis , 

solus  immortalis, 

fdius  spectabilis, 

patri  coequalis, 

0  inenaiTabilis 

Spiritus  equalis, 

triimi  manens  stabilis 

norma  socialis  etc. 

Bl.  25'. 

Sancta  Maria  fa  genitrix    ac  viry^o  deco  ^ 

nt     dictiirus     a  videam  te  mortis  in  ho  etc. 

BL  26".  Barbara. 

Ave,  virgo  Barbara, 
speculum  honoris, 
temet  ipsam  praeparans 
thah»miim  pudoris  etc.  *)• 
0  beala  Barbara  9, 
mea  nunc  matrona, 
me  prccantem  repara 
supplicando  prona 

')    hostia.     ■')  Di^zwei  Verse  Mone's  An/.eitrer  111.  :$.1.      ')  .|.c.i.lur.  Ils     *»  Mono 
lateinische  Ilyiuuen  IIU  '^16.      *J    tbcudort  p.  'ilä. 
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Christo  pro  n'e  paiipere, 
ut  per  sua  dona 
mihi   donet  prospere 
consummare  bona.  etc. 

BL  26''  enthält  Paraphrasen  des  Pater  noster  und  Ave  Maria  und 
Salve  Regina  mit  den  Anfängen :  | 

Pater  noster  excelsus  in  creatione ,  suavis  in  amore,  dives  et  dul- 
cis  in  hereditate  etc. 

Ave  Maria,  porta  paradisi,  stella  mundi,  destructrix  inlerni  etc. 

Salve  regina,  miseri  cordis  medieina,  vitaque  dulcedo,  spes 
nostra  prona,  eredo  etc. 

Bl.  27"-  0  quam  sacerdotium  regale  et  perfectum, 
o  quam  venerabile  genus  et  electum, 
stola  legis  gerere  decus  reis  rectum ; 
vivis  e  lapidibus  nobis  est  detectum  etc. 

0  de  profundis  quam  dulcia  fercula  fundis, 
per  te  mendieo,  dyaletiea,  te  maledico  etc. 
Sara  •  Snsanna  .  Lya  .  Judit .  Raab  .  Eua  .  Maria  . 
Dat .  superat  .  fallit  .  truncat  .  recipit .  necat .  ornat . 
nomen  .  falsa  .  Jacob  .  hostem  .  missos  .  genus  .  orbem  . 
risu  .  spe  .  coitu  .  mucrone  .  domo  0  .  dape  .  partii  . 

Bl.  27''.  Sequüur  alter catio  veritatis  et  simonie. 

Simonia  obviavit  veritati 

et  sequebantur  eam  presules  et  prelati. 

tunc  veritas  manus  in  celum  levavit 

et  voce  magna  dicens  clamavit: 

„0  simonia,  tue  potcstati 

subjecti  sunt  pastores  et  prelati, 

cum  quibus  in  judicio  sedens 

et  cathedram  primatus  tenens 

legis  et  cantas. 

Virtutes  habes  tantas  etc. 
Virtus,    eclesia,    clerus,    mamon,    Simonia 
cessat,  turbatur,  errat,  regnat,  donünat. 

'j   domuü.  ils. 


» 
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Bl.  28".  Miles,  mereator,  vates,  pasticns,  amator 
prelia,  raptores,  dictamina,  ferciila,  mores 
horrida,  terriücos,  subtilia,  laiita,  pndicos 
exei'cet,  metuit,  nieditatiir,  diligit,  odit. 

In  matutino  dampnatiir  tempore  Christus  ') » 
quo  niatutini  cantantur  tempore  psalmi. 
quum  resurrexit,  primam  canit  ordo  fidelis. 
tertia  quum  canitur ,  tune  est  cruciamina  passns. 
sexta  sunt  tenebre  per  mundi  elimata  facte. 
redditus  est  nona  divinus  spirltus  hora. 
vespere  clauduntur  Christi  sacra  membra  sepulchro. 
Christo  septena  custodia  ponitur  hora. 

Status  terrarum  quivis  bene  noseat  earum  2), 

Roma  potens,  reverenda  Ravenna,  Britania  pauper, 

nobib's  Francia,  fertilis  Anglia,  Dacia  nequam, 

Seotia  virilis,  super  omnia  Swecia  mitis, 

fortis  Agrippina,  Treveris  pia,  magna  Papia, 

Vngarus  Vngaria  vir  pessimus,  optima  terra, 

Austria  lettatrix,  viatrix  et  turpissima  rerum, 

perfida  mendatrix,  cui  nulla  fides  neque  verum. 

cito  decipitur  devota  Moravia  multum. 

divisos  generum  homines  Polonia  nutrit. 

Myosita  bonos  mores  habet,  hospitat  atque  facundus.  ^) 

incredulus  magni,  cupidus  bubulusque  Bohemus , 

bos  ad  potandum,  mus  ad  furtum  faeiendum. 

prodiga,  lasciva  Bavaria  letaque  fallax, 

attamen  subtilis  ,  inconstans  et  soeialis. 

superbit  Swevia,  consumpto  munere  fugit, 

vituperat  turpem,  quivis  sit  nobilis  arte. 

Franconia  dura,  attamen  subtilia  vina. 


')  über  ähnliche  Gedichte  von  den  sii?ben  Tagezeiten  s.  Docen  Museum  II.  265.  An- 
zeiger f.  K.  d.  V.  I,  106. 

2)  Man  vergleiciie  damit  den  Städte-  und  Völkerspiegel  (Mone  Anzeiger  Vd,  507), 
der  in  mehreren  Versen  mit  voiliegendem  Stücke  /.us:iinm*Mistiniiiit. 

")    r:i('iindia.   Ms. 
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sunt  fures  Trini ,  Elopipie  (?)  sunt  asinini, 

Alletis  capite  facit  sibi  fercula  quinqne. 

stultitiam  vitat  Saxonia,  fide  pudica.  « 

Hassia  devltat,  verum  in  corde  reservat, 

Florencie  (?)  sunt  pulchre,  attamen  Rome  vix  mediocre. 

Bl.  28''.  Pf-oprietates  vinosi 

Bis  sex,  credatis,  species  sunt  ebrietatis 
in  multis  primus  sapiens  et  alter  opimus, 
ternus  g-rande  vorat,  quartus  sua  crimina  plorat, 
quintus  luxuriat,  sextus  per  nuniina  iurat, 
mag-num  quid  fieri ,  rixas  et  bella  moveri, 
septimus  incendit,  octavus  sing-ula  vendit, 
nonus  nil  celat,  secretum  quidque  revelat, 
sompnum  denus  amat,  undenus  turpia  elamat. 
cum  fuerit  plenus,  vomituni  facit  hie  duodenus 

Nunc  attendatis,  quis  sit  species  ebrietatis. 
ebrius  atque  satur  bis  ecce  modis  variatur: 
hie  canit,  hie  plorat,  hie  est  plasphemus,  hie  orat,  etc. 

Si  gratis  g-entes  essent  bona  vina  bibentes, 
forsan  potorem  nesciremus  nieliorem. 
presbyter  absque  mero  dormitans  tempore  sero 
dicitur  altari  .    .    .  i'aetis  assimilari  etc. 

Bl  29"^.  Cum  tibi  sint  sero  perfusa  viscera  mero, 
mane  resume  meri  pocula  sicut  heri  etc. 

Zwischen   derartige»   Triiikerregehi   stehen   die   zwei  scluiiieu 
Glockensprüche: 

Es  ego  campana,  nunquam  pronuntio  vana  ') : 
ignem  vel  festum,  bellum  vel  funus  honesttini. 
Sum  vas  ex  ere,  tria  nuntio:   funera  flere, 
festa  recensere  sole(m)pnia,  bella  movere. 

Später  folgt  der  Spruch: 

Pone  tibi  frenum  fugiens  muliebre  venenum, 
nam  sanie  plenum  vas  est,  quod  credis  amenum. 


')    Dieser  Vers  ist  auch  sonst  bekannt.  Ölte,  Glockeukunde  p.  b'i,  Anni. 
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dum  mtilior  iurat,  quod  fe  super  omnia  curat, 
aspice,  quod  iiirat  quam  parvo  tempore  durat. 
dum  tu  discedis  et  eam  fidam  tibi  credis, 
attribuens  munus  si  tunc  accesserit  unus, 
Claudius  vei  luscus  vel  toto  corpore  fuscus, 
hunc  tibi  preponet,  si  grandia  munera  donet. 
nullus  ei  carus,  nisi  qui  fore  neseit  avarus. 
und  der  Scherz: 

Militis  uxorem  clamidis  mercede  subeg-it 
elericus  et  doniine  clam  tulit  inde  molam  etc. 

Bl.29''.  Montes  sunt  celsi,  demantur  montibus  Lsi, 

mellifieant,  qui  possint  soluere  soluant. 

est  animal  parvum  non  rodens  prata  vel  arvum, 

si  convertatur,  tunc  quadrupes  inde  ligatur.  — 

Fert  pira  trina  pirus,  puerorum  stat  quoque  subtus 

consimilis  numerus  et  quisque  pirum  rapit  unum, 

et  remanent  bina,  quamvis  fuerant  modo  trina. — 
Darauf  folgt  ein  Lied ,  das  dem  Marner  zugeschrieben  ist,  denn 
es  führt  die  Aufschrift:   ^Mnrnary  de  vocalibus''  und  am  Rande  die 
Bezeichnung:   „Carmen  marnary'^  i)- 

Jam  pridem  estivalia 

pertransiere  gaudia, 

brumalis  sevitia 

venit  cum  tristitia, 

grando,  nix  et  pluvia 

corda  nunc  reddunt  segnia, 

ut  desolentur  omnia. 

Nunc  conticent  avicule, 
que  solebant  in  nemore 
cantica  depromere 
et  voluptates  gignere. 
teil  US  caret  gramine, 
le(n)to  sol  micat  iubare 
et  dies  currunt  propere. 


')    Invollständig  geben  dies  Gedicht  die  carinioii  buraiix  |>.  174. 
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Ad  obsf quendiiiii  veneri 
mens  tota  lang-wet  aninii, 
fervor  abest  pectori 
et  ealor  cedit  frig-ori. 
maledicant  hiemi, 
qiii  veris  erant  soliti 

r 

amenitate  perfrui. 

In  omni  loco  congruo 
sermonis  obleetatio 
cum  sexu  femineo 
evanuit  omnimodo. 
tempori  preterito 
sit  Salus  in  perpetuo 
et  gratiarum  actio. 

Pro  lucis,  aure  Iransitu 
et  tempestatis  impetu 
tribulato  spiritu 
in  gravi  sumus  habitu. 
ver  nunc  tue  redditu 
refove  quos  in  gemitu 
reliquisti  iam  diu. 

Darauf  folgt  der  Spruch :  ^ 

Marte  mares,  februoque  canes,   maio  mulieres, 
augusto  pecudes  luxuriare  solent. 

Bl.  30°.  De  mcarnatiotw  Christi  alphabetum. 

Amov  verus  omnia  potest  superare, 
^ellorum  sevitiam  valet  refrenare, 
Corda  discordantium  sie  coadunare, 
Duorum  mentes  hominum  simul  concordare. 
^rgo  salvare  qui  se  volt,  discat  amare  etc. 

Den  übrigen  Raum  dieser  Seite  und  Bl.  30'',  Bl.  31"  füllen 
bedeutungslose  Kleinigkeiten  und  Spielereien.  Mit  Bl.  5/*  beginnen 
wiederum  deutsche  Stücke. 


<* 
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BL31''.  Es  ist  allvveg-  der  werlt  huili; 

(laz  ander  Hebe  leit  der  kawff  etc.  '). 

B/.  32''.  gibt  Teichuers  Spruch: 

Mich  wundert  ser,  warumb  das  sey, 
das  nie(n)dert  lebt  ein  man  so  frey 
in  aller  werlt  iungk  vnd  alt, 
frisch,  gerad  vnd  wolgestalt  etc. 

Die  darauf  folcreiule  Prianiel  ist  hier  ausführlicher,  als  in  den 
Futilitates  gernianicae  S.  7: 

Bl.  33".  Von  Prag-  ein  liawpt  aus  Pchamlant, 

von  Frankreich  ein  prust  daran  gesant, 

von  Rrabant  zwai  hendlin  dar, 

die  nemen  newr  der  seiden  war, 

zwai  priistlin  von  Karnden  her, 

die  sind  wechß  recht  als  ein  sper, 

vnd  ein  pawch  von  Osterreich, 

der  ist  eben  vnd  geleich, 

ein  mündlin  rot  aus  Preussen  gewachsen, 

zwei  äugen  dar  dort  her  von  Sachsen, 

von  Meissen  zwai  armlein  planck, 

von  Swaben  ein  hubs(ch)er  minnesanck, 

ein  weissen  chel  von  Duriugen, 

ein  gutes  hertz  von  Sibenpurgen, 

zu  Florenz  einen  wehen  tritt, 

die  an  der  Etsch  haben  hubs(ch)en  sitt, 

vnd  ein  ars  von  Polan, 

von  Pairn  ein  gute  fut  daran, 

zwen  fuoß  von  Köln  am  Rein, 

das  niöcht  ein  schone  fraw  gesein.  — 

BJ.  33''.  Das  wir  volpringen, 

her,  mit  guten  sinnen, 

zu  bedewten  sunder 

deine  werck,  deine  wunder, 


*)   Futilitates  germanicae  p.  10,  wo  aber  die  Schlusszeilea : 
„wiltu  das  wissen  fiirwar, 

so  leeks  im  schräm  vud  inn  dem  har"      fehlen. 
SitEb.  d.  pl.il.-hist.  Cl.  LIV.  Bd.  III.  Hft.  21 
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vnvermaylt  lepfsen 
salb  auß  gnaden  keffsen, 
heiliger  Johannes  etc. 
Bl.  34".  Est  arbor  ramos  quidam  retinens  duodenos  . 
quinquaginta  duos  rami  retinent  sibi  uidos, 
nidorum  quisque  Septem  volucres  habet  in  se 
et  voliicrum  quisque  sibi  nomen  habet  speciale, 
bissenos  menses  tenet  annus,  nomina  quoriirn 
officiumque  simxil  declarat  litera  presens: 
pocula  Janas  amat,  sed  Febrius  algeo  clamat, 
Martins  arva  fodit,  sed  Aprilis  florida  prodit, 
ros  et  flos  nemoriim  Maio  sunt  fomes  amorum, 
dat  Junius  fena,  Julio  resecatur  auena, 
Augustus  spicas,  September  colligit  uvas, 
seminat  October,  spoliat  virgulta  November, 
quere  habere  cibum  porcum  mactando  December. 
Bl.  34''  enthält  die  Übersetzung  des  Hymnus  „a  solis  ort  u"  von 

Mönch  von  Salzburg  i),  der  Text  weicht  jedoch  manchmal  bedeutend 

ab.  Ich  theile  zwei  Strophen  mit : 

Von  anegeng  der  sunnen  dar 
biß  an  ein  end  der  weide  gar 
wir  suUen  loben  den  fursten  Crist, 
der  von  der  mayd  geboren  ist. 

Der  troster  aller  werlde  prait, 
er  nam  an  sich  des  knehtes  klaydt, 
^  biß  das  er  erlost  mit  leybes  craft, 

das  er  nit  verlwr  die  aygenschaft  etc. 

Auf  Bl.  3S"  steht  der  Anfang  des  Gedichtes 
Da  man  den  gympel  gempel  sancg  3), 
da  stund  so  hoch  der  mein  gedanck, 
der  ist  so  gar  verborben 
verflucht  muz  s.  — 

Darauf  folgen  die  Verse: 

Ich  wais  ein  haws  haißt  Frewdenstain, 
da  bey  leidt  Ernvels,  ist  rain. 


«)   Vergl.  Josef  Ampferer,   über   den  Mönch    von  S:il7.burg,  p.  0.       -)   MSU.  lU,  214". 
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Trosperg  ich  mit  trewen  inaiii, 

dapey  wolt  ich  beleihen. 

Schelkling,  des  enwil  ich  niht. 

was  mir  bey  Lichenzell  gescliiht, 

wer  Liebenzeil  mit  eren  ')  siht, 

der  mag"  wol  traAvi'en  meydcn. 

Nenperg-,  das  haws,  das  wolt  ich  gern  vermeyden, 

Schonvels  das  haws  ist  frey, 

wo  Freuntspcrg  leit  mit  leib  da  pey. 

0  Harrensfain,  dw  edle  chrey, 

du  mäht  wol  frewden  pringen. 

Stetenfels  vnd  Schonstain, 

das  leit  mit  Erenvels  vberain. 

ich  radt  euch  minnern  all  gemain, 

nach  den  so  sult  ir  ringen. 

Helfenstain  ist  manigem  gut  auff  erden. — 

Wem  Liebenzeil  hatt  widersaidt, 
vnd  wirt  im  Helffenstain  berait, 
im  mag  verswinden  hertzenlaidt 
vnd  darzu  frolich  werden, 
wer  iagen  wil  zu  Freudental, 
der  iag  nach  edler  hunde  schal, 
die  tier  die  suchent  eng  vnd  smal 
vnd  dick  die  rechte  Strasse. 

Ein  hunt  haißt  Meld,  ist  vngesunt, 
der  hat  vil  edler  tier  verwunt. 
Trost  ist  ein  minneclicher  hundt, 
den  sol  chain  miuner  lassen. 

Ein  hunt  haißt  Such,  vnd  wo  der  sucht  mit  stete, 
er  sucht  on  schaden  durch  gewin, 
da  lauft  chain  edles  tier  nit  hin. 
den  hunt  den  lobt  der  Suchensin. 
such  für  dich  frw  vnd  spate. 


3)  über  „ereil"  ist  „freude"  geschrieben. 
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Frawnberg-  das  haws  ist  g-ut, 
wa  nian  es  holt  in  steter  hwt. 
Trawtling-  das  g-eit  hohen  miit 
vnd  wont  pey  rainen  frawen.  — 

Bl.  55*  und  36"  enthalten  lateinische  und  deutsche  Strophen 
abwechselnd.  Ich  gebe  den  Anfang  der  lateinischen,  die  deutschen 

vollständig. 

Jam  entrena  (!)  plena 

stet  et  metii  fletu 

gemens  tremens 

tellus  herbida  etc.  '). 

Man  siclit  lawber  tower 

vor  dem  walde  palde 

reisen,  greisen 

sieht  man  perg  vnd  tal. 

val  liberal 

stet  noch  maniger  hande  sumer  claider. 

vogelein  singen,  dingen 

ist  verstoret .  höret 

winde  swinde 

wehen  durch  den  walt. 

calt,  vngestalt 

sten  nw  perg  vnd  anger,  awen  layder. 

Ach  winter  langk, 

dein  getwangk 

machet  chrank 

sunder  wangk 

«umerlicher  schone, 

das  ir  gelwe  varbe 

mus  verpleichen,  weichen 

losen  rosen 

müssen  iarlang  .  me  we, 

calder  sne, 

du  pist  one  maß  in  awen  hone. 


ij   Mit  Noten. 
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Sic  in  diiris  cnris 

irretitiir,  citiir 

avis  suavis, 

onines  contieet  etc. 

Vor  die  were  SMcre 

iarlang'  weibes  leibes 

dicke  plicke 

ist  wol  ein  maiedach,  ach 

wer  gesach 

pesser  frewde,  dan  pei  zarten  weihen?  0 

Wie  doch  aine  raine 

frawe  brenget,  tzwenget 

hertze  smertze 

mir  vil  senden  man,  chan 

vnd  mich  lan 

one  trost,  vnd  mus  auch  also  beleihen. 


Roter  munt, 

tw  mir  chunt 

frewden  fundt 

zu  aller  stund, 

hab  mich  dir  vor  aigen. 

gar  vor  laide  schaide, 

mir  nicht  vvencke,  dencke 

süße  grüße. 

lieplich 

zu  mir  sprich  .  sich, 

davon  ich  leib  und  hertze, 

das  dint  dir  gantz  vor  aigen. 

ßl.  36'\  Ornamentis  centis 
in  vestitu,  ritu 
daris  gnaris  etc. 
Sold  ich  tummer  chummer 
dm-ch  dich  meiden,  leiden 


•)  weibenj  irawen.  Hs. 
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meren,  sercn 

mir  den  sweren 

mut,  thut 

frawen  gut. 

das  verehere  mir  zu  liebem  haile, 

tu  mich  lere  swere. 

frawe,  mache 

swache,  lache 

vnd  erfrewe  mir  den  leib,  pleib, 

seliges  weih, 

vest  an  mir  mit  gantzer  minne  taile. 

Fuge  an  mir,  ' 

frawe,^schier 

sulche  gir, 

so  das  wir 

lieplich  uns  gezwaien, 

so  die  sunne  wunne 

varbe  .  lone,  schone, 

hewre  stewre 

mich  aus  sorgen  war  .  zwar, 

wo  ich  var,  , 

dir  sing  ich,  liep,  in  gantzen  frewden. 

Nun  folgt  Bl.  36''  das  von  v.  Hagen  unter  dem  Titel  „Diu  mer- 
vart"i)  mitgetheilte  Gedieht:  „Do  man  den  gimpel  gämpel  sang" 
bis  zur  13.  Strophe.  Dafür  steht  die  Bemerkung:  „daran  laßt  euch 

benügen."  " 

Mit  Bl.  38"  beginnt  die  Erzählung: 

Awenthawr  der  weiz  ich  vil  2), 
da  von  ich  nw  euch  sagen  wil, 
wy  ez  ist  ergangen  etc. 
Bl  39''  gibt  das  bekannte  Gedicht:  „Wie  ain  muter  ir  dochter 
lernet  pulen" : 

Eins  nachtz  ging  ich  gen  hawse  spat, 
ich  cham  fwr  liebes  chemenat  etc. ») 


>)   MSH.  III,  214".      2)  MSH.  III,  5199".      ^)  Cl.  Hätzlerin  p.  305". 
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Mit  der  Aufschrift  „muuich"  enthält  Bl.  41''  folgende  Strophen: 
Ein  lieplich  weil), 
der  zarter  leib 
ist  laidvertreib, 
fragt  mich,  ob  ich  west 
indert  ain 
gär  eitel  rain, 
die  chain- 
en  tadel  an  ir  hett? 
da  nam  ich  war, 
das  sie  so  gar 
schon,  wolgevar 
von  aigenschaft  i)  ist  der  natur, 
daz  alle  zaichen  in  figur 
gebildet  han  mit  gantzem  fleiß 
plaich,  rot  vnd  weiß. 
ichs  nie  so  wol  beschicket, 
chürtz,  leng,  hoch,  nider,  smal  vnd  praidt, 
lind,  hert  ist  als  nach  wünsch  berait, 
als  maß  an  ir  gewurcket  hat, 
das  ir  als  ding  recht  wol  an  stat. 

Wie  mocht  dann  mail 

an  solchem  hail 

gehaben  tail, 

da  zart 

von  art 

ist  eitel  gut, 

das  mus  der  müt 

in  solher  zier 

sein  vest  vnd  stet? 

die  edel  frucht 

ist  weiplich  zucht 

vnd  gantz  zuflucht 

allzeit  zu  aller  guten  sach. 

sie  ist  ein  lieplich  vngemach. 


1)  Vor  „aigenschaft"  steht  „angesiht"  unterstrichen. 
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ir  lieb  mir  all  mein  sinn  zerstrewt, 

tlas  mich  gefrewt, 

wann  sie  so  minnecliclien  auff  pliekhet. 

Ir  gut  gepär 

on  als  gevär 

nimpt  mir  mein  swer, 

das  mir  nach  ir  ist  wol  vnd  we 

ieme,  ieme. 

ir  hertz,  bey  meiner  sei, 

si  treit  ir  lieplich  hört, 

mir  veis  vnd  wort 

so  gar  erstort, 

das  mich  erstumbt  ir  lieplichait, 

ir  zärtlich  form  ist  so  gemait, 

wie  gern  ich  treib  mit  ir  den  schertz, 

als  pald  mein  hertz 

mit  lieber  forcht  ob  ir  erschricket.  — 

Sweig  ich,  so  we  mir  armen  man  ! 
sag  ich,  so  wirt  sie  mir  leicht  gram, 
wie  ich  das  pest  darinn  betraht, 
da  mit  gen  ich  vmb  tag  vnd  nacht. 

Bl.  42".  Trostleicher  trost,  mein  höchstes  hail, 
dein  frömdikait,  die  pringt  mir  laid. 
ich  nem  ir  gunst  zu  meinem  tail 
für  alles,  das  die  erde  trait. 


Si  ist  mir  frönule  die  wolgestall, 
sie  tut  mich  aller  frewden  on, 
tröstlicher  trost,  du  machst  mich  alt, 
wie  wol  das  ich  der  iar  nit  han. 

So  han  ichs  doch  gebort  sagen, 
das  hoffen  erner  den  menschen  dick, 
dar  vmb  so  mü  ich  nit  verzagen  : 
die  zeit  leit  nit  an  einem  strick. 


fJnl'lil  iiliiT  dii'  Slfr/.nip;,»!-  >!lsc('II;n\f-fii-[I:iii(lsc-lirifl.  »>4') 

Darauf  fulgt  die  Uberselzuiig  des  Fange  liiigua  vom  ^lüiicli  von 

Salzburg: 

Lob(t)  all  Zungen  des  erenreicben 

gottes  leychnani  wirdicbait  etc.  O- 

BI.  42''.  Mich  frewet,  fraw,  dein  angesicht. 

„warunib,  gesell  ?" 

ob  dein  gnad  wöll. 

„dich  frewt  vil  pas." 

fraw,  was  wer  das  ? 

„das  waistu  wol  vnd  fragest  mich." 

zart  fraw,  nain  ich. 

„bedenk  dich  reht." 

ich  pin  dein  chneht. 

„sag  mir,  als  Avie  ?" 

ich  begab  dich  nie. 

„in  welcher  mainung  liebest  mir?" 

vnd  anders  chain.  „sweig,  des  enpir." 

fraw,  es  ist  mir. 

„dein  won  trewgt  dich,  das  sag  ich  dir." 

sy  nain,  trawt  fraw,  dem  ist  also, 

so  helffa  io. 

ich  mag  mich  zwar  dein  nicht  vergeben, 

was  mir  darumb  geschehen  mag. 

Bl.  43'^.  Mein  trew  het  ich  zu  dir  gericht. 
„eher  sy  hin  dan." 
fraw,  ich  enchan. 
„wie  mag  das  sein  ?" 
da  pin  ich  dein. 

„wer  hat  dich  mir  zu  aigen  geben?" 
dein  girlich  leben, 
„wer  gab  dir  gewalt?" 
fraw,  dein  gestalt. 
„das  glaub  ich  niht." 
zart  fi'aw,  ich  pitt. 
„nit  gedencken  solt" 
zart  fraw,  mein  hertz  nicht  anders  wolt. 


')   Ampferer  p.  14. 
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„SO  such  ablan." 

fraw,  ich  mags  niht  han. 

„so  wirt  dir  lange  zeit  beistan" 

das  tut  mir  wen. 

„so  las  hingen I^*^ 

sy  nimmermer, 

es  ist  mir  also  nicht  gelegen. 

was  etc. 

Ich  har  auff  gnad,  wie  mir  geschieht, 
„was  darfTt  du  des  ?" 
mein  hertz  wil  es. 
„das  ist  mir  laid." 
hilf,  fraw  gemaid. 
„so  eher 

davon,  volg  meiner  1er" 
nain  ich  auff  meine  er. 
„warumb  durch  got?" 
da  wers  mein  todt. 
„lastu  nicht 'ab  ?" 
nain  um  chain  hab. 
„so  sweig  vnd  toi." 
frawj  wie  dein  gnad  mir  pillich  sol. 
„tustu  das  gern  ?" 
ia  unvermarn. 

„so  mag  ich  dich  an  frewden  mern" 
gnad,  fraw,  so  gut. 
„hab  vesten  müt." 
so  wol  dein  hüt. 

got  muß  mich  dir  zu  seiden  geben, 
so  gelebt  mein  hertz  nie  liebern  tag.  — 

Bl.  43''.  Hör,  liebstrv  fraw,  mich,  deinen  chnecht  >). 

„was  bedewt  des  nachtes  dein  lawdts  gepreht  ? 
nicht  anders,  fraw,  wann  eitel  gut. 
„sag  mir,  was  dir  sei  ze  müt?" 
0  wie  we  mir  meiden  tut. 


1)   Mit  Noten. 
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„WO  hin  seiult  sicli  tlein  begir?" 

hertzen  liebiv  fraw,  zu  dir. 

„chum  on  sorgen 

„zu  mir  morgen." 

ich  enmag. 

„was  gepricht  dir  bei  dem  tag  ?" 

posser  claffer  sag. 

„die  besorg  bei  nacht  vil  mer." 

ich  pin  hainilich  chumen  her. 

„sag  on  schallen 

dein  geuallen." 

ich  han  von  dir  lieb  vnd  leid. 

„hastu  das  on  vnterscheid  ?" 

laid  tut  we,  lieb  frewet  mich. 

„dar  in  wiß  ze  halten  dich" 

0  wie  gern  ich  das  tet ! 

„piß  vor  allen  dingen  stet." 

Bl.  44"-t   In  stetikait,  so  pin  ich  dein. 

„lieber  mocht  mir  von  dir  nicht  gesein" 

doch  ist  mir  trost  gar  chlain  beschert. 

„orlich  sach  mir  das  erwert" 

darumb  hastu  mich  so  hert. 

„du  rumest  dich  von  mir  ze  vil" 

nain  ich,  hertzen  trawt  gespil. 

„ich  müst  warnen 

oft  erarnen." 

wie,  wa  vnd  wenn? 

„wenstu,  das  ich  dir  sy  nenn?" 

iedoch  ich  die  schelk  erchenn. 

„So  vermeid  die  falschen  wicht." 

lug  mag  ich  verpieten  nicht. 

„pöß  gesellen 

freuden  vellen." 

an  alle  schuld  ich  chumer  leid. 

„das  geluck  wil  haben  neid." 

so  wil  ich  es  wegen  ring.  — 

„mich  nert  auch  der  selb  geding." 
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des  pin  ich  in  herlzen  fro. 
„pistu  stet,  ich  pin  also." 

Man  Avolt  vns  zwar  verwerren  gar, 

des  han  ich  kurtzlich  genomen  war. 

glaub  in  nimmermer  so  gantz. 

erst  merck  ich  dein  alleirantz. 

fraw ,  sie  suchent  puben  schantz. 

in  ist  ie  mit  laster  wol , 

sie  sint  aller  schänden  vol. 

„pfuch  der  iungen 

valschen  zungen! 

vaig  sei  ir  leibl 

vngeluck  ir  seid  vertreib!" 

amen  I  hertzen  liebstes  weib. 

inniclichen  schrei,  das  man  sie  pann, 

acht  sy,  acht  sie  in  der  schrann. 

man  sol  zaigen 

auff  die  vaigen. 

Sturm  die  glocken,  plaß  rumor! 

mit  in  aus  für  alle  tor, 

das  sie  niemantz  irren  mer. 

„trawt  gesell  von  hinnen  eher." 

wünsch  mir  gut  nacht,  fraw  geniait! 

„ich  wünsch  dir  alle  seligehait."  — 

Mit  Bl.  44*  beginnt  der  Spruch: 

Mir  sagt  ein  cluger  weiser  Christen, 
wie  das  die  vier  ewangelisten  etc.  i) 

BL  46"^  enthält  die  Übersetzung  des  Hymnus:  „Christe  qui  lux 
est"  vom  Mönch  von  Salzburg. 

Christe,  tu  pist  lieht  vnd  der  tag, 
du  weckest  ab  die  vinstern  naht, 
des  lichtes  schein  ie  an  dir  lag , 
der  selde  lieht  ist  von  dir  praht.  etc.  *). 


')    Ki'lliT  Erzähl uiigeii  p.  192.        '~J   Ai)i|>ferei-  p.  Ö. 


Bericht  iii»er  (lii-  Slciv.iiiger  Slisctlliiiieeii-Ii.iiul.'sfliril'l.  t>00 

lil.  46''  enthüll  verschieileue  Räthe,  /.  IJ. 

Liinaria  Wechsel  gern  atilF  liolien  pergvu  viul  staineii  pey  wasser 
g-evelle  viul  hat  ein  roten  stengel  vml  ist  auff  gericht  vnd  die  pleter 
seintU  alß  die  pfenig-  sinwel  vnd  sten  vnden  an  dem  stengel  und  sint 
himelvar  vnd  vvechst  mit  dem  mond  \nd  haben  32  folia  in  pleniinnio  et 
deseendit  et  ascendit  sie  Inna  in  foliis.  vnd  wer  si  graben  wil,  der  solz 
si  suchen  in  der  volle  des  monedz ,  wann  si  dann  an  ir  besten  mehten 
ist,  vnd  sola  abbrechen  ante  ortnm  solis  et  arefaciat  folia  et  pulveret 
cum  argeuto  decocto  et  fit  aurum  purissimum  etc. 

Nim  den  Saft  von  dem  stengel  vnd  sewdz  in  queeksilber,  so  wirt 
daranß  ein  rot  stain.  den  zerpulver  vnd  wirff  es  aulV  lo  vnd  ein  tail  Sil- 
bers; da  wirt  auch  golt  anß.  —  etc. 

Die  zwei  folgenden  Blätter  sind  ausgerissen.  B/.  47"  nach  der 
nunmehrigen  Zählung  beginnt  mit  den  Versen: 

Des  wil  ich  mit  willen  von  ir  scheiden , 

ich  wil  ir  nimmer  wesen  vntertan. 

ir  valsche  tük,  die  thün  mir  vil  ze  leide, 

der  ich  so  vil  von  ir  enpfangen  han.  Sie  bilden  den  Anfang 
der  G.  Strofe  des  Gedichtes:  „der  siikübel«  i)  und  sind  hier:  „Mürin- 
ger's  weise"  überschrieben.  Darauf: 

BL  47''  folgt  das  Gedicht:  „der  viol"  0 

Vrlaub  hab  der  winter 
vnd  dar  zu  der  kalte  sne ! 
vns  cumpt  ein  sumer  linder, 
man  siht  anger  vnd  den  kle 
gar  sumerlich  gestellet  etc. 

Die  erste  Strofe  ist  mit  Noten  verschen.  Der  bei  von  Hagen  feh- 
lende Vers  der  5.  Strofe  lautet  hier : 

die  wurden  faste  singen. 

Auf  BL  48"  begegnet  das  Gedicht  : 

Vns  ist  komen  ein  liebe  zeit, 
die  aller  weide  frewde  geit, 


')   MSH.    111,  22-)«.      '-)  MSH.  III,  202«. 
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der  anger  voller  blumen  leit  etc.  '). 
Die  Weise  ist  beigegeben. 
Mit  TU.  49''  beginnt  das  Gedicht:  „die  salbe«  •). 

Der  niey  der  elmmpt  mit  reicher  wat, 

perg  vnd  tal  gegriinet  stat, 

jedes  zwig  das  hat  sein  plat 

gar  wuneclich  an  sich  gelat  etc. 
Auch  bei  diesem  steht  die  Weise. 

Bl.  Hl"  gibt  das  Gedicht: 

Der  may  gar  wunecleichen  hat 

perg  vnd  tal  gar  schon  besät, 

vnd  stat  in  reicher  pluede  etc.  s) 
mit  der  Weise.  Es  hat  hier  1 1  Strofen,  während  von  der  Hagen  nur 
7  mittheilt. 

Bl.  52''  beginnt  das  Gedicht  : 

Sumer  deiner  snzzen  wunne  müssen  wir  vns  anen, 
seit  vns  der  arge  winter  nihtwann  senen,  trawren  geit  *). 
Die  Weise  ist  vorgesetzt. 

Bl.  S3'',  Meye,  dein  liehter  schein 
vnd  die  chlainen  vogelin 
pringen  frewde  vollen  sehein  ^)  etc.  mit  der  Weise. 

BL  ö4'>  beginnt  das  mit  der  Weise  versehene  Gedicht : 

Wolt  ir  hörn  ein  news  geschiht, 

was  der  Neithart  hat  gethiht  ? 

er  was  ein  gemelicher  man , 

Wunders  hat  er  vil  gethan. 

Er  nam  ein  chorp  aufT  seinen  cragen , 

er  wolt  in  hin  nach  swamen  tragen, 

do  sprach  sein  fraw  gar  wolgethan: 

^,wo  wiltu  hin,  mein  guter  man?" 

Kanstu  dich  des  nit  verstau  ? 

ich  wil  inz  holtz  nach  sw^ammen  gan. 

pfifferling  sein  sie  genant, 

dem  pawren  sein  sie  wol  erchant. 


')   MSH.   III,    303*.      2)TviSH.  III,    238«.      ^)  .MSH.  IM,    296«.      *).MSH.  III,    244*. 
5)   MSH.  III,  204«. 
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Do  kom  er  vuter  ein  groß  püchen  , 

die  gute  swammen  wolt  er  suehen. 

er  prach  ir  seinen  chorp  vol, 

mit  abentewr,  so  was  jm  wol. 

Er  nam  den  chorp  auff  seinen  chrag-en , 

er  wolt  in  da  von  dannen  tragen, 

er  trüg  in  hin  gen  Zeiselmawr, 

da  er  vant  die  viltzgcpawr. 

Er  satzt  sie  für  die  chirehentür , 

sein  swammen  legt  er  schon  her  für, 

do  kom  ein  fraw,  hieß  Diemüt , 

die  swammen,  die  seint  alle  gut  etc. 

Bl.  SS''  Kinder,  ihr  habt  einen  winter  an  der  hant, 
das  die  klainen  waltvogelin 
sanges  muß  verdrießen  etc.  i). 

Bl.  Ö6".  Ich  gesach  den  wintter  nye,  sag  mir  ein  weip 

ir  vil  Wunders  grüßen  pot  etc.  2). 
Die  untere  Hälfte  dieses  Blattes  ist  ausgerissen. 

Bl.  S7''.  Nw  horent ,  wie  sie  all  gemayne  tihtent, 
siet  sie  zu  solhen  frewden  pflihten, 
so  enpfahen  wir  den  mayen  tiigentleichens). 
mit  der  Weise. 

Ich  wer  gern  fro  mich  irret  ain  swere , 

daz  ich  pin  der  alten  frawen  vnmere  etc.  *). 

Bl  58".  Er  hat  in  die  lant 

dir  zu  schaden  her  gesant 

alles  sein  gesinde, 

das  offenlich  berawht 

mit  gewaltiglicher  handt. 

Seine  winde  kalt 

habent  deinen  errfinen  walt 

also  ianierlichen  gestalt  etc.  '). 


')   M8II.    III,    2Ö9«  2)    MSH.    in,    2ö'J''.         3j    MSn.    III.    198".       *)    Ebendüjt. 

5)  MSH.  III.  258«. 


336  Zingerle 

Bl.  ö8''  beginnt  das  Gedicht:  „daz  seil«. 
Mayen  zeit 
one  neyt 
frewde  geit 
wider  streit  etc.  *) 

Bl.  Ö9''.  Maye,  dein  wnnnewerde  zeit 
wider  geit 

in  wählen  anf  der  haid  paid 
rosen,  phimlein  wol  getlian, 
man  höret  singen 
suß  erclingen  etc.  ^). 
Die  Weise  ist  beigegeben. 

Bl.  60'\  Gegen  der  lieben  snmerzeit 

nianig-  hertz  gar  wnneclichen  erlachet; 
das  den  winter  her  in  senden  sorgen  was , 
das  wil  sich  in  hohen  frewden  reichen  etc.  3). 
Die  obere  Hälfte  des-  folgenden  Blattes  ist  weggerissen.  Auf  der 
ersten  Seite  steht  vollständig  nur  die  Strofe: 
Ich  waiß  einen  widerdrieß, 
den  hat  Engelmar  vnd  sein  gesellen  etc.  *). 
Das  Bruchstück  der  letzten  Seite  biethet  nur  den  Schluss  der 
Strofe : 

Sigcloch  vnd  Eggerich  s). 


Deutsche  Stücke. 

Die  Anfangszeilen  nach  dem  Reime  geordnet. 

Wan  solt  dein  trew  nivr  nemen  ab.  6*. 

Erwach.  7'\ 

Got  hat  trew  leben  beschaffen.  9*.  * 

So  han  ichs  doch  gehört  sagen.  42". 

Christe,  tu  pist  lieht  vnd  der  tag.  46". 

Trostlicher  trost,  mein  höchstes  hall.  42". 

Wie  mocht  dann  mail.  41*. 


1)  MSH.    HI,    203«.       2)  MSH.  HI  309*.       3)   MSII.  III,    210*.       *)    MSH.  III,  220«. 
5)  MSH,  III,  220*. 
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Hertz,  lieb,  geniüet  ist  eitel  rain.  8*. 

Ich  wais  ein  liaws,  Iiaißt  Frcwdcustain.  33". 

Freiintlicli  anplick  mein  lierlz  mir  claidt.  8". 

Der  troster  aller  werkle  prait.  34''. 

Wem  Liebenzeil  batt  wiilersaidt.  33". 

Seine  winde  kalt.  58". 

Si  ist  mir  frömde  die  wolgestalt.  42". 

Ich  gib  mich  gantz  in  dein  gewalt.  7". 

Was  sol  ich  furbaz  fahen  an.  10*. 

Sweig  ich,  so  we  mir  armen  man.  41*. 

Ich  hans  gesetzt  auff  guten  wan.  6*. 

Ach,  winter  langk.  3o*. 

Da  man  den  gympel  gempel  sangk.  33".  36*. 

Sech  ich  dich  teglicb  vor  mir  brangen.  10''. 

Kinder,  ir  habt  einen  winter  an  der  hant.  3o*. 

Von  Prag  ein  hawpt  aus  Pehanilant.  33". 

Man  wolt  vns  zwar  verwerren  gar.  44". 

Ich  main,  es  sei  wol  tawsent  iar.  8". 

Von  anegeng  der  sunnen  dar.  34*. 

Ir  gut  gepär.  41*  0- 

Ich  wisset  nie ,  waß  liebe  waß.  6*. 

Ein  turteltewblein  trawret  fast.  10*. 

Der  may  gar  wunecleichen  hat.  31". 

Eins  nachts  ging  ich  gen  hawse  spat.  39'. 

Der  mey  der  chumpt  mit  reicher  wat.  49*. 

Es  ist  allweg  der  werlt  lauff.  31*. 

In  deinem  dienst,  so  wil  ich  streben.  7". 

Ha?r,  liebstiv  fraw,  mich,  deinen  chnecht.  43*. 

Han  ich  chain  menschen  nie  gesehen.  8". 

Mein  hertz  ist  frisch,  mein  raut  ist  frei.  10*. 

Schonfels  das  haws  ist  frei.  33". 

Mich  wundert  sor,  warumb  das  sey.  32*. 

Ein  lieplich  weib.  41*. 

Ich  gesach  den  wintter  nye,  sag  mir  ein  weip.   36". 

Lob  all  Zungen  des  erenreichen.  42". 


1)  maere,  swaere  s.  nier,  swere. 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LIV.  Bd.  111.  Hft.  22 
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Des  wil  ich  mit  willen  von  ir  scheiden.  47". 

In  stetikait,  so  pin  ich  dein.  44". 

Sie  triickt  ir  prustlein  an  das  mein.  10". 

Meye,  dein  lichter  schein.  S3*. 

On  zweifei  solt  du  sicher  sein.  G''. 

Sy  ist  meins  hertzen  paredeis.  10*. 

Gar  leiß.  7*. 

Wie  gantz  frewd  geit.  7*. 

Welch  man  in  sorgen  leit.   10''. 

Vns  ist  kernen  ein  liebe  zeit.  48". 

Meye,  dein  wunnewerde  zeit.  S9*. 

Mayen  zeit.  S8*. 

Gegen  der  lieben  sumerzeit.  60*. 

Ich  waiß  kain  frewd,  die  mich  baß  helff".  8*. 

Wol  auff  meines  hertzen  trawt  geselle.  10". 

Mein  hertz ,  das  hat  im  ausßerwelt.  7". 

Kein  freud  wil  ich  nit  haben  mer.  10*. 

Sie  sprach:  wol  mir  der  lieben  mer.  10'. 

Sie  sprach:  awe  der  leidigen  mer.   10". 

Vor  die  were  swere.  35*. 

Ich  wer  gern  fro ,  mich  irret  ein  swere.  S7*. 

Ja  tregt  mein  hertz  haimlichen  smertz.  8". 

Mit  trcMCn  riht  ich  ir  das  netz.  G*. 

Ich  waiß  einen  widerdrieß.  Gl". 
Getraw  mir  des  on  zweifei  niht.  7". 
Mein  trew  het  ich  zu  dir  gericht.  43". 
Ich  har  auff  gnad,  wie  mir  geschiht.  43". 
Wolt  ir  hörn  ein  news  geschieht.  5'4*. 
Mich  frewet,  fraw,  dein  angesicht.  42*. 
Lig  still,  meins  hertzen  trawt  gespil.  10". 
Awentawr,  der  weiz  ich  vil.  38". 
0  wie  gar  iunckfrawlich  gelimpf.  8*. 
Gantz  leit  stetiklich  in  meinem  sin.  8". 
Das  wir  volpringen.  33*. 
Die  plumlein  schon  entsprungen  sint.  8". 
Urlaub  hab  der  winter.  47*. 
Wan  gantze  trew  die  stet  an  dir.  G*. 
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Fug-e  an  mir.  30". 

Icli  wiinseli  ir  geluck  ze  helfen  mir.  7". 
Nivr  wenn  es  wöU ,  so  liebst  du  mir.  6*. 
Ich  vorkund  der  liebsten  mein  begird.  7". 
Mir  sagt  ein  elugcr  weiser  Christen.  44''. 

Mit  einem  pliek  so  twstu  es  wol.  7". 
\Va  mau  den  esel  crönet.  12*. 
ich  bin  ir  auch  zv  dinst  geborn.   lO''. 
Man  sieht  hewber.  35''. 
Gluck  nw  tw  dein  hillT  darzu.  7". 
Sold  ich  tummer  chummer.  3G". 
Roter  munt.  3o*. 

Sie  trwck  in  gar  lieplich  au  ir  brüst.   lO"". 
Ansehendich,  das  geit  mir  mut.  6''. 

Latina. 

Ad  obsequendum  veneri.  29*. 

Amor  verus  omnia  potest  superare.  30". 

Antequam  judieii  dies  metuenda.  23*. 

Ave  virg'o  Barbara.  26". 

Ave  vivens  hostia.  20*. 

Bis  sex  credatis  species  sunt  ebrietatis.  28*. 

Cum  deus  in  principio.  18*. 

Da  deus  ut  tecum.  22*. 

Deus  admirabilis.  25". 

Dolet  arismetrica,  quod  ipsa  arguetur.  24*. 

DoMuim  sapientia  sie  edificavit.  IG". 

Eaae  mundus  moritur.  14". 

Feniina  formosa.  21*. 

Fert  pira  iriua  pirus.  29''. 

Fortuna  si  alluseris.  19". 

Fundamentum  artium  ponit  g'raniatiea.   IG". 

Habescentis  tam  immundi.  23". 

Humilitate  stringitur  eteruitas.  19*. 

In  hac  terra  cernuntur  neianda.   17*. 

In  omni  loco  Cün<>ruo.  29*. 
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In  trinitate  consistit  perfeetio.  18". 

Jam  entrena(!)  plena.  3S*. 

Jam  pridem  estivalia  pertransiere  gaudia.  29*. 

Marg-arita  pedibus  calcatur.  20". 

Militis  xixorem  clamidis  mercede  subeg'it.  29". 

Montes  sunt  celsi.  29*. 

Multi  sunt  presbyteri ,  qui  Ignorant  qiiare.  i  o*. 

Mundus  fide  iam  frigescit.  14*. 

Mvsi  convenite  noc  vos  pudeat  audite.  13". 

Nonne  doles  musica,  presens  depravata.  24*. 

Nos  deiis  omnipotens.  22*. 

Numqnid  et  tu  pateris,  o  geometria.  24*. 

Nunc  attendatis,  que  sint  speeies  ebrietatis.  28*. 

Nunc  conticent  avicule.  29*. 

0  beata  Barbara.  26". 

0  cleri  coUeetio,  quare  non  attendis.  17*. 

0  custodes  animarum.  19*. 

0  de  profundis  quam  dulcia  fercula  fundis.  27". 

0  dulcis  rhetoriea,  dole  peritura.  24*. 

0  quam  sacerdotium  regale  et  perfectum.  27" 

0  subtilis  loyca,  que  ad  hec  vis  fari.  24*. 

Ornamentis  eentis.  36". 

Papa  pavor  pauperum  est  diffinitus.  24*. 

Pater,  fiii,  spiritus,  deus  septiformis.  24*. 

Per  templl  festa.  22*. 

Pone  tibi  frenum  fiigieiis  muliebre  venenum.  29". 

Pratum  vidi  speciosum.  16*. 

Presulis  Albini  seu  martyris  ossa  Rufini.  24*. 

Pre  lucis  aure  transitu.  29*. 

Quondam  duo  gladii.  IS". 

Si  gratis  gentes  essent  bona  vina  bibentes.  28*. 

Sic  in  duris  curis.  35*. 

Simonia  obviavit  veritati.  27*. 

Status  terrarum  quivis  bene  noscat  earum.  28". 

Taceant  astrologi  amplius  superbarc    24*. 

Thronum  grandem  ebore  Salomon  constru.xit.   17". 

Viri  beatissimi ,  sacerdotes  dei.  13*. 
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Academie  Royale  de  Belgique:  Memoires.  Tome  XXXV.  Bi-uxclles, 
1865;  4o.  —  Me'moires  coiironnes.  Colleetioii  in  8».:  Tome 
XVIII.  Bruxelles.  1866.  —  Bulletins.  34''  Annee,  2'"'^  Serie, 
Tome  XX.  1865;  35^  Annee,  2'"''  Ser. ,  Tome  XXI.  1866.  Bru- 
xelles; 8o.  —  Compte  rendu  des  seances  de  la  Commission  R. 
d'histoire.  Tome  VII%  3™^  Bulletin;  Tome  VIII%  l"— 3^  Bulle- 
tins. Bruxelles,  1865  et  1866;  8».  —  Annuaire.  1866.  kl.  8<'.  — 
Biographie  nationale.  Tome  T.  Bruxelles,  1866,  gr.  8«.  —  50"An- 
niversaire  de  la  reconstitution  de  l'Academie.  (1816 — 1866.) 
Bruxelles,  1866;  8».  —  Table  generale  du  reeueil  des  Bulle- 
tins de  la  Commission  R.  d'histoire.  (2""^  Se'rie,  Tomes  I  a  XII.) 
Bruxelles,  1865;  S».  —  Quetelet,  A.,  Sciences  mathemaliques 
et  physiques  chez  les  Beiges  au  commencemeut  du  XIX^  siecle. 
Bruxelles,  1866;  8«.  —  Observations  des  phenomenes  periodi- 
ques  pendant  Tannee  1863.  4o. 
—  Imperiale  des  Sciences  de  St.  Petersbourg  :  Memoires. 
Vir  Serie.  Tome  IX,  Nr.  1—7;  Tome  X,  Nr.  1-2;  St.  Peters- 
bourg, 1866;  4o.  —  Memoires  in  8«.:  Tome  VIII,  Part  2; 
Tome  IX,  Part  i.  St.  Petersbourg,  1866.  (Russisch.)  —  Bulletin. 
Tome  IX.  St.  Petersbourg,  1866;  4o.  —  Bericht  über  die  Vlü 
Zuerkennung  des  Preises  Uwarow.   St.  Petersburg,   1866;  8». 

Aceademia  Reale,    delle  scienze  di  Torino:  Memorie.   Serie  11'% 
Tomo  XXI.  Torino,  1865;  4« 
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Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Preuss.  zu  Berlin:  Monats- 
bericht aus  dem  Jahre  1865  und  April— Mai  1866.  Berlin, 
1866;  8«. 

—  —  Königl.  bayer. ,  zu  München:  Sitzungsberichte.  1866.  I. 
Heft  1—3.  8o. 

American  Journal  of  Science  and  Arts.  Vol.  XU.  Nrs.  121—123. 

New  Haven,  1866;  8». 
Annales   des  Universites    de  Belgique.  Annees  1860  a  1863.    2" 

Serie,  Tome  II.  Bruxelles,   1864;  gr.  8". 
Bericht  des  k.  k.  Krankenhauses  Wieden  vom  Solar-Jahre  1865. 

Wien,  1866;  4o. 
Berlin,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften.  1865:  4". 
Bonn,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriflen.  4»  &  8«. 
Brandis,  Christian  Aug.,  Handbuch  der  Geschichte  der  Griechisch- 

Bömischen  Philosophie.  IH.  Theils,  2.  Abthlg.  Berlin,  1866;  8«. 
Carus,  C.  G, ,  Über  Begriff  und  Vorgang  des  Ealstehens.  (Separat- 

abdruek    aus  Leopoldina,    Heft  V,  Nr.    14  &   15.)    Dresden, 

1866;  4o. 
F  r  e  i  b  u  r  g  i./Br. ,   Universität :   Akademische   Gelegenheitsschriften 

aus  den  Jahren  1863—1866,  4o  &  8o. 
Gesellschaft,   Deutsche  Morgenländische:   Zeitschrift.  XX.  Bd., 

2.  &  3.  Hft.    Leipzig,    1866;   8".    —   Abhandlungen   für    die 

Kunde  des  Morgenlandes.  IV.  Bd.,   Nr.  4.  Leipzig,  1866;  8». 

—  der  Wissenschaften,  K.  Dänische:  Oversigt  i  Aaret  1864.  Kjö- 
benhavn;  8o. 

—  S.  H.  L. ,  für  vaterländische  Geschichte:  Jahrbücher  für  die 
Landeskunde  der  Herzogthümer  Schleswig,  Holstein  u.  Lauen- 
burg. Bd.  VIII,   Hft.  3;  Bd.    IX,   Hft.   1.   Kiel,  1866;  8o. 

—  k.  k.  geographische :  Mitlheilungen.  IX.  Jahrg.  1865.  Wien;  4». 
Göttingen,    Universität:   Akademische   Gelegenheitsschriften.    4» 

&  8o. 
Hamelitz.  VL  Jahrg.  Nr.  25-35.  Odessa,  1866;  4o. 
Heidelberg,  Universität :  Akademische  Gelegenheitsschriften.  1865. 

4o  &  80. 
Istituto,  L  R.  Veneto  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Memorie.  Vol. 

XIII,  Parte  L  Venezia,  1866;  4». 
Jahresberichte:  Siehe  Programme. 
Jena,  Universität:  Akademische  Gelegcnheitsschriftcn.  4"  cv  8". 


clor  eiiij^egiiiigi'iuni  l)i-ui'k,sc!irifU'n.  »i4i> 

Keiblinger,  Ignaz  Franz,  Geschichte  des  Benedictiner-Slil'tes  Melk 
in  Nicder-()steiTeich.  II.  Band,  1.  lleCt.  (Mit  Unterstützung  der 
kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.)  Wien,  i  867;  8«. 

Karajan,  Th.  G.  v. ,  Abraham  a  Sancta  Chtra.  Wien,  1867;  8«. 

Kiel,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschril'ten  ans  dem 
Jahre  186Ö.  Bd.  XII.  Kiel,  1866;  4o. 

Löwen,  Universität:  Akadem.   Gelegenheitsschril'ten.  4»  &  8». 

Lüttich,  Universität:  Akadem.  Gelegenheitsschriften.  1863 — 65; 
4o  &  8o. 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Statistik.  XII.  Jahrgang. 
IV.  Heft.  Wien,  1866;  kl.  4«. 

—  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt.  Jahrg.  1866,  VI. — IX. 
Heft.  Gotha;  4o. 

Monumentos  arquitcctonicos  de  Espana.  Cuaderno  Nr.  26 — 29. 
Madrid;  gr.  Folio. 

Pest,  Universität:  Akademische  Gelcgenheitsschrilten.  1865/6. 
4"  «5c  8o. 

Programme  u.  Jahresberichte  der  Gymnasien  zu  Bistritz,  Czerno- 
witz,  Feldkii'ch,  Iglau,  Leutschau,  Marburg,  Meran,  Schässburg, 
Trient,  des  akadem.  Gymnasiums,  des  Gymnasiums  zu  den 
Schotten,  der  Oberrealschule  am  Bauernmarkt  in  Wien  und  des 
Ober-Gymnasiums  zu  Zengg.  4o  &  8». 

Reader.  Nr.  186  —  200.  Vol.  VII.  London,  1866;  Folio. 

Rostock,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften.  1865 — 
1866,  8o,  4«  &  Folio. 

Schlagintweit,  Adolphe,  and  Robert,  Results  of  a  scientißque 
Mission  to  India  and  High  Asia.  Vol.  IV.  (With  Atlas.)  London 
&  Leipzig,  1866;  gr,  Folio. 

Schroff,  Carl  D.,  Bericht  über  die  500jährige  Jubelfeier  der 
Wiener  Universitäc  im  Jahre  1865.  Wien,  1866;  4». 

Societe  Royale  des  Sciences  de  Liege.  Memoires.  Tomes  XIX*"  — 
et  XX''.  Liege,  Bruxelles  &r  Paris,  1866;  8o. 

Society,  the  Anthropological,  of  London:  The  Anthropological  Re- 
view. Nr.  8.  February  1865.  London;  8». 

—  The  Royal  Asiatic,  of  Great  Britain  &  Ireland:  Journal.  N.  S. 
Vol.  H.,  Part  1.  London,  1866;  8». 

—  The  Royal  Geographical :  Journal.  Vol.  XXXV.   1865.  London; 
80.  _  Pi-occedings.  Vol.  X.,  Nr.  3—5.  London,  1866;  8". 
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Society,   The  American   Philosophical :  Catalogue  of  the   Library. 
Part  II.  Philadelphia,  1866;  4o. 

—  The  Asiatic,  of  Bengal:  Proceedings.  186o,Nr.  1  —  li.  January- 
December;  1866,  Nr.  1 — 3.  January-March.  Title,  Iudex  and 
Appendix  for  186o.  Caicutta;  1866;  8».  —  Bibliotheca  Indica. 
Nr.  208  —  211.  Caicutta,  1864—1865;  8».;  New  Series. 
Nr.  6S— 82.  Caicutta,  1865:  8o.  —  Journal.  N.  S.  Parti, 
Nr.  1;  Part  II,  Nr.  1.  1866.  Caicutta;  8o.  _ 

—  The  Royal   Dublin:    Journal.    Vol.    IV,    Nr.    32—34.    Dublin, 
1865;  8o. 

Tübingen,    Universität:   Akademische   Gelegenheitsschriften.    4«. 

&  8o. 
Upsala,    Universität:    Akademische    Gelegenheitsschriften,    1865; 

4»  «&  8o. 
Verein  für  Landeskunde  von  Nieder-Österreich  in  Wien:  Blätter 

für  Landeskunde  von  Nieder-Österreich.  II.  Jahrg.   Nr.  5 — 8. 

Wien,  1866;  8o. 

—  historischer,  von  und  für  Oberbayern:  Oberbayer.  Archiv.  XXVI. 
Bd.,  2.  &  3.  Hft.  München;  8».  —  27.  Jahresbericht,  für  1864. 
München,  1865;  8o. 

—  —  für  Niederbayern:  Verhandlungen.  XI.  Bd.,  1.  — 4.  Hft. 
Landshut,  1865  &  1866;  8o. 

—  —  für  das  würtembergische  Franken:  Zeitschrift.  VI.  Band, 
2.  Heft.  Jahrg.  1863;  VI.  Band,  3.  Heft.  Jahrg.  1864.  Kün- 
zelsau  &  Weinsberg;  8«. 

—  —  für  das  Grossherzogthum  Hessen :  Archiv.  XI.  Bd. ,  2.  Hft. 
Darmstadt,  1866;  8«.  —  Die  Wüstungen  im  Grossherzogthum 
Hessen.  Von  G.  W.  J.  Wagner.  Darmstadt,  1865;  8». 

—  —  von  Unterfranken  und  AschalTenburg :  Archiv.  XIX.  Bd., 
1.  Hft.  Würzburg,  1866;  8«. 

der  fünf  Orte :  Register  oder  Verzeichnisse  zu  Band  I — XX 

des  Geschichtsfreundes.  Einsiedeln,  New  York  und  Cincinnati, 
1865;  8o. 

—  historischer  Kreis ,  im  Regierungsbezirke  von  Schwaben  und 

Neuburg:  31.  Jahres-Bericht  für  d.  J.  1865.  Augsburg,  1866;  8». 
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Academy  of  Sciences,  The  Chicago  — :  Proceedings.  Vol.  I.Pag.  1  — 
48  &I— LXIII;  80. 

The  National:  Annual  for  1865.  Cambridge,  1866;  8». 

of  St.  Louis:  Transactions.  Vol.  II.  N.  2.  St.  Louis,  1866;  8«. 

—  The  American,  of  Arts  and  Sciences :  Proceedings.  Vol.  I  &  II. 
From  May  1846  to  May  18Ö2;  Vol.  VI.  Sign.  39—63;  Vul. 
VII.  Sign.  1—12.  Boston  &  Cambridge,  1866;  8". 

Accademia,  R. ,  delle  Scienze  di  Torino:  Atti.  Vol.  I.  Disp.  1*  — 
2^  Torino,  1866;  8«. 

Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Preuss.,  zu  Berlin:  Monats- 
bericht. Juni  &  Juli  1866.  Berlin;  80. 

—  —  Königl.  Bayer. :  Abhandlungen  der  histor.  Classe.  X.  Band, 
2.  Abthlg.  München,  1866;  4o.  —  ßauernfeind,  Carl  Max, 
Die  Bedeutung  moderner  Gradmessungen  (Vortrag  gehalten  in 
der  öffentlichen  Sitzung  am  25.  Juli  1866.)  3Iünchen,  1866;  4o. 
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